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Vorwort  zur  dritten  Auflage. 

Für  die  Neubearbeitung-  meines  Psalmenkomraentars  waren  in  erster  Linie 
Sievers'  Metrische  Studien  massgebend.  Was  ich  und  mit  mir  die  alttestamentlicbe 
Wissenschaft  diesem  hervorragenden  Werk  verdankt,  wird  jeder  Kundige  leicht  erkennen. 
Fast  könnte  es  für  uns  Alttestamentier  beschämend  sein,  dass  ein  Nicht-Hebraist  uns 
lehren  musste,  die  hebräischen  Verse  zu  lesen,  hätte  nicht  schon  Goethe  es  ausgesprochen, 
dass  die  Fachwissenschaften  gelegentlich  gerade  den  Liebhabern  die  grössten  Fort- 
schritte zu  verdanken  gehabt  haben.    Auch  Astruc  war  nicht  Theologe. 

Die  sonstige  seit  1897  erschienene  Literatur  über  die  Psalmen  habe  ich,  soweit 
sie  mir  zugänglich  war,  überall  verglichen,  genannt  aber  mit  vereinzelten  Ausnahmen 
nur  dann,  wenn  ich  ihr  etwas  entnommen  habe.  Eine  kurze  Erklärung  schulde  ich  dem 
Leser,  warum  ich  auf  die  Polemik  gegen  Duhm  fast  ganz  verzichtet  habe.  Sein  im 
Jugendstil  geschriebener  Psalmenkommentar  ist,  wie  andere  Bücher  dieses  Gelehrten,  mit 
allerlei  Ungezogenheiten  gegen  Fachgenossen  reich  ausgestattet.  Naturam  furca  expellas, 
tamen  usque  recurret.  In  sachlicher  Beziehung  hält  er  es  mit  der  eigensinnigen  Dame 
bei  Juvenal:  Sit  pro  ratione  voluntas.  Das  hat  den  Vorteil,  dass  man  sich  nun  auch 
nicht  mit  Widerlegungen  aufzuhalten  braucht ;  denn  auf  dekretieren  in  der  Wissenschaft 
braucht  man  nicht  zu  reagieren,  und  Ausrufungszeichen  und  Gedankenstriche,  ausgiebiger 
Gebrauch  des  Worts  »natürlich« ,  sowie  verschiedenartige  Kraftausdrücke  können  als 
Beweismittel  nicht  anerkannt  werden.  Ich  habe  daher  der  oft  lockenden  Versuchung, 
auf  unnötige  Bemerkungen  die  nötige  Antwort  zu  geben,  im  Kommentar  auch  tapfer 
Widerstand  geleistet  und  bin  ihr  nur  ein  paar  Mal  erlegen.  Dagegen  habe  ich  Duhm 
überall  da  genannt,  wo  ich  ihm  Belehrung  verdanke.  Die  heutzutage  bisweilen  geübte 
Methode,  von  vornherein  auf  alle  Prioritätsansprüche  zu  verzichten  und  sich  dadurch  der 
Terpflichtung ,  den  Vorgänger  zu  nennen,  für  enthoben  zu  erachten,  kann  ich  nicht 
billigen;  sie  ist  zu  bequem. 

Für  freundliche  Hülfe  beim  Korrekturlesen,  die  mir  in  Nord  und  Süd  zu  teil  ge- 
worden ist,  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  aus.  Ein  paar  durch 
meine  Schuld  stehn  gebliebene  Druckfehler  sind  am  Schluss  des  Kommentars  (S.  438) 
berichtigt. 

Den  durch  den  vermehrten  Inhalt  der  dritten  Auflage  nötig  gewordenen  Eaum 
habe  ich  soviel  wie  möglich  durch  Streichungen  nicht  unbedingt  notwendiger  Abschnitte 
der  zweiten  Auflage  zu  gewinnen  gesucht.  Die  Anlage  und  den  Charakter  meines  Kom- 
mentars aber  habe  ich  nicht  ändern  wollen.  Ich  kann  nun  einmal  das  Heil  der  Exegese 
nicht  in  dem  ängstlichen  Meiden  alles  gelehrten  Apparats  erblicken,  und  ich  bin  zu  alt- 
modisch, um  verstehn  zu  können,  weswegen  unsren  Söhnen  alles  das  als  fertiges 
Kesultat  dargeboten  werden  soll,  was  wir  uns  in  harter  Arbeit  erst  haben  erkämpfen 
müssen. 

Die  nächste  Aufgabe  der  Psalmenauslegung  ist  die  Herstellung  eines  metrisch 
angeordneten  kritischen  Textes  mit  möglichst  vollständigem  Apparat.  Nachdem  mir  die 
Neubearbeitung  meines  Kommentars  vergönnt  gewesen  ist,  wage  ich  zu  hofi'en,  auch 
diese  Arbeit,  für  die  ich  das  Material  grösstenteils  zur  Verfügung  habe,  noch  beendet! 
zu  können. 

Kohrbach  bei  Heidelberg,  den  8.  November  1903. 


Friedrich  Baethgen. 


Abkürzungen 


der  zitierten  biblischen  Bücher,  Zeitschriften  u.  s. 


Akt  =  Akta,  Apostelgesch. 

Aq.  =  Aquila 

Am  =  Arnos 

Apk  =  Apokalypse 

Bar  =  Barucli 

Chr  =  Chronik 

Cnt  =  Canticum 

Dan  =  Daniel 

Dtn  =  Deuteronomium 

Eph  =  Epheserbrief 

Esr  =  Esra 

Est  =  Esther 

Ex  =  Exodus 

Ez  =  Hesekiel 

Gal  =  Galaterbrief 

Gen  =  Genesis 

Hab  =  Habakuk 

Hag  =  Haggai 

Hbr  =  Hebräerbrief 

Hos  =  Hosea 

Jak  =  Jakobusbrief 

Jdc  =  Judicum  Uber 

Jdt  =  Judith 


Jer 

=  Jeremias 

Jes 

=  Jesaias 

Jo 

=  Joel 

Job 

=  Hieb 

Joh 

=  Johannes(Ev. U.Briefe) 

Jon 

=  Jonas 

Jos 

=  Josua 

Jud 

-  Judasbrief 

Koh 

=  Koheleth 

Kol 

=  Kolosserbrief 

Kor 

=  Korintherbriefe 

Lev 

=  Leviticus 

Lk 

Lukas 

Mak 

=  Makkabäer 

Mal 

=  Maleachi 

Mch 

=  Micha 

Mk 

-  Markus 

Mt 

Matthaeus 

Na 

=  Nahum 

Neh 

=  Nehemia 

Num 

=  Numeri 

Ob 

=  Obadja 

Pt 

=  Petrusbriefe 

Phi  =  Philipperbrief 

Phm  =  Philemonbrief 

Prv  =  Proverbien 

Ps  =  Psalmen 

Eeg  =  Königsbücher 

Eöm  =  Eömerbrief 

Et  =  Euth 

Sam  =  Samuel 

Sap  =  Sapientia 

JSir  =  Jesus  Siracida 

Sym.  =  Symmachus 

Syr.  =  Syrus 

Targ.  =  Targum 

Theod.  =  Theodotion 

Ths  =  Thessalonicherbriefa 

Thr  =  Threni 

Tim  =  Timotheusbriefe 

Tit  -  Titusbriefe 

Tob  =  Tobias 

Vulg,  Vg  =  Vulgata 

Zeh  =  Zacharias 

Zph  =  Zephania 


G-Buhl  =  Gesenius  Lexicon  herausgeg.  von  Buhl 

G-K  =  Gesenius  hebr.  Grammatik  bearb.  von  Kautzsch  (letzte  Auflage); 

HbA^  =  Eiehra,  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums,  2.  Aufl.  besorgt  von  Baethgen 

Hier.  =  Psalterium  iuxta  Hebraeos  Hieronymi,  ed.  de  Lagarde 

JBL  =  Journal  of  Biblical  Literature 

JpTh  =  Jahrbücher  für  protest.  Theologie 

KAT^  =  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament  von  E.  Schräder.   6.  Autt.  v( 

H.  Zimmern  und  H.  Winckler 

EE  =  Herzogs  Eealencyclopädie 

StKr  =  Theol.  Studien  und  Kritiken 

ThT  =  Theologisch  Tijdschrift 

ZATW  =  Stades  Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissenschaft 

ZDMG  =  Zeitschr.  d.  Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft 

ZDPV  =  Zeitschr.  des  Deutschen  Palästina-Vereins 

ZwTh  =  Hilgenfelds  Zeitschrift  f.  wissensch.  Theologie 


Einleitung. 


§  I.   Name,  Inhalt  und  Einteilung  der  Psalmen. 

Das  alte  Israel  war  ein  sangesfrohes  Volk.  Die  Hirten  sangen  bei  den 
Herden,  die  Bauern  bei  der  Ernte,  die  Winzer  beim  Keltern.  Wurde  ein 
Brunnen  gegraben,  so  sang  man  der  hervorsprudelnden  Quelle  zu.  Bei  der 
Hochzeit  erklangen  Lieder  zum  Preise  des  Bräutigams  und  der  Braut.  Die 
Helden,  die  sich  im  Kriege  hervorgetan  hatten,  wurden  bei  der  Heimkehr  von 
den  Frauen  mit  Gesang  und  Reigen  empfangen,  und  waren  die  Streitbaren  im 
Kampf  gefallen,  so  lebte  ihr  Gedächtnis  im  Liede  fort.  Alljährlich  vier  Tage 
besangen  die  Töchter  Israels  auf  einem  eigenartigen  Sühnefest  in  Klageliedern 
das  Schicksal  ihrer  Schwester ,  der  Tochter  Jephtas ,  des  Gileaditers ;  und  als 
Gegenbild  zeigt  der  Prophet  die  vornehmen  Israeliten  beim  üppigen  Mahl,  wie 
sie  auf  der  Harfe  klimpern  und  Lieder  dazu  singen,  als  könnten  sie's  so  gut  wie 
David.  Und  wie  in  Horaz'  Tagen  die  übel  berüchtigten  syrischen  Flötenbläse- 
rinnen  in  den  Strassen  Roms  ihr  Wesen  trieben,  so  zog  zu  Jesaias'  Zeit  in  Jeru- 
salem die  Dirne  mit  der  Harfe  umher  und  sang  ihre  Lieder,  um  sich  in  Erin- 
nerung zu  bringen. 

In  besonderer  Weise  hat  aber  das  Lied  in  Israel  von  alters  her  im  Dienst 
des  von  den  Vätern  ererbten  Glaubens  gestanden.  Als  Israel  aus  Ägypten  zog, 
und  das  Meer  sich  über  Pharaos  Heer  ergossen  hatte,  da  nahm  Mirjam,  die 
Prophetin,  die  Handpauke,  und  alle  Weiber  zogen  hinter  ihr  her  mit  Pauken 
und  Reigen;  Mirjam  aber  sang  ihnen  vor: 

»Singet  Jahve,  denn  hoch  ist  er  und  hehr ; 
Eoss  samt  Eeiiter  warf  er  ins  Meer!« 
Und  als  die  gefangenen  Israeliten  an  den  Wassern  Babels  sassen  und  weinten 
und  ihre  Harfen  an  die  Weiden  gehängt  hatten,  da  verlangten  doch  die  Sieger 
noch  Zionslieder  von  ihnen  zu  hören,  d.  h.  Lieder  zum  Lobe  des  Gottes,  der  in 
Zion  gethront  hatte,  als  ob  dies  das  Wertvollste  wäre,  was  sie  aus  den  armseligen 
Verbannten  noch  herauspressen  könnten.  Seine  Zionslieder  oder  Psalmen  sind 
in  der  Tat  das  Beste,  was  Israel  den  Völkern  der  Welt  hat  geben  können. 

Die  zunächst  für  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmte  Sammlung 
dieser  Lieder  ist  der  Psalter.  WalTtjQWv  ist  im  Cod.  Alex,  der  LXX  die 
Überschrift  des  Psalmenbuchs.    Das  Wort  bedeutet  nach  Suidas  dasselbe  wie 

Hiindkommeatar  z.  A.T.:  Baethgen,  Psalmen.    3.  Aufl.  I 


11 


Einleitiiug.    §  1.  l^ame,  Inhalt  und  Einteilung. 


vaßla  oder  vavla,  d.  i.  =  "b^iS^i,  also  eigentlich  ein  Saiteninstrument,  und 

ist  dann  auf  die  Liedersammlung  übertragen,  wie  unser  »Psalter  und  Harfe«, 
»Zionsharfe«,  »Leyer  und  Schwert«.  In  den  meisten  Handschriften  der  LXX  ist 
Walfj-ol  Bezeichnung  der  Sammlung;  ähnlich  im  Neuen  Testament  BlßXog  ipaX- 
fxcdv  Lk  2042  Akt  I20.  Wal^xog  ist  »ein  zum  Saitenspiel  gesungenes  Lied«  und 
ist  die  regelmässige  Übersetzung  von  'ii72t?3.  Dies  hebräische  Wort  ist  jedoch 
noch  nicht  im  A.T.,  sondern  erst  in  der  syrischen,  arabischen  und  äthiopischen 
Kirche  Name  aller  Psalmen  geworden  (s.  unten  §  7).  Im  Text  des  A.T.  findet 
sich  überhaupt  noch  kein  gemeinsamer  Name  für  die  Psalmen  und  das  Psalmen- 
buch. Im  synagogalen  Sprachgebrauch  und  in  den  Ausgaben  der  Bibel  ist  die 
gemeinsame  Bezeichnung   D^V;iri  oder  nur  D^"!?Sin,  kontrahiert  D"'^n,  mit 

aramäischer  Pluralendung  ]^\ri.  Diese  Bezeichnung  kennt  bereits  Origenes  (bei 
de  Lagarde,  Novae  Psalterii  graeci  editionis  specimen).  Nach  ihm  wurde  das 
Buch  xad^'  ^EßQaiovg  genannt:  ^scpaQd-elleljJ,,  d.  i.  D^'^n  ^DD ;  ähnlich  Hippo- 
lytus  ibid.  ^ecpqa  d^elsl/j,,  wofür  2sg)aQ&eXeijii  zu  lesen  sein  wird,  und  Hierony- 
mus im  Psalterium  iuxta  Hebraeos  sephar  tallim.  Dagegen  lautete  der  Titel  der 
Psalmen  in  der  Hexapla  nach  einer  von  Mercati  veröffentlichten  Glosse  aus  einer 
Hs.  der  Ambrosiana  oe(pQ  dd^elXl^,  das  entweder  aus  08q)aQ  &elli(x  verschrieben 
ist,  oder  D'^^nii  *ISD  mit  Artikel  voraussetzt.  Der  Singular  n^nn  »Lobgesang« 
findet  sich  in  der  Überschrift  von  Ps  145 1,  der  regelrechte  Plural  niVlrrr^  z.  B. 
Ex  15ii  Ps  224;  der  maskulinische  Plural  D'^^J^n  ist  in  übertragenem  Sinn 
gebraucht,  d.  h.  das  Wort  soll  dazu  dienen,  nicht  den  Inhalt,  sondern  die  äussere 
Verwendung  der  Lieder  zu  bezeichnen  (de  Lagarde,  Erklärung  hebräischer  Wörter 
23,  vgl.  G-K  87o).  ni^nn  "ISD  ist  »ein  Buch  der  Gesänge«,  D'^Vlnn  »ein 
Gesangbuch«.  Durch  diesen  Titel  wird  die  Bedeutung  des  Psalmbuchs  treffend 
ausgedrückt:  es  ist  die  amtliche,  für  den  regelmässigen  Gottesdienst  der  jüdischen 
Gemeinde  bestimmte  Sammlung  von  Gesängen;  vgl.  hierüber  weiter  unter  §  5. 

In  der  Unterschrift  zu  einer  Partikularsammlung  (Ps  7 2  20)  werden  die 
vorhergehenden  Psalmen  als  ni^Dn  »Gebete«  bezeichnet  (LXX  dagegen  vfxvoi), 
ein  Name,  der  im  Grunde  nicht  so  passend  ist  wie  D'^Virrn.  — 

In  den  Handschriften  der  deutschen  Juden  und  in  den  meisten  Ausgaben 
stehn  die  Psalmen  an  der  Spitze  der  Hagiographen ;  sie  bilden  mit  Hiob  und 
den  Proverbien  eine  besondere  Abteilung  und  werden  mit  diesen  zwei  Büchern 
durch  das  Merkwort  dts'n  (nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Namen),  besser 
Di<'n,  zusammengefasst.  Die  drei  Bücher  haben  eine  besondere,  die  sogenannte 
poetische  Akzentuation ,  die  von  der  der  prosaischen  Bücher  nicht  unwesentlich 
verschieden  ist,  vgl.  W.  Wiekes,  A  Treatise  on  the  Accentuation  of  the  .  .  . 
poetical  Books  of  the  Old  Testament,  Oxford  1881,  und  Baer  bei  Delitzsch'^ 
S.  833—861.  — 

Der  Psalter  enthält  nach  der  jetzigen  Zählung  150  Lieder,  die  in  fünf 
Bücher  eingeteilt  sind:  1—41.  42—72.  73—89.  90—106.  107—150.  Am  Schluss 
jedes  Buchs  ist  eine  doxologische  Formel  hinzugefügt,  nur  beim  fünften  fehlt 
sie;  hier  scheint  sie  durch  den  letzten  Psalm  selbst  vertreten  zu  sein.  Die  Ein- 
teilung in  fünf  Bücher  kannten  als  jüdische  Sitte  bereits  Hippolytus,  Origenes, 
Eusebius  u.  a.,  vgl.  de  Lagarde  a.  a.  O.    Die  Zahl  150  haben  auch  die  LXX; 
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jedoch  teilen  sie  und  die  von  ihnen  abhängigen  Übersetzungen  den  Umfang  der 
einzelnen  Psalmen  einige  Male  anders  ab  als  der  massoretische  Text.  Sie  ver- 
binden Ps  9.  10  zu  einem  einzigen,  so  dass  die  Zählung  von  hier  an  um  eins 
hinter  der  hebräischen  zurückbleibt,  ebenso  ist  114  und  115  bei  ihnen  nur  einer 
(113  LXX).  Dagegen  zerlegen  sie  116  in  zwei  (116 1— 9  =  114  LXX; 
11610—19  =  115  LXX);  ebenso  147  (147i— ii  =  146  LXX;  147i2— 20  =  147 
LXX).  Erst  bei  148.  149.  150  stimmen  beide  Zählungen  wieder  überein.  Auch 
bei  jüdischen  Autoritäten  ist  bei  einer  Anzahl  von  Psalmen  ein  Schwanken  in 
Bezug  auf  die  Grenzbestimmungen  zu  bemerken,  vgl.  darüber  de  Lagarde  a.  a.  O. 
Bei  einigen  Psalmen,  wie  besonders  bei  9.  10  und  42.  43,  ist  die  jetzige  Trennung 
sicher  nicht  ursprünglich;  vgl.  hierüber  den  Kommentar  (auch  zu  Ps  19.  24.  144). 

Bei  den  LXX  findet  sich  noch  ein  151.  Psalm,  der  angeblich  von  David 
auf  seinen  Kampf  mit  Goliath  gedichtet  ist.  Er  wird  aber  ausdrücklich  als 
e^wd^sv  Tov  dQL&fj,ov  bezeichnet  und  ist  ein  auf  I  Sam  16 1 — 13  und  cap.  17 
beruhendes  pseudepigraphisches  Stück.  Aus  syrischen  Quellen  hat  W.  Wright 
(Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology,  June  1887)  diesen  und  noch 
vier  andere  apokryphe  Psalmen  herausgegeben,  von  denen  zwei  David  und  einer 
Hiskias  zugeschrieben  werden,  während  einer  aus  der  Seele  des  Volks  gedichtet 
ist,  nachdem  dies  von  Cyrus  die  Erlaubnis  erhalten  hatte,  in  die  Heimat  zurück- 
zukehren. Die  Übersetzung  des  letzteren  s.  unter  §  5.  Ein  noch  bekannteres 
Beispiel  für  das  Fortblühen  der  Psalmendichtung  nach  Abschluss  des  Kanons 
ist  das  sogenannte  Psalterium  Salomonis  aus  der  Zeit  des  Pompeius.  — 

Den  Inhalt  des  Psalters  bildet  das  religiöse  Gemütsleben  Israels  in  der  Form 
der  Lyrik.  So  weit  dieser  Begriff  ist,  so  mannigfach  ist  der  Inhalt  des  Psalters. 
Alles,  wodurch  das  Herz  in  seinem  Verhältnis  zu  Gott  bewegt  wird,  hat  in  den 
Psalmen  einen  Ausdruck  gefunden.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  Stimmung 
zwischen  jubelnder  Freude  und  fast  hoffnungsloser  Verzagtheit  hin  und  her 
schwankt.  Ohne  den  Vorwurf  der  Profanierung  oder  gar  der  Blasphemie  fürchten 
zu  müssen,  darf  man  das  Goethesche  Wort:  »Himmelhoch  jauchzend,  zum  Tode 
betrübt«  getrost  auf  die  Psalmen  anwenden;  und  die  Fortsetzung  dieses  Dichter- 
worts hat  in  der  Anwendung  auf  Gott  zwei  Jahrtausende  vor  Goethe  in  Ps  73 
ihren  klassischen  Ausdruck  gefunden. 

In  sinniger  Weise  hat  sich  Luther  in  seiner  Vorrede  auf  den  Psalter  über 
das  Gemütsleben  der  Psalmendichter  ausgesprochen :  »Das  gibt  uns  der  Psalter 
aufs  allerherrlichste  an  den  Heiligen,  dass  wir  gewiss  sein  können,  wie  ihr  Herz 
gestanden  und  wie  ihre  Worte  gelautet  haben  gegen  Gott  und  jedermann. 
Denn   ein  menschlich  Herz  ist  wie  ein  Schiff  auf  einem  wilden  Meere,  welches 

die  Sturmwinde  von  den  vier  Örtern  der  Welt  treiben   Solche  Sturmwinde 

aber  lehren  mit  Ernst  reden  und  das  Herz  öffnen  und  den  Grund  heraus- 
schütten  Was  ist  aber  das  meiste  im  Psalter  denn  solch  ernstlich  reden 

in  allerlei  Sturmwinden?  Wo  findet  man  feinere  Worte  von  Freuden,  denn  die 
Lobpsalmen  oder  Dankpsalmen  haben?  Da  siebest  du  allen  Heiligen  ins  Herze, 
wie  in  schöne,  lustige  Gärten,  ja  wie  in  den  Himmel,  wie  feine  herzliche,  lustige 
Blumen  darinnen  aufgehn  von  allerlei  schönen,  fröhlichen  Gedanken  gegen  Gott 
und  seine  Wohltat.    Wiederum  wo  findest  du  tiefere,  kläglichere,  jämmerlichere 

1* 


Einleitung.    §  2,  Die  Verfasser  der  Psalmen  nach  den  Überschriften. 


Worte  von  Traurigkeit,  denn  die  Klagepsalmen  haben?  Da  siebest  du  abermal 
allen  Heiligen  ins  Herz  wie  in  den  Tod,  ja  wie  in  die  Hölle.    Wie  finster  und 

dunkel  ist's   da  von  allerlei  betrübtem  Anblick  des  Zorns  Gottes   Und 

(wie  gesagt)  ist  das  das  Allerbeste,  dass  sie  solche  Worte  gegen  Gott  und  mit 
Gott  reden,  welches  macht,  dass  zwiefältiger  Trost  und  Leben  in  den  Worten 
sind.  Denn  wo  man  sonst  gegen  Menschen  in  solchen  Sachen  redet,  gehet  es 
nicht  so  stark  von  Herzen,  brennet,  lebet  und  dringet  nicht  so  fast.  Daher 
kommt's  auch,  dass  der  Psalter  aller  Heiligen  Büchlein  ist,  und  ein  jeglicher  in 
waserlei  Sachen  er  ist,  Psalmen  und  Worte  darin  findet,  die  sich  auf  seine  Sachen 
reimen  und  ihm  so  eben  sind,  als  wären  sie  allein  um  seinetwillen  also  gesetzt,  dass 
er  sie  auch  selbst  nicht  besser  setzen  noch  finden  kann  noch  wünschen  mag.  .  .«  — 
Auf  eine  Einteilung  der  Psalmen  nach  dem  Inhalt  ist  viel 
Mühe  verwandt  worden.  Sie  ist  deswegen  schwierig,  weil  oft  in  einem  und  dem- 
selben Liede  ganz  verschiedene  Stimmungen  plötzlich  wechseln.  Als  Grundschema 
empfiehlt  sich  immer  noch  am  meisten  die  Einteilung  von  Hengsten berg,  der 
nach  der  in  den  einzelnen  Liedern  vorherrschenden  Stimmung  drei  Haupt- 
klassen unterscheidet:  1)  Psalmen  hervorgegangen  aus  vorwiegend  freudig  erregter 
Stimmung;  Lob  Gottes,  Preis  seiner  Erhabenheit,  Gnade  und  Güte,  wie  Ps  8. 
18.  19.  23.  29.  46  al.  2)  Psalmen  hervorgegangen  aus  vorwiegend  traurig  er- 
regter und  gebeugter  Stimmung;  Klagen  über  die  eigne  Sünde,  über  Verfolgung 
durch  Feinde  und  nationales  Unglück,  wie  Ps  6.  32.  38.  51.  69.  74.  79.  80.  83. 
102  al.  3)  Psalmen  hervorgegangen  aus  mehr  ruhig  betrachtender  Stimmung, 
religiös  moralische  oder  Lehrpsalmen,  wie  1.  15.  49.  50.  73.  119.  139  al.  Frei- 
lich ist  auch  diese  Einteilung  nicht  streng  durchzuführen,  da,  wie  bemerkt,  nicht 
selten  in  einem  und  demselben  Psalm  die  eine  Stimmung  die  andere  ablösen 
kann,  wie  wenn  sich  z.  B.  der  Dichter  von  Ps  22  aus  tiefster  Not  zum  jubeln- 
den Preise  Gottes  hindurchkämpft.  Am  natürlichsten  und  für  den  Zweck  der 
Übersicht  am  förderlichsten  ist  es,  unter  Verzicht  auf  ein  streng  durchgeführtes 
Einteilungsprinzip  die  Psalmen  mit  gleichem  oder  verwandtem  Inhalt  in  Gruppen 
zusammenzustellen,  wie  es  z.  B.  de  Wette  in  seinem  Kommentar  versucht  hat. 
Anders  geordnete  Zusammenstellungen  mag  jeder  Leser  nach  Bedürfnis  selbst 
veranstalten. 

§  2.   Die  Verfasser  der  Psalmen  nach  den  Überschriften.*) 

Die  meisten  Psalmen  sind  mit  kurzen  Uberschriften  versehn;  nur  bei  34 
Psalmen,  bei  den  Juden  »die  verwaisten«  (D"'»in^)  genannt,  fehlen  sie,  nämlich 
bei  1.  2.  10.  33.  43.  71.  91.  93—97.  99.  104—107.  111—119.  135-137. 
146 — 150.  Ausserdem  finden  sich  hin  und  wieder  in  der  Mitte  und  am  Schluss 
Zutaten,  die  nicht  dem  Text  der  Psalmen  selbst  angehören. 

*)  Vgl.  A.  Neubauer,  The  Authorship  and  the  Titles  of  the  Psalms  according  to 
early  Jewish  Authorities.  Studia  Biblica  et  Ecclesiastica  Vol.  II  Oxford  1890  S.  1—57. 
Martin  Chalmers,  The  Inscriptions  of  the  Psalms.  Presbyterian  and  Keformed  Eeview, 
Phi.  11  S.  638—653  (1900).  W.  Staerk,  Zur  Kritik  der  Psalmenüberschriften.  ZATW 
1892  S.  91—151. 
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Die  Überschriften  nennen  1.  den  Verfasser,  2.  die  geschichtliche  Veran- 
lassung des  Psalms,  3.  enthalten  sie  Bemerkungen,  die  sich,  soweit  die  meist 
sehr  dunkeln  Ausdrücke  eine  Deutung  gestatten,  auf  die  Dichtungsart  beziehn 
oder  Anweisungen  für  den  gottesdienstlichen  Vortrag  geben. 

Die  Namen  der  Verfasser  werden  durch  das  sogenannte  h  auctoris  (Ti'ib 
u.  s.  w.)  eingeführt.  Es  kann  nämlich  nach  Analogie  von  N^nsri  p^p^qb  n\en 
Hab  3i,  vgl.  Ps  90 1,   und  von  -ii^b  niti^  Ps  18 1  36 1,  endlich  nach  der 

Unterschrift  72  20  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  Lamed  im  jetzigen  Zusammen- 
hang diese  Bedeutung  haben  soll.  Aber  freilich  ist  wahrscheinlich,  dass  n^lp  ""P.^^ 
ursprünglich  bedeutete:  »aus  dem  korachitischen  Liederbuch  entnommen«,  PlDNb 
»aus  dem  asaphischen«,  und  'ni^b  »aus  dem  Liederbuch,  das  den  Titel  DAVID 
führte«;  vgl.  hierüber  weiter  unten. 

Als  Verfasser  werden  genannt:  1.  Moses  bei  Ps  90.  2.  David.  Ln 
Talmud  hält  Rabbi  Meir  ihn  für  den  Verfasser  aller  Psalmen,  ebenso  manche 
Kirchenväter,  z.  B.  Theodor  von  Mopsuestia.  Im  Kanon  des  Melito  von  Sardes 
ist  Walf^ot  Javiö  Bezeichnung  des  Psalters,  und  in  der  äthiopischen  und  syri- 
schen Kirche  heisst  das  Psalmenbuch  DAVID.  Im  hebräischen  Kanon  führen 
73  Psalmen  die  Überschrift  nämlich  alle  des  ersten  Buchs  mit  Ausnahme 

von  Ps.  1.  2.  10  (der  mit  9  ursprünglich  einen  einzigen  Psalm  bildete),  33 
(LXX  Quinta  Sexta  Javiö).  Ferner  51—65.  68—70.  86.  101.  103.  108—110. 
122  (nicht  bei  Hier.  Targ.).  124  (nicht  bei  Hier.).  131  (nicht  bei  Hier.  Targ.). 
133  (nicht  bei  Hier.  Targ.).  138—145  (bei  Aq.  Sex.  ist  138  ohne  Überschrift). 
Bei  LXX  werden  David  ausserdem  noch  folgende  Psalmen  zugeschrieben:  33. 
43.  67.  71.  91.  93.  99.  104  (nach  dem  hexaplar.  Syrer  auch  bei  Aquila).  137. 

3.  Salomo  ist  als  Verfasser  genannt  bei  72.  127  (bei  127  nicht  von  LXX). 

4.  Asaph  50.  73—83.    5.  Die  Korachiten  (n^.p  \5lb)  42.  44—49.  84.  85. 

87.  88.  6.  He  man  der  Ezrachit  88;  jedoch  sind  im  vorhergehenden  Teil 
der  Überschrift  die  Korachiten  genannt.  7.  Ethan  der  Ezrachit  89.  Bei 
LXX  ist  ausserdem  noch  Jeremias  bei  137  als  Verfasser  genannt  (neben  David), 
und  Haggai  und  Zacharja  gemeinschaftlich  bei  138  (neben  David)  146—148 
(vgl.  aber  ZATW  1892  S.  129.  132). 

Dass  diese  Angaben  über  die  Verfasser  (sowie  die  übrigen  Bestandteile 
der  Überschriften)  nicht  von  den  Dichtern  selbst  herrühren,  hat  zuerst  Theodor 
von  Mopsuestia  ausgesprochen,  vgl.  ZATW  1885  S.  66 f.  1886  S.  267.  Ver- 
mutlich auf  seine  Autorität  hin  sind  die  hebräischen  Überschriften  in  der  syri- 
schen Bibel  gänzlich  beseitigt  und  durch  Inhaltsangaben  ersetzt,  die  teils  auf 
Theodor,  teils  auf  andere  Kirchenväter  (besonders  Origenes  und  Eusebius)*)  zurück- 
gehn.  In  neuerer  Zeit  ist  das  Thema  im  Zusammenhang  behandelt  von  Vogel, 
Inscriptiones  psalmorum  serius  demum  additas  videri,  Halle  1767.  Die  Ursprüng- 
lichkeit sämtlicher  Verfasserangaben  wird  heute  wohl  von  keinem  Erklärer 
mehr  aufrecht  erhalten.    Gegen  sie  spricht  zunächst  der  Umstand,   dass  bei  Ps 

88,  wo  neben  den  Korachiten  auch  Heman  der  Ezrachit  genannt  wird,  zwei 
Traditionen  vorliegen,  die  nicht  beide  richtig  sein  können.    Denn  Heman,  nach 


*)  Ygl.  meine  Untersuchungen  über  die  Psalmen  nach  der  Peschita,  Kiel  1878. 
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IReg  5 11  ein  Weiser  der  Vorzeit,  mit  dem  Salomo  verglichen  wird,  erscheint 
I  Chr  26  als  ein  Sohn  Zerachs  und  dadurch  dem  Stamm  Juda  angehörig,  wäh- 
rend die  Korachiten  Leviten  sind.  Ausserdem  zeigt  der  Inhalt  von  Ps  88,  dass 
er  nicht  in  der  salomonischen  Zeit,  sondern  in  der  des  Exils  entstanden  ist. 

Bei  den  Psalmen  mit  der  Überschrift  nnb  ist  zunächst  anzumerken,  dass 
bei  mehreren  dies  mb  textkritisch  nicht  feststeht  (s.  oben);  es  fehlt  in  drei 
Fällen  bei  Hier.  Targ.,  in  einem  Fall  bei  Hier,  und  in  einem  Fall  bei  Aq.  Sexta. 
Wenn  anderseits  LXX  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Psalmen  Verfasser,  be- 
sonders David,  nennen,  wo  sie  im  hebräischen  Text  fehlen,  so  zeigt  dies,  dass 
die  Tendenz  herrschte,  auch  den  namenlosen  Psalmen  einen  Verfasser  zu  geben. 
Das  Fehlen  von  ^nnb  in  jenen  fünf  Fällen  lässt  sich  daher  nur  so  erklären, 
dass  die  betrefienden  fünf  Psalmen  zur  Zeit  der  Übersetzer  noch  äveulygacpOL 
naq  'EßQalovg  waren.  Sind  aber  die  Angaben  über  die  Verfasser  so  spät,  so 
haben  sie  zunächst  in  diesen  Fällen  keinen  kritischen  Wert.  Daraus  folgt  dann 
aber  weiter  die  Pflicht,  auch  bei  den  Psalmen,  bei  denen  die  Angabe  des  Ver- 
fassers bereits  von  LXX  bezeugt  wird,  zu  untersuchen,  ob  nicht  etwa  auch  bei 
ihnen  das  mnb  u.  s.  w.  auf  einer  Vermutung  späterer  Leser  beruht  oder  ur- 
sprünglich einen  andern  Sinn  hat.  Die  im  Kommentar  bei  den  einzelnen  Psalmen 
angestellten  Untersuchungen,  auf  die  hier  verwiesen  werden  muss,  zeigen  nun, 
dass  von  den  73  dem  David  zugeschriebenen  Psalmen  sich  nur  bei  äusserst 
wenigen  die  davidische  Autorschaft  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  verteidigen 
lässt,  vgl.  zu  Ps  3.  4.  18;  und  auch  bei  diesen  lässt  sich  die  Annahme  späterer 
Überarbeitung,  die  übrigens  völlig  unbedenklich  ist,  schwerlich  vermeiden.  Alle 
die  Psalmen  dagegen,  die  den  Bestand  des  Tempels  voraussetzen,  wie  58  633  69 lo 
1382;  oder  in  denen  vom  Exil  die  Rede  ist,  wie  14?  5l20.  21;  oder  endlich  in 
denen  die  Sprache  eine  sehr  stark  aramäische  Färbung  hat,  wie  z.  B.  139,  können 
unmöglich  von  David  herstammen. 

Von  den  zwei  dem  Salomo  zugeschriebenen  Psalmen  hat  127  diese  Über- 
schrift in  der  ursprünglichen  LXX  noch  nicht  gehabt;  dass  72  nicht  von  ihm 
gedichtet  sein  kann,  ist  im  Kommentar  gezeigt. 

Dass  auch  die  ^Diih  überschriebenen  Psalmen  nicht  von  einem  Zeitgenossen 
Davids  (Neh  1246  IChr  624  15 17  I65  al.)  herstammen  können,  zeigt  wieder  ihr 
Inhalt;  vgl.  den  Kommentar.  73.  74.  77.  78.  79.  80.  82.  83  sind  sicher  nach- 
exilisch  und  zum  Teil  sehr  jung;  die  übrigen,  nämlich  50.  75.  76.  81  scheinen 
vorexilisch  zu  sein,  aber  sicher  gehören  sie  erst  dem  prophetischen,  nicht  schon 
dem  davidischen  Zeitalter  an. 

Die  Überschrift  nnp  -::2b  präjudiziert  kein  bestimmtes  Zeitalter.  Kora- 
chitische  Musiker  und  Sänger  werden  von  dem  Chronisten  zur  Zeit  des  Königs 
Josaphat  erwähnt  II  Chr  20 19.  In  der  nachexilischen  Zeit  erscheinen  sie,  freilich 
nicht  als  Sänger,  sondern  als  Türhüter,  Neh  11 19.  Die  ihnen  zugeschriebenen 
Psalmen  gehören  teils  der  vorexilischen ,  teils  der  nachexilischen  Zeit  an.  Die 
Formel  n^p  ■'Dlb  besagt  nun  gewiss  nicht,  dass  mehrere  Mitglieder  der  kora- 
chitischen  Familie  an  der  Abfassung  des  einzelnen  Psalms  beteiligt  waren,  son- 
dern vermutlich,  dass  die  betreffenden  Psalmen  aus  einem  korachitischen  Lieder- 
buch entnommen  sind.    Delitzsch  erinnert  treflfend  an  die  ähnliche  Bezeichnung 
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»Böhmische  Brüder«  in  deutschen  Gesangbüchern.  Die  korachitischen  Psalmen 
scheinen  zeitweilig  eine  besondere  Sammlung  gebildet  zu  haben,  die  den  gemein- 
samen Titel  nnp  ^yji,  oder  auch  einfach  n^p  ^22  führte.  Als  diese  Samm- 
lung dem  jetzigen  Psalter' einverleibt  wurde,  gab  man  jedem  einzelnen  Psalm  die 
Überschrift  der  ganzen  Sammlung,  nur  dass  man  das  b  hinzufügte;  vgl.  eine 
ähnliche  Erscheinung  unten  im  §  7  s.  v.  niby^TDH  1-4;.  Dies  Ergebnis  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  auch  in  den  asaphischen  Psalmen  mit  qON  ursprünglich 
nicht  der  Zeitgenosse  Davids  gemeint,  sondern  dass  auch  dies  der  gemeinschaft- 
liche Titel  einer  besonderen  Liedersammlung  war,  die  nach  der  levitischen  Sänger- 
familie der  Asaphiden  (clöN  II  Chr  20 14  Esr  241  3 10  Neh  7  44  11  22  al.) 
benannt  war.  qON  ist  dann  soviel  wie  ;:)0N  ^^z,  entweder  als  einfache  Abkür- 
zung, oder  Asaph^rat  als  Heros  eponymos  für  die  Asaphiden  ein.  Diese  An- 
nahme ist  nicht  neu.  Schon  bei  Saadja  Gaon  (f  942)  »werden  die  Aufschriften, 
welche  PjONb  haben,  durchaus  so  behandelt,  dass  Asaf  als  Sammelname  für  die 
Asafiden  erscheint«  (Engert,  Der  betende  Gerechte  der  Psalmen,  S.  34).  Von 
hier  aus  fällt  nun  auch  auf  das  nn'^  ^^^^g^^  ^i^^*-  ^^^"^  denkbar,  dass 

bei  den  zahlreichen  Psalmen,  die  fälschlich  nach  David  genannt  sind,  gar  kein 
äusserer  Anlass  für  diese  Beischrift  vorhanden  gewesen  sein  sollte,  und  man  wird 
annehmen  dürfen,  dass  mindestens  die  Psalmen  3—41  zeitweilig  eine  besondere 
Sammlung  mit  dem  Titel  DAVID  bildeten,  wurde  dann  bei  der  Aufnahme 

der  Sammlung  in  den  Gesamtpsalter  vor  jedem  einzelnen  Psalm  der  Sammlung 
mit  b  wiederholt,  ebenso  wie  es  mit  nnp  ^31  und  P]DM  gemacht  war.  Da  aber 
David  nicht  wie  Asaph  und  die  Korachiten  Name  einer  levitischen  Sängerfamilie 
ist,  so  erklärt  sich  DAVID  als  Titel  jener  Sammlung  meiner  Ansicht  nach  nur 
dann  genügend,  wenn  wenigstens  einzelnes  aus  ihr  wirklich  auf  den  Sohn  Isais 
zurückging*).  Daneben  wird  bei  den  Psalmen  der  späteren  Sammlungen  das 
Tnb  von  vorn  herein  den  Autor  nennen  sollen;  hierauf  deutet  der  oben  erwähnte 
Umstand  hin,  dass  bei  den  LXX  auch  noch  weitere  Psalmen  mit  dieser  Über- 
schrift versehn  sind,  und  dass  noch  Spätere  alle  Psalmen  auf  David  zurück- 
führen wollten.  — 

Ps  89  gehört  der  nachexilischen  Zeit  an;  er  kann  daher  nicht  von  dem 
berühmten  Weisen  der  Vorzeit  Ethan  dem  Ezrachiten  (I  Reg  5 11)  gedichtet  sein. 
Nach  IChr  15 19  vgl.  mit  I  Chr  164if.  25 1.6  II  Chr  5 12  35 15  scheint  Ethan 
identisch  zu  sein  mit  1111:^7;   vgl.  dazu  §  7  die  Erklärung  von  ^im^-«  bi>.  — 

Dass  Ps  90  nicht,  wie  die  Überschrift  will,  von  Moses  herstammen  kann, 
ist  im  Kommentar  gezeigt.  Ebenso  ist  dort  versucht,  den  Ursprung  dieser  Bei- 
schrift zu  erklären.  Hier  mag  noch  auf  das  eigentümliche  Zusammentreffen 
hingewiesen  werden,   dass  im  ganzen  90  Psalmen  in  den  Überschriften  einem 

*)  Anders  Eobertson  Smith,  The  Old  Test,  in  the  Jewish  Chiirch  2.  Aufl.  S.  224. 
—  Maas  (Orpheus  S.  196)  bemerkt,  dass  die  Orphiker  kein  Bedenken  trugen,  sehr  späte 
selbstgemachte  Betlieder  für  Gedichte  des  Religionsstifters  selber,  des  Orpheus ,  auszu- 
geben; und  er  erinnert  an  ein  Wort  Oldenbergs  (Buddha  S.  341)  in  Bezug  auf  eine  ent- 
sprechende Gewohnheit  der  nachbuddhistischen  Gemeinden:  »das  liturgische  Gewissen 
war  stärker  als  das  historische«.  Aber  diese  scheinbar  schlagenden  Analogieen  befrie- 
digen doch  in  sofern  nicht,  als  David  nirgends  im  A.T.  als  Beligionsstifter  erscheint. 
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einzelnen  berühmten  Manne  der  Vorzeit  beigelegt  sind  (die  pluralische  Formel 
rrip  "'Dnb  ist  dabei  ausser  Betracht  gelassen),  und  dass  in  unserer  Sammlung 
der  90.  Psalm  Moses  zugeschrieben  wird.  — 

Ausser  der  Angabe  über  den  Verfasser  enthalten  einige  Psalmen  auch 
kurze  historische  Notizen  über  die  besondere  Veranlassung,  der  sie  ihr  Entstehn 
verdanken  sollen.  Diese  Notizen  finden  sich  ausschliesslich  bei  solchen  Psalmen, 
die  zugleich  auf  David  als  Verfasser  zurückgeführt  werden,  nämlich  bei  3.  7. 
18.  30.  34.  51.  52.  54.  56.  57.  59.  60.  63.  142.  Dass  sie  nicht  ursprünglich 
sein  können,  ergibt  sich  ohne  weiteres,  wenn  die  betreffenden  Psalmen  nicht  von 
David  herstammen.  Ein  Lied  zur  Tempelweihe  (Ps  30)  kann  David  nicht  ge- 
dichtet haben.  Jene  Notizen  sind  daher  als  exegetische  Randbemerkungen  an- 
zusehn,  herrührend  von  einem  Leser,  der  den  betreffenden  Psalm  aus  den  histori- 
schen Büchern  zu  erläutern  suchte.  Zum  Teil  sind  sie  wörtlich  oder  abgekürzt 
aus  den  Büchern  Samuelis  entnommen.  Im  Kommentar  ist  bei  den  einzelnen 
Psalmen  versucht,  ihren  Ursprung  zu  erklären,  vgl.  besonders  zu  Ps  60.  Rosen- 
müller hat  gezeigt,  dass  gelegentlich  noch  in  nachbiblischer  Zeit  solche  historische 
Angaben  in  einzelnen  hebräischen  Handschriften  den  Psalmen  beigefügt  sind. 
Ps  11  hat  in  einer  Hs.  die  Beischrift  niD  '»atilD  by  »über  die  Priester  von  Nob«;  auf 
sie  nämlich  wird  "•lUJ"'  v.  2  in  der  Glosse  gedeutet.  Bei  Ps  14  ist  bemerkt 
"liSnDin:,  auf  den  v.  1  bezogen  wird.  Bei  Ps  17  heisst  es  am  Rande  5>nu5nn 
nach  der  rabbinischen  Auslegung  von  v.  3.  Wie  leicht  solche  exegetische 
Randbemerkungen  in  den  Text  Übergehn  und  zu  einem  Bestandteil  der  Psalmen 
selbst  werden  konnten,  zeigt  folgendes  Beispiel.  Hieronymus  bemerkt  zu  Ps  1: 
Tertullianus  in  lihro  de  spedaculis  asserit,  hunc  psalmum  et  de  Joseph  posse 
intellegi,  qui  corpus  domini  sepelivit,  et  de  his,  qui  ad  spectacula  gentium  non 
conveniunt.  In  abgekürzter  Gestalt  ist  dies  im  Codex  Amiatinus  die  Uberschrift 
des  Psalms  geworden:  Psalmus  David;  de  Joseph  dicit,  qui  corpus  domini  sepe- 
livit.  Dass  die  sämtlichen  Überschriften  des  syrischen  Psalters  auf  exegetische 
Angaben  und  Vermutungen  der  Kirchenväter  zurückgehn,  ist  schon  oben  be- 
merkt. — 

§  3.   Das  Zeitalter  der  Psalmen. 

Nach  den  Überschriften  gehört  die  grössere  Hälfte  der  Psalmen  der  vor- 
exilischen  Zeit  an.  In  der  alten  Kirche  und  in  der  Synagoge  herrschte  die 
Neigung,  über  diese  Angaben  noch  hinauszugehn ,  indem  man  entweder  David 
zum  Dichter  aller  Psalmen  machte,  oder  die  Meinung  vertrat,  dass  die  namen- 
losen Psalmen  von  dem  Dichter  herrührten,  der  in  der  Überschrift  des  zuletzt 
vorhergehenden  benannten  Psalms  namhaft  gemacht  war.  So  bemerkt  Hierony- 
mus Epist.  139  ad  Cyprianum  (angeführt  bei  Rosenmüller):  Hanc  habet  scriptura 
Sacra  consuetudinem,  ut  omnes  psalm?)  qui,  cuius  sint,  titulum  non  hahent,  iis 
deputentur,  quorum  in  priorihus  psalmis  nomina  continentur.  Nach  diesem 
Kanon  schrieb  z.  B.  Origenes  mit  Berufung  auf  eine  jüdische  Autorität  die 
Psalmen  91—100  Moses  zu,  vgl.  Rosenm.  Gegenüber  dieser  Neigung  der  Alten, 
das  Alter  der  Psalmen  möglichst  hoch  hinaufzuschrauben,  hat  Wellhausen  in 
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einem  viel  zitierten  Wort  das  Problem  für  die  Gegenwart  folgendermassen  for- 
muliert: »Da  der  Psalter  zu  den  Hagiographen  gehört  und  das  Gesangbuch  der 
Gemeinde  des  zweiten  Tempels  ist,  desgl.  die  Überschriften  von  der  in  der 
Chronik  beschriebenen  Gestaltung  des  musikalischen  Gottesdienstes  ausgehn,  so  ist 
die  Frage  nicht  die,  ob  es  auch  nachexilische,  sondern  ob  es  auch  vorexilische 
Lieder  darin  gibt«  (Bleek,  Einleitung  ^  S.  507).  Cheyne  hat  sodann  die  positive 
Behauptung  aufgestellt,  dass  alle  Psalmen,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  18.,  der 
frühestens  der  Zeit  des  Josias  angehöre,  nachexilisch  sind;  und  Duhm  erklärt 
die  Aufwerfung  der  Frage,  ob  ein  Psalm  vorexilisch  oder  nachexilisch  sei,  für 
kindliche  Literarkritik.  Kein  einziger  Psalm  bringe  den  unbefangenen  und 
tendenzlosen  Leser  auch  nur  auf  den  Gedanken,  dass  er  vorexilisch  sein  könnte 
oder  gar  müsste.  Der  älteste  Psalm  ist  nach  Duhm  der  137. ;  die  jüngsten  stammen 
aus  der  Zeit  um  80  v.  Chr.  (z.  B.  Ps  18),  die  meisten  aus  der  Zeit  zwischen  168 — 80, 
einige  aus  der  griechischen  Zeit  vor  Antiochus  Epiphanes,  wahrscheinlich  keine 
aus  persischer.    Der  Abschluss  des  Psalters  fand  um  70  v.  Chr.  statt.  — 

Für  die  Frage  nach  dem  Zeitalter  der  einzelnen  Psalmen  ist  von  nicht 
zu  unterschätzender  Wichtigkeit  die  Vorfrage  nach  dem  Zeitalter  des  Abschlusses 
der  ganzen  Sammlung  und  der  Partikularsammlungen,  aus  denen  der  jetzige 
Psalter  erwachsen  ist  (s.  §  4).  Jedoch  lässt  sich  auf  diesem  Wege  immer  nur 
der  terminus  ante  quem  feststellen.  Aus  dem  Umstand,  dass  eine  Partikular- 
sammlung etwa  im  persischen  oder  makkabäischen  Zeitalter  entstanden  ist,  den 
Schluss  zu  ziehn,  dass  auch  die  einzelnen  Psalmen  dieser  Sammlungen  im  wesent- 
lichen jenen  Perioden  angehören,  ist  ein  handgreiflicher  logischer  Fehler.  Nichts 
hindert  anzunehmen,  dass  auch  vorexilische  Psalmen  in  einer  nachexilischen 
Sammlung  Aufnahme  gefunden  haben,  wenn  genügende  innere  Gründe  für  ihren 
vorexilischen  Ursprung  sprechen.  — 

Für  die  Altersbestimmung  der  Psalmen,  genauer  als  Beweis  für  die  Be- 
hauptung, dass  die  Psalmen  in  ihrer  Gesamtheit  oder  vielleicht  mit  ganz  ver- 
einzelten Ausnahmen  erst  der  nachexilischen  Zeit  angehören  könnten,  ist  weiter 
in  der  neusten  Zeit  besonders  gern,  aber  keineswegs  immer  mit  der  nötigen  Vor- 
sicht, die  Geschichte  der  religiösen  Ideen  in  Israel  verwendet  worden.  Das  uns 
zur  Verfügung  stehende  Quellenmaterial  gestattet  nicht,  chronologische  Tabellen 
über  das  Entstehn  der  einzelnen  alttestamentlichen  Glaubenssätze  aufzustellen. 
Wenn  freilich  ein  Psalm  spezifisch  deuterojesaianische  Ideen  und  Wendungen 
reproduziert,  so  lässt  sich  die  Annahme  der  Abhängigkeit  und  des  exilischen 
oder  nachexilischen  Ursprunges  des  Psalms  nicht  abweisen  ;  aber  nicht  überall 
in  den  Psalmen  ist  das  Verhältnis  ein  so  einfaches.  Ob  z.  B.  die  starke  Be- 
tonung der  Versündigung  Israels  gegen  Jahve,  oder  der  ausgebildete  Gegensatz 
der  Frommen  und  Gottlosen  in  Israel,  oder  endlich  der  Glaube  an  Zion  als 
spezifische  Gottesstadt  sich  erst  während  des  Exils  oder  nach  demselben  ausge- 
bildet hat,  ist  mindestens  eine  Streitfrage;  und  wenn  uns  solche  u.  ä.  Gedanken- 
reihen in  einem  Psalm  entgegentreten,  der  sich  aus  anderen  Gründen  nur  aus 
der  vorexilischen  Zeit  auf  natürliche  Weise  erklärt,  so  ist  dieser  Psalm  vielmehr 
umgekehrt  ein  Dokument  für  den  vorexilischen  Glauben  Israels.  — 

Dass  es  eine  religiöse  Lyrik  vor  dem  Exil  in  Israel  gab,  wird  nicht  be- 
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zweifelt.  Die  Zions-  oder  Jahve-Lieder ,  welche  die  Babylonier  von  den  gefan- 
genen Israeliten  hören  wollten  (Ps  1373.4),  und  für  weit  ältere  Zeiten  das  Lied 
der  Debora  Jdc  5  und  das  Passahlied  Ex  15  sprechen  laut  genug.  Die  beiden 
letzten  sind  Siegeslieder,  aber  sie  sind  durch  und  durch  von  religiösem  Geist 
durchweht.  Dass  auch  David  ein  gottbegnadeter  Dichter  war,  beweist  die  schöne 
Elegie  auf  den  Tod  Sauls  und  Jonathans  IlSam  li9 — 27,  die  von  keinem  andern 
gedichtet  sein  kann,  als  von  ihm.  Freilich  ist  diese  Elegie  kein  direkt  religiöses 
Lied;  aber  sie  zeigt,  dass  der  Kriegsmann  und  Freibeuter  David  auch  der 
tiefsten  und  zartesten  Empfindungen  fähig  war.  Davids  musikalische  Begabung 
wird  durch  die  Samuelisbücher  mehrfach  bezeugt,  vgl.  z.  B.  I  Sam  I618;  und 
dass  er  sie  in  den  Dienst  des  Gottesdienstes  stellte,  zeigt  die  berühmte  Erzäh- 
lung von  der  Heraufführung  der  Bundeslade  nach  Jerusalem  II  Sam  65.  Durch 
Amos  (523)  erfahren  wir,  dass  auch  in  der  frühen  prophetischen  Zeit  bei  den 
Gottesdiensten  in  den  Heiligtümern  des  Nordreichs  die  Harfen  rauschten  und 
die  Lieder  erklangen,  und  nicht  anders  stand  es  in  Jerusalem  zur  Zeit  des  Jesaias 
(3029,  vgl.  3820).  Amos  (65)  kennt  ferner  nach  der  einen  Auslegung  der  Stelle 
David  als  Erfinder  von  Musikinstrumenten,  vgl.  Neh  1286  I  Chr  235  und  Ps 
I5I2  LXX  {al  %eiQeg  ^ov  STtoirjoav  oqyavov,  ol  ödyiTvlol  (,iov  rjgi^ooav  \paX- 
TYiQLOv).  Wahrscheinlicher  will  der  Prophet  sagen,  die  vornehmen  Israeliten 
wähnten,  die  Musikinstrumente  ebenso  gut  handhaben  zu  können,  wie  David. 
Bei  der  engen  Zusammengehörigkeit  von  Musik  und  Dichtkunst  im  Altertum  und 
unter  Vergleich  von  II  Sam  65  darf  man  es  für  gewiss  ansehn,  dass  David  auch 
religiöse  Lieder  gedichtet  hat.  Freilich  ist  hiermit  noch  nichts  über  die  Frage 
entschieden,  ob  wirklich  von  den  Liedern,  die  in  unserm  jetzigen  Psalter  David 
zugeschrieben  werden,  auch  nur  das  eine  oder  das  andere  von  ihm  herstammt. 
Denn  die  Möglichkeit,  dass  die  echt  davidischen  Lieder  verloren  gegangen  sind, 
oder  dass  eine  spätere  Zeit  sie  absichtlich  durch  jüngere  ersetzt  hat,  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen.  So  erhebt  sich  die  Frage,  ob  sich  auf  Grund  innerer 
Kriterien  davidische  Lieder  in  unserm  Psalter  nachweisen  lassen. 

Ein  Psalm  kann  nur  dann  als  ein  unzweifelhaft  davidischer  in  Anspruch 
genommen  werden,  wenn  er  ganz  spezielle  persönliche,  nur  auf  David  zutreffende 
Verhältnisse  widerspiegelt,  wie  dies  bei  der  Elegie  auf  den  Tod  Sauls  und  Jona- 
thans der  Fall  ist.  Auf  Grund  dieses  Kanons  wage  ich  mit  Sicherheit  nur  Ps  18 
David  zuzuschreiben,  und  zwar  auch  diesen  nur  so,  dass  er  uns  nicht  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt,  sondern  in  einer  für  den  Gemeindegebrauch  veranstalteten 
Überarbeitung  erhalten  ist,  vgl.  den  Kommentar.  Als  logisches  Subjekt  des 
Psalms  die  messianische  Gemeinde  anzusehn,  ist  deswegen  unmöglich,  weil  er  von 
der  Vergangenheit  und  Gegenwart,  nicht  aber  von  der  Zukunft  redet. 

Auch  bei  Ps  3  und  4  spricht  manches  für  davidische  Autorschaft;  der 
Dichter  ist  ein  König  oder  doch  ein  Heerführer;  aber  freilich  könnte  es  in  diesem 
Fall  auch  einer  der  späteren  Könige  sein;  wir  wissen,  dass  auch  Hiskias  ein 
Dichter  war.  Die  übrigen  Psalmen,  die  noch  Ewald  und  Hitzig  gemeinschaftlich 
David  zuschrieben  (ausser  3.  4.  18  noch  7.  8.  11.  19),  mussten  ihm  im  Kom- 
mentar aus  inneren  Gründen  abgesprochen  werden.  Immerhin  ist  es  möglich, 
dass  in  vorexilischen  oder  auch  nachexilischen  Psalmen  davidische  Elemente 
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enthalten  sind,  die  von  Späteren  verarbeitet  und  dem  damaligen  Bedürfnis  der 
Gemeinde  angepasst  wurden;  aber  uns  fehlt  die  Möglichkeit,  diese  Elemente  zu 
erkennen  und  auszuscheiden.  — 

Eine  Anzahl  von  Psalmen  lässt  sich  mit  Sicherheit  der  vorexilischen 
Zeit  zuweisen,  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wer  der  Dichter  ist,  und  in  den 
meisten  Fällen  darauf  verzichten  müssen,  auch  nur  das  Jahrhundert  der  vor- 
exilischen Zeit  bestimmen  zu  wollen ,  in  dem  sie  entstanden  sind.  Hierher  ge- 
hören vor  allem  die  Lieder,  welche  deutlich  auf  einen  israelitischen  König  Bezug 
nehmen,  in  erster  Linie  Ps  20  und  2L  Die  Art,  wie  die  Vertreter  makkabäi- 
scher  Abfassungszeit  dieser  Psalmen  sich  abmühen,  aus  dem  König  einen  »Konsul« 
zu  machen  oder  das  entscheidende  r]hi2  anderweitig  zu  eliminieren,  zeigt  deutlich 
genug,  auf  welcher  Seite  Befangenheit  herrscht  und  Tendenzkritik  geübt  wird. 

Richtig  hat  Cheyne  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Pss  20.  21 
nicht  getrennt  werden  können  von  61.  63.  Das  ist  eine  Bestätigung  dafür,  dass 
auch  die  beiden  letzteren  im  Kommentar  mit  Recht  vor  dem  Untergang  des 
Staats  angesetzt  sind.  Bei  der  weiteren  von  Cheyne  angemerkten  Zusammen- 
gehörigkeit von  208  mit  33 17  darf  33 16,  wo  der  König  genannt  ist,  nicht  unbe- 
rücksichtigt bleiben.  Auch  Ps  33  ist  vorexilisch.  Für  die  sonst  ebenfalls  mit 
208  verwandte  Stelle  147io  ist  gerade  das  Fehlen  des  Königs  charakteristisch; 
147  ist  gedichtet,  als  Israel  keinen  König  mehr  hatte.  Cheyne  stellt  ferner  21 5 
ausser  mit  61?  auch  mit  45  3  zusammen;  er  ist  geneigt,  Ps  45  auf  Ptolemaeus 
Philadelphus  zu  beziehn.  Ich  habe  im  Kommentar  gezeigt,  weswegen  sowohl  bei 
diesem  wie  bei  dem  verwandten  Ps  72  die  Deutung  auf  einen  nichtisraelitischen 
König  unmöglich  ist.  Endlich  gehört  zu  den  Psalmen,  die  wegen  der  Erwähnung 
des  Königs  der  vorexilischen  Zeit  zuzuschreiben  sind,  auch  28  (v.  8).  Cheyne 
will  auch  hier  unter  dem  Gesalbten,  der  dem  Volk  gegenübergestellt  wird,  den 
Hohenpriester  verstehn;  aber  die  von  der  Kriegsrüstung  hergenommenen  Bilder 
V.  7.  8  weisen  viel  eher  auf  einen  König  hin*).  — 

Ausser  den  Psalmen,  in  denen  ein  israelitischer  König  erwähnt  wird,  sind 
der  vorexilischen  Zeit  die  zuzuweisen,  auf  welche  in  anderen  vorexilischen  Stücken 
Bezug  genommen  wird.  Jes  33  is — 16  ist  eine  Umschreibung  von  Ps  15,  und 
Jes  33 10  spielt  an  auf  Ps  12  6;  also  müssen  diese  beiden  Psalmen  früher  sein. 
Allerdings  wird  Jes  33  von  manchem  Gelehrten  nicht  nur  dem  Jesaias  abge- 
sprochen, sondern  auch  sehr  spät  angesetzt.  —  Dass  Ps  85  dem  Dichter  des 
Hiob  (7 17.  18)  vorlag,  ist  deutlich ;  freilich  ist  das  Zeitalter  des  Hiob  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben.  — 

Bei  Ps.  46.  48  (76)  erkennt  Cheyne  die  nahen  Berührungspunkte  an, 
welche  diese  Psalmen  sowohl  in  Gedanken  als  auch  im  Ausdruck  mit  assyrischen 
Weissagungen  des  Jesaias  haben.  Die  wichtigsten  Gründe,  die  ihn  bestimmen, 
diese  Datierung  jetzt  aufzugeben,  sind  folgende.  Die  jüdische  Kirche  zu  Jesaias' 
Zeit  sei  viel  zu  keimartig  gewesen,  um  die  Ausdrücke  von  kühnem  Monotheismus 


*)  Auch  der  Versuch  von  Gray  (The  References  to  the  King  in  the  Psalter,  in 
The  .Tewish  Quarterly  Revue,  July  1895  p.  658—686),  den  König  in  den  Psalmen  (wie  2, 
18.  28)  auf  das  israelitische  Volk  zu  deuten,  ist  missglückt. 
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und  leidenschaftlicher  Liebe  zum  Tempel  gesungen  zu  haben,  wie  sie  in  diesen 
Psalmen  vorkommen;  und  das  Wort  Eljon  (465;  vgl.  473)  als  Titel  Jahves 
komme  nirgends  im  Jesaias  vor,  aber  häufig  in  den  (wahrscheinlich)  späteren 
Psalmen.  Das  letztere  Argument  kann  gegen  die  Autorschaft  des  Jesaias 
sprechen;  aber  dass  der  Name  Eljon  zu  seiner  Zeit  noch  unbekannt  gewesen 
wäre,  will  auch  Cheyue  nicht  behaupten.  Noch  schwerer  ist  der  Nachweis  zu 
führen,  dass  die  begeisterte  Liebe  zu  Jerusalem  und  zum  Tempel,  die  jene  beiden 
Psalmen  atmen,  zu  Jesaias  Zeit  unmöglich  gewesen  wäre.  Aus  einer  der  glück- 
lichen Perioden  des  persischen  Zeitalters  (Cheyne)  lassen  sie  sich  in  keiner  Weise 
erklären.  — 

Weshalb  die  Psalmen  14.  42.  43.  61  von  mir  dem  Zeitalter  des  Jechonja 
zugeschrieben  sind,  ist  im  Kommentar  gezeigt.  Ebenso  muss  ich  bei  einer  wei- 
teren Anzahl  für  die  Gründe,  die  mich  zur  Annahme  vorexilischer  Abfassungs- 
zeit bestimmen,  auf  den  Kommentar  verweisen,  vgl.  1.  5 — 7.  9 — 11.  19a.  24b. 
26.  29.  30.  50.  81.  87.  Endlich  können  die  Psalmen,  deren  Abfassungszeit 
unbestimmt  gelassen  werden  musste  (13.  17.  32.  36.  52.  54.  55.  60),  wenigstens 
teilweise  der  vorexilischen  Zeit  angehören.  Es  würden  hiernach  von  den  150 
Liedern  unsres  Psalters  etwa  30  bis  40  zur  Zeit  der  Königsherrschaft  in  Israel 
entstanden  sein.  — 

Alle  übrigen  Psalmen  gehören  der  exilischen  (z.  B.  51.  80)  oder  nach- 
exilischen  Zeit  an,  und  in  den  beiden  letzten  Büchern  (Ps  90—150)  lässt  sich 
kein  einziger  einer  früheren  Periode  zuweisen.  Die  Gründe  für  diese  Datierung 
sind  im  Kommentar  jedes  Mal  bei  den  einzelnen  Psalmen  angegeben;  es  ist  im 
allgemeinen  die  in  ihnen  vorausgesetzte  historische  Situation,  die  uns  zwingt,  die 
bei  weitem  grössere  Hälfte  des  Psalmen buchs  für  nachexilisch  zu  erklären.  Dazu 
kommt  die  Abhängigkeit  von  exilischen  oder  nachexilischen  Schriftstücken,  be- 
sonders von  Deuterojesaias,  der  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Psalmendichtung 
ausgeübt  zu  haben  scheint,  vgl.  z.  B.  Ps  22.  Der  genauere  Zeitpunkt  innerhalb 
der  nachexilischen  Periode,  dem  die  einzelnen  Psalmen  zugewiesen  werden  müssen, 
lässt  sich  in  der  Regel  ebensowenig  bestimmen,  wie  dies  bei  den  vorexilischen 
Psalmen  möglich  war,  und  die  besonders  von  Cheyne  angestellten  Versuche,  zu 
genaueren  Datierungen  zu  gelangen,  haben  wenig  Überzeugendes.  Es  kann  auch 
kaum  anders  sein.  Denn  einerseits  ist  uns  die  Geschichte  Israels  in  der  nach- 
exilischen Zeit  viel  zu  lückenhaft  überliefert;  anderseits  sind  die  meisten  der  in 
Betracht  kommenden  Psalmen  so  allgemein  gehalten,  dass  Anhaltspunkte  für  die 
Ermittelung  der  enger  umgrenzten  Ursprungszeit  fehlen.  Es  steht  bei  den  Lie- 
dern unsres  Gesangbuchs  vielfach  nicht  anders.  Mit  Recht  fragt  Riehm:  Wer 
wollte  aus  dem  Liede  »Jesus  meine  Zuversicht«  auf  die  Kurfürstin  Luise  Henriette 
von  Brandenburg  als  Dichterin  des  Liedes  schliessen  ?  Ausserdem  ist  sie  es  nicht 
gewesen.  Es  ist  nur  eine  Ausnahme,  wenn  bei  Ps  118  mit  ziemlicher  Sicherheit 
sogar  das  Jahr  (444)  fixiert  werden  konnte,  in  dem  der  Psalm  zuerst  gesungen 
ist.  Bei  einigen  anderen  Liedern  lässt  sich  etwa  noch  wahrscheinlich  machen,  ob 
sie  bald  nach  der  Rückkehr  gedichtet  sind,  wie  16.  137.  141 — 143,  oder  ob  sie 
der  spätnachexilischen  Zeit  angehören,  wie  37.  94.  135.  136.  146.  150;  bei  sehr 
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vielen  aber  lässt  sich  auch  nicht  einmal  das  Jahrhundert  angeben,  in  dem  sie 
entstanden  sind.  — 

Noch  ist  die  Frage  zu  erörtern,  aus  welcher  Zeit  die  jüngsten  Psalmen 
unserer  Sammlung  stammen;  genauer,  ob  sich  im  Psalter  Lieder  aus  der  makka- 
bäischen  Zeit  finden. 

So  viel  wir  wissen,  ist  der  erste,  der  makkabäische  Psalmen  angenommen 
hat,  Theodor  von  Mopsuestia,  vgl.  ZATW  1886  S.  261  fF.  1887  S.  Iff.  Aller- 
dings ist  er  der  Ansicht,  dass  der  Verfasser  aller  Psalmen  David  ist;  aber  er 
meint,  dass  dieser  als  Prophet  die  zukünftigen  Geschicke  seines  Volks  voraus 
verkündet  habe,  indem  er  sich  im  Geist  in  die  Lage  der  späteren  Generationen 
versetzte.  Von  diesem  Kanon  aus  deutet  er  siebenzehn  Psalmen  (44.  47.  55 — 60. 
62.  69.  74.  79.  80.  83.  108.  109.  144)  auf  die  makkabäische  Zeit.  Als  Kri- 
terium gilt  ihm  vor  allem  die  in  den  einzelnen  Psalmen  vorausgesetzte  historische 
Situation;  ausserdem  weist  er  darauf  hin,  dass  in  den  makkabäischen  Psalmen 
ein  besonders  heftiger  Afiekt  zu  verspüren  sei  (nSQLTca&hveQOL  ydg  stwg  öoxov- 
Giv  dvai  Ol  toiovtol),  und  dass  oft  die  feindlichen  Nachbarn  in  ihnen  genannt 
würden.  Auch  Theodoret  und  Chrysostomus  haben  einzelne  Psalmen  auf  die 
makkabäische  Zeit  bezogen.  Im  Reformationszeitalter  erklärte  Calvin  die  Psalmen 
44.  74.  79  für  makkabäisch,  der  böhmische  Bruder  Esrom  Rudinger  im  ganzen 
25  Psalmen.  Später  hat  Bengel  auf  den  religiösen  Enthusiasmus  der  makka- 
bäischen Zeit  hingewiesen,  der  wohl  imstande  war,  neue  Lieder  zu  schaffen. 
Nach  Hitzig  (1835)  fiudet  sich  von  Ps  73  an  kein  einziger  vormakkabäischer 
Psalm  mehr  (später  hat  er  einige  Psalmen  des  III.  Buchs  etwas  früher  ange- 
setzt); Cheyne  betrachtet  26  Psalmen  als  makkabäische,  darunter  aus  Buch  I 
Ps  20.  21.  33,  und  Olshausen  und  Duhm  verlegen  die  grosse  Mehrzahl  der 
Psalmen  in  die  makkabäische  Zeit.  Bestritten  wurde  das  Vorhandensein  makka- 
bäischer  Psalmen  in  unsrem  Psalter  von  Gesenius,  Ewald,  Dillmann,  Hupfeld, 
Bleek,  und  besonders  von  Ehrt,  Abfassungszeit  und  Abschluss  des  Psalters, 
Leipzig  1869. 

Dass  die  Psalmendichtung  im  makkabäischen  Zeitalter  noch  geblüht  hat^ 
kann  nicht  bezweifelt  werden.  Sehn  wir  doch  aus  dem  zur  Zeit  des  Pompejus 
entstandenen  apokryphen  Psalterium  Salomonis,  dass  sie  selbst  100  Jahre  später 
noch  nicht  ausgestorben  war.  Auch  sind  diese  Psalmen  Salomes  keineswegs 
blosse  Nachahmungen,  sondern,  wenigstens  teilweise,  durchaus  originale  Gedichte. 
Aus  dem  Umstand,  dass  sie  nicht  mehr  in  die  kanonische  Sammlung  aufgenom- 
men wurden,  lässt  sich  nur  so  viel  schliessen,  dass  letztere  jedenfalls  zur  Zeit 
des  Pompejus  abgeschlossen  war.  Die  Nöte  und  Triumphe  der  makkabäischen 
Zeit  waren  nun  gewiss  nicht  weniger  geeignet,  die  Harfe  in  Israel  zu  wecken, 
als  die  Römerzeit.  Die  Frage  ist  daher  nicht  die,  ob  Psalmen  in  der  makka- 
bäischen Zeit  gedichtet  sein  können,  sondern  ob  sie  noch  Aufnahme  in  unsren 
Psalter  finden  konnten,  d.  h.  ob  dieser  etwa  um  das  Jahr  160  v.  Chr.  bereits 
definitiv  abgeschlossen  war.  Wenn  diese  Frage  bejaht  werden  muss,  so  muss 
trotz  aller  inneren  Indizien,  die  bei  diesem  oder  jenem  Psalm  (besondern  44.  74. 
79.  83)  für  die  makkabäische  Zeit  zu  sprechen  scheinen,  eine  frühere  Ursprungs- 
zeit für  sie  angesetzt  werden. 
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Folgende  Daten  stehn  uns  für  die  Lösung  der  Frage  zu  Gebote. 

Nach  II  Mak  2 13  wurde  in  den  Denkwürdigkeiten  des  Nehemias  {h  ratg 
avayQacpoLQ,  %ai  kv  xolg  v7to^viqi.LavLOfxolq  rolg  %ava  xbv  Nssf^ilav)  erzählt,  dass 
dieser  bei  der  Gründung  einer  Bibliothek  neben  anderen  Schriften  auch  die 
Davids  gesammelt  habe  {cog  naraßallof^ievog  ßißlio^ri^riv  iTtwvvrjyays  tcc  Tteql 
Twv  ßaoiXiwv  %al  TtqocprixcZv  %ai  tcc  tov  Javld  %al  STtLOTolag  ßaailsojv  tceql 
ctvad^e/LidTtov).  Mit  za  tov  Javld  sind  sicher  die  Psalmen  gemeint,  die  demnach 
um  das  Jahr  440  gesammelt  wären.  Allein  jene  Notiz  ist  kritisch  wenig  zuver- 
lässig; sie  ist  vermutlich  einer  pseudepigraphischen  Schrift,  die  den  Namen  des 
Nehemias  trug,  entnommen  (s.  Grimm  zu  II  Mak  2 13),  und  wenn  ihr  wirklich 
etwas  Tatsächliches  zu  Grunde  liegt,  so  kann  doch  keinenfalls  aus  ihr  ge- 
schlossen werden,  dass  der  Psalter  in  seinem  jetzigen  Umfang  schon  da- 
mals vorhanden  war.  Da  der  Verfasser  des  2.  Makkabäerbuchs  fortfährt  (II  2u): 
woavTwg  Si  nal  %vdag  tcc  diajieTCTtoAOTa  (=  verlorene  Bücher,  vgl.  Grimm) 
öia  TOV  Ttolej-iov  tov  yeyovoTa  tj/Lilv  STriavvrjyaye  TcdvTa,  so  liegt  vielmehr  die 
Vermutung  nahe,  ob  nicht  der  Psalter  zur  Zeit  des  Judas  Makkabäus  einen 
Zuwachs  erhielt.  — 

Weiter  kommt  in  Betracht  das  Verhältnis  der  Chronik  zum  Psalter. 
IChr  168 — 36  wird  bei  der  Erzählung  von  der  Überführung  der  Bundeslade  auf 
den  Zion  David  ein  Lied  in  den  Mund  gelegt,  das  ganz  aus  Psalmenstellen 
zusammengesetzt  ist.  IChr  168 — 22  =  Ps  105 1 — 15;  IChr  16 23— 33  =  Ps 
96i_i3;  IChr  1634  =  Ps  IO61;  IChr  1635.36  =  Ps  10647.48.  Es  ist  aner- 
kannt, dass  die  beiden  ersten  Stücke  vom  Chroniker  aus  den  Psalmen  entlehnt 
sind.  Auch  Ps  106 47  ist  augenscheinlich  im  Psalm  ursprünglich  (s.  den  Kom- 
mentar), und  also  beim  Chroniker  Entlehnung.  Hierdurch  aber  wird  es  minde- 
stens höchst  wahrscheinlich,  dass  das  Verhältnis  bei  Ps  106  48  und  IChr  1636 
dasselbe  ist  (IChr  I634  braucht  nicht  notwendig  aus  Ps  IO61,  sondern  kann 
auch  aus  Jer  33 11  entlehnt  sein).  Nun  ist  Ps  10648  die  nicht  zu  dem  Körper 
des  Psalms  gehörende  Doxologie,  die  das  4.  Buch  abschliesst.  Wenn  aber  der 
Chroniker  diese  Doxologie  mit  in  sein  Lied  verwebt,  so  war  zu  seiner  Zeit  die 
in  Bücher  eingeteilte  Sammlung  des  Psalters  bereits  vorhanden. 

Diesem  wichtigen  Resultat  ist  nun  aber  von  zwei  Gesichtspunkten  aus 
der  Wert  abgesprochen.  Einerseits  haben  Reuss  u.  a.  die  Stelle  IChr  168 — 36 
für  eine  junge  Interpolation  erklärt;  anderseits  lässt  Nöldeke,  der  das  Stück  für 
ursprünglich  hält,  die  Chronik  nicht  vor  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  ver- 
fasst  sein  (ZATW  1900  S.  881). 

Da  die  Chronik  die  Liste  der  Hohenpriester  nur  bis  auf  Jaddua,  den  Zeit- 
genossen Alexanders  des  Grossen,  herabführt  (Neh  12 11),  ist  es  mir  wahrschein- 
lich, dass  sie  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  geschrieben  ist.  Ferner 
scheint  mir  ein  strin genter  Beweis,  dass  IChr  168—36  ein  Einschub  ist,  nicht 
erbracht  zu  sein  (vgl.  auch  König,  Einleitung  S.  405).  Aber  auch  bei  verhältnis- 
mässig frühem  Vorhandensein  dieses  Stücks  ist  die  Möglichkeit  makkabäischer 
Psalmen  nicht  ausgeschlossen.  Es  lässt  sich  sehr  wohl  denken,  dass  bei  einer 
neuen  Herausgabe  der  Psalmen  im  makkabäischen  Zeitalter  die  Anlage  des 
Buchs  freilich  beibehalten  wurde;  dadurch  aber  war  nicht  ausgeschlossen,  dass 
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einzelne  Psalmen  nachträglich  eingefügt  wurden.  Nur  dies  folgt  allerdings  unter 
Voraussetzung  der  Ursprünglichkeit  des  Chronisten-Psalms,  dass  es  verhältnis- 
mässig nur  wenige  makkabäische  Psalmen  in  unserm  Psalter  geben  kann,  und 
dass  die  Annahme  Hitzigs,  Olshausens  und  Duhms,  welche  die  meisten  Psalmen 
der  makkabäischen  Zeit  zuweisen  wollen,  unhaltbar  ist.  — 

Ein  weiteres  Datum  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  makkabäischen 
Psalmen  bietet  der  Siracide.  Der  griechische  Übersetzer  des  Buchs  Sirach  erzählt 
in  der  Vorrede,  deren  Echtheit  von  Olshausen  ohne  zureichenden  Grund  bean- 
standet ist,  dass  sein  Grossvater  (o  TtdrcTCoo,  [lov  ^Irjoovg  [vlog  ^eiQax  6  ^qo- 
GoXvi^irrjg  502?])  nach  eifrigem  Studium  des  Gesetzes,  der  Propheten  und  der 
übrigen  Bücher  {rov  vofxov  xal  tcüv  yvQOcprivcov  y.al  tluv  allwv  yraTgiiov  ßtßXiwv) 
sich  bewogen  gefunden  habe,  auch  selbst  etwas  für  die  intellektuelle  und  sitt- 
liche Bildung  der  Lernbegierigen  zu  schreiben.  Der  Übersetzer  bittet  sodann 
seine  Leser  um  Nachsicht,  wenn  seine  Übersetzung  dem  Original  nicht  überall 
genau  entspreche;  eine  genaue  Wiedergabe  des  Sinnes  sei  bei  einer  Übertragung 
in  eine  andere  Sprache  nicht  zu  erreichen;  auch  das  Gesetz,  die  Propheten  Schriften 
und  die  übrigen  Bücher  (o  vdfiog  yial  ai  7tQoq)7]T£LaL  y,al  tcc  Xoltccc  tojv  ßißllcov) 
zeigten  im  Grundtext  eine  nicht  geringe  Verschiedenheit  [gegenüber  der  griechi- 
schen Übersetzung]. 

Aus  dieser  Vorrede  ergibt  sich,  dass  der  Verfasser  des  Buchs  Sirach 
einen  dreiteiligen  Kanon  heiliger  Schriften,  und  dass  sein  Nachkomme,  der  Über- 
setzer, eine  Übertragung  dieses  Kanons  in  das  Griechische  kannte.  Der  Über- 
setzer schrieb  um  130  v.  Chr.,  der  Verfasser  des  Buchs  nach  gewöhnlicher  An- 
nahme um  180,  wahrscheinlich  aber  noch  reichlich  100  Jahr  früher,  vgl.  J.  Ha- 
levy,  fitude  sur  la  partie  du  text  h^breu  de  l'Ecclesiastique  r^cemment  decou- 
verte,  1897,  und  den  Auszug  daraus  in  der  2.  Aufl.  meines  Kommentars  S. 
XXVIIf.  Um  130  V.  Chr.,  beziehungsweise  290  [oder  180]  standen  demnach  die 
Grundlagen  des  a.t.  Kanons  fest;  denn  dass  die  Aufzählung  6  vo^og  yial  oi  ttqo- 
(prjTjai  [oder  al  7tQoq)rjTeiaL]  yial  xa  koma  Tav  ßißldwv  sich  im  wesentlichen  mit 
dem  synagogalen  "i:"n,  d.  i.  D'^nniDT  D''N"'1D  nnn  deckt,  kann  nur  böser  Wille 
oder  starke  Kurzsichtigkeit  verkennen.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  Sirach  den 
Kanon  der  D^3*inN  D"'N"^3D  schon  in  der  uns  vorliegenden  Reihenfolge  der  pro- 
phetischen Bücher:  Jesaias,  Jeremias,  Ezechiel,  Dodekapropheton  kennt  (JSir  48.  49). 

Dagegen  war  die  Sammlung  der  Kethubim  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  ab- 
geschlossen, denn  mindestens  das  Buch  Daniel  ist  erst  später  aufgenommen. 
Dass  aber  eine  Sammlung  von  Psalmen  unter  den  Xoina  twv  ßißXlwv  stand, 
ist  nicht  nur  von  vorn  herein  wahrscheinlich;  aus  JSir  47  8 — lo  folgt  auch  mit 
Sicherheit,  dass  der  Verfasser  einen  Psalter  Davids  kannte,  und  beispielsweise 
Ps  132.  148  lagen  ihm  vor;  s.  Kommentar.  Aber  wieder  erhebt  sich  die  Frage, 
ob  dieser  Psal^r  des  Sirach  denselben  Umfang  hatte  wie  unser  jetziger,  oder  ob 
er  nicht  in  der  makkabäischen  Zeit  mit  Nachträgen  versehn  wurde.  Dass  da- 
gegen dem  um  130  v.  Chr.  schreibenden  Übersetzer  die  griechische  Übersetzung 
der  Psalmen  abgeschlossen  vorlag,  halte  ich  für  sicher.  Die  Auskunft,  die  Über- 
setzung habe  anfangs  noch  nicht  alle  Psalmen  enthalten  und  sei  erst  später  aus 
dem  hebräischen  Psalmenbuch  vervollständigt,  ist  allerdings  nicht  geradezu  un- 
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möglich,  aber  gewiss  nicht  wahrscheinlich.  Hiernach  wird  der  Psalmenkanon 
spätestens  um  das  Jahr  140  (vielleicht  unter  Simon)  definitiv  abgeschlossen  sein, 
und  Lieder  aus  der  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  (seit  135)  dürfen  wir  in  unsrem 
Psalter  nicht  voraussetzen.  — 

In  dem  circa  100  v.  Chr.  verfassten  ersten  Makkabäerbuch  (I  7i7)  wird 
Ps  792 — 3  (nach  dem  Kommentar  ein  makkabäischer  Psalm)  mit  den  Worten 
xaza  Tov  "koyov  dv  eqyaxpe  als  heilige  Schrift  zitiert.  Auch  dies  ist  ein  Beweis 
dafür,  dass  die  Kanonisierung  des  Psalters  jedenfalls  einige  Jahrzehnte  früher 
abgeschlossen  sein  muss.  Anderseits  ist  ein  Zeitraum  von  60 — 70  Jahren  völlig 
genügend,  um  einem  in  das  Gesangbuch  neu  aufgenommenen  Liede  kanonisches 
Ansehn  zu  verleihu.  — 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist,  dass  sich  die  Unmöglichkeit  makka- 
bäischer Psalmen  nicht  beweisen  lässt.  Nur  dass  sie  nicht  allzu  zahlreich  sein 
werden,  folgt  daraus,  dass  schon  der  Sirachsohn  um  290  [oder  180]  einen  Psalter 
Davids  kannte,  und  dass  die  griechische  Übersetzung  der  Psalmen  um  130  wahr- 
scheinlich abgeschlossen  vorlag.  Da  nun  die  in  Ps  44.  74.  79.  83  vorausgesetzte 
historische  Situation  sich  aus  der  früheren  Geschichte  Israels,  soweit  wir  sie 
genauer  kennen,  nicht  befriedigend  erklären  lässt  (s.  meinen  Kommentar),  so  stehe 
ich  nicht  an,  diese  vier  Psalmen  mit  Sicherheit  für  die  makkabäische  Zeit  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Bei  einigen  anderen  (2.  110.  69.  149)  halte  ich  dies  Zeit- 
alter für  das  wahrscheinlichste;  bei  einer  dritten  Reihe  endlich  (wie  75.  102. 
108.  144)  ist  eine  so  späte  Abfassungszeit  immerhin  möglich. 

§  4.   Die  Entstehung  der  Psalmensammlung. 

Nach  einer  dem  Hippolytus  (bei  de  Lagarde,  Specimen  7)  bekannten  Tra- 
dition soll  Esra  nach  der  babylonischen  Gefangenschaft  die  einzelnen  Psalmen 
der  verschiedenen  Dichter  gesammelt  haben.  Jedoch  verdient  diese  Nachricht, 
die  nach  einer  Notiz  des  Origenes  (bei  de  Lagarde  ibid.)  auf  dem  sagenhaften 
Bericht  des  apokryphen  4.  Esrabuches  (1437ff.)  zu  beruhen  scheint,  nach  keiner 
Richtung  hin  Glauben.  Weder  ist  der  Psalter  so  früh  vorhanden  gewesen,  noch 
ist  er  das  Werk  eines  einzigen  Sammlers.  Vielmehr  liegen  unverkennbare  An- 
zeichen dafür  vor,  dass  er  aus  mehreren  kleinen  Spezial-Sammlungen  allmählich 
entstanden  ist. 

Am  Schluss  des  zweiten  Buchs  (72 20)  findet  sich  die  Notiz:  »Zu  Ende 
gebracht  sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohnes  Isais«.  Da  in  den  Büchern  IV 
und  V  noch  eine  Anzahl  davidischer  Psalmen  vorkommt,  so  kann  diese  Bemer- 
kung unmöglich  vom  letzten  Herausgeber  herstammen ,  sondern  nur  von  einem 
früheren,  der  die  Sammlung  90  —150  noch  nicht  kannte.  Aber  auch  die  Psalmen 
1 — 72  können  nicht  von  einem  und  demselben  Sammler  vereinigt  sein.  Hier- 
gegen spricht  das  zweimalige  Vorkommen  desselben  Psalms  in  den  Büchern  I 
und  II.  Ps  14  findet  sich  in  Buch  II  mit  verhältnismässig  geringen  Varianten 
als  53  wieder,  und  Ps  70  ist  identisch  mit  40i4 — 18.  (In  Buch  V  ist  Ps  108 
zusammengesetzt  aus  578 — 12  und  60 7 — u).    Ausserdem  würde  ein  Sammler,  der 
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1 — 72  zuerst  vereinigt  hätte,  gewiss  die  davidischen  Psalmen  3—41  und  51  70 

(ausgenommen  66.  67)  zusammengestellt  und  nicht  zwei  Gruppen  daraus  gemacht 
haben  (vgl.  jedoch  S.  XVIII f.). 

Gegen  die  Annahme,  dass  die  Sammlung  des  Psalters  auf  einmal  veran- 
staltet wäre,  spricht  ferner  der  konstante  Gebrauch  eines  verschiedenen  Gottes- 
namens in  seinen  einzelnen  Bestandteilen.  In  Buch  I  IV  V  wird  Gott  fast 
immer  Jahm  genannt  und  nur  sehr  selten  Elohim;  Buch  I  15  Mal  Elohim,  272 
Mal  Jahve-,  Buch  V  7  Mal  Elohim  (davon  5  in  Ps  108),  236  Mal  Jahve,  Buch 
IV  0  Mal  Elohim,  103  Mal  Jahve.  Umgekehrt  heisst  Gott  in  Buch  II  und 
dem  ersten  Teil  von  Buch  III  (Ps  73—83)  ganz  überwiegend  Elohim;  nämlich 
Buch  II  30  Mal  Jahve,  164  Mal  Elohim-,  Ps  73—83  noch  13  Mal  Jahve,  36 
Mal  Elohim.  In  Ps  84 — 89  schwankt  der  Sprachgebrauch.  Es  bedarf  keines 
Nachweises,  dass  diese  auffallende  Erscheinung  keine  zufällige  sein  kann;  ebenso 
gewiss  aber  ist,  dass  der  konstante  Gebrauch  des  Namens  Elohim  nicht  von  den 
Dichtern  der  betreffenden  Psalmen  selbst,  sondern  von  einem  Bearbeiter  herrührt, 
der  ursprüngliches  Jahve  aus  irgend  einem  Grunde  überall  in  Elohim  abänderte. 
Der  Beweis  hierfür  liegt  darin,  dass,  während  Ps  14  und  53  sonst  identisch 
sind  (über  die  textkritischen  Varianten  vgl.  den  Kommentar),  Gott  im  erstereu 
Jahve,  in  53  Elohim  heisst.  Auch  ist  es  an  manchen  Stellen  noch  völlig  durch- 
sichtig, dass  der  Dichter  Jahve  schrieb,  vgl.  z.  B.  45  8  48 15  50?  (wo  eine  deut- 
liche Anspielung  auf  das  erste  Wort  des  Dekalog  »ich  bin  Jahve,  dein  Gott« 
vorliegt).  Da  es  nun  nicht  wohl  denkbar  ist,  dass  ein  Bearbeiter  sich  gerade 
die  Psalmen  42—83  ausgesucht  haben  sollte,  um  ursprüngliches  Jahve  in  Elohim 
zu  ändern,  so  bleibt  nur  übrig,  dass  diese  Psalmen  in  einer  bestimmten  Zeit  ein 
für  sich  bestehendes  Liederbuch,  den  Elohim-Psalter,  bildeten.  Weswegen  in 
diesem  Liederbuch  der  Name  Jahve  gemieden  wurde,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  ausmachen.  Gewiss  war  der  Grund  nicht  die  Kaprize  eines  Privatmannes, 
sondern  man  hat,  da  das  Buch  für  den  Gebrauch  im  Tempel  bestimmt  war,  eine 
von  zuständiger  Seite  angeordnete  offizielle  Redaktion  vorauszusetzen.  Es  ist 
bekannt,  dass  in  den  späteren  Jahrhunderten  der  Name  Jahve  auf  Grund  von 
Ex  20?  Lev  19 12  24i6. 11  mehr  und  mehr  gemieden  wurde,  bis  er  zuletzt  unter 
Vespasian  nur  noch  ein  Mal  im  Jahr  bei  feierlicher  Gelegenheit  vom  Hohen- 
priester ausgesprochen  wurde*).  War,  wie  de  Lagarde  vermutet  hat,  der  Elohim- 
Psalter  für  die  Leviten  bestimmt,  denen  das  Aussprechen  des  Namens  Jahve  zur 
Zeit  der  Redaktion  untersagt  war?  Freilich  bleibt  bei  dieser  Annahme  unerklärt, 
wie  es  kommt,  dass  in  Buch  IV  V,  die  mindestens  als  Sammlung  jünger  sind 
als  Buch  II  III  (s.  weiter  unten),  und  dass  besonders  in  dem  für  Laien  be- 
stimmten Pilgerliederbuch  (1 20-- 134)  der  Jahvename  wieder  fast  ausschliesslich 
herrscht.  Immerhin  enthält  der  Elohim-Psalter  umfangreiche  Bestandteile,  die 
nach  den  Überschriften  von  bestimmten  levitischen  Säugerfamilien  gesungen  werden 
sollten  (s.  oben  S.  VII). 


*)  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  anderen  Völkern  vgl.  Maas,  Orpheus  S.  69ff. 
—  In  der  Übersetzung  von  Ps.  42—89  habe  ich  überall  das  ursprüngliche  Jahve  stii;- 
schweigend,  aber  durch  Häkchen  als  Korrektur  gekennzeichnet,  eingesetzt. 

Handkonunentar  z.  A.  T. :  Baeth  gen /  Psalmen.   3.  Aufl.  TT 
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Er  besteht  aus  drei  Teilen,  d)  Ps  42—49  sind  korachitisch  (43  ist 
anonym,  bildet  aber  mit  42  einen  einzigen),  h)  51—70  davidisch  (ausser  den 
anonymen  66.  67,  jedoch  haben  LXX  bei  67  nnb);  71  anonym  (LXX  Tinb); 

72  Salomo.  c)  50.  73—83  asaphisch.  Auffallend  ist,  dass  die  davidischen 
Psalmen  zwischen  die  korachitischen  und  asaphischen  eingekeilt  sind,  und  dass 
der  eine  Asaph  50  von  den  übrigen  (73—83)  getrennt  ist.  Ewald  hat  daher, 
wahrscheinlich  mit  Recht,  vermutet,  dass  42—50  ursprünglich  zwischen  72  und 

73  standen.  Dann  ergibt  sich  folgende  Anordnung  des  Elohim-Psalters :  a)  David 
51_70  (71)  mit  einem  Salomo  (72)  als  Beigabe,  h)  Korachiten  42—49.  c)  Asaph 
50.  73—83.  Die  Korah-  und  Asaphpsalmen  scheinen  nach  S.  VII  selbständige 
Liedersammlungen  gebildet  zu  haben;  dann  aber  vermutlich  auch  die  David- 
psalmen in  Buch  II.  Ps  84—89  (zwei  Korah,  ein  David,  zwei  Korah  [aber  88 
zugleich  Heman],  ein  Ethan),  mögen  ein  Nachtrag  zum  Elohimpsalter  sein.  — 

Nach  Ausscheidung  der  Elohim-Psalmen  (mit  Einschluss  von  84—89) 
bleiben  übrig  die  beiden  jahvistischen  Sammlungen  1—41  und  90—150.  Die 
Annahme,  dass  diese  beiden  Sammlungen  ursprünglich  eine  einzige  ausgemacht 
hätten,  in  welche  die  Elohimpsalmen  eingeschoben  wären,  verbietet  sich  aus 
mehreren  Gründen.  Denn  erstens  fehlen  die  rätselhaften  musikalischen  Bei- 
schriften aus  Buch  I  in  Buch  IV  V  fast  ganz,  und  zweitens  haben  in  Buch  I 
fast  alle  Psalmen  die  Überschrift  ^Tib,  während  die  meisten  Psalmen  von 
Buch  IV  V  namenlos  sind. 

In  Buch  I  fehlt  die  Überschrift  ^y^b  bei  Ps  33,  vermutlich  nur  infolge 
eines  Abschreiberversehens,  vgl.  den  Kommentar;  ferner  bei  Ps  10,  der  mit  Ps  9 
ursprünglich  einen  einzigen  bildete.  Endlich  bei  Ps  1  und  2,  die  nicht  zu  der 
ursprünglichen  Sammlung  gehörten.  Hiernach  enthält  Buch  I  ursprünglich  aus- 
schliessUch  Psalmen  mit  der  Überschrift  inb,  die  deutlich  ein  in  sich  abge- 
schlossenes Ganzes  bilden.  Oben  (S.  VII)  ist  versucht,  diese  Überschrift  zu 
erklären. 

Die  zweite  Sammlung  der  Jahve-Psalmen  (90—150)  enthält  sehr  ver- 
schiedene Bestandteile.  Sie  beginnt  mit  einem  Moses  (90);  91—100  sind  namen- 
los; 101  David;  102  »Gebet  für  einen  Elenden  u.  s.  w.«;  103  David;  104—107 
namenlos;  108—110  David;  111-119  namenlos;  120—134  die  Wallfahrtenlieder ; 
135-137  namenlos;  138—145  David;  146—150  namenlos.  Jedoch  lassen  sich, 
auch  abgesehn  von  den  Wallfahrtenliedern  (120—134),  die  ursprünglich  gewiss 
ein  kleines  selbständiges,  für  den  Gebrauch  der  Pilger  bestimmtes  Liederbuch 
bildeten,  noch  andere  enger  zusammengehörige  Gruppen  in  Buch  IV  V  erkennen, 
wie  die  Hallelujah-Psalmen  III  ff.  und  146—150,  sowie  die  letzte  Sammlung 
davidischer  Psalmen  138—145.  Der  Sammler  der  beiden  letzten  Bücher  unsres 
Psalters  scheint  alles  aufgenommen  zu  haben,  was  er  noch  an  heiliger  Poesie 
finden  konnte,  waren  es  nun  einzelne  Psalmen  oder  kleine  Psalmenbündel,  und 
was  sich  in  den  bisherigen  Sammlungen  noch  nicht  fand. 

Nachstehende  Übersicht  veranschaulicht  in  tabellarischer  Form  (im  An- 
schluss  an  Robertson  Smith)  die  Hauptbestandteile,  aus  denen  unser  Psalter  er- 
"V^achsen  ist: 
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ELOHIM- 
Psalmen. 


Sammlung  I  (Buch  I)  DAVID  Ps  3—41. 

Sammlung  II  (Buch  II  III) 

Teil  1.  DAVID  Ps  51—72. 

Teil  2.  KOEAH  Ps  42—49. 

Teil  3.  ASAPH  Ps  50.  73-83. 

Anhang.  Ps  84—89. 

Sammlung  III  (Buch  IV  V)     VERSCHIEDENE  PSALMEN     Ps  90-150. 

Ps  1,  der  als  namenloser  möglicher  Weise  ursprünglich  in  einer  andern 
Sammlung  stand,  wurde  vom  letzten  Redaktor  als  passendes  Vorwort  an  die 
Spitze  des  Ganzen  gestellt ;  Ps  2,  vermutlich  erst  in  makkabäischer  Zeit  gedichtet 
(s.  d.  Komm.),  wurde  als  zweites  Vorwort  hinzugefügt  (1  und  2  gelten  im  Talmud 
und  bei  Kirchenvätern  vielfach  als  ein  einziger,  vgl.  den  Kommentar).  Richtig 
hat  Graetz  (Kommentar  S.  97)  gesehn,  dass  der  Sammler  diese  beiden  Psalmen 
an  die  Spitze  gestellt  hat,  um  die  beiden  Angelpunkte  des  Judentums,  die  Thora 
und  die  Messiashoffnung,  zu  betonen.  Sie  sind  der  Ausdruck  dafür,  dass  die 
Gemeinde  auf  Gesetz  (Ps  1)  und  Propheten  (Ps  2)  gegründet  ist.  Dass  Ps  2 
nicht  der  ursprünglichen  alten  davidischen  Sammlung  (3 — 41)  angehört,  kann 
mit  Sicherheit  daraus  geschlossen  werden,  dass  er  namenlos  ist,  und  dass  jene 
Sammlung  sehr  passend  mit  einem  Morgenlied  (Ps  3)  und  mit  einem  Abendlied 
(Ps  4)  begann. 

Aus  dieser  Ubersicht  ergibt  sich,  dass  eine  Dreiteilung  des  Psalters  im 
Grunde  passender  sein  würde,  als  die  jetzige  Fünfteilung.  Jedenfalls  würde  jene 
den  Ursprung  deutlicher  wiederspiegeln,  als  die  letztere.  Denn  die  gangbare 
Ansicht,  dass  die  fünf  Bücher  ebenso  viele  besondere  Sammlungen  sind,  von 
denen  immer  die  jüngere  au  die  ältere  angehängt  wurde  (Riehm,  Einl.  II  S.  297), 
lässt  sich  mindestens  nicht  beweisen.  Nur  Buch  I  deckt  sich  mit  Sammlung  I. 
Dagegen  bilden  Buch  II  III  eine  einzige  zweite  Sammlung,  die  ihrerseits  wieder 
aus  drei  kleineren  erwachsen  ist.  Die  Unterschrift  unter  Ps  72  »zu  Ende  ge- 
bracht sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohnes  Isais«  kann  sehr  wohl  von  dem  Re- 
daktor herrühren,  der  die  zweite  Sammlung  davidischer  Psalmen  (51 — 72)  sowie 
die  Korah-  und  Asaph- Psalmen  zusammenstellte.  Ähnlich  heisst  es  Job  31 20 
»zu  Ende  sind  die  Worte  Hiobs«,  ohne  dass  hiermit  gesagt  sein  sollte,  dass  das 
Buch  Hiob  hier  zu  Ende  wäre.  Vielmehr  sollte  diese  Notiz  nur  die  Hiobreden 
von  den  Elihu-,  oder  richtiger  von  den  Jahve-Reden  trennen.  Dass  endlich  mit 
Ps  107  ursprünglich  eine  neue  Sammlung  begonnen  haben  sollte,  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich, da  die  Psalmen  107  ff.  sich  durch  kein  ähnliches  Merkmal  von 
den  vorhergehenden  unterscheiden,  wie  dies  bei  Ps42ff.  im  Verhältnis  zu  1 — 41 
der  Fall  ist.  Die  jetzige  Fünfteilung  deutet  also  nicht  den  Ursprung  des  Psalters 
an,  sondern  muss  andere  Gründe  haben.  Die  Ansicht  des  Hippolytus,  cItl  xal 
TO  il'alTTiQLOv  elg  Tcevzs  ÖleIIov  ßißXia  oi  '^Eßgaloi,  coars  eivat  ml  avib  aXXrjv 
TtevmTEvxov,  womit  der  Midrasch  zu  Ps  1 1  (s.  Delitzsch)  übereinstimmt,  hat 
immer  noch  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ist  sie  richtig,  dann  kann 
die  Fünfteilung  erst  dann  vorgenommen  sein,  als  der  Psalter  bereits  als  Ganzes 
vorlag,  wobei  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  später  noch  einzelne  (makka- 
bäische)  Lieder  eingeschoben  wurden*).  — 

*)  Vgl.  noch  Eiedel,  Zur  Kedaktion  des  Psalters.    ZATW  1899  S.  169—172. 
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Die  Frage,  wann  die  Einzelsammlungen  entstanden,  ist  eine  sehr  schwer 
zu  beantwortende.  Robertson  Smith  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  erste 
Sammlung  (Buch  I)  im  Zusammenhang  mit  anderen  Reformen  zur  Zeit  des  Esra 
und  Nehemia  veranstaltet  wurde.  Die  zweite  (Buch  II  III)  setzt  er  gegen  Ende 
der  persischen  Periode  an,  die  dritte  (IV  V)  in  die  griechische.  Doch  fehlen 
sichere  Indizien  so  gut  wie  ganz.  Nur  für  das  relative  Alter  der  einzelnen 
Sammlungen  gibt  es  wenigstens  einen  sicheren  Anhaltspunkt.  Dem  Dichter  von 
Ps  108  muss  die  Sammlung  II  (Buch  II  III)  bereits  vorgelegen  haben,  denn 
er  hat  seinen  Psalm  aus  zwei  auf  einander  folgenden  Stücken  dieser  Sammlung 
(578—12  und  607—14)  zusammengesetzt,  und  dabei  den  Gottesnamen  Elohira,  der 
wie  bemerkt,  auf  Rechnung  der  Redaktion  der  zweiten  Sammlung  kommt,  überall 
beibehalten.  Dann  ist  aber  auch  die  Sammlung  III  (Ps  90—150)  jünger  als 
die  Sammlung  II.  Dass  letztere  ihrerseits  jünger  ist  als  die  Sammlung  I  (Buch  I), 
halten  alle  Ausleger  mit  Recht  für  wahrscheinlich.  Hierfür  spricht  schon  der 
Umstand,  dass  die  einzelnen  Psalmen  der  Sammlung  I  der  Mehrzahl  nach  älter 
sind  als  die  der  übrigen  Sammlungen. 

Auch  die  Frage,  wann  die  drei  Hauptsammlungen  zu  unsrem  jetzigen 
Psalter  vereinigt  wurden,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Ihre  Be- 
antwortung hängt  im  wesentlichen,  was  den  terminus  ante  quem  betrifft,  davon 
ab,  ob  man  das  Lied  I  Ohr  10  für  einen  ursprünglichen  Bestandteil  der  Chronik 
hält  (s.  oben  S.  XIV).  Im  bejahenden  Fall  muss  unter  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dass  die  Fünfteilung  auf  den  letzten  Sammler  zurückzugehn  scheint, 
dieser  terminus  vor  das  Jahr  800  fallen,  wobei  dann  die  makkabäischen  Psalmen 
als  spätere  Einschübe  anzusehn  sind.  Ist  aber  das  Lied  der  Chronik  etwa  erst 
im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  nachgetragen,  dann  braucht  auch  die  Zusammen- 
stellung jener  drei  Sammlungen  nicht  früher  als  in  das  makkabäische  Zeitalter 
zu  fallen.    Eine  sichere  Entscheidung  ist  nicht  möglich.  — 

Der  terminus  post  quem  für  das  Entstehn  aller  drei  Einzel-Sammlungen 
ist  das  Exil.  Dies  folgt  daraus,  dass  auch  die  älteste  Sammlung  (Buch  I)  etwa 
zum  dritten  Teil  exilische  oder  nachexilische  Lieder  enthält.  In  Sammlung  II 
(Ps  42 — 89)  sind  nur  noch  wenige  vorexilische  Psalmen  enthalten;  in  Sammlung 
III  (Ps  90—150)  fehlen  sie  endlich  ganz.  Ob  die  vorexilischen  Psalmen 
in  Buch  I  eine  für  sich  bestehende  Sondersammlung  ausgemacht  haben,  die 
durch  das  Exil  hindurch  gerettet  wurde,  oder  ob  der  nachexilische  Sammler  sie 
einzeln,  wie  sie  etwa  im  Munde  der  Gemeinde  lebten,  vereinigt  hat,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.  — ■ 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Psalmen  innerhalb  der  Sondersammlungen 
beruht  nicht  auf  chronologischen  Gesichtspunkten.  Ebenso  lässt  sich  verhältnis- 
mässig nur  selten  ein  sachliches  Anordnungsprinzip  erkennen,  wie  z.  B.  wenn 
auf  das  Morgenlied  Ps  3  das  Abendlied  Ps  4  folgt,  oder  auf  das  fast  verzwei- 
felnde Gebet  Ps  74  das  triumphierende  Danklied  Ps  75,  vgl.  90  und  91.  Mei- 
stens ist  die  Anordnung  mehr  durch  äussere  als  durch  innere  Berührungspunkte 
bestimmt.  Besonders  häufig  hat  ein  in  zwei  Psalmen  vorkommendes  Stichwort 
dazu  geführt,  sie  zusammenzustellen,  vgl.  z.  B.  den  Schluss  von  Ps  32  mit  dem 
Anfang  von  Ps  33,  oder  Ps  34  und  35,  die  wegen  des  nur  in  diesen  beiden 
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Psalmen  vorkommenden  Engels  Jahves  (348  355)  aneinander  gereiht  sind.  Vgl. 
für  weiteres  Delitzsch,  Symbolae  ad  Psalmos  illustrandos  isagogicae  1846. 


§  5.   Die  Bestimmung  der  Sammlung. 

Zu  welchem  Zweck  wurde  die  Sammlung  der  Psalmen  veranstaltet? 
de  Wette  meint  nach  Augusti,  man  könne  den  Psalter  passend  eine  lyrische 
Anthologie  nennen,  zu  vergleichen  mit  der  Anthologie  der  Griechen.  Aber  diese 
Bezeichnung  ist  in  höchstem  Grade  irreleitend.  Anthologieen  werden  aus  literari- 
schem oder  künstlerischem  Interesse  veranstaltet;  bei  der  Sammlung  der  Psalmen 
aber  ist  keins  von  beiden  massgebend  gewesen,  sondern  allein  ein  praktisch 
religiöses.  Die  einzelnen  Lieder  des  Psalters,  so  verschieden  sie  sonst  nach  Inhalt 
und  Form  sind,  haben  doch  alle  das  gemein,  dass  sie  religöse  Lieder  sind. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  Ps  45,  ein  Hochzeitslied  an  einen  König.  Doch  ist 
auch  dies  Lied  nicht  ein  rein  weltliches.  Der  Dichter  feiert  den  König  als  einen 
von  Gott  begnadeten,  und  preist  an  seinem  Helden  vor  allem  die  sittliche  Eigen- 
schaft der  Gerechtigkeit.  Dazu  scheint  schon  der  Sammler  des  Psalters  unter 
dem  König  nicht  einen  irdischen,  sondern  den  himmlischen,  den  Messias  ver- 
standen zu  haben,  vgl.  den  Kommentar. 

Der  Psalter  ist  weiter  nicht  eine  private  Sammlung  religiöser  Lieder, 
sondern  eine  von  Anfang  an  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  im  Tempel  be- 
stimmte. Als  solche  wird  sie  in  ihrer  Gesamtheit  gekennzeichnet  durch  den 
Namen  D"'5nn  "»BD  Gesangbuch^  s.  oben  S.  II.  Auf  die  gottesdienstliche  Be- 
stimmung des  Psalters  weist  ferner  die  Doxologie  am  Schluss  des  IV.  Buchs 
106  48  hin:  »Gepriesen  sei  Jahve,  der  Gott  Israels,  von  einem  Aon  bis  zum  an- 
dern, und  das  ganze  Volk  sage:  Amen.  Halleluja«.  Die  Aufforderung  an  das 
ganze  Volk,  d.  h.  die  zum  Gottesdienst  versammelte  Gemeinde,  zeigt  hier  so 
deutlich  wie  möglich,  dass  der  Psalter  eine  für  den  öffentlichen  Gebrauch  be- 
stimmte Sammlung  war.  Der  Chroniker  (I  Chr  1636),  der  diese  Unterschrift  in 
ein  von  ihm  zusammengestelltes  Lied  verflochten  hat  (vgl.  oben  S.  XIV),  wan- 
delt sie  etwas  ab,  indem  er  statt  der  Aufforderung  die  Aussage  einsetzt:  »Ge- 
priesen sei  Jahve,  der  Gott  Israels,  von  einem  Aon  bis  zum  andern.  Und  das 
ganze  Volk  sagte:  Amen  und  Halleluja«  (rnniV»  V^ti?,  d.  i.  nach  JDMichaelis 
richtiger  Erklärung:  halleluja  dixerunt).  Aus  dieser  geringen  Abweichung  ist 
ersichtlich,  dass  zur  Zeit  des  Entstehens  jenes  Chronikliedes  der  Psalter  tatsäch- 
lich als  Gemeindegesangbuch  gebraucht  wurde.  Dies  ist  jedoch  nicht  so  zu  ver- 
stehn,  dass  die  ganze  Gemeinde  die  Psalmen  gesungen  hätte;  vielmehr  wurden 
sie  durch  die  Sängerchöre  der  Leviten  vorgetragen,  und  die  Gesamtgemeinde  fiel 
nur  am  Schluss  mit  Amen  und  Halleluja  ein  (s.  o.)  *). 


*)  In  der  alten  Kirche  sang  übrigens  schon  zur  Zeit  des  heil.  Benedict  die  ganze 
Gemeinde  die  Psalmen.  »Einer  oder  einige  gaben  den  Ton  an,  und  schon  bei  der  zweiten 
oder  dritten  Silbe  fielen  die  übrigen  ein  und  sangen  einstimmig  alle  das  Nämliche«. 
0.  Fleischer,  Neumen-Studien  II  S.  45. 
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Andeutungen  über  den  öffentlichen  Gebrauch  des  Psalters  finden  sich  ver- 
einzelt auch  in  einigen  Überschriften,  und  etwas  häufiger  bei  LXX  und  im 
Talmud.  Ps  30  wurde  nach  der  Überschrift  und  nach  Sopherim  XVIII  2  am 
Tempelweihfest  gesungen;  Ps  92  nach  der  Überschrift  am  Sabbat.  LXX  be- 
stimmen Ps  24  (23)  für  den  Sonntag;  48  (47)  für  den  Montag;  94  (93)  für  den 
Mittwoch;  93  (92)  für  den  Freitag.  Die  Itala  und  der  Armenier  hat  bei  Ps  81 
(80):  qiiinta  sahhati,  d.  i.  Donnerstag.  Damit  stimmen  die  talmudischen  Bestim- 
mungen überein,  die  ausserdem  noch  82  dem  Dienstag,  81  dem  Donnerstag  zu- 
weisen. Ps  29  wurde  nach  LXX  am  letzten  Tage  des  Laubhüttenfestes  ge- 
sungen. 

Wichtiger  als  diese  dürftigen  auf  Tradition  beruhenden  Nachrichten  über 
die  Verwendung  der  einzelnen  Psalmen  im  Gottesdienst  sind  die  liturgisch-musikali- 
schen Angaben  der  Überschriften  (s.  §  7).  -^^STSl^  Ps  38.  70  und  ITiin^  Ps  100 
zeigt,  dass  diese  Psalmen  bei  der  Darbringung  bestimmter  Opferarten  gesungen 
werden  sollten;  das  55  Mal  vorkommende  nisr^^b  »dem  Vorspieler«  hat  nur  bei 
Liedern,  die  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  bestimmt  waren,  einen  Sinn.  Auch 
die  Formel:  »[Zu  singen]  nach  der  Melodie  »»Hinde  der  Morgenröte««  u.  ä.«  er- 
klärt sich  nur  bei  dieser  Annahme  befriedigend;  und  mag  auch  die  Bedeutung 
des  »Sela«  nicht  mehr  zu  eruieren  sein,  so  scheint  doch  so  viel  festzustehn,  dass 
es  irgendwie  liturgisch-musikalische  Bedeutung  hatte.  Besonders  klar  ist  ferner 
die  liturgische  Bestimmung  bei  den  sogenannten  Halleluja-Psalmen,  d.  h.  den 
Psalmen,  die  in  der  Überschrift  oder  Unterschrift  ^bbsi  haben:  104 — 106. 
111—113.  115—117.  135.  146—150.  Dies  Halleluja  »preiset  Gott«  ist  nicht  der 
Ausruf  eines  einzelnen  Beters,  sondern  bezeichnet  eine  bestimmte  Tätigkeit  der 
Priester  oder  der  Leviten  beim  öffentlichen  Gottesdienst,  vgl,  II  Chr  29  27 — 30. 
Eine  ähnliche  Bedeutung  scheint  das  T{yr\  in  Ps  107.  118.  136  zu  haben,  vgl. 
den  Kommentar  zu  42  6.  Endlich  ist  an  die  oben  erläuterte  Bedeutung  von 
n"^p  ""-inb  und  riDt^b  »aus  dem  korachitischen,  asaphischen  Liederbuch  entnommen« 
zu  erinnern.  Wenn  diese  Levitengilden  ihre  besonderen  Liederbücher  hatten,  so 
doch  ohne  Frage  deshalb,  um  im  Tempel  aus  ihnen  zu  singen. 

Hiernach  ist  die  gottesdienstliche  Bestimmung  des  Psalters,  soweit  die 
Sammlung  als  Ganzes  in  Betracht  kommt,  nicht  zu  bezweifeln.  Allerdings  ist 
damit  der  Zweck  auch  privater  Erbauung  nicht  ausgeschlossen,  so  wenig  wie  bei 
unsren  Gesangbüchern;  aber  die  Meinung,  die  Sammlung  sei  zu  dem  Zweck 
veranstaltet,  den  Laien  als  Andachts-  und  Lesebuch  zu  dienen,  lässt  die  klar 
vorliegenden  Tatsachen  unberücksichtigt.  Eine  andere  in  neuerer  Zeit  vielfach 
ventilierte  Frage  ist  die,  ob  und  wieweit  auch  die  einzelnen  Psalmen  von  den 
Dichtern  für  diesen  Zweck  bestimmt  waren.  Haben  sie  ihre  Lieder  von  vorn 
herein  für  den  Gottesdienst  im  Tempel  gedichtet,  oder  haben  die  Sammler  des 
Psalters  Gedichte  mit  ursprünglich  individuellem  Inhalt  in  die  Sammlung  auf- 
genommen, weil  diese  Gedichte  wegen  ihres  allgemein-menschlichen  oder  allgemein- 
israelitischen Inhalts  von  allen  Frommen  gesungen  werden  konnten  ? 

Nach  einer  Bemerkung  Goethes  soll  jedes  gute  Gedicht  ein  Gelegenheits- 
gedicht sein,  d.  h.  durch  einen  bestimmten  Anlass  im  Leben  des  Dichters  hervor- 
gerufen sein.    Jedoch  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  dass  nur  die  Gedichte  gut 
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wären,  welche  rein  individuelle  Empfindungen  des  Dichters  wiedergeben.  Hier- 
gegen spricht  schon  das  Volkslied.  Vielmehr  bringt  gerade  der  grosse  Dichter  in 
seinen  Liedern  das  zum  Ausdruck,  was  nicht  ihn  allein,  sondern  die  Gesamtheit 
seiner  Zeitgenossen  innerlich  bewegt.  Was  aller  Herzen  bewusst  oder  unbewusst 
erfüllt,  das  weiss  er  in  die  rechte  Form  zu  bringen,  und  er  wird  ein  grosser 
Dichter  dadurch,  dass  er  der  Mund  aller  wird.  Wir  dürfen  von  vorn  herein 
erwarten,  dass  auch  bei  den  Dichtern  der  Psalmen  diese  Regel  zutrifft. 

Bei  einer  Anzahl  von  Psalmen  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dass  der  Dichter 
nicht  in  seinem  Namen,  sondern  im  Namen  seines  Volks  spricht.  Das  sind  die 
Psalmen,  in  denen  es  sich  ohne  Frage  um  allgemeine  Interessen  des  Volks 
handelt,  und  in  denen  dies  auch  äusserlich  dadurch  angedeutet  ist,  dass  der 
Dichter  nicht  von  seinem  »Ich«  spricht,  sondern  durch  den  Gebrauch  des  »Wir« 
das  Volk  redend  einführt.  Ps  46,  vermutlich  auf  den  Untergang  des  assyrischen 
Heers  zur  Zeit  des  Sanherib  gedichtet,  ist  ein  Gelegenheitsgedicht  in  eminentem 
Sinne  des  Worts,  ebenso  wie  Luthers  Nachbildung  »Ein  feste  Burg  ist  unser 
Gott«;  zugleich  aber  kommt  in  beiden  das  Gemeindebewusstsein  zum  vollendeten 
Ausdruck.  Ebenso  klar  ist  es  bei  Ps  21  und  22,  von  denen  der  erstere  den 
Sieg  für  den  König  erfleht,  der  zweite  ein  Danklied  für  das  dem  König  gewährte 
Heil  ist,  dass  es  sich  hier  um  allgemeine  Volksangelegenheiten,  nicht  um  die 
individuellen  Interessen  des  Dichters  handelt;  vgl.  weiter  z.  B.  Ps  44,  47.  48. 
60.  65—68.  74.  75.  79.  80.  137  u.  a. 

Dass  die  Dichter  solcher  und  ähnlicher  Psalmen  ihre  Gedichte  selbst  für 
den  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmt  hätten,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres 
behaupten.  Es  gibt  allerdings  eine  Anzahl  von  Gemeindepsalmen,  bei  denen  ein 
Zweifel  hierüber  nicht  obwalten  kann,  nämlich  die  sogenannten  Tempelpsalmen, 
wie  z.  B.  135.  136.  Allein  der  wahre  Dichter  hat  meistens  wohl  einen  Anlass 
für  sein  Gedicht,  aber  er  dichtet  nicht  für  einen  bestimmten  Zweck;  er  dichtet, 
weil  er  dem,  was  ihn  erfüllt,  Ausdruck  geben  muss.  Anderseits  leuchtet  ein, 
dass  solche  aus  der  Seele  des  Volks  gedichteten  Lieder  für  ein  Gemeindegesang- 
buch wie  geschaffen  waren,  und  dass  die  Sammler  des  Psalters  auf  sie  ihre  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  lenken  mussten.  Dass  auch  ursprünglich  rein  indivi- 
duell empfundene  Lieder  Aufnahme  finden  konnten,  wenn  nur  ihr  Inhalt  von 
jedem  Gemeindegliede  nachempfunden  werden  konnte,  ist  damit  nicht  ausge- 
schlossen; und  so  sind  in  der  Tat  das  an  der  Spitze  des  ursprünglichen  Psalters 
stehende  Morgen-  und  Abendlied  Ps  3  und  4  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ursprünglich  rein  individuelle  Gelegenheitsgedichte.  Aber  man  darf  bei  dem  stark 
ausgebildeten  Gemeindebewusstsein  des  israelitischen  Volks  erwarten,  dass  die 
von  vorn  herein  als  Gemeindelieder  gedichteten  Lieder  einen  breiten  Raum  in 
unsrem  Psalter  einnehmen.  In  der  Tat  zeigt  sich  nun  auch,  dass  sehr  viele 
Psalmen,  die  auf  den  ersten  Blick  individuelle  Erfahrungen  und  Empfindungen 
zum  Ausdruck  zu  bringen  scheinen,  in  Wirklichkeit  die  Verhältnisse  der  Ge- 
meinde, ihre  Freuden  und  ihre  Nöte,  ihren  Dank,  ihre  Bitte  und  ihr  Hoffen 
wiederspiegeln.  Es  sind  dies  ein  grosser  Teil  derjenigen  Lieder,  in  denen  der 
Dichter,  indem  er  durchgehends  oder  doch  meistens  ein  »Ich«  redend  auftreten 
lässt,  sich  so  ausdrückt,  als  rede  er  nur  von  seinen  persönlichen  Erlebnissen  und 
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Empfindungen,  während  in  Wirklichkeit  dies  »Ich«  die  durch  den  Mund  des 
Dichters  redende  Gemeinde  ist. 

Jeder  Leser  des  Psalters  muss  überrascht  sein  von  den  vielfachen  Klagen 
über  die  Feinde,  von  denen  die  Dichter  bedrängt  sind.  Daneben  wird  auch 
auffallen,  dass  verhältnismässig  so  viele  Dichter  unter  schweren  Krankheiten 
seufzen.  Haben  wir  es  hier  mit  persönlichen  Feindschaften,  mit  Krankheiten  im 
eigentlichen  Sinne  zu  tun?  Schon  in  der  alten  Kirche  und  in  der  Synagoge  ist 
diese  Frage  vielfach  verneint  worden.  Richtig  wurde  hier  erkannt,  dass  die 
Klagen  über  Anfeindungen  sich  auf  das  beziehn,  was  das  Volk  Israel  von 
den  Nachbarvölkern  zu  erdulden  hatte,  und  dass  die  Krankheit  ein  Bild  für 
Leiden  aller  Art  ist,  kurz,  dass  die  Dichter  der  Psalmen,  auch  da,  wo  sie  das 
»Ich«  gebrauchen,  sehr  häufig  aus  der  Seele  ihres  Volks  heraus  sprechen.  Zum 
Teil  ist  diese  Deutung  bereits  beim  Targum  und  noch  früher  bei  den  LXX 
nachweisbar.  Ferner  wird  sie  von  manchen  Kirchenvätern  befolgt.  Theodor 
von  Mopsuestia  lässt  eine  grosse  Anzahl  von  Psalmen,  in  denen  der  Dichter  im 
Singular  redet,  »aus  der  Person«  d.  i.  aus  der  Seele  des  Volks  gesprochen  sein, 
darunter  scheinbar  so  höchst  individuelle  wie  23.  42.  43.  51.  84.  101  139.  u  v.  a. 
(vgl.  ZATW  1884  S.  93ff.).  Unter  den  Rabbinen  des  Mittelalters  ist  besonders 
Raschi  als  Vertreter  dieser  Erklärung  zu  nennen;  aus  neuerer  Zeit  die  Anti- 
poden Hengstenberg  und  Olshausen,  sowie  Reuss,  Smend  u.  a.  S.  die  Literatur 
in  §  9, 

Für  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Psalmen  muss  auf  den  Kom- 
mentar verwiesen  werden ,  in  dem  jedes  Mal  untersucht  ist,  ob  der  Dichter  nur 
in  seinem  Namen  oder  im  Namen  der  Gemeinde  redet.  Smend  hat  unwider- 
leglich nachgewiesen ,  dass  die  Personifikation  der  Gemeinde  bei  Dichtern  nicht 
weniger  als  bei  Propheten,  ja  auch  bei  Prosaikern,  eine  ausserordentlich  weit- 
gehende ist,  und  es  kann  nur  die  Frage  sein,  ob  bei  den  einzelnen  Psalmen 
Indizien  vorhanden  sind,  dass  auch  in  ihnen  mit  Wahrscheinlichkeit  oder  mit 
Notwendigkeit  eine  solche  Personifikation  angenommen  werden  muss.  In  dem 
aaronitischen  Segen  (Num  623 — 26),  im.  Dekalog,  im  Bundesbuch  und  in  vielen 
Stellen  des  Deuteronomiums  wird  das  Volk  nicht  mit  »ihr«  sondern  mit  »du«  an- 
geredet. Ebenso  drücken  sich  die  Propheten  aus;  vgl.  z.  B.  Jes  12 1.2:  »Dann 
[in  der  messianischen  Zeit]  wirst  du  [Israel]  sagen:  ich  will  dir  danken,  Jahve, 
denn  du  zürntest  mir  [freilich,  aber]  dein  Zorn  wandte  sich,  und  du  tröstetest 
mich.  Siehe  da,  der  Gott  meines  Heils;  ich  vertraue  und  fürchte  mich  nicht; 
meine  Stärke  und  mein  Sang  ist  Jahve,  und  er  ward  meine  Hülfe«  u.  s.  w. 
Dass  hier  wirklich  die  Gemeinde,  nicht  ein  einzelner  Israelit  redet,  folgt  schon 
daraus,  dass  ja  das  messianische  Heil  nicht  diesem,  sondern  jener  zuteil  wird. 
Zum  Überfluss  hat  der  Prophet,  indem  er  von  v.  3  an  in  den  Plural  übergeht, 
deutlich  genug  gezeigt,  wie  jenes  »ich«  zu  verstehn  ist.  Jes  12  ist  nichts  andres, 
als  ein  Psalm,  und  was  bei  dem  prophetischen  Dichter  klar  zu  Tage  liegt,  darf 
man  bei  den  analogen  Liedern  der  Psalmsammlung  nicht  in  Abrede  stellen. 
Wenn  ferner  in  Ps  22  deutliche  Beziehungen  auf  Deuterojesaias  vorkommen 
(vgl.  meinen  Kommentar),  so  ist  es  ohne  Zweifel  falsch,  die  beiden  Literatur- 
denkmälern gemeinsamen  Ausdrücke  verschieden  zu  erklären,  indem  man  z.  B. 
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den  »Wurm«  bei  Jes  41 14  freilich  auf  das  Volk  bezieht,  im  Psalm  (22?)  aber 
eine  Einzelperson  darunter  versteht.  Ich  verweise  für  weiteres  auf  Smend,  vgl. 
z.  B.  noch  Mch  7  Thr  1.  3  Psalmen  Salomos  Ii — 3.7  8i — 7  16i — 12  u.  a., 
und  füge  schliesslich  als  Beleg  nur  noch  hinzu  die  Übersetzung  des  3.  der  von 
Wright  herausgegebenen  apokryphen  syrischen  Psalmen  (s.  oben  S.  III).  Aus 
der  Überschrift  sowie  aus  v.  20  folgt,  dass  der  apokryphe  Dichter  sein  Lied,  das 
übrigens  viele  Reminiszenzen  aus  alttestaraentlichen  Stücken  enthält,  der  Gemeinde 
in  den  Mund  gelegt  hat;  er  gebraucht  aber  ausschliesslich  das  »ich«,  nie  ein  »wir«, 
ein  Beweis  dafür,  wie  vertraut  einem  Dichter  auch  des  späteren  Altertums  die 
Personifikation  der  Gemeinde  w^ar*). 

Als  das  Volk  von  Cyrus  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  in  die  Heimat  erhielt. 

(1)  Herr,  ich  habe  zu  dir  gerufen,  horche  auf  mich.  (2)  Ich  habe  meine 
Hände  zu  deiner  heiligen  Wohnstätte  erhoben;  neige  dein  Ohr  zu  mir.  (3)  Und 
gewähre  mir  mein  Gebet;  meine  Bitte  enthalte  mir  nicht  vor.  (4)  Erbaue  meine 
Seele  und  zerstöre  sie  nicht,  und  lege  sie  nicht  bloss  vor  den  Gottlosen.  (5)  Die, 
welche  Böses  vergelten,  entferne  von  mir,  du  Richter  der  Wahrheit.  (6)  Herr, 
richte  mich  nicht  nach  meinen  Sünden,  denn  vor  dir  ist  kein  Fleisch  gerecht. 
(7)  Erkläre  mir,  Herr,  dein  Gesetz,  und  lehre  mich  deine  Rechte;  (8)  und  viele 
werden  deine  Taten  hören,  und  die  Völker  werden  deine  Ehre  preisen.  (9)  Ge- 
denke mein  und  vergiss  mich  nicht,  und  führe  mich  nicht  zu  Dingen,  die  zu 
schwer  für  mich  sind.  (10)  Die  Sünden  meiner  Jugend  nimm  weg  von  mir,  und 
meiner  Züchtigung  lass  sie  mir  nicht  gedenken.  (11)  Reinige  mich,  Herr,  von 
dem  bösen  Aussatz,  und  lass  ihn  nicht  wieder  zu  mir  kommen;  (12)  lass  seine 
Wurzeln  in  mir  verdorren  und  seine  Blätter  nicht  in  mir  sprossen.  (13)  Mächtig 
bist  du,  Herr,  darum  wird  meine  Bitte  von  dir  erfüllt.  (14)  Wem  soll  ich  kla- 
gen, dass  er  mir  gäbe?  und  die  Menschen,  —  was  fügt  ihre  Kraft  hinzu? 
(15)  Von  dir,  Herr,  kommt  mein  Vertraun ;  ich  habe  zum  Herrn  gerufen,  und  er 
hat  mich  erhört  und  mein  gebrochenes  Herz  geheilt.  (16)  Ich  schlummerte  und 
schlief,  ich  träumte,  und  mir  ward  geholfen,  und  du  stütztest  mich,  Herr.  (17)  Sie 
verwundeten  mein  Herz;  ich  will  Dank  abstatten,  weil  der  Herr  mich  befreit  hat. 
(18)  Ich  will  mich  nun  freuen  über  ihre  Schande;  ich  habe  auf  dich  gehofft  und 
werde  nicht  zu  Schanden  werden.    (19)  Gib  Ehre  in  Ewigkeit  und  in  Ewigkeit 


*)  Uber  eine  ähnliche  Erscheinung  in  den  orphischen  Hymnen  vgl.  Maas,  Orpheus 
S.  181.  —  Gegen  die  Personifikationstheorie  hat  sich  mit  grossem  Eifer  Duhm  erklärt. 
Bei  den  meisten  in  Betracht  kommenden  Stellen  versucht  er  allerdings  nicht  einmal,  die 
Gründe  der  Gegner  zu  widerlegen,  sondern  begnügt  sich  mit  Schelten  auf  die  »Allegoriker« 
(so  nennt  er  die  Anhänger  jener  Theorie).  Ein  paar  Mal  gerät  er  selbst  unter  diese  Ge- 
sellschaft, vgl.  seinen  Kommentar  zu  Ps  28.  124.  129.  Quandoque  bonus  dormitat  Homerus. 
Als  Beispiel,  wie  er  die  Frage  wissenschaftlich  erörtert,  vergleiche  man  seine  Auslegung 
von  88 16.  17  mit  der  von  129 1.  2.  Lehrreich  ist  auch  seine  Behandlung  von  885.  Hier 
vergleicht  sich  der  Sänger  mit  einem  kraftlosen  Mann,  was  schon  der  Allegoriker 
Olshausen  aus  dem  Wesen  der  redenden  Person  als  einer  Gemeinde  erklärte.  Für  Duhm, 
dem  der  Sänger  ein  einzelner  Mensch  ist,  und  zwar,  falls  der  Text  v.  16  richtig  überlie- 
fert ist,  ein  Mensch  mit  angeborener  Kränklichkeit,  ist  der  Vergleich  mit  einem 
kraftlosen  Mann  natürlich  unbequem.  Aber  der  religionsgeschichtliche  Ausleger  weiss 
sich  zu  helfen.  »In  v.  5b  ist  das  5  von  ^asa  zu  streichen«.  Er  hält  das  für  kritisches 
Verfahren  und  für  »rein  sachliche  und  historische  Auslegung«. 
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für  Ewigkeit.  (20)  Erlöse  Israel,  deinen  Anserwählten,  und  die  vom  Hause 
Jakobs,  deines  Erprobten*). 


§  6.   Die  Metra  der  Psalmen. 

Metrum  ist  ein  gesetzmässig  geordnetes  System  von  Versfüssen.  Dass  die 
Psalmen  Metra  in  diesem  Sinn  haben,  ist  zuerst  von  Josephus  behauptet,  der 
von  trimetrischen  und  pentametrischen  Oden  und  Hymnen  Davids  spricht.  Ihm 
folgen  mehrere  Kirchenväter,  besonders  Origenes,  Eusebius,  Hieronymus**).  Da- 
gegen nehmen  die  jüdischen  Gelehrten  des  Mittelalters  meist  nur  ein  Gedanken- 
Ebenmass  der  Versglieder  (parallelismus  membrorum)  an,  und  dieser  Ansicht 
haben  sich  die  meisten  christlichen  Gelehrten  angeschlossen.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  galt  es  in  weiten  Kreisen  für  ausgemacht,  dass 
man  wirkliche  Metra  in  den  poetischen  Stücken  des  A.T.  nicht  suchen  dürfe. 
Auch  die  früheren  Auflagen  meines  Kommentars  gingen  von  derselben  Voraus- 
setzung aus.  Nach  dem  Erscheinen  von  Sievers'  Metrischen  Studien  ist  dieser 
Standpunkt  nicht  mehr  haltbar.  Allerdings  kennt  die  alttestamentliche  Dichtung 
nicht  ein  nach  den  sprachlichen  Längen  und  Kürzen  der  Silben  gemessenes 
Metrum,  wie  Griechen  und  Römer;  die  hebräischen  Verse  sind  »nichtquantitierend, 
oder,  da  der  Wortakzent  oft  eine  beherrschende  Rolle  spielt,  akzentuierend«. 
Zum  Vergleich  zieht  SieverS;  wie  schon  frühere,  den  akzentuierenden  altdeutschen 
Reimvers  heran,  »dessen  Fortsetzungen  im  Volksliede  z.  T.  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortleben,  und  der  durch  zweierlei  sofort  sichtbare  Merkmale  ausgezeichnet 
war:  durch  seinen  akzentuierenden  Charakter  und  durch  die  Unregelmässigkeit 
seiner  Fussbildung«. 

Als  Beispiel  führte  schon  Schlottmann  (ZDMG  33  S.  275)  die  folgenden 
Zeilen  mit  zwei  Mal  sieben  (4  -f  3)  Hebungen  an: 

*)  Ausserordentlich  instruktiv  ist  auch  ein  von  Eoy  (s.  u.  §  9)  mitgeteiltes  Bei- 
spiel aus  dem  Gesangbuch  der  Brüder-Gemeinde: 

Hab  an  ihm,  was  nur  dein  Herz  begehret, 

Denn  er  will  dir  alles  sein: 

Wenn  dir  wo  was  Schmerzlich's  widerfähret, 

Sieht  sein  freundlich  Auge  drein; 

"Wenn  dir's  wohlgeht,  beugt  dich  seine  Gnade; 

Wenn  du  wanderst,  krönt  er  deine  Pfade, 

Segnet,  was  du  für  ihn  tust, 

Und  erquickt  dich,  wenn  du  ruhst. 
Das  hier  angeredete  »du«  ist  nicht  etwa  der  einzelne,  sondern  die  stark  personifizierte 
Gemeinde.    »Das  beweist  die  dazugehörige  Anrede  im  vorangehenden  Vers:  »»Kirchlein 
folge  lauterlich  dem  Worte  deines  Heilands  Jesu  Christ««.    Vgl.  auch  die  von  Eoy  S.  11 
Anm.  1  angeführten  Beispiele  aus  Liedern  Luthers,  P.  Gerhardts,  Zinzendorfs. 

**)  Die  Stellen  sind,  mit  Ausnahme  der  von  mir  zu  Ps  119  aus  Hieronymus  bei- 
gebrachten und  einer  kurzen  Notiz  desselben  im  Prologus  galeatus  über  die  Verschie- 
denheit des  Metrums  in  den  Psalmen  37.  III.  112.  119.  145,  abgedruckt  bei  N.  Schloegl, 
De  re  metrica  veterum  Hebraeorum.  1899.  Ebenda  auch  eine  Übersicht  über  die  An- 
sichten der  Späteren.  Vgl.  noch  de  Wette  im  Kommentar*  S.  32 ff.,  und  unten  in 
meinem  Kommentar  die  Übersicht  über  die  Literatur. 
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Und  wenn  ich  an  den  letzten  'Abend  gedenke, 

da  ich  'Abschied  nahm  von  dir, 
Und  die  Sonne  scheint  nicht  mehr,  ich  muss  scheiden  von  dir, 

und  raein  Herz  bleibt  stets  bei  dir. 

Näher  liegen  und  noch  überzeugender  wirken  Analoga  aus  semitischen 
oder  halbsemitischen  Literaturen.  A.  Erman  hat  Bruchstücke  koptischer 
Volkslieder  veröffentlicht  (Abhandlungen  d.  k.  preuss.  Akademie  d.  W.  1897 
S.  44 ff.),  die  ein  akzentuierendes  Metrum  haben.  Die  meisten  Verse  haben  drei 
oder  vier  Hebungen.  »Die  Verse  mit  drei  oder  vier  Hebungen  scheinen  als 
ziemlich  gleichwertig  zu  gelten  und  stehn  in  derselben  Strophe  durch  einander«. 
»Weit  seltener  sind  Verse  mit  zwei  Hebungen,  die  .  .  .  lebhaft  zu  sein  scheinen«. 
»Einzelne  Strophen  haben  sogar  Verse  zu  sechs  und  sieben  Hebungen«.  »Fast 
alle  Verse  beginnen  mit  unbetonten  Silben  und  enden  auf  eine  betonte«.  »Es 
herrscht  also  fast  immer  ein  jambischer  oder  anapästischer  Rhythmus«.  »Freilich 
ist  dies  überhaupt  der  natürliche  Rhythmus  der  koptischen  Sprache«.  »Aber  ein 
rein  jambisches  Metrum  scheint  nicht  vorzukommen«;  also  z.  B. 

XX_J_  X_i,  x^ 
XXX_£..  X_£. 
XX_i_    XXX_i.  X_i. 

.j-x  _:-xxx  JL-X  (ungewöhnlich)«. 
Es  wird  sich  unten  zeigen,  dass  diese  Sätze  zum  guten  Teil  auch  für  die  he- 
bräische Poesie  zutreffen.  — 

Dass  die  babylonisch-assyrische  Poesie  nach  Hebungen  berechnete 
Metra  hatte,  scheint  festzustehn;  vgl.  F.  Delitzsch,  Das  Babylonische  Welt- 
schöpfungsepos 1896  S.  60— 68ff.  Zimmern,  KAT  ^  S.  607  Anm.  3.  Jensen, 
Keilinsch.  Bibl.  VI  S.  XIII  verhält  sich  freilich  ablehnend.  Jedenfalls  ist  hier 
noch  vieles  unsicher,  und  die  Frage  der  babylonischen  Metra  bedarf  einer  neuen 
Untersuchung  auf  Grund  von  Sievers'  Resultaten,  bevor  sie  für  das  Verständnis 
der  hebräischen  verwendet  werden.  — 

Die  neuarabische  Poesie  ist  teilweise,  wie  die  klassische,  quantitierend ; 
die  Volkslieder  aber  scheinen  das  akzentuierende  Metrum  vorzuziehn,  so  z.  B. 
die  von  Goldzieher  (ZDMG  33  S.  608—630)  mitgeteilte  Jugend-  und  Strassen- 
poesie  in  Kairo.  Vgl.  auch  ZDMG  46  S.  330—398.  Bd.  48  S.  22—38.  H. 
Stumme,  Tunesische  Märchen  und  Gedichte  1893  (von  Nr.  115  an).  E.  Sachau, 
Arabische  Volkslieder  aus  Mesopotamien  1889.  Besonders  lehrreich  sind  die  von 
G.  H.  Dalman  im  Heimatlande  der  Psalmen  gesammelten  arabischen  Volkslieder 
(Palästinensischer  Divan  1901).  Er  bemerkt  über  das  Metrum  (S.  XXIII)  »Es 
lassen  sich  unterscheiden  Verszeilen  mit  zwei,  drei,  vier  und  fünf  betonten  Silben, 
zwischen  welche  ein  bis  drei  (gelegentlich  auch  vier)  unbetonte  Silben  einge- 
schaltet werden  können  ohne  Bindung  an  eine  bestimmte  Zahl  im  einzelnen  Ge- 
dicht. Zuweilen  stossen  auch  zwei  betonte  Silben  unmittelbar  auf  einander. 
Keine  Bedenken  walten  ob  in  Bezug  auf  das  Nachklingen  von  ein  oder  zwei 
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unbetonten  Silben  am  Schluss  der  Zeile,  wenn  das  letzte  Wort  Betonung  Pän-| 
ultima  oder  Antepänultima  hat«  *). 

Diese  Ausführungen  lassen  sich  zum  grössten  Teil  auch  auf  die  Psalmen 
anwenden.  Der  hebräische  Versfuss,  die  einfachste  rhythmische  Gruppe,  be- 
steht aus  einer  Hebung  mit  den  zugehörigen  Senkungen.  Die  Zahl  dieser  Sen- 
kungen kann  verschieden  sein,  ist  aber  keineswegs  willkürlich.  Sievers  hat  in 
seinen  Metrischen  Studien  versucht,  die  verschiedenen  möglichen  Formen  der 
hebräischen  Versfüsse  nachzuweisen.  Für  alles  Einzelne  muss  auf  seine  Unter- 
suchungen verwiesen  werden.  Zum  Verständnis  der  in  meinem  Kommentar  bei 
jedem  Psalm  gemachten  metrischen  Angaben  genüge  das  Folgende. 

Bei  der  Berechnung  der  Silbenzahl  des  hebr.  Versfusses  macht  jeder 
wirklich  gesprochene  Vokal  eine  zählbare  Silbe  aus,  auch  das  lautliche  Schwa 
und  Chatef  (»Murmel vokale«),  wie  in  der  neuhebräischen  Poesie;  nicht  aber  das 
Schwa  medium  und  Patach  furtivum.  —  Der  Rhythmus  des  hebr.  Versfusses  ist 
normaler  Weise**)  steigend,  entsprechend  dem  natürlichen  Rhythmus  der  hebr. 
Sprache,  d.  h.  jambischen  oder  anapästischen  Charakters,  graphisch  x_£_  und  xx_il 
(wobei  X  eine  in  Bezug  auf  Länge  oder  Kürze  neutrale  Silbe  bezeichnet).  Dafür 
können  aber  auch  die  Schemata  x^x,  xx^x,  xxx^,  xxx^x,  und  anderseits 
einfaches  ^  eintreten ;  mit  anderen  Worten :  ein  Versfuss  kann  bestehn  aus  einer 
einfachen  Hebung  oder  aus  einer  Hebung  mit  ein-,  zwei-,  drei-,  und  unter  Um- 
ständen vierfacher  Senkung.  Für  die  Durchführung  dieser  Schemata  sind  — 
immer  nach  Sievers  —  die  folgenden  Regeln  zu  beachten. 

Jedes  volltonige  Wort  des  Satzes  verlangt  einen  Ictus,  der  meist 
auf  der  sprachlichen  Tonsilbe  des  Wortes  ruht,  vereinzelt  aber  auch  verschoben 
ist  (schwebende  oder  versetzte  Betonung), 

Wörter  von  ein  bis  drei  Silben  haben  ausnahmslos  nur  einen  Ictus. 

Wörter  von  vier  Silben  bis  zur  Tonsilbe  schwanken  zwischen  einfachem 
und  doppeltem  Ictus. 

Wörter  von  fünf  Silben  bis  zur  Tonsilbe  haben  regelmässig  doppelten 

Ictus. 

Eine  Silbe  mit  Schwa  oder  Chatef  ist  nicht  hebungsfähig. 

Gewisse  Worte  sind  beständig  (a),  oder  gelegentlich  (b)  mindertonig 
und  werden  mit  dem  folgenden  Wort  zu  einer  Toneinheit  verbunden,  die 
häufig,  aber  nicht  überall,  durch  Maqqef  angedeutet  ist.  Zu  a)  gehören  Prä- 
positionen, Konjunktionen  u.  dgl.;  zu  b)  der  Status  constructus  (meist  jedoch 
mit  eigner  Hebung),  andere  ähnliche  Wortverbindungen  (wie  dor-wador),  Verba 
finita  mit  Objekt  oder  Subjekt  u.  dgl.  — 

*)  Stumme  (ZDMG  56  S,  418)  ist  freilich  der  Ansicht,  dass  der  grössere  Teil  der 
von  Dalman  gesammelten  Gedichte  quantitierenden  Bau  aufweise  in  teils  älteren,  teils 
neueren  oder  neuesten  Metren. 

*♦)  Wie  weit  die  hebräische  Dichtung  daneben,  etwa  wie  das  Koptische,  vereinzelt 
auch  den  fallenden  (trochäisch-daktylischen)  Ehythmus  kannte,  bedarf  noch  der  genaueren 
Untersuchung.  Saalschütz  wollte  in  Übereinstimmung  mit  der  Aussprache  der  heutigen 
Juden  diesen  Tonfall  sogar  überall  durchführen;  vgl.  auch  die  Bemerkung  des  Hierony- 
jnus  über  die  versus  dactylo  spondeoque  currentes. 
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Durch  die  gesetzmässig  geordnete  Zusammenstellung  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Versfüssen  entsteht  das  Metrum.  Innerhalb  desselben  unterscheidet 
man  neben  dem  Versfuss  als  rhythmische  Gruppen  höherer  Ordnung  in  auf- 
steigender Folge  die  Reihe,  die  Periode  und  die  Strophe.  Diese  Gruppen 
sind  bedingt  durch  den  Wechsel  des  Atemholens  und  durch  die  logische  Zusam- 
mengehörigkeit kleinerer  oder  grösserer  Sinnesabschnitte. 

Eine  Reihe  mit  zwei  Hebungen  oder  Versfüssen  heisst  ein  Zweier.  Für 
den  selbständigen  [einfachen]  Zweier  findet  sich  in  den  Psalmen  kein  Beispiel; 
häufig  aber  ist  er  als  zweite  Hälfte  des  Fünfers  (s.  unten),  z.  B.  malki  welo- 
hai  53.  — 

Der  [einfache]  Dreier  mit  drei  Hebungen  kommt  für  sich  allein  fort- 
laufend nicht  vor;  er  wechselt  gelegentlich  mit  Doppeldreiern  oder  Sechsern  (s. 
unten).  Gern  steht  er  am  Anfang  eines  Psalms,  z.  B.  18 2  ^ erhämekä  jahve 
fe^/,  vgl.  23i  66i  802  87i  lOOi  104i  109i  130i(?)  139i  146i;  oder  am  Schluss, 

vgl.   136  155  197.15  276  7328  1119.10  1129.10  119176  14813.14  1506.— 

Ein  Beispiel  für  den  [einfachen]  Vierer  mit  vier  Versfüssen  ist  39  16i. 
Er  wird  häufig  durch  eine  Cäsur  in  zwei  Hälften  zerlegt: 

lejahve  hajjehiä  \  "al-ammekd  hirkateka. 
Jedes  der  beiden  Fusspaare  heisst  eine  Dipodie.  — 

Reihen  mit  mehr  als  vier  Hebungen  kennt  das  Hebräische  nicht.  Ein 
Komplex  von  mehr  als  vier  Versfüssen  (Hebungen)  ist  eine  Periode.  Die  Pe- 
riode deckt  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  massoretischen  Vers ;  jedoch 
kann  unter  Umständen  ein  Vers  auch  nur  eine  einfache  Reihe  (z.  B.  18 2),  oder 
auch  eine  Periode  und  eine  Reihe  (22)  oder  endlich  auch  mehrere  Perioden  (Ii 
42)  umfassen.  Die  hebräischen  Perioden  sind  fast  immer  zweireihig.  Bei  weitem 
am  häufigsten  in  den  Psalmen  und  in  der  hebräischen  Dichtung  überhaupt  ist 
der  Doppeldreier  (3  -|-  3).  Ganz  in  diesem  Metrum  sind  die  folgenden  Psalmen 
gedichtet:  114.  117.  136.  54.  6.  26.  33.  34.  147.  149  (51?).  Ferner  gehören 
hierher  die  Psalmen,  in  denen  statt  des  Doppeldreiers  vereinzelt  ein  Sechser  (s. 
unten)  eintritt:  75.  83.  85.  94.  98.  105.  107  121.  127.  132.  134.  145.  In  an- 
deren Psalmen  wechselt  mit  dem  Doppeldreier  vereinzelt  der  einfache  Dreier. 
Man  könnte  diese  Kombination  von  Periode  und  Reihe  (3  +  3  |  3  oder  3  |  3  +  3) 
auch  als  dreireihige  Periode  auffassen.  Vgl.  2.  15.  18.  24  7 — 10.  25.  28.  39.  49. 
50.  59.  60.  63.  67.  71.  73.  77.  80.  81.  88.  91.  92.  93.  95.  97.  100.  104.  III. 
112.  115.  131.  139.  1441—11.  146.  148.  150.  —  Endlich  zähle  ich  hier  diejeni- 
gen Psalmen  mit  Doppeldreiern  auf,  in  denen  das  Metrum  nur  ganz  vereinzelt 
von  einem  andern  durchbrochen  wird,  z.  T.  wohl  nur  infolge  schlechter  Text- 
überlieferung. 3.  8.  44.  62.  76.  82.  90.  103.  135.  138.  Vgl.  auch  noch  unten 
bei  den  Fünfern.  — 

Eine  Nebenart  des  Doppeldreiers  ist  der  Sechser,  den  Sievers  der  Form 
nach  als  einen  reihenähnlichen  Vers,  der  Verwendung  und  Herkunft  nach  als 
eine  Periode  bezeichnet.  Er  besteht  aus  drei  Mal  zwei  Füssen  (Hebungen)  oder 
drei  Dipodieen,  von  denen  entweder  die  zwei  ersten  oder  die  zwei  letzten  enger 
zusammengehören,  während  der  Doppeldreier  aus  zwei  Mal  drei  Füssen  besteht  5 
vgl.  Ii: 
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^ah'e  hais  !  ^aser  lo-haldk  \  bdasdf  re^d  im  6 
^ubederek  lutftd'im  lo-amad  ■]  uhemosäb  Ushn  Jo-jasdh.  3  -f-  3 
Sievers  vergleicht  trefiend: 

^Ir^vLi  aeide,  dsa.    Ui^h^iadeco  ""^yj/S^og  3  4-3 
oD.OLievijv.  [  /y  LiiQp  ^Ayaioic  \  aXye  ed-r/.ev.  6  I 
Der  Sechser  tritt  meist  nur  als  Vertreter  des  Doppeldreiers  auf,  wie  Ii.  Zum 
grossen  Teil  aus  Sechsern  besteht  126.  — 

Der  Fünfer,  früher  nach  Budde  Qina  Strophe  genannt,  weil  er  mehr- 
fach (aber  keineswegs  ausschliesslich)  im  Klagelied  verwendet  wird,  ist  eine  aus 
einem  Dreier  und  einem  Zweier  zusammengesetzte  Periode  (3  -r  2).  Sievers  be- 
trachtet diesen  Zweier  als  ursprünglich  dreitaktige  Reihe  mit  brachykatalektischem 
(d.  h.  um  einen  vollen  Versfuss  verkürztem)  Schlussglied,  so  dass  auch  der  Fünfer 
nur  eine  Abart  des  Doppeldreiers  ist.  Dazu  stimmt  gut,  dass  er  hcäufig  in 
Psalmen  auftritt,  die  im  übrigen  aus  Doppeldreiern  bestehn.  Beispiele  für  durch- 
laufende Fünfer  sind  lOs— lö.  42.  43.  4$.  101.  1Ö9.  128.  133.  40  (70).  27.  52. 

Mit  Doppeldreiern  oder  Sechsern  wechselt  der  Fünfer  5.  23.  35.  36.  37. 
55.  57.  69.  72.  106.  lOS.  113.  116.  IIS.  119.  120.  122.  124.  125.  129.  130. 
142.  143. 

Statt  des  Sehemas  3  +  2  tritt,  freilich  viel  seltener,  auch  2  —  3  auf, 
s.  z.  B.  die  metrischen  Vorbemerkungen  zu  119,  und  vgl.  zur  Erklärung  Sievers 
S.  III.  112.  — 

Viel  seltener  als  der  Doppeldreier  ist  der  Doppelvierer  (4  -f-  4).  Vgl. 
14412—15.  12.  41.  74.  4.  13.  46.  5S.  — 

Ein  brachykatalektischer  Doppelvierer  ist  nach   Sievers   der  Siebener 
(4  -f  3).    Beispiele:   140.  141.  Is— e:  vgl.  auch  zu  9.  10.    Ein   deutsches  Bei- 
spiel oben  S.  XXVII.     Ob   auch   das   Schema   3  -f  4   vorkomme,  bezweifelt 
Sievers:  s.  aber  140ii.  12  14l4cd.  s.    Ein  deutsches  Beispiel  bietet  das  Hexenlied: 
Wir  fliegen  über  Land  und  3Ieer 

wie  der  Wind  durch  die  weite,  weite  Welt  einher.  — 

Andere  als  die  im  vorstehenden  aufgezählten  Perioden  will  Sievers  für  das 
Hebräische  nicht  zulassen.  — 

Die  bisher  behandelten  Metra  hatten  das  Gemeinsame,  dass  das  jedesmal 
in  einem  Psalm  angewandte  Metrum  glatt  durchlief,  d.  h.  innerhalb  eines  und 
desselben  Psalms  immer  nur  ein  und  dasselbe  Metrum  gebraucht  war;  oder  doch, 
dass  nur  ein  vereinzelter  Wechsel  stattfand,  und  zwar  ein  Wechsel  von  solchen 
Metren,  die  im  Grunde  gleichwertig  sind.  Man  nennt  sie  glatte  Metra.  Da- 
neben gibt  es  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Psalmen,  bei  denen  ein  mehr  oder 
minder  starker  Wechsel  des  Metrums  innerhalb  desselben  Gedichts  stattfindet: 
Wechselmetra  oder  Mischmetra  (Sievers  S.  129j.  Xach  den  von  Sievers 
aus  anderen  Literaturen  beigebrachten  Parallelen  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  solche  Mischmetra  an  und  für  sich  völlig  unbedenklich  sind.  Dass 
auch  Psalmendichter  sie  verwendet  haben,  lehrt  der  Tatbestand.  Der  von  Bickell, 
Duhm,  Grimme  gemachte  Versuch,  lauter  glatte  Metra  herzustellen,  würde,  wie 
Sievers  mit  vollem  Recht  hervorhebt,  nicht  etwa  eine  blosse  Emendation  einzelner 
Stellen,  sondern  eine  direkte  Umdichtung  der  Psalmen  verlangen. 
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Unter  den  Psalmen  mit  Wechselmetren  lassen  sich  wieder  zwei  Gruppen 
unterscheiden.  Erstens  solche  Psalmen,  bei  denen  das  Metrum  innerhalb  des 
Wechsels  doch  wieder  eine  gewisse  Regelmässigkeit  aufweist  {avoxri^a  Ttodojv  .... 
erci  i-i^Kog  ovfUj^exQOv),  z.  B.  64  mit  abwechselnden  Doppelvierern  und  Doppel- 
dreiern; desgl.  30.  Vgl.  ferner  11.  21.  78.  79.  89.  126.  Zweitens:  Psalmen  mit 
freien  Rhythmen:  1.  14.  16.  192—7.  22.  24i— 6.  29.  38.  47.  65.  66.  84.  96.  99. 
102.  110.  123.  137.  Für  das  einzelne  verweise  ich  auf  den  Kommentar  zu  dem 
jedesmaligen  Psalm.  Übrigens  sind  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Gruppen 
mehrfach  fliessend.  — 

Bei  einer  letzten  Gruppe  von  Psalmen  lässt  sich  freilich  für  einzelne 
Verse  ein  Metrum  nachweisen,  für  die  betreffenden  Psalmen  als  Ganzes  ist  es 
mir  aber  bisher  nicht  gelungen;  vgl.  die  Bemerkungen  zu  7.  9.  10.  17.  20.  31. 
32.  45.  56.  61.  68.  86.  87.  ~ 

Als  oberste  rhythmische  Einheit  wird  seit  Köster  (1831)  von  vielen  Me- 
trikern die  Strophe  betrachtet.  Man  versteht  darunter  eine  Gruppe  von  Versen 
(Perioden),  die  dem  Sinne  nach  zusammengehören  und  der  Form  nach,  wenigstens 
teilweise,  äusserlich  gegen  eine  folgende  oder  vorhergehende  Versgruppe  abge- 
schlossen sind,  etwa  dadurch,  dass  die  sämtlichen  zur  »Strophe«  gehörigen  Verse 
mit  demselben  Buchstaben  des  Alphabets  anfangen  (wie  119);  oder  dass  am 
Schluss  der  Gruppe  ein  Kehrvers  steht,  der  sich  nach  einer  zweiten,  dritten, 
vierten  Versgruppe  wiederholt  (wie  42.  43.  46);  oder  endlich,  dass  alle  als 
Strophen  betrachteten  Versgruppen  gleich  viel  Verse  zählen  (wie  man  z.  B.  in 
Ps.  2  vier  Strophen  zu  je  drei  Versen  gefunden  hat).  Eine  ablehnende  Kritik 
dieser  Strophentheorie  hat  Sievers  S.  137  f.  gegeben.  Grimme  (Psalmenprobleme 
S.  148—165)  glaubt  etwa  ein  Drittel  aller  Psalmen  als  strophisch  erweisen  zu 
können.  Als  beweiskräftige  Anzeichen  für  das  Vorhandensein  von  Strophen  er- 
kennt er  nur  Sela  und  den  Kehrvers  an,  daneben  ausnahmsweise  das  alphabe- 
tische Akrostichon.  Auch  in  dieser  Beschränkung  halte  ich  die  Strophen  nicht 
für  erwiesen.  Die  hebräische  Dichtung  scheint  über  Ansätze  zur  Strophenbildung, 
wie  z.  B.  in  Ps  42.  43  nicht  hinausgekommen  zu  sein.  Durchgängig  decken 
sich  Vers  (d.  i.  der  durch  Soph  Pasuk  bezeichnete  Abschnitt)  und  Strophe.  — 

Zum  Schluss  dieses  Paragraphen  seien  kurz  noch  ein  paar  Einwände  be- 
rührt, die  gegen  das  Vorhandensein  irgend  welcher  Metren  in  den  Psalmen  gel- 
tend gemacht  werden  könnten.  Solchen  Einwand  werden  Verständige  nicht  aus 
der  Tatsache  entnehmen,  dass  im  einzelnen  noch  sehr  vieles  unsicher  ist.  Da- 
gegen könnte  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Gelehrten,  die  in  Bezug  auf 
das  wirkliche  Vorhandensein  von  Metren  prinzipiell  unter  einander  einig  sind, 
doch  in  der  konkreten  Ansetzung  dieser  Metren  bei  den  einzelnen  Psalmen  oder 
Psalmenteilen  vielfach  von  einander  abweic^an.  Dem  gegenüber  ist  zunächst 
hervorzuheben,  dass  doch  auch  schon  für  zahlreiche  Psalmen  eine  weitreichende, 
und  zwar  vielfach  selbständige  und  unabhängig  gewonnene  Übereinstimmung 
unter  den  Metrikern  zu  konstatieren  ist.  Ausserdem  aber  spricht  die  Möglich- 
keit einer  verschiedenartigen  Ansetzung  der  Metra  keineswegs  gegen  das  wirk- 
liche Vorhandensein  eines  Metrums.  »Denn  sobald  eine  Dichtung  metrisch  ist, 
so  wird  sie  stets,  auf  welche  Weise  man  sie  auch  abteilen  mag,  immer  etwas 
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Regelmässiges  im  Rhythmus  haben.  Dieselbe  Erscheinung  kann  man  auch  an 
vielen  Chören  der  griechischen  Tragödie  erkennen,  deren  Metra  verschieden  auf- 
gefasst  werden  können,  aber  stets  einen  regelmässsigen  Rhythmus  zeigen.«  (Ley, 
Leitfaden  S.  32 f.) 

Schwerer  wiegt  der  Einwand  Wellhausens,  dass  die  wahre  Aussprache  des 
alten  Hebräisch  oder  seiner  verschiedenen  Stufen  unbekannt  sei.  Die  ältesten 
und  jüngsten  Texte  sind  gleichmässig  vokalisiert.  Daher  sei  eine  silbenzählende 
Metrik,  die  sowohl  für  das  Deboralied,  wie  für  makkabäische  Psalmen  gelten 
soll,  unmöglich.  Dieser  Einwand  trifft  aber  die  akzentuierende  Metrik  nur 
zum  Teil,  und  er  trifft  nicht  den  Kernpunkt  des  Systems.  Denn  »wie  in  allen 
uns  bekannten  Sprachen,  in  der  deutschen,  griechischen,  lateinischen  und  in  den 
romanischen,  die  Akzentuation  weit  weniger  wandelbar  und  veränderlich  erscheint 
als  die  Vokalisatiou,  so  dass  selbst  bei  Abschleifung  von  Silben  und  Abstumpfung 
von  Vokalen  die  Tonsilbe  sich  fest  erhält,  so  hat  man  dieselbe  Zähigkeit  in  der 
Akzentuation  auch  in  der  hebräischen  Sprache  vorauszusetzen«  (Ley,  ZATW 
1892  S.  216 f.).  Übrigens  darf  der  Wechsel  in  der  Aussprache  des  Hebr.  auch 
nicht  überschätzt  werden.  Der  Vokalismus  der  kananäischen  Glossen  (15.  Jahrh. 
a.  Chr.)  in  den  Teil  el-Amarna-Briefen  (KAT  ^  S.  652  f.)  würde  sich  meistens  in 
Sievers'  System  ganz  gut  einfügen.  — 

Anm.  Dass  die  alttest.  Poesie  vereinzelt  vom  Eeim  Gebrauch  macht,  ist  eine 
schon  lange  bekannte  Tatsache.  Ob  aber,  wie  Grimme  (Biblische  Studien  Bd.  6  S.  39—56) 
nachzuweisen  versucht,  Ps.  45  und  54  wirklich  »durchgereimte«  Gedichte  sind,  ist  mir 
sehr  zweifelhaft. 

§  7.   Über  den  Vortrag  der  Psalmen  und  die  liturgisch-musikalischen 
Bemerkungen  in  den  Überschriften. 

Khythmus,  d.  h.  gesetzmässig  geordnete  Zeitfolge,  in  der  eine  künstlerische 
Bewegung  verläuft,  erscheint  nicht  allein  in  der  Poesie,  sondern  auch  in  der 
Musik  und  im  Tanz.  Alle  drei  Arten  sind  beim  Vortrag  der  Psalmen  zur  An- 
wendung gekommen.  Einzelne  Spuren  (vgl.  zu  26  6.7  425  118  27)  weisen  darauf 
hin,  dass  im  gottesdienstlichen  Gebrauch  mit  dem  vokalen  Vortrag  gelegentlich 
ein  heiliger  Reigen  verknüpft  war,  der  nach  Analogieen  in  anderen  Kulten  gewiss 
streng  rhythmisch  war,  wenn  auch  die  Bewegungen  selbst  nach  unsrem  ästheti- 
schen Empfinden  oft  recht  sonderbar  sein  mochten,  vgl.  I  Reg  18 21.  26.  Jedoch 
wissen  wir  vom  orchestrischen  Rhythmus  der  Israeliten  im  einzelnen  nichts. 
Auch  hat  Sievers  recht  mit  der  Bemerkung,  dass  sich  die  hebräische  Dichtung  von 
den  rhythmischen  Körperbewegungen,  die  bei  aller  primitiven  Poesie  den  Vortrag 
begleitet  und  geregelt  zu  haben  scheinen,  der  Hauptsache  nach  schon  losgelöst 
hat*).    Dagegen  hat  die  Musik  beim  Vortrag  der  Psalmen  grosse  Bedeutung  gehabt. 

*)  Dass  der  König  sich  mit  Gesang  und  Spiel  am  heiligen  Keigen  beteiligte,  fand 
schon  zu  Davids  Zeit  nicht  jeder  passend.  Anderseits  kannten  noch  die  ältesten  Christen- 
geraeinden den  Tanz  als  Bestandteil  des  Gottesdienstes,  und  nur  durch  die  schärfsten 
Verordnungen  der  Synoden  gelang  es,  diesen  liturgischen  Gebrauch  zu  unterdrücken; 
namentlich  wurde  den  Priestern  bei  Strafe  der  Exkommunikation  das  Anführen  von 
Chören  verboten.    S.  0.  Fleischer,  Neumen-Studien  I  S.  27  f.  ^ 
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Man  unterscheidet  in  der  Poesie  in  Bezug  auf  den  Vortrag:  [gesungene] 
Lieder  und  Sprechgedichte.  In  der  modernen  Poesie  ist  dieser  Unterschied  sehr 
'  deutlich.  Während  wir  uns  die  Loreley  kaum  anders  als  gesungen  vorstellen 
i  können,  wirkt  Hektors  Abschied  mindestens  ebenso  eindrucksvoll  bei  patheti- 
schem Sprach  Vortrag;  der  Erlkönig  eignet  sich  für  beides  gleich  gut.  Sievers' 
Mei  nung,  dass  der  Gegensatz  der  beiden  Vortragsarten  bei  den  Hebräern  geringer 
I  war  als  in  der  Jetztzeit,  und  dass  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Singen  und 
i  gehobenem  feierlichen  Sprechen  nicht  anzunehmen  ist,  trifft  gewiss  das  Richtige. 
Der  hebräische  Psalmen-Gesang  war  Kantillation  oder  gesangartige  Deklamation, 
wie  sie  noch  jetzt  teilweise  in  den  Synagogen*)  gebräuchlich  ist.  Unter  Kan- 
tillation im  Gegensatz  zu  unsrem  melodischen  Gesänge  versteht  man  »das  Her- 
sagen oder  Singen  des  Textes  auf  einer  bestimmten  Tonhöhe,  unterbrochen  durch 
melodische  Tonbewegungeu  an  den  syntaktischen  Einschnitten  des  Textes«. 
(Fleischer  a.  a.  O.  II  S.  47.)  Mehrstimmigen  Gesang  kannten  die  Israeliten 
wohl  sicher  nicht.  Dagegen  ist  es  mir  im  Gegensatz  zu  Sievers  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  kantillierende  Vortrag  bei  allen  oder  doch  fast  allen  Psalmen,  auch 
bei  den  Lehrgedichten,  zur  Anwendung  kam.  Im  Psalter  selbst  finden  sich  viele 
Spuren,  die  darauf  hindeuten.  Hierher  gehören  zunächst  die  musikalisch-techni- 
schen Notizen  in  den  Überschriften  (s.  unten).  Von  allen  Psalmen,  in  deren 
Überschriften  oder  Kontext  nirsTsb,  -n?3t»,  m3-'aD:3,  JT'ibbn,  nbo  u.  s.  w.  vor- 
kommt, darf  man  annehmen,  dass  sie  gesungen  werden  sollten.  Dasselbe  gilt 
von  den  zahlreichen  Psalmen,  in  denen  der  Dichter  sich  selbst  oder  andere  auf- 
fordert, Jahve  zu  spielen  (nn72TN,  tit:?),  oder  in  denen  Musikinstrumente  genannt 
werden,  die  zum  Preise  Jahves  verwendet  werden  sollen.  Dass  selbst  Lehrpsalmen 
gesungen  oder  doch  zu  Musikbegleitung  vorgetragen  wurden,  zeigt  495,  wo  der 
Dichter  sagt,  er  wolle  sein  Rätsel  bei  Zith er begl eitu ng  lösen.  Ja,  dem 
Dichter  von  119  sind  sogar  die  göttlichen  Gesetze  »Gesänge«  (n-ii73T)  1  1954.  Es 
sind  verhältnismässig  nur  wenige  Psalmen,  in  denen  nicht  irgend  ein  Hinweis  auf 
Musik  vorkommt.  Ich  zähle  zwanzig  ausser  den  Wallfahrtenliedern.  Gerade 
die  letzteren  tragen  aber  unter  allen  Psalmen  am  ausgesprochensten  einen  lied- 
mässigen  Charakter  und  wurden  sicher  gesungen,  ein  Beweis,  wie  wenig  das  ar- 
gumentum e  silentio  hier  angewendet  werden  darf.  Dasselbe  gilt  z.  B.  für  114, 
dem  auch  ein  Hinweis  auf  musikalischen  Vortrag  fehlt,  und  für  den  wir  doch  ein 
anderweitiges  direktes  Zeugnis  haben,  dass  er  von  Christus  und  seinen  Jüngern 
beim  Passah  gesungen  wurde;  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  113.  Auch  72  wurde 
als  offizielles  Lied  doch  wohl  gesungen,  ebenso  2.  Es  kann  danach  als  sicher 
angesehn  werden,  dass,  wenn  nicht  alle,  so  doch  fast  alle  Psalmen  für  musikali- 
schen Vortrag  bestimmt  waren.  Auch  einen  Psalm  wie  78  kann  man  sich  recht 
gut  kantillierend  vorgetragen  denken  **). 

*)  »Die  altjüdischen  Kultusgesänge  zeichnen  sich  meist  durch  ihr  rezitativisches 
Wesen  aus,  und  die  Wiederholung  eines  Tones  in  beliebiger  Anzahl,  d.  h.  also  der  Ge- 
brauch eines  Tonus  currens,  ist  hier  etwas  ganz  gewöhnliches  ....  Es  gibt  nur  eine 
Melodieform,  die  sich  auf  allen  Versen  wiederholt.  Sie  ist  die  Unterlage  für  das 
Hersagen  des  Textes,  so  dass  immer  dasselbe  Melodie-Gerüst  für  sämtliche  Verse  dient«. 
Fleischer  a.  a.  0.  II  S.  19. 

**)  Vgl.  auch  0.  Fleischer,  a.  a.  0.  I  S.  43f.  126:  »so  erhellt  .  .       dass  die 

Uiindkomaicntar  z.  A.T.:  Baethgen,  Psalaien.    3.  Auö.  UJ 
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Über  die  genauere  Beschaffenheit  der  Psalmenmusik  des  Gesanges  wie 
der  Begleitung  —  wissen  wir  nichts.  In  den  Psalmen  selbst  und  in  anderen 
Büchern  des  A.T.,  in  erster  Linie  in  der  Chronik,  finden  sich  allerlei  gelegent- 
liche oder  absichtliche  Notizen  über  die  Einordnung  der  Musik  in  den  liturgi- 
schen Gottesdienst  und  besonders  über  musikalische  Instrumente,  die  beim  Gottes- 
dienst zur  Verwendung  kamen.  Deutliche  Zeichen  weisen  gelegentlich  (z.  B.  bei 
118)  auf  einen  Wechsel  der  vortragenden  Stimmen  hin,  und  dass  Chöre  beim 
Gesang  zur  Verwendung  kamen,  hat  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Alles  Nähere  gehört  in  die  Archäologieen,  vgl.  Riehm  HbA  ^  s.  v.  Musik,  sowie 
unten  die  am  Schluss  von  §  9  angeführte  Literatur.  Für  den  Kommentar  muss 
es  genügen,  die  hierher  gehörigen  Notizen,  die  sich  in  den  Psalmen  selbst,  und 
zwar  fast  ausschliesslich  in  den  Überschriften  finden,  aufzuzählen  und,  soweit  es 
möglich  ist,  zu  erläutern. 

Ausser  den  in  §  2  erörterten  Notizen,  die  sich  auf  Verfasser  und  ge- 
schichtliche Veranlassung  beziehn,  enthält  nämlich  ein  dritter  Bestandteil  der 
Psalmenüberschriften  allerlei  Bemerkungen,  die  teils  die  einzelnen  Psalmen  nach 
ihrer  Dichtungsart  zu  charakterisieren  scheinen,  teils  liturgisch-musikalischer  Art 
sind.  Meistens  sind  diese  Bemerkungen  aber  so  dunkel,  dass  der  Erklärer  sich 
darauf  beschränken  muss,  die  verschiedenen  Deutungsversuche,  soweit  sie  An- 
spruch auf  Beachtung  machen  können,  einfach  zu  registrieren.  In  der  nach- 
folgenden alphabetischen  Übersicht  sind  hierbei  die  alten  Übersetzungen  in  erster 
Linie  berücksichtigt,  weil  sie,  wenigstens  teilweise,  eine  Tradition  wiederspiegeln. 
Freilich  wird  sich  zeigen,  dass  auch  diese  traditionelle  Deutung  in  vielen  Fällen 
Anlass  zu  schweren  Bedenken  gibt.  Die  althebräische  Musik  scheint  nach  Spuren 
im  Buche  Daniel  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  die  griechische  verdrängt  zu  sein, 
und  die  musikalischen  Termini  der  Überschriften  sind  daher  meistens  schon  den 
LXX  unbekannt.  Alle  Einfälle  der  Neueren  aufzuzählen,  war  überflüssig.  In 
dem  Verzeichnis  sind  auch  diejenigen  nicht  zum  Text  gehörigen  Notizen  aufge- 
führt, die  im  Kontext  und  am  Schluss  einer  Anzahl  von  Psalmen  stehn. 

Wie  weit  dieser  dritte  Teil  der  Überschriften,  sowie  Sela  u.  dgl.,  auf  die 
Dichter  selbst  zurückgeht,  wird  sich  schwerlich  jemals  mit  Sicherheit  ausmachen 
lassen.  Da  die  Dichter  zugleich  vielfach  die  Sänger  waren,  und  da  ein  grosser 
Teil  der  Psalmen  von  vorn  herein  für  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmt 
war,  so  wäre  es  in  keiner  Weise  befremdlich,  wenn  die  liturgisch-musikalischen 
Anweisungen  in  diesem  Fall  von  dem  Dichter  selbst  gegeben  wären.  Anderseits 
spricht  der  Umstand,  dass  die  Verfassernamen  und  die  historischen  Notizen  erst 
später  beigefügt  sind,  dafür,  dass  auch  dieser  letzte  Bestandteil  der  Überschriften 
nicht  ursprünglich  ist.  — 

niynsri'bN]  Ps  5i.  Die  Neueren  erklären  meistens:  »zu  [den?]  Flöten«, 
d.  h.   zu  Flötenbegleitung  zu   singen.    nib'TiD   wäre  dann  gleichbedeutend  mit 


Psalm  odie  früher  ist  als  das  Christentum«.  In  der  frühchristlichen  Zeit  aber 
war  es  ein  ganz  gewöhnlicher  Brauch,  zwölf  Psalmen  hinter  einander  zu  singen.  Selbst 
vom  Gesang  von  50—100  Psalmen  hinter  einander  ist  die  Rede.    Fleischer  II  S.  48. 
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D"'b'^bn  und  durch  Ersatzdehnung  entstanden  aus  ni';?n3  von  bbn.  Der  Gebrauch 
der  Flöte  (b'^^n)  beim  Gottesdienst  wird  durch  Jes  3029  erwiesen  und  ist  für 
den  zweiten  Tempel  im  Talmud  ausdrücklich  bezeugt,  vgl.  Delitzsch  ^  S.  26. 
Gegen  diese  Deutung  spricht  aber,  dass  man  nicht  einsieht,  weswegen  die  Flöten 
hier  nicht,  wie  sonst  immer,  D'^b'^bn  genannt  sein  sollten.  Zudem  hat  keiner  der 
Alten  Flöten  in  dem  Wort  gefunden.  LXX  (vgl.  Luther)  vTtSQ  zrg  y,XriQOvo- 
(Movorig,  d.  i.  nbnln"bN,  Aq.  Sym.  Hier,  pro  hereditatihus  d.  i.  n*bn SJi-'b».  Das 
Wort  wurde  hiernach  noch  im  5.  Jahrhundert  defektiv  geschrieben.  Wie  jene 
Übersetzungen  zu  verstehn  sind,  bleibt  freilich  völlig  unklar.  Möglicb  wäre, 
dass  mbTiDn  das  Anfangswort  eines  älteren  Liedes  ist,  nach  dessen  Tonart  unser 
Psalm  gesungen  werden  sollte,  vgl.  zu  nnu;n  b«.  Die  Präpos.  "bfi<  würde  dann 
in  der  Bedeutung  von  stehn,  s.  unten.  Targ.  hat  -{"»aD-^n  ;  dies  Wort  wird 
in  anderen  Targumen  Jdc  1134  Ex  32 19  für  n*"bh?a  gebraucht;  vgl.  Ps  30 12. 
Diä^zjui-bN]  Ps  8O1;  s.  zu  D"'3uju3-by. 

nnuin-bfi«]  Ps  57 1  58 1  59 1  75 1.  LXX  Aq.  Sym.  /^^^  dia(fd^€iQ7jg  (75 1 
Sym.  fcegl  d(pd-aQolag) ,  Hier,  ut  non  disperdas  (David,  humilem  et  simplicem). 
Seit  Aben  Esra  werden  die  Worte  meistens  als  der  Anfang  eines  älteren  Liedes 
angesehn,  das  als  Vorbild  beim  musikalischen  Vortrag  dienen  sollte,  vgl.  Jes 
658;  man  ergänzt  dabei  vor  nnu3n  bfi«  ein  \>y_  oder  bfi«;  so  bereits  Sym.  zu  57 1 
Tceql  Tov,  ixij  diaq)d^eLQ7]g. 

nir^Da]  4i  61  54i  55i  67i  76i,  vgl.  Hab.  3i9.  Der  Sing.  bedeutet 
77?  Thr  5 14  das  Saitenspiel.  Den  Plural  in  den  Psalmenüberschriften  drücken 
LXX  Aq.  Theod.  aus:  sv  ipali^olg  oder  sv  vfxvotg^  Hier,  in  psalmis,  Sym.  Sia 
ipalTT^Qitüv;  er  scheint  sich  aber  der  Bedeutung  nach  vom  Singular  nicht  zu 
unterscheiden.  Streitig  ist,  ob  ms^r^Dn  von  dem  stets  vorhergehenden  n2i::7ab  ab- 
hängig ist  (»dem  Vorspieler  beim  Saitenspiel«),  oder  ob  er  selbständig  steht  (»dem 
Vorspieler;  beim  Saitenspiel  zu  singen«).  Hab  3 19,  wo  es  heisst:  »dem  Vorspieler, 
mit  Begleitung  meines  Saiteuspiels«,  macht  die  letztere  Auffassung  wahrschein- 
licher; vgl.  auch  IChr  152i,  wo  das  dem  mriDl  entsprechende  ninis^n  völlig 
unabhängig  von  dem  darauf  folgenden  ist.  —   61 1  steht  n5"»:>3  für 

mD"^533;  jedoch  bezeugen  auch  hier  die  Alten  den  Plural,  s.  den  Kommentar. 

^T^an]  9 17  neben  folgendem  nbp.  Beides  zusammen  übersetzen  LXX 
(odrj  diaipdXf^afogj  Sym.  jj.€log  dtaipdl^axog,  Aq.  wöri  del,  Theod.  (pd^oyyij  dei, 
ein  aXlog'  fxehüdr^i^ia  du;  dagegen  Quinta  Sexta  (Aslezwv  (ÖLaTrawog).  Targ. 
umschreibt  juhilahunt  iusti  in  aeternum;  Hier,  aber  (corruit  impius)  sonitu 
sempiterno.  Eine  sichere  Tradition  über  die  Bedeutung  des  Worts  gab  es  hier- 
nach in  der  alten  Zeit  nicht.  924  kommt  es  im  Zusammenhang  des  Textes  vor. 
Man  erklärt  meistens  »lautes,  rauschendes  Spiel«,  und  nimmt  an,  dass  dies  wäh- 
rend einer  Pause  im  Vortrag  des  Liedes  einfallen  sollte.  Diese  Bedeutung  passt 
924  gut,  aber  freilich  bedeutet  das  Stammwort  n5!n  nicht  »laute«,  sondern  umge- 
kehrt »dumpfe«  Töne  ausstossen;  es  wird  gebraucht  vom  Löwen,  der  über  der 
Beute  knurrt  Jes  3l4,  von  dem  klagenden  Girren  der  Taube  Jes  38 14  59ii,  oder 
vom  Stöhnen  eines  Trauernden  Jes  16?  Jer  4831.  Frei  von  Bedenken  ist  daher 
die  Übersetzung  »rauschendes  Spiel«  nicht. 

n-'Stnb]  38 1  70 1;  vgl.  JSir  50 16.    LXX  (vgl.  Luther)  elg  dvdfxvrioiVy 
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Aq.  Tov  dvaf,uf.ivrjO'/.SLv,  Hier.  38 1  in  commemoratione,  70 1  ad  recordandum. 
Man  erklärt  dies  meistens  so,  dass  der  Psalm  dazu  dienen  sollte,  das  Gedächtnis 
an  den  Sänger  bei  Gott  wach  zu  rufen.  Sollte  aber  dies  wirklich  der  Sinn  sein, 
so  hätte  man  wohl  erwarten  dürfen,  dass  gesagt  wäre,  wer  erinnert  werden  und 
wer  in  Erinnerung  gebracht  werden  sollte.  Auf  eine  andere  Auffassung  führt 
die  doppelte  Übersetzung  des  Targ.,  welches  38 1  umschreibt  c^^2^sb  "T'^iK 
bNT^"^  bv  Niü  ND-):Dn,  d.  i.  fasciculum  thuris,  commemoratio  bona  de  Israele, 
70 1  NHDinb  -i">n2r  d.  i.  ad  recordandum,  apud  fasciculum  thuris. 

Der  vom  Targ.  erwähnte  Weihrauch  führt  darauf,  hier  nicht  als  Inf.  hif. 

von  "-ilDt  anzusehn,  sondern  als  Denominativ  von  tT^3TN  wie  Jes  663  UTzb  "i^S5t73 
»wer  Weihrauch  räuchert«.  Die  Äskara  ist  der  Teil  der  Mincha  (des  Speisopfers), 
der  abgehoben  und  in  das  Opferfeuer  geworfen  wurde,  nämlich  eine  Hand  voll 
Mehl  und  Öl  und  der  ganze  Weihrauch.  Ist  die  Andeutung  des  Targ.  zu- 
treffend, so  sollten  die  beiden  Psalmen  bei  diesem  Kultusakt  gesungen  werden. 
Lev  247.  8  wird  die  Äskara  bei  den  an  jedem  Sabbat  erneuerten  Schaubroten 
erwähnt;  daraus  erklärt  sich  vielleicht  die  erweiternde  Übersetzung  der  LXX  zu 
38 1  eig  ccvdfÄvriOiv  tvgql  aaßßccTOv,  Hiernach  würden  die  beiden  Psalmen  nicht 
bei  jeder  Äskara  gesungen  sein,  sondern  nur  bei  der  sabbatlichen.  —  Gegen 
diese  Deutung  wendet  sich  B.  Jacob  in  ZATW  1897  S.  48ff.  Er  erklärt:  Zum 
Bekennen  (seiner  Sünde);  vgl.  auch  ZATW  1902  S.  126. 
Tin^T>b]  vgl.  ")irm^  b^. 

>-\j2hV\  60 1.  LXX  Sym.  sig  ÖLdax'i]v,  Hier.  Targ.  ad  docendum.  Man 
erklärt  dies  meistens  so,  dass  der  Psalm  hierdurch  bestimmt  war,  der  israeliti- 
schen Jugend  eingeübt  zu  werden,  vgl.  IlSam  Iis.  Freilich  darf  man  fragen, 
ob  nur  dieser  eine  so  bezeichnete  Psalm  auswendig  gelernt  werden  sollte. 

n^:373VJ  In  den  Überschriften  von  55  Psalmen,  zuerst  4i,  und  Hab  3i9 
in  der  Unterschrift.  Wie  die  verschiedenen  Ubersetzungen  der  Alten  zeigen, 
stand  die  Bedeutung  und  z.  T.  die  Aussprache  des  Worts  in  alter  Zeit  nicht 
fest,  und  auch  heute  ist  es  noch  nicht  sicher  erklärt.  Targ.  Nni\üb  ad  laudan- 
dum  scheint  in  dem  Wort  einen  (aram.)  Infin.  (nir?^b?)  erblickt  zu  haben. 
Targ.  ISam  186  steht  i<nnu)b  für  hebr.  -s^p\  (de  Lag.).  LXX  eig  rd  xelog, 
was  noch  nicht  genügend  erklärt  ist  (vgl.  jedoch  Rosenm.).  Aq.  (tlo  vixortouu), 
Hier,  (victori  oder  pro  victoria),  Sym.  {iTtivUiog),  Theod.  {eig  to  vr/.og)  geben 
dem  Wort  die  im  Aramäischen  und  Späthebr.  vorkommende  Bedeutung  »siegen«, 
m:  bedeutet  IChr  234  Esr  38.9  »einer  Sache  vorstehn«,  das  Partiz.  ni£D_?3  II  Ohr 
2 1.17  »ein  Aufseher«.  Der  Infin.  tvi^'ib  bezieht  sich  IChr  1521  auf  eine  bestimmte 
Tätigkeit  bei  der  Tempelmusik;  Delitzsch  versteht  darunter  das  Vorspielen.  Das 
b  wird  meistens  so  erklärt,  dass  hierdurch  der  Psalm  dem  Vorspieler  zum  Ein- 
üben überwiesen  werde.  Dagegen  meint  Olsh.,  die  Präposition  b  bezeichne  auch 
hier  den  Urheber,  den  Verfasser,  entweder  der  musikalischen  Begleitung  des 
Liedes,  oder  auch  des  Liedes  selbst.  Bei  dieser  Deutung  wäre  dann  mit  nx^pli^ 
nicht  immer  dieselbe  Person  gemeint,  sondern  nur  der  jedesmalige  Tempelbeamte, 
der  zur  Zeit,  wo  die  Bemerkung  niedergeschrieben  wurde,  diesen  Titel  führte. 
Olshausens  Einwand  gegen  die  gewöhnliche  Erklärung,  es  habe  sich  von  selbst 
verstanden,  dass  dem  Beamten  mitgeteilt  werden  musste,  was  er  vortragen  (oder 
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einüben)  sollte,  ist  allerdings  nicht  zu  unterschätzen.  Gegen  seine  eigne  Auf- 
fassung spricht  aber  doch  wohl  der  Gebrauch  von  niZD^ob  in  der  Unterschrift 
des  Liedes  Hab  3,  das  nach  der  Überschrift  von  dem  Propheten  selbst  gedichtet 
ist  und  nach  dem  Zusatz  in  der  Unterschrift  ■>nbD"«;i?3  auch  von  ihm  komponiert 
zu  sein  scheint.  Allerdings  ist  Hab  3  in  neuerer  Zeit  dem  Propheten  von  vielen 
abgesprochen.    Vgl.  auch  ZATW  1900  S.  167. 

nia^jy  88i.  LXX  tov  ccTToy.Qid^ijvai  ^  Targ.  «nnujb  =  ad  laudandum, 
Hier,  ad  praecinendum.  Diese  Bedeutung  hat  das  Wort  Ex  32 18  Jes  272. 
Freilich  bemerkt  Olsh.  mit  Recht,  dass  dies  eine  müssige  Bemerkung  sein  würde; 
aber  »mit  gedämpfter  Stimme  vorzutragen,  eigentlich:  herunterzudrücken«  (so 
Delitzsch)  kann  rrisyb  schwerlich  bedeuten. 

ni73|?3]  In  den  Überschriften  von  57  Psalmen  zuerst  3i;  ferner  JSir  445 
49 1.  LXX  Theod.  il,>aliLi6g,  Aq.  i^islojärn^a,  Sym.  t^ÖT^,  Hier,  canticum.  Hup- 
feld hat  den  Nachweis  versucht,  dass  das  Wort  etymologisch  »ein  zum  Saiten- 
spiel gesungenes  Lied«  bedeutet.  Im  a.t.  Sprachgebrauch  ist  es  auf  religiöse 
Lieder  beschränkt,  wird  aber  JSir  49 1  von  Liedern  oder  der  Musik  (LXX)  beim 
Weingelage  gebraucht.  Im  alten  Testament  ist  es  noch  nicht  allgemeiner  Name 
der  Psalmen  geworden ;  erst  in  den  übrigen  semitischen  Dialekten  bezeichnet 
mazmure  (syrisch),  mazämtr  (arabisch)  und  mazmürät  (äthiopisch)  die  Psalmen 
im  allgemeinen,  und  ebenso  das  griechische  Äquivalent  ipalfj-og  {ipalj^iOL).  Häufig 
steht  mTJT»  neben  n"«;^,  s.  unten  s.  v. 

Dnp?3]  16 1  56  —  60.  Quinta  und  Sexta  lassen  es  16 1  unübersetzt  und 
transskribieren  f,iaxd^a^.  LXX  Theod.  oxiqloyQacpLa  oder  dg  ovriloyQacpiav,  und 
so  Quinta  56 1;  damit  übereinstimmend  hat  Targ.  16i  N^"'in  ND-^^:»  ==  sculptura 
recta.  Dass  aber  diese  Psalmen  auf  Stein  eingemeisselt  sein  sollten,  ist  schwer 
zu  glauben.  Targ.  hat  60 1  puJiD  -  exemplar,  an  den  übrigen  Stellen  "|"«:d73 
Dib\D"i  =^  humilis  et  simjplex  als  Beiwort  Davids;  so  auch  Hier.  Aq.  Sym.  Sie 
trennten  DnDTS  in  zwei  Worte:   ^12  (von  und  Dn.    Auch  diese  Deutung  ist 

trotz  ihrer  starken  Bezeugung  (im  3.  bis  zum  5.  Jahrh.  war  sie  augenscheinlich 
die  herrschende,  und  auch  Raschi  kennt  sie  noch)  nicht  zu  gebrauchen.  Neuere 
stellen  seit  Aben  Esra  das  Wort  mit  DnS  »Gold«  zusammen,  vgl.  Luther  »ein 
goldenes  Kleinod«,  und  erinnern  dabei  an  eine  Klasse  arabischer  Gedichte,  die 
»goldene«  oLpJoo  genannt  wurden.  Hitzig  erklärt:  avt'AÖOTOv ,  ein  bis  dahin 
noch  unbekanntes,  erst  vom  Sammler  des  Psalters  veröffentlichtes  Lied.  Jes  389 
wird  das  Lied  des  Hiskias  als  nnp?2  bezeichnet;  aber  gewiss  darf  DnD?3  hiernach 
nicht  erklärt  werden^  denn  »nirgends  geht  die  Wurzel  sns  in  Dns  über,  und 
letzteres  erscheint  überall  als  eine  völlig  selbständige  Wurzel«  (Olsh.).  Hiernach 
ist  die  Bedeutung  von  DnD73  nicht  mehr  zu  eruieren. 

b^Sü:72]  In  den  Überschriften  von  32.  42.  44.  45.  52—55.  74.  78.  88. 
89.  142,  ausserdem  im  Text  478.  Das  Wort  bedeutet  sonst  intellegens  und  wird 
immer  nur  als  Attribut  von  Personen  gebraucht.  So  versteht  Aq.  und  nach  ihm 
Hier,  es  auch  in  den  Uberschriften,  indem  sie  es  als  Adjektiv  zu  ziehn,  vgl. 
32 1  David  eruditi^  4:2 1  (pro  victoria)  doctissimi,  was  aber  höchst  unnatürlich 
ist.  An  anderen  Stellen  haben  sie  eruditionis  (44 1  al.)  oder  eruditio  (142 1). 
LXX  Gvveoewg  oder  elg  ovveoiv,  Sym.  (44 1)  ovveOLg;  Targ.  ö<äü  «bisuj  (»gute 


XXXVIII        Einleitung.    §  7.  Die  liturgisch-musikalischen  Bemerkungen. 

Einsicht«),  was  au  IlChr  30  22  3iü  b^Ü)  D-iV^^^vl  erinnert.  Gesenius  erklärte 
nach  32  8  »Lehrgedicht«.  Aber  nur  Ps  32  und  78  unter  den  Maskil-Psalmen 
haben  wirklich  lehrhaften  Inhalt;  Ps  45  wird  als  Lied  der  Liebe  und  Ps  142 
als  Gebet  bezeichnet,  zwei  Bezeichnungen,  die  sich  schlecht  mit  dem  Charakter 
eines  Lehrgedichtes  vertragen  würden  (Del.).  Da  das  Hifil  b"'3ü51rt  raeist  intransi- 
tive, nicht  transitive  Bedeutung  hat  (»einsichtig  sein«  2 10,  oder  »achten  auf«  41 2 
106  7),  erklärt  Delitzsch  das  Wort  pia  meditatio.  JDMichaelis,  Rosenmüller, 
Hitzig  erklären  nach  dem  arab.  JjCä  Gestalt  b-'rs'iJTS  als  ligata  oratio,  Gedicht. 
Ein  Lied  bestimmten  Charakters  scheint  das  Wort  nach  478  bezeichnen  zu 
müssen ;  Genaueres  lässt  sich  aber  nicht  ausmachen. 

nbp]  71  Mal  in  39  Psalmen,  zuerst  33,  ausserdem  drei  Mal  in  Hab  3. 
Meistens  steht  es  am  Versende,  nur  vereinzelt  in  der  Mitte  des  Verses  5520  574 
Hab  33.  9.  Die  Akzentuation  verbindet  es  eng  mit  dem  vorhergehenden  Wort, 
als  ob  n^D  einen  Bestandteil  des  Textes  selbst  (des  Gedankens)  ausmachte*); 
ebenso  Aq.  Hier.  Targ.  (vgl.  z.  B.  Hier.  Ps  9?  corruit  impius  sonitu  sempiterno). 
Diese  drei  Übersetzer  finden  in  dem  Wort  die  Bedeutung  »immer«.  Aq.  ael, 
Hier.  Semper,  Targ.  meistens  ■}"'73b3>b  =  in  saecula,  oder  auch  N'T'nn  =  Semper, 
Auch  andere  griechische  Übersetzer  (ausser  LXX)  haben  ein  sinnentsprechendes 
Wort,  so  Ps  9 17  Theod.  und  ein  allog'  ael,  Qu.  elg  Tovg  aiujvag,  Sex.  öiaTtav- 
Tog;  Sex.  204  al.  elg  xtlog.  Augenscheinlich  war  dies  von  Aq.  bis  auf  Hier,  die 
traditionelle  Erklärung.  Jakob  von  Edessa  bei  Bar  Hebr.  zu  10 1  erläutert  sie 
folgendermassen:  »In  einigen  .  .  .  Exemplaren  ist  statt  SLCcipaXfja  p?  bin  [d.  i. 
aei]  geschrieben.  Nämlich  allenthalben,  wo  die  Sänger,  die  Gott  mit  Lobliedern 
priesen,  ihre  Worte  abbrachen,  musste  das  zuhörende  Volk  nach  ihnen  dies 
immer  anstimmen,  sozusagen:  immer  sei  Gott  gelobt  und  gepriesen  durch  diese 
Loblieder,  ebenso  wie  bei  uns  in  der  Kirche  nach  dem  jetzt  und  immerdar  und 
in  alle  Ewigkeit  das  Volk  zur  Bestätigung  Amen  sagt«.  Diese  Erklärung  würde 
sachlich  völlig  befriedigen ;  es  ist  aber  nicht  erklärt  und  lässt  sich  nicht  erklären, 
wie  nbo  zu  der  Bedeutung  ael  kommen  sollte.  —  An  5  Stellen  (s.  Field  zu  38 
[hebr.  39]  12)  hat  Aq.  nach  dem  hexaplar.  Syrer  «rr^aiy  =  cantilena  übersetzt, 
womit  Field  die  Notiz  des  Origenes  zusammenstellt,  dass  Aq.  aof-ia  an  Stelle  des 
öidipaXfxa  der  LXX  habe.  Jidilialf^a  übersetzt  auch  Sym.  und  Theod.  gele- 
gentlich. Die  Bedeutung  dieses  griechischen  Wortes  steht  ebenfalls  nicht  fest. 
Nach  Hippolytus  soll  es  andeuten:  Qvd-fÄOv  zivog  iq  (xeXovg  f.ieraßol'^v  yeyovevai 
zara  TOvg  xoTtovg  rj  Aal  xqoTtov  öidaomXiag  elg  ttegov  TQOJtov  tj  öiavoiag 
övvdiueojg  Xoyov  hdllay^xa.  Da  nbö  mehrfach  (Ps  3.  24.  46)  am  Schluss  eines 
Psalms  vorkommt,  so  kann  diese  Erklärung  nicht  richtig  sein.    Weitere  Deutungs- 

*)  Dies  hängt  vielleicht  mit  der  Bedeutung  der  Akzente  als  Musikzeichen  zu- 
sammen. Das  Wort  Sela  wurde  ehenso  wie  der  Text  selbst  gesungen.  In  der  alt- 
lateinischen Kirche  wurden  auch  die  Namen  der  hebräischen  Buchstaben  in  den  Klage- 
liedern als  gesanglich  gleichwertig  mit  dem  lateinischen  Text  behandelt  und  mit  ge- 
sungen; ebenso  Sela\  s.  0.  Fleischer  a.  a.  0.  II  S.  18.  56.  Fleischer  hat  es  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  die  musikalische  Form,  in  der  die  Klagelieder  in  der  altlatein.  Kirche 
vorgetragen  wurden  und  z.  T.  noch  vorgetragen  werden ,  direkt  auf  den  alten  jüdischen 
Tempelgesang  zurückgeht. 


Einleitung.    §  7.  Die  liturgisch-musikalischen  Bemerkungen.  XXXIX 

versuche  s.  bei  Sommer,  Biblische  Abhaudlungen  1846  ö.  1—84;  vgl.  auch  O. 
Fleischer  II  s.  v.  vjt6xl>al^a,  d.  i.  ein  Zuruf  der  Gemeinde  als  Zustimmung  zu 
den  von  den  Sängern  vorgetragenen  einzelnen  Strophen  der  Psalmen.  Die  Be- 
deutung »Pause«  gab  Gesenius  dem  Wort  mit  unzureichender  sprachlicher  Be- 
gründung. Ewald  wollte  es  von  bbö  ableiten ,  genauer  von  »Höhe«  mit  He 
locativum  n^D*  und  statt  dessen  mit  aufgehobener  Verdoppelung  und  halber 
Verlängerung  des  ä  in  ä  (nVo);  die  Bedeutung  sei:  zur  Höhe!  hinauf!  d.  i.  laut! 
deutlich!  Es  sei  ein  Zeichen  für  die  Musik,  laut  einzufallen.  Auch  diese  Er- 
klärung, die  von  den  meisten  Neueren  geteilt  wird,  ist  recht  künstlich.  Erwäh- 
nung verdient  noch  die  Meinung,  nb(?  sei  eine  Abbreviatur,  wie  ähnliche  im 
Arabischen  vorkommen  (^);  freilich  sind  solche  Abbreviaturen  im  alten  Testa- 
ment sonst  nicht  nachweisbar,  und  jedenfalls  würde  es  unmöglich  sein,  sie  auf- 
zulösen. Versucht  hat  man  n^zin  T\\vi2h  ab  redi  sursmn  cantor,  d.  i.  da  capo 
u.  ä.  Vgl.  noch  B.  Jacob  in  Za'tW  1896  S.  129ff.  und  Briggs  in  JBL  1899 
S.  132  ff. 

n^i:?]  60i  80i;  s.  'jyj^uj  b^. 

•nn-in  nb^N-by]  22 1.  Abgesehn  von  der  Wiedergabe  der  Präposition 
richtig  zuerst  Aq'vTvig  T^g  sldifov  ^ijg  OQ^Qivrig,  und  danach  Hier,  pro  cervo 
7natutino.  Wahrscheinlich  ist  -imün  nb^5<  der  Anfang  eines  uns  nicht  erhaltenen 
Liedes,  nach  dessen  Tonart  Ps  22  gesungen  werden  soUte.  Vergleichen  lässt 
sich  aus  unsren  Gesangbüchern  die  Überschrift :  Mel.  Wie  schön  leucht' uns,  u.  ä. 
Für  den  Gebrauch  der  Präposition  (oder  ^n  )  in  diesem  Sinn  ist  zu  vergleichen 
die  analoge  Verwendung  bei  syrischen  Hymnendichtern,  wie:  »Nach  der  Melodie 
von  Cal  qdlä  dh) :  »»Ich  will  öffnen  meinen  Mund  mit  Weisheit««.  So  mehrfach 
in  den  Hymnen  Ephraems.  Bei  anderen  syrischen  Dichtern  wird  »nach  der  Melodie 
von«  durch  einfaches  ausgedrückt.  Vgl.  auch  Dalman,  Palästinischer  Divan 
S.  XVII  f.  »Man  redet  von  Liedern  »»auf  Me'anna««  u.  ä.  Das  sind  Dichtungen 
nach  dem  Modell  eines  bestimmten  Liedes,  dessen  Melodie  .  .  .  dabei  übernom- 
men wurde.  Der  Wortsinn  des  auf  "ala  folgenden  Wortes  ist  den  Orientalen 
selbst  dunkel  und  völlig  gleichgültig«.  —  Der  Genetiv  in  »die  Hinde  des  Mor- 
genrots« ist  ein  Genet.  der  Apposition.  Das  Morgenrot  selbst  wird  mit  einer 
Hirschkuh  verglichen;  das  tertium  comparationis  ist  die  Schnelligkeit,  mit  der 
beide  entfliehn,  vgl.  1399.  —  LXX  {vtieq  Trjg  avTLliqxl^ewg  ir,g  koi^iv^g)  und 
Sym.  {UtQ  r^g  ßofi^eiag  rijg  OQ&Qivijg)  sprachen  nach  v.  20  nV^  aus,  ebenso 
das  Targ.,  das  den  Psalm  auf  die  »Kraft  des  morgendlichen  Tamid-Opfers«  deutet, 
und  auch  dem  Midrasch  ist  diese  Aussprache  noch  bekannt.  Sie  gibt  augen- 
scheinlich die  zeitweise  herrschende  offizielle  Auffassung  wieder,  ist  aber  gewiss 
nicht  die  vom  Dichter  oder  Glossator  beabsichtigte. 

j^.pj^^-Tjj,-]  8i  81 1  84 1.  Aq.  und  Theod.  (vgl.  Luther)  transskribieren  bei 
Ps  8  vTcig'  zijg  yeT^liiöog,  und  das  Targ.  erklärt  dies:  »auf  der  Zither,  die 
aus  (dem  philistäischen  ?)  Gath  gekommen  war«.  Dies  ist  die  jetzt  meist  befolgte 
Erklärung,  und  die  massoretische  Aussprache  lässt  auch  kaum  eine  andere  zu, 
nur  dass  man  etwa  mit  Ew.  Olsh.  statt  an  ein  Instrument  an  eine  nach  Gath 
benannte  Tonart  denken  könnte.  Sehr  stark  bezeugt  ist  aber  eine  andere  Aus- 
sprache und  Auffassung.    LXX  Sym.  übersetzen  VTtsQ  zaiv  Irjvwv,  Hier,  pro 
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tormlarihus  (81  in  torcularibus) ,  d.  i.  nn-in-by.  Auch  Aq.  hat  nach  dem 
hexaplar.  Syrer  81 1  und  84 1  Nmisy73  d.  i.  nach  Field  s/rl  cov  Irjvov,  wahr- 
scheinlicher aber  (unter  der  Annahme,  dass  ein  Punkt  versehentlich  ausgelassen 
wurde)  eTti  rcov  Irjvidv.  Endlich  denkt  auch  der  Midrasch  unter  Verweisung 
auf  Jo  4 13  an  die  Kelter,  nicht  an  die  Stadt  Gath.  Hiernach  würde  es  sich 
bei  den  drei  Psalmen  um  Lieder  handeln,  die  bei  dem  Keltern  des  Weins  ge- 
sungen wurden.  Solche  Lieder  nannten  die  Griechen  v/iivovg  smlrjviovg  »Kelter- 
lieder«; als  Beispiel  führt  Rosenm.  an  Anakreon  Od.  52 

Mövov  agaeveg  Ttaxovoi  \ 
2ta(pvlrjv,  Xvovzeg  oivov,  \ 
Msya  Tov  ^edv  yigorouvTsg  | 
'ETtilrjvloLGLv  vy.voig.  \ 
Einige  neuarabische  Lieder,  die  heute  in  Palästina  beim  Keltertreten  gesungenj 
werden,  teilt  Dalman  S.  28 ff.  mit.  Dass  auch  in  Israel  solche  Lieder  bekannt] 
waren,  zeigen  die  Stellen  Jes  16io  Jer  2530  und  besonders  Jdc  9  27.  Alle  drei^ 
Psalmen  mit  der  Überschrift  nn:in  haben  lobpreisenden  Inhalt.  Ps  81  ist 
direkt  für  das  Laubhütten  fest  bestimmt,  das  auf  das  Ende  der  Weinernte  folgte. 
Ps  84  ist  ein  Pilgerlied,  bestimmt  bei  einem  der  drei  Wallfahrtsfeste  gesungen 
zu  werden;  die  Erwähnung  des  frühen  Regens,  d.  i.  des  Herbstregens,  und  der 
sprossenden  Saaten  84?  würde  ganz  besonders  gut  zum  Laubhüttenfest  passen. 
Endlich  ist  auch  der  schöne  Naturpsalm  8  für  dies  Fest  durchaus  geeignet. 
Dass  man  bei  dem  fröhlichen  Treiben  des  Weinkelterns  auch  Gottes  gedachte, 
zeigt  schon  das  oben  mitgeteilte  kleine  Lied  Anakreons ;  in  dieser  Beziehung  stand 
man  in  Israel  gewiss  nicht  hinter  den  Griechen  zurück.  Nach  allem  diesen  ist 
die  Überschrift  der  drei  genannten  Psalmen  mit  veränderter  Vokalisation  wohl 
richtiger  zu  übersetzen:  »bei  den  Keltern«,  was  dann  in  letzter  Linie  nichts  andres 
bedeutet  als:  »zur  Feier  des  Laubhüttenfestes«. 

n-'^Ta^n-b?]  6i  12i  und  I  Chr  152i.  LXX  viceq  Trjg  oydor^g,  Hier.  6 1 
super  odava,  12 1  pro  octava,  Aq.  6i  iul  'vrjg  oyöorig ,  Sym.  jteQi  Tr^g  oydorjg. 
Targ.  umschreibt:  »auf  der  Zither  mit  acht  Saiten«  ;  aber  diese  Bedeutung  passt 
IChr  1521,  wo  n"«r72\pri-b5?_  rrinislDa  im  Gegensatz  zu  niTsbij-by  D-ibsra  steht, 
nicht  besonders  gut.  Olsh.  hält  das  Wort  mit  Ewald  für  die  Bezeichnung  einer 
Tonart,  Delitzsch  mit  Gesenius  für  die  des  Basses. 

inn:'n7-b:^]  62i  77i  (hier  Kethib  i^n^^^-by ,  und  so  LXX  Aq.  Sym. 
Hier.;  nur  Targ.  Qere),  und  i^n-'^'^b  39 1  (so  LXX  Aq.  Sym.  Hier.;  Qere  und 
Targ.  i^r)^"i"»b).  Jeduthun  ist  neben  Asaph  und  Heman  einer  der  drei  Sangmeister 
Davids  IChr  16  4if.  II  Chr  5 12  35 15.  Nach  Analogie  dessen,  Avie  ;)ONb  in  den 
Psalmenüberschriften  später  verstanden  wurde,  kann  ■jimT'b  wohl  nur  bedeuten: 
von  Jeduthun  [gedichtet];  dass  39 1  daneben  David  als  Dichter  angegeben  ist, 
hat  eine  Analogie  an  881,  wo  neben  den  Korachiten  der  Ezrachit  Heman  als 
Dichter  genannt  wird;  es  liegt  eine  doppelte  Tradition  vor.  Bei  der  Wiedergabe 
der  Präposition  b:>  in  pmT»  by  schwanken  die  Alten  zwischen  V7ceq,  tceqI,  eni, 
ÖLCL.  Theodoret  meint,  von  David  sei  der  Psalm  gedichtet,  von  Jeduthun  ge- 
sungen, und  etwas  Ähnliches  deutet  das  Targ.  an  mit  der  Umschreibung:  »durch 
den  Mund  (39 1)«  oder  einfach  »durch  (t«  b:?)  Jeduthun«,    Die  Art,  wie  b^  in  den 
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Überschriften  sonst  gebraucht  wird,  macht  diese  Erklärung  aber  unwahrschein- 
lich. Ewald  hält  Jeduthun  für  die  Bezeichnung  einer  Tonart;  andere  wollen 
■jimT^  b:>  oder  ^imTib  mit  dem  vorhergehenden  ni2D?3b  eng  verbinden:  »dem  Vor- 
steher (Vorspieler?)  der  nach  Jeduthun  genannten  Familie  von  Tempelsängern«; 
vgl.  auch  oben  S.  VII  zu  Ethan. 

D'^ph")  DbN  n3i">~b:^]  56 1.  Aq.  vtcsq  jceqiOTEQäg  aXdXov  (-la^Qvoixcüv  ztX., 
Qu.  VTceq  crjg  TteQLOTeQCcg  irjg  f.ioyytlaXov  Aey.QVfX(.dvo)v  /.xX.  Vermutlich  sind 
die  Worte  der  Anfang  eines  Liedes,  nach  dessen  Tonart  Ps  56  gesungen  werden 
sollte,  vgl.  nn^n  nb^'N  hv.  Da  schwer  zu  verstehn  ist,  was  »Taube  der  Stumm- 
heit« bedeuten  soll,  ist  wohl  mit  Bochart  u.  a.  zu  lesen  D"<"bfi5.  »Taube  auf  fernen 
Terebinthen«.  Auf  diese  Lesart  führt  bereits  die  auf  den  ersten  Blick  sehr  ab- 
weichende Übersetzung  der  LXX:  vjt^q  tov  laov  tov  auo  tcov  aylwv  fueina- 
y.QVfif.ievov.  LXX  verstanden  unter  der  Taube  das  israelitische  Volk,  vgl.  74 19 
und  die  analoge  Übersetzung  des  Targ.  de  coetu  Israelis^  qui  est  similis  columbae 
mutae.  LXX  sprachen  DbN  aus,  verstanden  dies  aber  fälschlich  als  Götter. 
Da  der  Übersetzer  sich  scheute,  von  Göttern  der  Israeliten  zu  sprechen,  so  setzte 
er  statt  dessen  ano  tcov  ayuov  ein,  wie  Lev  I821  "jTibN  D'iJ  durch  zo  ovo^a 
TO  ayiov  wiedergegeben  ist.  —  Wellh.  stellt  D'ipn*)  Db«  mit  D"'pm  65  6  zu- 
sammen und  will  beides  in  S  D^ti  verbessern.  Aber  was  soll  man  sich  unter 
der  »Taube  ferner  Inseln  oder  Länder«  denken? 

■jab  r)n73~by]  9i.  LXX  vuig  tcov  /.Qvqjlwp  tov  vlov  =  ]3b  niTab?,  wo- 
mit die  verborgenen  Sünden  (D'^Tqbs?  90 s)  gemeint  sind.  Ob  LXX  vytsg  dem 
Sinn  nach  ergänzten  oder  ob  sie  mTsbS'  by  lasen,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 
Aq.  Sex.  veaviOTT^zog  (Sex.  veaviv^oiTjTog)  tov  vlov  =  ^zb  n^?3b:^,  ebenso  Theod. 
Qu.  VTieq  amr^g  tov  vlov  (mQb:>  b:^?).  Auch  manche  hebr.  Handschriften 
schreiben  m72b:>  in  einem  Wort.  Die  Trennung  in  zwei  Wörter  bezeugen  Sym, 
Hier,  (pro  morte  filii)  und  das  Targ.,  das  spielend  Goliath  hineinbringt,  indem 
es  "ja  =  versteht  und  an  den  D''3">nn  UJ-iN  I  Sam  174  denkt,  vgl.  Rosenm. 
Nach  Analogie  von  22 1  hat  man  in  den  Worten  den  Anfang  eines  Lieds  erblickt, 
nach  dessen  Muster  Ps  9  gesungen  werden  sollte,  und  dies  mag  immer  noch  das 
Wahrscheinlichste  sein.  Was  aber  der  Sinn  dieser  abgerissenen  Worte  ist,  ob: 
»nach  »»Tod  dem  Sohne««,  oder :  »Jugendstärke  hat  der  Sohn«,  oder  »Nach  »»Stirb, 
erblass««  (Hitz.),  bleibt  völlig  dunkel.  48 15  scheint  ra73"b:^  eine  musikalische 
Unterschrift  zu  sein  (s.  die  Erklärung),  die  vielleicht  mit  der  Überschrift  von  9i 
zusammenhängt.  Übrigens  wird  das  b  in  pb  von  keinem  Übersetzer  ausdrück- 
lich wiedergegeben,  und  Origenes  transskribierte  die  hebr.  Worte  aXf-iw^  ßiv. 

ri?n'?"^^J  8^1-     LXX  vTrsQ  MaeU^,  was  Theod.  v.  Mops,  für  ein 

Nomen  proprium  hält,  vgl.  Gen  289  II  Chr  11 28.  Auch  die  Massora  stellt  die 
vier  Male,  an  denen  nbn»  vorkommt,  zusammen.  Die  übrigen  griechischen  Über- 
setzer finden  in  dem  Wort  eine  Hinweisung  auf  den  Reigen,  Aq.  87tl  xooela, 
Theod.  Qu.  vrt^q  xr^g  xoQflag,  Sym.  dia  %oqov  ;  ebenso  Hier.  53i  pro  choro,  881 
per  chorum.  Hierfür  könnte  die  Zusammenstellung  nis:?b  nbr;73~b^i  881  zu 
sprechen  scheinen;  der  Ausdruck  n^brfän  T\\V  »unter  Reigentanz  singen«  findet 
sich  I  Sam  21 12  29  5.  Dass  der  heilige  Reigen  im  Tempelgottesdienst  vorkam, 
ist  oben  (S.  XXXII)  nachgewiesen.     Sollte  aber  dies  wirklich  der  Sinn  sein,  so 
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müsste  nicht  allein  die  Punktation  geändert  werden,  sondern  auch  die  Wort- 
stellung eine  andere  sein  (rTbh^-Js  ni35>b).  Die  Übersetzung  des  Targ.  zu  53 1 
(»über  die  Bestrafung  derer,  welche  den  Namen  des  Herrn  profanieren«),  worin 
nbn73  mit  bbn  »profanieren«  zusammengestellt  ist,  ist  gar  nicht  zu  gebrauchen. 
Kaschi  denkt  an  ein  durchbohrtes  Instrument  (die  Flöte),  Gesenius  nach  dem 
Äthiopischen  an  die  Zither;  aber  beide  Instrumente  haben  im  Hebr.  andere 
Namen.  Aben  Esra  hält  das  Wort  für  den  Anfang  eines  Liedes;  ähnlich 
Delitzsch,  welcher  (alternativ)  meint,  jenes  Lied  habe  etwa  n'bn'^-  »Krankheit 
(Ex  15  26)  des  Herzens«  begonnen.  Diese  Aufzählung  zeigt  zur  Genüge,  wie  völllig 
ungewiss  die  Bedeutung  ist. 

r)3'^^2"''?y]  61 1;  vgl.  oben  zu  m3"»i3S. 

n^73by"b:^]  46 1  und  I  Chr  15 20.  Aq.  (im  Psalm)  Im  vsaviOTtjTWV,  Hier. 
pro  iuventutihus,  danach  Luther,  LXX  etzI  xtov  XQVcpUov  =  m'wb^.-b?  vgl. 
zu  m72  "bi';  so  auch  der  Midrasch  (arcana)  und  die  Paraphrase  des  Targ.  Da- 
gegen Sym.  VTtsq  tüjv  alwvuov  =  niTDbb^-b:^,  eine  Aussprache,  die  auch  dem 
Midrasch  bekannt  ist.  Raschi  denkt  wieder  an  ein  Musikinstrument,  Aben  Esra 
(vgl.  Olsh.)  an  die  Melodie  eines  Liedes.  Die  Neueren  erklären  nach  dem  Vor- 
gang von  Gesenius  meistens  more  virginum,  i.  e.  voce  virginea^  d.  h.  im  Sopran 
zu  singen.  Aber  gewiss  wurde  das  kraftvolle  Lied  Ps  46  eher  von  Männer- 
stimmen vorgetragen;  denn  der  Sopran  war  hier  ebensowenig  passend,  wie  er  es 
für  Luthers  Nachbildung  »Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott«  sein  würde. 

D-^auiiD-by]  45 1  69i.  Damit  ist  wahrscheinlich  zusammenzustellen 
nn::^.  60 1  und  nn:^.  D"'ST23üj-"bN  80 1.    Die  »Lilien«  hält  Raschi  wieder 

für  ein  Instrument  (mit  sechs  Saiten),  indem  er  das  Wort  mit  u3^.  zusammen- 
stellt. Aben  Esra  erklärt  die  Formel  für  den  Anfang  eines  Liedes,  nach  dessen 
Tonart  diese  Psalmen  gesungen  werden  sollten;  das  vollere  Zitat  würde  dann 
60 1  80 1  vorliegen.  60 1  ist  mis?  durch  die  Akzentuation  eng  mit  ^UJViZJ  b^  ver- 
bunden; Ewald  erklärt  dies:  »Wie  Lilien,  d.  i.  rein,  lauter  ist  das  Gesetz«,  vgl. 
12?  198fF.;  80 1  ist  L'^'L^ii:  freilich  durch  Athnach  vom  folgenden  getrennt; 
aber  allerdings  könnte  die  Akzentuation  hier  unrichtig  sein  (Aq.  80 1  mcig  zwv 
TLqivwv  lAaQTVQiag,  Hier,  pro  liliis  test'monii,  dagegen  Sym.  vtc^q  twv  qv&mv 
{.laQTVQia),  und  es  wäre  dann  zu  übersetzen:  »[Wie]  Lilien  ist  das  Gesetz«.  LXX 
übersetzen  80 1  mceg  xtov  dlXoitod^ifjGO^tvwv  i^uqtvqiov  (tio  'udodcp),  60 1  xolg 
äXloiwV^7]00(.uvoig  en;  sie  sprachen  aus  D^siziu).,  vgl.  Thr  4i  Mal  Se,  und 
scheinen  60 1  statt  n^iv  gelesen  zu  haben.  Auch  die  Umschreibungen  des 
Targ.  führen  das  Wort  auf  die  Wurzel  n^xb  und  die  Relativpartikel  zurück, 
vgl.  JprTh  1882,  S.  631. 

■jvau:]  7i,  vgl.  n'iD'':iiz:-b:^  Hab  3i.  LXX  im  Psalm  ipalfAog,  bei  Hab. 
{.leva  (oöfjg.  Targ.  Nn^niNn  N73:i*i^n  (?).  Aq.  dyv6rif,ia,  Sjm,  Theod.  vn  ig  dyvoiag, 
und  danach  Hier,  pro  ignoratione ;  Aq.  Sym.  Qu.  Hab  3i  iftl  dyvorjfxaTtüv. 
Sie  gaben  dem  Wort  die  Bedeutung  von  niN^iUj  19 13.  Auch  Raschi  und  der 
Midrasch  sprechen  von  einem  »Vergehn«  Davids,  so  dass  diese  Deutung  als  die 
traditionelle  der  Synagoge  anzusehn  ist.  Aber  freilich  kann  sie  nicht  richtig 
sein.  Ewald,  Delitzsch  u.  a.  erklären  »Dithyrambus,  Taumellied«;  auch  dies  ist 
sehr  ungewiss  und  unwahrscheinlich. 
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n''Uj]  Das  Wort  bedeutet  ganz  allgemein  »ein  Lied«  und  wird  auch  als 
Bezeichnung  profaner  Lieder  gebraucht  Jes  23  6  Am  6  6  8io;  daher  steht  es  im 
Psalter  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  "^i'ot^.,  um  anzudeuten,  dass  es  sich  um 
ein  religiöses  Lied  handelt.  Die  Verbindung  1172112  'n"'U5  findet  sich  in  den  Über- 
schriften von  Ps  48.  6G.  83.  88.  108;  1112112  65.  67.  68.  75.  76.  87.  92. 
T'Ui  ohne  Zusatz  nur  46 1,  und  das  gleichbedeutende  ü^"^^  I81. 

nSby72ri  T-u;]  In  den  Überschriften  von  120.  122—134,  und  nib5>73b  n^u3 
121 1.  Die  Bedeutung  ist  sehr  streitig.  LXX  wdr^  cvjv  avaßa^fitov,  Hier,  canti- 
cum  graduum.  nib.5>73_n  bedeutet  die  Stufen,  z.  B.  eines  Thrones  I  Keg  lOigf., 
oder  auch  die  zum  Altar  hinaufi'ührenden  Ex  20 23  Ez  43 17.  Danach  haben 
jüdische  Ausleger  und  Kirchenväter  (s.  A.  Schulz,  De  psalmis  gradualibus  1897) 
die  r\i\)Vi2  in  den  Psalmenüberschriften  mit  den  fünfzehn  Stufen  in  Verbindung 
gesetzt,  die  vom  Vorhof  der  Weiber  in  den  der  Männer  hinaufführten  und  die 
bei  Joseph.  B.  J.  V  53  ßad^i^ioi  heissen.  Spätere  jüdische  Ausleger  (s.  Del.) 
meinen,  die  Psalmen  hätten  ihren  Namen  daher,  dass  am  Abend  des  ersten  Laub- 
hüttenfesttages auf  je  einer  dieser  Stufen  je  einer  der  15  Psalmen  gesungen 
wurde.  Diese  Auffassung  liegt  auch  Luthers  Übersetzung  »Lied  im  höheren 
Chor«  zu  Grunde,  was  sich  nicht  auf  die  Höhe  der  Stimmen  bezieht,  sondern 
von  Bakius  bei  Del.  erklärt  wird :  cantores  harum  odarum  stetisse  in  loco 
eminentiori.  Gegen  diese  Erklärung  ist,  abgesehn  von  der  Un Zuverlässigkeit  der 
ihr  zu  Grunde  liegenden  Tradition,  von  Delitzsch  wohl  mit  Recht  geltend  ge- 
macht, dass  der  Titel  der  Psalmen  so  äusserlich  wie  sonst  keiner  sein  würde. 

Aq.  Theod.  Sym.  übersetzten  aOfxa  zcöv  avaßaoewv  (121 1  elq  tag,  ava- 
ßaoELg).  Bereits  Theodor  von  Mopsuestia,  Theodoret  u.  a.  deuten  dies  auf  die 
Rückkehr  aus  Babel,  wonach  die  Lieder  Reiselieder  der  heimkehrenden  Exulanten 
sein  würden.  Die  Rückkehr  aus  Babel  heisst  Esr  79  bn373  ti^s^öri,  und  die 
Heimkehrenden  Esr  29  0"«bi?n.  Der  Plural  mbyTorr  wäre  dann  daraus  zu  erklären, 
dass  die  Rückkehr  in  mehreren  Abteilungen  erfolgte.  Aber  mindestens  die  Ps 
122  und  134,  in  denen  der  Bestand  des  Tempels  und  geordneter  Kultus  voraus- 
gesetzt ist,  auch  Jerusalems  Bau  als  wohlgefügt  erscheint,  lassen  sich  aus  dieser 
Zeit  nicht  erklären.  Deswegen  haben  Agellius,  Herder,  Reuss  u.  a.  diese  An- 
sicht dahin  modifiziert,  dass  mit  n'ib^.TO  die  jährlichen  AVallfahrten  zu  den  drei 
grossen  Festen  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  gemeint  seien.  m"b3>7on  "T'UJ  ist 
dann  ein  Wallf ahrtenlied  oder  ein  Pilgerlied.  Allerdings  lässt  sich  dieser 
Sprachgebrauch  für  mb2>73  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen;  aber  für  den  Singular 
T^'byi2  ist  die  Bedeutung  »Reise  nach  Jerusalem«  durch  Esr  79  jedenfalls  ge- 
sichert, vgl.  auch  1224  ib^i  und  dvaßalveiv  Mk  IO33  Lk  242  al.  Dass  der  Li- 
halt  dieser  kurzen  volkstümlichen  Lieder  sich  für  ein  Pilgerliederbuch  wohl 
eignete,  lässt  sich  nicht  leugnen.  Direkte  Beziehungen  auf  die  Wallfahrt  finden 
sich  freilich  nur  in  einigen,  wie  in  120.  122.  132.  133;  allein  die  Lieder  brauchten 
nicht  alle  ursprünglich  für  diesen  Zweck  gedichtet  sein.  Immerhin  hat  diese 
Erklärung  noch  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Der  Titel  des  Lieder- 
buches als  eines  ganzen  wird  TM^yi2T\  gewesen  sein;  jedem  einzelnen  Psalm 
wurde  später  der  Singular  vorgesetzt.  Das  Nomen  regens  l^ui  ist  dabei  unbe- 
stimmt (ein  Lied)  trotz  des  nachfolgenden  determinierten  Genetivs  wie  1139, 
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vgl.  G-K  127e.  Dagegen  fasst  Clieyne  mbiPTirf  ^"«U)  =  nby72Si  "^^y^  nach  Ana- 
logie des  Sprachgebrauchs  von  niDN^  rr^zi.  Der  Titel  hätte  sich  demnach  ur- 
sprünglich auf  die  Sammlung  bezogen,  nicht  auf  jeden  einzelnen  Psalm. 

Noch  sei  erwähnt  die  Erklärung  von  Gesenius,  der  sich  de  Wette,  De- 
litzsch u.  a.  angeschlossen  haben.  Nach  ihr  sind  diese  Lieder  nach  dem  stufen- 
weise fortschreitenden  Gedankenrhythmus  benannt,  der  sie  charakterisiert.  Dieser 
»Stufenrhythmus«,  mit  griechischem  terminus  technicus  Anadiplosis  genannt,  be- 
steht darin,  dass  ein  einmal  gebrauchter  Ausdruck  im  folgenden  Vers  oder  Vers- 
glied wieder  aufgenommen  und  zum  Ausgangspunkt  eines  neuen  Gedankes  gemacht 
wird,  so  dass  der  eine  Stichos  mit  dem  folgenden  stufenartig  verbunden  ist.  Sehr 
deutlich  tritt  diese  Form  z.  B.  in  Ps  121  zu  Tage: 

^Ich  hebe  meine  Augen  auf  zu  den  Bergen: 

von  wannen  wird  meine  Hülfe  kommen? 
Meine  Hülfe  kommt  von  Jahve, 

dem  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  u.  s.  w. 

Allerdings  ist  es  eine  richtige  Beobachtung,  dass  die  Anadiplosis  in  den 
15  Liedern  Ps  120—134  besonders  häufig  auftritt,  wenn  auch  nicht  in  allen  in 
gleicher  Weise;  Ps  132  fehlt  sie  ganz,  ebenso  fast  ganz  124.  126.  129.  131.  133. 
Schon  dies  erweckt  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  während  aller- 
dings der  Umstand,  dass  dieselbe  Kunstform  sich  auch  in  anderen  Psalmen  und 
sonstigen  a.t.  Stücken  (z.  B.  Ps  29i  Jes  265.6  Jdc  53.5.6)  findet,  weniger  ins 
Gewicht  fällt.  Ferner  aber  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  mbs>73  jemals  als 
terminus  technicus  im  obigen  Sinne  gebraucht  wäre;  der  Artikel  in  m'bs>^ri  ist 
bei  dieser  Auffassung  mindestens  unbequem,  und  endlich  lässt  sich  bei  ihr  das 
einmal  (121)  vorkommende  nibs^Tsb  überhaupt  nicht  erklären. 

n\nr\]  145 1.  LXX  aiveGig,  Aq.  v/uvT^aig,  am  besten  Sym.  und  danach 
Hier,  v^ivog.  Der  Psalm  wird  seinem  Inhalt  entsprechend  als  Lobgesang  be- 
zeichnet. Über  den  Plural  L^\Hp,  als  spätere  Bezeichnung  aller  Psalmen  vgl. 
oben  S.  II. 

n^^firi]  Als  Gebet  sind  bezeichnet  die  Psalmen  90.  102  (mit  einem  län- 
geren Zusatz;  s.  die  Erklärung);  142  (dieser  Psalm  ist  vorher  schon  als  b^^^^T2 
bezeichnet).  Auch  Hab  3  wird  in  der  Überschrift  nbsn  genannt.  Endlich 
werden  in  der  Unterschrift  zu  Ps  72  (v.  20)  die  vorhergehenden  Psalmen  als 
diVdp  bezeichnet:  LXX  haben  hier  oi  vjiivoi  =  niViiri,  aber  Aq.  Sym.  Theod. 
Qu.  Hier.  Targ.  bezeugen  den  massor.  Text. 

§  8.   Der  Text  der  Psalmen. 

Die  Geschichte  des  geschriebenen  Psalmentextes  zeigt  zwei  charakteristische 
Merkmale:  einerseits  peinlich  genaue  Überlieferung  seit  etwa  zweitausend  Jahren; 
anderseits  verhältnismässig  grosse  Sorglosigkeit  der  Schreiber  und  demgemäss 
nicht  unerhebliche  Veränderungen  des  ursprünglichen  Textes  in  der  früheren 
Zeit.  Ein  Analogen  bietet  die  assyrisch-babylonische  Literatur.  Die  Tontafeln, 
auf  denen  die  von  Zimmern  veröffentlichten  Babylonischen  Busspsalmen  stehn, 
stammen  z.  T.  aus  der  Bibliothek  (dem  Archiv)  Assurbanipals ;  der  von  ihnen 
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gebotene,  einer  »alten  Vorlage«  entnommene  Text  ist  also  seit  mindestens  2500 
Jaliren  unverändert.  Eine  Nummer  dieser  Sammlung,  der  siebente  Psalm,  ist 
nun  teilweise  in  einem  zweiten  Exemplar  erhalten,  und  sofort  treten  hier  nicht 
unwesentliche  Abweichungen  im  Ausdruck  auf. 

Bei  den  alttestamentlichen  Psalmen  hängt  der  zunächst  überraschende 
Wechsel  in  der  Textesbehandlung  mit  der  Kanonisierung  des  Psalmenbuchs  zu- 
sammen. Durch  sie  war  der  Text  ein  relativ  feststehender  geworden,  und  so 
zeigt  denn  auch  schon  die  älteste  Übersetzung,  die  LXX,  im  grossen  und  ganzen 
durchaus  dieselbe  Textgestalt,  wie  sie  uns  heute  vorliegt.  Noch  viel  weniger 
zahlreich  sind  die  Abweichungen  bei  dem  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian 
lebenden  Aquila.  Seine  buchstäblich-etymologisierende  Übersetzung  zeigt,  so- 
weit sie  erhalten  ist,  dass  er  fast  überall  genau  den  jetzigen  Text  vor  sich 
hatte,  auch  da,  wo  dieser  augenscheinlich  korrumpiert  ist.  Wo  Aquila  einmal 
eine  abweichende  Lesart  bietet,  ist  diese  dann  freilich  um  so  beachtenswerter. 
Hieronymus  scheint  ganz  denselben  Text  gelesen  zu  haben  wie  Aquila.  Die  in 
der  Massora  niedergelegten  Arbeiten  der  jüdischen  Gelehrten  des  Mittelalters 
haben  den  Erfolg  gehabt,  dass  seit  dieser  Zeit  nur  noch  unbedeutende  und  wenig 
zahlreiche  orthographische  Varianten  vorkommen. 

Ganz  anders  war  die  Behandlung  des  Textes  in  der  Zeit  vor  der  Kanoui- 
sierung.  Den  Beweis  liefern  die  Paralleltexte.  Wo  ein  Schriftstück  oder  ein 
Abschnitt  im  Alten  Testament  zwei  Mal  vorkommt,  da  zeigt  der  Paralleltext 
regelmässig  mehr  oder  minder  erhebliche  Varianten.  Das  gilt  auch  für  die 
Psalmen.  Ps  18  weist  im  Verhältnis  zu  HSam  22  mehr  als  siebenzig  Varianten 
auf.  Abweichungen  zeigen  auch  alle  im  Psalter  selbst  wiederholten  Lieder  oder 
Stücke  von  Liedern,  nämlich  Ps  14  und  53;  70  und  40i3— 17;  108  und  578—12 
60 7 — 14.  Im  Kommentar  sind  diese  Abweichungen  regelmässig  angegeben;  vgl. 
auch  den  lehrreichen  Fall  71 3.  Überraschen  kann  diese  Sorglosigkeit  in  der 
Behandlung  des  Textes  nicht.  Manche  Lieder  wurden  vielleicht  garnicht  gleich 
niedergeschrieben,  sondern  ursprünglich  nur  gedächtnismässig  überliefert.  Andere 
mochten  als  Flugblätter  verbreitet  werden,  ehe  sie  in  eine  Sammlung  aufge- 
nommen wurden.  Dazu  kommt,  dass  die  Abschreiber  zugleich  Gelehrte  waren, 
die,  wie  es  in  der  arabischen  Literatur  unendlich  oft  vorkommt,  das  Recht  für 
sich  beanspruchten,  den  von  ihnen  abgeschriebenen  Text  nach  ihrem  Gutdünken 
abzuändern. 

Sehr  lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  Nöldekes  Ausführungen  über  die 
Überlieferung  der  altarabischen  Gedichte  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  Poesie  der 
alten  Araber  S.  VI  ff.).  Unwillkürliche  oder  absichtliche  Vertauschung  einzelner 
Wörter  und  Redensarten  mit  anderen  [vgl.  zu  Ps  119];  Versetzung  einzelner 
Verse  [vgl.  zu  Ps  91 4]  und  ganzer  Stellen  [vgl.  zu  Ps  10723];  Zusammenlegung 
einzelner  Stücke  verschiedenen  Ursprungs  [vgl.  Ps  108]  sind  in  der  althebräi- 
schen Poesie  nicht  weniger  vorgekommen  als  in  der  altarabischen.  Die  prak- 
tische Verwendung  der  Psalmen  brachte  zudem  eine  Änderung  des  ursprünglichen 
Textes  ganz  von  selbst  mit  sich.  Die  hebräische  Sprache  war  zur  Zeit  Davids 
sicher  nicht  genau  dieselbe  wie  zur  Zeit  der  Makkabäer.  So  wenig  aber  bei  uns 
die  für   den  öffentlichen  Gebrauch  bestimmten  Bibelausgaben  die  alten  Luther- 
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sehen  Sprachformen  enthalteu,  ebenso  wenig  wird  man  sich  in  der  nachexilischen 
jüdischen  Gemeinde  gescheut  haben,  archaistische  Formen  und  vielleicht  auch 
obsolet  gewordene  Worte  durch  solche  zu  ersetzen,  die  in  der  neuen  Zeit  ge- 
bräuchlich waren.  Daneben  haben  freilich  auch  einzelne  jüngere  Dichter  absicht- 
lich archaistische  Formen  als  Schmuck  der  Sprache  gewählt.  Unsere  modernen 
Gesangbücher  zeigen  manche  Analogieen. 

Es  ist  sehr  gut  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  der  Psalmentext  neben 
dieser  Abänderung  der  Wortformen  auch  eingreifendere  sachliche  Veränderungen 
erlitten  hat.  Das  frühere  holsteinische  Gesangbuch  enthält  das  Lutherlied  in 
zwei  parallelen  Rezensionen,  von  denen  die  eine  den  Urtext,  die  andere  den  von 
Gramer  bearbeiteten  Text  bietet.  Ich  setze  den  ersten  Vers  in  beiden  Rezen- 
sionen als  lehrreiches  Beispiel  hierher. 
Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott,  Ein  starker  Schutz  ist  unser  Gott, 

Ein'  gute  Wehr  und  Waffen.  Auf  den  wir  uns  verlassen. 

Er  hilft  uns  frei  aus  aller  Not,  Er  hilft  uns  treu  aus  aller  Not; 

Die  uns  jetzt  hat  betroffen.  Mag  doch  die  Welt  uns  hassen! 

Der  alt'  böse  Feind,  Satan,  unser  Feind, 

Mit  Ernst  er's  jetzt  meint;  Der  mit  Ernst  es  meint, 

Gross'  Macht  und  viel  List  Rüstet  sich  mit  List, 

Sein'  grausam'  Rüstung  ist;  Trotzt,  dass  er  mächtig  ist. 

Auf  Erd'n  ist  nicht  sein's  gleichen.  Ihm  gleicht  kein  Feind  auf  Erden. 

Bei  diesem  Lutherliede  hat  der  Veranstalter  der  Sammlung  so  viel  Scheu 
gehabt,  neben  seinem  eignen  Elaborat  das  Original  abzudrucken;  bei  zahllosen 
anderen  Liedern  des  alten  holsteinischen  Gesangbuchs  aber  gibt  er  einfach  seine 
Neubearbeitung.  Ist  auch  in  anderen  Gemeindegesangbüchern  nicht  gerade  so 
arg  gefrevelt  wie  hier,  so  genügt  doch  für  jeden  Kundigen  die  Erinnerung  an 
die  Einführung  neuer  Provinzialgesangbücher  in  den  letzten  Jahrzehnten  als 
Veranschaulichung  dafür,  was  bei  der  Einführung  des  Psalters  als  offiziellen 
Gesangbuchs  der  jüdischen  Gemeinde  vorgegangen  sein  wird.  Schuurmanns  Stek- 
hoven  (ZATW  1889  S.  131  ff.)  hat  neben  Smends  Axiom,  dass  der  Psalter  das 
Gesangbuch  der  Gemeinde  des  zweiten  Tempels  war,  und  dass  in  den  einzelnen 
Psalmen  nicht  ein  Individuum,  sondern  die  Gemeinde  das  redende  Subjekt  ist, 
das  zweite  Axiom  gestellt,  dass  die  Psalmen  für  den  Gebrauch  der  Gemeinde 
fertig  gemacht  worden  sind.  Das  ist  von  vorn  herein  sehr  wahrscheinlich  und 
lässt  sich  gelegentlich  (vgl.  meinen  Kommentar  zu  Ps  18)  fast  zur  Gewissheit 
erheben. 

Welche  Mittel  stehn  nun  für  die  Textkritik  der  Psalmen  zur  Verfügung? 
Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  zunächst  die  Erledigung  einer  Vorfrage 
notwendig.    Welcher  Text  soll  durch  die  kritische  Arbeit  gewonnen  werden? 

  Auf  die  Wiederherstellung  des   ursprünglichen  Textes,   d.  h.  des  Textes, 

wie  er  aus  dem  Schreibrohr  der  Dichter  hervorging,  muss  meines  Erachtens  in 
vielen  Fällen,  besonders  bei  alten  Psalmen,  von  vornherein  verzichtet  werden. 
Wir  können  wohl  vermuten,  ja  für  wahrscheinlich  halten,  dass  der  alte  davidische 
Psalm  18  für  den  Gebrauch  der  Gemeinde  überarbeitet  ist;  aber  der  Versuch, 
ihn  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wieder  herzustellen,  würde  zu  bodenloser 
Willkür  führen.    Noch  deutlicher  liegt  die  Zerstörung  der  ursprünglichen  Form 
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und  die  Hoffnungslosigkeit  der  Rekonstruktion  bei  Ps  9.  10  zu  Tage.  Wohin 
würde  man  kommen,  wenn  man  aus  den  Gesangbüchern  des  19.  und  20.  Jahr- 
hunderts ohne  andere  Hülfsmittel  als  die  subjektive  Vermutung  den  ursprüng- 
lichen Text  der  Lieder  Paul  Gerhardts  wiederherstellen  wollte!  Auch  die  von 
alttestamentlichen  Kritikern  oft  gehörte  ästhetische  Begründung,  man  achte  die 
Dichter  zu  hoch,  um  ihnen  diese  oder  jene  angebliche  Geschmacklosigkeit  zuzu- 
trauen, steht  auf  sehr  unsicheren  Füssen.  Von  dem  Lied  »O  Haupt  voll  Blut 
und  Wunden«  existiert  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Textesgestaltungen.  Ich 
führe  hier  nur  zwei  für  die  vier  letzten  Zeilen  des  ersten  Verses  an: 

0  Häupt,  sonst  schön  gezieret  0  Haupt,  sonst  schön  gekrönet 

Mit  höchster  Ehr  und  Zier,  Mit  höchster  Ehr  und  Zier, 

Jetzt  aber  hoch  schimpfieret :  Jetzt  aber  höchst  verhöhnet, 

Gegrüsset  seist  du  mir !  Gegrüsset  seist  du  mir ! 

Gewiss  ist  der  links  stehende  Text  ästhetisch  in  hohem  Grade  anstössig,  und 
doch  wäre  es  kritisch  völlig  verkehrt,  ihn  für  korrumpiert  zu  erklären,  denn 
gerade  er  ist  es,  der  von  dem  Dichter  selbst  herstammt.  — 

Die  Auslegung  der  Psalmen  hat  zunächst  die  Aufgabe,  denjenigen  Text 
zu  erklären,  den  die  jüdische  Gemeinde  in  ihr  Gesangbuch  aufgenommen  hat. 
Hiernach  kann  es  sich  bei  Feststellung  des  auszulegenden  Textes  im  wesent- 
lichen und  in  erster  Linie  nur  um  eine  Wortkritik  handeln,  d.  h.  um  Beseitigung 
solcher  Fehler,  die  den  Abschreibern  unabsichtlich  unterlaufen  sind.  Dass  die 
hebräischen  Schreiber  gegen  solche  Versehen  ebenso  wenig  gefeit  gewesen  sind 
wie  die  anderer  Völker,  dafür  bieten  den  unwiderleglichen  Beweis  die  Varianten 
in  den  doppelten  Rezensionen  und  in  dem  z,  T.  abweichenden  Text,  der  den 
alten  Ubersetzern  vorgelegen  hat;  sodann  der  Umstand,  dass  der  jetzige  Text 
aus  sprachlichen,  sachlichen  oder  rhythmischen  Gründen  hin  und  wieder  so,  wie 
er  uns  vorliegt,  nicht  aus  der  Hand  des  Dichters  oder  auch  des  Bearbeiters 
hervorgegangen  sein  kann.  Da  Doppeltexte  nur  bei  einigen  Psalmen  vorkommen, 
die  erhaltenen  hebräischen  Handschriften  aber  nur  eine  äusserst  geringe  Hülfe 
gewähren,  so  sind  in  dem  Fall,  wo  im  rezipierten  Text  ein  Fehler  konstatiert 
oder  wahrscheinlich  gemacht  ist,  vor  allem  die  alten  Übersetzer  zu  befragen, 
die,  wenn  sie  richtig  gebraucht  werden,  für  die  Textkritik  des  alten  Testaments 
dieselbe  Bedeutung  haben  wie  Handschriften  für  das  neue  Testament  und  für 
Profanschriftsteller.  Sie  sind  aus  diesem  Grunde  für  die  vorliegende  Bearbeitung 
der  Psalmen  in  mehr  systematischer  Weise  herangezogen,  als  dies  meistens 
Brauch  ist.  Da  aber  manche  Fehler  älter  sind  als  die  Übersetzungen,  so  tritt 
daneben  die  Konjekturalkritik  in  ihr  Recht  ein.  Bei  einer  Reihe  von  Stellen 
versagt  auch  diese,  und  es  bleibt  dann  nur  das  Geständnis  übrig,  dass  es  uns 
nicht  gelingt,  ein  befriedigendes  Verständnis  zu  gewinnen.  Dabei  gilt  übrigens 
von  den  Psalmen  dasselbe,  was  Nöldeke  (ZDMG  Bd.  57  S.  204)  von  den  alt- 
arabischen Gedichten  sagt:  »Der  Text  bleibt  oft  sehr  unsicher.  Er  mag  übrigens 
an  manchen  Stellen  ganz  oder  fast  ganz  richtig  sein,  während  er  uns,  bloss  weil 
wir  ihn  nicht  verstehn,  bedenklich  oder  geradezu  korrupt  zu  sein  scheint«.  Die 
von  neueren  Auslegern  vielfach  geübte  Praxis,  jeden  ungewöhnlichen  Ausdruck 
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grammatischer  oder  syntaktischer  Art  sofort  durch  den  alltäglichen  zu  ersetzen, 
ist  ein  durchaus  unkritisches  Verfahren  *).  — 

Ein  neu  gewonnenes  Hülfsmittel  für  die  Textkritik  ist  die  Metrik.  Sie 
kann  vor  allem  dazu  dienen  zu  konstatieren,  dass  der  Text  nicht  in  Ordnung 
ist,  wenn  er  sich  nämlich  den  genügend  sicher  gestellten  metrischen  Anforderungen 
nicht  fügt.  So  kann  das  Metrum  lehren,  Überschüsse  über  den  ursprünglichen 
Text  zu  erkennen. 

Sehr  häufig  ist  der  Gottesname  Jahve  (Adonai)  der  Verdeutlichung  wegen 
von  Abschreibern  oder  Lesern  hinzugefügt,  vgl.  9ii  208  266  31i5  36?  4424  51i9  548 
(vgl.  V.  7)  60i2  68i9  69i7  90i7  986  lOOs  10920.2i  1202  1302  1384  140?  1418  143 ii. 
Daneben  finden  sich  überschüssige,  durch  die  Kopula  i  angereihte  Synonyma  zu 
einem  Nomen  oder  Verbum,  von  Sievers  als  i(;e-Glossen  bezeichnet.  Manchmal 
mögen  dies  auch  nur  vom  Rande  in  den  Text  gedrungene  Varianten  sein.  In 
der  Übersetzung  sind  die  Überschüsse  durch  kleineren  Druck  als  Glossen  gekenn- 
zeichnet, vgl.  z.B.  272.11  289  3l4  35i5  3740  402  6620  90i4  1025.  Andere  kleine 
Zusätze,  z.  T.  blosse  Dittographieen  98  108  12?  I83.  7. 14  194  21io  2224  233  27i4 
284  338  365  37i4  40i5  5l3. 16  524  55i6  56 11  59 14  632  69i5  71io.  13  786.7.9.21.55.71 
83 10  90i7  93i  9423  1126  II616  11943.  101  1255  1285  1298  1333  1359  1364.9.12. 
15  1382  139i2  1406  1451.15.  21  1464.  —  Wo  in  einem  im  übrigen  glatten  Me- 
trum gelegentlich  eine  Hebung  fehlt,  da  liegt  der  Verdacht  nahe,  dass  ein  Wort 
oder  auch   mehrere  ausgefallen  sind;   vgl.  z.  B.  224  25i4  283  353  377.34  422 

502.23    5l6    55l3    584.6    609    695    7720  83l8  844   932   946  95 10  1026.24.28  10739 

1442.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Ausfüllung  dieser  Lücken 
durch  Konjektur  nicht  annähernd  mit  derselben  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit 
vollzogen  werden  kann,  wie  die  Streichung  der  Überschüsse.  In  der  Übersetzung 
ist  daher  der  mutmassliche  Ausfall  eines  Worts  meist  auch  nur  durch  Punkte 
angedeutet.    Vgl.  für  weiteres  Sievers,  Metrische  Studien  I  §  240fF.  **). 


*)  Auch  die  heute  hin  und  wieder  gehörte  Behauptung,  der  Psalmentext  sei  so 
korrumpiert,  dass  er  häufig  genug  »hellen  Unsinn«  enthalte,  ist  eine  starke  Übertreibung. 
Bei  einem  für  den  öffentlichen  Gebrauch  bestimmten  Buch  ist  solcher  »Unsinn«  von  vorn 
herein  unwahrscheinlich.  Mag  der  ursprüngliche  Text  noch  so  grosse  absichtliche  und 
unabsichtliche  Abänderungen  erlitten  haben,  immer  wird  in  einem  öffentlichen  und  offi- 
ziellen Gesangbuch  ein  absolut  sinnloser  Text  verhältnismässig  nur  selten  vorkommen. 
Ein  lehrreiches  Analogen  bietet  die  bekanntlich  sehr  komplizierte  Textesgeschichte  der 
Psalmen  in  der  Vulgata.  Hier  lassen  sich  die  zahlreichen  Abänderungen  des  Ursprung, 
liehen  Textes  vielfach  urkundlich  nachweisen,  aber  direkten  Unsinn  wird  man  auch  in 
den  Manuskripten  nur  selten  antreffen.  Ja,  es  kann  vorkommen,  dass  ein  zweifelloser 
Schreibfehler  einen  hervorragend  schönen  Sinn  abgibt,  vgl.  ZATW  1900  S.  62  und  die 
sehr  richtigen  Ausführungen  von  Jacob  ebenda  S.  64  unten.  — 

**)  Grimme  (Psalmenprobleme  S.  134),  von  dem  Grundsatz  ausgehend,  dass  Wechsel 
im  Metrum  gegen  die  Absicht  der  Psalmendichter  verstösst  und  auf  Überarbeitung  hin- 
deutet, hat  den  Versuch  gemacht,  bei  39  Psalmen  an  der  Hand  ihrer  versmetrischen 
Abweichungen  nachzuweisen,  dass  sie  eine  Zusammenstellung  von  Teilstücken  verschiedener 
Herkunft  sind.  So  betrachtet  er  z.  B.  Ps  33—8  als  dreihebiges  Individualgebet,  v.  9  als 
vierhebigen  Wunsch  vom  Standpunkt  der  Gemeinde.  52—12  fünfhebig  individual,  v.  13 
vierhebiger  Trostspruch  vom  Standpunkt  der  Gemeinde.    22  2  —22  dreihebiges  Individual- 


Einleitung.    §  9,  Auslegung  der  Psalmen.    Aussgewählte  Literatur.  XLIX 


§  9.   Zur  Auslegung  der  Psalmen.  Ausgewählte  Literatur. 

Die  wichtigsten  Hülfsmittel  für  die  AusleguDg  der  Psalmen  sind  die  alten 
Übersetzungen.  Ohne  sie  würde  uns  manches  im  hebräischen  Text  unverständlich 
bleiben.  Sie  haben  also  ausser  ihrer  Bedeutung  für  die  Feststellung  des  Textes 
(s.  §  8)  zugleich  den  Wert  ältester  Kommentare.  Dazu  kommt,  dass  sie  z.  T. 
nicht  die  rein  subjektive  Auffassung  der  Übersetzer  wiederspiegeln,  sondern  die 
einer  bestimmten  Schule,  von  welcher  der  betreffende  Übersetzer  beeinflusst  war. 
Man  darf  daher  bei  ihnen  in  gewissem  Sinne  von  einer  durch  sie  repräsentierten 
Tradition  sprechen.  Dass  freilich  diese  Traditionen  jedes  Mal  auf  ihren  inneren 
Wert  zu  prüfen  sind,  folgt  schon  daraus,  dass  oft  genug  die  Auffassung  der  einen 
Schule  der  einer  andern  gegenübersteht.  Immerhin  dürfen  diese  Traditionen 
wegen  ihres  ehrwürdigen  Alters  in  höherem  Masse,  als  es  meistens  geschieht, 
Anspruch  auf  Beachtung  erheben,  um  so  mehr  als  die  Auffassungen  Neuerer, 
wie  ich  zu  meiner  Überraschung  beobachtet  habe,  bei  weitem  in  den  meisten 
Fällen  schon  in  der  einen  oder  andern  der  alten  Übersetzungen  vertreten  sind. 
Es  schien  angemessen,  im  Kommentar  als  Vertreter  der  verschiedenen  möglichen 
Auffassungen,  soweit  diese  überhaupt  angemerkt  werden  mussten,  stets  auf  jene 
ältesten  Zeugen  zu  verweisen.  Die  durch  die  Anlage  des  Kommentars  geforderte 
Beschränkung  in  der  Berücksichtigung  neuerer  Erklärer  erhält  dadurch  zugleich 
ihre  innere  Berechtigung.  — 

Eine  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Psalmenausleguug  gibt  z.  B.  De- 
litzsch im  Kommentar  ^  S.  39 — 52.  Unter  den  Kirchenvätern  kommt  für  die 
wissenschaftliche  Auslegung  im  Grunde  nur  die  antiochenische  Schule  in  Betracht. 
Häufiger  angeführt  ist  in  meinem  Kommentar  ausser  Theodoret  besonders  Theo- 
dor von  Mopsuestia;  vgl.  über  seinen  Kommentar  ZATW  Bd.  5  S.  53 — 101. 
Bd.  6  S.  261—288.  Bd.  7  S.  1—60.  J.  Douglas  Bruce,  The  anglo-saxon  Ver- 
sion of  the  Book  of  Psalms,  commonly  known  as  the  Paris  Psalter,  Baltimore 
1894.  Lietzmann,  Der  Psalmencommentar  Theodors  von  Mopsuestia  (Sitzungsber. 
d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wissenschaften  1902).  —  Ferner  habe  ich  den  vor  acht 
Jahren  von  Morin  aufgefundenen  und  veröffentlichten  Kommentar  des  Hierony- 
mus (Anecdota  Maredsolana  Vol.  HI  Pars  I  1895)  öfter  herangezogen,  weil  der 
Verfasser  vielfach  alte  jüdische  Traditionen  wiedergibt.  —  Von  den  rabbinischen 
Auslegern  des  Mittelalters  sind  die  wichtigsten  Raschi,  Aben  Esra  und  Qimchi, 
von  denen  der  erste  die  traditionelle  Auslegung  der  Synagoge  bietet.  Auch 
R.  Obadja,  den  Lehrer  Reuchlins,  habe  ich  öfter  angeführt. 

Neuere  Kommentare.  J.  H.  Michaelis  1720.  Eosenmüller  1798  ff.  1821  ff.  de  Wette 
1811.  1856  (Baur).  Hitzig  1835.  1863.  Ewald  1840.  1866.   Hengstenberg  1842.  1849.  01s- 


lied,  V.  23 — 32  Danklied  mit  Hinwendung  an  die  Gemeinde.  —  Die  Entscheidung  hier- 
über hängt  einerseits  von  der  Stellung  ab,  die  man  zu  der  Frage  der  Mischmetra  ein- 
nimmt (s.  oben  S.  XXX);  anderseits  aber  auch  von  psychologischen  Erwägungen,  vgh 
z.  B.  unten  zu  Ps  6  und  22.  Auf  Grund  beider  kann  ich  die  Ergebnisse  Grimmes,  trotz 
des  bei  seinen  Untersuchungen  bewiesenen  Scharfsinnes,  doch  nicht  als  genügend  funda- 
mentiert  anerkennen. 
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Die  zahlreichen  in  deutschen  und  ausländischen  Zeitschriften  zerstreuten  Auf- 
sätze über  einzelne  Psalmenstellen  sind  am  sorgfältigsten  in  den  jedesmaligen  Jahrgängen 
der  ZATW  und  des  Theologischen  Literaturberichts  verzeichnet. 
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Erstes  Buch. 


1.    Zwei  Wege, 

1  Glücklich  der  Mann,      der  nicht  gewandelt      nach  der  Gottlosen  Rat, 
Noch  den  Weg  der  Sünder  betrat, 
noch  im  Kreise  der  Spötter  sass; 


1 

Die  alte,  von  den  Freunden  Hiobs  so  stark  betonte  Lehre,  dass  es  den  Frommen 
gut  geht,  den  Bösen  schlecht,  bildet  den  Inhalt  des  Psalms.  Der  Dichter  schildert  zu- 
nächst (v.  1—3)  das  Verhalten  des  Frommen  nach  der  negativen  (v.  1)  und  nach  der 
positiven  Seite  (v.  2),  und  spricht  im  Anschluss  daran  aus,  wie  es  ihm  ergeht  (v.  3).  Der 
zweite  Teil  (v.  4—6)  führt  das  entgegengesetzte  Schicksal  des  Frevlers  aus  (v.  4.  5), 
und  schliesst  mit  einer  nochmaligen  kurzen  Gegenüberstellung  des  Loses  Beider. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  ergibt  sich  aus  seinen  Berührungspunkten  mit  Jos  Is 
Ez  47 12  Jer  175—8,  sowie  aus  der  zu  Grunde  liegenden  historischen  Situation.    Jos  Is 
Dtt^^  ^3  und  r.-h^'n  ts       ist  zweifelsohne  Zitat  aus  Ps  I2,  denn  der  Prosaiker 

zitiert  den  Dichter,  nicht  umgekehrt;  also  kann  der  Psalm  keinenfalls  jünger  als  das 
6.  Jahrhundert  sein,  in  dem  der  betreffende  Abschnitt  des  Josuabuches  spätestens  ge- 
schrieben ist.  Wahrscheinlich  ist  auch  Ez  47 12  auf  Ps  I3  angespielt.  Die  Erwähnung 
der  Spötter  unter  den  Israeliten  v.  1  in  Verbindung  mit  der  Erwartung  des  Gerichts 
V.  5  führt  auf  die  Zeit,  wo  Jerusalem  noch  nicht  zerstört  war  und  das  Volk  sicher  dahin 
lebte,  ohne  auf  die  Mahnungen  der  Propheten  zu  hören ;  die  Empfehlung  des  Studiums 
des  Gesetzes  auf  die  Zeit  nach  der  Auffindung  des  Deuteronomiums  622.  Nach  Hiero- 
nymus im  Komm,  deuteten  die  Juden  den  Psalm  auf  den  frommen  König  Josias.  Der 
Dichter  wird  ein  Zeitgenosse  des  Jeremias  gewesen  sein.  Jer  17  5—8  stimmt  zum  guten 
Teil  wörtlich  mit  Ps  Ii— 3  überein.  Ob  der  Dichter  den  Propheten  benutzt  hat  oder 
umgekehrt  der  Prophet  den  Dichter,  wird  sich  schwerlich  entscheiden  lassen.  Die 
Varianten  sprechen  eher  für  Abhängigkeit  des  Jeremias.  Die  Meinung,  der  Ps.  gehöre 
erst  der  makkabäischen  Zeit  an,  scheitert  schon  daran,  dass  v.  2  bei  JSir  637  1420.21 
nachgebildet  ist;  desgh  Anfang  und  Schluss  in  Psll2iundio.  Zu  der  Annahme,  dass  der 
immerhin  eigenartige  Dichter  —  mag  nun  diese  Eigenart  sympathisch  oder  unsym- 
pathisch berühren  —  die  ersten  drei  Verse  seines  Gedichts  aus  drei  bis  sechs  Stellen 
von  Propheten,  Prosaikern,  Dichtern  und  Weisheitslehrern  zusammengestoppelt  habe, 
wird  sich  eine  unbefangene  Literarkritik  nur  schwer  entschliessen. 

Basilius  bezeichnet  den  Psalm  als  tiqooi/liiov  ßq^xv  zum  Psalter;  als  solches 
scheint  bereits  der  Sammler  ihn  an  die  Spitze  der  Sammlung  gestellt  zu  haben.  Gegen- 
über den  zahlreichen  in  den  Psalmen  vorkommenden  Klagen  über  die  Bedrückung  der 
Gerechten  durch  gottlose  Feinde  sollte  gleich  im  Anfange  des  Buches  die  Wahrheit  betont 
werden,  dass  der  Fromme  zuletzt  doch  den  Sieg  behält.  —  Weil  der  Psalm  als  Vorrede 
betrachtet  wurde,  wird  er  in  einigen  Handschriften  nicht  gezählt;  in  anderen  ist  er  mit 
dem  zweiten  zu  einem  einzigen  verbunden.    S.  darüber  zu  Ps  2.  — 

Handkommentar  z.  A.  T.:  Baethgen,  Psalmen,    3.  Aufl.  1 


Ps  I2.  ä. 


2  Sondern  an  Jahves  Gesetz  seine  Lust  hat 

und  über  sein  Gesetz  nachsinnt  Tag  und  Nacht. 

3Er  gleicht  einem  Baum,  gepflanzt  an  Wassergräben, 
Der  seine  Frucht      zu  seiner  Zeit  bringt,     und  des  Laub  nicht  welkt, 
Und  alles,  was  er  tut,  führt  er  durch. 


Metrum  gemischt:  v.  1  Sechser  und  Doppeldreier;  v.  2  Doppelvierer;  v.  3  Vierer, 
Sechser,  Yierer;  v.  4—6  Siebener. 

1  mit  Metheg  beim  Patach,  in  andern  Ausgaben  beim  Schwa,  um  dies  als 

Sch.  mobile  zu  bezeichnen:  »Das  Zögernde  in  der  Aussprache  erhöht  das  Feierliche  des 
beginnenden  Vortrags«.  Olsh.  Es  ist,  wie  v.  3  zeigt,  nicht  Wunsch,  sondern  Aussage  in 
Form  des  Ausrufs.  Die  Übersetzung  der  LXX  fxaxaqiog,  Hier,  heatus  ist  nicht  ganz  zu- 
treffend, richtiger  wäre  felix  oder  fortunatus ;  denn  der  Dichter  will  im  Gegensatz  zu  dem 
unglücklichen  Schicksal  des  Gottlosen  den  nicht  gestörten  und  zu  seiner  vollen  Entwick- 
lung kommenden  äusseren  Lebenslauf  des  Frommen  glücklich  preisen.  Dem  Frommen 
geht  es  gut  auf  Erden,  dem  Gottlosen  droht  der  Untergang.  Jeremias,  der  T^iiä  statt 
•^ti^ys  sagt,  reflektiert  darauf,  dass  der  Segen  von  oben  kommt  (faustus).  ~  Die  Perfekta 
drücken  das  schon  früher  eingehaltene  aber  immer  sich  wiederholende  Tun  aus  G-K 
106k.  V.  2  tritt  dafür  das  Imperfekt  n^n^.  ein  nach  G-K  ibid.  Anm.  —  Den  drei  Verben 
^j^n,  n^^,  atü;;  entsprechen  die  drei  näheren  Bestimmungen  n::5>a,  ^^m,  ntül^aa  und  die  drei 
Subjekte  a^yuj^,  Q\stjn,  a^::^.  Es  scheint  eine  Klimax  beabsichtigt  zu  sein;  danach  bilden 
die  ö-^si^  den  Gipfel  der  Gottlosigkeit.  —  d^J'-iü^  r^^y  =  »die  Gesinnung  der  Gottlosen«  wie 
Job  21 16.  -fVn  vom  sittlichen  Wandel  wie  Mch  616  Jer  7  24.  —  Die  ö^^":,  sehr  häufig  in 
den  Psalmen,  Hiob,  Proverbien  und  bei  Ezechiel,  aber  nur  selten  bei  den  alten  Propheten, 
bilden  den  Gegensatz  zu  den  uy^i^  s.  v.  6.  3732  Gen  18 23  Ex  23?  Koh  3i6.  Die  Ety- 
mologie des  Worts  ist  unsicher.  Nach  dem  Sprachgebrauch  bezeichnet  es  entweder  die- 
jenigen Israeliten,  welche  das  Gesetz  nicht  halten,  and  so  hier;  oder  auch  die  Heiden, 
wie  9 18,  wo  parallel  damit  »Gottvergessene«  steht.  Aus  der  Anwendung  des  Worts  auf 
die  Heiden  erklärt  es  sich,  dass  Quinta  und  Sexta  Ps  Ii,  freilich  unpassend,  aXXoxqim' 
übersetzen;  vgl.  W.  Stärk,  Die  Gottlosen  in  den  Psalmen.  StKr  1897  S.  449—488.  —  a-su- 
nach  der  Form  qattdl  G-K  84  bb  sind  die,  welche  beständig  von  dem  von  Jahve  vorge- 
zeichneten Wege  abweichen,  afxaQTwloC.  ~  u^^k,  nur  hier  in  den  Psalmen,  häufig  in  den 
Proverbien  (z.B.  2124),  sind  die,  welche  sich  über  die  Forderungen  des  Gesetzes  und  der 
Propheten  lustig  machen^"  etwa  beim  Wein.  Eine  anschauliche  Schilderung  eines  con- 
sessus  derisorum  gibt  Jes  287—14,  vgl.  auch  Ps  264.5.  Dagegen  spricht  Jer  15i7  nur 
von  fröhlichem  Treiben.  2  Über  ds  nach  Negation  =  »sondern«  s.  G-K  163a.  —  Die 
Thora  kann,  da  dieser  Vers  Jos  Is  zitiert  wird,  nicht  unser  Pentateuch  sein,  sondern 
nur  eine  ältere  Form  des  Gesetzes,  etwa  das  622  aufgefundene  Deuteronomium.  —  n;-^ 
Aq.  Sym.  Qu.  Sex.  (p^sy^STCd,  vgl.  Luther;  richtiger  (Jes  33 is)  LXX  Hier.  ^eXerriast.  — 
Zu  Tag  und  Nacht  =  fortwährend  vgl.  I  Th  5i7.  3  Das  Perf.  cons.  setzt  formell 
das  Imperfekt  Jijn^  v.  2  fort,  erläutert  aber  sachlich  das  ^^^a  v.  1.  Infolge  seines  Ver- 
haltens gleicht  er  u.  s.  w.  —  ist  Collectivum,  daher  der  Plural  —  ^iJ^ta  Aq. 
Hier,  richtig  transplantatum  im  Unterschiede  von  yt?;,  dem  einfachen  Pflanzen.  Es  handelt 
sich  um  Obstbäume,  die  öfter  verpflanzt  werden.  Nach  Ex.  Eabba  c.  44  (Del.^  S.  537) 
verpflanzen  {yhi^^^)  Landwirte  z.  B.  den  Weinstock,  um  ihn  zu  veredeln.  Vgl.  auch  ZDMG 
Bd.  57  S.  417.  —  ^yh^  fehlt  bei  Jeremias.  Das  Wort,  von  Aq.  richtig  SiaiQiaus 
wiedergegeben,  bezeichnet  die  von  einem  Fluss  zum  Zweck  der  Bewässerung  abgeleiteten 
Gräben  oder  Kanäle,  vgL  Prv  21 1.  Solche  Bewässerungsanstalten  gab  es  nach  Dtnlliof. 
in  Palästina  nicht,  wohl  aber  in  Ägypten  und  nach  Jes  58 11  in  Babylonien,  vgl.  auch 
Koh  25.  6.  Der  Dichter  war  also  mit  einem  dieser  beiden  Länder  bekannt.  —  Für  inbi 
Va^  hat  Jeremias  isyi  ^n^y  n^ni;  für  iJiya  i^'ib  den  etwas  anders  gewendeten  Ge- 
danken      ntayö  ^^12^       —  Zu  seiner  Zeit,  d.  i.  zu  rechter  Zeit,  wenn  man  Früchte 
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*  Nicht  so  die  Gottlosen;  nein,  wie  die  Spreu, 

die  der  Wind  verjagt. 
5 Darum  werden  Gottlose  im  Gericht  nicht  bestehn, 

noch  Sünder  in  der  Gemeinde  Gerechter. 
^Denu  Jahve  kennt  den  Weg  der  Gerechten, 

aber  der  Gottlosen  Weg  vergeht. 

2.    Der  Sieg  des  Gesalbten. 

1  Warum  toben  die  Völker 

und  sinnen  die  Nationen  Eitles? 


erwarten  darf,  vgl.  10427.  —  Das  letzte  Glied  von  v.  3  deutet  das  Targum  ebenfalls  noch  auf  den 
Baum,  ntuy^  wäre  dann  vom  Fruchttragen  zu  verstehn  wie  Gen  Iii  Jes  54  Jer  178; 
das  Qal  nh^  vom  Gedeihen  des  Baums  Ez  179.  lo.  Aber  der  Gedanke:  »alle  Frucht,  die 
er  trägt,  bringt  er  zum  glücklichen  Ende«,  wäre  geschraubt  und  unnatürlich.  Daher 
wird  man  anzunehmen  haben,  dass  der  Dichter  im  letzten  Versglied  das  Bild  aufgibt. 
—  'jsi  ist  nicht  Subjekt  zu  rr^^s'^  (LXX  Hier,  prosperabitur),  sondern  Objekt,  vgl.  37  7 
Jos  l8  Gen  3923.  4  p  d.  h.  ds^i-  ^r^^h^'^  iih.  —  Hinter  D"^yu;in  lasen  LXX  wieder- 
holtes )p,  iih.  Das  Metrum  entscheidet  dagegen.  —  Das  Bild  von  der  Spreu  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Tennen  sich  unter  freiem  Himmel  und  an  erhöhten  Stellen  befanden, 
die  vom  Winde  bestrichen  wurden.  Hos  133  Jer  4ii  Jes  17 13  s.  Eiehm,  HbA  s.  v. 
Tenne.  —  LXX  haben  am  Schlüsse  des  Verses  den  Zusatz  and  tiqogmtiov  Tilg  ~  "P.r"? 
y-jsri  oder  rtö-sri  "«js  h^fp/,  doch  würde,  abgesehen  davon,  dass  der  Ausdruck  nicht  gut  zum 
Bilde  passt,  das  Glied  durch  diesen  Zusatz  zu  lang.  Nach  Hier,  im  Komm,  fehlte  er  in 
alten  Exemplaren.  5  t^^'^'^rj  mit  Artikel  (anders  Koh  12 14)  ist  das  bekannte  von  den 
Propheten  erwartete  messianische  Gericht,  das  Fromme  und  Sünder  trennen  soll,  wie  auf 
der  Tenne  Spreu  und  Körner  gesondert  werden;  so  Targ.  sa^  soai'^n  »am  grossen  Tage«.  — 
i^p"^  nicht  =  dvtxaT^aovTKc  (LXX),  sondern  iist*^  (Targ.),  d.  h.  sie  werden  nicht  freige- 
sprochen werden.  —  o'^p-'n::  rny  ist  die  nach  Aussonderung  der  Gottlosen  übrig  gebliebene 
messianische  Gemeinde.  —  6  Abschliessender  Gegensatz.  Der  Weg  muss  ebenso  ver- 
standen werden  wie  v.  1,  also  vom  Lebenswandel,  nicht  vom  Lebens  Schicksal  (Jer 
12i  Hitz.j.  Der  Wandel  der  Frommen  ist  »vor  Gott  aufgedeckt«  (Targ.);  damit  ist  ge- 
währleistet, dass  sie  bestehn  werden.  Der  Weg  der  Gottlosen  dagegen  hat  keinen  Be- 
stand (112 10),  er  ist  kein  uhhy  -^i  (13924),  er  führt  zum  Untergang;  vgl.  37 lo  Mt  3 12. 

2 

Die  Völker  der  Welt  sind  in  Aufruhr  gegen  Jahve  und  seinen  Gesalbten  v,  1 — 3. 
Jahve  aber  spottet  ihres  Unterfangens  und  schreckt  sie  durch  die  Erklärung,  dass  er 
selbst  seinen  König  auf  Zion  eingesetzt  habe  v.  4 — 6,  Der  Gesalbte,  der  nun  das 
Wort  ergreift,  verkündet,  dass  Jahve  ihm  die  Weltherrschaft  und  den  Sieg  über  alle 
Feinde  zugesprochen  habe  v.  7 — 9.  Darum,  so  mahnt  der  Dichter  die  Könige  und  Völker, 
lasst  ab  von  eurem  nutzlosen  Unterfangen;  unterwerft  euch  Jahve,  denn  nur  bei  ihm 
findet  ihr  Schutz  in  dem  bevorstehenden  Gerichte  v.  10 — 12. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  wer  unter  dem  gesalbten  König  des  Psalms  zu  verstehn 
sei,  gehn  zwei  Auffassungen  neben  einander  her.  Nach  den  Einen  ist  es  ein  historischer 
König  Israels,  nach  den  Andern  der  ideale  König  und  Gesalbte,  der  Messias.  Die  Ver- 
treter der  ersten  Auffassung  schwanken  zwischen  David  I  Sam  16 13  II  Sam  5 17 — 21, 
cap.  8;  Salome  II  Sam  7 14;  Josaphat,  Uzzia,  Hiskia,  und  dem  im  Jahre  77  v.  Chr.  ge- 
storbenen makkabäischen  Fürsten  Alexander  Jannaeus,  der  den  Bewohnern  von  Pella 
zwangsweise  die  Beschneidung  auferlegte,  Joseph.  Archaeol.  XIII  154.  (Hitzig).  Aber 
unter  David  und  Salomo  hat  keine   allgemeine  Völkerempörung  stattgefunden ;  wenn 
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2  Erdenkönige  treten  auf,  1 
und  Fürsten  haben  sich  mit  einander  beraten  [ 
Wider  Jahve  und  wider  seinen  Gesalbten. 

wirklich  einer  der  späteren  Könige  den  Dichter  zu  seinem  Hymnus  begeistert  hat,  so 
lässt  sich  jedenfalls  nicht  mehr  nachweisen,  welcher  es  war.    Dass  endlich,  wie  Hitzig  [ 
und  wieder  Duhm  meint,   ein  kurz  vor  Entstehung  des  Psalters  Salomes  (zur  Zeit  des  ! 
Porapejus)  gedichtetes  Lied  und  zwar  ein  solches,  welches  einen  blutdürstigen  Tyrannen  i 
wie  Alexander  Jannäus  es  war,  verherrlichte,  in  das  Gesangbuch  der  Gemeinde  sollte 
aufgenommen  sein,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich.    Wegen  des  scheinbaren  Akrostichs 
in  V.  1—4  vgl.  ZDMG  57  S.  371. 

Die  messianische  Deutung  liegt  vor  im  Neuen  Testament  Act  4 25  f.  13  33  Hbr  l5 
55  Apk  2  27  19 15.  Schon  im  Psalter  Salomos  1723.24  wird  v.  9  des  kanonischen  Psalms 
im  messianischen  Sinne  verwertet.  Das  Targum  befolgt  diese  Deutung,  und  erst  die 
Eabbinen  des  Mittelalters  haben  sie  im  antichristlichen  Interesse  (o^r^an  ^aitan^  zur 
Widerlegung  der  Ketzer)  aufgegeben.  Gegen  diese  Deutung  wird  geltend  gemacht,  dass 
der  Dichter  augenscheinlich  nicht  zukünftige  sondern  gegenwärtige  historische  Verhält- 
nisse im  Auge  habe,  weswegen  Wellhausen  unter  dem  Gesalbten  das  gegenwärtige  Volk 
Israel  als  Erben  Davids  und  Inhaber  der  Reichsherrlichkeit  versteht.  Allein  wenn  auch 
die  Bezeichnung  »Sohn«  v.  7.  vortrefflich  auf  das  Volk  passen  würde  (vgl.  z.  B.  Hos  Iii), 
so  doch  um  so  weniger  der  Titel  »König«  v.  6.  Jahve  ist  Israels  König;  da  ist  es  von 
vornherein  unwahrscheinlich,  dass  ein  a.  t.  Dichter  Israel  als  den  von  Jahve  einge- 
setzten König  bezeichnet  haben  sollte.  —  V.  5  und  v.  12,  wo  das  nahe  bevorstehende 
Gericht  über  die  Heiden  erwartet  wird,  gehn  jedenfalls  auf  zukünftige  Ereignisse,  wenn 
deren  Eintritt  auch  als  nahe  bevorstehend  gedacht  wird,  und  die  Verheissung  der  Welt- 
herrschaft V.  8  ist  ein  echt  messianischer  Gedanke.  Der  Dichter  scheint  sein  Thema 
aus  II  Sam  7i2— 16,  besonders  v.  14a  entlehnt  zu  haben.  Mit  Verwendung  dieser  Ver- 
heissung gibt  er  eine  Verherrlichung  des  idealen  Königtums,  in  welchem  Jahve  und  sein 
Gesalbter  in  der  innigsten  Verbindung  mit  einander  stehn.  Als  Dichter  und  Prophet 
schaut  er  die  von  ihm  besungenen  Ereignisse  als  bereits  gegenwärtig.  Er  lebte  sicher 
in  einer  Zeit,  als  Israel  von  mächtigen  Feinden  stark  bedrängt  wurde,  aber  zugleich 
einen  gewaltigen  religiös-nationalen  Aufschwung  erlebte.  Bestimmt  lässt  sich  diese  Zeit 
nicht  fixieren;  da  aber  die  Sprache  (s.  v.  1.  3.  4.  9.  12)  auf  ein  späteres  Zeitalter  führt, 
so  wird  man  vielleicht  an  die  makkabäischen  Freiheitskämpfe  zu  denken  haben,  in  denen 
laut  Ausweis  des  Buches  Daniel  und  pseudepigraphischer  Schriften  die  Hoffnung  auf 
Weltherrschaft  und  auf  baldiges  Eintreten  des  Gerichts  die  Gemüter  der  treuen  Israeliten 
erfüllte.  Dass  der  Psalm,  wie  auch  der  erste,  ein  Nachtrag  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass 
er  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Psalmen  des  ersten  Buchs  keine  Überschrift  hat.  ~  In- 
sofern der  Psalm  ein  messianischer  ist,  hat  er  seine  Erfüllung  in  Christus  gefunden, 
dessen  Namen  »Messias«  und  »Sohn  Gottes«  in  erster  Linie  aus  ihm  geflossen  sind. 
Jedoch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Erscheinung  Christi  etwas  Höheres  gebracht 
hat,  als  was  der  Sänger  erhoffte,  und  dass  sich  auch  in  diesem  Falle  das  Wort  des 
Apostels  IKor  139  bewährt. 

Act  13  33  wird  der  Psalm  nach  der  richtigen  Lesart  des  Cod.  Cantabr.  als  erster 
zitiert;  ebenso  wird  er  in  einzelnen  hebräischen  Handschriften  als  erster  gezählt,  in 
andern  mit  Ps  1  zu  einem  einzigen  verbunden.  Genaueres  hierüber  bei  de  Lagarde, 
Specimen  S.  16.  Weil  mn^  I2  neben  isn^  2i  steht,  nasn  le  neben  nasn  2i2,  weil 
Ps  1  mit  ^^ujs  anhebt,  Ps  2  damit  schliesst,  meint  Hitzig  beide  demselben  Verfasser  zu- 
schreiben zu  müssen.  Aber  nicht  nur  ist  der  Inhalt  ein  durchaus  verschiedener,  sondern 
ebenso  auch  die  vorauszusetzende  historische  Situation.  Denn  während  Ps  1  die  Spötter 
in  Israel  an  der  Spitze  der  Sünder  stehn,  hat  Ps  2  es  mit  den  Völkern  der  Welt  zu  tun. 
Daher  hat  auch  die  in  beiden  Psalmen  ausgesprochene  Erwartung  des  Gerichts  einen 
ganz  verschiedenartigen  Sinn. 
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3»Lasst  uns  ihre  Bande  zerreisseu 

»und  ihre  Fesseln  von  uns  werfen«! 
4 Der  im  Himmel  thront,  lacht; 

der  Herr  spottet  ihrer. 
^Dann  wird  er  reden  zu  ihnen  in  seinem  Zorn 

und  sie  in  seinem  Grimm  schrecken. 
^»Und  doch  habe  ich  meinen  König  bestellt  (?) 

über  Zion,  meinen  heiligen  Berg«. 


Metrum:  Doppeldreier  (v.  8a  Sechser);  v.  2c.  7a.  8b  einfache  Dreier. 

1  In  echt  dramatischer  Weise  versetzt  uns  der  Dichter  mitten  in  die  Ereignisse 
hinein.  Mit  prophetischem  Auge  schaut  er  den  Kampf,  den  die  messianische  Zukunft 
bringen  wird,  bereits  entbrannt;  vgl.  den  Kampf  des  Gog  Ez  38.  39.  —  n>3^  ist  eine 
Frage  des  Unwillens  und  der  Verachtung.  —  ta;^  ein  mehr  aramäisches  Wort,  in  den 
Targumen  für  hebr.  n^an;  LXX  ^(pQva^av  (vom  Schnauben  des  Pferdes).  Das  Perf.  wird  wie 
l2  durch  Imperfecta  fortgesetzt;  der  Aufruhr  hat  begonnen  und  dauert  fort.  —  d^is 
neben  wionh  bezeichnet  zweifelsohne  auswärtige  (heidnische)  Empörer.  —  p*^^  Eitles  oder 
Nichtiges,  insofern  ihr  Beginnen  keinen  Erfolg  haben  wird  wie  43.  Dagegen  Aq.  als 
Adverb  (xevaig)  wie  78 13.  2  laiiT'^  =  sie  stellen  sich  zum  Kampf  wie  Goliath  ISaml7i6. 
de  Lagarde  will  lesen  ^^^r^?::  wie  834.  —  »Erdenkönige«  ohne  Artikel  (anders  102 le)  d.  i. 
irdische  Könige  im  Gegensatz  zu  dem  himmlischen  v.  4.  —  iiDii  bedeutet  hier  und  31 14 
nicht  »gegründet  werden«  (wie  Jes  4428  Ex  9i8);  sondern  die  Wurzel  no^  ist  hier  iden- 
tisch mit  -^t,  wovon  -iho  834,  syr.  niö  »Unterordnung«.  Die  Korrektur  *nj>'^3  (LXX  awrixd^n- 
öav)  ist  überflüssig.  Wegen  der  Verwandtschaft  der  Wurzeln  und  ^"2  vgl.  in:?  Jes  810 
Jdc  1930  und  yy^  GK  77 c;  König,  Lehrgeb.  §  119,  3b«.  Das  Perfekt,  weil  das  Berat- 
schlagen dem  Auftreten  vorangeht.  3  Der  Beschluss,  zu  welchem  die  Empörer  gekommen 
sind,  wird  vom  Dichter  wieder  in  dramatischer  Lebendigkeit  mitgeteilt.  Die  Suffixa 
gehn  wohl  nicht  auf  Jahve  und  seinen  Gesalbten  sondern  auf  die  Israeliten,  deren  Knechte 
die  Heiden  in  der  messianischen  Zeit  sein  sollen,  vgl.  Jes  142.  —  Über  die  poetischen 
Suffixe  auf  vgL  G-K  32  m.  4  ist  Stat.  constr.,  vor  der  Präposition  wie  v.  12,  daher 
ohne  Artikel,  vgl.  84?  IlSam  I21.  —  Da  ständiges  Wohnen  sonst  durch  au;'^  c.  acc.  aus- 
gedrückt wird,  so  war  zu  erwarten  a^toian  n-ri^.  Die  gebrauchte  Ausdrucksweise  ist  ein 
Anzeichen  jüngerer  Sprache.  —  prr-i;  die  weichere  Form  für  älteres  pn::.  5  ts;  setzt  die 
Schilderung  des  Verhaltens  Jahves  fort;  erst  lacht  er,  dann  verwandelt  sich  der  Spott 
in  Grimm.  Der  Satz  geht  zweifelsohne  auf  die  Zukunft.  6  a  ist  ein  Umstandssatz 
(G-K  156)  zu  dem  leicht  zu  ergänzenden  Hauptsatze:  Wie  könnt  ihr  es  wagen,  euch  zu 
empören,  da  ich  doch  u.  s.  w.,  vgl.  Jes  3 14b.  —  Die  Bedeutung  von  "'M:ö2  ist  ungewiss. 
Aq.  Quinta,  Hier,  denken  an  »weben«  {i^Lccaafurjv)  ^  d.  h.  wie  ein  Gewebe  zubereiten. 
Aber  das  Bild,  das  Job  lOii  vgL  Ps  139 13  von  der  wunderbaren  Hervorbringung  des 
Eötus  gebraucht  wird,  kann  unmöglich  auf  die  Bestellung  eines  Königs  zu  seinem  Amte 
angewandt  sein.  Sym.  f/^tff«,  und  so  scheint  das  Wort  bereits  Act  4  27  verstanden  zu 
sein ;  auch  das  Targum  hat  '^n-'n^  =  unxi  (neben  n^n'^ro  =  constitui  eum ;  ähnlich  der 
Midrasch  n-pr;-r?3s).  Aber  in  der  Bedeutung  von  lässt  sich  jedenfalls  sonst  TfOJ  nicht 
nachweisen ,  und  wäre  es  wirklich  so  zu  verstehn,  so  wäre  auch  dies  ein  Anzeichen  ge- 
sunkenen Sprachgefühls.  Syr.  n^a'^ps  =  constitui.  LXX  ^yw  da  xaTsarad^rjV  ßaadeiig  V7f 
avxov  =  SsV^a  -pss:  "^asl  vgl.  Prv  823,  wie  Wellh.  Duhm  lesen  wollen.  Da  "^dd  sonst  weben 
oder  giessen  (ein  Trankopfer  oder  ein  Gussbild)  bedeutet,  so  ist  freilieh  nicht  klar,  wie 
das  Wort  zu  der  Bedeutung  constituere  kömmt.  Im  Assyr.  ist  nasdku  =  setzen,  nasiku 
wie  Ti"C3  =  Fürst.  Vielleicht  ist  ^nsos  hiervon  denominiert  =  »gefürstet«.  —  Ii"::  d.  i. 
damit  er  über  Zion  herrsche,  vgl.  I  Sam  15 17.  Mit  Zion  ist  nicht  ausschliesslich  der  im 
Osten  Jerusalems  gelegene  Tempelberg  gemeint  (vgl.  Eiehm  HbA^  1868 ff.),  sondern  es 
ist  Synonym  von  Jerusalem,  Jes  23.  —  Zu  "^tunp^  hn,  worin  das  Suffix  auch  zu  gehört, 
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^Lasst  mich  von  'Jahves'  Beschluss  erzählen. 
Er'  sprach  zu  mir:  »Du  bist  mein  Sohn, 
»ich  habe  dich  heute  gezeugt. 
8 »Heische  von  mir,     so  will  ich  'dir'  geben     die  Heiden  als  dein  Erbe, 

»Und  der  Erde  Enden  als  dein  Eigentum. 
3  »Du  sollst  sie  mit  eisernem  Stock  zerschlagen, 
»wie  Töpfergeschirr  sie  zertrümmern«.  — 

10  Und  nun,  ihr  Könige,  seid  verständig, 

lasst  euch  warnen,  ihr  Richter  auf  Erden! 

11  Dienet  Jahve  in  Furcht 

und  jauchzt  *^ihm  zu   unter  Zittern. 
12 Küsset  den  Sohn  (?),  auf  dass  er  nicht  zürne, 
und  ihr  den  *^ rechten'  Weg  verfehlt. 
Denn  um  ein  Kleines  wird  sein  Zorn  entbrennen; 
glücklich  alle,  die  sich  bei  ihm  bergen. 

s.  G-K  135 n.  LXX  Hier,  i-ii^i?.  7  Der  Gesalbte  redet.  Über  die  verschiedenen  Lesarten 
zu  dieser  Stelle  s.  JprTh  1882  S.  594.  i5t?  mit  nur  noch  69  27,  wo  aber  vermutlich 
eine  Textverderbnis  vorliegt.  Wahrscheinlich  ist  nur  graphisch  von  V?  verschieden; 
so  Jo  l3.  p'n  ist  der  göttliche  Beschluss,  durch  den  der  Gesalbte  zum  König  eingesetzt 
ist.  LXX  nQoaiayfia  xvqiov.  xvQiog  eine,  Targ.  nirr^  pn,  Syr.  ""oy ,  worin  nicht  ver- 
standene Abkürzung  von  niiT^  ist.  Die  Richtigkeit  jener  Verbindung  wird  durch  Metrum 
und  Sinn  wahrscheinlich  gemacht.  Nacktes  pn  ist  zu  unbestimmt.  Dass  die  Verbindung 
nitr^  pn  sonst  nicht  vorkömmt,  bedeutet  nichts;  vgl.  Ex  18 16.  —  In  den  Worten:  »du 
hist  mein  Sohn«  klingt  die  Verheissung  II Sam  7i4  wieder:  »ich  werde  ihm  Vater  sein 
und  er  soll  mir  Sohn  sein«.  Wie  7c  zeigt,  handelt  es  sich  bei  diesem  Verhältnis  aber 
nicht  allein  um  die  väterliche  Fürsorge,  sondern  durch  die  Worte:  »du  bist  mein  Sohn« 
ist  der  Angeredete  tatsächlich  zum  König  gemacht;  Jahve  hat  ihm  die  dem  Gottessohn 
gebührenden  Ehren  zuerkannt;  vgl.  Homer  Ilias  ß  196.  197  und  dazu  Eustathius  bei 
Roseiimüller :  xal  ort  rj  Ttfxrj  amoxi  ix  S^eov  laxl,  xal  Öti  (filei  ccvtov  6  S-eog.  7  c  Bar  He- 
braeus  umschreibt  gut:  »jetzt  erfahren  die  Heiden,  dass  ich  es  bin,  der  dich  aufs  neue 
geboren  hat«.  Jedoch  ist  iV"^  hier  nicht  =  »gebären« ,  so  dass  an  ein  Mutterverhältnis 
gedacht  wäre  (wie  Jer  227  in  Parallele  mit  as),  sondern  »zeugen«,  wie  Gen  4i8  al.  oinn 
ist  der  Tag  der  Einsetzung ,  den  der  Dichter  als  bereits  gegenwärtig  schaut.  —  '^^mV'' 
=  ich  hahe  dir  das  Dasein  (als  König)  gegeben.  Für  den  bildlichen  Sinn  von  nV''  vgl. 
874.  6  IKor  4 15.  Wegen  der  Form  vgl.  G-K  44  d.  69s.  8  Hinter  tiinsi  ist  mit  LXX 
des  Metrums  wegen  -h  einzusetzen.  9  DJ^^n  von  yy'i,  der  aramäischen  Form  für  hebräi- 
sches x^'i  »zerschmettern«;  so  Sym.  und  Targum.  Dagegen  LXX  Apk  227  Hier,  noifxa- 
velg  avTovg  =  ti^_^t}  von  n^-^.  Dann  wäre  laa-i;  der  Hirtenstab  wie  234.  Aber  der  Paral- 
lelismus spricht  für  die  massoretische  Aussprache.  Der  Aramaismus  ist  Zeichen  späteren 
Zeitalters.  —  isa'ii  als  Keule  zu  denken,  vgl.  II  Sam  2321  Hab  3i4;  eisern  wird  sie  ge- 
nannt, weil  sie  mit  Eisen  beschlagen  ist.  —  Das  Bild  gänzlicher  Vernichtung  in  9  b  wie 
Jes  30i4  Jer  19  ii.  —  "^^s  ist  Collectivum.  —  Die  Suffixa  beziehn  sich  auf  die  Völker 
und  Könige.  10  Der  Vers  zieht  die  Folgerung  aus  dem  an  den  Gesalbten  ergangenen 
Gottesspruch,  rin:»!  hat  nicht  zeitliche  sondern  logische  Bedeutung;  Prv  5?  832.  — 
^h^yun  =  nehmt  Vs-r  an.  —  i^Din  ist  Mfal  tolerativum  G-K  51c.  11  Die  Aufforderung, 
Jahve  zu  dienen,  stellt  sich  den  Erapörungsgelüsten  der  Könige  v.  2.  3  gegenüber.  Der 
Sänger  fordert  sie  auf,  die  ihnen  auferlegten  Fesseln  willig  zu  tragen  und  so  Jahves  und 
seines  Gesalbten,  damit  aber  auch  Israels  Herrschaft  anzuerkennen.  —  Das  Jauchzen 
bildet  einen  Teil  des  Dienstes  Jahves;  da  dieser  aber  ein  erzwungener  ist,  so  erfolgt  es 
unter  Zittern,  vgl.  zu  18  45.  Andere  wollen  nach  487  ^h^'^.  im  Sinne  von  ^h-^r,  verstehn 
oder  letzteres  lesen.  Grimme:  my^a'i  ^-^na.  LXX  Hier,  und  Cod.  Kennicott  309  lesen 
'ih  ^V'^ii,  was  des  Metrums  wegen  richtig  sein  wird.    12  Die  Bedeutung  der  Worte  'na  ym 
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3.  Morgenlied. 

lEin  Psalm  von  David,  als  er  vor  seinem  Sohn  Absalom  floh. 


ist  zweifelhaft.    Aq.  xarccffdrjaciTS  ^xXsxTcog,  (nach  Bar  Hebraeus  s^iJ  d.  i.  ^xXemov).  Sym. 
nQoaxvvtjaare  y.a&aQwg.    Hier,  adorate  pure.    Alle  drei  nahmen        als  Adverb  wie  ^to 
mxQtag  Jes  33  7.    Der  Kuss  scheint  ISam  10 1  Zeichen  der  Huldigung  zu  sein;  andere 
Beispiele  bei  de  Wette.    Demnach  wäre  der  Sinn:  huldigt  aufrichtig.    Aber      ist  als 
Adverb  nicht  nachweisbar.    Der  Talmud  (s.  Weber,  Altsynagogale  Theologie  148)  deutet 
^3  :pia:  auf  den  Gehorsam  gegen  das  Gesetz,  indem  -na  ==  n-nm  verstanden  wird;  ebenso 
Prv  1126  3  1  2.    Hierauf  beruht  die  Übersetzung  des  Targ.  sss's^s  h^53p_  accipite  doctrinam, 
d.h.  hört  auf  die  Thora,  vgl.  Jes  309  ^'^n  sn"^^is  is^is  s^np  i=x       =  ^^^^  2^^^^^  y^'^ty  ins  sV. 
Vielleicht  liegt  auch  schon  der  ähnlichen  Übersetzung  der  LXX  ^Qa^aa^e  nmöstag  eine 
solche  haggadische  Deutung  zu  Grunde;  vgl.  eine  andere  Spur  von  Umschreibung  56 1. 
de  Lag.  dagegen  meint,  LXX  und  Targ.  hätten  ^Di)o  statt       gelesen,  dies  aber  unrichtig 
als  '^D*!^  gedeutet  während  ip'i'a  =  ^csw  vom  Dichter  gemeint  sei,  so  dass  der  Sinn  wäre: 
»nehmt  die  Fessel  an«  im  Gegensatz  zu  v.  3.    Aber  "pm  kömmt  in  dieser  Bedeutung 
nicht  vor,  und  Targ.  hätte  ^Mü  durch  sJnn^^  wiedergegeben.    Auch  wäre  ^di^  iptü3  neben 
i-noin  V.  10  eine  Tautologie.    Der  Syrer  hat  s^a  iptüa  osculamini ßlium ;       ist  das  ara- 
mäische Wort  für  hebr.  la,  das  sich  auch  Prv  31 2  findet.    Unmöglich  ist  ein  starker 
Aramaismus  in  diesem  Psalm  nicht,  v.  v.  9.    Er  könnte  vom  Dichter  gewählt  sein,  um 
den  Missklang  ■)£  "ja  zu  vermeiden.    Auch  das  Fehlen   des  Artikels  hätte  an  21 2  eine 
Analogie  und  könnte  daraus  erklärt  werden,  dass  ^a  durch  die  göttliche  Erklärung  v.  7 
gewissermassen  zum  Eigennamen  des  Gesalbten  geworden  war,  vgl.  Hbr.  Ii  h  vtw.  Aber 
freilich  ist  der  Syrer  kein  zuverlässiger  Führer,  vgl  JpTh  1882  S.  430  f.    Jedoch  bemerkt 
auch  Hier,  in  Comm.:  Fro  eo,  quod  in  graeco  dicitur  SQa^aa&&  naiösiag,  in  hehraeo  legitur 
NESCU  BAR,  quod  interpretari  potest:  Adorate  ßlium.    Ebenso  erklärt  Aben  Esra  ^a 
als  -ja,  und  sieht  in  dem  Wort  ein  Äquivalent  von  in^'i;^  v.  2.    Wenn  der  Text  richtig 
ist,  so  wird  diese  Erklärung  immer  noch  die  wahrscheinlichste  sein.    Die  beiden  Worte 
zu  streichen  ist  ein  zu  gewaltsames  HeilraitteL    in  iip^a   »füget  euch  ihm«  ist  kein 
hebräischer  Sprachgebrauch.    Andere  haben  vorgeschlagen  i^ss  sitüp^a,  oder  nin^  ^^na  ^ptz;] 
II  Sam  21 6  oder  ■i:'isri?      —  Hinter  qss^  erglänzen  LXX  dem  Sinne  nach  richtig  xvQiog. 
Auch  wenn  ^a  »Sohn«  bedeutet,  kann  letzteres  Wort  nicht  Subjekt  zu  fi3s^  sein,  da  die 
Worte  ^3  •'Dirr  am  Schluss  des  Verses  nur  auf  Jahve  bezogen  werden  können.  —  ti^!"  ist 
Akk.  der  Beziehung,  Dtn  32  28  G-K  118 q.    Mit  LXX  ist  des  Metrums  wegen  pi^  einzu- 
setzen; die  Bedeutung  wie  233.  —  Der  mit      eingeleitete  Satz  kann  nicht  bloss  hypo- 
thetische Bedeutung  haben   »leicht  möchte  sonst  sein  Zorn  entbrennen«,  da  der  Zorn 
nach  V.  5  ja  tatsächlich  entbrennen  wird.  ~  tjytts  hat  temporale  Bedeutung  (LXX  Iv  rax^t) 
wie  81 15  und  Cnt  34  beim  Perf.    Der  Sänger  erwartet  also  das  baldige  Anbrechen  des 
Gerichtstages,  und  er  preist  diejenigen  glücklich,  welche  sich  dann  bei  Jahve  bergen 
können,  nämlich  Israeliten  und  unterwürfige  Heiden.  —  ^a  ^öin]  Der  stat.  constr.  vor 
der  Präposition  nach  G-K  130  a. 

3 

Der  Sänger  ist  von  Feinden  umringt,  und  nach  menschlicher  Ansicht  scheint  es 
keine  Hülfe  für  ihn  zu  geben  v.  2.  3.  Er  aber  weiss,  dass  der  Gott  Israels  helfen  wird 
V.  4.  5.  Dieser  hat  ihn  in  der  vergangenen  Nacht  beschützt  v.  6.  7.  Möge  Jahve  auch 
ferner  gegen  die  Feinde  helfen  und  sein  Volk  segnen  v.  8.  9. 

Nach  der  Überschrift  ist  der  Psalm  von  David  verfasst  zu  der  Zeit  als  er  vor 
seinem  Sohne  Absalom  floh  II  Sam  15—18.  Dass  ein  Einzelner  und  nicht  die  Gemeinde 
redet,  zeigen  v.  3.  9,  wo  der  Sänger  sich  seiner  Umgebung  und  dem  Volk  gegenüberstellt. 
Auch  V.  6  rauss  ursprünglich  von  einer  Einzelperson  gesagt  sein.    Endlich  spricht  für 
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^Jahve,  wie  sind  meiner  Bedränger  so  viel! 

viele  erheben  sich  wider  mich! 
3 Viele  sagen  von  mir: 

»für  ihn  gibt  es  keine  Hülfe  bei  Gott«.  Sela. 
^Aber  du,  Jahve,  bist  ein  Schild  um  mich  her, 

mein  Ruhm,  und  der  mein  Haupt  erhebt. 

5  Laut  rufe  ich  zu  Jahve, 

und  er  erhört  mich  von  seinem  heiligen  Berge.  Sela. 

6  Ich  legte  mich  nieder  und  schlief  ein, 

bin  erwacht,  denn  Jahve  hält  mich. 
7 Ich  fürchte  mich  nicht  vor  Myriaden  Volks, 
die  sich  rings  um  mich  lagern. 


diese  Beziehung  der  deutliche  Parallelismus  mit  Ps  4,  in  welchem  zweifelsohne  ein  Ein- 
zelner redet.  Ps  3  9  führt  darauf,  dass  der  Sänger  ein  Volkshaupt  ist.  Dass  es  David 
war,  lässt  sich  bei  dem  späteren  Ursprünge  der  Überschriften  nicht  sicher  beweisen, 
aber  auch  nicht  widerlegen.  Eine  Schwierigkeit  bei  der  Annahme  Davidischer  Abfassung 
macht  allerdings  der  Ausdruck  »heiliger  Berg«  v.  5.  Es  ist  fraglieh,  ob  der  Zion  zu 
Davids  Zeit  schon  so  genannt  werden  konnte.  An  den  Sinai  zu  denken  liegt  doch  wohl 
zu  fern.  —  Das  Lied  ist  nach  v.  6  als  Morgenlied  gedichtet,  ursprünglich  als  Gelegen- 
heitsgedicht. Im  Psalter  ist  es  zum  Gemeindelied  geworden,  da  es  trotz  seiner  persön- 
lichen Beziehungen  doch  auch  von  jedem  Israeliten  gesungen  werden  konnte.  Als 
Morgenlied  steht  es  an  der  Spitze  der  ursprünglichen  Sammlung.  Ihm  folgt  das  Abend- 
lied Ps  4. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  8a  und  9  Vierer. 

2  la-n  gegen  die  Kegel  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe  G-K  67  ee.  3  Die 
»Vielen«  sind  wohl  nicht  dieselben  wie  in  v.  2,  also  Feinde,  sondern  kleinmütige  Freunde 
wie  Iii.  —  '^tih  wegen  des  folgenden  'ih  im  Sinne  von  ^-iE?  de  anwia  mea  wie  Gen 
20i3.  *:j£d  dient  zur  Umschreibung  des  Begriffes  »Person«  wie  Jes  462  Lev  1143.  — 
mit  tonloser  Endsilbe,  eine  alte  Akkusativform,  G-K  90g;  nach  de  Lagarde  wäre 
dieser  Akkus,  von  abhängig.  —  Wenn  bei  Gott  keine  Hülfe  zu  finden  ist,  dann  na- 
türlich um  so  weniger  bei  Menschen.  4  Das  i  in  nrsi  ist  adversativ,  nin'^  steht  in 
schönem  Gegensatz  zu  o^n^s.  Die  Vielen  sagten:  kein  Gott  kann  ihm  helfen.  Darauf 
antwortete  der  Sänger:  Jahve,  der  Gott  Israels,  der  ewig  treue,  wird  mich  schirmen.  — 
■^nya  geht  nicht  auf  das  Bild,  da  der  Schild  nicht  auf  allen  Seiten  deckt,  sondern  auf 
die  Sache.  Jahve  ist  rings  um  ihn  her,  ihn  schützend  wie  ein  Schild,  vgl.  Job  lio 
Ps  183  119ii4.  —  Mein  Euhra  metonymisch  für  Gegenstand  meines  Rühmens ;  dies  ist 
Jahve  deswegen,  weil  sein  Schutz  gegen  alle  Feinde  Sicherheit  gewährt.  —  Das  Haupt 
Jemandes  erheben  bedeutet  ihn  wieder  zu  Ehren  bringen,  JSir  Iii  20 ii  Ps  27  6  110? 
II  Reg  2527  Gen  40i3.  5  ^^ip  ist  nicht  accus,  instrumenti,  sondern  ein  zweites  Subjekt; 
eigentlich:  »Meine  Stimme  —  ich  rufe«,  G-K  1441.  —  Das  Imperfekt  x-ps  drückt  aus, 
was  der  Sänger  regelmässig  tut;   das  Imperf.  cons.  die  regelmässige  Folge  davon, 

G-K  111t.  —  Der  heilige  Berg  hat  hier  vermutlich  speziellere  Bedeutung  als  26.  6  Die 
historischen  Tempora  sprechen  die  Erfahrung  aus,  die  der  Sänger  eben  gemacht  hat;  er 
hat  von  Feinden  umgeben  die  Nacht  sicher  zugebracht ;  das  Imperf.  ^ssttc-  dagegen  drückt 
die  dauernde  Ursache  seiner  Sicherheit  aus.  7  vom  Kriegsheer  Num  2020.  —  ^-^r 
intransitiv  wie  Jes  22?;  ähnlich  ü^t«  lEeg  20i2.  8  n^ihp  mit  betonter  Endsilbe.  Da 
folgendes  nin^  Adonai  gelesen  wird,  soll  durch  diese  Betonung  verhindert  werden,  dass 
die  beiden  a  in  einander  verfliessen,  G-K  72  s.  —  Die  Perfecta  n-sn  und  P-^a-jJ  haben  alle 
Alten  als  Präterita  aufgefasst.  Die  früher  erfahrene  Hülfe  begründet  die  jetzige  Bitte. 
Neuere  wollen  darin  ein  Perfekt  der  Gewissheit  erblicken.  —  -rrV  ist  zweiter  Akkusativ 
zu  n-^sn,  G-K  11711,    Der  Backenstreich  ist  sonst  nur  eine  Beschimpfung  Job  16 lo  Mch 
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^Auf,  Jahve,  hilf  mir,  mein  Gott! 
Denn  du  hast  allen  meinen  Feinden  ins  Gesicht  geschlagen ; 
die  Zähne  der  Gottlosen  hast  du  zerbrochen. 
^Bei  Jahve  die  Hülfe;  dein  Segen  über  dein  Volk!  Sela. 

4.  Ahendlied. 

^  Dem  Vorspieler,  zu  Saitenspiel ;  ein  Psalm  von  David. 
2 Wenn  ich  rufe,  erhöre  mich,  Gott  meines  Rechts! 
In  der  Not  hast  du  mir  Raum  geschafft; 
Sei  mir  gnädig  und  höre  mein  Gebet! 
3 Ihr  Mannen,  wie  lange  wird  meine  Ehre  geschmäht? 
Wollt  ihr  Eitles  lieben,  auf  Lüge  ausgehn  ?  Sela. 


4i4  Joh  193.  LXX  Toiig  ix^QccivovTcig  /uoi,  fiaTciiiog  d.  i.  oan^,  geschrieben  \r\h,  vgl.  Ez6io 
Ps  35i9.  --8c  Die  ö^yiü'i  sind  als  wilde  Tiere  gedacht,  587.  9  Das  h  in  nirr^^  ist  das 
des  Besitzers.  Der  Artikel  in  ^:Jv:;^n  weist  hin  auf  v.  3.  Der  Dichter  will  sagen:  die 
Hülfe,  die  ich  nach  eurer  Ansicht  bei  keinem  Gott  finden  werde,  wird  Jahve  mir  senden. 
—  9  braucht  nicht  notwendig  Fürbitte  für  das  Volk  zu  sein,  sondern  könnte  auch  Bitte 
des  Volkes  selber  sein.  Aber  da  sich  der  Sänger  schon  v.  3  von  seiner  Umgebung  unter- 
schied, ist  die  erste  Deutung  die  wahrscheinlichere.  Der  Sänger  bittet  für  das  Volk 
und  gibt  damit  zu  erkennen,  dass  seine  Sache  auch  die  des  Volks,  eine  nationale  Ange- 
legenheit ist.  —  Als  Prädikat  ist  zu  ^ns'ia  zu  ergänzen  san,  vgl.  Prv  2425. 

4 

In  der  Bedrängnis  wendet  sich  der  Sänger  betend  an  Jahve,  der  auch  früher 
geholfen  hat  v.  2.  Männer  aus  seiner  Umgebung  treten  seiner  Ehre  zu  nahe  v.  3.  Er 
weist  sie  darauf  hin,  dass  Jahve  sich  seiner  annimmt  v.  4;  mögen  sie  deswegen  sich 
nicht  ,  versündigen  und  auf  Jahve  vertraun  v.  5.  6.  Gegenüber  dem  Kleinmut  seiner 
Umgebung  wohnt  in  seinem  Herzen  Freudigkeit  v.  7.  8,  weswegen  er  sich  vertrauensvoll 
zum  Schlafe  niederlegen  kann  v.  9. 

Augenscheinlich  nimmt  der  Sänger  eine  höhere  Stellung  ein  als  die  Männer  seiner 
Umgebung,  die  ihrerseits  selbst  wieder  als  Grosse  gekennzeichnet  werden.  Er  ist  dem- 
nach ein  König  oder  Volksführer.  Die  Gefahr,  in  der  er  sich  mit  den  Seinen  befindet, 
hat  unter  diesen  Kleinmut  erzeugt,  ja  sie  haben  sich  zu  Schmähungen  gegen  ihr  Ober- 
haupt hinreissen  lassen.  Er  aber  hält  unerschütterlich  am  Gottvertrauen  fest  und  er- 
scheint dadurch  auch  als  ein  Fürst  des  Glaubens. 

Der  Sänger  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  derselbe  wie  in  Ps  3 ;  vgl.  noch  33 
und  47,  36  und  4  9.  Nach  dem  letzten  Verse  von  vorn  herein  als  Abendlied  gedichtet 
dient  das  Lied  diesem  Zweck  auch  im  Gottesdienst  der  Gemeinde. 

Metrum,  v.  3.  4.  7,  wahrscheinlich  auch  8.  9,  Doppelvierer;  v.  6  ein  einfacher 
Vierer,  v.  2ab  ein  Siebener  (4  -}-  3)  und  2c  ein  einfacher  Dreier;  streicht  man  i  -ssn, 
so  lässt  sich  auch  dieser  Vers  als  Doppelvierer  lesen,    v.  5  scheint  korrumpiert  zu  sein. 

2  '-^s]  Nach  26  liegt  es  nahe,  zu  übersetzen:  mein  Gerechtigkeitsgott,  d.  i. 
da,  0  Gott,  der  du  mit  mir  handelst  nach  deiner  Gerechtigkeit.  Da  aber  p-i^  ^riSs  kein 
Sprachgebrauch  ist,  so  bezeichnet  p-^  im  vorliegenden  Fall  nicht  eine  Eigenschaft  Gottes, 
sondern  nach  Analogie  von  ^Ta^  -n"':«  255  das  Eecht  des  Sängers,  und  das  Suffix  bezieht 
sich  auf  das  Abstractum,  nicht  auf  Gott,  -p-::  ^nVs  ist  soviel  wie  *p-:j5  ^^3^0::  ^'rs  ti-nSs- 
18 21,  nicht  •p7::2.  —  Das  Perf.  nan^n,  von  den  Versionen  richtig  durch  das  Präteritum 
wiedergegeben,  begründet  die  Bitte  mit  der  Tatsache,  dass  Gott  dem  Sänger  ja  auch 
früher  schon  geholfen  hat,  vgl.  38.  LXX  fassen  auch  schon  das  erste  Glied  als  Be- 
gründung, indem  sie  ^sjy  lesen,  vgl.  II85,  die  übrigen  als  Imperativ.  3  tü-s  ^^2.  soll  ver- 
mutlich nicht  einen  Gegensatz  zu  D^nbs  bilden,  in  welchem  Falle  der  Dichter  ans  ^33 
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Ps  44—7. 


*  Erkennt  doch,  dass  Jahve  sich  einen  Frommen  auserkoren; 

Jahve  hört,  wenn  ich  zu  ihm  rufe. 
5 Zittert,  und  sündigt  nicht! 
Sagt  in  eurem  Herzen  auf  eurem  Lager 

 und  schweigt.  Sela. 

6  Opfert  rechte  Opfer  und  vertraut  auf  Jahve. 
'Viele  sagen:  »Wer  zeigt  uns  das  Glück«? 

Erhebe  das  Licht  deines  Antlitzes  über  uns,  Jahve. 


gesagt  haben  würde,  sondern  deutet  an,  dass  die  Angeredeten  Vornehme  sind,  vgl.  zu 
493.  Es  sind  des  Sängers  Genossen.  —  Über  die  Aussprache  n^a  für  n»3  vgl.  G-K37e.  Die 
Frage  ist  vorwurfsvoll :  quousque  tandem.  —  n'ias  ist  die  persönliche  Ehre,  die  dem  Sänger 
zukömmt  und  von  seinen  Widersachern  geschmäht  wird.  Aben  Esra  erläutert  ^'n^ 
:^tt^5DV  ^nas  ^rwü.  Besser  ergänzt  man  nach  Jes  42  n^.t^:.  Für  n^sVs^  ^nias  lasen  LXX  (iwg 
noTB  ßaqvxä(idiot;  Iva  tl  dyanärs)  n^^  aV-^-ras,  vgl.  Ex  4 10  7 14;  Hier,  nach  Aq.  incliti  mei, 
ignominiose  diligitis  d.  i.  ^-35.  Sym.  Syr.  Targ.  ^-a:?.  —  p^^  und  ats  werden  von  Verläum- 
dungen  zu  verstehen  sein,  durch  welche  die  Ehre  des  Sängers  geschmälert  wurde.  4 
verbinden  die  Übersetzungen  mit  -i^Dm  sanctum  suum,  eigentlich:  einen  solchen,  welcher 
^"^?^  gegen  Jahve  ist.  Da  aber  diese  Verbindung  sonst  nicht  vorkommt,  muss  es  wie 
3122  zum  Verb  gezogen  werden.  T^tri  ist  soviel  wie  s^V?^  ibid.,  vgl.  G-K  77 d.  —  n^t?h 
hat  nicht  passive  Bedeutung  »der  Begnadete«,  sondern  ist  eine  Intransitivbildung  wie 
s^aj  und  bedeutet  -Drr  •^J-^s  Prv  11 17,  »derjenige,  welcher  iDn  übt;  vgl.  den  Namen  des 
Storches  nn^cr:  der  fromme  Vogel,  und  den  Parteinamen  'Adidaloi  IMak  7i3  II  146  = 
s^TÖLi  (mit  aram.  Artikel),  d.  i.  diejenigen,  welche  treu  und  fromm  an  dem  väterlichan 
Gott  festhalten.  Neuere  wollen  nach  31 21  lesen  '^^^n  oder  -h  -rcn,  vielleicht  mit  Eecht. 
Ein  griechischer  Cod.  liest  ^d^av^äaTwae  xvQiog  to  Ueog  avrov.  5  LXX  oQyC^^ad^a  nal  /xr) 
afxaQTavsTS,  und  so  Eph  4  26.  Danach  würde  der  Dichter  das  Zürnen  gestatten  und  nur 
dem  sündlichen  Ausschreiten  desselben  vorbeugen  wollen.  Aber  ein  solches  Zugeständnis 
ist  dem  Zusammenhang  fremd;  denn  da  der  Dichter  ein  n^on  ist,  so  ist  jeder  Zorn  gegen 
ihn  verwerflich,  '.t:^  daher  wie  Jes  32 10.  11,  —  Sün  d igt  nicht,  nämlich  durch  Fort- 
setzen eures  Tuns.  —  aVa  "^»sk  bedeutet  »nachdenken« ,  aber  das  Gedachte  wird  sonst 
immer  angeführt  Gen  17 17  Ps  10 6.  11.  13  14 1  u.  s.  Da  ^^s  nicht  =  ^an  (vgl.  Gen  2445 
ISamlis),  so  darf  nicht  übersetzt  werden:  »redet  u.  s.  w.«.  Entweder  liegt  eine  Apo- 
siopese  vor,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  der  Text  ist  verderbt.  LXX  haben  a  Uyere 
für  i^itos,  womit  nichts  anzufangen  ist.  Die  Copula  vor  iöti  fehlt  bei  LXX  Sym.  Syr.; 
Aq.  Hier.  Targ.  haben  sie.  —  Auf  eurem  Lager,  nämlich  in  der  Stille  der  Nacht,  wo 
man  den  Gedanken  ungestört  nachhängen  kann.  6  p::  ^r^at,  auch  51 21  Dtn  33 19,  sind 
Opfer  wie  sie  sein  sollen,  d.  h.  wie  sie  Jahve  wohlgefällig  sind  im  Gegensatz  zu  solchen, 
die  Jes  li3  genannt  werden.  Gemeint  sind  nicht  blosse  symbolische  Opfer,  die  in  Ge- 
rechtigkeitsübung bestehn,  sondern  wirkliche  Tieropfer,  die  aber  nicht  ein  blosses  opus 
operatum  sein  sollen,  sondern  zu  denen  auch  die  rechte  Gesinnung  gehört.  Diese  Auf- 
forderung, Gott  durch  Opfer  gnädig  zu  stimmen,  beweist,  dass  auch  die  Angeredeten 
sich  in  einer  Lage  befinden,  in  der  sie  der  göttlichen  Hülfe  bedürfen  (Riehm).  —  Aus 
der  Aufforderung,  auf  Jahve  zu  vertrauen,  folgt,  dass  die  Angeredeten  nicht  direkte 
Feinde  des  Sängers  sein  können;  mit  Hupfeld  wird  man  an  »ungeduldige  Parteigenossen 
zu  denken  haben,  welche  die  Schuld  an  dem  gemeinsamen  Missgeschick  dem  Psalraisten 
aufbürdeten«.  7  Der  Dichter  spricht  weiter  von  den  Kleinmütigen,  die  gewiss  mit  den 
V.  3.  5.  6  Angeredeten  identisch  sind  oder  sich  doch  unter  ihnen  befinden.  Auf  ihre 
Mutlosigkeit  und  zweifelnde  Frage  antwortet  er:  Wir  können  nur  beten  mit  dem  alten 
priesterlichen  Segensspruch  Num  624.  ~  nca  ist  ungewöhnliche  Orthographie  für  i<-i;3, 
und  dies  ungewöhnliche  Form  für  s-r  G-K  76b.  Wegen  des  Metheg  vgl.  Delitzsch.  8  In 
dem  V.  7  ausgesprochenen  Gedanken  ist  das  Herz  des  Dichters  von  Freude  erfüllt.  Es 


Ps  48.  9  5l. 


11 


8 Du  hast  meinem  Herzen  Freude  gegeben 

weit  grösser,  als  wenn  ihres  Kornes  und  Mostes  viel  war. 
^In  Frieden  will  ich  zugleich  mich  niederlegen  und  schlafen, 

denn  du  Jahve  lässt  mich  allein  sicher  wohnen. 

5.    Morgengebet  im  Tempel. 

^Dem  Vorspieler  nach  Nechiloth;  ein  Psalm  von  David. 


erfüllt  sich  an  ihm  das  Wort  Job  2924.  —  8a  hat  nur  drei  Hebungen;  zu  ergänzen  wäre 
etwa  h'^yi  hinter  nn>3u;.  In  ny^o  ist  )^  komparativ.  Der  Ausdruck  ist  verkürzte  Ver- 
gleichung  für  r^?  t->Trov)2.  Ferner  ist  nj)  stat.  constr.,  la^^  aber  Eelativsatz;  wörtlich: 
»grösser  als  die  Freude  der  Zeit  ihres  Kornes  und  Mostes,  wo  diese  reichlich  geworden 
waren«,  vgl.  Wiekes,  Hebrew  Accentuation  p.  42  not.  12.  G-K  1551.  —  Das  Suffix  in  dd;-i 
wird  am  natürlichsten  unbestimmt  gefasst  wie  65  lO;  die  Erntefreude  der  Leute  über- 
haupt ist  ins  Auge  gefasst,  nicht  die  der  Genossen  des  Sängers.  Er  will  sagen,  seine 
Freude  sei  grösser  als  die  Freude  Anderer  bei  reichlicher  Getreide-  und  Weinernte,  denn 
die  seine  beruht  nicht  auf  materiellen  Gütern,  sondern  darauf,  dass  ihm  das  göttliche 
Antlitz  leuchtet.  Aus  diesem  Grunde  kann  er  sich  auch  jetzt  v.  9  trotz  der  drohenden 
Gefahren  ohne  Sorgen  zum  Schlaf  niederlegen  und  ruhig  einschlafen.  Das  Lied  ist  also 
ein  Abendlied.  —  'i-r-r]  Das  Niederlegen  und  Einschlafen  fällt  zusammen.  Die  Sorgen  sollen 
ihm  den  Schlaf  auf  seinem  Lager  nicht  rauben,  Prv  324.  —  gehört  nach  den  Ak- 

zenten zu  nin-i  (»du,  o  Jahve,  allein«) ;  aber  dass  der  Dichter  keinen  andern  Beschützer 
ausser  Jahve  habe,  will  er  schwerlich  betonen.  Auch  würde  man  erwarten  i^nnV.  Eichtig 
ziehn  es  die  Versionen  zu  •^Da-^-jiin.  Es  ist  Synonym  zu  'nxszh  und  bedeutet  »abgesondert 
von  Gefahren«.  Beide  Worte  verbunden  wie  hier  Dtn  33  28;  vgl.  Jer  4931  Num  239 
Mch  7 14.  Da  der  Vers  eine  Hebung  zu  viel  hat,  wird  eins  von  beiden  Glosse  sein.  Nun 
ergibt  sich  für  ma^s  die  obige  Bedeutung  ungezwungen  nur  bei  Anwendung  auf  das  Volk, 
vgl.  die  angeführten  Stellen.  Vermutlich  wurde  es  aus  ihnen  im  Psalm  später  beige- 
schrieben, nachdem  dieser  ein  Gemeindelied  geworden  war. 

5 

Eine  Bitte  um  Erhörung  eröffnet  den  Psalm  v.  2.  3.  Früh  morgens  stellt  sich 
der  Sänger  am  Tempel  ein  v.  4.  Nicht  den  lärmenden  Gottlosen,  sondern  nur  den 
Frommen  gewährt  Jahve  dies  Recht,  weil  er  ein  heiliger  Gott  ist  und  mit  der  Gott- 
losigkeit keine  Gemeinschaft  hat  v.  5—8.  Möchte  Jahve  den  Sänger  auf  ebenem  Wege 
leiten,  die  Frevler  aber  vertilgen,  damit  die  Frommen,  von  ihm  geschützt,  sich  seiner 
dauernd  freun  v.  9 — 13. 

Die  Überschrift,  welche  den  Psalm  David  zuschreibt,  kann  wegen  der  Erwähnung 
des  Tempels  v.  8  nicht  richtig  sein.  Freilich  heisst  auch  das  Heiligtum  in  Silo  h^'^r^ 
I  Sam  l9  33.  Aber  dies  war  auch  wirklich  ein  Haus  mit  Pfosten  und  Türflügeln,  wäh- 
rend das  davidische  Heiligtum  in  Jerusalem  ein  Vns  war  II  Sam  6.  Der  Sänger  scheint 
nach  V.  4.  8  ein  Priester  gewesen  zu  sein,  noch  wahrscheinlicher  die  Priesterschaft. 
Dass  der  Psalmist  nicht  für  sich  allein  betet,  zeigt  deutlich  v.  12.  Die  Vermutung,  dass 
der  Psalm  bestimmt  war,  bei  der  Darbringung  des  morgendlichen  Opfers  beim  Heiligtum 
gesungen  zu  werden,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Als  Gemeindelied  verstehn 
den  Psalm  Theodor  von  Mopsuestia,  Easchi  und  einige  Neuere. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  aus  dem  Inhalt  nicht  bestimmen.  Gottlose  Israe- 
liten stehen  den  Frommen  gegenüber;  Lug,  Trug,  Übermut  und  Gewalttat  herrschen, 
und  die  Gottlosen  planen  Verderben  gegen  die  Froramen.  Über  ähnliche  Verhältnisse 
hat  z.  B.  Jeremias  zu  klagen;  aber  freilich  herrschten  sie  nicht  allein  zu  seiner  Zeit. 

Metrum:  Fünfer,    v.  3c.  9c  einfache  Dreier,  v.  6c.  7a  und  v.  13  Doppeldreier, 
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2  Meine  Worte  vernimm,  Jahve, 

merke  auf  mein  Seufzen. 

3  Horch  auf  mein  lautes  Schrein, 

mein  König  und  mein  Gott, 
Denn  zu  dir  bete  ich. 
^Jahve,  morgens  hörst  du  meine  Stimme, 

morgens  rüste  ich  dir  zu  und  schaue  aus. 
^Denn  du  bist  nicht  ein  Gott,  dem  Frevel  gefällt, 

ein  Böser  darf  nicht  bei  dir  gasten. 
^Ruhmredige  dürfen  nicht  treten 
vor  deine  Augen; 
Du  hassest  alle  Übeltäter, 

'vertilgst  die  Lügenredner; 
Den  Blutdürstigen  und  Betrüger 

verabscheut  Jahve. 
8  Ich  aber  nach  deiner  Gnadenfülle 

darf  kommen  in  dein  Haus. 
Darf  niederfallen  vor  deinem  heiligen  Tempel 

in  der  Furcht  vor  dir. 
Jahve,  leite  mich  nach  deiner  Gerechtigkeit 
um  meiner  Feinde  willen; 
Ebene  vor  mir  deinen  Weg! 


V.  12c  Sechser,  v.  4  ein  Siebener  (4  -f  3)  scheint  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
erhalten  zu  sein.    Vielleicht  ist  Jahve  zu  streichen. 

2  nur  noch  394  verwandt  mit  n;n  2i.  LXX  xqavyri,  Hier,  murtnur.  3  "^itü 
von  i»itü  nur  hier  statt  des  gewöhnlichen  nyitü.  4  "^pa  accus,  temp.  G-K  118 i.  —  ^lyN 
ohne  Objekt;  LXX  na^aari^Goiuai  aoi,  vgl.  Job  335  37 19.  Theod.  Hier.  Syr.  praeparahor 
tibi.  Dagegen  Aq.  Sym.  Targ.  transitiv  ralco  aoi.  Die  Ausleger  ergänzen  als  Objekt  d'^V'? 
Worte,  "i^VtP  mein  Gebet,  ^"^nn  meine  Sache ;  Andere  denken  an  die  Zurüstnng  des  Opfers 
Lev  l7.  12.  Entweder  vergleicht  der  Dichter  das  Morgengebet  mit  dieser  Aufgabe  des 
Priesters,  oder  wahrscheinlicher  ist  der  Psalm  direkt  ein  mit  dem  öffentlichen  Morgen- 
opfer zusammenhängendes  Gebet.  —  nsissi  nämlich  nach  Jahve,  Mch  Ii  Hab  2i.  5 ff. 
wird  ausgeführt,  weshalb  der  Sänger,  als  Prommer,  Jahve  im  Gebet  nahen  darf.  Das 
Imperfekt  "i^r  sagt  aus,  was  stattfinden  kann  oder  darf,  G-K  107  r;  das  Verb  des  Woh- 
nens mit  dem  Akkusativ  der  Person,  bei  der  man  wohnt  wie  1205,  G-K  117 bb.  —  "^^i: 
bedeutet,  sich  als  Gast  ("^r;)  irgendwo  aufhalten,  vgl.  zu  15i.  6  n'hh^r^  scheinen  nicht 
einfach  naqüvo^oi  (LXX  Hier.)  zu  sein,  sondern  nach  755  733.  8.  9  Prahler.  Targ.  ■j-'ayVra 
d.  i.  irrisores.  8  Der  Sänger,  der  sich  frei  weiss  von  der  Gemeinschaft  mit  den  Gott- 
losen, hat  freien  Zutritt  zu  Jahve  in  dessen  Haus.  Er  begründet  aber  dies  Vorrecht 
nicht  mit  seiner  Frömmigkeit,  sondern  mit  Jahves  grosser  Gnade,  die  ihn  vor  der  Sün- 
dengemeinschaft bewahrt  hat.  nir;n-:;n  (über  die  Form  G-K  75  kk)  heisst:  sich  zu  Boden 
niederwerfen  [nQoaxvvHv).  ^yp^  sich  verneigen.  —  hingewendet  zu,  vgl.  282,  also  im 
Vorhof.  9  ff.  bringen  das  Gebet  selbst.  -rp-;^3  bezeichnet  hier  nicht  die  (menschliche) 
Eechtschaffenheit,  welche,  wie  alle  gute  Gabe,  von  Gott  kommt,  und  um  deren  Gewäh- 
rung der  Dichter  bitten  würde;  sondern,  wie  der  Zusatz  »um  meiner  Feinde  willen«  zeigt, 
die  Eigenschaft  Jahves,  vermöge  deren  er  die  Seinen  schützt,  also:  weil  du  ein  p-^tis  DinVs 
(7io)  bist.  Daher  ist  ^arta  von  der  sicheren  Lebensführung  zu  verstehn  (wie  233),  und 
ebenso  ist  "^'i^m  nicht  im  sittlichen  Sinn  (»damit  ich  nicht  strauchle  und  falle,  d.  i. 
gegen  deine  Gebote  fehle«)  gemeint,  sondern  bezeichnet  die  Wegräumung  der  Hindernisse, 
welche  die  Gegner  dem  Sänger  bereiten,  Jer  31 9.  Zu  dem  Kethib  iiym  Qere  "^tii-ri  vgl. 
G-K  70b.  —  Deinen  Weg  d.  h.  den  Lebensweg,  welchen  du  mich  führst.  LXX  bieten 
in  zahlreichen  Hss.  aber  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  hatten  den  massoretischen 
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i<^Denn  keine  Wahrheit  ist  in  '^ihrem'  Munde, 
ihr  Sinnen  Verderben, 
Ein  offenes  Grab  ist  ihre  Kehle, 
mit  ihrer  Zunge  heucheln  sie. 
iiLass  sie  büssen,  Gott,  lass  misslingen 
ihre  Anschläge; 
In  ihrer  Sünden  Menge  stoss'  sie  fort, 
denn  sie  haben  dir  getrotzt. 
^2 Aber  freuen  werden  sich  alle,  die  sich  bei  dir  bergen, 
auf  ewig  werden  sie  jubeln ; 
Und  du  wirst  sie  schirmen,     dass  jauchzen  über  dich     die  Freunde  deines  Namens. 
i^Denn  du,  du  segnest  den  Gerechten; 

Jahve,  wie  mit  einem  Schild  umgibst  du  ihn  mit  Wohlgefallen. 


Text  vor  sich.  10  Die  Feinde  sind  nach  der  Schilderung  in  v.  10  f.  nicht  etwa  Heiden, 
sondern  gottlose  Israeliten ,  denen  nicht  zu  glauben  und  zu  trauen  ist.  —  i^s  von  dem 
zugehörigen  rtsisa  durch  ein  kurzes  Wort  getrennt,  G-K  152 o.  —  ri3i53  Part.  Nif.,  das 
Fem.  als  Neutr.  »Etwas,  was  Halt  hat«.  —  Für  itr^sn  haben  alle  alten  Übersetzer  (LXX 
Hier.  Syr.  Targ.)  'i>3*sa;  der  Singular  müsste  distributiv  erklärt  werden:  im  Munde  eines 
Jeden  von  ihnen.  —  a-;!?,  eigentlich  die  edleren  Eingeweide  als  Sitz  der  Empfindung  und 
des  Denkens,  Der  Ausdruck  ist  metonymisch :  ihr  ganzes  Inneres  scheint  aus  Verderben 
zu  bestehn;  vgl.  524.  —  Die  Kehle  kömmt  als  Werkzeug  des  Kodons  in  Betracht.  Ihre 
Worte  sind  voll  von  Tod  und  Verderben  und  fordern  immer  neue  Opfer,  wie  das  noch 
nicht  geschlossene  Grab.  Letzteres  ist  nicht  als  offene  Grube  gedacht,  in  die  man 
hineinfällt,  sondern  als  Grabkammer  (s.  Kiehm  HbA'^  s.  v.  Gräber),  die  immer  neue  Tote 
aufnimmt;  vgl.  auch  Jer  5i6.  —  iip^^n-^  D3Vij^  eigentlich:  sie  glätten  ihre  Zunge,  d.  i.  sie 
reden,  um  ihren  Zweck  desto  desser  zu  erreichen,  gleissnerische  Worte,  vgl.  5522  Prv 
2i6.  11  cns^tüsn  als  Hif.  von  O'is  nur  hier;  vgl.  aber  6928.  LXX  xqTvov  avTovg.  Aq. 
Sym.  Hier.  Targ.  cotidemna  eos ,  vgl.  3422  i^t^'s».  de  Lagarde  will  ts^tüsn  lesen  von  d^'i; 
»vernichte  sie«,  vgl.  ISam  56,  und  wegen  der  Orthographie  Hos  10 14.  —  i^s"^]  eigent- 
lich: »lass  sie  aus  ihren  Plänen  fallen«,  vgl.  JSirl42  enea^v  dno  Tr\g  Ikniöoq,  Psal.  Salom. 
4 16  dnoniaot,  dnb  navrog  eqyov  /£tQ(ov  avrov.     Ovid  magnis  tarnen  excidit  ausis,  und 

11  Sam  1531.  Danach  ist  die  Erklärung  »lass  sie  wegen  ihrer  Pläne  stürzen«  unwahr- 
scheinlich. —  i;i  a^a  =  mögen  sie  in  ihrer  Sünden  Blüte  dahin  gerafft  werden.  Weniger 
gut  LXX  Hier,  iuxta  multitudinem  =  a^s.  —  ^^^o  mit  zurückgezogenem  Ton  G-K  29  e. 

12  Die  Vernichtung  der  Frevler  wird  nicht  nur  den  Dichter  mit  Freude  erfüllen,  sondern 
es  handelt  sich  um  eine  Angelegenheit  aller  Frommen.  —  Die  Versteilung  durch  die 
Akzente  ist  nicht  ganz  richtig.  Mit  laai-^  schliesst  der  Fünfer;  hier  sollte  also  der  Ath- 
nach  stehn.  Die  Massoreten  scheinen  i)3*V3>  ^cni  als  Umstandssatz  (G-K  156 d)  gefasst  zu 
haben  (»da  du  sie  beschirmst«).  Einfacher  und  natürlicher  ist  es,  mit  LXX  Hier,  eine 
Aussage  oder  einen  Wunsch  darin  zu  erblicken.  —  ^1=  steht  in  Pausa  bei  Pazer  für  T|=!. 

13  Begründung  der  v.  12  ausgesprochenen  sicheren  Erwartung,  "itoy  umgeben  ISam  2326, 
vgl.  assyr.  eteru  —  schirmen,  ist  nach  Analogie  der  Verba  des  Bekleidens  mit  doppeltem 
Akkusativ  konstruiert,  G-K  177  ee.  na::  ist  der  von  einem  Schildknaben  getragene  grosse 
den  ganzen  Körper  schützende  Schild,  ISam  17?.  Das  göttliche  Wohlgefallen  schirmt 
den  Gerechten  vor  den  Angriffen  der  Gegner.  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  coronahis  eum  == 
^!':i;j?ri;  LXX  laxEipavoiaag  r\fxäg  =  !iD':;i:2?n.  Danach  ändert  Wellh.  naiis  in  visaas;  aber  dies 
Wort  bedeutet  (Jes  22 is)  schwerlich  »Turban«.  —  nirr^  wird  des  Metrums  wegen  zu 
streichen  sein. 

6 

Aus  tiefer  Not  ruft  der  Sänger  Jahve  um  Gnade  an  v.  2.    Sein  Leib  ist  krank 
und  seine  Seele  geängstet  und  Jahve  bleibt  ihm  fern  v.  3.  5.  8.    Aber  plötzlich  verwandelt 
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6.    Gebet  in  der  Not. 

^Dem  Vorspieler,  zu  Saitenspiel;  nach  der  achten;  ein  Psalm  von  David. 
2jahve,  strafe  mich  nicht  in  deinem  Zorn 

und  züchtige  mich  nicht  in  deinem  Grimm. 
3  Sei  mir  gnädig,  Jahve,  denn  ich  bin  siech, 

heile  mich,  Jahve,  denn  meine  Gebeine  sind  erschrocken, 
*Und  meine  Seele  ist  so  sehr  erschrocken, 

und  du,  Jahve,  wie  so  lange!  — 

5  Kehre  wieder,  Jahve,  errette  meine  Seele, 

hilf  mir  um  deiner  Gnade  willen ! 

6  Denn  im  Tode  gedenkt  man  deiner  nicht,  I 

in  der  Unterwelt,  wer  preist  dich  da?  1 

sich  der  Ton  der  ergreifenden  Klage  in  triumphierende  Gewissheit.  Des  Säugers  Gebet 
ist  erhört;  der  Schrecken,  von  dem  er  selbst  erfüllt  war,  wird  seine  Widersacher  treffen 
V.  9  -11. 

Der  Ausgang  des  Psalms  zeigt,  dass  die  Krankheit,  die  er  so  ergreifend  schildert, 
doch  nur  ein  Bild  für  das  Leiden  im  allgemeineren  Sinne  ist  wie  Jer  15i8.  Die  Ver- 
folgungen, die  gottlose  Feinde  dem  Sänger  bereiten,  pressen  ihm  seine  Seufzer  aus.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Feindschaft  keine  rein  persönliche  war.  Der  Ausdruck 
»alle  Übeltäter«  v.  9  legt  es  nahe,  dass  der  Sänger  im  Namen  der  Frommen  spricht,  die 
von  den  Gottlosen  verfolgt  werden,  aber  auch  wissen,  dass  der  endliche  Sieg  ihrer  ist. 
Der  Psalm  enthält  zahlreiche  Berührungen  mit  Jeremias  und  mit  andern  Psalmen;  vgl. 
V.  2  und  382  (Jer  IO24).  v.  3  und  41 5.  v.  4  und  90 13.  v.  5  und  10926.  v.  6  und  30io. 
V.  7  und  694  Jer  453.  v.  8  und  31 10.  v.  11  und  354  83 18.  Er  ist  entweder  ein  Cento 
aus  den  Klagen  anderer  Sänger,  oder  aber  er  war  der  duldenden  Gemeinde  so  vertraut 
wie  kein  anderer,  und  jene  Berührungen  sind  dann  Eeminiscenzen  aus  Psalm  6,  Ich 
kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass  die  Psalmen,  in  denen  Anklänge  an  den  vor- 
liegenden vorkommen,  älter  sind  als  dieser;  und  auch  Jer  453  scheint  mir  eher  ein  Zitat 
als  die  Vorlage  für  Ps  67  zu  sein.  Aus  einer  Zeit  der  Verfolgungen,  wie  sie  etwa  unter 
Manasse  stattfanden,  würde  sich  der  Ursprung  des  Psalms  gut  erklären.  Aben  Esra 
fasst  ihn  als  eine  Weissagung  auf  die  Leiden  des  Volks  im  babylonischen  Exil.  In  der 
Kirche  ist  er  der  erste  der  sieben  Busspsalmen  (6.  32.  38.  51.  102.  130.  143). 

Metrum:  Doppeldreier,  v.  3  (bis)  und  5  ist  nin^  als  späterer  Zusatz  zu  streichen; 
ebenso  v.  11  das  erste  v^a*^,  das  neben  der  gleichlautenden  Form  in  IIb  sehr  eintönig 
wirkt  und  wohl  nur  einem  Schreiber  versehn  seinen  Ursprung  verdankt.    Über  v.  7  s.  ad  1. 

2  Fast  wörtlich  so  382.  Der  Vers  erklärt  sich  nach  Jer  10 24  tastütta  7|s  mn^  ^3^d^ 
d.  h.  züchtige  mich,  aber  so,  dass  du  den  Massstab  des  Eechts  anlegst,  und  lass  dich 
nicht  von  deinem  Zorn  hinreissen.  Jeremias  fährt  fort:  »und  mache  mich  nicht  klein  in 
deinem  Grimm«,  ein  Ausdruck,  der  sich  nur  daraus  erklärt,  dass  der  Prophet  im  Namen 
des  Volks  spricht.  3  Der  Vers  klingt  an  41 5  an.  V^^^s  ein  Adjektiv,  gebildet  von  V>3S 
mit  Verdoppelung  des  letzten  Kadikais  wie  in  aber  mit  passivischer  Aussprache  der 
ersten  Silbe  (von  einem  Stamm  Pulal  G-K  55  b).  Das  Qames  ist  zu  Patach  verkürzt, 
weil  das  Wort  mit  "ds  eine  Toneinheit  bildet  und  letzteres  den  Hauptton  hat.  —  ■^iSB'i 
steht  auch  Jer  17  u  als  bildlicher  Ausdruck  für  ^artü^n,  vgl.  v.  5  im  Psalm.  Das  Wort 
beweist  also  nicht  leibliche  Krankheit  des  Sängers.  4  '^n^  ny,  nämlich  ciisrn,  795.  Die 
Aposiopese  wie  90 13,  wo  auch  die  beiden  folgenden  Worte  5  tTirr^  naVij.  Wegen  dieser 
Betonung  vgL  zu  3  5.  6  Der  Vers  erklärt  sich  aus  30 10.  Jahve  selbst  hat  keinen  Gewinn 
sondern  nur  Schaden  davon,  wenn  er  den  Sänger  dem  Tode  d.  i.  die  Gemeinde  dem 
Untergange  preisgibt,  denn  in  der  Unterwelt  stimmt  niemand  Loblieder  für  Jahve  an, 
vgl.  Jes  38i8  Ps  8811—13.  —  Über  die  Trennung  des  -j^s  von  dem  zugehörigen  7">5t  vgL 
zu  5io.    7  Der  erste  Stiches  hat  nur  zwei  Hebungen;  der  zweite  und  dritte  ergeben  den 
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^Ich  bin  so  müde  von  Seufzen;  

Ich  bade  jede  Nacht  mein  Bette, 

mit  meiner  Träne  netze  ich  mein  Lager. 
8  Mein  Auge  ist  vor  Kummer  trübe  geworden, 

gealtert  bei  all  meinen  Bedrängern!  — 
'^Weicht  von  mir  alle  Übeltäter, 

denn  Jahve  hat  mein  lautes  Weinen  gehört, 
10  Gehört  hat  Jahve  mein  Flehn, 
Jahve  nimmt  mein  Gebet  an. 
Beschämt  und  erschreckt  gar  sehr  werden  sein  alle  meine  Feinde, 
werden  beschämt  umkehren  im  Augenblick. 

7.    Jahve,  der  gerechte  Richter, 

^  Schiggajon  von  David,  welchen  er  Jahve  wegen  eines  ßenjarainiten  'Kuschi'  sang. 

regelrechten  Doppeldreier.  Der  Vers  lautet  z.  T.  wörtlich  wie  Jer  453  (vgl.  Ps  694). 
Ergänzt  man  aus  Jerem.  die  Worte  »meine  Kehle  ist  verbrannt  und  Ruhe  finde  ich 
nicht«,  so  ergibt  sich  für  7a  ein  Sechser.  —  nws  Hif.  nur  hier,  nach  LXX  Aq.  und 
einzelnen  Eabbinen  »ich  wasche«,  nach  aramäischem  Sprachgebrauch.  Hier.  Aben  Esra, 
Kimchi  natare  faciam  vom  Qal  »schwimmen«,  Jes  25 11.  -^nyaia  gehört  dem  Sinne  nach 
zu  beiden  Versgliedern.    8  a  Wörtlich  wie  31 10.  nur  an  diesen  beiden  Stellen.  Das 

Wort  hat  mit  "ijy  »Motte«  nichts  zu  tun,  sondern  ist  dasselbe  wie  arab.  ^x.a^s^  tene- 
brescere  coepit  (nox ).  Im  Christlich-Palästinensischen  steht  S'iJ-^y  für  o/ui/^V  und  yvotpog, 
s.  ZDMG  55  (1901)  S.  142.  —  Für  np^^y  lasen  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Pj?ry,  was  trotz 
dieser  starken  Bezeugung  schwerlich  ursprünglich  ist.  —  ■»^"11:2-^33  Sym.  tfm  rovg 
ßovTcig  Man  erwartet  -Vskj.  9  Nachdem  der  Sänger  mit  dem  letzten  Worte  des 
8.  Verses  kaum  verraten  hat,  was  der  eigentliche  Grund  seiner  Klage  ist,  hat  er  sie 
innerlich  auch  bereits  überwunden.  Das  Aussprechen  seines  Leids  hat  ihm  den  festen 
Halt  wiedergegeben.  Die  psychologische  Wahrheit  dieses  schroffen  Überganges  wird  der- 
jenige bestätigt  finden,  der  den  Psalm  einmal  am  Bette  eines  lange  Zeit  schwer  Er- 
krankten vorliest.  —  Lies  des  Metrums  wegen  "^a^.  —  11  "isü  fehlt  LXX  Luc.  —  Das 
zweite  ima'^  adverbial,  G-K  120  g. 

7 

Bei  Jahve  sucht  der  Sänger  Schutz  vor  seinen  zahlreichen  Verfolgern  v.  2.  3. 
Nicht  er  hat  den  Anlass  zur  Feindschaft  gegeben;  er  würde  in  diesem  Fall  gern  sein 
Vergehn  mit  dem  Tode  büssen  v.  4—6.  Da  er  aber  schuldlos  ist,  so  muss  Jahve  ihm 
in  öffentlicher  Gerichtsversammlung  zu  seinem  Eecht  verhelfen  v.  7 — 10.  Ja,  Gott  als 
gerechter  Richter  wird  der  Bosheit  ein  Ende  machen  und  die  Frommen  schützen  v.  11.  12. 
Freilich  droht  schon  wieder  ein  neuer  grimmiger  Angriff  von  Seiten  der  Feinde,  aber 
er  wird  ihnen  selbst  zum  Verderben  ausschlagen  v.  13—17.  Dafür  wird  der  Sänger 
Jahve  Dank-  und  Jubellieder  singen  v.  18. 

Nach  der  Überschrift  hat  David  den  Psalm  gesungen  wegen  eines  Benjaminiten 
Kusch  oder  nach  besser  bezeugter  Lesart  Kuschi.  Mit  Simei  II  Sam  165— 11,  worauf  in 
Luthers  Übersetzung  verwiesen  wird,  hat  dieser  nichts  zu  tun;  eher  könnte  es  der 
II  Sam  ISaiff.  genannte  Kuschi  sein.  Dass  dieser  Benjaminit  war,  ist  freilich  nicht 
überliefert.  Der  Leser,  von  dem  die  Überschrift  herrührt,  schöpfte  also  aus  einer  noch 
volleren  schriftlichen  oder  mündlichen  Tradition,  als  sie  uns  im  alten  Testament  vorliegt. 
Aber  zutreffend  kann  die  Überschrift  nicht  sein.  Der  Feind  des  Sängers  ist  nicht  ein 
einzelner;  er  spricht  gleich  im  Anfang  von  »allen«  seinen  Verfolgern,  vgl.  v.  5.  7.  10. 
Ja,  es  sind  nicht  nur  einzelne  Individuen,  sondern  ganze  Völker,  mit  denen  er  einen 
Rechtsstreit  hat.    Diesen  Streit  soll  Jahve  entscheiden,  indem  er  über  die  Völker  zu 
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2Jalive  mein  Gott,  bei  dir  suche  ich  Schutz! 

befreie  mich  von  allen  meinen  Verfolgern  und  errette  mich, 
3  Damit  er  mich  nicht  wie  ein  Löwe  zerfleische, 

raubend,  und  keiner  errettet. 
^Jahve,  mein  Gott,  wenn  ich  dies  getan, 

wenn  Unrecht  an  meinen  Händen  klebt, 


Gericht  sitzt  v.  8.  9.  Wenn  der  Sänger  vom  Feinde  auch  als  einzelnem  spricht  (beson- 
ders V.  13—17),  so  kann  dies  daher  nur  Personifikation  sein,  wie  z.  B.  auch  Jes  33  Assur 
bald  als  Einzelperson,  bald  in  der  Mehrheit  angeredet  wird.  Dass  nun  aber  einem  ein- 
zelnen Israeliten  in  einem  Völkergericht  zu  seinem  Kecht  verhelfen  werden  sollte,  ist 
schwerlich  denkbar;  die  Szenerie  ist  dafür  zu  gross.  Daher  wird  man  mit  Olsh.,  Smend 
u.  Cheyne  anzunehmen  haben,  dass  der  Sänger  das  personifizierte  Israel  repräsentiert, 
welches  Gott  anfleht,  ihm  gegen  seine  Verfolger  zum  Eecht  zu  verhelfen.  Israel  hat 
sich  bestrebt,  mit  denen,  von  welchen  es  verfolgt  wird,  in  Frieden  zu  leben  v.  5;  aber 
immer  aufs  neue  dringt  der  Feind  mit  seinen  furchtbaren  Waffen  heran  v.  13.  14.  Frei- 
lich wird  sein  Versuch,  Israel  zu  vernichten,  ihm  schliesslich  selbst  zum  Verderben  aus- 
schlagen, und  deswegen  tönt  der  Sturm  der  Leidenschaft  schliesslich  in  ruhiges  und 
freudiges  Gottvertraun  aus. 

Da  in  v.  10  (vgl.  v.  15 f.)  Jeremias  zitiert  zu  sein  scheint,  kann  das  Lied  nicht 
vor  Ausgang  des  7.  oder  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  gedichtet  sein.  Die  Feinde  sind, 
wie  sich  aus  v.  8.  9  ergibt,  auswärtige.  Dass  auch  v.  15—17  sehr  gut  auf  solche  passt, 
zeigt  21 12  Jer  33 ii;  zu  der  Grundlosigkeit  ihrer  Feindschaft  v.  5  vgl.  Th  352.  Daraus 
erklärt  sich  naturgemäss  die  Unschuldsversicherung  des  Volks,  die  durchaus  nicht  un- 
lauter zu  sein  braucht;  vgl.  übrigens  Misfi".  Die  näheren  Umstände,  auf  die  der  Psalm 
sich  bezieht,  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  vielleicht  sind  die  grausamen 
Feinde  die  Chaldäer.  Die  Brandpfeile  v.  14  kennt  auch  der  in  Babylonien  lebende  Deu- 
terojesaias  Jes  50n,  und  noch  Jahrhunderte  später  in  den  Euphratgegenden  Ammianus 
Marcellinus  XXIII  4i4.  XXXI  7?.  Für  Israels  Verhalten  gegenüber  den  Chaldäern  darf 
Jer  29?  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Zudem  redet  im  Psalm  ein  warm  fühlender 
patriotischer  Dichter,  nicht  ein  strafender  Prophet. 

Metrum.  Sievers  glaubt  v.  2—8  Doppeldreier  abwechselnd  mit  einfachen  zu  er- 
kennen, was  aber  nur  bei  starker  Textänderung  möglich  ist.  v.  9—11  liegen  Fünfer  vor ; 
V.  12 — 18  wieder  Doppeldreier  und  Sechser,  die  aber  z.  T,  auch  erst  durch  Streichungen 
gewonnen  werden.  Ich  halte  es  daher  für  richtig,  vorläufig  den  überlieferten  Text  ohne 
Eücksicht  auf  das  Metrum  zu  erklären. 

1  Für  haben  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.)  "tzi^is  gelesen ; 
nur  das  Targum  setzt  '^ly,  den  Vater  Sauls,  ein.  —  soviel  wie  oder  n'nan-Vy 

Jer  722  14 1.  2  Das  Perf.  ^n^ön  nach  G-K  106 i.  3  ptis  ist  ein  Partizip,  welches  die  bei 
dem  r^^ti^  vorkommenden  näheren  Umstände  angibt,  G-K  118p.  Z«cerare  (Sym.  Hier.  Targ.) 
bedeutet  das  Wort  nicht.  136  24  Thr  58  ist  es  Synonym  von  Vjirt  und  heisst  hier  »er- 
retten«, eigentlich  »heraus-  oder  wegreissen«.  Danach  übersetzen  LXX  mit  willkürlicher 
Ergänzung  der  Negation  jurj  ovrog  XvTQovfxsvov  fzrj^e  awCovTog,  und  Neuere  wollen  i^^s  vor 
ptib  einschieben.  Diese  gewaltsame  Lösung  empfiehlt  sich  nicht.  Eher  noch  könnte  man 
emendieren  ^"^^gii  "j^s  ptis,  Thr  58.  Aber  eine  Änderung  scheint  überhaupt  unnötig. 
Nah  3i  steht  p-ns  neben  tüns  »Trug«  in  der  Bedeutung  »Eaub«,  die  sich  naturgemäss 
aus  der  Wurzelbedeutung  ergibt.  Jes  5i9  heisst  es  von  dem  Löwen  ^si  ra^Vs;:'!  q'nro  ths-^ 
»er  packt  die  Beute  und  schleppt  sie  fort,  ohne  dass  einer  erretten  kann«.  Genau 
wie  hier  ta-^Vs^  gebraucht  wird,  ist  ptl^  im  Psalm  zu  verstehn.  4 — 6  bilden  eine  einzige 
Periode,  worin  v.  4.  5  den  Vordersatz,  v.  6  den  Nachsatz  bildet.  4  r^sr,  das  Femin,  zur 
Bezeichnung  des  Neutrums  nach  G-K  122  q,  wird  am  einfachsten  auf  die  im  folgenden 
spezifizierten  Sünden  bezogen.    5  Nach  der  Akzentuation,  welche      als  Objekt  zu  -^tt^snö 
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5 Wenn  ich  ""denen,  mit  welchen'  ich  in  Frieden  lebte,  Böses  getan, 

und  Mie',  so  mich  ohne  Grund  bedrängten,  ausgeplündert  habe, 
6  So  soll  mich  der  Feind  verfolgen  und  einholen, 
und  mein  Leben  zu  Boden  treten. 
Und  meine  Ehre  in  den  Staub  strecken.  Sela. 
^Steh  auf,  Jahve,  in  deinem  Zorn; 

erhebe  dich  im  Grimm  über  meine  Bedränger 
Und  erwache  für  mich,  nachdem  du  Gericht  entboten. 
*Und  eine  Völkergemeinde  umringe  dich, 
und  über  ihr  kehre  zur  Höhe  zurück. 


auffasst,  erklärt  Easchi  (vgl.  Olsh.):  »Wenn  ich  dem  wieder  vergolten,  der  mir  mit  Bösem 
vergolten«;  dagegen  Targ.  (vgl.  Luther):  »Wenn  ich  dem  mit  mir  in  Frieden  Lebenden 
Böses  vergalt«.  Das  Partiz.  ^i^h'ni  nur  hier.  Das  Qal  bedeutet  »unversehrt  sein«,  kann 
aber  als  Intransitiv  kein  Suffix  haben.  Die  Bedeutung  »vergelten«  hat  nur  das  Piel. 
öVvr  ist  Partizip  Poel,  das  der  arabischen  III  Form  entspricht.  Diese  Form  drückt  das 
Streben  oder  den  Versuch  aus,  eine  Handlung  an  jemandem  auszuüben,  wozu  der  Neben- 
begriff der  Eeciprocität  treten  kann;  sälamahu  heisst:  »er  lebte  mit  ihm  im  Frieden«, 
davon  das  Partizip  musälim,  hebräisch  tD^Vr^s.  Das  ü  ist  abgeworfen  wie  z.  B.  in  hY^v  83 
für  IsViy^s,  vgl.  G-K  52s.  Danach  ist  "^Vitü  dem  Sinne  nach  soviel  wie  ■'üi^tü  tt;\s:  41 10.  — 
Alle  Übersetzungen  ausser  Syr.  und  Targ.  sprachen  Plural  ■^öViü  aus,  ebenso  was 
nach  V.  7  wohl  ursprünglich  ist.  —  yVn  »herausziehn«  bedeutet  im  Hebr.  immer  »retten« 
z.  B.  65;  so  hier  auch  Aq.  y.cd  iQovadf^tjv.  Bei  dieser  Bedeutung  würde  das  Versglied  5b 
als  Parenthese  zu  betrachten  sein  (»vielmehr  rettete  ich  u.  s.  w.«).  Aber  eine  solche 
Parenthese  ist  nur  dann  angezeigt,  wenn  der  Vordersatz  noch  weitergeführt  wird,  wie 
Job  3130.  Syr.  Targ.  haben  dasselbe  Wort  wie  562  für  yn^  »bedrängen«,  wonach  Neuere 
nsnWj  emendieren  wollen.  Auf  welche  Vorlage  die  Übersetzung  der  LXX  zurückgeht: 
KnonsaoifXL  ccQa  äno  rdüv  i/^Qcov  /uov  xevog ,  kann  ich  nicht  sagen.  Sym.  übersetzt 
avtionctaa;  diese  Bedeutung  hat  das  Wort  sonst  freilich  nur  im  Aramäischen;  da  aber 
rüs^^jn  exuviae  spolia  auch  im  Hebräischen  vorkommt,  so  ist  es  nicht  zu  bedenklich,  diese 
Bedeutung  auch  hier  anzunehmen.    6  Die  Form  betrachtet  G-K  63  n  als  Weiter- 

bildung von  ^■-'1^.  nach  Analogie  von  'p^iV,.  Gen.  2l6;  »statt  des  Chateph-Patach  ist  Patach 
eingetreten,  aber  als  reiner  Hülfslaut  und  ohne  den  Silbenschluss  aufzuheben«  (n  also  als 
Dagesch  lene);  Olsh.  dagegen  hält  es  für  ein  unorganisches  Dagesch  forte,  was  jedenfalls 
wahrscheinlicher;  Pinsker  u.  A.  nehmen  richtiger  an,  dass  die  Vokalisation  eine  doppelte 
Möglichkeit  der  Aussprache  andeutet,  nämlich         und  —  ^'^^'^  parallel  mit  ^"^rr  als 

Zentrum  des  Lebens.  Das  dritte  Synonym  dazu  ist  "'Tias  wie  16  9.  Zu  6  b  vgl.  22 16;  zu 
6c  Jes  26 19.  Nach  diesen  Stellen  will  der  Sänger  sagen:  er  möge  mir  das  Leben  nehmen. 
7  r^i'^asa  versteht  Aq.  von  den  Ausschreitungen  der  Feinde,  dagegen  Theod.  Hier.  Targ. 
vom  göttlichen  Zorn,  wobei  ^^"^i::  Genetiv  des  Objekts  ist  (Theod.  y  ^v/nw  inl  rovg 
Ix^Qovg  fiov).  Letzteres  ist  vorzuziehn  wegen  des  Parallelismus  '^ssa  und  weil  rrnay 
überall  wo  es  bei  n^ip  oder  stüsn  steht,  sich  auf  Gott  bezieht,  nicht  auf  den  Schuldigen 
(Halevy).  Der  Plural  (wie  Job  21 30  40 11)  bezeichnet  die  Zornes  Wallungen.  Budde  will 
"•33>2  lesen.  —  Statt  (wie  '^r^tiyh  595)  sprachen  LXX  ^^s,  weil  sie  die  Breviloquenz 
»mir  (zu  Hülfe  kommend)«  nicht  verstanden.  —  n-^i::  tostüü  ein  Umstandssatz  G-K  156 d, 
der  aber  schwerlich  den  Grund  für  die  vorhergehende  Bitte  angibt,  sondern  zeitlich  zu 
fassen  ist.  •jb^ü'o  ist  nicht  das  Eecht,  sondern  wie  das  Folgende  zeigt,  der  Akt  des  Ge- 
richthaltens. Die  Gerichtsszene  wird  v.  8  ausgemalt.  Die  Nationen  sollen  nicht  als 
Zuschauer  sondern  als  Angeklagte  zugegen  sein  s.  v.  9,  vgl.  Jes  3 13.  Budde  schlägt 
c^n^ss  für  n-)3S^  vor,  vgl.  82 1,  und  29 1  mit  96?.  —  na^i'^i  ist  nicht  von  der  Eückkehr  in 
den  Himmel  zu  verstehn,  nachdem  das  Gericht  auf  der  Erde  vollzogen;  denn  von  diesem 
Vollzug  ist  erst  im  folgenden  Verse  die  Eede;  vielmehr  bezeichnet  das  Wort,  wie  Qimchi 
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9Jahve  richtet  die  Völker; 

schaff  mir  Recht,  Jahve, 
Nach  meiner  Gerechtigkeit  und  Lauterkeit  geschehe  mir! 
i<^Lass  die  Bosheit  der  Gottlosen  enden, 
und  festige  den  Gerechten, 
Denn  der  Prüfer  von  Herzen  und  Nieren 
ist  ein  gerechter  Gott. 
11  Meinen  Schild  hält  Gott, 

der  den  redlich  Gesinnten  hilft. 
i^Gott  ist  ein  gerechter  Richter 

und  ein  Gott,  der  an  jedem  Tag  zürnt. 
13  Wahrhaftig,  schon  wieder  wetzt  er  sein  Schwert, 
seinen  Bogen  hat  er  gespannt  und  zielt, 


richtig  ausführt,  das  Wiedereinnehmen  des  (himmlischen)  Eichterstuhles,  den  Gott  ver- 
lassen zu  haben  schien,  da  er  die  Feinde  nicht  bestrafte.  So  entspricht  das  Wort  dem 
»erhebe  dich«  und  »erwache«;  vgl.  Hab  I2— 4.  tDiiü  ist  demnach  hier  wie  überall  der 
Himmel,  von  dem  aus  Gott  Gericht  hält.  Raschi,  Döderlein  und  Neuere  wollen  nntd  für 
nav^ü  lesen:  »und  über  ihr  setze  dich  auf  die  Höhe«  d.  i.  den  Zion.  Aber  weswegen  das 
von  sämtlichen  Versionen  bezeugte  nav^;  hier  nicht  passen  sollte,   ist  nicht  einzusehn. 

9  Die  Gerichtshandlung  beginnt;  die  Völker  sind  die  Angeklagten;  der  Sänger,  d.  i. 
Israel,  fordert  den  Richter  auf,  ihm  zu  seinem  Recht  zu  verhelfen.  Seine  Sache  ist  eine 
gerechte;  er  ist  frei  von  Schuld;  möge  demgemäss  der  Urteilsprueh  über  ihn  erfolgen. 
Bei  "hy  ist  nach  Job  13 13  zu  ergänzen  ^h5>^  Die  Auslassung  des  Verbs  entspricht  der 
kühnen  und  daher  kurzen  Sprache  des  sich  seines  Rechts  bewussten  Klägers.  Andere  (vgl. 
Luther)  betrachten  als  Wiederaufnahme  des  vorhergehenden  Suffixes  (»die  an  mir  ist«). 
Wellh.   ändert  nach  Bevan  '^hy  in  *3d>'   »und  nach  meiner  Redlichkeit  erhöre  mich«. 

10  "1«:^"'  intransitiv,  wie  122  779,  daher  i^;;^  auszusprechen.  Die  Massoreten  fassten  es 
transitiv,  so  dass  y-i  Subjekt,  Objekt:  »möge  die  Bosheit  die  Gottlosen  vertilgen«, 
d.  h.  mögen  sie  an  ihrer  eigenen  Bosheit  zu  Grunde  gehn,  also  derselbe  Gedanke  wie 
V.  16,  vgl.  3422.  Aber  die  intransitive  Fassung  ist  v.  10  natürlicher.  —  Die  Copula  in 
•jr-iai,  von  LXX  Theod.  Hier.  Syr.  ausgelassen,  aber  von  Targ.  und  einem  andern  Griechen 
(wahrscheinlich  Aquila)  ausdrücklich  bezeugt,  gibt  den  Grund  an,  auf  welchen  der 
Dichter  sich  bei  seiner  Bitte  stützt  wie  60 13.  Der  welcher  den  Titel  »Prüfer  von  Herz 
und  Nieren«  führt,  Jer  11 20  17 10  20 12,  ist  ein  gerechter  Gott,  d.  h.  der  welcher  in  das 
Innere  schaut  und  sich  bei  seinem  Tun  durch  die  Gesinnung  des  Menschen  bestimmen 
lässt  (ISam  16 7),  der  ist  ein  gerechter  Gott  und  kann  daher  die  Bosheit  nicht  dauernd 
triumphieren  lassen,  p-^i::  a^n^ss  ist  also  Prädikat,  wofür  auch  das  Fehlen  des  Artikels 
spricht.  Über  die  Verbindung  des  Singulars  p^ii:  mit  dem  Plural  w-rtha  vgl.  G-K  124  g 
132h.  11  Es  fällt  auf,  dass  hier  und  v.  12  der  Gottesname  a^ti^s  statt  rrin^  gebraucht 
ist,  während  v.  10  ü^^riVs  in  der  Ordnung  war.  —  Gott  heisst  hier  nicht  der  Schild  des 
Sängers  wie  34  u.  s.,  sondern  er  trägt  den  Schild;  vgl.  628.  13  In  diesem  und  den  fol- 
genden Versen  ist  fraglich,  wer  das  Subjekt  ist.  Die  alten  Übersetzungen  und  manche 
Neuere  erklären:  »Wenn  er  (der  Frevler)  nicht  umkehrt,  so  wetzt  er  (Gott)  sein  Schwert 
.  .  .  14  und  auf  ihn  (den  Frevler)  richtet  er  (Gott)  Todesgeschosse  ...  15  Siehe  er  (der 
Frevler)  kreisst  u.  s.  w.«.  Dass  aber  der  Dichter  einen  solchen  fortwährenden  Wechsel 
des  Subjekts  durch  nichts  angedeutet  haben  sollte,  ist  kaum  denkbar.  Daher  wird  man 
besser  überall  den  Frevler  d.  i.  die  Kollektivperson  desselben  als  Subjekt  betrachten. 
sV  Ds  ist  Schwurpartikel  G-K  149.  Der  Schwur  ist  Ausdruck  des  Unwillens,  nitu'^  dient 
zur  Umschreibung  des  Adverbialbegriffs  »wiederum«  G-K  120g;  es  ist  von  dem  zuge- 
hörigen Verb  getrennt  wie  59?.  Der  Sänger  sieht,  wie  der  Feind  schon  wieder  einen 
Angriff  vorbereitet;  er  weiss  aber  auch  (v.  15),  dass  sein  Vorhaben  erfolglos  bleiben,  ja 
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i*Und  hat  sich  Todeswerkzeuge  bereitet; 

seine  Pfeile  macht  er  zu  brennenden. 
i^Aber  sieh,  er  kreisst  mit  Nichtigem; 

mit  Unglück  ging  er  schwanger  und  gebiert  Trug. 
16  Er  grub  eine  Grube  und  höhlte  sie  aus, 

und  fällt  in  das  Loch,  das  er  macht. 
i^Sein  Unheil  fällt  auf  sein  Haupt  zurück, 

und  auf  seinen  Scheitel  fährt  sein  Frevel  herab. 
18  Ich  will  Jahve  für  seine  Gerechtigkeit  danken, 

und  will  dem  Namen  Jahves,  des  Höchsten,  spielen. 

8.    Die  He^Tlichkeit  der  Natur  und  die  grössere  Herrlichkeit  des  Menschen. 

^Dem  Vorspieler,  bei  'den  Keltern';  ein  Psalm  von  David. 

(v.  16.  17),  dass  es  ihm  selbst  zum  Verderben  ausschlagen  wird.  Der  Gegner  ist  hier 
sowenig  wie  im  Vorhergehenden  ein  einzelner,  vielmehr  die  feindliche  Weltmacht, 
welche  Israel  zu  verderben  trachtet.  14  ist  Dativ,  comm.;  die  betonte  Stellung  bleibt 
ebenso  auffallend,  wenn  das  Subjekt  von  'j'^sn  der  Frevler  ist,  als  wenn  man  das  Verb 
auf  Gott  bezieht.  Aben  Esra  u.  a.  fassen  es  sibi  ipsi,  so  dass  schon  hier  der  Gegensatz 
(s.  V.  15)  begänne:  »Aber  für  sich  selbst  hat  er  u.  s.  w.«.  Jedoch  will  14b  sich  dann 
nicht  fügen.  —  m^a  "^^3  sind  nicht  die  Pfeile,  sondern  die  gesamten  Kriegsgeräte.  Die 
brennenden  Pfeile,  von  hier  entlehnt  Eph  6 16,  dienten  dazu,  belagerte  Städte  in  Brand 
zu  schiessen,  s.  0.  15  na-  deutet  den  Gegensatz  zwischen  den  gefährlichen  Vorbereitungen 
und  ihrem  kläglichen  Erfolg  an;  parturiunt  montes,  nascetur  ridiculus  mus.  Über  das 
Kreissen  wird  im  zweiten  Versgliede  auf  den  noch  früheren  Zeitpunkt  zurückgegriffen, 
in  welchem  sich  der  Gottlose  mit  den  feindseligen  Plänen  trug,  bevor  er  sie  zu  ver- 
wirklichen trachtete ;  Hier,  nach  Sym.  et  concepto  dolore  peperit  mendacium.  Dasselbe 
Bild  wie  hier  Job  15  35,  und  auf  die  Assyrer  angewandt,  die  an  ihrem  eignen  Grimm 
vor  Jerusalem  zu  Grimde  gehn  sollen,  Jes33ii.  16  Das  Vorhaben  der  Feinde  wird  nicht 
nur  vereitelt,  sondern  bringt  ihnen  selbst  Verderben.  Das  Bild  von  der  Grube  ist  von 
der  Jagd  entlehnt,  vgl.  Jer  I820. 22.  ^e^i  bezeichnet  die  mit  seinem  Tun  verbundene 
Folge.  —  ^sys"^  Kelativsatz  G-K  155.  17  Zu  Grunde  liegt  das  Bild  von  einem  eraporge- 
wälzten  (Prv  2627)  oder  geworfenen  (JSir  2725)  Stein.  —  18  Der  Dank  Israels  für  das 
als  bereits  vollzogen  geschaute  Gericht  Jahves.  —  -jrVy  ist  nicht  Adjektiv  zu  nirr^,  und 
noch  weniger  zu  ü'^ü,  denn  in  beiden  Fällen  müsste  es  den  Artikel  haben,  sondern  selbst- 
ständiger Gottesname,  der  appositioneil  neben  mn"^  steht.  Die  Phönizier  kannten  einen 
Gott  'Ekiovv. 

8 

Jahves  Grösse  und  Pracht,  welche  Erde  und  Himmel  widerspiegeln,  und  die  schon 
die  Kinder  preisen,  wird  auch  diejenigen,  die  ihm  jetzt  noch  feind  sind,  entwaffnen 
2—3.  Jener  Grösse  gegenüber  scheint  der  Mensch  fast  zu  klein,  als  dass  der  Majestäti- 
sche sich  um  ihn  kümmern  sollte  4 — 5.  Und  doch  hat  er  es  getan,  ja  er  hat  ihm  eine 
höhere  Stellung  angewiesen,  als  sie  der  Natur  zukommt  6 — 9;  und  diese  Begnadigung 
des  Menschen  lässt  Jahves  Grösse  erst  in  ihrem  vollen  Lichte  erscheinen  10. 

Einen  ähnlichen  Gedanken  wie  der  Psalmsänger  spricht  Klopstock  in  seiner  Ode 
»Der  Zürcher  See«  aus. 

Schön  ist,  Mutter  Natur,  deiner  Erfindung  Pracht 
Auf  die  Fluren  verstreut,  schöner  ein  froh  Gesicht, 
Das  den  grossen  Gedanken 
Deiner  Schöpfung  noch  einmal  denkt. 
Das  Psalm  ist  älter  als  Hiob,  welcher  v.  5  parodiert.    Der  Missionsgedanke  des  dritten 
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2jahve,  unser  Herr,       wie  gross  ist  dein  Name       auf  der  ganzen  Erde! 

 deine  Pracht  am  Himmel! 

3 Aus  dem  Munde  von  Kindern  und  Säuglingen 

hast  du  ein  Bollwerk  gegründet  wegen  deiner  Bedränger, 
Um  Feind  und  Rächer  verstummen  zu  lassen. 


Verses,  dass  das  Heidentum  durch  Israels  Loblieder  auf  Jahves  Herrlichkeit  überwunden 
werden  wird,  verbietet  aber,  weit  über  die  Zeit  des  Exils  hinaufzugehn. 

V.  6  und  7  des  Psalms  werden  vom  Verfasser  des  Hebräerbriefs  26—9  vgl.  IKor 
1527  auf  Christus  angewendet,  wodurch  Luthers  unrichtige  Übersetzung  und  Deutung 
veranlasst  ist. 

Metrum:  Doppeldreier;  Eingang  und  Sehluss  (v.  2a.  10)  Sechser,  v-  2b.  3c  ein- 
fache Dreier,  v.  4  Doppelvierer,  den  Sievers  durch  Streichen  von  nn3Di5  "n^s  auf  einen 
Doppeldreier  reduzieren  will;  doch  ist  das  des  Parallelismus  wegen  nicht  zulässig. 

2  adverbiell,  G-K  148.  —  ^^is,  Gegensatz  ^^»^  Jer  143,  gibt  ein  Grieche 
richtig  f^iya  wieder.  Hier,  grande.  Das  Wort  wird  gebraucht  vom  Wasser  934,  Ex  15io; 
vom  Kriegsschiff  Jes  3321 ;  von  der  Zeder  Ez  1723;  im  Phönizischen  (Corp.  Insor.  Sem. 
3 19)  vom  Himmel  ü^^^-ts  ts^tt'^j.  Auch  im  Phönizischen  kömmt  es  als  Attribut  von  Göttern 
vor;  vgl.  Addirbaal  =  lat.  Adherbal.  —  Der  Name  Jahves  ist  zu  erklären  nach 

dem  parallelen  ^^f  n  und  wohl  einfach  als  Ruhm  zu  fassen.  Hierfür  spricht  Hab  33,  wo 
nVnn  dafür  eintritt.  —  Die  zweite  Vershälfte  ist  nicht  mehr  ganz  verständlich,  da  der 
Text  augenscheinlich  korrumpiert  ist.  Was  der  Dichter  etwa  hat  sagen  wollen,  ergibt 
sich  aus  der  schlagenden  Parallele  Hab  33  ynsn  ns^^  in^nni  hn^n  d^ütu  inDi  »den  Himmel 
bedeckt  seine  Pracht,  und  sein  Lob  erfüllt  die  Erde«.  Aber  nan  gibt  keinen  erträglichen 
Sinn.  Der  Form  nach  ist  es  sonst  überall  Imperativ  von  iq  mit  dem  He  paragogicura. 
Ein  Imperativ  ist  jedoch  im  Relativsatz  unmöglich,  und  zugleich  wäre  der  Sinn  schief, 
weil  Jahves  Herrlichkeit  am  Himmel  bereits  sichtbar  ist,  der  Sänger  ihn  also  nicht  auf- 
fordern kann,  sie  in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  übersetzen 
qui  posuisti.  Sie  haben  nicht  etwa  nsnna  gelesen,  sondern  najn  für  einen  Infin.  constr. 
(=  np)  gehalten,  wie  n^^.  Gen  463  von  t^:,  und  haben  den  Infin.  in  der  Übersetzung 
durch  das  Verb.  fin.  wiedergegeben  ,  ebenso  wie  die  Itala  v.  3  toi;  xaialvaai  (n^atünV) 
der  LXX  wiedergibt  durch  ut  destruas.  Aber  jene  Infinitivform  findet  sich  nur  bei  Verbis 
^\  nicht  bei  und  zudem  wäre  der  Infinitiv  in  diesem  Zusammenhange  äusserst  hart. 
LXX  übersetzen  ort  In-^QS-tj  tj  ^syakoTcgenscd  aov,  sahen  also  nsn  als  eine  3.  Pers.  Perf. 
mit  ^Tin  als  Subjekt  an.  Danach  wollen  manche  Neuere  (oder  najn)  aussprechen: 
»du  dessen  Herrlichkeit  sich  über  den  Himmel  erstreckt«.  Aber  wenn  ein  solches  Verb 
im  Hebräischen  existierte,  würden  die  Massoreten  zweifelsohne  nsn  vokalisiert  haben. 
Buhl  vermutet  daher  nta;.  Unter  den  vorgeschlagenen  Korrekturen  hat  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  die  Hupfelds  j^jp^s  »der  du  deine  Pracht  auf  den  Himmel  gelegt  hast«; 
für  hv  Hin  vgl.  I  Chr  2025  Num'2  7  20.  Aber  in  jeder  Hinsicht  befriedigend  ist  auch 
diese  Lesart  nicht.  Sie  passt  nicht  ins  Metrum.  Bei  dem  streng  durchgeführten  syno- 
nymen Parallelismus  des  Verses  (vgl.  ^'o^  und  ^iin;  dann  y^sn  Vsa  und  ö-^tt^jn  Vy)  fällt 
ferner  die  Anknüpfung  des  zweiten  Gliedes  durch  das  Relativ  auf.  njin  "ntüs  muss  einen 
synonymen  Begriff  zu  nü  bilden,  und  der  Fehler  steckt  vermutlich  nicht  ausschliess- 
lich in  ti3n,  sondern  auch  in  ^tas.  —  nin  ist  das  prächtige  Aussehen,  wie  z.  B.  des  Öl- 
baums Hos  147,  oder  des  Kriegsrosses  Zeh  IO3;  hier  der  majestätische  Anblick  des 
Himmels,  den  ein  anderer  Dichter  (104 1.2)  als  das  Gewand  oder  das  Prachtzelt  Jahves 
schildert.  3  Diese  Herrlichkeit  preisen  sogar  schon  die  kleinen  Kinder.  n-pa^^i  o-^V^iy 
scheint  eine  sprichwörtliche  Redensart  gewesen  zu  sein,  wie  unser  »Kind  und  Kegel«, 
vgl.  Jer  447  Thr  2 11  I  Sam  153  22 19.  Die  o^ai"^  können  immerhin  auch  schon  drei 
Jahre  alt  sein;  vgl.  IIMak  727.  Die  anderen  Lebensalter  sind  dabei  nicht  ausgeschlossen; 
wenn  schon  die  Kinder  Jahve  preisen,  so  versteht  es  sich  bei  den  Erwachsenen  von  selbst, 
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*Wenn  ich  deinen  Himmel  ansehe,  das  Werk  deiner  Finger, 

den  Mond  und  die  Sterne,  die  du  bereitet  — 
^Was  ist  der  Mensch,  dass  du  sein  gedenkst, 

und  der  Erdensohn,  dass  du  ihn  heimsuchst? 
6  Und  du  liessest  ihn  nur  wenig  zurückstehn  hinter  Gott, 

und  mit  Ehre  und  Pracht  kröntest  du  ihn, 
■^Setztest  ihn  zum  Herrscher  über  deiner  Hände  Werke, 

alles  hast  du  unter  seine  Füsse  gelegt, 

8  Schafe  und  Rinder  allesamt 

und  auch  das  Wild  auf  dem  Felde, 

9  Vögel  des  Himmels  und  Fische  des  Meeres, 

was  Pfade  der  Meere  durchzieht, 
lojahve,  unser  Herr,      wie  gross  ist  dein  Name     auf  der  ganzen  Erde! 

vgl,  14812.13.  Aber  freilich  will  der  Dichter  den  Ton  darauf  legen,  dass  schon  aus 
Kindesmund  Jahves  Preis  ertönt,  und  dass  Er  sich  dieser  schwachen  Wesen  als  Werkzeug 
gegen  seine  Feinde  bedient.  »Kinder«  bedeutet  das,  was  das  Wort  sagt,  genauer  die 
israelitischen  Kinder,  welche  Jahve  Loblieder  singen.  Die  Erklärung,  nach  der  das 
Wort  eine  metaphorische  Bezeichnung  Israels  als  des  schwachen  und  hülflosen  Volkes 
wäre,  hat  an  1312  keine  Stütze,  uhd  ist  ebenso  unnatürlich  wie  die  Easchis,  der  unter 
Kindern  und  Säuglingen  Priester  und  Leviten  versteht.  —  übersetzen  LXX  (Mt  21 16) 
Sym.  (bei  Bar  Hebr.)  Hier  alvov  wie  29i  6835  96?  Ex  152  (II  Chr  302i).  Das  Verb  smo^ 
spricht  für  die  Erklärung  »Macht«  (Aq.  Sext.  Targ.),  womit  ein  festes  Bollwerk  gemeint 
ist.  Dies  Bollwerk,  d.  h.  seinen  Lobpreis  durch  die  Kinder,  hat  Jahve  gegründet  um 
!  seiner  Gegner  willen,  -j^^ii::  sind  744,  ebenfalls  in  der  Anrede  an  Jahve,  die  heidnischen 
Feinde  Israels,  die  nin-^  ^a^is  I  Sam  3026,  Ebenso  bezeichnet  Dpanwi  a'^ix  44 17  die  Heiden. 
Man  darf  daher  die  Ausdrücke  auch  hier  nicht  anders  verstehn.  Wenn  schon  die 
Kleinsten  in  Israel  Jahves  Lobpreis  verkünden,  so  dient  dies  dazu,  dem  Heidentum, 
welches  bisher  Jahves  Herrlichkeit  nicht  anerkannt  hat,  ein  Ende  zu  machen.  Schliess- 
lich werden  sich  auch  die  Heiden  dieser  Herrlichkeit  nicht  verschliessen  können.  Vgl. 
hierzu  Midrasch  Tehillim,  übers,  v.  Wünsche,  S.  202:  »Wie  der  Kermeswurm  (ry^^n)  die 
Zedern  fällt  nur  mit  seinem  Munde  ...  so  besitzen  die  Israeliten  nur  das  Gebet  und 
fällen  damit  die  Völker«.  —  Das  zu  Dpa^ü  hinzuzudenkende  Objekt  ist  Israel,  vgl. 
Ez  2512.15.  Die  beiden  Worte  Dpsn^si  a^is  bilden  eine  Art  von  Hendiadys:  »die  rach- 
süchtigen Feinde  Israels«.  4f.  Der  Dichter  kömmt  auf  seinen  eigentlichen  Gegenstand 
zurück,  die  Herrlichkeit  Jahves  in  der  Natur.  Wie  klein  erscheint  gegenüber  dieser 
göttlichen  Majestät  der  Mensch.  Und  doch  nimmt  Jahve  sich  seiner  an.  v.  4  ist  ein 
Vordersatz  mit  v.  5  als  Nachsatz,  G-K  159b b.  ist  jedoch  eigentlich  nicht  »wenn«, 
sondern  »wann«.  5  ist  erstaunte  Frage:  wie  kommt  es  doch,  dass  du  dich  um  dieses 
schwache  Wesen  kümmerst  und  für  es  sorgst?  isnpsn  bezeichnet  die  fürsorgende  Auf- 
sicht Gottes,  vgl.  Job  10i2.  —  V.  5  wird  von  Job  Iii  in  bitterer  Ironie  auf  das  strafende 
Heimsuchen  Gottes  angewandt.  6  in^önw  fassen  Aq.  Sym.  Theod.  Hier,  und  danach 
Luther  unrichtig  als  Futur  auf,  richtig  LXX  Syr.  Targ.  als  Präteritum.  Es  führt  den 
in  ^3^pEn  liegenden  Begriff  weiter  aus,  indem  es  denselben  an  dem  in  der  Vergangenheit 
liegenden  wichtigsten  Beispiel  der  göttlichen  Fürsorge  für  den  Menschen  erläutert, 
nämlich  seiner  Erschaffung  nach  dem  Ebenbilde  Gottes.  Der  Dichter  blickt  hier  augen- 
scheinlich auf  Gen  1  zurück.  —  in'iDnni  mit  doppeltem  Akkus,  nach  G-K  117  c  c.  t3'^n!:sö 
übersetzen  LXX  Syr.  Targ.  unrichtig  naq  dyyüovg,  Aq.  Sym.  Theod.  Hier,  richtig  naga 
d-sov.  Die  Worte  drücken  den  Gedanken  der  göttlichen  Ebenbildlichkeit  aus,  Gen  I27; 
vgl.  auch  322.  1133  und  ^in  sind  sonst  göttliche  Prädikate  29 1.4  104i  1455  al.  JSir4525. 
7  Die  Gottebenbildlichkeit  wird  erläutert  an  der  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Natur, 
vgL  Gen  I26. 28.  —  in^'^uj^sn  für  in!:'^u;ür;i  in  poetischer  Sprache.  —  Zu  7  b  vgl.  18  39. 
9        altertümliche  Form  für        ebenso       für  gewöhnliches  riTb.  —  'ia>  ist  neutrisch 
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9.  10.    Triumphlied  auf  den  Untergang  der  Heiden; 
Bitte  um  Hülfe  gegen  gottlose  Israeliten. 

1  Dem  Vorspieler  nach  .  .  .  ein  Psalm  von  David.  , 
2«  Ich  will  Jahve  von  ganzem  Herzen  danken,  | 

ich  will  alle  deine  Wunder  erzählen;  * 
3 Ich  will  mich  freuen  und  über  dich  frohlocken, 

ich  will  deinem  Namen  singen,  du  Höchster, 

zu  fassen.    Wellh.  liest  unnötig  Das  Targum  erinnert  an  Gen  I21.    Zu  9  b  ver-  ; 

gleicht  Euperti  passend  das  homerische  vyQcc  xsUvd^a  noQovau.  —  Für  ü-^ö"'  las  Hier,  ö"^);, 
was  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  o";  vielleicht  vorzuziehn  ist. 

9.  lÖ  j 

Die  Berechtigung  und  die  Pflicht,  diese  beiden  Psalmen  zusammen  zu  behandeln,  ' 
folgt  zunächst  aus  der  äusseren  Bezeugung  ihrer  Zusammengehörigkeit.    Bei  LXX  bilden 
sie  einen  einzigen  Psalm.     Dass  auch  die  übrigen  griechischen  Übersetzer  (Aq.  Sym.  | 
u.  s.  w.)  beide  verknüpften,  ist  gewiss.    In  der  Hexapla  ist  hierfür  allerdings  kein 
direktes  Zeugnis  erhalten;   es  findet  sich  aber  auch  keine  Andeutung,  dass  etwa 
Aquila  abweichend  von  den  LXX  mit  10 1  einen  neuen  Psalm  begonnen  hätte;  und  doch 
hätten  die  Yäter  wie  Origenes  oder  Theodoret  eine  solche  Abweichung,  wenn  sie  wirklich 
vorhanden  war,  schwerlich  mit  Stillschweigen  übergangen.    Endlich  sagt  Bar  Hebraeus 
ausdrücklich,  dass  »die  Griechen«  Ps  9  und  10  als  einen  einzigen  zählten.    Somit  bezeugt 
Aquila,  dass  die  Trennung  im  2.  Jahrhundert  noch  nicht  vollzogen  war.     Auch  Hiero- 
nymus in  seiner  direkt  aus  dem  hebräischen  Text  geflossenen  Übersetzung  weicht  nicht  j  1 
von  den  LXX  ab.    Die  Zweiteilung  kennt  erst  die  Peschita,  die  schlechteste  von  allen  ! ' 
Übersetzungen,  und  das  im  9.  Jahrhundert  abgeschlossene  Targum.    Aber  noch  Bar 
Hebraeus  schreibt  im  13.  Jahrhundert  zu  Ps9:  »die  Hebräer  zählen  diesen  und  den  folgen-  , 
den  Psalm  als  einen  einzigen,  und  ebenso  die  Griechen«.    Im  massoretischen  Text  spricht 
für  die  Zusammengehörigkeit  der  Umstand,  dass  Ps  10  abweichend  von  allen  übrigen  ; 
dieser  Sammlung  (über  33  vgl.  unten)   keine  Überschrift  hat.    Der  Anlass  für  die  von  i 
den  Massoreten  beliebte  Trennung  war  die  Verschiedenheit  des  Inhalts;  aber  der  Schluss  i 
von  10  geht  auf  dieselben  Verhältnisse  wie  der  Inhalt  von  9,  und  zugleich  findet  die 
alphabetische  Anordnung  in  9  ihren  Abschluss  erst  am  Ende  von  10.    Ps  9  ist  ein  »' 
Dank-  und  Siegeslied  auf  die  Besiegung  heidnischer  Eeinde.    Jahve  hat  Gericht  über 
sie  vollzogen;  ihre  Städte  sind  verwüstet,  ihr  Name  ist  der  Vergessenheit  anheimgefallen 
9 1—7.    Dafür  singt  das  gerettete  und  gerächte  Israel  Dankes-  und  Jubellieder  in  Jeru- 
salem 98 — 15.    Die  Heiden  sind  selbst  von  dem  Verderben  erreicht,  das  sie  Israel  be- 
reiten wollten  9 16— 19.    Es  folgt,  nach  einer  Lücke  im  Text,  eine  Aufforderung  an  Jahve, 
sich  aufzumachen  und  den  Heiden  einen  Meister  zu  setzen,  damit  sie  erfahren,  dass  sie 
Menschen  sind  9  20 — 21. 

Mit  lOiff.  beginnen  bittere  Klagen  über  das  Ausbleiben  göttlicher  Hülfe.  Aber 
die  Bedränger  sind  hier  nicht  dieselben  wie  Ps  9,  nicht  Heiden,  sondern  gottlose  Israeliten. 
Bar  Hebraeus    gibt    dem  10.  Psalm  die  durchaus  zutreff'ende  Überschrift:    »Auf  die  1 
Keichen  des  Volks,  welche  die  unter  ihnen  wohnenden  Armen  bedrückten«.    Die  Schil-  - 
derung  dieser  Unterdrückung  durch  reiche  und  gottlose  Israeliten  enthalten  die  Verse 
10 1—11.    Es  folgt  die  Bitte,  ihrer  Gottlosigkeit  ein  Ende  zu  machen  IO12 — 15.  Am 
Schluss  des  Psalms  wendet  sich  der  Sänger  aber  wieder  den  Heiden  zu,  von  welchen  in 
Ps  9  die  Eede  gewesen  war.    Sie  sind  aus  dem  gelobten  Lande  verschwunden  und  dürfen  \ 
nicht  mehr  dem  Höchsten  trotzen  10 16 — 18. 

Dem  auffallenden  "Wechsel  zwischen  Triumph  und  schwerer  Klage  sowie  der  ganz  \ 
verschiedenen  vorausgesetzten  historischen  Verhältnisse  entspricht  eine  Durchbrechung  , 
der  alphabetischen  Anordnung,  die  sich  durch  Ps  9  hindurchzieht  und  erst  am  Ende  | 


Ps  94—6. 


23 


*3  Weil  meine  Feinde  rückwärts  wichen, 

strauchelten  und  vor  deinem  Blicke  vergingen. 
5 Denn  du  hast  mein  Recht  und  meinen  Streit  geführt, 

hast  dich  auf  den  Thron  gesetzt  als  gerechter  Richter. 
6;j  Du  hast  die  Heiden  bedräut,  den  Gottlosen  vernichtet, 
ihren  Namen  ausgetilgt  für  immer  und  ewig. 


von  Ps  10  ihren  Abschluss  findet.  Alphabetisch  geordnete  Lieder  kennt  auch  die  Synagoge, 
die  Samaritaner,  die  syrische  und  die  griechische  Kirche.  Im  Psalter  sind  es  folgende:  9 
und  10.  25.  34.  37.  Hl-  112.  119.  145.  In  9.  10  ist  die  Ordnung  nicht  vollständig  durch- 
geführt oder  aber  später  zerstört.  Ps  9  kommen  je  zwei  Yerse  auf  einen  Buchstaben:  n 
92  3-  hier  fängt  sogar  jeder  Stichos  mit  s  an.  =  4.  5.  :  6.  7.  n  fehlt,  n  (durch  Konjektur 
herzustellen)  8.9.  wo.  ii,  t  12.13.  n  i4.  15.  to  16. 17.  -  I8. 19.  (v.  19  kann  auch,  als  die 
5  Strophe  betrachtet  werden,  dann  aber  hat  die  -  Strophe  nur  einen  Yers).  Nun  fehlt 
alles  bis  p  20.  tü  21.  In  lOi— 11  ist  keine  alphabetische  Ordnung  vorhanden.  IO12.13 
noch  einmal  p.    v.  14       v.  15. 16  uj.    v.  17. 18 

Da  10 16— 18  aufs  trefflichste  zu  dem  Anfange,  ja  dem  gesamten  Inhalt  von  Ps  9, 
aber  garnicht  zu  dem  übrigen  Inhalt  von  Ps  10  passt,  so  lässt  sich  die  Vermutung  nicht 
abweisen,  dass  10i-i5  keinen  ursprünglichen  Bestandteil  des  Liedes  bildet.  Die  Verse 
1012—15 'haben  freilich  alphabetische  Anordnung,  aber  ihr  Inhalt  und  ihre  Sprache 
stellen  sie  zu  lOi-ii;  vgl.  10i3  mit  IO3.  4.  11,  10i4  mit  108. 10  (n::'.n),  10i5  mit  104.  Die 
Sprache  von  lOi— 15  ist  härter  und  eigentümlicher  als  die  von  9 1-21  IO16-I8;  jedoch 
finden  zwischen  beiden  Teilen  auch  Berührungen  statt,  vgl.  10 1  mit  9 10  (-^::n  Jiins»'^); 
10 12  mit  913.19.    VgL  übrigens  noch  Bickell  in  ZDMG  34  S.  561  f. 

Alle  diese  auffallenden  Erscheinungen  befriedigend  zu  erklären  ist  nicht  mehr 
möglich.  Der  Einschub  von  IO1-15  und  der  Ausfall  der  Strophen  5  bis  ^  zwischen  9 19 
und  20  kann  ein  zufälliger  sein,  veranlasst  etwa  dadurch,  dass  ein  Blatt  beim  Binden 
an  eine  falsche  Stelle  geriet  (ein  Beispiel  hierfür  z.  B.  in  der  syrischen  Handschrift 
Sachau  217  in  Berlin).  Ebenso  gut  aber  kann  ein  späterer  Bearbeiter  absichtlich  dem 
Psalm  seine  jetzige  Gestalt  gegeben  haben,  indem  er  ein  Stück  wegschnitt  und  ein 
anderes  dafür  einsetzte.  Belege  für  ein  solches  Verfahren  bieten  Kirchenheder  m  reichem 
Masse  War  der  Einschub  ein  absichtlicher,  so  muss  der  Anlass  dazu  in  den  Zeitver- 
hältnissen des  Ergänzers  gelegen  haben.  Das  Triumphlied  Ps  9  deutet  Ewald  scharf- 
sinnig auf  die  Zerstörung  Nineves  im  Jahre  605;  die  grossen  Städte,  für  deren  grund- 
liche Zerstörung  das  Lied  97  dankt,  seien  vor  allen  die,  aus  denen  Nineve  selbst  zusammen- 
gesetzt war,  sowie  die  anderen  dicht  in  seiner  Nähe;  vgl.  auch  zu  v.  6.  Ob  der  Ein- 
schub aus  einer  älteren  Zeit  stammt,  ist  trotz  der  schwereren  Sprache  nicht  sicher. 

Dass  der  Dichter  nicht  von  seinen  Privatverhältnissen  spricht,  ist  ohne  weiteres 
klar  Der  Jubel  über  den  Sturz  der  heidnischen  Feinde  ist  der  des  befreiten  Volks;  die 
Klage  über  den  Druck  der  gottlosen  Israeliten  ist  die  aller  Dulder  in  Israel.  Daher 
wechselt       mit  ü--:y,  der  Singular  des  Verbs  und  des  Pronomens  mit  dem  Plural. 

Metrum:  9  v.  2-5  Doppeldreier;  6.  7. 15-19.  21  Doppelvierer.  8-14.  20  Siebener 
(4  +  3).  In  Ps  10  haben  einige  Verse  (1.  2.  13.  15.  16)  das  Schema  4  4-3.  Ein  durch- 
gehendes Metrum  kann  ich  nicht  nachweisen.  Sievers  meint,  der  ursprünghche  Psalm 
habe  überall  das  Schema  4  +  3  gehabt;  Ley  (ZATW  1901  S.  346)  Vierer. 

4  LXX  Targ.  betrachten  den  Vers  als  selbständigen  Satz  mit  4  a  als  Vordersatz, 
4b  als  Nachsatz:  »als  meine  Feinde  rückwärts  wichen,  strauchelten  sie  u.  s.  w.«.  Aber 
bei  dieser  Auffassung  enthalten  die  beiden  Glieder  im  Grunde  eine  Tautologie.  Besser 
betrachten  daher  Sym.  Hier,  den  Vers  als  einen  einzigen  Satz,  welcher  eine  Zeitbestim- 
mung oder  den  Grund  der  Freude  in  v.  2.  3  angibt:  Hier,  canam  nomini  tuo  alüssime, 
4  cum  ceciderint  inimici  mei  retrorsum  et  corruerint  et  perierint  a  facie  tua.  Die  Verba 
finita  in  4b  setzen  den  Infinitiv  fort  wie  z.  B.  Prv  I27  G-K  114r.  -  bezeichnet 
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^Die  Feinde  sind  dahin;  Wüsteneien  für  immer! 

und  Städte  hast  du  zerstört,  ihr  Gedächtnis  ging  verloren. 
T  ,  


'^Sie  sind  verschwunden',  aber  Jahve  thront  ewig, 
hat  seinen  Thron  zum  Gericht  aufgestellt, 
9  Und  er  richtet  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit, 
spricht  den  Nationen  Kecht  nach  Gebühr. 
Und  so  ist  Jahve  dem  Bedrückten  eine  Burg, 
eine  Burg  in  Zeiten  der  Not. 
11  Und  es  vertraun  auf  dich,  die  deinen  Namen  kennen, 
denn  du  verlässt  die  nicht,  die  dich  suchen  Jahve. 


hier  das  zürnende  Antlitz  Jahves.  6  ytü'n  parallel  mit  ö^is  ist  Kollektiv  und  bezeichnet 
hier  zweifelsohne  die  Heiden.  Der  Dichter  hat  ein  bestimmtes  historisches  Ereignis  im 
Auge,  bei  welchem  heidnische  Völker  und  Städte  zu  Grunde  gingen,  ja  ihr  Gedächtnis 
völlig  vernichtet  wurde.  Auf  die  Zerstörung  Nineves  im  Jahre  605  würde  der  Vers  gut 
passen.  Die  Leiden,  welche  die  Assyrer  über  Israel  gebracht  hatten,  würden  den 
Triumphgesang  über  den  Fall  der  verhassten  Stadt  wohl  erklären.  Es  ist  bekannt,  dass 
der  Ausdruck  »Wüsteneien  für  immer«  v.  7  auf  Nineve  wörtliche  Anwendung  fand. 
7  a^^sn  Collektivum;  daher  mit  dem  Verb  im  Plural,  Jes  164  Jud  2037.  Die  Akzentuation 
trennt  freilich  a^isn  von  von  und  verbindet  letzteres  mit  nin'in,  und  so  haben  bereits 
LXX  {tov  l/d^Qov  i^Umoj'  al  QOfxtfalaL  =  nin^n,  danach  Luther)  und  Aq.  konstruiert; 
Hier,  mit  Auslassung  von  a^is  conpletae  sunt  solitudines  in  ßnem.  Aber  v.  7  besteht 
augenscheinlich  ebenso  wie  v.  6  aus  vier  Wortpaaren,  von  denen  das  zweite  ein 
triumphierender  Ausruf  ist.  Statt  des  Trenners  Asla  legarmeh  muss  daher  ansn  einen 
Conjunctivus,  statt  des  Conjunctivus  Merkha  i^sjn  einen  Distinctivus  haben.  —  nten  kann, 
wie  es  dasteht,  nur  eine  Verstärkung  des  Suffixes  in  ts-^st  sein,  G-K  135  f.  Aber  für  eine 
solche  Hervorhebung  fehlt,  da  kein  Gegensatz  vorhanden  ist,  jeder  Anlass,  und  das  Wort 
ist  bei  der  straffen  Gliederung  des  Verses  überschüssig.  Da  ausser  der  t  Strophe  auch 
die  n  Strophe  fehlt,  so  ist  es  sicher,  dass  im  Text  etwas  ausgefallen  ist.  Mit  n^n,  zu 
V.  8  zu  ziehn,  begann  die  ti  Strophe,  und  hinter  diesem  Wort  ist  etwa  inas  ausgefallen. 
Für  den  so  sich  ergebenden  Gegensatz  vgl.  102  27.  8  a  Das  Thronen  Jahves  wird  im 
Parallelgliede  8b  als  Ausübung  seiner  richterlichen  Tätigkeit  erklärt.  Deswegen  wird 
i^\*i:>h  8a  Zusatz  sein.  So  ergibt  sich  für  v.  8  auch  dasselbe  Metrum  wie  in  9fiF.  9  Das 
bereits  vollzogene  Strafgericht  über  die  in  v.  5  genannten  Völker  wird  zum  Weltgericht. 
Bei  diesem  walten  die  beiden  göttlichen  Eigenschaften  pni:  und  cj-vi^^o.  Beide  ebenso 
verbunden  96 13  989.  Bei  den  Phöniziern  waren  nach  Philo  Byblius  Mtacoq  (=  und 
Zvövx  (=  pn^)  zwei  göttliche  Brüder,  durch  welche  der  Grund  zu  staatlichem  Gemein- 
schaftsleben gelegt  wurde,  vgl.  Baudissin,  Studien  I  14.f.  10  "^i  wird  von  LXX  durch 
das  Präteritum,  von  Hier.  Syr.  Targ.  durch  das  Futur  wiedergegeben,  es  drückt  aber 
vielmehr  die  Folge  aus;  vgl.  G-K  109 f.  —  Pausalform  von  10 18  von  Aq.  etymo- 
logisch re^kaafi^vo),  von  Hier,  sinngemäss  oppresso  übersetzt.  —  n^i:a  n^j^yh  ebenso  10 1. 
LXX  iv  evxacQi'atg  h  S-Uipfi  Hier,  {elevatio)  oportuna  in  angustia;  vgl.  nya  Koh  10 17.  Syr. 
Targ.  und  Aq.  Sym.  Hier.  10 1  in  temporihus  angustiae.  Sie  halten,  wie  Neuere,  das  a 
für  radikal,  von  »abschneiden«,  vgl.  jr^ka  die  Kegensperre ;  also  »das  Abgeschnitten^ 
sein  von  aller  anderen  Hülfe«.  Jedoch  findet  sich  das  Wort  so  nur  an  diesen  beiden 
Stellen.  11  Die  Jahves  Namen  kennen  sind  die  Israeliten,  ebenso  diejenigen,  welche  ihn 
suchen,  d.  h.  wie  ^aty  zeigt,  bei  ihm  Hülfe  suchen.  Das  Perf.  maty  drückt  die  erfahrungs- 
mässige  Tatsache  aus,  G-K  106  k.    nin^  ist  des  Metrums  wegen  zu  tilgen.    12  Die  Taten 
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Spielet  Jahve,  der  Zion  bewohnt, 

verkündet  seine  Taten  unter  den  Völkern. 
13  Denn  als  Bluträcher  hat  er  ihrer  gedacht, 

hat  des  Schreiens  der  Elenden  nicht  vergessen, 
i^n  Jahve  'hat'  sich  meiner  erbarmt,  mein  Elend  gesehn  , 

er,  der  mich  'aufhebt'  emporhebt  von  den  Toren  des  Todes, 
15 Damit  ich  all'  'deine  Ruhmestaten'  erzähle, 

in  den  Toren  der  Tochter  Zion  jubele  über  deine  Hülfe. 
i6£D  Die  Heiden  sind  in  der  Grube  versunken,  die  sie  gemacht; 

in  dem  Netz,  das  sie  verborgen,  hat  ihr  Fuss  sich  gefangen. 
17  Kund  tat  sich  Jahve,  hat  Gericht  gehalten, 

im  Werk  seiner  Hände  'verfing  sich'  der  Frevler.    Higgajon  Sela. 
18-»  Die  Gottlosen  fahren  zur  Unterwelt  hin  .  .  ., 

alle  Heiden,  die  gottvergessenen; 
19  Denn  nicht  auf  immer  wird  der  Arme  vergessen, 

geht  der  Elenden  Hoffnung  für  ewig  verloren. 


Jahves  sind  die  Vernichtung  der  Feinde  und  die  Israel  gewährte  Eettung.  Die  Ver- 
kündigung dieser  unter  den  Völkern  wird  dazu  dienen,  auch  diese  zu  Jahve  zu  be- 
kehren. 13  Der  Satz  mit  -s  erläutert  die  r^^h^hv  v.  12.  —  d^ot  -j^h  ist  Apposition  zu  dem 
in  •'ST  liegenden  Subjekt,  ünis  geht  auf  die  v.  11  genannten,  v.  12  angeredeten  Israeliten. 
Auffallend  ist  die  betonte  Stellung  von  nn^s.  Vielleicht  steckt  ein  Fehler  in  dem  Wort. 
—  Statt  des  Kethib  d^^3j>  will  die  Massora  n^i.ay  lesen,  ebenso  10i2;  umgekehrt  v.  19. 
■^3»  ist  ursprünglich  ein  bedrückter,  ijy  ein  demütiger,  vgl.  Ges.-Buhl;  jedoch  laufen 
beide  Formen  vielfach  in  einander  über.  14  ^mn  LXX  Syr.  Targ.  als  Imperativ.  Di©^ 
am  besten  beglaubigte  Lesart  der  Massora  ist  ■^?33n  (nicht  "^asin).  Dies  kann  nur  Impe- 
rativ Piel  sein  (mit  Ausfall  des  Dagesch  f.  bei  Schewa,  wie  Gen  42  21).  Aber  die  Be- 
deutung »lieblich  machen«  (Prv  2625)  passt  nicht;  daher  betrachten  Ewald,  Olsh., 
Delitzsch  u.  a.  die  Form  als  Imperativ  Qal  ^sn  mit  Suffix.  Die  Bitte  v.  14  zwischen 
den  zwei  Aussagen  v.  13.  15  ist  jedoch  überhaupt  störend,  und  im  zweiten  Jahrhundert 
wurde  die  Form  in  der  Synagoge  als  Perfekt  aufgefasst;  Aq.  und  später  noch  Hier, 
lasen  ^::yr>  und  weiter  ns-,  was  jedenfalls  das  Eichtige  ist.  —  "xrr^s  ^^yj]  wird  meistens 
nach  dem  Syrer  erklärt:  »das  mir  von  den  Feinden  zugefügte  Leid«,  eine  sehr  auf- 
fallende Konstruktion.  Ich  lese  daher  mit  de  Lagarde  "s^'^s.'s,  wozu  -to^oi^^a  als  Glosse  in 
den  Text  gedrungen  ist.  Die  Bedeutung  von  niö:  wie  Am  42.  15  Der  Zweck,  welchen 
Jahve  bei  der  Gewährung  seiner  Hülfe  verfolgte  war,  dass  Israel  ihn  preisen  sollte.  — 
ist  inkorrekte  Schreibung;  jedoch  fanden  die  sämtlichen  alten  Übersetzer  das 
Jod  bereits  vor  und  sprachen  das  Wort  richtig  als  Plural  aus;  784.  16  ^1  betrachten 
LXX  Aq.  Sym.  Targ.  mit  der  Massora  als  Demonstrativ  und  fassen  la^ts  als  Eelativsatz 
mit  ausgelassenem  ^las  auf.  Da  die  Hervorhebung  von  srii.  aber  nicht  motiviert  ist,  so 
fasst  man  mit  Hier.  Syr.  besser  als  Eelativ  (rete  quodj,  vgl.  IO2.  Zu  v.  16  vgl.  7i6.  17 
tO)?.'o  scheint  Partizip  von  dem  im  Qal  sonst  nicht  vorkommenden  'S^ii  —  'rp.;;  sein  zu 
sollen,  und  wäre  dann  auf  Jahve  zu  beziehn:  »indem  er  den  Frevler  verstrickt«.  Aber 
schon  die  Scriptio  plena  macht  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  Particip  Qal  beabsichtigt 
war.  Die  alte  Tradition  (LXX  Aq.  Syr,  Targ.)  fasste  es  als  Passiv,  also  tdpL's  von 
18  "lai«;"^  wird  auch  dann  gebraucht,  wenn  man  noch  nicht  an  dem  betreffenden  Orte  ge- 
wesen ist,  II  Chris  25.  Jedoch  hängt  der  immerhin  ungewöhnliche  Gebrauch  des  Wortes 
vielleicht  damit  zusammen,  dass  der  Text  nicht  unversehrt  zu  sein  scheint.  Es  fehlt 
ein  Versfuss.  —  npiN-z;^  mit  doppelter  Bezeichnung  der  Eichtung,  G-K  90  e.  —  Nach 
18  b  sind  die  o-ytüi  Heiden.  Diese  werden  als  »gottvergessene«  prädiziert,  d.  h.  die  im 
Zustand  der  Gottvergessenheit  dahinleben;  etwas  anders  w^sn  "rtsx-  5022.    19  Die  Negation 
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20  p  Auf,  Jahve,  lass  Menschen  nicht  trotzen, 

lass  die  Heiden  vor  deinem  Angesicht  gerichtet  werden. 


2iu)  Setze  ihnen,  Jahve,  einen  *^  Meister  ! 

lass  die  Heiden  erfahren,  dass  sie  Menschen  sind.  Sela. 
10^ Warum,  Jahve,  stehst  du  ferne? 

verschliesst  dich  in  Zeiten  der  Not? 
2 Bei  des  Gottlosen  Hoffahrt  verzehrt  sich  der  Arme  in  Glut; 

möchten  sie  ergriffen  werden  in  den  Ränken,  die  sie  ersinnen. 
»Denn  der  Gottlose 'wird  gelobt'  wegen  seiner  Habsucht,  und  der  Geizige 

*^wird  gepriesen'. 

'Es  lästert  Jahve  ^der  Gottlose  nach  seinem  Dünkef: 

»Er  wird  wohl  nicht  heimsuchen«,  »es  gibt  keinen  Gott«  sind  alle  seine  Tücken. 

wirkt  vor  dem  zweiten  Versgliede  fort,  G-K  152  z.  20  Der  plötzliche  und  unvermittelte 
Übergang  von  dem  triumphierenden  Siegesliede  zu  der  Bitte  erklärt  sich  daraus,  dass 
zwischen  v.  19  und  20  sieben  Doppelverse,  die  mit  den  Buchstaben  h  bis  i:  anfingen, 
ausgefallen  sind.  Durch  den  Inhalt  derselben  kann  die  vorliegende  Bitte  sehr  wohl  mo- 
tiviert gewesen  sein.  v.  20  enthält  die  p  Strophe;  dass  dieser  und  der  folgende  Vers 
zum  ursprünglichen  Gedicht  gehörte,  zeigt  die  Erwähnung  der  ö^is.  —  i'-J-^  von  einem 
Griechen  ,arj  »Qaavveaß^aj  wiedergegeben,  scheint  wie  529  »trotzen«  zu  bedeuten.  21  n^i« 
Aq.  Theod.  Quinta  Hier.  Targ.  terrorem  als  orthographische  Variante  von  s'jitt.  Aber 
der  Ausdruck  »setze  ihnen  Furcht«  oder  »setzte  ihnen  einen  Gegenstand  der  Furcht« 
ist  unbelegbar,  und  der  Sinn  wäre  ein  schwacher.  LXX  und  danach  Syr.  und  Luther 
vofxoS^ETriv  vokalisierten  n-^;»,  was  zu  dem  Parallelgliede  sehr  gut  passt.  Allerdings  gibt 
es  keinen  andern  r.^^n  als  Jahve  selbst  (Job  3622);  aber  der  ist  hier  auch  gemeint. 
Jahve  setzt  den  Heiden  einen  Meister,  indem  er  selbst  die  Herrschaft  ergreift.  Dass  er 
dies  getan,  sagt  10 16,  ein  Vers  der  zum  ursprünglichen  Gedicht  gehört  und  früher  in 
grösserer  Nähe  von  92i  stand  als  jetzt.  Hier  erscheinen  sofort  wieder  die  n^i:,  von  denen 
in  dem  dazwischen  liegenden  Stück  keine  Eede  war.  10 16  ist  der  zweite  Vers  der  ta 
Strophe;  10i7.  i8  die  ^  Strophe  der  Schiusa  des  ganzen  Gedichts.  10  1  n^^  mit  dem 
Ton  auf  der  letzten  Silbe  statt  des  gewöhnlichen  n>2^^  wegen  des  folgenden  ^sns,  vgl.  38. 

—  Für  p^n'^n  sonst  immer  p^n'i^o.  LXX  auch  hier  ^axgo&ev,  was  Bar  Hebr.  apr^^  )'ü  »von 
ferne«  übersetzt.  —  Bei  D^Vym  ist  als  Objekt  zu  ergänzen  ri^r?.  Jes  Iis,  oder  ^iats  Thr3  56. 

—  n^iia  niryV  s.  zu  9io.  2  p^-^  geben  alle  alten  Übersetzer  durch  »brennen«  wieder, 
was  Theodoret  von  der  verzehrenden  Hitze  der  Trübsal  erklärt.  Neuere  wollen  pVn^  in 
der  Bedeutung  »hitzig  verfolgen«  Thr  4i9,  nehmen,  und  ändern  'iJ^i^J^  oder  sniisf.a  »in 
[seinem]  Stolz  verfolgt  der  Frevler  den  Elenden«;  aber  beim  Verfolgen  pflegt  ein  anderes 
Motiv  als  Stolz  obzuwalten.  Da  r^pV-  Dtn  2822  die  Fieberglut  bezeichnet,  wird  Theodoret 
das  Kechte  getroffen  haben.  —  Als  Subjekt  von  ViJSJn"^  betrachtet  Olsh.  und  vielleicht 
schon  LXX  die  Elenden,  während  in  ^atun  natürlich  die  Gottlosen  Subjekt  sind;  also: 
»sie  (die  Elenden)  werden  gefangen  durch  die  Anschläge,  welche  sie  (die  Frevler)  aus- 
gedacht haben«.  Aber  der  Wechsel  des  Subjekts  würde  hier  ebenso  hart  sein  wie  7i3fiF. 
Daher  nimmt  man  besser  mit  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Targ.  an,  dass  die  Frevler  beide 
Male  Subjekt  sind.  Der  Satz  ist  ein  Wunsch,  und  der  Gedanke  ähnlich  wie  7i6f.  — 
!it  wie  9 16.  3  begründet  den  vorhergehenden  Wunsch  mit  der  Frechheit  und  Gottlosig- 
keit der  Frevler.  Die  Bedeutung  der  Verse  3.  4  ist  sehr  umstritten  und  der  Text  vermut- 
lich nicht  intakt.  3  a  erklären  Targ.  Hier.  Easchi,  Luther  und  die  meisten  Neueren :  »denn 
der  Gottlose  rühmt  sich  der  Gier  seiner  Seele«.  Aber  der  Gegenstand,  dessen  man  sich 
rühmt,  wird  bei  h\'  nie  durch  hy  eingeführt.  Hätte  der  Dichter  sagen  wollen,  dass  der 
Gottlose  Loblieder  auf  Jahve  singe  (»preist  Jahve«),  trotz  seiner  Habsucht,  so  hätte 
er  das  Objekt  rin^  nicht  auslassen  dürfen;  auch  spricht  der  Zusammenhang  nicht  dafür, 
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5  Er  fährt  gut  auf  seinen  Wegen  allezeit. 

Hoch  über  ihm  sind  deine  Gerichte  ihm  fern. 
Alle  seine  Gegner,  er  bläst  sie  an. 
6 Er  spricht  in  seinem  Herzen:  »ich  werde  nicht  wanken, 

für  Geschlecht  und  Geschlecht  vom  Unglück  frei«, 
7'Er,  dessen  Mund  von  Fluchen  voll,  und  von  Arglist  und  Trug  (?), 

dessen  Zunge  Unheil  und  Verderben  birgt. 
»Er  sitzt  im  Hinterhalt  der  Dörfer  im  Verborgenen,  den  Unschuldigen  zu  morden  ; 

seine  Augen  spähen  nach  dem  Unglücklichen. 


dass  er  einen  Scheinheiligen  schildern  wollte.  LXX  und  Syr.  sprachen  passivisch  aus 
h\>'  und  T^^b  (Aq.  Sym.  Hier,  als  Aktiv).  Der  Gottlose  wird  von  seinen  Bewunderern 
wegen  C^y)"  seiner  Habsucht  gelobt  und  gepriesen.  Für  diese  Auffassung  spricht  be- 
sonders die  schlagende  Parallele  Prv  284  yty^  iV^n-  Ti^m  -aty.  Die  Perfecta  wie  9ii.  ~ 
3b  Nach  der  massoret.  Versabteilung  und  der  Aussprache  r^^,  wird  meistens  erklärt: 
»Und  der  Habgierige  preist  [und]  lästert  [zugleich]  Jahve«,  nämlich  durch  sein  gottloses 
Treiben,  so  dass  also  auch  hier  Scheinheiligkeit  geschildert  wäre.  Abgesehen  von  dem 
hiergegen  schon  geltend  gemachten  Bedenken  ist  die  Auffassung  r^^i  i^a  =  »er  lästert, 
trotzdem  er  preist«  sehr  gezwungen.  LXX  Hier,  (gegen  Aq.  Sym.  Syr.  Targ.)  ziehen 
r^^^,^^  zu  v.  4,  und  danach  ist  oben  übersetzt.  Allerdings  ist  die  Wortstellung  ys: 
yrn  -in-^  (Prädikat,  Objekt,  Subjekt)  ungewöhnlich,  aber  doch  nicht  unerhört,  vgl.  3422 
rn^52r.  Dass  die  von  LXX  bezeugte  Versabteilung  wirklich  die  vom  Dichter  be- 
absichtigte ist,  zeigt  V.  13,  wo  die  Frage  y^^  h:^  sich  deutlich  auf  nin"^  ysa 
ran  V.  3.  4  zurückbezieht,  wie  13 b  auf  -i;^!-  v.  4.  —  4  iss  naro,  wörtlich:  »gemäss 
seiner  Hochnäsigkeit«,  ist  gegen  die  Akzente  mit  ys3  zu  verbinden.  —  Subjekt  zu 

ist  nicht  etwa  der  Gottlose,  der  nach  nichts  fragt,  keine  Kücksichten  nimmt,  oder 
nicht  nach  Gott  fragt  (142);  sondern  nach  v.  13  Gott,  und  tL-^n-  sind,  wieder  nach 
V.  13,  Worte  des  Frevlers,  vor  denen  dem  Sinne  nach  ^bs^  zu  ergänzen  ist.  steht 
von  der  untersuchenden  und  strafenden  Heimsuchung  Gottes,  die  der  Frevler  leugnet. 
In  den  folgenden  Worten  steigert  sich  dies  zur  Leugnung  Gottes  selbst,  vgl.  14 1.  — 
ni^7^2  ist  nie  einfach  »Gedanken«,  sondern  immer  Eänke,  Tücken,  Anschläge,  vgl.  v.  2 
und  377.  Wenn  der  Text  richtig  ist,  muss  man  eine  starke  Breviloquenz  annehmen: 
alle  seine  Tücken  gründen  sich  auf  die  Überzeugung,  dass  es  keinen  Gott  gibt.  LXX 
haben  für  i-niöTtt  Mntov  avrov.  Auch  Targ.  nahm  Anstoss.  5.  6  Schilderung  der 
Sicherheit  und  Sorglosigkeit  des  Frevlers.  5  -iW,^  =  »dauern«  d.  i.  glücklichen  Bestand 
haben  wie  Job  202i  (=  V:-  ^A-i;n  Ps  73 12?).  Jedoch  ist  diese  Bedeutung  nicht  sicher. 
LXX  Syr.  ßsßn^ovvTcci  =  JiVn:.  von  V-?n  »entweihen«  ist  kein  hebr.  Sprachgebrauch.  Tars". 
prusperas  reddunt  {]^r^:i^)  vias  suas.  Danach  wollte  de  Lagarde  ^-'^hs.'^  für  iVrt^  lesen. 
Da  aber  -T^  im  Hebr.  bei  r!'^V::n  nie  als  Subjekt,  sondern  immer  als  Objekt  steht 
(Gen  24  40.56    Dtn  28  29    Jos  l8    Ps  37?),  müsste  es  jedenfalls  heissen  so  Wellh. 

—  5b  Die  göttlichen  Gerichte,  welche  er  wegen  seiner  Sünden  verdient  hat,  treffen  ihn 
nicht.  —  Das  Anblasen  scheint  Gestus  der  Verachtung  zu  sein,  so  Hier,  despicit,  vgl.  Mal 
li3.  Andere  denken  an  Anschnauben,  JSir  42.  6  Der  Gottlose  ist,  wie  objektiv  sicher 
{tutus),  so  auch  von  Sicherheitsgefühl  erfüllt  (securus).  —  fasst  Sym.  als  begründende 
Partikel:  ov  yäq  'iaofxai  h  xax(6asi.  Neuere  beziehn  es  auf  das  Subjekt  in  iws  »er  der 
nicht  im  Unglück  ist«.  Beides  ist  wenig  befriedigend.  Daher  Olsh.  Bick.  Wellh.  a">L=s, 
vgl.  Gen  4924.  LXX  und  ein  aUog  lasen  ^-is  nicht  hier,  sondern  am  Anfang  von  v.  7, 
wo  es  in  der  Tat  besser  passt.  6b  ist  dann  ein  Umstandssatz  zu  tol^s  ^53,  vgl.  G-K  156. 
7  Der  Dichter  schildert  den  Kontrast  zwischen  dem  eben  gehörten  Anspruch  des  Frevlers 
auf  dauerndes  Glück  und  seiner  sittlichen  Verworfenheit.  Er  nimmt  damit  das  v.  3 
schon  berührte  Thema  wieder  auf  und  schildert  nunmehr  ausführlich  die  sittliche  Ver- 
worfenheit des  im  Glück  dahinlebenden  Gottlosen.  —  Die  Bedeutung  von      ist  nicht  sicher. 
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9  Er  lauert  im  Verborgenen  wie  der  Löwe  im  Dickicht, 
er  lauert,  den  Elenden  zu  packen. 
Er  packt  den  Elenden,  indem  er  ihn  fortschleppt  in  seinem  Netz. 
i^Und  geschlagen  sinkt  der  hin,  und  es  fallen  die  Unglücklichen  in  seine  Pranken  (?). 
11  Er  spricht  in  seinem  Herzen:  »Gott  hat's  vergessen, 

hat  sein  Antlitz  verborgen,  sieht's  in  Ewigkeit  nicht«. 
p  Auf  Jahve!    Gott  erhebe  deine  Hand, 
vergiss  nicht  der  Elenden ! 
13  Warum  verachtet  der  Frevler  Gott? 

denkt  er  in  seinem  Sinn:  du  werdest  nicht  heimsuchen? 
1*  ^  Du  hast  [es]  gesehn ;  denn  du  blickst  auf  Mühsal  und  Kummer, 

[sie]  in  deine  Hand  zu  nehmen.    Dir  überlässt  [es]  der  Unglückliche; 
Dem  Verwaisten  bist  du  Helfer  geworden. 


—  nnn]  »Unter  der  Zunge«  ist  kaum  verschieden  von  »auf  der  Zunge«,  vgl.  66 17. 
Der  Ausdruck  erklärt  sich  so,  das  die  Mundhöhle  als  Vorratskammer  gedacht  ist,  vgl. 
1404.  8—10  Die  Tatsünden,  bei  denen  ebenfalls  die  Hinterlist  und  Tücke  der  hervor- 
tretende Zug  ist.  Männer  wie  die  hier  geschilderten  kennt  auch  Jeremias  (5  26)  unter 
seinen  Volksgenossen.  8  Der  Gottlose  als  Wegelagerer,  vgl.  Hos  69  7 1.  In  den  Dörfern 
lauert  er,  um  die  auf  der  Strasse  Vorüberziehenden  wie  ein  Eaubritter  zu  überfallen. 
LXX  haben  f^era  nlovalwv  für  n^^::^^,  d.  ist  b^T'^^"?^»  vgl.  Num  2020  für  n  =  cum.  — 
D-^^nDttn  ist  vermutlich  nur  durch  ein  Versehn  aus  v.  9  hier  eingedrungen.  Wenn  es 
ursprünglich  ist,  so  muss  es  als  Apposition  zu  a^s)22  betrachtet  werden.  —  Für  ^^r;-^,  das 
Syr.  Targ.  bezeugen,  lasen  LXX  Sym.  Hier,  besser  s^n),  vgl.  PiitsnV  v.  9.  Die  Ausführung  des 
bösen  Planes  wird  erst  v.  9c  berichtet,  während  auch  der  Schluss  von  v.  8  und  9 ab 
noch  die  Vorbereitung  schildern.  —  nsVn^  soll  nach  der  Massora  hier  und  v.  14  soviel 
sein  als  "VriV  »nach  deinem  Heer«.  So  bereits  Aq.  Tr]v  evnoQiav  aov,  Avie  48 14,  und  Hier. 
robustos  tuos.  Unter  diesem  Heer  Jahves  wären  die  unglücklichen  Israeliten  zu  ver- 
stehn.  Jedoch  wäre  dies  nicht  allein  eine  auffallende  Bezeichnung,  sondern  sie  ist  auch 
nach  V.  10  ü^a::h-  direkt  unmöglich.  Letzteres  fasst  die  Massora  als  d^ns  V^rt  »Heer  der 
Verzagten«  (von  nss):  es  ist  aber  augenscheinlich  der  Plural  zu  dem  v.  8  im  Singular 
vorliegenden  Nomen  n::Vn.  LXX  Syr.  Targ.  übersetzen  dies  dg  rov  n^vrjTa.  Die  Wurzel 
bedeutet  im  Arabischen  »schwärzlich  aussehn«,  und  wird  im  übertragenen  Sinne  von 
dem  Unglücklichen  gebraucht,  vgl.  im  Hebr.  T\'4^  von  dem  Unglücksdunkel.  Die  Aus- 
sprache ist  zweifelhaft;  vermutlich  lautete  das  Wort  r^^^r  oder  ns.^^n;  davon  der  Plural 
V.  10  D^s£^r;  wie  n^ssna  Jes  57 15  von  ns?-3  Ps  51 19.  Die  Form  ist  zuerst  erkannt  von 
Alb.  Schultens.  —  wie  Prv  1 11. 18.    9  nbo  mit  dem  Suffix  n  für  \  vgl.  Jer  2538. 

Hier,  las  richtiger  nspq,  vgl.  Job  3840.  Nach  dieser  Stelle  ist  es  auch  unnötig,  mit 
de  Lag.  Wellh.  zu  lesen  t^baöq  Jer  4?.  —  Zu  vgl.  283  Ez  3220.  10  Das  Qere  ns-i:« 
bieten  LXX  ranetvcoaei  (amov)  und  Targ.  Jedoch  kömmt  nur  das  Piel  nsn  in  der  Be- 
deutung »zerschlagen«  51 10,  und  das  Nifal  389,  nicht  aber  das  Qal  vor.  Aq.  Sym.  Hier. 
Syr.  bieten  ein  Adjektiv  mit  passivem  Sinn  et  confr actus  =  nsii,.  Gut  Sym.  6  öh  &laa- 
^(ig  y.afxifi(hriaeTaL,  wobei  "sy  das  Subjekt.  —  ni-^  von  nn-j;  wie  Job  9i3;  vgl.  m^i;  Prv  2i8 
Ps  4426.  Andere  erblicken  in  den  beiden  ersten  Worten  von  v.  10  noch  eine  weitere 
Schilderung  dessen,  was  der  Gottlose  tut:  »und  so  duckt  er  sich  (^S"'),  bückt  sich  (nach 
Liiwenart)«.  Aber  nachdem  die  Beute  bereits  ergriffen  ist  (9  c),  ist  das  Ducken  über- 
flüssig. —  ^|3i  ist  nach  der  Akzentuation  Prädikat  zu  dem  Plural  o-ss^r:,  vgl.  G-K  145 0. 
Bick.  —  i">tti::ya  verstehen  die  meisten  Neueren  von  den  starken  Pranken  des  Löwen, 

was  jedoch  nicht  sicher  ist.  LXX  h  rw  avTov  xaTccxvQievaai  (tmv  nsvriTcov)  =  ^'airya  als 
Inf.  von  Di:y;  jedoch  ist  damit  kaum  etwas  anzufangen.  —  Mit  v.  11  kehrt  die  Schil- 
derung des  Frevlers  abschliessend  zu  v.  4  zurück.  12  s-rs  für  gewöhnliches  s-i:,  G-K 
66  c.    13  geht  zurück  auf  3.  4.    14  Der  Ausdruck  ^n;a.  Trh  ist  dunkel,  insofern  nicht 
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15 ;ü  Zerbrich  den  Arm  des  Gottlosen  und  Bösen; 

suche  seinen  Frevel  heim,  so  dass  *^er  nicht  mehr  zu  finden  ist . 
ißjahve  ist  König  immer  und  ewig, 

Heiden  schwanden  aus  seinem  Land! 

17  n  Das  Verlangen  der  Elenden  hast  du  gehört,  Jahve; 

du  bereitest  ihr  Herz,  du  neigst  dein  Ohr, 

18  Dem  Verwaisten  und  Gedrückten  Recht  zu  schaffen. 

Nicht  wird  noch  ferner  ein  Mensch  von  der  Erde  trotzen. 


gleich  ersichthch  ist,  wer  oder  was  als  Objekt  zu  gelten  hat.  LXX  und  Sym.  meinen, 
es  seien  die  Frevler.  Näher  liegt  es,  an  das  dem  Frommen  zugefügte  Unheil  und  Herze- 
leid zu  denken,  welches  Jahve  in  die  Hand  nimmt,  um  es  zu  rächen,  ähnlich  wie  er  569 
die  Tränen  in  seinen  Schlauch  sammelt.  —  atr]  Das  Qal,  von  Aq.  Sym.  Targ.  bezeugt, 
fordert  eine  Sinnergänzung  wie  nian  »seine  Angelegenheit«.  LXX  Theod.  Hier.  Syr. 
sprachen  nt^r.  aus,  das  aber  nur  passive,  nicht  reflexive  Bedeutung  hat.  —  ns^n]  LXX 
o  TiTco/og;  weswegen  die  Massoreten  bei  ihrer  Auffassung  nicht  ns^n  vokalisiert  haben, 
ist  nicht  zu  ersehn.  —  Mit  Wellh.  ist  wohl  i^tV  zu  lesen.  Das  Suffix  geht  zurück  auf 
den  Nom.  abs.  B1n^  —  15  ist  mit  LXX  Hier,  zu  15a  zu  ziehn;  Syr.  Targ.  und  die 
meisten  Neueren  ziehn  es  als  absolut  vorangestelltes  logisches  Subjekt  zu  15b:  »Der 
Böse  —  suchst  du  seinen  Frevel,  so  wirst  du  ihn  nicht  finden«.  —  Den  überlieferten 
Text  von  15b  übersetzt  Hier,  quaeres  impietatem  eius  et  non  invenies.  »Suchen  und  nicht 
finden«  bezeichnet  im  Hebr.  das  völlige  Verschwinden,  37  36  Job  207ff.  Jedoch  wird  hier- 
für immer  nie  tü^t  gebraucht,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  letzteres  Wort 
Ps  10 15  eine  andere  Bedeutung  haben  sollte  als  v.  4  und  v.  13.  Auch  müsste  es  heissen 
!i3ss>3n.  Endlich  wäre  die  Anwendang  der  Phrase  »suchen  und  nicht  finden«  auf  Gott 
nach  der  Bitte  14a  doch  gar  zu  missverständlich.  Die  meisten  dieser  Bedenken  gelten 
auch  gegen  die  Auffassung  des  Targ.  (qaerant  ....  inveniantj,  welches  die  zweite  Person 
als  Bezeichnung  des  unbestimmten  Subjekts  »man«  ansieht.  LXX  {Crj-^rj&nf^erac  .  .  .  svQeS^y} 
Aq.  Sym.  Theod.  Syr.  sprachen  beide  Verben  als  Nifal  aus,  was  doch,  da  yiiin  Mask.  ist, 
nicht  angeht.  Nun  aber  haben  Aq.  Sym.  avQ8^  avtog.  Es  wird  nichts  übrig  bleiben, 
als  s^??:  !53  zu  schreiben  im  Sinne  von  ^lars,  d.  h.  durch  die  Ahndung  des  Frevels  soll 
der  Frevler  selbst  völlig  vernichtet  werden.  —  Der  in  v.  15  genannte  Frevler  ist  der- 
selbe, wie  der  im  übrigen  Teil  des  Psalms  geschilderte,  d.  i.  der  gottlose  Israelit.  Da- 
gegen treten  v.  16  plötzlich  wieder  die  Heiden  auf.  Auch  der  unvermittelte  Übergang 
von  der  Bitte  v.  15  zu  dem  Bericht  dessen,  was  geschehn  ist,  zeigt,  dass  v.  16—18  nicht 
zu  1—15  gehören.  —  Der  Ausdruck  in  16b  kann  nur  auf  ein  bestimmtes  historisches 
Ereignis  bezogen  werden  und  steht  parallel  mit  96.  7.  16.  17.  —  Das  Land  Jahves  kann 
nur  Palästina  sein.  17b  wird  meistens  übersetzt  »du  festigst  d.  i.  machst  getrost  ihr 
Herz,  du  neigst  dein  Ohr«.  Allein  das  wäre  ein  unerträgliches  Hysteronproteron,  und 
pn  heisst:  das  Herz  zubereiten,  d.  h.  in  den  Zustand  versetzen  wie  Gott  es  haben 
will,  Job  11 13.  Die  Zubereitung  des  Herzens  ist  die  Voraussetzung  für  die  göttliche 
Erhörung.  So  bereits  Aq.  hoLfxdaug  xaQÖiag  amüv  nqooix^iv  ovg  aov  und  Hier,  etwas 
freier  praeparasti  ut  cor  eorum  audiat  auris  tua.  18  Der  tüias  ist  derselbe  wie  921,  also 
die  Heiden;  y-y  =  sich  als  gebärden,  Jes  47 12,  d.  h.  sich  gewaltsam  gegen  den 
Himmel  auflehnen,  vgl.  Jes  3723,  entspricht  dem  tV:j  9 20.  y-sn  p  kann  entweder  eng 
mit  ttj',3s  zusammengefasst  werden  »ein  Erdenmensch«,  vgl.  17  u,  oder  auf  das  Verb  y^y^ 
bezogen  werden,  vgl.  1487;  so  LXX  inl  rrjg  yfjg.  Beides  kommt  im  Grunde  auf  das- 
selbe hinaus. 

11 

In  einer  Zeit  allgemeiner  staatlicher  Zerrüttung  stellen  die  Gottlosen  den  Frommen 
hinterlistig  nach  und  fordern  sie  spöttisch  auf,  das  Feld  zu  räumen  1—3.  Aber  der 
Sänger,  der  im  Namen  der  Frommen  spricht,  hält  am  Gottvertrauen  fest.    Er  weiss. 
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11.  GoUvertraun, 

^  Dem  Vorspieler ;  von  David. 
Bei  Jahve  berg'  ich  mich;  wie  könnt  ihr  zu  mir  sagen: 

»flieh!    Auf  euren  Berg,  Vögelein«! 
2  Denn  ja,  die  Gottlosen  spannen  den  Bogen, 

haben  ihren  Pfeil  auf  die  Sehne  gelegt, 
Im  Finstern  auf  die  redlichen  Herzen  zu  schiessen. 

dass,  wenn  auf  der  Erde  auch  alles  wankt,  Jahves  Thron  im  Himmel  doch  ewig  fest 
steht,  und  dass  Er,  der  das  Innere  des  Menschen  kennt,  gerechtes  Gericht  üben  wird. 
Die  Frevler  trifft  Vernichtung;  die  Frommen  schaun  sein  Heil  4 — 7. 

Hitzig  deutet  den  Psalm  auf  die  Kämpfe  Davids  mit  den  Philistern,  speziell 
(v.  i_3)  auf  die  Aufforderung  seiner  Mannen,  er  möge  seine  Person  nicht  weiter  der 
Gefahr  aussetzen  II  Sam  21 17.  Aber  der  Psalm  hat  es  nicht  mit  auswärtigen  Feinden 
zu  tun,  denn  solche  schiessen  nicht  »im  Finstern«  v.  2.  Die  Gegner  des  Sängers  sind 
gottlose  Israeliten,  die  ihm  und  seinem  Anhang  durch  Heimtücke  zu  schaden  suchen 
und  ihn  beseitigen  möchten.  Welche  innerpolitischen  Verhältnisse  der  Sänger  (besonders 
V.  3)  im  Auge  hatte,  lässt  sich  nicht  mehr  nachweisen.  Da  aber  v.  6  eine  wörtliche 
Beziehung  auf  Gen  1924  vorkömmt,  kann  der  Psalm  nicht  vor  dem  8.  Jahrh.  gedichtet  sein. 

Metrum:  gemischt,  v.  1.  2.  7  Siebener  (4  +  3).  4.  5  Doppeldreier;  6  Dreier 
und  Sechser.    2  c  u.  3  Vierer. 

1  Der  Sänger  beginnt  mit  dem  Ausdruck  gläubigen  Gottvertrauens,  an  dem  er 
festhält  trotz  seiner  Not  und  des  Spottes  der  Gegner.  Er  birgt  sich  wie  ein  Küchlein 
unter  Jahves  Flügeln  572  61 5  17  8.  —  Die  Frage:  »Wie  u.  s.  w.«  hat  den  Sinn  unwilliger 
Abweisung.  Sie  ist  nicht,  wie  meistens  angenommen  wird,  an  kleingläubige  Anhänger 
gerichtet  (wie  Ps  3),  sondern  an  die  Gegner;  denn  nur  in  ihren  Mund  passt  die  Anrede 
Ib.  —  ni3  ist  durch  Kebia  mugrasch  richtig  vom  folgenden  getrennt;  die  abgerissene,  | 
kurze  Ausdrucksweise  malt  das  Verscheuchen  der  Vögel.  Das  Kethib  ^nis  ist  richtig  er- 
klärende Variante,  denn  es  sind  mehrere  gemeint  (s.  u.).  Aber  das  Qere  ^-^la  ist  die 
auch  von  allen  alten  Versionen  (LXX  Aq.  Quinta  Hier.  Syr.  Targ.)  bezeugte  Lesart  und 
daher  wohl  die  ursprüngliche.  Das  Femininsuffix  bezieht  sich  auf  ^tusa.  Dass  die  Seele 
nach  hebr.  Ausdrucksweise  zum  Fliehen  aufgefordert  werden  kann,  ist  nach  Jes  5123 
nicht  zu  bezweifeln.  Aber  allerdings  meint  ^E3  hier  nicht  die  Seele  im  Gegensatz  zum 
Körper,  sondern  die  ganze  Persönlichkeit,  und  ^^tih  ist  im  Grunde  nicht  verschieden 
von  ^V.  Das  Pluralsuffix  in  üs^n  (Akkus,  der  Eichtung  Dtn  33 19)  und  das  Kollektiv 
zeigt  nun  aber,  dass  nicht  eine  Einzelperson,  sondern  eine  Mehrheit  angeredet  ist; 
es  ist  die  von  den  Gottlosen  verfolgte  fromme  Schar,  iis::  bezeichnet  nicht  ausschliess- 
lich (89j,  aber  doch  meistens  die  kleinen  Vögel.  Kleingläubige  Genossen  würden  ihr 
Oberhaupt  nicht  so  anreden  können.  Das  Wort  erscheint  Thr  352  Ps  124?  (vgl.  74 19 
557_9)  als  Bezeichnung  der  verfolgten  Gemeinde,  und  an  unserer  Stelle  der  Partei  der 
Frommen  in  der  Gemeinde;  aber  unverkennbar  hat  das  Wort  im  Zusammenhang  einen 
Anflug  des  Spöttisch-geringschätzigen.  Der  waldige  Berg  oder  das  Gebirge  ist  das  Heim 
der  Vögel  50ii;  nicht  allein  des  Adlers  (Jes  186),  sondern  auch  der  Taube  und  des  Keb- 
huhns  (ISam  2620),  das  sich  freilich  in  Deutschland  nur  in  der  Ebene  aufhält.  Die 
Feinde  geben,  wie  es  in  kleinen  Gemeinden  noch  heutigen  Tages  gelegentlich  geschieht, 
der  missliebigen  Gegenpartei  den  wohlmeinenden  Bat,  sich  doch  dahin  zu  begeben,  wohin 
sie  gehört.  Die  Berge  sind  auch  die  Zufluchtsstätte  der  Verfolgten,  Jdc  62  ISam  136ff. 
IMak  2  28  Mt  24 16.  —  Alle  alten  Übersetzungen  (LXX  Aq.  Hier.  Syr.  Targ.)  haben  für 
■ns::  DS^n  in  montem  ut  avis,  d.  i.  i-is::  "in.  Trotz  dieser  starken  äusseren  Bezeugung 
ist  der  massor.  Text  wegen  seiner  knapperen  und  anschaulicheren  Ausdrucksweise  vor- 
zuziehn.  —  2  Alle  Ausleger  ausser  Calvin  nehmen  an,  dass  diese  Worte  und  v.  3  aus  i 
dem  Munde  derselben  Leute  stammen,  wie  v.  1.    Ist  es  aber  schon  von  vornherein  un- 
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3  Wenn  die  Grundlagen  eingerissen  werden,  —  was  hat  der  Gerechte 

ausgerichtet?  — 

4Jahve  ist  in  seinem  heiligen  Palast; 

Jahve  —  sein  Thron  ist  im  Himmel. 
Seine  Augen  schaun  'auf  die  Welt, 

seine  Wimpern  prüfen  die  Menschenkinder. 
5 Jahve  erprobt  den  Gerechten; 

aber  den  Gottlosen  und  Gewalt  Liebenden  hasst  seine  Seele. 
6 Er  lässt  auf  die  Gottlosen  'Kohlen  regnen; 
Feuer  und  Schwefel       und  glühender  Wind       wird  ihr  Becheranteil. 

wahrscheinlich,  dass  in  dem  kurzen  Psalm  fast  die  ganze  erste  Hälfte  Zitat  sein  sollte, 
so  wird  jene  Annahme  unmöglich,  wenn  v.  1  die  Gegner  des  Sängers,  nicht  aber  ver- 
zagte Freunde  sprachen.    Vielmehr  spricht  v.  2  wieder  der  Sänger  selbst,  der  die 
spöttische  Aufforderung  seiner  Gegner  erläutert.    Sie  haben  in  gewisser  Weise  Kecht 
mit  ihrer  Aufforderung  zu  fliehn,  denn  die  Verhältnisse  sind  ganz  danach  angetan,  zu 
verzweifeln.    Aber  der  Gedanke  an  Jahves  richterliche  Tätigkeit  bewahrt  den  Sänger 
hiervor.  —  nan  wird  durch  »siehe«  meist  nur  ungenügend  und  missverständlich  wieder- 
gegeben.   Es  dient  zur  Hervorhebung  des  Wortes  oder  Satzes,  vor  dem  es  steht,  = 
unserm  »ja«.  —  Der  Ausdruck  »im  Dunkeln«  deutet  darauf  hin,  dass  es  sich  um  hinter- 
listige Nachstellungen  handelt;  doch  brauchen  es  nicht,  wie  643—5,  ausschliesslich  Ver- 
leumdungen zu  sein.  —  Der  Schluss  des  Verses  zeigt  wieder,  dass  es  sich  nicht  um  die 
Verfolgung  eines  Einzelnen  sondern   der  Frommen  handelt,    v.  3  bestätigt  dies.  Alle 
Grundlagen  staatlicher  Ordnung   sind  eingerissen;  es  lösen  sich  alle  Bande  frommer 
Scheu.  —      temporal  wie  Job  3840.  —  Die  Grundlagen  sind  das,  worauf  alle  staatlichen 
Ordnungen  beruhen,  d.  i.  die  ewigen  Gesetze  des  Eechts  und  der  Gerechtigkeit;  so  Sym. 
&iOfjio(,  Hier,  leges.    LXX  und  danach  Syr.  übersetzen:  otv  a  xccrrjQTiab)  xad^ükov  d.  i. 
■jfiD^n^  n'^psn        worin  der  Artikel  als  Kelativpronomen  gebraucht  ist,  vgl.  G-K  138  i. 
Trotz  ihrer  syntaktischen  Besonderheit  darf  diese  Lesart  nicht  als  die  vom  Dichter  be- 
absichtigte angesehn  werden.  —  Das  Perfekt  Ij^s  darf  nicht  übersetzt  werden:  »was  soll 
der  Gerechte  da  tun«  ;  denn  das  Messe  'h:>t^-r\%  wie  Olsh.  lesen  will.    Richtig  geben  die 
Übersetzungen  das  Präteritum  wieder.    Die  Frage  mit  negativem  Sinn  kann  nur  sagen 
wollen,  dass   alles  Tun  des  Gerechten  umsonst  gewesen  ist;  es  zeigt  sich  in  diesem 
Augenblick,  dass  all  sein  Bemühn  um  Aufrechterhaltung  der  staatlichen  Ordnung  keinen 
Erfolg  gehabt  hat.    4  ff.  Die  Mutlosigkeit  und  die  Verzweiflung,  die  sich  des  Sängers 
bemächtigen  wollten,  werden  zurückgewiesen  mit  der  glaubensvollen  Gewissheit,  dass, 
wenn  auch  auf  Erden  alles  wankt,  Jahves  Richterthron  im  Himmel  doch  feststeht;  dies 
ist  eine  Gewähr  dafür,  dass  die  Gottlosen  vernichtet,  die  Frommen  sein  gnadenreiches 
Antlitz  schauen  werden.  —  Die  meisten  Neueren  (Olshausen  ausgenommen)  betrachten 
4a  und  4b  nicht  als  selbständige  Sätze,  sondern  als  nähere  Bestimmungen  des  Subjekts: 
»Jahve  in  seinem  heil.  Tempel,  Jahve,  dessen  Thron  im  Himmel  ist«  nach  G-K  155 e. 
Aber  schon  die  Alten  haben  richtig  gesehn,  dass  der  Hauptton  grade  auf  diesen  Sätzen 
ruht,  sofern  sie  den  Gegensatz  zu  v.  3  bilden.  —  Der  heilige  Palast  ist  nach  dem  Parallel- 
gliede  der  Himmel,  wie  299    Hab  220.  —  ms  ^33  muss  nach  dem  überlieferten  Text  auch 
zu  im-^  Objekt  sein;  jedoch  ist  diese  Syntax  mindestens  ungewöhnlich.    Theodoret,  die 
Londoner  Papyrusfragmente  und  der  hexaplarische  Syrer  haben  hinter  ^tn-^  dg  rijv  oixov- 
fi^vrjv  d.  i.  -^rih  492,  die  Keine  der  LXX  dg  rbv  nernrcc.    Letzteres  ist  nicht  sondern 
wegen  der  Variante  Theodorets  nsVn^,  vgl.  10  8.   nVn^  entspricht  besser  dem  Parallelismus. 

—  Das  Sehn  wird  genauer  bestimmt  durch  das  Prüfen.  5  ina  hat  hier  speziellere  Be- 
deutung als  V.  4;  es  ist  hier  so  viel  wie  probare.  —  D>2n  ansi  scheint  aus  metrischen 
Gründen  Glosse  zu  sein.    LXX  Aq.  betrachten  Tis^^  unrichtig  als  zweites  Objekt  zu  ■jnn-'. 

—  6  vj»:  übersetzen  LXX  Sym.  Hier,  durch  das  Futur,  was  dem  Zusammenhange  besser 
entspricht  als  ein  Optativ.    G-K  109  k  nimmt  an,  dass  der  Jussiv  hier  ohne  Neben- 


32 


Ps  117  12 1.  2. 


^Denn  gerecht  ist  Jahve,  Rechtserweisungen  liebt  er; 

Fromme  werden  sein  Antlitz  schaun. 

12.    Gebet  um  Erhaltung  der  kleinen  Schar  bei  der  herrschenden  Falschheit 

und  Hinterlist. 

^  Dem  Vorspieler  nach  der  achten ;  ein  Psalm  von  David. 
2  Hilf,  Jahve,  denn  kein  Frommer  ist  mehr  da, 

denn  die  Treuen  haben  aufgehört  unter  den  Menschen. 


bedeutung  statt  der  gewöhnlichen  Imperfektform  gehraucht  wäre.  Sonst  könnte  man 
auch  ^Titoi  korrigieren.  —  n^ns  sind  Schlingen,  Job  22  lo.  Die  Ausleger,  welche  diesen 
von  LXX  Hier.  Syr.  bezeugten  Text  beibehalten,  verstehn  darunter  Blitze  (s.  Luther), 
eine  unbelegbare  und  unwahrscheinliche  Bezeichnung.  Sym.  avd-Qixxag  =  üne.  Dies 
Wort  bezeichnet  freilich  gewöhnlich  die  schwarze  Kohle  nach  der  Wurzel  »schwarz  sein«, 
wird  aber  Jes  44 12  54 16  auch  von  der  glühenden  gebraucht.  Dem  Dichter  schwebt  bei 
seiner  Schilderung  das  Strafgericht  über  Sodom  und  Gomorra  Gen  19  24  vor.  Der 
Glutwind  ist  der  Samum.  Das  Bild  vom  Becher  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  nach  welcher 
der  Hausvater  den  einzelnen  Familiengliedern  den  zukommenden  Teil  in  den  Becher  goss. 
Der  Ausdruck  scheint  sprichwörtlich  gebraucht  zu  sein,  vgl.  165.  ist  kontrahiert 
aus  manajath,  vgl.  den  Plural  nrj^o  Neh  1247  von  Essportionen.  7  nipns  sind  nicht  die 
gerechten  Handlungen  der  Menschen  (Jes  33 15),  sondern  nach  dem  ähnlichen  Schluss  7i8 
die  Erweisungen  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  die  Jahve  als  gerechter  ausübt.  Jdc  5 11 
I  Sam  127  Mch  65.  —  Das  Kollektiv  "i'^ä;;  mit  dem  Plural  des  Verb  konstruiert  wie  95. 
—  itt^3£  ist  soviel  wie  i-^js.  Dass  das  Suffix  "'»s-  auch  Singularbedeutung  hat,  ist  durch 
das  Phönizische  jetzt  ausser  Zweifel  gestellt,  s.  G-K  103  f.  Das  Schauen  des  göttlichen 
Antlitzes  erscheint  als  höchstes  Glück  auch  17 15;  vgl.  140i4.  Die  Frommen  werden 
dieses  Glückes  teilhaftig  werden,  w^enn  Jahve  das  Strafgericht  an  den  Gottlosen  vollzieht 
und  ihnen  dadurch  zum  Eechte  verholfen  wird.  Weil  sie  wissen,  dass  dies  einmal  ge- 
schehn  muss,  brauchen  sie  auch  unter  den  härtesten  Bedrückungen  nicht  mutlos  zu 
werden.  Der  Schluss  des  Psalms  enthält  die  Begründung  für  seine  beiden  ersten  Worte. 
Die  Auffassung  der  Übersetzungen  mit  Ausnahme  des  Targums,  wonach  (LXX 
vgl.  Luther)  Objekt,  i»3"3E  Subjekt  wäre,  beruht  auf  der  Erwägung,  dass  man  Jahves 
Antlitz  nicht  sehn  könne.  Vgl.  aber  dagegen  und  über  die  Bedeutung  des  Gott-Schauens 
Schulz,  Alttest.  Theol.'^  474. 

12 

Falschheit,  Hinterlist  und  Hoffart  herrschen;  die  Frommen  sind  unterdrückt 
und  seufzen  unter  ihrem  Elend  2 — 3.  Möge  Jahve  ihnen  zu  Hülfe  kommen  4—5.  Ja, 
seine  Verheissung  wird  endlich  in  Erfüllung  gehn,  denn  sein  Wort  ist  lauter  wie  Silber 
6 — 7,  Darum  hält  die  fromme  Schar  am  Vertrauen  fest  trotz  der  augenblicklich  herr- 
schenden Gottlosigkeit  8 — 9. 

Auch  in  diesem  Psalm  handelt  es  sich  ebenso  wie  im  vorhergehenden  nicht  um 
persönliche  Hülfe,  sondern  um  die  der  leidenden  Frommen  in  der  Gemeinde.  Dies  be- 
weist der  Plural  in  v.  2.  6.  8,  wonach  der  Singular  i^on  v.  2  erklärt  werden  muss. 

Für  die  Zeitbestimmung  ist  von  Wichtigkeit,  dass  v.  6  bei  Jes  33 10  zitiert  wird. 
Jedoch  wird  dies  Kapitel  von  vielen  Auslegern  dem  Sohne  des  Amos  abgesprochen. 

Metrum:  Doppelvierer,  v.  6c  ein  einfacher  Vierer,  v.  4.  8.  9  scheint  je  ein  Vers- 
fuss zu  fehlen,  der  sich  aber  leicht  wiederherstellen  lässt. 

2  Die  Klage  wie  Jes  57 1  Mch  72.  —  T'cn  ist  gleich  n^n  ^tü3s  Jes  57 1,  vgl.  zu 
Pg  44.  _  nur  hier.  LXX  Hier,  imminuti  sunt,  Sym.  l^Ümov.  Kaschi  erklärt  ODS  für 
gleichbedeutend  mit  den;  de  Lagarde  will  iiDss  lesen,  wie  779  im  Parallelismus  mit  iö;. 
^  —  D^3i>3S  fassen  LXX  Sym.  Syr.  als  Abstractum  »die  Treue«;  Aq.  Hier.  T^xg.  ßdeles,  was 
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3 Einer  redet  mit  dem  Andern  Falschheit; 

mit  gleissnerischer  Lippe  reden  sie  aus  zweierlei  Herzen. 
*Möge  Jahve  alle  gleissnerischen  Lippen  vertilgen, 

die  Zunge,  die  Grosses  redet  .  .  .  ., 
5 Sie,  die  da  sagen:  »durch  unsere  Zunge  sind  wir  stark, 

»unsere  Lippen  sind  mit  uns,  wer  ist  Herr  über  uns?« 
6»Wegen  der  Vergewaltigung  der  Elenden,  wegen  des  Seufzens  der  Armen 

»will  ich  mich  nun  aufmachen«,  spricht  Jahve, 

»Will  in  Heil  versetzen,  ihm  'erscheinend'«. 
'Jahves  Worte  sind  lautere  Worte, 

Silber,  geläutert  im  Tiegel  (?)  zur  Erde,  gereinigt  sieben  Mal. 


wegen  n^&rr  im  Parallelgliede  das  Eichtige  sein  wird;  vgl.  3124  und  Mch  72  ^'yü^  im 
Parallelismus  mit  ^^DrT.  —  üns  ^33^2  eigentlich  »weg  von  d.  M.«,  so  dass  sie  nicht  mehr 
unter  ihnen  zu  finden  sind.  3  rsi?  ein  Akkusativ,  welcher  das  Organ  des  Eedens  be- 
zeichnet, wie  Jes  19 18  G-K  117  s.  —  =Vn]  Die  Wiederholung  desselben  Worts  mit  der 
Kopula  dient  zum  Ausdruck  des  mehrerlei,  wie  psi  pi«  Dtn  25 13  »verschiedenes  Gewicht«. 
Sym.  xaQÖia  aXXri  xal  uXlri.  (Dagegen  nach  Hier,  im  Kom. :  Symmachus  ita  transtulit: 
,,Lahia  lubrica:  in  corde  aliud  est  et  aliud  loquitur^^.)  Vgl.  Jak  l8  dvrjQ  ölxpvxog.  Das 
Gegenteil  3^1  3^  s!53  I  Chr  12  33  wird  v.  38  erklärt  üV^'  33^.  4  Der  am  Schluss  des 
Verses  fehlende  Fuss  wird  gewonnen,  wenn  man  annimmt,  dass  ein  zweites  Objekt  zu 
i"n^3-?2,  etwa  nS^a'i)?^  (10?  3520  38 is)  ausgefallen  ist.  5  Die  Bedeutung  des  Ausdrucks  ^ivihh 
^^3:3  ist  zweifelhaft.  LXX  Hier,  linguam  nostram  rohoremus,  eigentlich:  wir  verschaffen 
ihr  Stärke.  Targ.  »durch  unsere  Zunge  sind  wir  stark«,  das  Hifil  also  intransitiv  und  b 
eigentlich  »hinsichtlich«.  Zum  Parallelismus  passt  diese  Erklärung  besser  als  jene. 
Ewald  wollte  nach  Dan  927  übersetzen:  »unserer  Zunge  sind  wir  verbündet«;  dann  müsste 
aber  n^'pa  hinter  "^^sss  stehn.  Cheyne  will  dies  einsetzen.  Aber  das  verbietet  das  Metrum. 
6  Die  Worte  nips  nny  klingen  Jes  33 10  wieder.  Dass  der  Anklang  kein  zufälliger  ist, 
ergibt  sich  daraus,  dass  in  dem  Kapitel  mehrfache  Berührungen  mit  Psalmen  vorkommen. 
—  yv2  r^'va  zu  erklären  nach  5023.  Für  den  Ausdruck  vgl.  669  n^^.na  ü-^-i»  und  887.  — 
Die  Worte  '^h  n^s^  werden  meistens  als  Objekt  zum  Vorhergehenden  betrachtet:  »den- 
jenigen welcher  sich  danach  (nämlich  nach  dem  Heil)  sehnt«.  Ob  n^S"^  efßare  diese  Be- 
deutung haben  kann,  ist  sehr  zweifelhaft.  Hitzig:  »gegen  den  man  schnaubt«.  Von 
den  alten  Übersetzern  hat  keiner  diesen  oder  einen  ähnlichen  Sinn  gefunden.  LXX  nuQ- 
qriOLccaofxai  Iv  uviM.  Dies  Wort  gebrauchen  sie  94 1  für  t^^i^.  Die  erste  Person  statt  der 
dritten  hat  auch  das  Targum  noch  gelesen  (T^nDs  d.  i.  testißcahor).  Sym.  und  ähnlich 
Syr.  übersetzen  das  ganze  Versglied  t«|w  amriqiov  Ifxcfaveg,  womit  zu  vergleichen  502 
?^E'^n  LXX  lfi(fav(üg  rj^st,  und  80 2  nrsin  LXX  ifj.(fdvrj»i.  Hiernach  ist  es  wohl  gewiss, 
dass  LXX  y-^ss  (defektiv  geschrieben  für  gelesen  haben,  und  dass  Sym.  Syr.  jeden- 

falls auch  eine  Form  von  y^sin  vorfanden.  Für  die  Verwechselung  von  y  und  n  vgl.  zu 
97 11;  für  die  von  und  s  z.  B.  II  Sam  7i3  ^^D"^  vgl.  mit  I  Chr  17 13  ^^ds.  Der  Satz 
y^zMi  ist  ein  verbaler  Umstandssatz  (G-K  156  d),  den  Sym.  durch  ein  auf  yu?;  bezogenes 
Adjektiv,  Syr.  durch  ein  Adverb  {'n^a-'h  =  l^yarw?)  wiedergab.  Der  Singular  '^h  neben 
vorhergehendem  Plural,  und  das  Fehlen  des  Objekts  bei  ytü^3  erklärt  sich  gut  bei 
Ewalds  Annahme,  dass  die  hier  angeführten  Worte  Jahves  einem  älteren,  von  dem 
Dichter  entlehnten  Orakel  angehören,  was  durch  die  glaubensvolle  Bestätigung  in  v.  7 
nur  noch  wahrscheinlicher  wird.  Freilich  ist  es  auch  nicht  unmöglich,  dass  das  ganze 
Versglied  nicht  zum  ursprünglichen  Psalm  gehört.  7  m^'^üs  mit  Chateph  Patach  nach 
G-K  10g.  —  Die  Bedeutung  Yonh-^hyzi  ist  sehr  ungewiss.  LXX  Syr.  ^oxlfitov.  Aq.  /(oqovv 
{rfi  yy).  Hier,  separatum  a  terra.  Alle  betrachten  das  3  als  Stammbuchstaben.  Da- 
gegen Targ.  s")i53  d.  i.  »im  Tiegel«.  So  die  meisten  Neueren.  y^sV  betrachtet  man  dann 
am  besten  als  prägnante  Konstruktion:   »zur  Erde  hin(fliessend)«.    »Aus  dem  Schmelz- 

TTandkommentar  z.  A.  T. :  Baethgcn,  Psalmen.    3.  Aufl.  3 


34 


Ps  1Ö8.  9. 


8  Du,  Jahve,  wirst  sie  halten,  wirst  *^uns  behüten' 

vor  diesem  Geschlecht  und'  in  Ewigkeit, 

9  Mögen  auch  Gottlose  rings  sich  ergehn 

""im  Weinberg,  der  bei  Menschen  gering  geachtet  ist*. 


ofen,  worin  das  Erz  aufgehäuft  ist,  fliesst  unten  das  ausgeschmolzene  reine  Silher  ab«. 
Olsh.  Jedoch  lässt  sich  die  Bedeutung  Tiegel  anderweitig  nicht  nachweisen.  Im  nach- 
biblischen Hebr.  heisst  'i^yn  V^V^a  »im  Anblick  der  Stadt«,  und  vom  Monde  heisst  es, 
dass  er  sichtbar  oder  nicht  sichtbar  sei  (s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterbuch  s.  v.),  was 

Levy  übersetzt  »im  Glänze  (am  heitern  Himmel)«.  Der  Glanz  würde  bei  dem  Silber  gut 
passen;  aber  Bedeutung  und  Etymologie  des  neuhebr.  Worts  sind  selbst  nicht  klar. 
Cheyne  hält  h-^h^::  für  eine  Glosse,  V  in  yis  für  eine  Dittographie,  und  f'^s  für  eine  Kor- 
ruption aus  y^n;  er  übersetzt:  »Silber,  geläutert;  Gold,  gereinigt  sieben  Mal«.  Aber 
h-^hv^  sieht  nicht  aus  wie  eine  Glosse;  viel  eher  ist  das  auch  in  das  Metrum  nicht  passende 
ü-nya^y  pp^ö  eine  solche.  Vgl.  noch  ZATW  17  S.  94.  189.  8  Das  Suffix  in  n^ötL-in  kann  nicht 
über  V.  7  hinweg  auf  die  Elenden  v.  6  gehn ;  Aq.  Theod.  Hier,  beziehen  es  richtig  auf  die 
Worte  Jahves:  custodies  ea  (sei.  eloquia),  vgl.  I  Keg  824.  Das  Maskulinsuffix  für  das  Femin., 
wie  häufig.  Es  liegt  nahe,  in  dem  Wort  eine  Glosse  oder  Variante  zu  is'^isn  zu  erblicken ; 
aber  das  Metrum  spricht  für  die  Ursprünglichkeit.  —  Das  Suffix  der  dritten  Person  in 
i3^^n  müsste  auf  1^5  v.  6  gehn.  Einfacher  ist  es,  mit  LXX  Hier.  Luther  und  einigen  hebr. 
Handschriften  13T^I?  zu  lesen.  —  ohne  Artikel  G-K  l'26y.  Da  dies  Geschlecht,  d.  h. 
die  gottlosen  Zeitgenossen  des  Sängers,  nicht  uh^yh  leben,  so  liest  man  mit  LXX  besser 
tsVi^'Vii  T.  Diese  Schreibweise  findet  sich  häufig  auf  phönizischen  Inschriften.  —  Der  8b 
fehlende  Versfuss  lässt  sich  darch  Einsetzen  von  n3>;  hinter  üh^yh  herstellen.  Ebenso 
fehlt  9  a  ein  Fuss,  vielleicht  infolge  einer  Haplographie.  Lies  a^aD  a^ao  wie  Ez  405. 
9  Da  eine  Eückkehr  zu  der  Schilderung  des  Tuns  der  Frevler  am  Schluss  des  Psalms 
nicht  wahrscheinlich  ist,  so  fasst  man  9  a  besser  nicht  als  Aussage,  sondern  als  Kon- 
zessivsatz zu  8.  —  Über  den  Sinn  von  9b  herrscht  schon  bei  den  Alten  keine  Überein- 
stimmung (s.  JprTh  1882  S.  601).  Die  Neueren  erklären  meistens  nach  Sym.  Hier,  cum 
exaltati  fuerint  vilissimi ßliorum  hominum.  s  wird  dabei  als  Zeitpartikel  gefasst  und  nVt 
im  Sinne  von  nVt  '^•iiss.  Aber  dieser  Auffassung  stehn  folgende  Bedenken  gegenüber.  niVt 
bedeutet  nicht  Gemeinheit  im  sittlichen  Sinne,  sondern  die  Gering  ach  tung ,  vgl.  Jer 
15 19.  Daher  sind  mVt  ^rss  nicht  verächtliche  Menschen,  sondern  geringachtende. 
Dies  aber  kann  unmöglich  eine  Bezeichnung  der  Gottlosen  sein,  denn  grade  die  Besten 
werden  unter  Umständen  das  Gefühl  der  Geringachtung  oder  Verachtung  empfinden. 
Auch  der  Ausdruck  tjns  "»iaV  im  Sinne  von  »unter  den  Menschen«  ist  »mindestens  kein 
gewöhnlicher«  (Olsh.).  Von  Origenes  wurden  die  Buchstaben  ü^a  (beachte  die  scriptio 
defectiva)  /aQfx  umschrieben,  d.  i.  ü^,p,.  Der  Weinberg  ist  stehende  Bezeichnung  Israels 
bei  den  Propheten  Jes  57  3i4  272ff.  (verbunden  mit  ^ss)  Jer  12 10  221  5 10.  ^Vt  ta-^s  wie 
Twrr  ta'^s  Am  5 11,  vgl.  Jes  27  2.  "iVnjnn  mit  dem  Akkusativ  (in  der  Bedeutung  »sich  ergehn 
in«)  wie  Job  22 14.  Easchi  erläutert:  »um  Fallstricke  zu  legen«.  D^s  "^saV  ist  kürzere 
Ausdrucksweise  für  ons  ^3a  vgl.  Jon  33  Jer  339,  und  ist  mit  r^^hi  zu  verbinden. 
Noch  der  Midrasch  (Wünsche  S.  109)  und  Easchi  kennen  die  Lesung  ü^t^  und  die  Deutung 
auf  den  verachteten  Weinberg  Israel,  durch  welche  alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden. 

13 

Schon  lange  von  der  göttlichen  Hülfe  verlassen  und  von  Feinden  bedrängt  bittet 
der  Sänger  Jahve,  ihn  vor  dem  Tode  zu  bewahren,  damit  die  Feinde  nicht  triumphieren 
2—5.  Im  Vertrauen  auf  Gott  ist  er  seiner  Erhörung  gewiss,  und  der  Notschrei,  mit 
dem  der  Psalm  begann,  weicht  daher  am  Schluss  dem  Dankeslied  6. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  aus  inneren  Merkmalen  nicht  eruieren.  Die  Not 
und  Verfolgung,  über  die  der  Sänger  klagt,  scheint  nicht  rein  persönliche  ^u  sein,  son- 
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13.    In  Trübsal. 

^Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

2 Wie  lange,  Jahve,  willst  du  mich  für  immer  vergessen? 

wie  lange  willst  du  dein  Antlitz  vor  mir  verbergen  ? 
3  Wie  lange  soll  ich  Pläne  bei  mir  hegen, 

während  Kummer  mein  Herz  erfüllt  bei  Tage  Wd  bei  Nacht'? 
Wie  lange  soll  mein  Feind  sich  über  mich  erheben  ? 
*  Blick  her,  erhöre  mich,  Jahve,  mein  Gott, 

mache  meine  Augen  licht,  damit  ich  nicht  zum  Tode  entschlafe; 
5 Damit  mein  Feind  nicht  spricht:  »Ich  habe  ihn  überwältigt«, 
meine  Bedränger  [nicht]  frohlocken,  dass  ich  wanke! 
6 Ich  aber  vertraue  auf  deine  Gnade! 

mein  Herz  soll  frohlocken  über  deine  Hülfe; 
Ich  will  Jahve  singen,  dass  er  mir  wohlgetan. 


dern  die  der  unterdrückten  Frommen  überhaupt,  die  sich  infolge  der  erlittenen  Unter- 
drückungen am  Eande  des  Verderbens  befinden.  Der  Ausdruck  am  Ende  von  v.  4  ist, 
wie  V.  5  Ende  zeigt,  bildlich  zu  verstehn.  Jedenfalls  ist  der  Feind  nicht  ein  einzelner, 
sondern  (vgl.  ■^'ü^  v.  5)  eine  Mehrzahl.  Aber  ob  heidnische  Feinde  oder  einheimische 
Unterdrücker  darunter  zu  verstehn  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Grade  dieser  all- 
gemein gehaltene  Charakter  des  Liedes  machte  es  geeignet,  in  Nöten  und  Gefahren  aller 
Art  gesungen  zu  werden. 

Metrum:  Doppelvierer;  v.  3c.  6c  einfacher  Vierer,    v.  Gab  Doppeldreier. 

2  Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  der  Frage  »wie  lange«,  die  ein  Ende 
erhofft,  und  der  adverbiellen  Bestimmung  »für  immer«,  die  das  Ende  ausschliesst,  erklärt 
sich  aus  der  erregten  and  geteilten  Gemütsstimmung  des  Sängers.  »Hier  verzweifelt 
die  Hoffnung  selbst,  und  die  Verzweiflung  hofft  dennoch«  (Luther).  Vgl.  795  8947. 
3  ^^£33  m^iy  n^u;s  wie  Prv  26  24,  vgl.  Jer  97.  Der  Sänger  macht  sich  Pläne,  wie  er  den 
Gefahren  entrinne.  —  iir  lassen  die  Alten  noch  von  n-^tüs  abhängen.  Aber  das  Fehlen 
von  n3s  zeigt,  dass  das  Glied  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  übrigen  steht.  Es  ist 
ein  nominaler  Umstandssatz  zu  3  a,  vgl.  G-K  156c.  —  atoh-^  ist  =  interdiu.  Aber  unmög- 
lich kann  der  Sänger  sagen  wollen,  dass  der  Kummer  nur  bei  Tage,  nicht  auch  bei 
Nacht  sein  Herz  erfülle.  LXX  Cod.  Alex,  und  ein  Korrektor  des  Sinaiticus  haben  xal 
vvxTÖg  hinter  a^r,  was  durch  das  Metrum  als  ursprünglich  erwiesen  wird.  4b  Die  Augen 
haben  vor  Kummer  ihren  Glanz  verloren  6  8  38  ii,  und  möchten,  wenn  Jahve  nicht  helfend 
eintritt,  bald  brechen.  —  nisn  -jtü^N  eine  prägnante  Ausdrucksweise  für  ni^an  ^3U;  itu^s, 
vgl.  Jer  5139.  ni'sn  ist  ein  von  itü-^s  abhängiger  Akkusativ  (»absolutes  Objekt«);  vgl. 
darüber  G-K  117  r.  Übrigens  ist  wohl  mit  Seehow  zu  lesen  f^)i2  nsty-^s  )t,  da  der  Artikel 
vor  m»3  kaum  gerechtfertigt  ist.  Für  den  Kohortativ  im  Finalsatz  vgl.  9i5.  5  Va;  hier 
mit  dem  Akkusativ  verbunden;  sonst  Vb;,  Gen  3226.  —  5b  ist  noch  abhängig  von  i£. 
6  Durch  das  Aussprechen  der  Klage  ist  der  Kleinmut  überwunden.  Obwohl  die  Hülfe 
noch  nicht  gewährt  ist,  kann  der  Sänger  doch  jubeln  und  singen,  weil  er  weiss,  dass 
sein  Vertrauen  nicht  zu  Schanden  wird.  —  mit  hy  hier  von  der  Erweisung  des  Guten, 
wie  z,  B.  1167.  LXX  tw  EvsqynriaavTl  fxs.  —  Am  Schluss  des  Verses  haben  LXX  den 
Zusatz  xal  xpccldH  tw  ovöfxaTL  xvqiov  tov  vipiarov  aus  7i8. 

14  (53) 

Der  Sänger  blickt  zurück  auf  eine  Zeit,  in  welcher  überall  Gottvergessenheit, 
Gottesleugnung  und  ruchloses  Wesen  herrschte  1—3.  Aber  die  Frevler  haben  das  gött- 
liche Strafgericht  erfahren  4—6.  Möchte  Jahve  seines  Volkes  Geschick  wenden  und 
Israel  dadurch  Anlass  zu  Freude  und  Jubel  geben  7. 

Die  Toren  und  Gottlosen,  von  denen  der  Sänger  spricht,  sind  nach  der  von  ihnen 

3* 
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14,    Der  Toren  Strafe. 

^Dem  Vorspieler;  von  David. 
Der  Tor  sprach  in  seinem  Herzen; 

»Es  ist  kein  Gott«; 
Verderbt,  abscheulich  war  ihr  Tün, 

keiner  der  Gutes  tat. 
2Jahve  blickte  vom  Himmel  herab 

auf  die  Menschenkinder, 
Zu  sehn,  ob  da  ein  Verständiger  sei, 

der  nach  Gott  frage. 

gegebenen  Schilderung  nicht  heidnische  Feinde,  sondern  vornehme  Israeliten.  Sie  haben 
das  Volk  bedrückt  und  beraubt,  bis  Jahve  ihrem  gottlosen  Tun  durch  plötzliches  Ein- 
greifen ein  Ende  machte.  Die  im  Psalm  vorausgesetzten  Verhältnisse  sind  solche,  wie 
sie  zur  Zeit  des  Jeremias  in  Israel  herrschten,  mit  dessen  Schriften  er  mehrfache  Be- 
rührungen aufweist.  Es  liegt  nahe,  bei  der  über  die  vornehmen  Gottesleugner  herein- 
gebrochenen Katastrophe  an  die  Fortführung  Jojachins  und  der  vornehmen  Israeliten  im 
Jahre  597  zu  denken,  vgl.  II  Eeg  24i2— 16.  Auch  die  Schlussbitte  v.  7  würde  sich  aus 
dieser  Zeitlage  gut  erklären. 

Metrum:  gemischt,  v.  1.  2.  6  Fünfer;  v.  5  Doppeldreier;  v.  3.  4 ab.  7bc  Doppel- 
vierer; V.  4c  Dreier;  7a  Vierer. 

Der  Psalm  findet  sich  in  einer  zweiten  Eezension  als  53.  wieder.  Jahve  ist  hier 
allenthalben  durch  MoMm  ersetzt,  und  in  v.  6  (145.  e)  ist  der  Text  völlig  verschieden. 
Hierüber  das  Nähere  bei  Ps  53. 

1  Der  ausschliessliche  Gebrauch  des  Perfekts  in  den  ersten  fünf  Versen  nötigt, 
auch  schon  ^»s  mit  den  alten  Übersetzern  durch  das  Präteritum  wiederzugeben.  Der 
Tor  sprach  so,  ehe  das  v.  5  genannte  Ereignis  eintrat,  d.  h.  so  lange  er  in  seiner  Sicher- 
heit und  in  seinem  gottlosen  Tun  dahinlebte.  —  Dass  mit  Vas  ohne  Artikel  nicht  eine 
einzelne  Person  sondern  eine  Klasse  von  Menschen  gemeint  ist,  folgt  aus  dem  im 
Parallelgliede  gebrauchten  Plural  der  Verbalformen.  Der  fehlende  Artikel  darf  nicht 
verleiten  zu  übersetzten  »ein  Tor«.  Die  Indetermination  drückt  den  Gedanken  aus:  »Es 
waren  Toren,  die  so  sprachen«.  »Töricht«  heisst  74 18  ein  heidnisches  Volk,  welches 
Jahve  schmäht,  nämlich  weil  er  seinem  Volke  nicht  helfen  könne.  Ebenso  versteht  Bar 
Hebraeus  nach  Theodor  von  Mops,  das  Wort  hier.  Er  deutet  es  auf  Sanherib  und  seine 
Lästerungen  Jes  37.  Aber  die  Schilderang  des  ^3  v.  1  b  und  v.  3  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  der  Dichter  Israeliten  im  Auge  hat.  Was  unter  einem  Vna  in  Israel  verstanden 
wurde,  zeigt  Jes  326.  Das  Wort  umfasst  hier  die  beiden  Begriffe  der  impietas  und 
improbitas.  Beide  werden  auch  im  Psalm  hervorgehoben  und  zwar  so,  dass  die  im- 
probitas  als  Ergebnis  der  impietas  erscheint.  —  n'^nVs  "j^s  gibt  das  Targum  wieder 
xy^xa  snWn  sata^jvij  n-^h  d.  i.  »es  gibt  keine  göttliche  Weltregierung«.  In  der  Tat  wird 
dies  die  Meinung  sein.  Eine  abstrakte  Gottesleugnung  ist  dem  Altertum  fremd;  104 
wurde  derselbe  Ausdruck  erläutert  »Gott  sucht  nicht  heim«,  und  die,  welche  Jer  5 12  als 
Leugner  Jahves  auftreten,  schwören  trotzdem  v.  2  bei  seinem  Namen.  Endlich  heisst  es 
Ps  142  Ende  von  den  Toren  nur,  dass  sie  nicht  nach  Gott  fragen.  —  Über  13^53  "iük  »er 
denkt«  vgl.  zu  10 4.  —  Von  den  beiden  Verben  in^ynn  in^ntün  kennzeichnet  das  erste  mehr 
die  Beschaffenheit  des  Tuns,  das  zweite  den  Eindruck,  den  dasselbe  macht.  Wörtlich 
wäre  zu  übersetzen:  »verderbt,  abscheulich  machen  sie  das  Tun«.  Mit  n^nu>n  spielt  der 
Dichter  an  auf  Gen  612  wie  v.  2  auf  Gen  I821.  Nach  jener  Grundstelle,  wo  n-^riujrr  den 
Akkusativ  'is-i-  bei  sich  hat,  wird  nV^!:^  als  Objekt  auch  zu  dem  ersten  Verb  zu  ziehn 
sein,  vgl.  Zph  3?.  —  Am  Schluss  von  v.  1  haben  LXX  noch  die  Worte  ovx  'ianv  ms 
ivog  aus  v.  3.  Bei  Hier.  Syr.  Targ.  fehlt  der  Zusatz.  2  Pi^ptun  eigentlich:  er  beugte  sich 
über,  LXX  ^iexvip£.  —  Der  ^s^stüJa  bildet  den  Gegensatz  zum  V^j;  der  Begriff  wird  er- 


Ps  143—6. 


37 


3  Alles  war  abgefallen,  allzumal  sie  entartet, 
keiner  der  Gutes  tat,  auch  nicht  einer. 
*  Habens  nicht  erfahren  alle  Übeltäter, 

die  mein  Volk  verzehrt,  'verzehrt  und  gefressen  ? 

Die  Jahve  nicht  anriefen? 
5 Da  bebten  sie,  bebten; 

denn  es  ist  ein  Gott  bei  dem  gerechten  Geschlecht.  ^ 
6'Mit  dem  Plan  auf  den  Elenden  sind  sie  zu  Schanden  geworden  , 
denn  Jahve  ist  seine  Zuflucht. 


läutert  durch  n^n''??-^^?  Letzteres  aber  ist  zu  erMären  nach  Jer  524.  —  3  ^rt^i<3  im 

Arabischen  vom '  Gerinnen  der  Milch  gebraucht,  daher  Aq.  övvmX(xyn(Jciv,  und  danach 
Hier,  conglomerati  sunt.     Da  »Sauerwerden«  und  .verderben«   synonyme  Begriffe  sind, 
konnte  das  Wort  auch  auf  sittliche  Verhältnisse  übertragen  werden,  wie  Job  — 
ist  der  Stat.  constr.        von  dem  zugehörigen  nns;  durch  ü;  getrennt,  G-K 
152  cX    LXX  ovx  aüTLV  mg  ivog  scheinen  ins      "j^N  gelesen  zu  haben.  —  Am  Schluss 
von  V.  3  findet  sich  in  manchen  Handschriften  der  LXX  ein  Zusatz  von  christlicher 
Hand,  welcher  der  Stelle  Eöra  3i3-i8  entspricht  rdcpog  dv8(pyf^(vog  xri.    Er  ist  aus  ver- 
schiedenen Psalmstellen  nach  den  LXX  zusammengestellt  und  in  der  Handschrift  Kenni- 
cott  649  in  das  Hebräische  übersetzt.    Näheres  darüber  bei  Kosenmüller  a.  1.  und  bei 
Frankel,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  S.  79 f.;  Plüschke,  De  psalterii  syriaci  Medio- 
lanensis  indole  p.  28  sq.    4  LXX  Sym.  Hier.  Targ.  und  einige  hebräische  Handschriften 
lesen        was  erklärt  wird:  »Wollen  denn  nicht  Einsicht  annehmen«,  oder:  »Sollens  nicht 
inne  werden  durch  die  Erfahrung,  d.  i.  büssen«,  Jes  98.    Das  Perfekt  is>7:  bezeugen  auch 
Aq.  Syr.    Für  die  Eichtigkeit  desselben  spricht  deutlich  v.  5.    Was  die  Übeltäter  er- 
fahren haben,  sagt  eben  v.  5;  sie  sind  bei  einem  bestimmten  Anlass  in  Angst  und  Beben 
geraten.  —  Die  Übeltäter  werden  geschildert  als  Vertilgcr  des  Volks  und  als  solche, 
die  sich  um  Gott  nicht  kümmern.    Der  Ausdruck  »das  Volk  fressen«  wird  gebraucht 
von  auswärtigen  Feinden  Jer  IO25   Ps  797;  aber  auch  von  einheimischen  Unterdrückern 
Mch  33    Prv  30i4.    Der  Schluss  des  Verses  »sie  rufen  Jahve  nicht  an«  in  Verbindung 
mit  V.  1  zeigt,  dass  letztere  gemeint  sind.  —  Aus  dem  Ausdruck  »mein  Volk«  folgt  nicht, 
dass  Jahve  redet,  da  auch  die  Propheten  z.  B.  Jes  3 12. 15    Mch  33  so  sprechen.  Der 
Schluss  des  Verses,  wo  von  Jahve  in  der  dritten  Person  die  Kede  ist,  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  selbst  das  Volk  »mein  Volk«  nennt.  —  Die  Worte  an^  ^i^ss 
sind  sehr  verschieden  gedeutet.   Nach  der  massoretischen  Vokalisation  und  Akzentuation 
wäre  mit  Aq.  wörtlich  zu  übersetzen:  »Fresser  meines  Volkes  frassen  Brot«.    Jedoch  gibt 
das  keinen  erträglichen  Sinn.    Nach  Sym.  Quinta  (oael  cxqtov,  Hier,  ut  cibum  panis  halten 
einige  den  Satz  für  eine  Vergleichung.    Das  tertium  comparationis  wäre  dann  das  sich 
täglich  Wiederholende,  424.    Aber  das  Verb,  finit.   ohne  Vergleich ungspartikel  kann 
diesen  Sinn  nicht  haben.   Es  müsste  heissen  anV  Vsss.    Der  überlieferten  Lesart  lässt 
sich  schwerlich  ein  befriedigender  Sinn  abgewinnen.   Wellh.  liest  mit  Bevan         Vbs  als 
zwei  Infinitivi  absoluti  zur  Verstärkung  des  Begriffs,  eine  Eonjektur,  die  sich  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt,  obgleich  auch  sie  nicht  frei  von  Bedenken  ist.    Jer  10 25  ent- 
spricht dem  nnh  des  Psalms  inVs^^  —  Der  Vorwurf,  dass  die  Frevler  Jahve  nicht  an- 
rufen, will  nach  Jer  10 21  (w^i  a'h         ni<)  besagen,  dass  sie  sich  um  Jahves  Willen 
nicht  kümmerten.    5  üt^  im  zeitlichen  Sinne  wie  36 13.    Der  Sänger  weist  auf  ein  be- 
stimmtes uns  nicht  mehr  sicher  bekanntes  Ereignis  hin,  bei  welchem  die  gottlosen 
Israeliten  in  Schrecken  gerieten.  —  Über  das  zur  Verstärkung  dienende  absolute  Objekt 
ins  (Job  3  25)  vgl.  G-K  117  p.  —  Der  Grund,  weswegen  der  Schreck  über  sie  kam,  ist 
der,  dass  sie  inne  wurden :  es  gibt  doch  einen  Gott.    o^n^N',  nicht  riin^  weil  der  Satz  im 
Gegensatz  zu  der  Behauptung  der  Toren  n-'nVs       v.  1  steht.  —  Das  gerechte  Geschlecht, 
d.  i.  die  frommen  Israeliten  (246  1122),  hat  sich  seines  Schutzes  zu  erfreun,  über  die 
gottlosen  Toren  aber  bringt  er  Verderben.    6  Der  massor.  Text  wird  mit  konzessiver 
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Ach  dass  von  Zion  Israels  Rettung  käme ! 
Wenn  Jahve  seines  Volkes  Schicksal  wendet, 
jubele  Jakob,  freue  sich  Israel. 


Fassung  des  luj-an  erklärt  werden  müssen:  »Mögt  ihr  immerhin  das,  was  der  Unterdrückte 
plant,  zu  Schanden  machen,  [es  wird  euch  nicht  gelingen],  denn  Jahve  ist  seine  Zu- 
flucht«. Der  Plan  des  Unterdrückten  raüsste  dann  etwa  nach  133  das  Suchen  nach 
Mitteln  und  Wegen  sein,  um  den  Verfolgungen  der  Gottlosen  zu  entgehn.  Jedoch  leidet 
der  ganze  oben  umschriebene  Gedanke  an  grossen  Schwierigkeiten.  Das  Hif.  hat 
sonst  nie  ein  sachliches  Objekt,  sondern  nur  ein  persönliches,  da  es  eigentlich  bedeutet: 
»bewirken,  dass  jemand  sich  schämen  muss«.  Ferner  ist  die  oben  in  Klammern  gegebene 
Ergänzung  willkürlich;  mit  Eecht  bemerkt  Olsh.,  man  erwarte  vielmehr  den  einfachen 
Ausdruck:  Den  Plan  des  Leidenden  werdet  ihr  nicht  zu  Schanden  machen,  denn  u.  s.w. 
Aber  auch  dann  noch  findet  Olsh.  den  Ausdruck  rsy  trotz  der  Kiis?  133  mit  Eecht 
auffallend.  Dass  eine  Textverderbnis  vorliegt,  halte  auch  ich  für  sicher.  Die  starken 
Abweichungen  536  (s.  dort)  haben  allerdings  den  ursprünglichen  Text  auch  keineswegs 
erhalten,  führen  aber  auf  das  Eichtige.  Lies  Jiiü'^ari  "'jy  ns?»  (s.  o.  die  Übersetzung). 
n^v  ist  wie  Jes  193  der  feindselige  Plan  der  Gegner,  "^qy  ist  Gen.  obj.  wie  z.B.  !?]^rTs  D^n 
»der  Frevel  an  deinem  Bruder«  G-K  128h.  Zu  )'>2  tum  vgl.  Hos  10 6  iruytt  Vsib"^  '^^3!:% 
Die  Lesart  iitü-^nh  ist  536  von  LXX  (xarya^^vv^rjadv)  bezeugt.  Das  lo  vor  r>^5>  steckt  in 
dem  riittüy  536  (s.  dort).  —  Unter  dem  "jy  versteht  Easchi  Israel;  genauer  sind  es  die 
unterdrückten  Frommen  in  Israel.  —  7  Der  Dichter  schliesst  mit  dem  Wunsche  der 
Wiederherstellung  des  Volks.  Die  gottlosen  Israeliten,  welche  ihre  Volksgenossen  unter- 
drückten, sind  von  der  Strafe  erreicht.  Aber  dies  Strafgericht  hat  zugleich  dem  ganzen 
Volke  schwere  Wunden  geschlagen;  darum  kann  der  Dichter  um  Israels  Errettung  bitten. 
Dass  die  Hülfe  von  Zion,  dem  Sitz  Jahves,  erwartet  wird,  erklärt  sich  am  leichtesten, 
wenn  Jerusalem  noch  nicht  zerstört  war.  —  =  utinam  G-K  151  a.  —  Die  Bedeutung 

des  Ausdrucks  riaty  aiu;  (oder  rr^ad)  ist  streitig;  vgl.  zuletzt  ZATW  15  (1895)  S.  l£f.  und 
Ges.  Buhl.  LXX  Hier.  ( quando  reduxerit  dominus  captivitatem  populi  sui)  setzen  nsiaio  =  ^^v. 
Bei  dieser  Erklärung  müssen  Stellen  wie  Am  9i4  Hos  6ii  als  nachexilisch  angesehn 
werden,  und  für  Job  42  lo  muss  man  ein  Verblassen  der  ursprünglichen  Bedeutung  an- 
nehmen. Dies  wird  vermieden  bei  Ewalds  Erklärung,  welcher  nach  dem  Vorgange  von 
Aquila  zu  Jer  3244  und  Sym.  zu  Job  42 lo  {insOTQaipa  rrjv  dnoaTQotp^v)  rsiatü  als  Stat. 
constr.  zu  n*ia'>ü  (von  aVii)  ansieht,  also  eigentlich:  »die  Wendung  wenden«,  vgl.  Ausdrücke 
wie  13^-1  3"''^.  Das  Wort  rr^n©  (von  natu)  Num  2129  muss  dann  freilich  von  n^intü  (von  aiu>) 
ganz  getrennt  werden. 

15 

Der  Psalm  zeichnet  das  Ideal  eines  frommen  Israeliten,  der  sich  wegen  seiner 
Frömmigkeit  des  göttlichen  Schutzes  zu  erfreun  hat.  Gefordert  wird  Eedlichkeit  im 
Handel  und  Wandel ;  aufrichtige  Gesinnung;  Meiden  von  Verleumdung,  Beeinträchtigung 
und  Schmähung  des  Nächsten;  Verachtung  der  Verworfenen  und  Hochhaltung  der  Gottes- 
fürchtigen;  festes  Halten  an  dem  einmal  gegebenen  Wort;  endlich  Meiden  des  Wuchers 
und  der  Bestechung. 

Zu  der  Überschrift  »ein  Psalm,  von  David«  fügen  einige  Handschriften  der  LXX 
hinzu:  »als  er  nach  der  Besiegung  Absaloms  zurückkehrte  um  im  Tempel  anzubeten«. 
Theodor  von  Mopsuestia  dagegen  gibt  ihm  die  Überschrift:  »Gesprochen  im  Namen  des 
Volks,  nachdem  es  aus  den  Kriegen  mit  den  Assyrern  gerettet  war«.  Der  Exeget  hat 
richtig  gesehn,  dass  der  Psalm  sich  aufs  engste  mit  Jes  33i3— 16  berührt.  Aber  das 
Original  liegt  nicht  bei  dem  Propheten,  sondern  bei  dem  Psalmisten  vor.  Die  vielfachen 
Berührungen  mit  Psalmen  in  Jes  33  raachen  es  sicher,  dass  auch  die  Verse  13—16  eine 
Umschreibung  des  Psalms  sind.  Also  ist  dieser  älter  als  jenes  Ka^pitel,  vgl.  indessen 
zu  Ps  12. 
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15.    Wer  Jahves  Gast  sein  darf. 

lEin  Psalm;  von  David. 

Jahve,  wer  darf  in  deinem  Zelte  gasten? 

wer  darf  auf  deinem  heiligen  Berge  wohnen? 
2  Wer  unsträflich  wandelt  und  Gerechtigkeit  übt 

und  Wahrheit  redet  in  seinem  Herzen, 
3 Nicht  mit  seiner  Zunge  leichtfertig  ist, 

einem  Andern  nichts  Böses  zufügt 
Und  keine  Schmach  auf  seinen  Nächsten  lädt; 
4 In  dessen  Augen  der  Verworfne  verachtet  ist, 

und  der  die  ehrt,  welche  Jahve  fürchten, 

Zu  Leide  schwört  und  doch  nicht  ändert; 


Metrum:  Doppeldreier;  v.  3c.  4c.  5c  einfache  Dreier. 

1  ^Y.-  übersetzt  Aq.  nQoarjlvTSvaec,  d.  i.  wer  darf  sich  als       als  Schutzbefohlener, 
in  deinem  Zelte  aufhalten.    Wer  als  Ger  in  das  Zelt  aufgenommen  ist,  ist  dadurch  un- 
verletzlich geworden.    Diese  noch  für  den  heutigen  Orient  so  wichtige  soziale  Ein- 
richtung findet  ihre  Anwendung  auch  auf  das  Verhältnis  des  Menschen  zu  Gott.  Im 
Phönizischen  finden  sich  Personennamen  wie  Gersakkun,  lateinisch-punisch  Gisco  (Khent 
des  Gottes  Satkun);  Germelkart  (Klient  des  Melkart);   Gerastart  (Klient  der  Astarte); 
Gerhekal  (Klient  des  Tempels).   Die  Araber  nennen  den,  welcher  in  Mekka  bei  der  Kaaba 
wohnt,  gär  alläh  »Klient  Allahs«,  s.  Kobertson  Smith,  Kelig.  of  the  Semites  p.  77.  Der 
Sänger  will  sagen:  wem  gewährst  du  das  Kecht,  sich  unter  deinen  Schutz  zu  stellen? 
vgl  den  Schluss  des  Psalms.    Im  bürgerlichen  Leben  erwirbt  man  dies  Eecht  schon  da- 
durch   dass  man  sich  an  die  Zeltstricke  klammert;  um  ein  Ger  Jahves  zu  sein,  muss 
man  ein  unsträfliches  Leben  führen.   Der  Ausdruck  »Zelt«  gehört  noch  zum  Bilde;  es  ist 
das  in  der  Wüste  oder  Steppe  aufgeschlagene  Zelt  des  Schechs,  bei  dem  der  Wanderer 
um  gastliche  Aufnahme  bittet,  vgl.  275.    Vns  ist  also  nicht  Bezeichnung  des  Tempels. 
Auch  im  zweiten  Versgliede  ist  nicht  von  einem  Wohnen  im  Tempel  die  Eede.  Der 
heilige  Berg  Jahves  ist  Zion  oder  Jerusalem,  und  der  Sänger  will  sagen:  wer  hat  m 
Zion  Bürgerrecht?    Jes  33 u  tritt  für  das  Zelt  das  brennende  Feuer  als  Bezeichnung  des 
strafenden  und  alles  Unheilige  verzehrenden  Gottes  ein;  für  den  heiligen  Berg  die  ewigen 
Gluten  in  demselben  Sinne.    Es  ist  klar,  dass  die  Fassung  des  Psalms  die  ursprünghche 
ist    und  dass  der  Prophet  das  Bild  abwandelt.    2  ü-^ton  ist  ein  adverbiales  Zustands- 
adjektiv  im  Akkusativ,  wie  sich  aus  dem  parallelen  Kipni:        Jes  33 15  ergibt,  vgl.  G-K 
118  q.  _  Zu  dem  rechtschaffenen  Wandel  und  Handel  kommt  im  zweiten  Versgliede  die 
Forderung  aufrichtiger  Gesinnung  hinzu.    Das  Tun  soll  frei  sein  von  Heuchelei.    3  Die 
Verba  finita  setzen  das  Partizip  in  v.  2  fort,  G-K  116 x.    Die  Perfecta  wie  Ii.  -  Das 
Qal        nur  hier;  LXX  ^SoXiaasv,  dagegen  Hier,  qui  non  est  facilis  m  lingua  sua  nach 
neuhebr  h-.-^  »einer  der  leicht  mit  den  Füssen  fortkommt«.    Das  Targum  endlich  direkt: 
»verleumden«,  vgl.  h-^^.    Die  genaue  Bedeutung  lässt  sich  nicht  mehr  sicher  nachweisen. 
Jedenfalls  handelt  es 'sich  um  Zungensünden.  -      erklärt  sich  daraus,  dass  die  Worte 
auf  der  Zunge  liegen  wie  der  Pfeil  auf  dem  Bogen,  vgl.  644-    II  Sam  232.  -  ^t^r. 
ist  schwerlich:  »Schmach  aussprechen«  (mit  Ellipse  von  ^v^h      oder  i^^st«  h^,  wie  164), 
sondern  bedeutet:  »Schmach  aufladen«;  anders  698.    4  Ds^?  ist  Subjekt,  ^^n?  Prädikat; 
ersteres  steht  im  Gegensatz  zu  dem  folgenden  n.n^  das  Prädikat  im  Gegensatz  zu 

nnr.  Die  Anordnung  ist  also  chiastisch.  Dagegen  sehn  Hitz.  Del.  ös^a  als  einfache 
Wiederaufnahme  von  ntaD  an:  »wer  gering  in  seinen  eignen  Augen  ist,  missachtet«;  sie 
finden  hier  die  Tugend  der  Demut  gefordert,  vgl.  II  Sam  622.  Aber  Demut  und  Selbst- 
verachtung ist  keineswegs  identisch,  und  die  letztere  gehört  nicht  zum  Ideal  eines 
Froramen.  Auch  spricht  gegen  diese  Auffassung  das  Part.  Ds^s,  das  unter  lauter  Perfekten 
nicht  Prädikat  sein  kann.  -  übersetzten  LXX  Syr.  und  danach  Luther  »seinem 
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^Wer  sein  Geld  nicht  auf  "Wucher  gibt 

und  keine  Bestechung  gegen  den  Unschuldigen  annimmt. 
Wer  dies  tut,  der  wird  nimmer  wanken. 

16.    Gott  das  höchste  Gut, 

^Miktam  von  David. 

Behüte  mich,  Gott,  denn  bei  dir  hab'  ich  mich  geborgen. 


Nächsten«,  indem  sie  v^rh  aussprachen,  vgl.  Prv  17 17  Ez  4722.  Aber  abgesehn  davon, 
dass  der  Sprachgehrauch  verlangt,  ist  die  Erwähnung  des  Nächsten  beim  Schwören 

mindestens  überflüssig.    Eichtig  sehn  Aq.  Theod.  [tov  yMxdjaca)  in  der  Form  einen  Infin. 
Hif.   Die  Formel  ist  abgekürzt  aus  der  vollständigeren  Lev  54:  »wenn  jemand  unbesonnen 
schwört  Liebes  oder  Leides  zu  tun«  (a-^-rib  -s  y:r:^).    »Liebes  und  Leides«  ist  eine  sprich-  ^ 
wörtliche  Eedensart  in  der  Bedeutung:  »was  es  auch  sei«  Gen  2450    Num  24i3,    Im  I 
Psalm  ist  nach  dem  folgenden       s'^i  der  Ausdruck  dahin  zu  verstehn,  dass  der  Schwur  I 
dem  Schwörenden  Nachteil  bringen  könnte.    Auch  in  diesem  Fall  hält  der  Fromme  1 
nicht  nur  seinen  Schwur,  sondern  er  vollzieht  ihn  auch  ganz,  und  substituiert  nicht  das  I 
Leichtere  dem  Schwereren,  vgl.  Lev27io.  33.   5  Das  Verbot  des  Zinsennehmens,  im  Gesetz  1 
Ex  22  24  Lev  2536f.   Dtn  232of.  auf  die  Volksgenossen  beschränkt,  tritt  hier  absolut  auf.  \ 
Bei  Jes  33 15  ist  der  Ausdruck  verallgemeinert:  »wer  den  durch  Druck  erworbenen  Ge-  ' 
winn  verschmäht«.  —  Zu  5b  vgl.  Ex  238.    Bei  Jes  33 lö  noch  anschaulicher:  »er  schüttelt 
die  Bestechung  von  seiner  Hand  ab«.  —        fasst  die  von  v.  2  an  aufgezählten  Pflichten 
zusammen.  —  Der  Schluss  kehrt  zum  Anfang  zurück.  In  allen  Gefahren,  die  dem  Frommen 
dröhn,  wird  er  an  Jahve,  seinem  Beschützer,  einen  festen  Halt  haben. 

16 

In  Jahve  hat  der  Sänger  seinen  Schutz  und  sein  Glück  gefunden  1.2.  Denn  den 
Frommen  im  Lande  gewährt  Jahve  sein  Heil  3.  Voll  Abscheu  wendet  er  sich  ab  von 
den  Abtrünnigen;  nur  Jahve  ist  sein  Teil  4.  5.  Ein  liebliches  Los  ist  ihm  gefallen; 
dafür  preist  er  Jahve  allezeit  6—7.  In  seinem  Schutz  kann  er  allen  Gefahren  trotzen 
8—9.  Jahve  wird  seinen  Frommen  nicht  untergehn  lassen  sondern  ihm  in  der  steten 
Gemeinschaft  mit  Gott  Fülle  der  Freude  gewähren  10—11.  | 

Dass  es  die  israelitische  Gemeinde  ist,  welche  in  diesem  tief  empfundenen  Psalm 
ihr  Bekenntnis,  ihren  Dank  und  ihr  Hoffen  ausspricht,  hat  zuerst  Theodor  von  Mopsuestia 
erkannt.    Nur  von  ihr  verstanden  gibt  v.  10  einen  befriedigenden  Sinn;  denn  diese  i 
Stelle  spricht  nicht  von  einem  Leben  nach  dem  Tode,  sondern  von  der  Bewahrung  vor 
dem  Tode  überhaupt. 

Die  Situation,  aus  welcher  heraus  der  Psalm  gedichtet  ist,  ergibt  sich  aus  den 
zahlreichen  und  sehr  nahen  Berührungen  mit  bestimmten  Abschnitten  des  Deuterojesaias, 
s.  die  Erklärung.    Während  des  Exils  waren  zahlreiche  Israeliten  zum  Götzendienst  ab-  \ 
gefallen.    Um  den  Gegensatz  zwischen  diesen  und  den  Treugebliebenen  bewegt  sich  der  | 
Gedankengang  des  Dichters,  aber  so  dass  das  Geschick  der  Abtrünnigen  nur  die  Folie 
zu   dem  reichen  äusseren  und  geistigen  Segen  der  Frommen  bildet,    v.  3  spricht  der 
Dichter  von  »den  Heiligen,  die  im  Lande  sind«;  die  Abtrünnigen  scheinen  danach  nicht  | 
im  Lande  zu  sein.    Der  Psalm  wird  gedichtet  sein,  als  ein  Teil  des  Volks  bereits  aus  ' 
der  Gefangenschaft  zurückgekehrt  war.  In  der  jungen  Freude  über  ihre  Wiederherstellung 
setzt  sich  die  Gemeinde  hinweg  über  die  Drangsale  des  äusseren  Lebens  und  lebt  nur  | 
dem  einen  Gefühl  der  Dankbarkeit,  Zufriedenheit  und  Hoffnung  in  Gott.  I 

Metrum:  v.  2—9  Siebener  (4 -f- 3) ;  v.  10  Doppelvierer;  v.  1  und  4c  einfacher  1 
Vierer;  v.  11  einfacher  Dreier  und  Doppeldreier. 

1  Über  die  Aussprache  von  -iti^-j  vgl.  G-K  61  d  Fussnote.    2  Die  Vokalisation  ' 
r^y.ii  beruht  auf  der  Annahme,  dass  die  Seele  angeredet  sei,  wie  das  Targum  ergänzend 


Ps  16  2.  3. 
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2 'Ich  spreche'  zu  Jahve:  »Du  bist  mein  Herr, 

ich  habe  kein  höheres  Gut  als  dich«. 
3  An  den  Heiligen,  die  im  Lande  sind, 

'handelt  Jahve  herrlich;  all  sein  Wohlgefallen  hat  er  an  ihnen. 


übersetzt:  »du  meine  Seele  hast  gesagt«;  aber  da  die  Seele  garnicht  genannt  ist,  so  ist 
eine  solche  Ergänzung  nicht  wohl  möglich.  Veranlasst  ist  die  Aussprache  als  2.  Pers. 
fem.  durch  die  scriptio  defectiva;  nach  140i3  (wn;;),  Ez  1659  (r^?)  ist  mit  LXX  Syr.  und 
wahrscheinlich  Hier,  {dicens  auf  vorhergehendes  speravi  bezogen)  sowie  mit  hebr.  Hss. 
zu  lesen  .^i^s ;  vgl.  31i5  140?.  —  "^sns  in  der  ursprünglichen  Bedeutung,  wie  3523  und 
sonst.  Der  Ausdruck  ist  emphatisch:  »du  und  kein  Anderer«.  —  Das  zweite  Glied  über- 
setzen Sym.  Hier.  Targ.  botium  mihi  non  est  sine  te.  Aber  das  müsste  heissen  'n"''!!?^ 
wie  von  Houbigant  u.  a.  konjiziert  ist.  Dagegen  kann  h-J  in  der  Bedeutung  »über  — 
hinaus«  verstanden  werden,  wie  Gen  4822  Koh  li6.  Der  Sänger  will  nicht  sagen,  dass 
er  ausser  Jahve  keine  Güter  habe,  denn  er  hat  sie  wirklich  v.  5.  6,  sondern  dass  Jahve 
sein  höchstes  Gut  ist.  Der  Gedanke  ist  also  etwas  anders  als  73  25.  •'naiu,  auch  von 
Aq.  ohne  Artikel  (dya&oavvrj  /xov)  wiedergegeben,  bezeichnet  die  Güter,  die  der  Sänger 
wirklich  hat  oder  haben  könnte;  vgl.  für  den  Ausdruck  iDn'^-i  115?  =  ür-ih  d^-^  und 
Num  126  Koh  5i6;  vgl.  auch  Ps  203  ^■^Ty,  Jes  l26  ^mv.  Da  der  Ehythmus  nicht  frei 
von  Bedenken  ist,  liegt  vielleicht  ein  Textfehler  vor;  -^i:>^n  bessert  aber  nichts.  Über 
LXX  vgl.  JpTh  1882  S.  602.  3  Diese  Crux  interpretum  lautet  nach  dem  massoretischen 
Text  übersetzt:  »den  Heiligen,  welche  im  Lande  sind,  und  die  Herrlichen,  an  welchen 
ich  all'  mein  Wohlgefallen  habe«.    Der  Stat.  constr.  in  Anlehnung  an  einen  Satz, 

welcher  die  Stelle  eines  Genetivs  vertritt,  nach  G-K  130  d.  Allein  der  Satz,  wie  er  da- 
steht, gibt  keinen  Sinn,  u^'ü-ph  hängt  in  der  Luft,  und  es  fehlt  der  Nachsatz.  Dass  die 
Stelle  korrumpiert  ist,  wird  allgemein  anerkannt,  aber  die  Restaurationsversuche  sind  bei 
allen  Auslegern  verschieden.  Dies  rührt  daher,  dass  man  zu  Konjekturen  greift  ohne 
die  Texteszeugen  befragt  zu  haben.  LXX  übersetzen:  rotg  ayioiq  jotg  iv  nj  yy  kvtov 
i&avjuccaTOtXJt  (xvQiog),  navTa  tck  x^e^fAaia  ccvtov  iv  avTolg.  Das  eingeklammerte  xvQiog  findet 
sich  bei  Theodoret  und  in  mehr  als  90  Handschriften  bei  Parsons;  vermutlich  ist  es  die 
Lesart  Lucians  und  wurde  in  anderen  Handschriften  gestrichen,  weil  es  im  hebräischen 
Text  kein  Äquivalent  zu  haben  schien.  Aber  in  Wirklichkeit  repräsentiert  es  das 
schliessende  *  von  -n-^nsi  als  gewöhnliche  Abkürzung  von  nirr^  oder  ri;;,  wie  Jona  l9  "^"lay 
LXX  ^ovkog  xvQiov  ei^l  iyoj  =  ^53s  lay.  Die  Übersetzung  der  LXX  retrovertiert 
ergibt  als  ihre  Vorlage 

ü2  'iSsirT-^  [nin]-^  '^''"'S!  n^sn  [oder  iis^saj  t'^'.sjä  ^tijs  D'^td'np:^ 
Die  Eichtigkeit  dieser  Lesart  wird  durch  das  Metrum  bestätigt;  der  Vers  ist  ein  regel- 
rechter Siebener  wie  die  vorhergehenden  und  folgenden.  Alle  anderen  Konjekturen,  auch 
der  ganz  abweichende  Text  Wellhausens,  scheitern  daran,  dass  sie  nicht  in  das  Metrum 
des  Psalms  passen.  —  "ihth  '•■nsr;  »an  jemandem  herrlich  handeln«  sagt  man  wie  ^ihth  s-^^srr. 
Jes  4221  wird  das  Verb  mit  dem  Akkus,  konstruiert;  aber  dort  ist  das  Objekt  auch  ein 
sachliches.  Andrerseits  findet  sich  an  dieser  Stelle  ebendieselbe  Zusammenstellung  von 
yzT.  und  v-isn  wie  im  Psalm.  »Die  Heiligen«  ist  Bezeichnung  der  gesetzestreuen  Israeliten, 
vgl.  34io  Dan  7i8  Dtn  333;  sie  heissen  so  als  die  aus  der  profanen  Welt  Ausgesonderten 
und  Jahve  Angehörigen;  es  sind  dieselben,  welche  3520  »die  Stillen  im  Lande«,  lOlö  »die 
Treuen  im  Lande«  genannt  werden.  »Das  Land«  ohne  weiteren  Zusatz  (oder:  »sein  Land«) 
ist  Juda,  I  Sam  23  23.27  lEeg  92i  II  Eeg  1520  Zph  23.  Eichtig  hat  bereits  Olsh.  ge- 
sehn, dass  der  Ausdruck  »die  im  Lande  sind«,  sofern  er  nicht  als  ein  ganz  müssiger  er- 
scheinen soll,  die  Israeliten  ausserhalb  des  Landes  zum  Gegensatz  haben  muss.  Das 
Pronomen  rtJsr:  ist  mit  Hier.  Syr.  Targ.  (qui  in  terra  sunt)  als  Vertreter  der  Copula  an- 
zusehn.  Dieser  im  Aramäischen  ganz  gewöhnliche  Sprachgebrauch  wird  für  das  Hebräische 
belegt  durch  lEeg  920   Dtn  20 15    Gen  72.    Es  ist  die  Eede  von  den  gesetzestreuen 
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*Viel  werden  die  Schmerzen  derer,  die  einen  Andern  umwerben  (?). 
Ich  will  ihre  blutigen  Trankopfer  nicht  spenden 

Und  ihren  Namen  nicht  auf  meine  Lippen  nehmen. 


Israeliten,  welche  in  Juda  sind,  im  Gegensatz  zu  den  Götzendienern,  welche  in  Babel 
zurück  geblieben  sind.  An  den  ersteren  ist  die  Weissagung  Jes  624  in  Erfüllung  ge- 
gangen: auf  sie  trifft  der  Name  Chephzibah  zu,  denn  Jahve  hat  an  ihnen  Wohlgefallen, 
vgl.  nin"^  fzrt  •'^  Jes.  1.  1.  Einen  sachlichen  Kommentar  zu  dem  Verherrlichen  gibt 
Jes  62 11.  12  (vgl.  uJnp  ay)  65 16—25.  4  Gradeso  wie  Jes  65i3ff.  treten  hier  im  Psalm  die 
abgöttischen  Israeliten  in  Gegensatz  zu  den  »Heiligen«,  vgl.  besonders  v.  14.  Eine 
Schilderung  des  Götzendienstes  der  Israeliten  in  Babel  (nicht  in  Palästina)  gibt  Jes 
65i— 7.  11.  Subjekt  zu  ^^T.  ist  ünia^iy.  Das  Verb  steht  im  Masculin.  vor  dem  Nomen  im 
Genus  fem.  nach  G-K  145  p.  Syr.  Targ.  ^^T.'-  »Zahlreich  machen  ihrö  Schmerzen  die- 
jenigen welche  u.  s.  w.«.  Das  Qal  wird  bezeugt  von  LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  —  Die 
Worte  i^nto  ^ns  fasst  bereits  Aq.  als  einen  Eelativsatz  mit  ausgelassenem  ^^üs  auf,  welcher 
von  dem  Nominalsuffix  in  üma^y  abhängig  ist,  vgl.  G-K  155  f.  —  Unter  Dnin:jy  verstehn 
Theod.  Quinta  Hier.  Targ.  Götzenbilder;  da  aber  hierfür  sonst  ausschliesslich  der  mas- 
kulinische Plural  D^ä^y  gebräuchlich  ist,  so  wird  man  das  Wort  mit  LXX  Aq.  Sym.  Syr. 
als  Schmerzen  zu  verstehn  haben,  vgl.  Jes  65 14  die  Anrede  an  die  götzendienerischen 
Israeliten:  »ihr  werdet  schreien  vor  Herzeleid«.  —  Der  Sinn  der  Worte  i^nü  ^ns  ist 
ungewiss.  Da  es  sich  im  folgenden  ohne  Zweifel  um  Götzendienst  handelt,  so  hat  es 
keine  Bedenken,  im  Sinne  von  ^rrs  hi<  zu  nehmen,  wie  Jes  428  48  ii.  Man  mag  an 
die  Götzen  Gad  oder  Meni  Jes  65  ii  denken.  Schwieriger  ist  ^^r:».  ^  Dem  Zusammenhang 
nach  muss  das  Wort  irgendwie  die  Hingabe  an  den  fremden  Gott  bezeichnen.  Die 
meisten  der  alten  Übersetzer  (LXX  Theod.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  geben  ihm  die  Be- 
deutung »eilen«,  die  sonst  nur  das  Piel  hat,  vgl.  Luther:  »die  einem  andern  nacheilen«; 
jedoch  ist  dies  sprachlich  nicht  möglich.  Auch  Aquilas  Lesart  aXXov  ixdxwaav  (^i^»n) 
befriedigt  nicht.  Die  im  Anschluss  hieran  früher  von  mir  vorgeschlagene  Konjektur  ii^wn 
»welche  einen  andern  eingetauscht  haben«  (106  20  Jer  2ii)  scheitert  daran,  dass  der 
Akkusativ  bei  ^^)?n  dasjenige  bezeichnet,  was  man  beim  Tausch  weggibt,  während  das 
Eingetauschte  durch  a  eingeführt  wird;  es  müsste  also  heissen  ^nsi^tori  'nrissi.  Hitz.  und 
ähnlich  Wildeboer  erklären:  »die  einen  Andern  umwerben«.  Das  Bild  von  der  Ehe  auf 
das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Gottheit  angewandt  ist  im  Alt.  Test,  bekannt  genug. 
Nun  bedeutet  freilich  ^rn  Ex  22i5  »ein  Weib  für  den  gezahlten  Kaufpreis  (nnb)  erwerben«, 
und  es  scheint,  da  Jahve  in  dem  Verhältnis  nicht  dem  Weibe  sondern  dem  Manne  ent- 
spricht, jenes  Bild  nicht  zu  Grunde  liegen  zu  können.  Allein  Wildeboers  Ansicht,  dass 
das  Wort  später  zweiseitig  gebraucht  sei,  scheint  mir  jetzt  nicht  mehr  so  unwahrschein- 
lich wie  früher.  Denn  ebenso  wird  das  syr.  mkar  (eigentl.:  »kaufen«)  gebraucht.  Von 
mUrtä  »die  Verlobte«  wird  mkirä  »der  Bräutigam«  gebildet,  »da  man  nicht  mehr  daran 
denkt,  dass  jene  eigentlich  »»die  Gekaufte««  ist«.  Auch  im  Arab.  wird  von  dem  Eemin. 
maMra  (»die  für  den  Kaufpreis  erstandene  Frau«)  ein  Mask.  maMr  gebildet,  s.  ZDMG 
40  S.  154  u.  vgl.  ThT  1893  S.  610  ff.  Damit  ist  auch  für  hebr.  ^rita  die  Möglichkeit 
eines  Verblassens  der  ursprünglichen  Bedeutung  erwiesen.  Es  bleibt  nur  die  Schwierig- 
keit, dass  die  alten  Übersetzer  die  Bedeutung  »freien«  nicht  anerkennen,  und  dass  sie 
auch  im  nachbibl.  Hebr.  nicht  nachgewiesen  ist.  4b  Der  Sänger  weist  die  Gemeinschaft 
mit  den  Abtrünnigen  voll  Abscheu  zurück.  Kichtig  erläutert  Bar  Hebraeus :  »Ich  will 
ihren  Götzen  nicht  opfern«.  Trankopfer  von  Blut  sind  blutige  Trankopfer,  "j^a  steht  zur 
Bezeichnung  des  Stoffes  wie  45 14  al.  Die  blutigen  Trankopfer  sind  nicht  eigentlich  zu 
verstehn,  sondern  der  Dichter  denkt  an  die  Greuel  der  abtrünnigen  Israeliten,  welche 
ihre  Kinder  den  Götzen  schlachteten  und  dabei  Trankopfer  spendeten,  Jes  57 5f.  65ii.  — 
Das  Suffix  in  üt^wv  geht  auf  die  Götzendiener,  deren  Name  Jes  65 15  als  Fluchformel 
dient.    5  p^n  ist  das  erb-  und  eigentümliche  Grundstück.    Israels  Erbgut  ist  Jahve, 
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sjahve  ist  raein  Besitzteil  und  mein  Becher; 

du  bist  *^  allezeit'  (?)  mein  Los. 
6 Mir  fielen  die  Lose  in  lieblichen  Gegenden  zu; 

auch  gefällt  mir  das  Erbe. 
■^Ich  preise  Jahve,  der  mich  beraten  hat; 

auch  nachts  mahnen  mich  meine  Nieren, 
sich  habe  Jahve  beständig  vor  mir; 

wenn  er  zu  meiner  Rechten  ist,  so  wanke  ich  nicht. 
9  Darum  freut  sich  mein  Herz  und  frohlockt  mein  Gemüt, 

auch  mein  Leib  wird  in  Sicherheit  wohnen. 
loPenn  du  wirst  mein  Leben  nicht  der  Unterwelt  preisgeben, 
wirst  deinen  Frommen  nicht  das  Grab  sehn  lassen. 


Jer  10i6  51 19.    Dagegen  hatten  die  Abtrünnigen  Steinfetische  zu  ihrem  pVn  gemacht, 
Jes  576.    Das  Bild  vom  Becher  (vgl.  11 6)  bildet  einen  Gegensatz  zu  den  blutigen  Trank- 
opfern V.  4.    Jahve  ist  Israels  gefüllter  Becher,  d.  h.  durch  seinen  Besitz  werden  Israel 
alle  Freuden  zu  teil,  vgl.  235.  —  Tj-win  scheint  zweite  Person  Imperf.  Hif.  von  ti'?:  zu 
sein.    Jedoch  existiert  eine  solche  Wurzel  im  Hebräischen  nicht.    Nach  Wetzstein  bei 
Delitzsch  kommt  im  heutigen  Vulgärarabisch  Syriens  (Damaskus)  das  hebräischem  Tj-^^n 
entsprechende  aumaka  in  der  Bedeutung  »weit  machen«  im  Yolksgebrauch  vor.  Jedoch 
kennen  die  arabischen  Lexikographen  ein  solches  Verbum  nicht,  und  ausserdem  passt  es 
nicht  zu  ^^ix    Manche  Ausleger  halten  das  Wort  daher  für  ein  Partizip  Qal  von  ^ton 
»halten«  mit  ungenauer  Orthographie  und  schreiben  ti^tt^n  für  Tl'pr;  so  bereits  die  alten 
Übersetzungen.    Aber  abgesehn  von  der  doppelten  Unregelmässigkeit  in  der  Schreibung 
ist  es  gewiss  nicht  wahrscheinlich,  dass  Jahve  als  Ergreifer  oder  Halter  des  Loses  (Hier. 
tu  possessor  sortis  meae)  bezeichnet  wäre.    Das  Wort  ist  vermutlich  korrumpiert;  01s- 
hausen  liest  riw,  vgl.  Ex  11 6.    Andere  haben  n^^an  vorgeschlagen,  vgl.  7323.    Der  Sinn 
passt  gut,  aber  die  Schriftzüge  sind  freilich  recht  verschieden.    6  Zu  der  Freude  in  Gott 
kommt  das  äussere  Glück  hinzu.   Der  Gedanke  vom  Erbteil,  welcher  v.  5  bildlich  ver- 
wandt war,  wird  hier  im  eigentlichen  Sinne  ausgeführt.    Die  Messschnüre  ta^^nn  stehn 
metonymisch  für  den  abgemessenen  Grundbesitz.    Das  Verb  iVss  deutet  darauf  hin,  dass 
derselbe  durch's  Los  verteilt  wurde.    ü^io'Vi  sind  Job  36 ii  »Annehmlichkeiten«,  was  im 
Psalm  keinen  rechten  Sinn  gibt.    König  (Syntax  244  b)  will  n-^an  (sortesj  ergänzen.  Am 
einfachsten  versteht  man  das  Wort  von  den  lieblichen  Gegenden  Kanaans;  vgl.  für  die 
Form  ü^-nn  Jer  17  6  »verdorrte  Gegenden«,  und  für  den  Sinn  Ps  10624    Mal  3 12.  — 
führt  das  dem  objektiven  Tatbestande  entsprechende  subjektive  Gefühl  ein.  —  Über  die 
Form  rhn  vgl.  G-K  80g.    LXX  Syr.  ergänzen  »mein«,  gegen  Hier.  Targ.  —       ^b^,  im 
Hebr.  nur  hier,  ist  ein  im  Aramäischen  gewöhnliches  Wort  in  der  Bedeutung  »gefallen«, 
z.  B.  Dan  424.    7  »Beraten  hat«,  nämlich  so  zu  handeln,  wie  ich  getan;  dem  Zusammen- 
hang gemäss  wird  man  das  Wort  passend  auf  die  angetretene  Heimkehr  aus  Babel  be- 
ziehn.  —  Die  Nieren  als  Sitz  der  Empfindung  mahnen  zum  Dank,  vgL  n'^as  im  Parallel- 
gliede,  und  Prv  23 16.    Das  Perf.  ^-j^^q:  von  der  erfahrungsmässigen  Tatsache,  G-K  106  k. 
8  Eigentlich:   »Ich  habe  Jahve   vor   mich  gestellt«,  d.  i.  ich  habe  ihn  vor  Augen 
und  im   Herzen.    —   Zur  Kochten   steht   der  Beschützer  1215.    Wenn   Israel  Jahve 
als  seinen  Beschützer  hat,  so  kann  es  allen  Gefahren  trotzen,  es  wird  ihnen  nicht 
unterliegen,    tsi^as       wie  lOe  155.    9  ^1^=5  wie  76.    Seele  und  Leib  sind  zusammen- 
fassende Bezeichnung  des  menschlichen  Wesens,  632.    Das  erste  Versglied  malt  die 
durch  nichts  gestörte  Seelenfreude,  das  zweite  die  äussere  Sicherheit.    10  Der  Grund 
für  diese  Freude  und  Sicherheit  ist  der,  dass  Israel  weiss,  Jahve  wird  es  vor  dem 
Eachen  der  Unterwelt  bewahren,    ^'vti  dient  zur  Umschreibung  des  Pronomens  »mich« 
und  ist  soviel  wie  ^^i^Dn  im  Parallelgliede,  hia^  und  nniü  sind  Synonyma,  insofern 
die  Vorstellung  von  der  Scheol  in  mancher  Beziehung  vom  Grabe  abstrahiert  ist.  Der 
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*iDu  wirst  mir  den  Weg  des  Lebens  kund  tun; 
Fülle  von  Freuden  ist  vor  deinem  Antlitz, 
Wonnen  in  deiner  Kechten  immerdar. 

17.    Bitte  um  Recht  gegen  die  ruchlosen  Feinde. 

^Ein  Gebet;  von  David, 
Höre  Jahve,  eine  gerechte  Sache, 

merk'  auf  mein  Schreien, 
Vernimm  mein  Beten  mit  Lippen  sonder  Trug. 


Inhalt  des  10.  Verses  gibt,  wenn  er  auf  einen  einzelnen  Israeliten  bezogen  wird,  keinen 
Sinn;  denn  kein  einzelner  Israelit  konnte  hoffen,  nie  zu  sterben.  Nur  von  Israel  als 
Gesamtheit  gilt  es,  dass  es  das  Grab  nicht  sehn,  d.  h.  nicht  untergehn  wird.  Das 
Kethib  "'"-^öm  d.  i.  die  Israeliten  ist  eine  erklärende  Variante;  das  Qere  wird  durch  die 
besten  Handschriften  und  alle  Versionen  gestützt  und  gibt  einen  besseren  Sinn;  denn 
nicht  von  den  einzelnen  Israeliten  sondern  nur  von  Israel  gilt  es,  was  der  Sänger  sagt. 
—  Die  negativen  Aussagen  des  10.  Verses  werden  erläutert  und  vervollständigt  durch 
die  positive  Wendung  des  11.  Das  Leben  ist  nicht  die  einfache  Existenz  auf  Erden, 
sondern  der  Genuss  der  Freuden ,  welche  aus  der  Gemeinschaft  mit  Gott  entspringen ; 
vgl.  Klein ert  in  StKr  1895  S.  693  £f.  —  ■^jy^n^n  übersetzen  LXX  unrichtig  iyvMQtadg  (xol; 
das  Imperf.  muss  ebenso  verstanden  werden  wie  in  v.  10.  Eichtig  Hier,  ästendes  mihi. 
Der  Weg  des  Lebens  ist  der,  welcher  zum  Leben  führt,  Prv  10 17.  Israel  erwartet,  dass 
Jahve,  der  es  beraten  hat,  den  es  beständig  sich  vor  Augen  stellt,  es  auch  in  Zukunft 
den  rechten  Weg  führen  wird.  Es  meint  damit  die  Treue  gegen  Jahve;  auch  sie  ist 
bedingt  durch  die  göttliche  Unterweisung.  —  Das  zweite  und  dritte  Versglied  entfalten 
in  zwei  selbständigen  Sätzen  den  Begriff  des  Lebens.  Die  Freuden  vor  Jahves  Antlitz 
sind  diejenigen,  welche  aus  der  Gewissheit  entspringen,  dass  sein  gnadenreiches  Antlitz 
über  den  Seinen  leuchtet,  vgl.  47.  —  Theod.  sprach  yatü  aus,  eine  Deutung,  die  auch  der 
Midrasch  (Wünsche  127)  kennt.  —  Die  Wonnen  liegen  in  Jahves  rechter  Hand,  weil  er 
im  Begriff  steht,  sie  zu  spenden.  Sie  umfassen  alle  die  Segensgaben,  deren  Israel  sich 
rühmen  darf. 

17 

In  einem  dreimaligen  Aufruf  (v.  1.  6.  13)  bittet  der  Sänger  Jahve,  ihm  Eecht 
und  Hülfe  zu  gewähren.  Er  begründet  seine  Bitte  zuerst  mit  dem  guten  Kecht  seiner 
Sache.  Er  ist  frei  von  Schuld;  seine  Gesinnung  ist  lauter,  und  er  hat  seinen  Wandel 
geführt  gemäss  den  Forderungen  des  göttlichen  Gesetzes  1—5.  Der  zweite  Aufruf  sucht 
Jahve  zum  Einschreiten  zu  bewegen  durch  eine  Schilderung  der  drohenden  grausamen 
Feinde  6 — 12.  Der  dritte  bittet  um  ihre  Vernichtung  und  schliesst  mit  dem  Ausdruck 
glaubensvoller  Gewissheit,  dass  nach  der  Unglücksnacht  der  Morgen  anbrechen  wird,  an 
dem  das  Gnadenlicht  des  göttlichen  Antlitzes  dem  jetzt  unterdrückten  Gerechten  auf- 
gehn  wird  13—15. 

Um  zu  bestimmen,  wer  der  Sänger  ist,  ist  zunächst  festzustellen,  wen  wir  unter 
dem  Feinde  zu  verstehn  haben,  von  dem  er  gewalttätig  behandelt  wird.  Es  ist  nicht  ein 
einzelner,  sondern  eine  Mehrheit,  die  den  Sänger  umgibt  und  ihn  zu  verderben  trachtet 
V.  7.  9.  10.  11.  14.  Der  v.  12.  13  eintretende  Singular  erklärt  sich  aus  einer  Personifi- 
kation. Die  Feinde  erscheinen  als  grausam,  gefühllos  und  hochmütig.  Sie  liegen  auf 
der  Lauer  wie  ein  Löwe,  um  unvermutet  über  den  Sänger  herzufallen.  Sie  trachten  da- 
nach, in  das  Land  einzufallen  v.  11,  und  sie  »verwüsten«  v.  9.  Diese  Schilderung  zeigt, 
dass  es  sich  nicht  um  private  Feindschaft  handelt,  auch  nicht  um  die  Eotte  gewalt- 
tätiger gottvergessener  Israeliten,  sondern  um  einen  auswärtigen  Feind,  ytü'n  v.  13  (vgl. 
V.  9  ti'^'j'ü^)  ist  also  wie  z.  B.  96  Bezeichnung  eines  heidnischen  Volks. 
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2  Von  deinem  Antlitz  lass  mein  Recht  ausgehn; 

deine  Augen  sehen  richtig. 

3  Prüfst  du  mein  Herz,  suchst  du  es  auf  bei  Nacht, 

erprobst  du  mich:  du  findest  kein  'böses  Sinnen   bei  mir. 
Nicht  übertritt  mein  Mund. 


Auch  der  Sänger  ist  nicht  eine  Einzelperson.  Denn  wenn  er  auch  meistens  in 
der  ersten  Person  Singularis  redet,  so  tritt  ganz  gleichbedeutend  doch  auch  der  Plural 
ein  V.  11  »unsere  Schritte«,  vgl.  v.  7  ts^phn.  Das  »Verwüsten«  v.  9  gibt  einen  ungleich 
besseren  Sinn,  wenn  man  das  Wort  auf  das  Volk  oder  das  Land  bezieht,  als  wenn  man 
dabei  an  einen  einzelnen  denkt.  Auch  in  diesem  Psalm  redet  die  Gemeinde.  Sie  ist 
von  grausamen  Feinden  umgeben,  die  sie  vernichten  wollen.  Und  doch  weiss  sie,  dass 
sie  jenen  gegenüber  Kecht  hat.  Dies  Eecht  Israels  gegenüber  den  Heiden  ist  jetzt 
unterdrückt.  Aber  Jahve  wird  es  ans  Tageslicht  bringen.  Es  kommt  eine  Zeit,  da  den 
Gottlosen  bis  ins  dritte  Geschlecht  vergolten  wird  v.  14,  Israel  aber  gerechtfertigt  sich 
am  Heil  seines  Gottes  sättigt.    Dass  diese  Zeit  bald  erscheine  will  der  Psalm  erbitten. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  aus  inneren  Merkmalen  nicht  feststellen.  Der  Text 
ist  mehrfach  korrumpiert. 

Metrum.  Obgleich  einzelne  Verse  das  Schema  4  +  4,  4  +  3,  3+3  zeigen, 
kann  ich  doch  ein  regelrechtes,  wenn  auch  gemischtes  Metrum  nicht  erkennen. 

1  parallel  mit  ^na^,  ist  Objekt  zu  to^'^;.  Das  Wort  bezeichnet  hier  nicht 
eine  subjektive  Eigenschaft,  sondern  einen  objektiven  Tatbestand,  eine  gerechte  Sache, 
wie  3527  37  6  40io  Job  629  352.  Der  Sänger  betont,  dass  die  Sache,  welche  er  Jahve 
vortragen  will,  eine  gerechte  ist,  weil  er  weiss,  dass  Jahve  einer  ungerechten  Sache  sein 
Ohr  nicht  leiht,  vgl.  Prv  1529  289  Job  27  9  35 13  Ps  66 18  Jes  Iis.  Er  sagt  absichtlich 
nicht  weil  er  nicht  die  Person  sondern  die  Gerechtigkeit  der  Sache  in  den  Vorder- 
grund stellen  will.  Die  Eechtssache,  die  er  vor  Jahve  bringt,  besteht  darin,  dass  Israel, 
obwohl  ohne  Tadel  (v.  3),  von  den  Feinden  aufs  grimmigste  verfolgt  wird.  Die  Über- 
setzung »Jahve  (Gott)  der  Gerechtigkeit«  verstösst  gegen  Akzente,  Parallelismus  und 
Grammatik.  —  ns'i  Geschrei  lEeg  2236,  hier  als  bittendes,  parallel  mit  nkn,  wie  IKeg 
828  Jer  7 16  Ps  6I2.  —  n)a^>3  ^ns-^  s!:  bildet  einen  zusammengesetzten  Begriff  (Lippen, 
die  ohne  Falsch;  das  Gegenteil  7836),  welcher  als  ganzer  unter  dem  Einfluss  der  Prä- 
position =  steht.  Der  ganze  Satz  ist  als  ein  an  ^n^sn  eng  angeschlossener  Eelativsatz 
aufzufassen;  er  steht  in  chiastischem  Parallelismus  zu  2  Der  Dichter  fügt  zu  der 

Bitte  um  Erhörung  die  weitere  hinzu,  Jahve  möge  Israels  Eecht  als  solches  promulgieren. 
liEij«  ist  das  richterliche  Urteil  Jahves  mit  Einschluss  der  Urteilsvollstreckung,  95.  Das 
Antlitz  Jahves  bezeichnet  ihn  selbst,  sofern  er  sich  der  Welt  zeigt,  Lev  924  Num  17 11 
Est  li9.  —  vom  Ergehn  des  richterlichen  Urteils  Hab  I4.  —  v.  2  b  enthält  den 
Grund  für  die  2a  ausgesprochene  Bitte,  d^^uj^ü  ist  adverbielle  Bestimmung  zu  nrtnn 
Jes  33 15;  weil  Jahve  richtig  sieht,  d.  h.  die  Dinge  wie  sie  sind,  deswegen  darf  Israel 
getrost  bitten,  dass  er  sein  Urteil  sprechen  möge.  3  Der  allgemein  gehaltene  Gedanke 
V.  2b  wird  jetzt  auf  die  Gemeinde  im  besonderen  angewandt.  Jahve  wird  sie  frei  finden 
von  Sünde  in  Gedanken,  Worten  und  Taten.  3  a  ist  ein  Bedingungssatz,  in  dem  ^3 
den  Nachsatz  bildet,  vgl.  G-K  159h.  -^h  ist  Objekt  auch  zu  mps.  Die  Nacht  ist  die 
Zeit,  in  welcher  die  Gedanken  frei  von  aller  Verstellang  Gott  am  offensten  vorliegen.  — 
Über  ^ans^::  vgl.  G-K  59h.  Das  Wort  bedeutet  hier:  auf  seine  Echtheit  erproben,  wie 
der  Goldschmied  es  tut,  262.  —  N^i^sn  steht  nach  der  massoretischen  Akzentuation  ohne 
Objekt.  3b  bildet  danach  ebenfalls  einen  Bedingungssatz:  »Sann  ich  Böses,  so  kam  es 
nicht  über  meinen  Mund«.  Über  die  Betonung  von  ^rioi  vgl.  G-K  67k  und  ee.  Allein 
dieser  Euhm  wäre  nicht  fein.  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  [cogitationes  meas)  sprechen  -^n^t 
aus  und  verbinden  dies  als  Objekt  mit  sa^an,  wobei  sich  das  Suffix  nicht  auf  wirklich 
vorhandene,  sondern  auf  nur  als  möglich  vorausgesetzte  böse  Gedanken  beziehn  würde, 
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^Beim  Tun  der  Menschen  habe  ich  nach  dem  Wort  deiner  Lippen 

mich  gehütet  vor  des  Tyrannen  Wegen, 
5  Meine  Schritte  hielten  fest  an  deinen  Geleisen, 

da  wankten  meine  Füsse  nicht. 
^Ich  rufe  dich  an,  denn  du  antwortest  mir,  Gott; 

neige  mir  dein  Ohr,  vernimm  meine  Rede. 
Zeig  deine  Wundergnade,  du  Helfer  derer,  die  sich  bergen 

vor  den  Empörern  in  deiner  Rechten. 

8  Bewahre  mich  wie  die  Pupille  im  Auge, 

birg  mich  im  Schatten  deiner  Flügel 

9  Vor  den  Gottlosen,  die  mich  verwüsten, 

meinen  Feinden,  die  mich  mit  Gier  umringen. 
^Sie  haben  ihr  Fettherz  verschlossen; 
in  Hochmut  redet  ihr  Mund. 


wie  1824:  böse  Gedanken,  die  ich  hätte  haben  können,  die  aber  in  Wirklichkeit  nich 
vorhanden  waren.  Derselbe  Gedanke  wird  erreicht,  wenn  man  "^nät  als  Infinitiv  nacl 
Analogie  der  Verba  n"h  aufFasst,  wie  n'iar:  77 lO;  G-K  67  r.  —  ■>&  wird  am  einfachsten  all 
Subjekt  zu  aufgefasst,  wozu  als  Objekt  »deine  Gebote«  hinzuzudenken  ist.  Absolute 
^ny  =  »sich  versündigen«,  kömmt  sonst  freilich  im  A.  T.  nicht  vor;  im  späteren  He 
bräisch  heisst  rrr^a:»  Versündigung.  4  steht  im  Gegensatz  zu  ans  niVys;  letztere 
scheint  das  erfahrungsmässige  (sündige)  Tun  und  Treiben  der  Menschen  zu  bezeichnen 
im  Gegensatz  zu  welchem  der  Sänger  sich  vor  Sünde  gehütet  hat.  Trotz  bösen  Beispiels 
ist  er  fromm  geblieben,  h  zeitlich  wie  326  Pi'^p.'A.  Die  zweite  adverbielle  Nebenbestim- 
mung ^^rz'ü  nma  enthält  das  Motiv  für  sein  Verhalten.  Hinter  ^rt^isv  erwartet  man  die 
Präposition  p  Jos  6i8,  wie  Syr.  sie  bietet.  Wenn  sie  nicht  zufällig  ausgefallen  ist,  was 
wahrscheinlich,  muss  man  erklären:  ich  habe  die  Pfade  des  Gewalttätigen 
beobachtet  nicht  um  sie  innezuhalten  Prv  220,  sondern  um  mich  durch  sie  ab- 
schrecken zu  lassen.  Wellh,  will  "^n^^aiüs  lesen.  5  Der  Inf.  abs. ,  von  LXX  Sym. 
Theod.  Hier.  Targ.  durch  den  Imperativ  wiedergegeben,  vertritt  das  verb.  fin.,  G-K  113 gg. 
Wellh.  liest  ^is'sn.  Die  beiden  Vershälften  verhalten  sich  zu  einander  wie  Grund  und 
Folge.  Die  Geleise  Gottes  bezeichnen  den  Weg,  welchen  er  vorgezeichnet  hat.  it3i>23  ist, 
anders  als  155  168,  vom  Straucheln  im  sittlichen  Sinne  gemeint.  6  Das  betonte  ich 
fasst  die  Unschuldsversicherung  3.  4  zusammen:  ich,  ein  solcher.  —  Das  Perfekt  ^^ns^p 
bezieht  sich  auf  die  Bitte  v.  1.  2;  diese  war  ausgesprochen  in  der  Gewissheit  der  Er- 
hörung und  wird  jetzt  wieder  aufgenommen.  7  rksn  hier  nicht  mit  persönlichem  Objekt, 
wie  44,  sondern  mit  sachlichem,  wie  3122  Jes  2829.  —  Da  nor;  immer  mit  a  (oder  nnn 
91 4)  konstruiert  wird,  nöipnn  mit  V  (Job  20  27),  oder  mit  dem  Akkus.  (Ps  592  Job  277), 
so  muss  "jrKj''3  mit  D^Dirr  verbunden  werden,  vgl.  Jes  492  51 16.  Israel  sucht  vor  ("jü)  den 
Empörern  Zuflucht  bei  der  Eechten  Gottes,  vgl.  Dtn  333.  v.  7  lässt  ebenso  wie  v.  4 
einen  eigentlichen  Parallelismus  vermissen.  8  Die  Pupille  heisst  Dtn  32  lo  ■jV^a-'N,  Thr 
2 18  "j-^y  na;  der  Ausdruck  des  Psalms  fasst  beides  zusammen.  9  "nty  hat  als  Objekt  ge- 
wöhnlich Länder  oder  Völker;  daher  wird  auch  hier  an  Verwüstung  durch  fremde  Kriegs- 
scharen zu  denken  sein.  '>üS33a  zieht  man,  gegen  die  Akzente,  besser  zu  i&-»p"'  als  zu  '^a'^is ; 
für  die  Bedeutung  vgl.  27 12  41 3.  10  a  Der  Dichter  schildert  die  allem  Erbarmen  unzu- 
gängliche Gefühllosigkeit  der  Feinde.  :ihrt  bedeutet  im  Arab.  und  Syr.  ursprünglich  das 
die  Eingeweide  bedeckende  Netz  nebst  dem  zugehörigen  Fett,  vgl.  Lev  33,  und  gilt  als 
Sitz  der  Gefühle.  »Sie  hat  mein  Herz  umgekehrt  und  mein  Netz  zerrissen«  sagt  ein 
Araber  von  einem  weiblichen  Wesen,  das  er  leidenschaftlich  liebt  (Kob.  Smith,  Kelig.  of 
Sem.  p.  360).  Ebenso  ist  a^n  im  Ps.  zu  verstehn;  also  eigentlich:  »sie  haben  ihr  Fett- 
netz (dem  Erbarmen)  verschlossen«,  vgl.  IJoh  3 17.  Die  zuerst  von  v.  Ortenberg  aufge- 
stellte Konjektur        ina^  a^n  (sie  haben  ihr  Herz  mit  Fett  verschlossen)  ist  daher  ab- 
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11  Unsere  Schritte  (?)  —  schon  haben  sie  mich  umringt; 

sie  richten  ihr  Auge  darauf,  ins  Land  einzubrechen. 

12  Er  gleicht  einem  Löwen,  der  zu  rauben  begehrt, 

und  einem  Leu,  der  im  Versteck  liegt. 
13 Auf  Jahve,  tritt  ihm  entgegen,  wirf  ihn  nieder! 

rette  meine  Seele  vor  dem  Gottlosen  


Und  mit  deinem  Aufgesparten  wollest  du  ihren  Leib  anfüllen! 
Mögen  die  Söhne  [davon]  satt  werden 

und  was  sie  übrig  gelassen  haben  ihren  Kindern  vererben. 


zuweisen.  -  10b  die  Konstruktion  wie  35  G-K  1441.  11  Der  Vers  ist  schwierig  und 
sehr  verschieden  erklärt  worden,  li^itüs  übersetzen  LXX  ixßaXovreg  fis  ==  ^atü-iin.  Wenn 
der  massor.  Text  richtig  ist,  so  wird  eine  Ellipse  anzunehmen  sein:  Unsere  Schritte 
beobachten  sie,  nein,  schon  haben  sie  mich  umringt.  Wegen  des  Dagesch  forte  in 
iriTOs  vgl.  Ew.  260b.  —  Das  Qere  i3la=D  will  unnötig  erleichtern.  —  Der  Ausdruck 
n-^ry  kömmt  sonst  nicht  vor,  doch  vgL  Am  94.  Die  meisten  Ausleger  fassen  niüsV  tran- 
sitiv wie  18 10  624,  und  ergänzen  als  Objekt  mich  oder  uns  oder  unsere  Schritte, 
während  psa  für  r^h  stehn  soll:  nhre  Augen  richten  sie  darauf,  mich  zu  Boden  zu 
senken«,  eine  sehr  unnatürliche  Ausdrucksweise.  Num  2122,  der  einzigen  Stelle,  wo 
3  ntaa  vorkömmt,  bedeutet  es:  abbiegen  auf  Felder  und  Weinberge,  nämlich  um  sie  zu 
plündern.  Num  20i7  steht  dafür  -^asj;  danach  scheint  hier  gesagt  zu  sein,  dass  die  Feinde 
danach  ausspähen,   einen  Einfall  in  das  (heilige)  Land  zu  machen.    Für  vgl.  163. 

12  Vgl.  73  109  22i4  575  58?.  ZATW  16  S.323.  13  n^p  im  feindlichen  Sinne  186  Jes3733. 
_  -.3^^  fassen  Hier,  {qni  est  gladius  tuus)  und  die  jüdischen  Ausleger  als  Apposition  zu  ytü-j, 
vgl.  Jes  10 5;  die  Neueren  als  zweites  Subjekt  zu  ntaVs  wie  10b  (durch  dein  Schwert). 
Beide  Auffassungen  sind  nicht  frei  von  grossen  Schwierigkeiten.  Denn  dass  der  Gottlose  als 
das  Strafwerkzeug  Jahves  erscheint,  ist  dem  Zusammenhange  durchaus  fremd.  Sollte 
aber  das  Schwert  Jahves  als  das  Mittel  der  Errettung  genannt  sein,  so  wäre  es  nur 
natürlich  gewesen,  wenn  der  Dichter  die  Präposition  21  angewandt  hätte.  Der  tapfere 
Gebrauch  des  *Accus.  instr.«  hilft  über  diese  Schwierigkeit  nicht  hinweg.  Die  Korruption 
des  Textes,  welche  im  folgenden  Verse  ohne  Zweifel  vorliegt,  scheint  schon  hier  zu  be- 
ginnen. Beachte  die  aussergewöhnliche  Länge  des  14.  Verses.  14  Nach  der  Annahme 
der  meisten  Neueren  hängt  dieser  Vers  durch  )^  in  o^ntt^a  von  nta^E  v.  13  ab,  und  man 
übersetzt:  »(Rette  meine  Seele)  von  den  Männern  durch  deine  Hand,  Jahve,  von  den 
Männern  dieser  Welt«,  ^ji;  fasst  man  dann  grammatisch  ebenso  auf  wie  ^a-rn,  vgl.  zu  10b. 
Aber  richtig  bemerkt  Olshausen,  dass  nichts  überflüssiger  wäre,  als  eine  nachträgliche 
Erklärung  des  a^n  durch  ^^  des  y^ü^  durch  ü-n)3.  Zudem  haben  die  alten  Übersetzer 
{dnb  T8.9vr}x6T(üv)  u-T^iffo  oder  n^nioi»3  gelesen,  und  der  Midrasch  erblickt  in  den  v.  14  Ge- 
schilderten nicht  etwa  Gottlose',  sondern  wendet  den  Vers  auf  R.  Aqiba  und  seine  Ge- 
nossen an,  welche  wegen  Majestätsbeleidigung  getötet  wurden.  Ebenso  denkt  das  Targum 
an  Gerechte,  deren  Söhne  wegen  des  Martyriums  ihrer  Väter  belohnt  werden.  Es  gelingt 
nicht,  dem  vorliegenden  Text  einen  befriedigenden  Sinn  abzugewinnen.  Dies  gilt  auch 
noch  für  die  folgenden  Worte.  Nach  gewöhnlicher  Annahme  wird  D-n»  emphatisch  wieder 
aufgenommen  und  dies  Wort  näher  dahin  bestimmt,  dass  es  Weltmenschen  seien,  vgl. 
Lk  168.  Aber  diese  Beziehung  will  zu  der  Schilderung  der  Feinde  in  v.  12  durchaus 
nicht  passen.  Auch  die  Worte  n^-^na  np^sn  können  nicht  heissen:  »die  ihr  Teil  in  diesem 
Leben  haben«.  Nach  1426  Koh  99  müsste  gesagt  sein,  was  ihr  Teil  ist.  LXX  über- 
setzen ^tccfxifjiaov  avrovg  Iv  C(oy  ccvtmv,  und  wenn  freilich  auch  dies  keinen  befriedigenden 
Sinn  gibt,  so  führt  die  Übersetzung  doch  auf  die  richtige  Fährte,  dass  im  folgenden 
ebenso  wie  v.  13  von  einer  Verwünschung  der  Feinde  die  Rede  ist,  was  allein  in  den 
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151  ch  werde  gerechtfertigt  dein  Antlitz  schauen, 

mich  sättigen,  wenn  ich  erwache,  an  deiner  Gestalt. 


Zusammenhang  passt.  Bereits  Bar  Hebraeus  hat  den  Sinn  der  folgenden  Worte  richtig 
umschrieben:  »Dein  Gericht  über  sie  möge  sich  über  drei  G-eschlechter  erstrecken«,  vgl. 
Ex  205.  Das  den  Frevlern  von  Jahve  Aufgesparte  ist  die  Strafe,  Job  21i9;  sie  erfüllt 
den  Leib  (pa)  wie  ein  Feuer  Job  2023,  oder  wie  bittere  Speise  Job9i8,  vgl.  2125  (Hitzig). 
—  D'in';  ist  derjenige  Teil  der  Strafe,  welcher  an  den  Söhnen  noch  nicht  vollzogen  ist, 
und  der  daher  den  Enkeln  vererbt  wird.  15  Der  Segen  des  Sängers,  pn^a  greift  zurück 
auf  V.  1;  es  ist  aber  hier  das  Gerechtfertigtsein,  sofern  Israels  gerechte  Sache  dann  als 
solche  anerkannt  ist.  —  In  15  b  betrachten  LXX  Theod.  Syr.  ^nsi^an  als  Subjekt  zu  ^pn. 
Da  aber  die  riii^n  Jahves  nicht  erwachen  kann,  umschreiben  LXX  Iv  rw  ocfd^rivat  [fxoi] 
Trjv  ^o^av  aov ,  Theod.  ändert  ds'^tdv  aov  =  '^r'?":,  Syr.  "^na^i^s.  Eichtig  haben  bereits 
Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  gesehn,  dass  ^r3^^3n  Objekt  zu  n5>a'£js  sein  muss,  ebenso  wie  im 
Parallelverse  Objekt  zu  ntt^s  ist.  Der  Sänger  spricht  die  Gewissheit  aus,  dass  seine 
Augen  sich  satt  sehn  sollen  an  der  göttlichen  nsiton.  Sättigen  vom  Auge  gesagt  wie 
Koh  48  (Jes  53 Ii).  Es  steht  im  Gegensatz  zu  i^'aa^  v.  14.  Während  die  Heiden  sich  au 
der  Strafe  sättigen,  sättigt  sich  Israel  an  der  göttlichen  Gestalt.  Über  die  Bedeutung 
des  Schauens  des  göttlichen  Antlitzes  vgl.  zu  11?  und  den  Gegensatz  2225.  —  Die  rir>on 
ist  von  D^3s  nicht  wesentlich  verschieden,  doch  ist  der  erstere  Ausdruck  immerhin 
stärker.  Eine  Gestalt  Jahves  sah  Israel  bei  der  Offenbarung  am  Sinai  nicht,  Dtn  4i2; 
nur  Moses  wurde  mit  diesem  Vorrechte  begnadigt,  Num  128.  Eben  dies  erhofft  hier  die 
Gemeinde  für  sich.  Während  jedoch  an  den  genannten  Stellen  die  Gestalt  als  materielle 
gedacht  ist,  ist  der  Begriff  im  Psalm  vergeistigt;  es  ist  gemeint  Gott  in  seiner  vollen 
Glorie,  die  dem  geistigen  Auge  der  Seinen  aufgehn  wird,  wenn  die  erbetene  Hülfe  er- 
scheint. —  Das  Subjekt  in  y^pna  muss  dasselbe  sein  wie  in  wa-ijs,  da  andernfalls  der 
Subjektswechsel  angedeutet  sein  müsste  (also  nicht:  wenn  du  erwachst).  Das  Erwachen 
versteht  ein  Teil  der  Ausleger  vom  Erwachen  aus  dem  natürlichen  Schlaf  am  andern 
Morgen.  Doch  ist  durch  nichts  angedeutet,  dass  der  Psalm  ein  Abendlied  wäre.  Daher 
kann  das  Erwachen  nur  im  bildlichen  Sinne  gemeint  sein.  Aber  auch  an  die  Auferstehung 
nach  dem  natürlichen  Tode  (Jes  26 19  Dan  122)  denkt  der  Dichter  schwerlich,  denn  er 
erwartet  die  göttliche  Hülfe  ja  schon  im  diesseitigen  Leben  und  setzt  durchaus  nicht 
voraus,  dass  er  erst  sterben  werde,  bevor  ihm  der  Anblick  des  göttlichen  Angesichts  zu 
teil  wird.  Der  Schlaf  ist  das  Bild  der  Kraftlosigkeit,  76  6.  Jahve  verhängt  solchen 
Schlaf  gelegentlich  über  ein  ganzes  Volk  und  bestimmt,  dass  derselbe  ewig  dauern,  dass 
das  Volk  nicht  aus  ihm  erwachen  soll,  Jer  5139.  57.  Auch  das  den  Feinden  preisgegebene 
Israel,  in  dessen  Namen  der  Sänger  spricht,  schläft  jetzt  in  diesem  Sinne ;  vgl.  Targ.  zu 
Cnt  52  »Im  Exil  glichen  die  Israeliten  einem  Schlafenden,  der  aus  seinem  Schlaf  nicht 
erweckt  werden  kann«.  Aber  für  Israel  gibt  es  ein  Erwachen,  vgl.  Ez  37,  nämlich  die 
Zeit,  da  Jahve  sich  seiner  wieder  annimmt.  Dann  wird  es  ihn  in  seiner  vollen  Herr- 
lichkeit schauen. 

18 

Der  Dichter  hebt  an  mit  dem  Bekenntnis  herzlicher  Liebe  zu  Jahve;  ihm,  der 
ihm  aus  Gefahr  geholfen,  und  ihn  zu  höchster  Würde  erhoben,  singt  er  ein  Loblied. 
Der  Eingang  v.  2—7  fasst  den  Inhalt  desselben  kurz  zusammen.  Der  Dichter  ist  in 
Todesgefahr  gewesen,  die  ihm  durch  Feinde  bereitet  war;  er  hat  Jahve  angerufen,  und 
dieser  hat  ihn  errettet.  In  einem  farbenprächtigen  Gemälde  schildert  der  Sänger  den 
Vorgang  der  Errettung.  In  einem  Gewitter  ist  Jahve  herabgefahren  und  hat  die  Feinde 
verscheucht  8 — 20.  Der  innere  Grund  für  die  Errettung  war  die  Frömmigkeit  des  Sän- 
gers 21—25,  denn  dem  Froramen  erweist  Gott  Gnade  26—31.  Noch  einmal  kömmt  der 
Sänger  auf  das  zurück,  was  Jahve  an  ihm  getan;  er  schirmt  ihn  im  Kampfe,  schlägt 
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18.    Dank-  und  Siegeslied. 

iDem  Vorspieler;  vom  Knechte  Jahves,  von  David,  der  an  Jahve  die  Worte  dieses  Liedes  rich- 
tete, als  Jahve  ihn  aus  der  Hand  aller  seiner  Feinde  und  aus  der  Gewalt  Sauls  gerettet  hatte. 
2  Er  sprach : 

Ich  will  dich  lieben,  Jahve,  meine  Stärke. 


seine  Feinde  in  die  Flucht  und  machte  ihm  auch  fremde  Völker  Untertan  32 — 46.  Mit 
dem  Gelöbnis,  Jahve  unter  den  Völkern  zu  preisen,  schliesst  der  Psalm  47 — 51. 

Die  davidische  Abfassung  ist  bezeugt  nicht  nur  durch  die  Überschrift  des  Psalms 
in  der  vorliegenden  Sammlung,  sondern  auch  durch  die  z.  T.  abweichende  in  einer  zweiten 
Eezension,  die  sich  II  Sam  22  findet.  Ein  jedenfalls  relativ  hohes  Alter  beweisen  die 
Entlehnungen  aus  v.  31  bei  Prv  305;  aus  v.  34  bei  Hab  3i9;  aus  v.  46  bei  Mch  In. 
Die  Dichter  von  Ps  116.  144  haben  den  unsern  mehrfach  nachgeahmt. 

Für  davidische  Abfassung  spricht  folgendes.  Der  Dichter  ist  ein  Heerführer 
und  König,  der  siegreiche  Kriege  geführt  und  Völker,  die  er  bis  dahin  nicht  kannte, 
unterjocht  hat.  Es  gibt  keinen  israelitischen  König,  auf  den  die  betreffenden  Aussagen 
des  Psalms  so  zuträfen,  wie  dies  bei  David  der  Fall  ist.  Die  halb  mythisch  gehaltene 
Schilderung  der  Theophanie  und  Bilder  wie  das  v.  30  gebrauchte  tragen  jedenfalls  das 
Gepräge  grosser  Altertümlichkeit  an  sich.  Gegen  davidische  Abfassung  darf  die  grosse 
Wortfülle  und  Breite  im  zweiten  Teil  nicht  geltend  gemacht  werden;  denn  solche  Ge- 
schraacksurteile  haben  keinen  Wert,  wo  die  Möglichkeit  der  Vergleichung  mit  unzweifel- 
haften Erzeugnissen  davidischer  Muse  fehlt.  Dagegen  ist  es  auffallend,  dass  David 
seinen  Gott  »unter  den  Völkern«  (v.  50)  preisen  will,  was  eigentlich  nur  im  Munde  des 
Volkes  Israel  verständlich  ist.  Auch  der  Ausdruck  »bedrücktes  Volk«  v.  28  ist  in 
Davids  Munde  befremdlich;  nicht  weniger  die  Versicherung  der  Gesetzestreue  v.  22.  23, 
die  sich  nach  Analogie  von  ITsff.  leichter  im  Munde  der  Gemeinde  als  in  dem  eines 
einzelnen  und  besonders  Davids  erklärt.  V.  51  macht  auf  mich  den  Eindruck,  als  ob 
der  Dichter  dem  König  David  als  einem  anderen  gegenüberstehe  und  ähnlich  wie  in 
Ps  89  und  132  dessen  fortdauerndes  Weiterleben  in  seinen  Nachkommen  und  in  der  Ge- 
meinde preist.  Endlich  ist  die  Sprache  des  Psalms  leicht  und  fliessend.  Letztere  Er- 
scheinung erklärt  sich  jedenfalls  z.  T.  daraus,  dass  der  für  den  Gemeindegebrauch  be- 
stimmte Psalm  hinsichtlich  seines  Sprachgebrauchs  ebenso  wie  unsere  Kirchenlieder 
überarbeitet  wurde.  Diese  Bearbeitung  scheint  aber  auch  den  Inhalt  berührt  zu  haben. 
Die  zu  V.  44  angemerkte  Variante  zeigt,  dass  in  einer  bestimmten  Zeit  Israel  selbst  sich 
in  dem  Sänger  des  Psalms  wiedererkannte,  wobei  die  kriegerischen  Schilderungen  wahr- 
scheinlich messianisch  gefasst  wurden.  Dass  die  Feinde  dem  Sänger  heucheln  werden 
(isjns^),  wird  Dtn  3329  auf  Israel  bezogen.  Ich  vermute,  dass  das  auf  einen  bestimmten 
Anlass  hin  gedichtete  davidische  Siegeslied  durch  Überarbeitung  für  den  Gebrauch  der 
Gemeinde  eingerichtet  wurde.  Dagegen  scheint  mir  die  Annahme,  dass  ein  späterer 
Dichter  den  Psalm  David  in  den  Mund  gelegt  habe,  sehr  unwahrscheinlich  zu  sein. 

Die  Varianten,  welche  sich  aus  der  zweiten  Kezension  II  Sam  22  und  aus  den 
Übersetzungen  ergeben,  sind  am  vollständigsten  zusammengestellt  in  JprTh  1882  S.  605  ff. 
In  der  Erklärung  ist  nur  eine  kleine  Auswahl  gegeben.  Der  Text  des  Psalters  ist  mei- 
stens dem  in  II  Sam.  vorzuziehn,  wenngleich  die  letztere  Kezension  in  Bezug  auf  Ortho- 
graphie altertümlicher  ist.  Auffallend  ist,  dass  sich  in  der  Eezension  Ps  18  einige 
Aramaismen  finden,  welche  II  Sam  22  fehlen,  vgl.  v.  2.  26.  35.  46.  Keine  der  beiden 
Rezensionen  ist  direkt  von  der  andern  abhängig. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  2.  8c.  9c.  12c.  31c.  44c.  49c.  51c  einfache  Dreier, 
V.  50  ein  Sechser. 

1  Die  Überschrift  Tn^  tiw>  nay^  auch  36 1.  Von  n^n^h  an  stimmt  sie  überein  mit 
Sam.;  für  die  sechs  ersten  Worte  hat  Sam.  die  kürzere  Fassung       ^an^i.  ~  Zu  ViiTj  ai^n 

Handkommentar  z.  A.  T. :  Baethgen,  Psalmen.    3.  Aufl.  4 
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sjalive,  mein  Fels  und  meine  Burg  und  mein  Erretter, 
mein  Gott,  mein  Hort,  in  dem  ich  mich  berge, 
Mein  Schild  und  mein  Ketturigshorn,  meine  Veste,  ^ 
'meine  Zuflucht,  mein  Helfer,  der  du  mir  gegen  Gewalttat  hilfst . 

^»Gepriesen«,  rufe  ich,  »sei  Jahve«, 

da  wird  mir  geholfen  gegen  meine  Feinde. 

5  Mich  hatten  ^  Wogen   des  Todes  umfangen, 

und  die  Bäche  des  Totenreichs  schreckten  mich; 

6  Netze  der  Unterwelt  umstellten  mich, 

mir  traten  entgegen  die  Maschen  des  Todes. 
■^In  meiner  Not  rief  ich  Jahve  an, 

und  zu  meinem  Gott  schrie  ich  auf; 
Er  hörte  meinen  Kuf  aus  seinem  Palast, 

und  mein  Geschrei  drang  vor  sein  Angesicht  zu  seinen  Ohren. 
8  Da  wankte  und  schwankte  die  Erde, 

und  die  Grundfesten  der  Berge  erbebten 
Und  wankten  hin  und  her,  denn  Er  war  ergrimmt. 


vgl.  G-K  130  d.  ~  Die  Copula  in  wofür  Sam.  hat,  dient  dazu,  den  einen  Feind 
namentlich  hervorzuheben,  G-K  154a  Fussnote  b.  2  Der  Vers  besteht  aus  einem  Mo- 
nostich,  wie  öfter  am  Anfang,  z.  B.  25i  66 1.  Bei  Sam.  ist  er  ausgefallen.  —  ^ttr^^x  mit 
verlängertem  Patach  wie  81 8  -fsnas.  Das  Verb  findet  sich  im  Hebräischen  nur  hier;  im 
Syrischen  ist  es  soviel  wie  hebr.  ans.  Der  Vorschlag  Hitzigs,  ^i^)3^s  (302)  statt  ^'an-is 
zu  lesen,  beraubt  den  Psalm  seines  tiefsten  Gedankens.  3  Die  Häufung  der  bildlichen 
Bezeichnungen  für  Gott  ist  augenscheinlich  vom  Dichter  beabsichtigt.  Trotzdem  scheinen, 
da  das  Metrum  Doppeldreier  verlangt,  einige  Zusätze  hinzugekommen  zu  sein.  Als  solche 
sind  vielleicht  zu  betrachten  das  neben  den  Bildern  auffallende  Partizip  das  man 

freilich  auch  als  Substantiv  ^taVs^oi  559  aussprechen  kann;  ferner  das  asyndetische  "^a^^ü, 
das  erklärende  Glosse  zu  ^vv^  pp  sein  könnte ;  endlich  in  dem  Zusatz  aus  Sam.  (s.  unten) 
^y\y>2,  das  neben  dem  identischen  ^aytan  hässlich  klingt.  —  m  nons  Eelativsatz,  G-K  155  d.  — 
Was  unter  dem  Kettungshorn  zu  verstehn,  ist  zweifelhaft.  Man  kann  an  die  Hörner  des 
Altars  denken  lEeg  228,  oder  an  das  Horn  als  Waffe  2222,  als  Drommete  Jos  65,  oder 
endlich  Tip.  als  Bergspitze  verstehn  Jes  5i.  Letzteres  entspricht  am  besten  den  übrigen 
Bildern.  —  Am  Schlüsse  des  Verses  ist  aus  Sam.  einzusetzen  ^:ypp  ö^to  [^yw]  ^0^3^^.  4  Der 
Sänger  ruft  nin^  ^Vn^,  und  infolge  dessen  wird  er  von  den  Feinden  errettet.  Jene  zwei 
Worte  sind  sein  Schlachtruf.  Noch  bei  den  heutigen  Arabern  ist  tahlü  (V^Vnn  von  Vpn)  der 
Schlachtruf,  x-jps  ist  eingeschoben.  5  Die  Stricke  (-^nn)  des  Todes  sind  im  Text  ver- 
sehentlich aus  V.6  eingedrungen;  mit  Sam.  ist  nach  dem  Parallelismus  zu  lesen,  d.i. 
die  grossen  sich  brechenden. Wogen.  Der  Tod  ist  hier  Synonym  von  Scheol,  deren  Ort  unter 
dem  Wasser  ist,  Job  265.  Dem  entsprechend  werden  auch  im  Parallelgliede  die  Bäche 
mit  JDMichaelis  als  inferorum  ßumina  zu  verstehn  sein,  vgl.  Kiehm,  HbA^  S.  643.  Zu 
h^-^h^  vgl.  II  Kor  615  und  EE^  s.  v.  6  Der  Tod  ist  als  Jäger  gedacht.  7  Der  Palast 
muss  hier  der  himmlische  sein,  da  Jahve  im  folgenden  von  dort  herabsteigt.  —  i^3sV  ist 
mit  Sam.  zu  streichen,  vgl.  Job  1521.  Es  ist  eine  in  den  Text  gedrungene  Eandglosse, 
welche  bestimmt  war,  den  Anthropomorphismus  zu  mildern,  und  durch  den  Pasek  noch 
als  solche  gekennzeichnet  wird.  8  Zu  v.  8—16  vgl.  die  schöne  Schilderung  des  Gewitters 
in  einem  Beduinenliede  bei  Stumme,  Beduinenlieder  S.  74.  Für  D^^n  ^^diö^  hat  Sam. 
B^wttjn  nntjitt.  Aber  von  den  Grundfesten  des  Himmels  ist  sonst  nicht  die  Eede;  nur 
die  Säulen  des  Himmels  werden  Job  26 11  genannt.  Die  Grundfesten  der  Berge  Dtn 
3222.  —  Das  Bild  9  a  erklärt  sich  nach  Jer  15 14  174  daraus,  dass  das  Feuer,  das  Symbol 
des  Grimmes,  dessen  Begleiterscheinung  der  Eauch  ist,  sich  in  der  Nase  entzündet.  Der 
Tropus  selbst  ist  von  den  wutschnaubenden  Tieren  entlehnt,  vgl.  Job  41 12  und  im  Ps. 
V.  16  d.    In  der  Anwendung  auf  Jahve  entspricht  der  Eauch  den  dicken  aufsteigenden 
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^  Rauch  stieg  auf  in  seiner  Nase, 

und  fressendes  Feuer  kam  aus  seinem  Munde; 
Glühende  Kohlen  fuhren  von  ihm  aus. 
^^Und  er  senkte  den  Himmel  und  fuhr  herab; 
Finsternis  war  unter  seinen  Füssen. 

11  Er  fuhr  auf  dem  Cherub  und  flog 

und  schwebte  auf  Fittigen  des  Windes; 

12  Er  machte  Dunkel  zu  seiner  Hülle, 

rings  um  sich  her  zu  seiner  Hütte, 

'Sprühendes  Wasser,  Wolken dickicht\ 
^3 Vom  Glanz  vor  ihm  verschwanden  seine  Wolken; 

Hagel  und  feurige  Kohlen! 
i^Da  donnerte  Jahve  im  Himmel, 

und  der  Höchste  Hess  seine  Stimme  erschallen. 

Hagel  und  feurige  Kohlen ! 
i^Er  sandte  seine  Pfeile  und  zerstreute  sie, 

und  *^blitzte  mit  Blitzen'  und  schreckte  sie. 
16  Da  wurden  die  Betten  des  'Meeres'  sichtbar, 

und  die  Grundfesten  der  Erde  wurden  aufgedeckt 
Vor  deinem  Schelten,  Jahve, 

vor  dem  Schnauben  des  Odems  deiner  Nase. 
i^Er  reckt  aus  der  Höhe  herab,  ergreift  mich, 

zieht  mich  heraus  aus  grossen  Wassern, 


Gewitterwolken.  Dasselbe  Bild  auch  74 1  Dtn  29 19  Jes  655  (wo  iihy  statt  T\ha  zu  lesen 
ist).  —  Da  die  Blitze  erst  v.  15  genannt  werden,  so  ist  das  Feuer  9b  auf  das  Wetter- 
leuchten zu  beziehn.  Mit  den  glühenden  Kohlen  sind  wohl  die  feurig  gefärbten  Känder 
der  Wolken  gemeint.  10  Der  Himmel  senkt  sich  bei  den  tiefgehenden  Gewitterwolken 
scheinbar  herab.  —  10b  ist  ein  nominaler  Umstandssatz,  G-K  156c.  11  Über  die 
Cherubim  vgl.  Eiehm  HbA  s.  v.  —  st^i  von  nsi,  wie  ein  Adler,  Dtn  2849.  Die  Lesart 
in  Sam.  s-n?.!  ist  weit  weniger  anschaulich.  12  Die  Jussivform  nt^'^  hier  ohne  Neben- 
bedeutung, G-K  109  k.  Sam.  hat  das  regelmässige  —  12  b  ist  Apposition  zu  i'^no, 
12c  dagegen  zu  Tf^n  in  12a.  Der  Ausdruck  d^ö  ns'ijn  »Wasserfinsternis«  kommt  sonst 
nicht  vor  und  ist  nicht  recht  verständlich.  Sam.  liest  rv^'n.  Diese  Wurzel  findet  sich 
noch  lEeg  7  33  in  dem  Worte  n-^'n-irf  »die  Nabe«.  Im  nachbiblischen  Hebräisch  bedeutet 
"iv-  »sieben,  seien«  und  wird  gebraucht  von  den  das  Wasser  aussprühenden  Wolken,  vgl. 
die  Erklärung  des  Mi  drasch  bei  Del.  ^  S.  185:  »Siebung  der  Wolken«.  —  Auch  die  Zu- 
sammenstellung uyn':}  -^ay  findet  sich  sonst  nicht.  Olsh.  fasst  üyn^  »Wolken«  in  der 
allgemeineren  Bedeutung  »Himmel«,  und  übersetzt  »Himmelswolken«.  Mit  Aq.  Sym.  (^r 
na;(VTrjTi)  wird  das  erste  Wort  als  Singular  ^zv  auszusprechen  sein,  Job  1526.  Der  Text, 
der  in  Sam.  mehrfach  abweicht,  scheint  auch  aus  Gründen  des  Metrums  nicht  intakt 
erhalten  zu  sein;  dasselbe  gilt  von  v.  13.  13  Die  Wolken  verschwinden  (vgl.  Job  30 15) 
gleichsam  unter  dem  Leuchten  des  göttlichen  Feuers.  Die  zweite  Yershälfte  ist  ein  be- 
wundernder Ausruf.  Der  ganze  Vers  lautet  bei  Sam.  sehr  verkürzt  ^>?-^^n;  ^.^^z  in;^  n^a^a. 
—  14c  fehlt  bei  Sam.  ganz;  wie  es  scheint  ist  es  im  Psalm  nur  versehentlich  wieder- 
holt. 15  Die  Pfeile  sind  die  Blitze,  77 18.  —  Das  Suffix  in  D:i^E^i  muss  wegen  Dürr^i  auf 
die  Feinde,  nicht  auf  die  Blitze  bezogen  werden.  —  z'^  des  mass.  Textes  verstehn  LXX 
als  Verb  {InX-^d^vvev)  im  Sinne  von  na'i;  Aq.  {x(xl  nlfixhog  aarQandiv)  als  Nomen  im  Sinne 
von  z^h;  Neuere  als  nachgestelltes  in  Pausa  stehendes  adverbiales  Adjektiv,  wie  taytt  d^iüss. 
LXX  übersetzt  in  Sam.  xai  ^atQuipev  darQanriv  =  p^n";  p'^^^i.  Das  scheint  auch  der  Nach- 
bildner 1446  gelesen  zu  haben;  es  wird  daher  die  ursprüngliche  Lesart  sein.  16  Mit 
Sam.  ist  zu  lesen  •p-'Ex.  —  Die  Grundfesten  der  Erde  sind  der  Meeresboden.  Bei  den 
hochgehenden  Wogen  des  Gewittersturmes  wird  dieser  gewissermassen  entblösst.    17  Die 
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isRettet  mich  von  denen,  die  mich  mit  Macht  befehden, 

und  von  denen,  die  mich  hassen,  denn  sie  waren  mir  zu  mächtig. 

19  Sie  traten  mir  entgegen  an  meinem  XJnglückstage, 

aber  Jahve  ward  mir  eine  Stütze, 

20  Und  er  führte  mich  heraus  auf  weiten  Plan, 

errettete  mich,  weil  er  Gefallen  an  mir  hatte. 

21  Jahve  tut  mir  nach  meiner  Gerechtigkeit, 

nach  der  Reinheit  meiner  Hände  vergilt  er  mir, 
22 Denn  ich  habe  Jahves  Wege  inne  gehalten 

und  nicht  gesündigt  wider  meinen  Gott; 
23Denn  alle  seine  Rechte  habe  ich  vor  Augen, 

und  seine  Gebote  wies  ich  nicht  von  mir. 

24  Und  so  war  ich  ohne  Tadel  vor  ihm 

und  hütete  mich,  eine  Sünde  zu  begehn. 

25  Da  vergalt  mir  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 

nach  der  Reinheit  meiner  Hände  vor  seinen  Augen. 

26  Gegen  den  Frommen  zeigst  du  dich  fromm, 

gegen  den  makelfreien  Mann  bist  du  ohne  Makel, 
2  7  Gegen  den  Reinen  bist  du  rein, 

aber  gegen  den  Verkehrten  zeigst  du  dich  falsch. 
28  Ja,  du  hilfst  elendem  Volk, 

aber  hohe  Augen  erniedrigst  du. 
2 9 Ja,  du  lässt  meine  Leuchte  scheinen; 

Jahve,  mein  Gott,  macht  mein  Dunkel  helle. 
3oJa,  mit  dir  'reisse  ich  ein  den  Wall', 

und  mit  meinem  Gott  überspringe  ich  die  Mauer. 
31  Gott  —  sein  Weg  ist  ohne  Makel; 

das  Wort  Jahves  ist  geläutert; 
Ein  Schild  ist  er  für  alle  die,  welche  sich  bei  ihm  bergen. 


Imperfecta  vergegenwärtigen.  Bei  r^v^  ist  zu  ergänzen  n:;  144?.  —  Das  Hifil  ^atü^s^.  nur 
hier;  im  Qal  nur  noch  Ex  2 10.  144?  wird  das  Wort  durch  ein  anderes  ersetzt  und  den 
meisten  Versionen  scheint  es  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Das  Wasser  als  Bild  der  Ge- 
fahr wie  692.  3  Jes  88  al.  18  hält  Olsh.  für  ein  im  Akkus,  stehendes  Zustandswort 
(Adjektiv  und  Pausalform  für  ty),  daher  ohne  Artikel;  eigentlich:  »indem  er  ein  starker«; 
etwas  anders  G-K  126z.  Nach  v.  49  (s.  dort)  wird  man  es  als  adverbielles  Substantiv 
(Pausalform  für  wie  Gen  493)  anzusehn  haben.  20  ytn  beherrscht  die  Ausführungen 
der  folgenden  Yerse.  22  ^^j-^  mit  )^  involviert  den  Begriff  des  Abfalls.  Die  Konstruktion 
ist  prägnant.  24a  vgl.  Dtn  18i3.  —  24b  -^Di^^^a]  Das  Suffix  ist  hypothetisch  gemeint; 
eine  Sünde,  die  ich  hätte  begehn  können.  26  die  aramäische  Form  für  hebr.  '^ss; 
Sam.  ^'^aa.  27  "Tjann  ist  in  Sam.  verschrieben  in  ^ann,  ebenso  ^sJnBfin  in  V|pj?.  28  w  viel- 
leicht in  der  Bedeutung  »Leute«  wie  Gen  204  "«ix  —  ni>3^]  Der  Plural  des  Adjektivs  neben 
dem  Dual  des  Nomens  nach  G-K  132f.  Zum  Gedanken  vgl.  Jes  2ii  5i5.  29  Für  ^^3  "n^sn 
heisst  es  in  Sam.  tiin^  ^'i?,  so  dass  Jahve  selbst  als  Leuchte  des  Sängers  bezeichnet  wird, 
vgl.  den  Eigennamen  n:;^3  und  Job  29  3.  ^n^s  fehlt  Sam.  des  Metrums  wegen  mit  Kecht. 
30  Hitzig  u.  a.  übersetzen:  »mit  dir  renne  ich  wider  ein  Heer  an«.  Da  aber  7*1^  (laufen, 
so  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  nicht  mit  dem  Akk.  konstruiert  wird,  so  sehn  Qimchi  u.  a. 
in  T'^s  ein  Imperf.  von  y^-;!  für  ySs;  einfacher  ist  es,  so  zu  vokalisieren.  Auf  nina  »die 
Schar«  kann  aber  das  Verb  yii^  nicht  wohl  angewandt  werden ;  Lucian  in  Sam.  übersetzt 
nscpQayfxevog  =  "i^n^,  vgl.  (fQayjuog  für  624  80i3  al.  Letzteres  Wort  wird  mit  de  La- 
garde  einzusetzen  sein,  da  der  Parallelismus  auf  diese  Weise  sehr  gewinnt.  —  wird 
im  nachbibl.  Hebr.  vom  Überspringen  einzelner  Buchstaben  oder  Zeilen  gebraucht,  so 
dass  der  Ausdruck  nicht  zu  beanstanden  ist.    Des  Metrums  wegen  lies  mit  Prv  305 
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3 2  Denn  wer  ist  Gott  ausser  Jahve, 

und  wer  sonst  ist  ein  Hort,  als  unser  Gott? 

3 3  Der  Gott,  der  mich  mit  Kraft  umgürtet, 

und  meinen  Weg  lässt  ohne  Anstoss  sein, 
34 Der  meine  Füsse  gleich  den  Hinden  macht 

und  mich  auf  meine  Höhen  stellt, 
35  Der  meine  Hände  zum  Kriege  übt, 

dass  ehernen  Bogen  meine  Arme  spannen. 
36 Du  gabst  mir  den  Schild  deiner  Hülfe, 

und  deine  Kechte  stützte  mich,  ^  ^ 

und  deine  Herablassung  machte  mich  gross  'für  immer  . 
3  7  Du  machtest  meine  Schritte  unter  mir  weit, 

und  meine  Knöchel  wankten  nicht. 
38  Ich  verfolge  meine  Feinde  und  hole  sie  ein 

und  kehre  nicht  um,  bis  ich  sie  vernichtet. 
3  9  Ich  zerschmettere  sie,  sie  können  nicht  aufstehn, 

sie  fallen  unter  meine  Füsse. 

40  Denn  du  gürtetest  mich  mit  Kraft  zum  Kriege, 

beugtest  meine  Gegner  unter  mich, 

41  Und  meiner  Feinde  Rücken  zeigtest  du  mir, 

und  die  mich  hassen  — ,  'du  vernichtest  sie". 

4 2  Sie  schreien,  aber  kein  Helfer  ist  da, 

zu  Jahve,  doch  er  erhört  sie  nicht. 
43 Und  ich  zermalme  sie  wie  Staub  Mer  Erde', 
wie  Gassenkot  'zertrete'  ich  sie. 


ü^&n^  statt  d^Dnn  h^h.  32  Für  n^^js  hat  Sam.  ^s.  33  Der  Text  in  Sam.  ist  korrumpiert. 
—  ^3^Ts»3n]  Der  Artikel  vertritt  das  Eelat.  Das  Partizip  wird  fortgesetzt  durch  das 
Verb.  fin.  —  a^>3n  hier  nicht  von  der  sittlichen  Beschaffenheit,  sondern  im  physischen 
Sinne  integer,  vgl.  an  Job  2123.  Der  Gegensatz  ist  ©py  Job  920  Prv  28 18.  34  Compa- 
ratio  compendiaria.  Das  tertium  comparationis  ist  die  Schnelligkeit,  eine  für  den  antiken 
Helden  sehr  wichtige  Eigenschaft,  II  Sam  l23.  —  Die  Höhen  34b  sind  durch  das  vor- 
hergehende Bild  veranlasst;  sie  sind  das  Ee vier  des  Wildes.  »Meine  Höhen«  nennt  der 
Sänger  sie,  weil  sie  ihm  als  Gebieter  des  Landes  gehören.  35  nnriD]  Der  Singular  im 
Gen.  femin.  vor  dem  Nomen  im  Plural  nach  G-K  145k.  nna  ist  das  aramäische  Wort 
für  hebr.  iT,  kann  aber  nach  Nöldeke  auch  althebr.  sein.  Das  hier  gebrauchte  Piel  hat 
die  Bedeutung  »herabdrücken«.  Man  spannt  den  Bogen,  indem  man  ihn  auf  die  Erde 
niederdrückt.  Der  Text  steht  übrigens  nicht  fest;  LXX  zu  Sam.  lasen  ii!P3:!;i.;  vgl.  auch 
JprTh  1882  S.  608.  35b  hat  eine  Hebung  zu  viel.  Sievers  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  n^yrra  stark  an  nnna  erinnert.  —  36  Das  zweite  metrisch  sich  nicht  fügende  Vers- 
glied fehlt  Sam.  —  -n^as^i,  wofür  Sam.  wenig  passend  -r^:zi  »dein  Erhören«,  LXX  Theod. 
Syr.  ebensowenig  passend  rj  naiSda  aov  =  r^r<w  haben,  wird  von  Aq.  Quinta  Hier, 
TiQciOTrjg  aov  übersetzt;  es  ist  eigentlich  die  Selbsterniedrigung,  daher  Demut,  und  hier 
Herablassung.  Olsh.  Wellh.  wollen  lesen  ^in^'ty'i.  —  Am  Schluss  des  Verses  haben  LXX 
noch  eig  rilog  =  'n'^^h,  was  tom  Metrum  gefordert  wird.  37  Grosse  Schritte  sind  ein 
Zeichen  von  Kraftfülle,  kurze  von  Krankheit  und  Schwäche,  Job  18?.  41  ri:^>  in;  heisst 
IlChr  296  den  Kücken  wenden,  d.  i.  fliehen.  Hier  und  Ex  23  27  ist  Jahve  das  Subj.  zu 
nnrs,  Objekt  "^a-s,  und  5i':i"i>  eine  Näherbestimmung  des  Objekts,  vgl.  den  ähnlichen 
Ausdruck  21  is  und  G-K  11711.  —  LXX  hier  und  in  Sam.  und  Hier,  lasen  on-^üiinn,  was 
besser  zum  Parallelismus  passt;  Aq.  Sym.  Syr.  Targ.  die  erste  Person.  42  Für  V?  ist 
mit  Sam.  ^ss  zu  schreiben.  Beachte,  dass  die  Feinde  zu  Jahve  schreien,  43  Da  der 
Staub  vor  dem  Winde  nicht  zermalmt  wird,  so  ist  die  Lesart  des  Sam.-Textes  y'^N  "isys 
vorzuziehn.    Dem  Parallelismus  aber  entspricht  noch  besser  die  von  de  Lagarde  vor- 
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44 Du  errettest  mich  aus  Volkskämpfen, 

machst  mich  zum  Haupt  von  Nationen; 

Volk,  das  ich  nicht  kenne,  dienet  mir; 
4 5 Auf  Hörensagen  gehorchen  sie  mir, 

die  Söhne  der  Fremde  heucheln  mir; 
46 Die  Söhne  der  Fremde  vergehn 

und  zittern  aus  ihren  Schlössern  hervor. 
4 7 Es  lebt  Jahve  und  gepriesen  ist  mein  Fels, 

und  erhaben  der  Gott  meines  Heils, 
4  8  Der  Gott,  der  mir  Rache  gibt 

und  Völker  unter  mich  zwingt; 
4 9 Der  mich  rettet  von  meinen  "^grimmigen  Feinden  , 

der  du  mich  erhebst  über  meine  Widersacher, 
Dem  Mann  der  Gewalttat  mich  entreisst. 
50  Darum  will  ich  dich  preisen     unter  den  Völkern  Jahve,     und  deinem  Namen 

[spielen, 

51  Der  seinem  König  mächtigen  Beistand  verleiht 
und  seinem  Gesalbten  Huld  erweist, 
David  und  seinem  Samen  ewiglich. 

19.    Preis  des  Schöpfers  und  seines  Gesetzes. 

^Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 


geschlagene  Konjektur  nn^  hy.  —  Dp^s  würde  heissen:  »ich  will  sie  ausgiessen«; 
doch  passt  dies  nicht  zum  Kot.  Sam.  hat  tas'p^'is  ö|?nvS.  Aus  dem  ersten  Wort  ist  die 
Lesart  des  Psalms  korrumpiert;  noch  LXX  Syr.  Targ.  geben  auch  im  Psalm  öpns  wieder; 
das  zweite  Wort  in  Sam.  ist  eine  erklärende  Eandglosse.  44  Für  hat  Sam.  ^ay,  und 
LXX  Targ.  ebenda  Xadiv,  also  a^ay,  doch  scheint  letzteres  eine  erleichternde  Lesart  zu 
sein.  Volkskämpfe  ist  wohl  nach  den  Parallelgliedern  zu  erklären:  Kämpfe,  die  das 
Volk  zu  bestehen  hatte,  und  bei  der  Lesart  ''^t  »die  mein  Volk  zu  bestehn  hatte«, 
nämlich  mit  andern  Völkern.  —  44b  Für  ^a^^ujn  hat  Sara.  —  Zu  iüs-^^j  hat  Lucian 

in  Sam.  die  interessante  Variante  dg  (föjg  d.  i.  'n'isV;  sie  erinnert  an  Gedankenreihen 
des  Deuterojesaias  (426  496).  45  "j^x  y'^-a  steht  Job  425  im  Gegensatz  zum  Sehn  mit 
dem  Auge:  die  Völker  unterwarfen  sich  dem  Sänger,  ohne  mit  ihm  persönlich  in  Be- 
rührung gekommen  zu  sein,  auf  das  blosse  Gerücht  von  seiner  Macht.  —  Das  Heucheln 
45  b  ist  Ausdruck  der  erzwungenen  Unterwürfigkeit.  46  Zu  iVa'^  vgl.  Ex  18 18.  —  i^^rr^^] 
Das  Verb  kommt  im  Hebr.  sonst  nicht  vor;  Mch  7i7  steht  dafür  in  demselben  Zu- 
sammenhang iiTj'n':  »sie  zittern«.  Im  Targum  zu  Dtn  3225  steht  ss^irr  für  hebr.  n^\s.  Im 
Sam.-Text  heisst  es  i^;n^i  »sie  gürten  sich«,  was  erklärt  wird  accincti  prodeunt  ex  arcibits 
suis.  Da  aber  diejenigen,  welche  sich  dem  Feinde  ergeben,  vielmehr  das  Gegenteil  tun, 
so  ist  diese  Lesart  nicht  zu  gebrauchen.  48  ^'^l^Jl  nur  noch  474,  wo  Israel  das  redende 
Subjekt  ist.  Sam.  hat  dafür  das  schwächere  n^^bii.  49  LXX  (1^  ^x»q(üv  fxov  ogyllmv) 
verbanden  !rs  ^3";s^2,  so  dass  der  Hauptrenner  zu  5is  zu  setzen,  wodurch  Parallelismus 
und  Metrum  gewinnen.  r|S  ist  casus  adverbialis  zu  dem' Participium  '^a';s,  G-K  118  q, 
vgl.  auch  V.  18  695  und  Thr  4i7.  51  Für  nn^  hat  Lucian  zu  Sam,  tm  Javiö  eig  yavsdv 
=        "^li^^  was  aber  nicht  in  das  Metrum  passt. 

19 

Die  Himmel  erzählen  Gottes  Herrlichkeit  immerdar  und  überall.  Von  einem 
Ende  des  Himmels  bis  zum  andern  wandert  der  prächtige  Sonnenball,  mit  seiner  Glut 
alles  durchdringend  v.  2—7.  Jahves  Gesetz  ist  tadellos,  lauter  und  rein.  Es  erleuchtet 
die  Augen  und  erquickt  die  Seele;  seine  Befolgung  bringt  grossen  Lohn.    Möge  Jahve 
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2  Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes, 

und  seiner  Hände  Tun  verkündet  die  Veste. 

3  Ein  Tag  sprudelt  dem  andern  Botschaft  zu, 

und  eine  Nacht  gibt  der  andern  Kunde. 
*  Nicht  eine  Botschaft  und  nicht  Worte, 
deren  Schall  unhörbar  wäre. 


dem  Sänger  seine  Schwachheitssünden  vergeben,  ihn  vor  Übermütigen  bewahren  und  die 
Worte  seines  Liedes  wohlgefällig  aufnehmen  8—15. 

Die  beiden  Teile  des  Psalms  sind  nicht  ohne  Berührungspunkte.  Dem  leuchtenden 
Gestirn,  das  im  ersten  Teil  gefeiert  wird,  steht  im  zweiten  gegenüber  das  augenerleuch- 
tende Gesetz,  welches  auch  eine  Leuchte  und  ein  Licht  heisst,  Prv  623.  Und  wenn  das 
Gebot  Jahves  lauter  (n^n  v.  9)  heisst,  so  ist  dies  Wort  auch  ein  Prädikat  der  Sonne,  Cnt 
623.  Dennoch  können  beYde  Teile  nicht  ursprünglich  eine  Einheit  gebildet  haben.  Nicht  nur 
fehlt  zwischen  v.  7  und  8  jeder  Übergang,  sondern  das  Metrum  ist  auch  von  v.  8  an 
ein  anderes  als  im  ersten  Teil.  v.  1-6  hat  Doppelvierer  (über  v.  4  vgl.  unten);  v.  5 
daneben  noch  einen  einfachen  Vierer;  v.  7  Doppeldreier  und  einfacher  Dreier.  Im  zweiten 
Teil  ist  der  Fünfer  streng  durchgeführt.  Zudem  fehlt  dem  ersten  Teil  augenschemhch 
der  Abschluss.  Ein  späterer  Dichter  scheint  das  ihm  vorliegende  Fragment  eines  Psalms, 
welcher  Gottes  Herrlichkeit  in  der  Natur  feierte,  dadurch  ergänzt  zu  haben,  dass  er  als 
Gegenstück  die  Herrlichkeit  des  göttlichen  Gesetzes  pries  und  den  Psalm  auf  diese 
Weise  zugleich  zu  einem  Liede  machte,  das  in  den  Gottesdiensten  der  Gemeinde  gesungen 
werden  konnte.  Analogieen  hierzu  aus  anderen  Literaturen  bei  Cheyne,  Orig.  S.  213. 
Als  Gemeindelied  wird  der  Psalm  durch  v.  14  charakterisiert. 

Die  Verwandtschaft  des  zweiten  Teils  mit  Ps  119  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
er  der  nachexilischen  Zeit  angehört.  Ein  Paar  starke  Aramaismen  des  ersten  (v.  3.  5) 
machen  es  ratsam,  auch  diesen  nicht  über  die  Zeit  Hiobs  hinaus  anzusetzen. 

2  Die  Schönheit  des  Himmels  und  seine  Wunder  strahlen  die  Herrlichkeit  dessen 
wieder,  der  sie  erschaffen  hat.  Den  Gottesnamen  El,  nicht  Jahve,  gebraucht  der  Dichter, 
weil  es  sich  in  diesem  Zusammenhange  nicht  um  die  spezielle  Beziehung  Gottes  zu  dem 
auserwählten  Volke  handelt,  sondern  um  seine  aller  Welt  offenbarte  Herrlichkeit; 
^  ^^-^a).  —  nujyü  als  Objekt  in  chiastischer  Anordnung  vor  dem  Verb  bezeichnet  hier 
nicht  ein  einzelnes  Werk,  sondern  das  Tun  Gottes,  d.  h.  was  er  zu  tun  vermag  und  zu 
tun  pflegt;  vgl.  ISam  194.  3  Dieser  Preis  der  göttlichen  Herrlichkeit  wiederholt  sich 
in  ununterbrochener  Folge.  An  Stelle  des  personifizierten  Himmels  tritt  jetzt  die  Per- 
sonifikation von  Tag  und  Nacht,  womit  aber  im  Grunde  der  Taghimmel  und  Nachthimmel 
gemeint  ist.  —  rsi:  weil  die  Kede  ein  ununterbrochen  sprudelnder  Quell  ist,  782.  — 
r^n  das  aramäische  Wort  für  hehr,  n^^n,  das  schon  v.  2  verwendet  war.  4  Der  Sinn 
des  Verses  ist  zweifelhaft.  Die  oben  gegebene  Übersetzung  entspricht  der  Auffassung 
der  alten  Übersetzer,  Hitzigs  u.  a.  (Hitzig:  »sie  rufen  Einem  die  Ehre  Gottes  laut  zu, 
indem  ihr  Schall  an  das  Ohr  des  Geistes  schlägt«).    Also  eine  Litotes.    Das  Part. 

von  dem  was  dauernd  geschieht;  der  ganze  Satz  4b  ein  Eelativsatz.  Es  lässt  sich 
aber  nicht  leugnen,  dass  diese  Litotes  wenig  poetisch  ist.  Auch  der  Gebrauch  des 
wäre  nicht  einwandfrei.  Andere:  »ohne  Rede,  ohne  Worte,  ohne  dass  ihre  Stimme 
gehört  wird«;  also  eine  lautlose  Beredsamkeit.  Diese  Auffassung  scheitert  daran,  dass 
^)5S  in  V.  4  in  keinem  andern  Sinn  genommen  werden  darf  als  in  v.  3.  Olsh.  u.  a.  be- 
trachten den  Vers  als  eine  in  den  Text  gedrungene  erläuternde  Glosse  zu  v.  3,  welche 
besagen  sollte,  dass  die  v.  2  und  3  gebrauchten  Ausdrücke  nicht  eigentlich  zu  verstehn 
seien  (»nicht  wirkliche  Eede,  nicht  wirkliche  Worte  sind  ihnen,  sondern  es  ist  nur  so 
gut  als  wenn  die  Himmel  redeten  u.  s.  w.«).  Aber  abgesehn  von  dem  nicht  erklärten 
Gebrauch  des  poetischen  ^Va  in  durchaus  prosaischer  Rede  würde  eine  solche  Mahnung, 
die  Worte  des  Dichters  nicht  eigentlich   aufzufassen,   doch    selbst  im  Munde  eines 
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5  Über  die  ganze  Erde  geht  aus  ihr  Mass, 

und  bis  ans  Ende  der  Welt  ihre  Worte. 
Dem  Sonnenball  hat  er  ein  Zelt  in  ihnen  gegeben, 
^Und  der,  wie  ein  Bräutigam,  der  aus  seiner  Kammer  tritt, 
freut  sich  wie  ein  Held,  zu  laufen  die  Bahn. 
'An  einem  Ende  des  Himmels  tritt  er  hervor, 
und  sein  Umlauf  reicht  bis  zum  andern; 
Und  nichts  ist  verborgen  vor  seiner  Glut.  — 
«Jahves  Gesetz  ist  ohne  Tadel, 

erquickt  die  Seele; 
Jahves  Zeugnis  ist  zuverlässig, 

macht  den  Einfältigen  weise. 
^Jahves  Befehle  sind  recht, 

erfreuen  das  Herz; 
Jahves  Geheiss  ist  lauter, 
erleuchtet  die  Augen. 
*o  Jahves  *^Wort'  ist  rein, 
bleibt  ewig  bestehn; 
Die  Verordnungen  Jahves  sind  Wahrheit, 
sind  gerecht  allzumal; 


nüchternen  Glossators  allzu  banal  sein.  Eher  möchte  der  Vers,  der  ein  anderes  Metrum 
aufweist  (Doppeldreier),  ein  an  den  Eand  geschriebenes  Zitat  aus  einem  Gedicht  ver- 
wandten Inhalts  sein.  5  Der  Lobpreis  des  Himmels  ist,  wie  zu  allen  Zeiten  so  auch 
an  allen  Orten  vernehmbar,  njp.,  von  Aq.  6  xavb>v  ccvtcov  wiedergegeben,  bezeichnet 
eigentlich  die  Messschnur,  hier  metonymisch  den  wohl  abgemessenen  Bau  des  Himmels, 
welcher  alle  Welt  zum  Preise  Gottes  auffordert;  so  Easchi.  Lud.  Cappellus  und  nach 
ihm  Neuere  wollten  nhp  lesen  und  das  Suffix  auf  Tag  und  Nacht  beziehn,  was  wegen 
5c  unmöglich  ist.  Aber  LXX  (o  (p^öyyog  avTcov),  Sym.  (ö  ^;^off  avzbiv),  Hier,  (sonus  eorum) 
bezeugen  diese  Lesart  nicht,  denn  für  Vip  gebrauchen  sie  (foivrt,  vox.  —  Im  letzten  Vers- 
gliede  tritt  die  Sonne  als  Eepräsentant  des  Himmels  auf.  Der  Himmel  selbst  ist  ihr 
prächtiges  Zelt,  vgl.  Gen  li7.  Das  Suffix  in  ana  bezieht  sich,  ebenso  wie  die  vorher- 
gehenden, auf  D-'o-:;n.  6  Der  Vergleich  mit  einem  jugendkräftigen  Helden  lässt  sich  in 
der  Übersetzung  nur  ungenügend  wiedergeben.  Die  Hervorhebung  des  Laufes  lag  um 
so  näher,  als  das  hebräische  Wort  für  »Sonne«  schon  etymologisch  den  Begriff  der  Ge 
schäftigkeit  ausdrückt.  Schnelligkeit  im  Lauf  ist  für  den  hebräischen  Begriff  des  Helden- 
tums wesentlich,  vgl.  1834  IlSam  I23  2i8.  In  dem  Vergleich  mit  dem  Bräutigam, 
genauer  jungem  Ehemann,  ist  das  tertium  comparationis  das  Strahlende  und  Lebens- 
frische. 

8  Das  Gesetz  ist  hier  augenscheinlich  das  geschriebene.  —  ts^ün  wird  gesagt  von 
den  Opfertieren,  die  keinen  Fehler  haben.  LXX  a^co^og  Aq.  Tehvog.  Das  Gesetz  ist 
frei  von  Fehlern.  —  tD^s  a-^tyrj  bedeutet  eigentlich:  die  Seele  ins  Leben  zurückrufen,  vgl. 
Thr  In,  dann  allgemeiner  »erquicken«,  Thr  I16  Et  4 15.  —  Während  die  Aussage  des 
ersten  Versgliedes  das  Gesetz  nach  seiner  objektiven  Beschaffenheit  kennzeichnet,  sagt 
das  zweite  Glied  aus,  welchen  Einfluss  es  auf  das  Gemüt  des  Menschen  ausübt.  Ebenso 
in  den  folgenden  Versen.  Über  die  Konstruktion  der  Partizipien  mit  dem  Genetiv  vgl. 
G-K  116g.  —  n^i5>  ist  Synonym  zu  n-iin;  das  Gesetz  heisst  so,  sofern  es  den  göttlichen 
Willen  bezeugt.  10  r^1rT^  rs^^  kann  hier,  wo  es  sich  um  lauter  Bezeichnungen  des  Ge- 
setzes handelt,  nicht  die  subjektive  Gottesfurcht  des  Einzelnen  bezeichnen,  sondern 
höchstens  die  israelitische  Eeligion  im  objektiven  Sinne.  Aber  DHMüller  (Strophenbau 
und  Eesponsion)  hat  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  an  Stelle  von  ns^"^  ursprüng- 
lich ein  weiteres  Synonym  für  das  Gesetz,  nämlich  n'i^ss  stand,  vgl.  12?  I831  Prv  305. 
—  nwN  wie  Neh  9 13  mün  nS^in;  sie  sind  nicht  vom  Lügengriffel  (Jer  Ss)  geschrieben, 
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11  Sie  die  begehreDswerter  sind  als  Gold, 

ja,  viel  Feingold; 
Und  süsser  als  Honig, 

ja  Wabenseim. 
12 Auch  dein  Knecht  lässt  sich  durch  sie  warnen; 

wenn  er  sie  beachtet,  hat  er  reichen  Lohn. 
13 Die  Verirrungen  —  wer  merkt  sie? 

von  den  verborgenen  sprich  mich  los. 
i^Auch  mit  Übermütigen  verschone  deinen  Knecht, 

lass  sie  nicht  über  mich  herrschen; 
Dann  werde  ich  ohne  Tadel  sein  und  losgesprochen 

vom  grossen  Abfall. 
15 Mögen  genehm  sein  die  Worte  meines  Mundes 

und  das  Dichten  meines  Herzens 
Vor  dir  ^beständig'  Jahve, 

mein  Hort  und  mein  Erlöser. 

sondern  sie  sind  der  wirkliche  Ausdruck  des  Willens  Jahves.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  sie  gerecht  sind.  11  n^n^anan]  Der  Artikel  dient  zur  Einführung  einer  neuen  Aus- 
sage über  die  Ordnungen  und  Kechte  Jahves,  G-K  126b.  Das  Partizip  hat  die  Be- 
I  deutung  desiderabilis,  G-K  116  e.  —  Das  i  in  teioi  und  r£3i  ist  das  Waw  explicativum, 
I  G-K  154  Fussnote  b.  —  v.  11  ist  metrisch  nicht  frei  von  Anstössen.  DHMüller  hebt  sie 
I  und  gewinnt  zugleich  in  Analogie  zu  Ps  119  (s.  dort)  zwei  weitere  Synonyme  für  das 
:  Gesetz,  indem  er  liest:  c^ßi::  rsisi  ■,ya"ii2  D-pin>3  tstai  atiTü  n-^iüns  n[in^  ^pn]  vgl.  Prv 

I  1624.    12  Der  redende  nin:  i^y  ist  Israel,  vgl.  Jer  30 lo  und  Deuterojesaias.  —  ^nt?  ist 
Nifal  tolerativum,  G-K  51c.    Das  Partizip  bezeichnet  das,  was  dauernd  geschieht.  13 
Nicht  absolute  Sündlosigkeit  soll  behauptet  werden,  sondern  nur  dies,  dass  der  Sänger 
sich  von  Sünden  »mit  erhobener  Hand« ,  d.  h.  von  Empörungssünden  frei  gehalten  hat, 
vgl.  Num  1527—31.    Die  t^is^yv  beruhen  entweder  auf  Unachtsamkeit  oder  auf  Unwissen- 
j  heit;  im  letzteren  Falle  heissen  sie  ni^nöa.  —  Das  Piel  np^a  hat  deklarativen  Sinn,  Job 
10 14.    14  Auf  die  Bitte  um  Vergebung  der  unbewussten  Sünden  folgt  die  weitere  um 
Schutz  vor  hochfahrenden  Bedrückern  der  Gemeinde.    D'^-t,  wofür  LXX  D^-^t  lasen,  ist 
nirgends  Abstractum  (»Übermut«,  so  D.  Kimchi,  Hitzig),  sondern  immer  Concretum.    86 14 
Jes  13 11  bezeichnet  es  die  übermütigen  heidnischen  Bedrücker  Israels,  Ps  19  wohl  die 
I  frechen  Gesetzesübertreter,  welche  die  Frommen  unterdrücken,  vgl.  11921.  5i.  69.  78.  Die 
Gemeinde  bittet,  mit  ihrer  Herrschaft  verschont  zu  bleiben,  d.  h.  ihr  nicht  preisgegeben 
zu  werden;  "irn  wie  78  50    Job  33 18,  vgl.  den  Parallelismus       iVr^s"'  ha.  —  Die  zweite 
Vershälfte  schildert  die  Wirkung  der  Erfüllung  dieser  Bitte :  die  Gemeinde  wird  tadellos 
i  dastehn,  es  wird  zu  Tage  treten,  dass  Jahve  ihr  den  grossen  Abfall  vergeben  hat.  Aus 
I  dem  göttlichen  Schutz,   den  die  Gemeinde  geniesst,  wird  sie  schliessen  dürfen,  dass 
!  Jahve  nun  nichts  mehr  an  ihr  auszusetzen  hat.    cn-N  (LXX  afxwfxog  scfo/nai-,  vgl.  Eph  527), 
I  Pausalform  zu  nn-s,  von         aus  dpn  (so  in  5  Codd.  Kennikott)  mit  Aufgeben  der  Ver- 
doppelung und  dafür  eingetretener  Ersatzdehuung  entstanden.    Vgl.  über  diese  Bildung 
der  Verba  y"y  G-K  67g,  und  in  bezug  auf  Ersatz  für  die  aufgehobene  Verdoppelung 
G-K  20 n.  —  "r^'p  ist  das  Passiv  zu  dem  deklarativen  Piel  v.  13.    Unrichtig  LXX  Hier, 
und  Neuere  mundabor.  —  Der  grosse  Abfall  {vvz  eigentl.  Treubruch,  nicht  »Abirren«) 
ist  derjenige,  welcher  Israels  Untergang  herbeigeführt  hat.    Dieser  ist  zum  Teil  im  Exil 
I  gebüsst.    Aber  die  fortdauernde  Herrschaft  der  Frevler  zeigt,  dass  die  Sühne  noch  nicht 
vollständig  war.    Erst  wenn  jene  nicht  mehr  herrschen,  wird  es  sich  zeigen,  dass  Jahve 
I  Israel  ganz  von  seinem  grossen  Abfall  freigesprochen  hat.     So  erklärt  sich  auch  die 
Benennung  "»V^:  v.  15.    Jahve  heisst  so,  weil  er  Israel  erlöst  hat,  Jes  4424  u.  ö.,  und 
weil  er  diese  Erlösung  einst  vervollständigen  wird.  —  Bei      v.  14  ist  mit  Hupfeld 
statt  Munach  der  Ole  wjored  einzusetzen.  —  15  |i^;ri  stat.  constr.  von  fvsn  mit  auf- 
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20.    Salvum  fac  regem. 

*  Dem  Vorspieler ;  ein  Psalm  von  David. 

2  Dich  erhöre  Jahve  in  der  Not, 

dich  hebe  empor  der  Name  des  Gottes  Jakobs! 

3  Er  sende  dir  Hülfe  vom  Heiligtum 

und  stütze  dich  von  Zion  her. 
*Er  gedenke  an  all  deine  Gaben 

und  dein  Brandopfer  erkenn'  er  als  fettes  an.  Sela. 
5 Er  verleihe  dir,  was  dein  Herz  begehrt, 

und  erfülle  all  dein  Planen. 
^Wir  wollen  jubeln  über  deinen  Sieg 

und  im  Namen  unsers  Gottes  die  Fahne  schwingen, 
Jahve  wird  alle  deine  Wünsche  erfüllen. 


gehobener  Verdoppelung  des  :  und  Verfärbung  des  ursprüngl.  Chirek  in  Segol  beim 
Guttural.  —  LXX  lasen  hinter  "j^sb^  noch  n^^n  wie  71 6  al.,  was  durch  das  Metrum  ah 
ursprünglich  erwiesen  wird. 

20 

Die  Gemeinde  bittet  Jahve,  ihrem  in  den  Kampf  ziehenden  König  den  Sieg  z 
verleihn.  Es  ist  ein  Tag  der  Gefahr,  dem  er  entgegengeht  (v.  2);  Israel  ist  äusserlicl 
schwach  (v.  8.  9),  aber  es  ist  stark  durch  seinen  Gott,  und  deswegen  wird  es  mit  seinen 
Könige  über  die  mächtigen  Feinde  triumphieren. 

Für  welchen  israelitischen  König  das  Gebet  zuerst  gesprochen  worden  ist,  läss' 
sich  nicht  mehr  ausmachen.  Theodor  von  Mopsuestia  denkt  an  Hiskias.  Cheyne  wil 
diesen  und  den  folgenden  Psalm  aus  der  makkabäischen  Zeit  erklären;  vgl.  darüber  zi 
V.  8.  In  einer  Zeit,  wo  Israel  keinen  König  mehr  hatte,  lag  es  nahe,  den  Psalm  aui 
den  Messias  zu  deuten;  so  »Einige«  bei  Aben  Esra. 

Das  Metrum  ist  nicht  durchsichtig,  v.  2.  8  (wenn  man  n^n*^  mit  LXX  Cod 
Alex,  streicht)  sind  Doppelvierer,  v.  9.  10.  Tbc  Doppeldreier,  7a  Sechser.  Bei  dei 
übrigen  Versen  muss  ich  vorläufig  auf  den  Nachweis  des  Ehythmus  verzichten. 

2  Dass  das  Volk  oder  jedenfalls  eine  Mehrzahl  redet,  ergibt  sich  daraus,  das 
im  Fortlauf  der  Eede  v.  6  die  erste  Person  Pluralis  auftritt.  —  -a;^^  =  er  stelle  die] 
auf  einen  Ort,  einen  ar:?»?,  wo  du  vor  den  Angriffen  der  Feinde  sicher  bist.    3  "r^ty  = 
die  dir  zu  gewährende  Hülfe,  vgl.  G-K  135m.    4  -rrsö  bezeichnet  hier  nicht,  wie  in  de 
Opfergesetzgebung,   speziell  das  vegetabilische  Opfer,   welches   eine  Beigabe  zu  den  p 
blutigen  Opfern  bildet,  sondern  hat  wie  Gen  44  die  allgemeine  Bedeutung  »Gabe«;  so 
Aq.  Sym.  yDa'np  )mh'D  d.  i.  ticcvtcdv  tmv  ^(oqojv  aov.  —  Das  Piel  riDUjn^  hat  deklarative 
Bedeutung  (G-K  522):  für  fett  erklären,  d.i.  als  ein  ihm  wohlgefälliges  anerkennen,  vgl.  ^ 
Mal  li3.    Die  Endung  n:  ist  als  Verlängerung  des  Imperfekts  zu  betrachten,  wie  Jes  5i9 
nffi-rr^,  wobei  dann  das  ä  an  Stelle  des  gewöhnlichen  ä  getreten  ist,  vgl.  G-K  27  u.  Ver- 
mutlich ist  aber  vom  Dichter  nitär.  oder  n;^T,  (Jes  265)  beabsichtigt  gewesen.    5  Der 
Plan  ist  derjenige,  welchen  der  König  eben  jetzt,  wo  er  in  den  Kampf  zieht,  zur  Aus- 
führung bringen  will.    6  "iny^t:;''^]  Angeredet  ist  nicht  Jahve,  sondern  noch  der  König. 
Gemeint  ist  der  sicher  erwartete  Sieg.    Das  Suffix  drückt  wieder  wie  v.  2  einen  Genet. 
obj.  aus;  eigentlich:  »die  dir  gewährte  Hülfe«.  —  V:i3  übersetzt  Hier,  in  Anlehnung  an 
Syra.  ducemus  choros;  ähnlich  Targ.  DStJD,  vgl.  I  Sam  187ff.    Sie  betrachteten  das  Wort 
als  ein  Denominativ  von  V?n  Panier  und  verstanden  dies  metonymisch  von  einer  mit  dem 
Panier  im  Siegeszug  einherziehenden  Abteilung,   vgl.  Cnt  64.    Einfacher  ist  es,  an  das 
fröhliche  Schwenken  der  Fahnen  nach  erfochtenem  Siege  zu  denken.     Da  das  Wort 
anderweitig  nicht  vorkommt,   haben   andere   nach  LXX  {fieyalvvd^rjao/xeS-a)  h^ii  lesen 
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''Nun  weiss  ich,       dass  Jahve       seinem  Gesalbten  hilft, 
Ihn  erhört  von  seinem  heiligen  Himmel  her 
mit  hülf reichen  Machttaten  seiner  Rechten. 
8 Jene  durch  Wagen  und  jene  durch  Rosse, 

wir  aber  sind  durch  den  Namen  Jahves  unseres  Gottes  stark  . 
9Sie  stürzen  und  fallen, 

wir  aber  stehn  auf  und  richten  uns  wieder  empor. 
10 Jahve,  hilf  'dem  Könige, 

und  erhöre  uns*,  wenn  wir  rufen. 

21.    Dank  für  die  dem  Könige  verliehenen  Segnungen. 

^Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

wollen,  vgl.  344  6931.    Aber  die  Konstruktion  ^        ist  nicht  belegbar.    Noch  andere 
wollen        lesen.   7  Das  betonte  »nun«  wird  am  einfachsten  durch  die  Annahme  erklärt, 
dass  eben'ein  Opfer  dargebracht  ist  (vgl.  ISam  139),  welches  Jahve  gnädig  angenommen 
hat,  so  dass  der  günstige  Ausgang  des  Kriegszuges  gewährleistet  erscheint.    In  dem 
Singular  ^n:>"t^  erscheint  die  Gemeinde  personifiziert.    8  Mit  nVs  sind  beide  Male  die 
Feinde  gemeint,  welche  Fleisch  zu  ihrem  Arm  machen,  vgl.  Jes  3724  31 1.    Cheyne  und 
Beer  meinen,  der  Ausdruck  setze  voraus,  dass  Israel  zur  Zeit  als  der  Psalm  gedichtet 
wurde,  keine  Heere  hatte.    Wir  Deutschen  singen:   »Nicht  Eoss  nicht  Keisige  sichern 
die  steile  Höh,  wo  Fürsten  stehn ;  Liebe  des  Vaterlands,  Liebe  des  freien  Manns  gründet 
den  Herrscherthron,  wie  Fels  im  Meer«.    Und  doch  gebietet  der  so  Angeredete  über 
3  Millionen  Soldaten.  —  Nach  der  Texteslesart  ist  für  das  erste  Versglied  aus  vsn  ein 
!iv2T-  zu  entnehmen,  was  dann  übersetzt  wird:  »diese  preisen  rühmend  ihre  Wagen  und 
Kosse«.    Aber  in  dieser  Bedeutung  wird  ^^stn  mit  dem  Akkus,  konstruiert,  während 
3  vstn  »anrufen«  bedeutet,  Jos  23?    Jes  48 1.    LXX  Syr.  haben  fxiyaXvv^rjaofie&a  d.  i. 
va;3,  vgl.  125,  was  einen  trefflichen  Sinn  gibt.     Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Targ.  fanden 
;  die  jetzige  Lesart  bereits  vor.    9  Die  Perfecta  sind  solche  der  Gewissheit.  —  Dass  Israel 
■  überhaupt  nicht  fällt,  sagt  der  Sänger  nicht;  ja  vielleicht  ist  es  sogar  vor  kurzem  gefallen. 
!  Aber  durch  seinen  Gott  erhebt  es  sich  wieder,    miynai]  LXX  xal  dvojQ^foS-tjf^ev ,  weniger 
I  richtig  Sym.  x«l  inofiivoixtv.    10  Nach  dem  jetzigen  Text  wäre  zu  übersetzen:  »Jahve 
I  hilf;  der  König  antworte  uns  wenn  wir  rufen«.    Der  König  müsste  dann  Jahve  sein, 
'  was  doch  in  diesem  Psalm  mindestens  sehr  zweideutig  wäre.    Auch  kommt  '^^^an  ohne 
weiteren  Zusatz  als  Bezeichnung  Jahves  nicht  vor.    Mit  LXX  ist  zu  lesen 

Die  übrigen  Versionen  fanden  den  jetzigen  Text  schon  vor;  aber  noch  Hier,  im  Korn, 
teilt  anders  ab  als  MT:  In  hebraeo  ita  scriptum  est:  „Dotnine  salvum  fac  regem,  qui  ex- 
I  audiet  nos  in  quacunque  die  invocaverimus  eum''.  —  Mit  01-3  ist  der  heutige  Tag  gemeint, 
an  dem  dies  Gebet  gesprochen  wird. 

21 

Ein  zweiter  Königspsalm.    Die  Gemeinde  (vgl.  den  Plur.  v.  14)  erkennt  dankbar 
!  die  ihrem  Könige  gewährten  Wohltaten  an  und  ist  gewiss,  dass  Jahve  ihm  auch  in 
;  Zukunft  zum  Siege  über  alle  seine  Feinde  verhelfen  werde.    Dass  der  Psalm  nicht  von 
'  David  sein  kann,  folgt  schon  daraus,  dass,  ebenso  wie  Ps  20,  nicht  ein  König  spricht, 
sondern  das  Volk  für  den  König  dankt  und  bittet.    Wer  dieser  König  ist,  lässt  sich 
nicht  mehr  ausmachen.     Theodor  von  Mopsuestia  und  Neuere  denken  wegen  v.  5  an 
Hiskias.    Doch  wird  der  Vers  bei  dieser  Bezeichnung  wohl  zu  prosaisch  verstanden. 
Dagegen  hält  Cheyne  den  Psalm,  ebenso  wie  Ps  20,  für  makkabäisch  und  will  ihn  unter 
Vergleichung  von  I  Mak  1342—47  auf  Simon  deuten,  Duhm  auf  Alexander  Jannaeus. 
»Dass  der  Psalm  einem  wirklichen  König  von  Juda  gilt,  kann  nur  Voreingenommenheit 
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2Jahve,  über  deine  Macht  freut  sieh  der  König, 

und  über  deine  Hülfe  wie  frohlockt  er  so  sehr! 
^Seines  Herzens  Wunsch  hast  du  ihm  gegeben 

und  seiner  Lippen  Begehr  nicht  verweigert.  Sela. 
^Denn  du  kommst  ihm  mit  Glückssegnungen  entgegen, 

setzest  eine  goldene  Krone  auf  sein  Haupt. 
^Leben  erbat  er  von  dir;  du  gabst  es  ihm, 
lange  Jahre  für  immer  und  ewig. 

^Gross  ist  sein  Ruhm  durch  deine  Hülfe, 

Hoheit  und  Herrlichkeit  legst  du  auf  ihn. 
^Ja,  du  machst  ihn  zu  Segnungen  für  ewig, 

machst  ihn  froh  in  Freude  vor  deinem  Antlitz. 
8  Denn  der  König  vertraut  auf  Jahve, 

und  durch  die  Huld  des  Höchsten  wird  er  nicht  wanken. 
^Deine  Hand  wird  alle  deine  Feinde  erreichen, 

deine  Rechte  wird  erreichen  die,  welche  dich  hassen. 


leugnen«  (Nöldeke  ZDMG  57  S.  414).  Die  zuerst  vom  Targum  vertretene  messianische 
Deutung  stützt  sich  auf  die  buchstäbliche  Auffassung  der  Worte  nyi  tsV^y  v.  5.  7,  vgl. 
Hier,  im  Kom.:  Quis  hominum  vivit  in  saeculum  et  in  saeculum  saeculi?  Aber  ganz  ähn- 
liche Aussagen  finden  sich  in  assyrischen  und  ägyptischen  Königshymnen;  vgl.  auch 
z.  B.  lEeg  Isi.  Ansprechend  ist  die  Meinung  von  Paulus,  der  Psalm  sei  bestimmt  ge- 
wesen, bei  der  jährlichen  Feier  des  Krönungsfestes  gesungen  zu  werden. 

Metrum:  v.  2—5  Doppelvierer,  6—9  Siebener  (v.  6:  3  -|-  4,  v.  7—9:  4  -f  3), 
V.  10—14  Doppeldreier. 

2  t!?^»  V.  14  in  der  gewöhnlicheren  Form  i^m  wieder  aufgenommen,  ist  die 
Kraft  Jahves,  durch  welche  er  seinem  König  hilft.  Es  bildet  mit  dem  folgenden  ^wa^a 
eine  Art  von  Hendiadys  »über  deinen  mächtigen  Beistand«  (Hitzig).  —  tj^^a  in  Poesie 
ohne  Artikel,  obgleich  ein  bestimmter  König  gemeint  ist.  —  Das  Kethib  will  ^^ji^-nta 
lesen,  das  jüngere  Qere  h-^^"n^,  wobei  das  n^a  des  Ausrufs  nach  Analogie  des  Waw 
consec.  Zurückziehung  des  Tons  und  Verkürzung  der  Endsilbe  bewirkt  hat.  Da  nur 
zur  Verstärkung  von  -\a^  dient,  gehen  LXX  Hier.  Syr.  es  nicht  ausdrücklich  wieder.  3 
Ehythmus  und  Stil  gewinnen,  wenn  man  ^^ipys  hinter  n^Dü  ergänzt  (Gen  302  Am  4?)  und 
^'oto  V.  5  streicht.  —  Über  ^ta^x  vgl.  Ges.  Buhl.  —  4  Das  Imperf.  Jn"©n  drückt  nicht 
das  Futur  aus  (Hier,  pones),  aber  auch  nicht  das  Präteritum  (LXX  ed^rjxag),  sondern  das, 
was  Jahve  fortwährend  tut;  er  lässt  den  Gefeierten  König  sein.  5b  hängt  auch  noch 
von  iV  nr'inj  ab.  Schwerlich  ist  mit  Theodor  von  M.  bei  diesem  Verse  an  ein  bestimmtes 
Ereignis  wie  Jes  385  zu  denken;  das  Leben  im  ersten  Gliede  wird  vielmehr  im  zweiten 
Gliede  als  lange  Lebensdauer  erklärt.  Diese  hat  Jahve  dem  Könige  gewährt  entweder 
durch  Verheissung,  oder  weil  der  König  bereits  auf  ein  längeres  gesegnetes  Leben 
zurückblickt.  Zu  den  hyperbolischen  Ausdrücken  vgl.  61 7.  8.  7  Die  Segnungen  sind 
als  Segensformel  zu  verstehn.  Man  wird  alle  Zeit  einem  Könige  zurufen:  sei  so  glücklich 
wie  dieser,  vgl.  Gen  48 20  und  dagegen  Jer  249  2922.  r^^ri  für  sonstiges  r^itiv  ist  nach 
Nöldeke  (ZDMG  57  S.  415)  nicht  ausschliesslich  aramäisch,  sondern  gut  hebräisch,  viel- 
leicht =  (^0<s>  »rennen«,  ursprüngl.  »hüpfen«,  cf.  exultare.  —  »Vor  deinem  Antlitz«  wie 
140 14.  Das  göttliche  Antlitz  strahlt  eine  Fülle  von  Freuden  aus,  16 11.  9  Es  liegt  am 
nächsten,  mit  Kaschi  auch  hier  und  in  den  folgenden  Versen,  ebenso  wie  im  Vorher- 
gehenden und  am  Schluss  (v.  14)  Jahve  5  nicht  den  König  angeredet  sein  zu  lassen. 
Dafür  spricht  auch  der  Ausdruck  y:tj  ryh  v.  10  und  die  ursprüngliche  Gestalt  von  v.  10 
(s.  u.).  Dagegen  könnte  nur  v.  13a  sprechen;  vgl.  aber  dort.  —  ^^a-'ls  von  den  Feinden 
Jahves  und  Israels  wie  Jdc  53i.  —  s:^'^,  eigentlich  »hinreichen«,  wird  das  eine  Mal  mit 
h  (Jes  10 14),  das  andere  Mal  mit  Akkus.  (I  Sam  23 17)  konstruiert.    10  Der  Bau  dieses 
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10  Du  wirst  sie  wie  in  einen  Feuerofen  werfen, 

wenn  dein  Blick  sie  trifft,  Jahve. 
Er  wird  sie  in  seinem  Zorn  verschlingen,  und  Feuer  sie  fressen. 

11  Ihre  Frucht  wirst  du  vom  Erdboden  vertilgen 

und  ihren  Samen  aus  der  Menschenwelt. 

12  Wenn  sie  Böses  gegen  dich  kehren  (?), 

Arglist  ersinnen,  so  werden  sie  es  nicht  vermögen. 

13  Denn  du  wirst  machen,  dass  sie  den  Rücken  zeigen, 

mit  deinen  Sehnen  auf  ihr  Angesicht  zielen. 
1^ Erhebe  dich,  Jahve,  in  deiner  Macht; 

wir  wollen  singen  und  spielen  von  deiner  Kraft. 

22.    Israels  Leiden  und  Bettung,  ein  Mittel  zur  Bekehrung  der  Heiden. 

^Dem  Vorspieler  nach  »die  Hinde  des  Morgenrots«;  ein  Psalm  von  David. 


Verses  weicht  von  dem  der  übrigen  ab.  Die  vier  letzten  Worte  scheinen  eine  erklärende 
Glosse  zu  dem  vorhergehenden  Bilde  zu  sein  (Beer).  Damit  das  zweite  Versglied  nicht 
zu  kurz  wird,  muss  dann  aber  nin^  gegen  die  Akzente  zum  Vorhergehenden  gezogen 
werden.  —  Der  Ofen  ist  Mal  3i9  Bild  des  Gerichtstages,  der  die  Frevler  verzehrt. 
Danach  ist  ^lans  wohl  nicht  zweiter  Akkus,  zu  lian^tan,  sondern  verkürzte  Vergleichung  für : 
»als  ob  sie  in  einem  Feuerofen  wären«,  vgl.  Jes  I25  ^a?  =  »wie  mit  Lauge«.  —  ^^as 
steht,  wie  34x7  Thr  4i6  vom  Zornesantlitz  Jahves;  richtig  Easchi  ^tt:>t.  Auf  den  König 
lässt  sich  der  Ausdruck  nicht  wohl  beziehn;  II  Sam  17 11  beweist  nichts.  ^  H  «^^s  = 
•jünn  -IS  wie  Thr  2  20;  vgl.  Jes  1421.  —  12  ^5  gibt  nicht  den  Grund  der  Strafe  an 
(Luther),  da  v.  13  dann  nachschleppen  würde,  sondern  setzt  einen  möglichen  Fall;  den 
Nachsatz  bilden  die  Worte  i^ssi^  h^,  sei.  in^vi;yV.  —  Die  genauere  Bedeutung  von  siüs  ist 
ungewiss;  die  Alten  meist  inclinaverunt,  was  nicht  passt.  Targ.  (vgl.  Luther)  i^s^rn  (dies 
sonst  für  sia'^'f;),  eine  nicht  belegbare  Bedeutung.  Von  dem  Ausspannen  des  Netzes 
(also:  tendere  insidias)  kann  der  Ausdruck  nicht  entnommen  sein,  da  n'i^.  ntas  nicht  vor- 
kömmt. Auch  »von  oben  herabstürzen«  befriedigt  wenig.  Duhm  vergleicht  n&r:  ntaa  (von 
Gott  gebraucht)  Gen 39 21  al.,  »jemandem  die  Gunst  eines  andern  zuwenden«.  Aber  damit 
kömmt  man  auch  nicht  weiter.  Der  allgemeine  Sinn  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  es 
handelt  sich  um  feindliche  Absichten  der  Feinde  gegen  Jahve,  wie  23.  13  dsiü,  der 
hintere  Teil  der  Schulter,  ist  Synonym  von  Zu  dem  Ausdruck  vgl.  I841  G-K  117  ii 

Fussnote.  Sym.  übersetzt  dem  Sinne  nach  gut  la^H?  avrohg  dnoaiQotfovg;  was  Eusebius 
erklärt  (fvyd<^ag,  ojg  tu  vmtu  nuQaxoiQsTv.  —  Bei  l^isn  ist  als  Objekt  rj^rin  zu  ergänzen. 
Jahve  als  Kriegsmann  mit  Bogen  und  Pfeil  kann  nach  Jes  63i£f.  nicht  auffallen.  Das 
zweite  Versglied  gibt  den  Grund  der  Aussage  des  ersten  an.  14  Mit  ^tya  kehrt  der 
Dichter  abschliessend  zum  Anfang  zurück.  Die  Bedeutung  der  Aufforderung  ergibt  sich 
aus  Num  10  35. 

22 

Von  seinem  Gott  verlassen  wendet  sich  der  Sänger  doch  an  ihn,  bei  dem  allein 
er  Hülfe  finden  kann.  Durch  ihn  sind  die  Väter  errettet;  jetzt  aber  ist  alles  Kufen 
umsonst.  Spott  und  Hohn  und  grimmige  Anfeindung  haben  den  Beter  dem  Untergang 
nahe  gebracht;  möge  die  Hülfe  nicht  länger  auf  sich  warten  lassen.  2—22.  Nein,  sie 
wird  nicht  ausbleiben.  Jahve  hat  das  Gebet  bereits  erhört.  Darum  weicht  die  Klage 
dem  Lobgesang.  Es  kommt  die  Zeit,  wo  die  Hungrigen  wieder  satt  werden  und  ihr 
gesunkener  Mut  wieder  belebt  wird.  Dann  werden  auch  die  Heiden  sich  zu  Jahve  be- 
kehren. Die  Mächtigen  der  Erde  sinken  vor  ihm  nieder,  sollten  sie  auch  seine  Herr- 
lichkeit nur  durch  ihre  Vergänglichkeit  preisen.  Der  Sänger  aber  lebt  für  Jahve  in  der 
Nachkommenschaft,  die  das  Heil  ihres  Gottes  verkündet,  ewig  fort.  23—32. 
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2 Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen! 
Fern  meiner  Hülfe  bleiben  die  Worte  meines  Gestöhns! 


Wer  ist  der  Sänger  des  Psalms?  Dass  es  David  nicht  sein  kann,  leuchtet  ein. 
Denn  in  seinem  recht  genau  bekannten  Leben  lässt  sich  keine  Lage  nachweisen,  die  mit 
der  im  Psalm  vorausgesetzten  irgendwie  übereinstimmte.  Wichtiger  noch  ist,  dass  die 
echt  messianische  Hoffnung  der  Bekehrung  aller  Heiden  zu  Jahve  erst  Jahrhunderte 
später  in  der  Geschichte  auftritt.  Endlich  führt  die  fliessende  Sprache,  die  auch  ge- 
legentlich (v.  20)  jüngere  Formen  aufweist,  auf  eine  spätere  Zeit,  und  v.  7  u.  a.  Stelleo 
sind  von  Deuterojesaias  abhängig. 

Der  Sänger  des  Psalms  ist  trotz  der  individuellen  Züge  der  Schilderung  keine 
Einzelperson,  sondern,  wie  die  Kabbinen  des  Mittelalters  erkannt  haben,  das  Volk  Israel 
selbst,  und  die  zu  Grunde  liegende  Idee,  dass  das  jetzt  gequälte  Israel  nicht  allein 
wieder  zu  Ehren  kommen  wird,  sondern  dass  sein  Leiden  und  seine  Kettung  dazu  dienen 
werden,  die  Heiden  zu  Jahve  zu  bekehren,  ist  sehr  nahe  verwandt  mit  Gedankenkreise!) 
des  Deuterojesaias.  Dass  der  Sänger  im  Namen  einer  Vielheit  redet,  tritt  schon  äusser- 
lich  zu  Tage  in  dem  Gebrauch  des  Plurals  »unsere  Väter«  v.  5.  Für  »den  Elenden« 
V.  25  treten  v.  27  »die  Elenden«  ein.  Dass  ganz  Israel  Jahve  für  die  Errettung  des 
Sängers  preisen  soll  v.  24,  wäre  kaum  verständlich,  wenn  es  sich  um  eine  Einzelperson 
handelte,  uud  ebenso  schwer  ist  abzusehn,  wie  die  Errettung  eines  einzelnen  Israeliten 
für  die  Heiden  und  ihre  Könige  der  Anlass  zur  Bekehrung  zu  Jahve  sein  sollte.  Alles 
dies  erklärt  sich  dagegen  gut,  wenn  es  sich  um  die  wunderbare  Kettung  des  ganzen 
Volkes  handelt.  Gegen  diese  Deutung  scheinen  freilich  die  individuellen  Züge  v.  10—19 
zu  sprechen.  Aber  Israel  ist  vom  Dichter  personifiziert,  wie  so  oft  bei  den  Propheten. 
Jes  1,  Ez  16  und  23  und  besonders  bei  Deuterojesaias  finden  sich  nicht  minder  indivi- 
duelle Züge.  Da  aber  der  Sänger  sich  v.  23  von  anderen  Israeliten  unterscheidet,  so 
wird  man  genauer  das  ideale  Israel  oder  den  Ebed  Jahve  Deuterojesaias'  als  Subjekt  des 
Psalms  anzusehn  haben. 

Wenn  Israel  selbst  im  Plalm  redet,  so  kann  die  Entstehungszeit  nur  die  nach- 
exilische  sein.  v.  7  führt  in  die  Zeit  nach  Deuterojesaias,  und  erst  in  der  nachexilischen 
Zeit  traten  die  zahlreichen  Feinde  auf,  die  sich  unschwer  als  Völker  und  ihre  Fürsten 
erkennen  lassen,  de  Lagarde  und  Cheyne  denken  hierbei  an  die  Neh  2io  4i— 8  erzählten 
Ereignisse  und  deuten  die  Stiere  Basans  v.  13  auf  die  Ammoniter,  die  Löwen  v.  14  auf 
die  Araber,  und  die  Hunde  v.  17.  18  auf  die  Samaritaner.  Anderseits  ist  der  Psalm 
älter  als  71  und  102,  in  denen  sich  mehrfache  Anklänge  an  ihn  finden. 

Indem  Jesus  sich  die  Anfangsworte  des  Psalmes  in  der  höchsten  Seelenangst  an- 
eignet, hat  er  damit  angedeutet,  dass  das  Leiden,  über  welches  der  Sänger  klagt,  in 
seinem  eignen  Leiden  kulminiert.  Auch  ist  die  messianische  Hoffnung  des  Psalms  nicht 
durch  Israel  als  Volk,  sondern  nur  durch  Jesus  Christus  Tatsache  geworden.  Die  ein-  i 
zelnen  Züge  der  Übereinstimmung  in  der  Leidensgeschichte  des  Herrn  mit  dem,  worüber 
der  Psalmist  klagt  (v.  2.  8.  9.  15.  16.  17.  19),  treten  an  Bedeutsamkeit  zurück  hinter  der 
Tatsache,  dass  das,  was  Israel  im  Psalm  von  sich  selbst  aussagt,  nur  durch  seinen 
grössten  Sohn  erfüllt  ist. 

Metrum:  Doppeldreier;  16c.  17c.  27c  einfache  Dreier;  v.  8.  12.  15a.  25a.  32 
Sechser;  v.  2.  3.  26.  30.  31  Doppelvierer. 

2  Zum  ersten  Gliede  vgl.  Jes  49 14,  wo  Zion  sagt:  Jahve  hat  mich  verlassen,  — 
Die  in  der  Übersetzung  gegebene  Auffassung  des  zweiten  Gliedes  wird  von  allen  Ver- 
sionen (LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta,  Sexta,  Hier.  Targ.)  vertreten.  Die  Hülfe  ist  nach 
dem  Parallelismus  der  Helfer,  d.  i.  Jahve,  vgl.  3823  426.  Das  Prädikat  pin'-,  geht  im 
Singular  voran  nach  G-K  145  r.  Neuere  fassen  pini  als  Zustandsbezeichnung  zu  dem 
Subjekt  des  vorigen  Gliedes  und  ergänzen      vor  ■^'^st  »indem  du  fern  bist  von  meiner 
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3  »Mein  Gott«  rufe  ich  am  Tage,  aber  du  antwortest  nicht, 
und  bei  Nacht  und  gönne  mir  keine  Ruh'. 

4  Und  du  bist  doch  der  Heilige  ...  . 

der  auf  den  Lobliedern  Israels  thront. 

5  Auf  dich  vertrauten  unsre  Väter, 

vertrauten,  und  du  rettetest  sie, 

6  Zu  dir  schrieen  sie  und  wurden  befreit, 

auf  dich  vertrauten  sie  und  wurden  nicht  zu  Schanden. 
^Ich  aber  bin  ein  Wurm,  kein  Mensch, 

ein  Hohn  der  Leute  und  vom  Volk  verachtet. 
8 Alle  die  mich  sehn  spotten  mein,      zucken  mit  der  Lippe,      schütteln  den  Kopf: 
9»Wälze  auf  Jahve,  der  wird  ihn  retten, 

»wird  ihm  aushelfen;  er  hat  ja  Gefallen  an  ihm«! 
10 Ja,  du  bist's,  der  mich  hervorzog  aus  dem  Schosse, 

der  mir  Vertraun  gab  an  meiner  Mutter  Brust. 


Hülfe,  [von]  den  Worten  meines  Gestöhns«;  Hitzig  u.  A.  wollen  w^o«  statt  wiitü^w 
schreiben:  »fern  von  meinem  Schrein,  den  Worten  u.  s.  w.«.  Begründete  Bedenken  gegen 
die  Auffassung  des  gesamten  Altertums  sind  nicht  vorhanden.  —  n:stü  ist  das  Brüllen 
des  Löwen,  Jes  529.  -^rss^a  ^^an  sind  »die  Worte,  die  ich  stöhnend  hervorstosse«.  3  n^^a-n 
heisst  nicht  Beschwichtigung,  Beruhigung,  sondern  »das  Schweigen«.  Der  klagende  Kuf 
erschallt  ununterbrochen  Tag  und  Nacht.  Auch  Jer  14 17  Thr  3  49  heisst  ruhen,  d.  i. 
aufhören.  4  »Der  Heilige«  heisst  Jahve  hier  nicht,  weil  er  Israels  Sünde  straft,  sondern 
wie  der  Parallelismus  zeigt,  weil  er  Israel,  sein  Eigentum,  gegen  Angriffe  von  Seiten 
der  unheiligen  Welt  zu  schützen  pflegte,  vgl.  Jes  52 lo.  Dass  er  jetzt  sein  Volk  vergessen 
hat,  scheint  im  schreienden  Gegensatz  zu  seiner  Heiligkeit  zu  stehn.  —  Die  kühne 
Metapher  des  zweiten  Gliedes  knüpft  an  die  ständige  Benennung  Jahves  als  D^n^^sri  ntyi^ 
an,  802  99 1.  Die  Loblieder  Israels  auf  seinen  hülfreichen  Gott  sind  der  Thron,  von 
welchem  Jahve  getragen  wird.  Eine  richtige  Sinnerklärung  gibt  die  Nachbildung  in 
-j^^f,  .^pVnn  Der  hochpoetische  Ausdruck,  dessen  Flug  allerdings  schon  LXX 

nicht  folgen  konnten,  hat  ein  formelles  Gegenstück  an  dem  profanen  »auf  Flügeln  des 
Gesanges  trag  ich  dich  fort«.  —  Dem  ersten  Dreier  fehlt  eine  Hebung;  vielleicht  ist 
vor  oder  hinter  tanp  ein  n^n^  ausgefallen.  7  Ich  steht  im  Gegensatz  zu  den  Vätern; 
während  diese  auf  ihr  Gebet  hin  errettet  wurden,  wird  das  gegenwärtige  Israel  wie  ein 
Wurm  zertreten.  Dasselbe  Prädikat  »Wurm«  führt  Israel  Jes  41  u.  —  Im  zweiten  Gliede 
ist  (»die  Leute«,  wie  Jes  425)  hinter  dem  Partizip  ein  Genetiv  auctoris,  G-K  1161; 
vgl.  Jer  49 15,  wo  das  Volk  Edom  onsa  ^^ita  heisst.  Danach  ist  ms  ns^n  ein  Gegenstand 
der  Schmähung  von  seiten  der  Menschen.  Die  Psalm-Stelle  ist  nahe  verwandt  mit 
Jes  497  533  41  u,  und  wahrscheinlich  hat  der  Dichter  diese  Stellen  vor  Augen  gehabt. 
8  Die  Konstruktion  i-i-^iis^  mit  ^  statt  mit  dem  Akkus,  wie  Job  16 lo  a  -^^b;  eigentlich: 
»einen  Eiss  machen  mit«.  —  Das  Kopfschütteln  ist  Gestus  des  Hohns,  44 15.  9  Worte 
der  Spötter,  welche  das  Gottvertraun  des  Sängers  verhöhnen.  ist  Imperativ  mit  zu 
ergänzendem  Objekt  375;  vgl.  5523  JSir  7i7.  Im  folgenden  findet  der  nicht  seltene 
Übergang  von  der  zweiten  in  die  dritte  Person  statt,  G-K  144  p.  LXX  Hier.  Syr.  Mt  2742 
ninoL&tv  sprachen  das  Wort  als  3.  Pers.  Perf.  (^0  aus.  Wellh.  will  lesen.  —  Die 
mit  ^3  eingeführte  Begründung  ist  natürlich  ironisch  gemeint.  Subjekt  zu  ^En  ist  Jahve, 
1820  41 12.  10  Die  Antwort  auf  die  Eede  der  Spötter.  Der  Sänger  gibt  ihnen  Recht. 
Er  will  seine  Sorge  auf  Jahve  wälzen,  denn  dieser  hat  ihn  von  der  Geburt  an  beschirmt 
und  wird  darum  auch  jetzt  helfen,  begründet  also  genau  genommen  einen  nicht  aus- 
gesprochenen Satz:  ich  will  es  tun.  —  ^ni  übersetzen  LXX  o  ixandaag  fie,  Targ.  qui 
prodire  fecisti  me  als  Partizip  von  einem  sonst  freilich  nicht  vorkommenden  nn^,  das 
die  transitive  Form  zu  dem  intransitiven  rt'^^  »hervorbrechen«  zu  sein  scheint.    An  der 
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11  Auf  dich  bin  ich  geworfen  aus  dem  Schosse  der  Mutter, 
vom  Mutterleibe  an  bist  du  mein  Gott. 
12 Sei  nicht  fern  von  mir,       denn  Not  ist  nahe,       denn  kein  Helfer  ist  da. 
13  Mich  umgeben  mächtige  Stiere, 

Gewaltige  Basans  umringen  mich; 
i<^Sie  sperren  ihren  Rachen  wider  mich  auf, 
ein  reissender,  brüllender  Löwe. 
5  Wie  Wasser  bin  ich  hingegossen,       und  es  lösten  sich       all  meine  Glieder. 
Mein  Herz  ist  geworden  wie  Wachs, 
ist  zerflossen  in  meinem  Busen. 
16  Trocken  wie  eine  Scherbe  ist  mein  *^Gaumen\ 
und  meine  Zunge  klebt  im  Schlünde  fest, 
Und  in  den  Todesstaub  legst  du  mich. 
i'Denn  Hunde  umgeben  mich, 

eine  Rotte  Bösewichter  umzingelt  mich^ 
*^Sie  haben'  meine  Hände  und  Füsse  Murchgraben'. 


der  unsern  nachgebildeten  Stelle  71 6  steht  dafür  -^t^s,  was  der  Syr.  auch  hier  hat.  Die 
beiden  Buchstaben  ti  sind  entweder  in  n  zusammengeflossen,  oder  n  ist  umgekehrt  in- 
folge Yerbleichens  des  oberen  Schenkels  unrichtig  in  ti  gespalten.  Da  auch  riT:  nur  das 
eine  Mal  vorkömmt,  ist  eine  Entscheidung  kaum  möglich.  Aq.  Hier,  propugnator  mens 
nach  chald.  Sprachgebrauch.  Dass  der  anscheinend  nur  auf  ein  Individuum  passende 
Ausdruck  auch  auf  das  Volk  angewandt  werden  konnte,  zeigt  Jes  488,  wo  Israel  ytys 
■jtfla.tt  genannt  wird.  Vgl.  auch  Ez  IGsff.  —  Für  ^n^ioa^a  lasen  LXX  Hier.  Syr.  ^ntsa»?  wie 
71 5,  vielleicht  mit  Kecht.  11  Der  Ausdruck  '^r5V'z;n  erklärt  sich  am  besten  bei  der 
Annahme,  dass  der  Dichter  an  die  Sitte  denkt,  das  neugeborene  Kind  auf  den 
Schoss  des  Vaters  zu  legen,  der  es  durch  die  Annahme  als  das  seine  anerkennt, 
vgl.  Gen  303  5023  Job  3 12.  Der  Dichter  von  71 6  ersetzt  den  signifikanten  Aus- 
druck durch  den  allgemeineren  ^^s^dd  »auf  dich  stütze  ich  mich«.  —  Der  Gedanke 
11  b  ist  allerdings  erst  dann  ganz  verständlich,  wenn  das  personifizierte  Israel,  an  dessen 
Wiege  Jahve  stand  (vgl.  z.  B.  Hos  Iii),  der  Sprecher  ist.  Jedoch  erhalten  auch  schon 
Kinder  den  Namen  n;jW  »mein  Gott  ist  Jahve«.  13f  Die  gefährlichen  Tiere  sind  Bild 
der  Feinde,  üi-r^as  =  Stiere,  wie  50i3.  Basan,  im  Nordosten  des  Jordans  belegen,  war 
berühmt  wegen  seiner  fetten  Weiden,  Am  4i.  Dem  Sinne  nach  richtig  LXX  Syra.  Hier. 
tauri  p'ingues.  14  Das  Subjekt  sind  nicht  mehr  die  Stiere,  die  den  Eachen  nicht  auf- 
reissen,  sondern  die  Feinde,  vgl.  Thr  2i6.  Im  zweiten  Gliede  ist  w  n^-ns  ein  Zustands- 
substantiv,  vgl.  G-K  118  q.  15  Das  tertium  comparationis  in  dem  Vergleich  mit  Wasser 
ist  die  Haltlosigkeit,  vgl.  Jos  75  Ez  7 17  21 12.  —  Die  Gebeine  sind  gewissermassen 
auseinander  gegangen,  weil  sie  den  Halt  verloren  haben.  Der  Sänger  kömmt  sich  vor  wie 
ein  Kranker,  dem  die  Gewalt  über  die  einzelnen  Glieder  abhanden  gekommen  ist,  — 
Dü3  Nifal  von  CD^a  neben  053,  G-K  67  t,  vgl.  Jes.  13?.  16  Da  die  Kraft  (rjb)  nicht  mit 
einer  Scherbe  verglichen  werden  kann,  so  ist  statt  "^^72  mit  Saadja,  Olsh.  u.  a.  "^srj  zu 
lesen,  vgl.  694  ^r:  und  Thr  44.  —  "^np^ü  ist  Akkus,  abhängig  von  pm»  »die  Zunge 
ist  kleben  gemacht  worden  an  den  Gaumen«,  G-K  121c.  —  Der  Todesstaub  ist  das 
Grab,  Job  17 16  2126.  17c  Die  Texteslesart  wird  erklärt:  »Wie  ein  Löwe  (haben  sie  um- 
geben) meine  Hände  und  meine  Füsse«.  Die  Hände  sollen  nach  Aben  Esra  als  Mittel 
der  Abwehr,  die  Füsse  als  Mittel  zum  Entlaufen  genannt  sein.  Aber  mit  den  Händen 
wehrt  man  einen  Löwen  nicht  ab,  und  die  Vorstellung,  dass  die  Frevler  wie  ein  Löwe 
Hände  und  Füsse  umgeben,  ist  nicht  vollziehbar.  Endlich  ist  die  Texteslesart  weit 
schlechter  bezeugt  als  eine  andere,  nach  welcher  in  ^ix^  ein  Verbum  ^i-iio  steckt.  LXX 
iüQv'^av,  Syr.  lyta  (»sie  haben  verwundet«),  Aq.  Hier,  vinxerunt.  Aq.  in  einer  zweiten  Aus- 
gabe T^a/vvfKV  (so  auch  der  Midrasch).    Alle  diese  Übersetzungen  beweisen  ein  1  am 
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18 Ich  kann  alle  meine  Knochen  zählen; 

jene  blicken  her  und  weiden  sich  an  mir, 
1^  Teilen  meine  Kleider  unter  sich 

und  werfen  das  Los  über  mein  Gewand. 
20 Du  aber,  Jahve,  bleib  nicht  ferne; 

meine  Stärke,  eile  mir  zu  Hülfe! 
^1  Errette  meine  Seele  vom  Schwert, 

aus  Hundesgewalt  meine  einzige! 

22  Hilf  mir  aus  des  Löwen  Kachen, 

und  von  den  Hörnern  der  Wisente  'meiner  armen'. 

23  Ich  will  deinen  Namen  meinen  Brüdern  verkünden, 

in  der  Gemeinde  will  ich  dich  preisen. 
24 Ihr,  die  ihr  Jahve  fürchtet,  preiset  ihn! 
ihr  alle  vom  Samen  Jakobs,  ehret  ihn. 
Und  bebt  vor  ihm  alle  vom  Samen  Israels. 


Ende  des  Worts.  Das  Targum  s'^'iw  -j^n  -j-^nDa  »sie  beissen  wie  ein  Löwe«  drückt  beide 
Lesarten  neben  einander  aus,  und  nach  der  Massora  Ochla  w'Ochla  64 lo  hat  ■»'^ss  im 
Psalm  eine  andere  Bedeutung  als  Jes  38 13,  wo  es  nur  heissen  kann:  »wie  der  Löwe«. 
Sym.  endlich  (og  Cv^ovvreg  ^^aai  scheint  allerdings  das  •<  gelesen  zu  haben,  fasst  das 
Wort  aber  auch  als  Verbalform  auf  (^^sb).  LXX  Aq.  Hier.  Syr.  (Targ.)  sprachen  ^-iss 
aus,  plene  geschrieben  für  ir^s,  vgl.  Hos  10i4  nsp^  für  np^.  Ez  2824  II  Sam  Iii  G-K  9b. 
23g.  Die  Übersetzung  vinxerunt  leitet  das  Wort  ab  von  arab,  II;  rj^axvvav  findet 
in  dem  Worte  (^iss)  syrisches  iss  »beschimpfen«,  vgl.  neuhebr.  "^ss  n^s  bässlich  sein. 
LXX  Syr.  endlich  führen  es  auf  rr;;»  »graben«  zurück.  Dies  Wort  bedeutet  freilich  sonst: 
»aushöhlen,  eine  Grube  machen«,  oder  (Prv  16 27)  »etwas  aus  der  Erde  graben«,  während 
in  den  Zusammenhang  nur  die  Bedeutung  »durchgraben«  oder  »durchbohren«  passt. 
Jedoch  hat  Delitzsch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch  ip_3  denselben  Doppelsinn 
hat,  vgl.  oQvaaeiv  (z.  B.  oQvaauv  tov  ia&^ov  Her.  Im),  f ödere  (hasta).  Jedenfalls  ist 
die  am  besten  bezeugte  Lesart.  Es  wird  zu  verstehn  sein  von  den  klaffenden 
Wunden,  die  dem  Dulder  an  Händen  und  Beinen  geschlagen  sind  und  die  ihm  wie 
Löcher  entgegen  starren.  18  Der  Körper  ist  so  abgemagert,  dass  der  Sänger  seine  Kippen 
zählen  kann,  vgl.  1026  Job  1920  332i.  —  18a  ist  metrisch  reichlich  kurz,  19b  reich- 
lich lang.  19  Israel  gleicht  einem  Manne,  der  unter  die  Eäuber  (v.  17)  gefallen  ist,  die 
ihn  völlig  ausplündern  und  ihm  nur  das  nackte  Leben  lassen.  20  ■^niV'^s  nur  hier,  eine 
jüngere  Bildung.  Vgl.  das  gleichlautende  885.  Wellh.:  »meine  Zuversicht«.  21  'r 
hat  seine  eigentliche  Bedeutung  hier  ganz  verloren,  wie  Gen  95  I  Sam  1737.  —  ^m^n'^ 
wie  35i7;  nach  Hier,  solitariam  meatn,  vgl.  25 16,  wahrscheinlicher  wohl:  die  einzige, 
ausser  welcher  der  Mensch  keine  zweite  zu  verlieren  hat,  vgl.  Gen  22 12.  22  ti^^^,  kon- 
trahiert aus  D"'tosx  Die  gefährlichen  Wisente,  nicht  eine  Antilopenart  (s.  HbA"-^  S.  370), 
treten  hier  an  die  Stelle  der  Stiere  v.  13.  Das  Targum  deutet  sie  als  gewaltige  Könige. 
Der  Ausdruck  ist  kühn.  Der  Bittende  ist  von  ihnen  bereits  auf  die  Hörner  genommen. 
Von  daher  ertönt  sein  Gebet  wie  das  des  Jonas  aus  dem  Leibe  des  Fisches.  —  "^jn^sy  über- 
setzen Aq.  Targ.  exaudisti  me.  So,  als  plötzlich  gewonnene  Zuversicht  der  Erhörung  in 
improvisierter  Wendung  —  »du  hast  mich  erhört«,  Hengstenberg  u.  a.  Aber  das  ist  kein 
hebr.  Stil.  Auch  als  perf.  confidentiae  lässt  es  sich  nicht  wohl  fassen.  Hier,  exaudi  me 
ist  ungrammatisch.  LXX  {tt^v  ranUvoiGCv  fiov)  und  ähnlich  Sym.  Syr.  scheinen  "^n^aj?  ge- 
lesen zu  haben,  das  aber  als  Adjektiv  (meine  arme  Seele)  zu  fassen  sein  wird,  ent- 
sprechend dem  -^nT^rr"^  v.  21,  vgl.  25i6  (Thrupp  und  Wellh.),  —  24  Der  nicht  in  den 
Zusammenhang  und  nicht  in  das  Metrum  passende  Vierer  24  c  ist  wohl  Zusatz  eines 
Lesers,  25  Die  Perfecta  gehn  auf  das,  was  in  der  Zukunft  zu  Tage  getreten  sein  wird, 
msy  nur  hier,  wird   von  Aq.  Hier,  modestiam  übersetzt,  wie  1836  n^sy,  was  doch  nicht 

ll;inilk()Jui!ii!iiUr  z.  A.T.:  ßaethgeu,  Psalmen.    3.  Aufl.  5 
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2 ä  Denn  er  hat  nicht  verschmäht       und  nicht  verachtet       des  Elenden  Elend, 
Und  sein  Antlitz  hat  er  nicht  vor  ihm  verborgen, 
und  als  er  zu  ihm  schrie,  hat  er  gehört. 
ä^Von  dir  kommt  mein  Lied  in  grosser  Versammlung, 

meine  Gaben  will  ich  bezahlen  vor  denen,  die  ihn  fürchten. 
2  7 Die  Elenden  werden  essen  und  satt  werden, 

rühmen  werden  Jahve,  die  nach  ihm  fragen; 
Euer  Herz  lebe  auf  für  immer. 
28  Erinnern  werden  sich  und  zu  Jahve  zurückkehren 
alle  Enden  der  Erde, 
Und  vor  dir  werden  sich  niederwerfen 
alle  Geschlechter  der  Heiden. 
2  9  Denn  Jahve  gehört  die  Herrschaft, 

und  er  ist  Gebieter  über  die  Heiden. 
Vor  ihm  nur  werden  sich  niederwerfen^  alle  Fetten  der  Erde, 

vor  ihm  sich  beugen  alle,  die  in  den  Staub  hinsinken.  "J- 

passt.  LXX  Syr.  Targ.  ;>Bitte«  oder  .^Geschrei",  was  an  dem  parallelen  -y-r:  eine  Stütze! 
hat.  Aber  rz'j  steht  im  Hebräischen  nicht  vom  Bitt-  oder  Klageruf.  Mit  Cheyne  r-.?V 
zu  schreiben  ist  zu  gewaltsam.  Man  wird  daher  als  eine  Nebenform  zu  -:v  anzusehn 
haben,  welche  vielleicht  gewählt  wurde,  um  den  Missklang  ".-j  zu  vermeiden.  26  "i-:  in 
-jrx's  dient  zur  Bezeichnung  dessen,  der  das  Loblied  durch  die  Rettung  veranlasst  hat. 
—  Der  Übergang  von  der  zweiten  in  die  dritte  Person  wie  v.  9.  Vielleicht  ist  der 
Doppelvierer  hier  nicht  ursprünglich.  27  Die  jetzt  Elenden  werden  dann  Fülle  der 
Freuden  haben,  16ii.  Schwerlich  ist  das  Essen  materiell  zu  verstehn.  —  In  27  c  ist 
Herz  soviel  wie  Mut ;  dieser,  welcher  unter  den  Bedrückungen  gesunken  war,  soll  wieder 
aufleben,  Gen  4527;  vgl.  69  33,  28  Israels  wunderbare  Errettung  wird  für  die  Heiden, 
welche  Gott  vergessen  haben  (9i8),  der  Anlass  sein,  sich  wieder  zu  ihm  zu  bekehren, 
denn  (v.  29)  sein  ist  die  Herrschaft,  und  er  ist  in  Wahrheit  ihr  Herrscher,  wenn  er  auch 
zur  Zeit  als  solcher  nicht  von  ihnen  anerkannt  wird.  In  29b  Vi-:-  für  h-v-z  s^--;,  welches 
letztere  des  Metrums  wegen  mit  LXX  Syr.  (gegen  Hier.  Targ.)  zu  lesen  sein  wird.  30 
Die  beiden  ersten  Worte  werden  meistens  übersetzt:  »es  werden  essen  und  sich  nieder- 
werfen«. Das  Essen  versteht  man  von  der  Verehrung  Jahves  durch  Opfermahlzeiten. 
Aber  abgesebn  von  der  grammatischen  Unmöglichkeit,  die  Form  -^rrc"  als  prophetisches 
Perfekt  aufzufassen,  kann  :V=s  nicht  die  Darbringung  von  Opfern  bezeichnen,  und  am 
Essen  fehlt  es  den  Fetten  auch  jetzt  schon  nicht.  Lies  -ji  ^^-r^:  -V  -n.  Während  sich 
jetzt  die  Fetten,  d.  i.  die  in  der  Fülle  der  Kraft  stehenden  (92 15)  heidnischen  Gewalt- 
haber vor  den  verschiedenen  von  ihnen  angebeteten  Göttern  niederwerfen,  werden  sie  sich 
in  der  messianischen  Zukunft  allein  vor  Jahve  beugen.  —  Die  "tv  — "  sind  nicht  die 
bereits  Verstorbenen,  denn  die  preisen  Gott  nicht,  66  115 17  Jes  38 18,  sondern  dieselben, 
welche  im  vorhergehenden  »die  Fetten  der  Erde«  genannt  wurden.  Jene  Gewaltigen 
müssen  doch  einst  in  den  Staub  hinabsinken  ulas  Partizip  geht  also  auf  die  Zukunft, 
G-K  116  d),  sie  sind  sterbliche  Menschen  und  können  daher  Jahve  keinen  dauernden 
Widerstand  leisten.  —  Die  Worte  rrr.  xiz:-  sind,  wenn  der  Text  richtig,  eine  Er- 
läuterung zu  dem  vorhergehenden  -tv  "^r  mit  ausgelassenem  -rjc:  »nämlich  derjenige, 
welcher  seine  Seele  nicht  am  Leben  erhält«.  Aber  eine  solche  Erläuterung  wäre  uner- 
träglich frostig.  Mit  Hupfeld  und  Cheyne  ist  das  Glied  zum  folgenden  Verse  zu  ziehn. 
Aber  diese  Korrektur  genügt  noch  nicht;  denn  der  Satz:  »Wer  seine  Seele  nicht  am 
Leben  erhält,  dessen  Same  {'v-i)  wird  Jahve  dienen«,  trifi't  keineswegs  immer  zu.  Die 
Versionen,  auch  die  genausten,  haben  hier  in  mehrfacher  Beziehung  einen  andern  Text 
gelesen.  Für  'zt:^  haben  LXX  Quinta,  Sexta,  Septima,  Syr.  "r^:-  (Sym.  Theod.  Hier.  Targ. 
-r-rj.  Die  Massora  Ochla  w'Ochla  89 15  bemerkt,  das  ^r^r  in  einigen  Handschriften 
hinten  mit  einem  kleinereu  Waw  geschrieben  werde,  was  ebenfalls  auf  die  Variante  --e:i 
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31  Aber  "^meirie'  Seele  '^lebt^  ihm;  *^mein'  Same  wird  ihm  dienen; 

erzählt  werden  wird  vom  Herrn  dem  "^kommenden'  Geschlecht. 
32 Und  künden  wird  man  seine  Gerechtigkeit        dem  Volk,  das  geboren,  dass 

[*Jahve   es  getan. 

23,    Der  gute  Hirte. 

^Ein  Palm  von  David. 

Jahve  ist  mein  Hirt,  mir  wird  nichts  mangeln. 

führt.        betrachten  LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  als  ungenaue  Schreibung  für 
(avToj),  wie  nach  der  Massora  an  15  Stellen,  z.  B.  lOOs,  vgl.  Ochla  w'Ochla  No.  105, 
n-n  betrachten  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  Targ.)  als  3.  Pers. 
fem.  Perf.  QaL  von  ^tt  Gen  322.  also  n^r;.    Hiernach  ist  der  bei  weitem  am  besten  be- 
beglaubigte Text 

['^  =]  ^'"^'^5* 

»aber  meine  Seele  lebt  ihm«. 
Die  Grossen  der  Erde  werden  ausnahmslos  in  den  Staub  hinabsinl^en;  Israel  dagegen 
lebt,  lebt  für  seinen  Gott.  Inwiefern  dies  wahr  ist,  zeigt  v.  31.  Die  einzelnen  Glieder 
der  Gemeinde  sterben  freilich  auch;  aber  die  Nachkommenschaft  setzt  den  Dienst  Jahves 
fort,  und  durch  diesen  nie  unterbrochenen  Dienst  lebt  die  Gemeinde  ewig  ihrem  Gott. 
—  Für  i'"  wird  mit  LXX  Theod.  gegen  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  zu  schreiben  sein  ^y^-. 
Das  Jod  fiel  unter  dem  Einfluss  des  folgenden  aus.  —  -:-sV  =  de  domino,  wie 

Gen  267.  —  Da  i-r"^  ohne  nähere  Bestimmung  nicht  die  künftige  Generation  bezeichnen 
kann,  und  ebensowenig  ^isa;  v.  32  »sie  werden  in  die  Welt  kommen,  d.  i.  geboren 
werden«,  so  wird  mit  LXX  zu  lesen  sein  s-a;  ni-":;  (nicht  ^tn^),  vgl.  die  Nachbildung  102 19 
•j'-rrs  n-y.  32  Die  Gerechtigkeit  Gottes  kommt  hier  in  betracht,  sofern  durch  sie  Israel 
zu  seinem  Kecht  gegen  die  Unterdrücker  verhelfen  ist.  —  c?"-;  LXX  Hier,  richtig 
populo  qui  nascetur,  vgl.  G-K  116  e.  In  der  Nachbildung  102 19  s-s:  ay.  —  Mit  dem 
Perfekt  nry  blickt  der  Sänger  auf  das  zurück,  was  Jahve  in  der  Zukunft  getan  haben 
wird.  Einige  Hss.  der  LXX  und  Syr.  haben  am  Schluss  das  Subjekt  n-n-  ,  vgl. 
Jes  4423.  Die  Richtigkeit  der  Änderungen  in  v.  30 — 32  wird  durch  das  Metrum  be- 
stätigt, 

23 

Unter  einem  doppelten  Bilde,  dem  des  Hirten  und  seiner  Herde  und  dem  des 
freundlichen  Wirtes  nnd  seines  Gastes,  wird  die  treue  Fürsorge  Jahves  für  die  Seinen 
von  dem  Sänger  gefeiert.  Das  erste  der  beiden  Bilder  zeigt,  dass  er  nicht  allein  in 
seinem  eignen  Namen  redet,  denn  der  Hirt  weidet  nicht  ein  einzelnes  Schaf.  Auch 
Gen  48 15  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Jakob  gleich  Israel  ist.  Das  richtige  Ver- 
ständnis des  Psalms  ergibt  sich  aus  Ez  34 11—19,  Es  ist  der  Hirte  Israels,  der,  welcher 
Joseph  wie  eine  Herde  leitet  (8O2),  dessen  Freundlichkeit  der  Psalm  besingt.  Eichtig 
hat  dies  Theod,  v.  Mops,  erkannt,  der  ihm  die  Überschrift  gibt:  »Auf  die  Rückkehr  des 
Volks  und  auf  die  Erquickung  und  Wonne,  die  ihnen  beim  Ausgang  aus  Babel  zu  teil 
wurde«,  v.  5  bezieht  er  treffend  auf  die  heidnischen  Völker,  die  dem  von  seinem  Gott 
geschützten  Israel  nichts  anhaben  können.  Auf  Israels  Wüstenwanderung  und  auf  das 
Exil  deutet  auch  Targum  und  Midrasch  den  Psalm.  Sehr  richtig  bemerkt  Hengsteuberg: 
»Die  Zuversicht,  die  hier  ausgesprochen  wird,  ist  nicht  die  kindliche,  nicht  die  eines 
solchen,  der  den  Schmerzen  und  Nöten  des  Lebens,  die  er  noch  nicht  erfahren  hat, 
mit  heiterer  Freudigkeit  entgegengeht;  sie  ist  die  eines  erfahrenen  Streiters,  eines 
solchen,  der  aus  vielen  Trübsalen  kommt,  der  weiss,  was  es  mit  ihnen  auf  sich  hat,  und 
wie  der  Herr  in  ihnen  tröstet  und  aus  ihnen  hilft,  reichlich  erfuhr.  Der  Preis  der 
Ruhe,  welche  der  Herr  gewährt,  lässt  uns  in  dorn  Sänger  einen  müden  Pilgrim  er- 
kennen ;  der  Dank  für  die  Erquickung  zeigt  uns  den  Erschöpften;  das  »wenn  ich 
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2 Auf  grünen  Auen  lässt  er  mich  lagern, 

zu  Wassern  der  Ruhe  geleitet  er  mich, 
3 Führt  mich  zurück      leitet  mich  auf  rechte  Geleise      um  seines  Namens  willen. 
*Auch  wenn  ich  wandle       im  finstern  Tal,        fürchte  ich  kein  Unglück, 
Denn  du  bist  bei  mir,       dein  Stecken  und  dein  Stab       die  trösten  mich. 
^Du  deckst  vor  mir  einen  Tisch 
angesichts  meiner  Dränger, 
Hast  gesalbt  mein  Haupt  mit  Öl; 
mein  Becher  ist  Überfluss. 
^Nur  Glück  und  Gnade  werden  mir  folgen 
alle  Tage  meines  Lebens, 
Und  *^  wohnen  werd'  ich'  in  Jahves  Haus 
auf  lange  Tage. 

auch  wandle  im  Tale  des  Todesdunkels«  u.  s.  w.  einen  solchen,  der  dunkle  Lebenswege 
schon  geführt  ist  und  ihnen  noch  entgegengeht«.  Ist  dies  richtig,  so  wird  man  bei  der 
Trage  nach  der  Autorschaft  nicht  allein  von  dem  bräunlichen  Hirtenknaben  inmitten 
seiner  friedlichen  Lämmer  abzusehn  haben;  der  ganze  Tenor  des  Psalms  und  besonders 
V.  6  verweist  ihn  vielmehr  etwa  in  das  Zeitalter,  in  welchem  die  schönen  Lieder  120—134: 
entstanden. 

Metrum:  v.  1  einfacher  Dreier;  v.  2  Doppeldreier;  v.  3.  4  drei  Sechser;  v.  5.  6 
vier  Fünfer. 

2  riinjü  übersetzt  Hier,  aquas  refectionis ;  es  ist  nicht  ruhig  fliessendes  Wasser 
im  Gegensatz  zum  reissenden  Strome  gemeint,  sondern  das  Wasser,  an  dem  die  Herde 
am  Mittag  oder  Abend  lagert,  also  Wasser,  an  dem  die  Herde  Kuhe  findet.  Der  Plural 
mnsü  bei  einem  Abstraktbegriff  (G-K  124  a)  ist  hier  vielleicht  durch  den  Plural  her- 
beigeführt. —  in  der  Bedeutung  von  wie  Gen  38 12.  Zum  ganzen  Versgliede  vgl. 
Jes49io  tJ^rir  n':»  '^y^ia??  V?  »zu  Wasserquellen  wird  er  (Jahve)  sie  (die  Israeliten)  führen«. 
3  aaiTü-i  "itüsa  wird  meist  erklärt:  »er  erquickt  meine  Seele«;  aber  das  müsste  heissen 
"^lüsa  198  Thr  Iii.  I6. 19,  und  der  Ausdruck  fiele  aus  dem  Bilde,  aaitü  heisst  überall 
»zurückführen«,  vgl.  besonders  Jer  50 19.  Wenn  ein  Schaf  sich  verirrt  hat,  119 176,  führt 
der  gute  Hirte  es  auf  den  rechten  Weg  zurück,  "^aw  scheint  Glosse  zu  sein,  da  es  für 
den  Sinn  überflüssig  und  im  Metrum  überzählig  ist.  Vielleicht  ist  es  neben  dem  ganz 
ähnlich  aussehenden  "»aVnr  v.  2  und  *3ttnr  v.  4  nur  ein  Schreibfehler.  Zu  a  nais;  vgl.  7 17 
Hos  127,  wie  a  si2  Gen  198  3133.  Nötigenfalls  wäre  ^V^y^V  zu  schreiben.  —  pTi:  '^V^vtz  sind 
nicht,  wie  Hier,  meint,  semitae  iustittue,  denn  mit  einem  solchen  Ausdruck  wäre  das  Bild 
durchbrochen,  sondern  p-i^  ist  im  physischen  Sinne  zu  verstehn  wie  Lev  19  36  1:1  pi::  "^iTstt. 
Es  sind  gemeint  die  Geleise,  welche  zum  Ziel  führen,  nicht  aber  in  der  Wüste  sich  ver- 
laufen. —  lüuj  d.  i.  weil  er  Jahve  der  Gott  Israels  ist  und  als  solcher  sich  seines 
Volkes  annimmt,  vgl.  Jes  489.  4  Das  Bild  wird  noch  fortgesetzt.  Nicht  nur  auf  der 
grasreichen  Aue  ist  die  Herde  durch  ihren  Hirten  geschützt,  auch  wenn  sie  durch  enge 
Schluchten  zieht,  in  die  das  Sonnenlicht  nicht  eindringt,  und  die  der  Aufenthalt  von 
Kaubtieren  und  Käubern  sind,  darf  sie  frei  sein  von  Furcht,  loatü  der  Hirtenstab,  wie 
Mch  7 14.  nsjJtJtt  ist  hiervon  nicht  verschieden.  Beide  Ausdrücke  sind  nur  aus  rheto- 
rischen Gründen  verbunden  wie  352  r:3^i  i^ü.  Jes.  3i.  —  »Sie  trösten  mich«,  d.  i.  sie 
gewähren  mir  Beruhigung  bei  Gefahren.  Halevy  liest  ''s^irinr,  Jes  49io  63 14  Ps  7852.  Vgl. 
ZATW  1896  S.  321.  5  Ein  neues  Bild,  das  aber  durch  v.  2  vorbereitet  war;  Israel  ist  bei 
Jahve  zu  Gast  und  wird  von  seinem  Wirt  gegen  seine  Widersacher  beschützt.  Zum 
festlichen  Mahl  gehört  das  Salben  458  Am  Ge  Koh.  98  Lk  746.  Das  Perf.  nvn,  weil 
die  Salbung  dem  Mahle  vorangeht.  6  ^J^atüi  ist  Perf.  cons.  von  a^iu; :  »und  ich  werde  zu- 
rückkehren«,  nämlich,  wie  der  Midrasch  erklärend  hinzufügt:  »in  den  Tempel,  der 
bald  erbaut  werden  möge«.  Aber  die  Parallelstelle  27  4  legt  es  nahe,  an  ntü^  »wohnen« 
zu  denken.    LXX  {xal  tu  xktoixuv  (he),  Sym.  {xal  xaToUriaCg  ^ov)  Targ.  sprachen  aus  '^na^'''.. 
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24.    Zutritt  zu  Jahves  Heiligtum. 

^  Von  David ;  ein  Psalm. 
Jahve  gehört  die  Erde  samt  ihrer  Fülle, 

der  Erdkreis  und  die  auf  ihm  wohnen; 
^Denn  Er  hat  sie  auf  Meere  gegründet, 

und  auf  Strömungen  stellt  er  sie  fest. 
3  Wer  darf  auf  den  Berg  Jahves  steigen, 

und  wer  darf  an  seiner  heiligen  Stätte  stehn  ? 
*Wer  reine  Hände  hat  und  ein  lauteres  Herz, 

wer  sein  Begehren  nicht  auf  Nichtiges  richtet 

und  nicht  falsch  schwört. 


Der  Infin,  als  Objekt  274  passend,  wäre  jedoch  hier  unnatürlich.  Man  wird  mit  vielen 
Auslegern  ^^.^'4'^^)  zu  schreiben  haben,  vgl.  Hier,  et  hahitaho  und  Luther.  Über  die  Be- 
deutung dieses  Wohnens  vgl.  zu  27  4. 

24 

Der  erste  Teil  des  Psalms  bis  v.  6  beantwortet  die  Frage,  wer  Jahves  Haus- 
genosse sein  dürfe  ähnlich  wie  Ps  15:  der,  dessen  Taten  und  Gesinnungen  lauter  sind. 
Die  beiden  ersten  Yerse  bilden  eine  Einleitung  hierzu;  sie  schildern  Jahves  Erhaben- 
heit, der  seine  Heiligkeit  entspricht,  v.  6  würde  einen  guten  Abschluss  des  Psalms 
bilden. 

Der  dramatisch  gehaltene  zweite  Teil  (7 — 10)  feiert  den  Einzug  Jahves  in  sein 
Heiligtum,  wie  es  scheint  nach  der  Eückkehr  aus  einem  siegreichen  Kriege.  In  beiden 
Teilen  handelt  es  sich  um  den  Eintritt  in  das  Heiligtum ;  aber  im  ersten  sind  die 
Herzutretenden  die  Frommen,  im  zweiten  zieht  Jahve  selbst  ein;  im  zweiten  handelt  es 
sich  um  einen  Einzug  im  eigentlichen  Sinne,  im  ersten  um  geistige  Gemeinschaft.  Die 
zuerst  von  Ewald  ausgesprochene  Vermutung,  dass  beide  Teile  ursprünglich  zwei  selbst- 
ständige Psalmen  bildeten  —  der  zweite  ist  wohl  nur  ein  Fragment  —  wird  durch  den 
verschiedenartigen  Versbau  bestätigt.  Der  erste  enthält  lauter  Doppeldreier,  v.  6  ein 
Sechser,  v.  3.  4  werden  vielleicht  richtiger  als  Doppelvierer  angesehn.  Der  zweite  Teil 
ist  sehr  kunstvoll  gebaut:  v.  7.  9  je  ein  Doppeldreier  und  ein  einfacher  Dreier;  v.  8.  10 
je  ein  einfacher  Dreier  und  ein  Doppeldreier  (also:  3-f  3~li  3.  —  3  H  3-|-3).  —  Der  zweite 
Teil  muss,  wenn  er  sich  auf  den  Einzug  der  Bundeslade  bezieht  (vgl.  zu  v.  7)  vorexilisch 
sein.  Aber  der  Ausdruck  »uralte  Pforten«  weist  ihn  weit  unter  die  davidische  Zeit 
hinab.  Der  erste  Teil  ist  eine  Nachbildung  von  15;  ob  er  vor-  oder  nachexilisch  ist, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ausmachen.  Die  Bedeutung,  in  welcher  das  Wort  np^-j:: 
V.  5  angewandt  ist,  erinnert  an  den  Sprachgebrauch  des  Deuterojesaias.  Die  Vereinigung 
beider  Teile  wird  nicht  zufällig  sondern  absichtlich  sein.  Irgend  eine  Tempelfeier  mag 
den  Anlass  zu  ihr  gegeben  haben. 

Nach  der  Überschrift  der  LXX  (ttJ"?  fjLLcig  aaßßccrov)  ist  der  Psalm  bestimmt,  am 
Sonntag  gesungen  zu  werden,  und  zwar,  wie  Bar  Hebraeus  erläutert,  weil  an  diesem 
Tage  die  Schöpfung  begann,  vgl.  1.  2.    Ebenso  im  Talmud;  s.  Delitzsch. 

1  Zu  nn  ^2^^  vgl.  2 12.  2  Die  Erde  steht  auf  dem  Wasser  des  Weltozeans  wie 
ein  Bau,  1366.  j^i^hd  sind  die  Strömungen  des  Meeres,  Jon  24.  Das  Perf.  nno"^  geht  auf 
die  Schöpfung,  das  Imperf.  auf  die  Erhaltung.    3  Der  Zusammenhang  zwischen 

V.  2  und  3 ff.  scheint  dieser  zu  sein:  Jahve  ist  der  majestätische  Herrscher  der  Welt; 
wer  darf  ihm  nahen?  Nur  der  Peine.  Denn  der  Allmächtige  ist  zugleich  der  Heilige. 
—  Das  Betreten  des  Berges  Jahves,  d.  i.  des  Zion,  und  das  Weilen  auf  ihm  ist  zu  ver- 
stehn  im  Sinne  von  15 1.  4  V  ^p:  siys,  wie  25 1  mit  Vs,  bedeutet:  nach  etwas  trachten, 
Dtn  24 15.  «"itü  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur  ganz  allgemein  das  Böse  als  das 
Gehaltlose  sein.    Statt  des  von  allen  Versionen  gestützten  Kethib  ii^-sa  will  das  Qere 
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^  Segen  wird  er  von  Jahve  empfangen 

und  Recht  von  seinem  hülfreicheu  Gott. 
6  Das  ist  das  Geschlecht  seiner  Verehrer;       die  dein  Antlitz  suchen       Mu  Gott' 

[Jakobs.  Sek. 

'Erhebt,  ihr  Tore,  eure  Häupter, 
ja  erhebt  euch,  uralte  Pforten, 
Und  der  König  der  Ehre  ziehe  ein.  — 
^»Wer  ist  denn  der  König  der  Ehre«? 
Jahve,  der  starke,  der  Held, 

Jahve,  der  Held  im  Kriege.  — 
9  Erhebt,  ihr  Tore,  eure  Häupter, 

ja  erhebt  euch,  uralte  Pforten, 
Und  der  König  der  Ehre  ziehe  ein.  — 
10 »Wer  ist's  denn,  der  König  der  Ehre«? 
'    Jahve  Mer  Gott'  der  Heere, 

er  ist  der  König  der  Ehre. 


"^iL'SD.  lesen.  Diese  Lesart  setzt  eine  Bezugnahme  auf  Ex  20?  voraus:  »wer  meine  Seele 
(d.  i.  meinen  Namen)  nicht  unnützer  Weise  ausspricht«.  Aber  die  Seele  ist  nicht  der 
Name,  und  zudem  wird  die  Erwähnung  dieser  speziellen  Sünde  hier  nicht  erwartet. 
Allerdings  nennt  auch  das  dritte  Glied  eine  solche.  Aber  dies  Glied  ist  als  drittes  im 
Verse,  während  die  übrigen  bis  v.  7  nur  zwei  haben,  schon  äusserlich  überschüssig. 
Bickells  Vermutung,  dass  der  Zusatz  auf  derselben  falschen  Auffassung  des  vorher- 
gehenden Gliedes  beruhe,  welche  die  Eandlesart  ^-iizi  hervorgerufen  hat,  ist  wahrschein- 
lich zutreffend.  5  Die  als  von  Gott  geschenkt  ist  nicht  eine  sittliche  Eigenschaft, 
sondern  zu  erklären  nach  dem  parallelen  t^^'^ä,  also  etwas  von  Gott  Gewährtes  (Jes  54 17); 
es  ist  die  zugesprochene  Gerechtigkeit,  welche  für  den  Empfänger  die  Fülle  des  Heils 
im  Gefolge  hat.  6  ^^'i  gibt  die  abschliessende  Antwort  auf  die  Frage  v.  3,  vgl.  155 c. 
—  In  6  b  ist  nach  der  Texteslesart  ap:^"^  Apposition  zu  itü-n  "^n  »das  Geschlecht  derer,  die 
ihn  suchen  ....  nämlich  Jakob  (d.  i.  das  wahre  Israel)«.  Aber  diese  Ausdrucksweise 
würde  sehr  hart  sein,  und  zudem  erwartet  man  hinter  ^-^as)  einen  Vokativ.  LXX  über- 
setzen TO  TTQoaojTTov  Tov  {)-€ov  ^laxcoß,  Sjr.  faciem  tuam,  deus  Jacob.  Beides  ist  ver- 
mutlich eine  Konjektur,  die  aber  das  Richtige  getroffen  haben  wird,  insofern  vor  apr 
ein  ^r;>s  eingeschoben  werden  muss.    So  lesen  zwei  hebr.  Codices.    Vgl.  202. 

7  Die  Tore  sind  zu  klein,  als  dass  der  »Hohe  und  Erhabene«  Jes  57 15  durch  sie 
hindurchgehn  könnte ;  daher  werden  sie  aufgefordert,  ihre  Oberschwellen  höher  zu  heben. 
Die  Aufforderung  ergeht  wohl  nicht,  wie  Bar  Hebraeus  meint,  von  selten  Gottes,  sondern 
von  seinen  Begleitern.  Meistens,  und  wahrscheinlich  mit  Eecht,  wird  angenommen,  dass 
der  in  der  Bundeslade  repräsentierte  Gott  Israels  nach  siegreichem  Kriege  seinen  Einzug 
in  Jerusalem  oder  in  sein  Heiligtum  hält.  Stade  meint,  der  Dichter  schildere  den  Ein- 
zug Jahves  nach  Anbruch  der  messianischen  Zeit.  —  Die  t]^'3>  "nns  sind  schwerlich  die 
ewig  dauernden  Pforten,  sondern  die  durch  Alter  ehrwürdigen,  die  doch  auch  dem  ein- 
ziehenden mächtigen  Könige  Eaum  geben  müssen.  8  Verwundert  fragen  die  alten  Tore, 
was  denn  das  für  ein  König  sei.  Über  das  adverbiell  gebrauchte  nt  zur  Verstärkung 
der  Frage  vgl.  G-K  136  c.  —  Die  Antwort  macht  es  wahrscheinlich,  dass  eben  ein  Krieg 
glücklich  beendet  ist.  Die  Annahme  des  Bar  Hebraeus  (nach  Theodor  von  Mopsuestia), 
dass  es  sich  um  den  Einzug  Jahves  an  der  Spitze  der  aus  dem  Exil  Zurückkehrenden 
handele,  scheitert  an  den  Prädikaten,  die  Jahve  hier  beigelegt  werden.  9.  10  Die 
Wiederholung  der  Aufforderung,  Frage  und  Antwort  macht  einen  feierlichen  Eindruck, 
welcher  der  Würde  des  Gefeierten  entspricht.  Die  leichte  Abwandlung  des  Ausdrucks 
^av^  für  iisiüsrji  ändert  den  Sinn  nicht,  Na  l5    Hab  l3.  —  Über  die  Bedeutung  des 
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25.    Bitte  um  Sündenvergebung  und  Erhaltung. 

^  Von  David.  . 
N  Zu  dir  Jahve       erhebe  ich  mein  Herz,        2  mein  Gott  .... 

n  Auf  dich  vertraue  ich,  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden, 
lass  meine  Feinde  nicht  über  mich  jubeln. 
Auch  werden  nicht  zu  Schanden  werden  alle,  die  auf  dich  harren, 
zu  Schanden  werden  die,  welche  umsonst  abtrünnig  werden. 
*n  Deine  Wege,  Jahve,  tue  mir  kund, 

'und'  deine  Pfade  lehre  mich. 
5n  Lass  mich  in  deiner  Wahrheit  wandeln  und  lehre  mich, 
denn  du  bist  mein  hülfreicher  Gott, 
1  'Und'  auf  dich  harre  ich  den  ganzen  Tag. 


Namens  Jahve  Zebaoth  vgl.  die  Wörterbücher  und  biblischen  Theologien.  An  der  vor- 
liegenden Stelle  trifft  jedenfalls  die  Erläuterung  I  Sam  1745  zu:  nis^y»?  n^sn::  n^n^ 
!:s^-i;:,  d.  h.  der  Gott,  welcher  an  der  Spitze  der  Kriegsscharen  Israels  emherzieht.  - 
Um  den  Dreier  zu  gewinnen,  muss  ^nVs  vor  si^xais  eingesetzt  werden,  vgl.  v.  6. 

25 

Eine  Keihe  von  Sprüchen,  in  denen  um  Hülfe  gegen  die  Feinde,  Leitung  auf 
rechtem  Wege,  Sündenvergebung,  Erhaltung  und  Befreiung  gebeten  wird.  Wenn  der 
Schlussvers  ursprünglich  zum  Psalm  gehört  (s.  die  Erläuterung),  so  ist  es  klar,  dass  es 
sich  um  Bitten  für  Israel  handelt.  Aber  auch  in  dem  übrigen  Teil  des  Psalms  lässt 
sich  die  Beziehung  auf  die  Gemeinde  unschwer  erkennen.  Dass  das  Ich  eine  Mehrzahl 
bezeichnet,  zeigen  die  Plurale  v.  3.  8.  9.  10.  14.  Der  v.  16  ist  nicht  verschieden 
von  den  ü-^^d^j  v.  9.  Den  Gottesfürchtigen  stehn  gegenüber  die  Abtrünnigen  v.  3.  Die 
Peinde,  die' den  Sänger  im  Netze  halten  v.  15,  sind  doch  schwerlich  persönliche  Feinde. 
Theod.  V.  Mops,  deutet  den  Psalm  auf  das  Volk  in  Babel  und  erklärt  ihn  als  em  Gebet 
um  Erlösung  und  Gewährung  der  Heimkehr.  Jedenfalls  widerspricht  dieser  Deutung 
keine  einzige  Stelle. 

Die  alphabetische  Anordnung,  welche  das  Fehlen  eines  strengen  Gedankentort- 
schritts im  Gefolge  hat,  ist  einige  Male  gestört,  s.  zu  v.  2.  5.  18.  22. 
Metrum:  Doppeldreier;  v.  1  Sechser. 

1  Die  Gemeinde  erhebt  das  Herz  zu  Gott,  indem  sie  sehnsuchtsvoll  nach  ihm 
ausschaut,  vgl.  244  864  1438.  Aq.  naQaninrci,  Sym.  nQoaninjto  {t^v  ^pvxv^  H-ov),  d.  1. 
r;-:is  »ich  beuge«,  und  dies  soll  nach  Pesikta  87  a  die  ursprüngliche  Lesart  sein.  Als  die 
ungewöhnlichere  Ausdrucksweise  würde  sie  den  Vorzug  verdienen ;  aber  kommt  sonst 
nur  intransitiv  vor.  LXX  Syr.  Targ.  haben  die  Texteslesart.  2  -r^h^  ziehn  LXX  richtig 
zu  V  1-  ausserdem  ist  dahinter  ein  Wort  wie  nta^n  »eile  mir  zu  Hülfe«  oder  dgl. 
ausgefallen.  Ley  liest  mit  Venema  u.  a.  ^n^s  nPs-^  -  Statt  ^:^h:f-  lasen  LXX  r.?)>;„ 
Vgl.  JpTh.  1882  S.  617.  Da  yhy  mit  h  sonst  nicht  vorkommt,  vielleicht  richtig,  vgl. 
599.  3  bezieht  'sich  nicht  auf  das  unmittelbar  folgende  Substantiv,  so  dass  eine  neue 
Klasse  von  Gottvertrauenden  eingeführt  würde,  sondern  es  dient  dazu,  den  Verbalbegriff 
zu  steigern.  Während  v.  2  nur  die  Bitte  ausgesprochen  war  ^n^^^^«  hii,  folgt  jetzt  der 
Ausdruck  der  festen  Überzeugung  v^in^  s"^.  Aq.  yMiys  .  .  .  ov  ^aTm(Jx^v.^aovTm,  Hier. 
sed  .  .  non.  Über  die  Stellung  von  t=;  vgl.  G-K  153.  -  bezeichnet  den  pohtischen 
(Jdc  9  23)  und  hier  den  religiösen  Abfall,  Jer  37.8.20.  So  Sexta  ot  dnoararowreg.  - 
Dp-n  fassen  LXX  und  Neuere  in  der  Bedeutung  »ohne  Grund«.  Da  es  aber  einen  be- 
gründeten Abfall  von  Jahve  überhaupt  nicht  gibt,  so  wird  man  das  Wort  nach  2i 
II  Sam  I22  in  der  Bedeutung  »ohne  Erfolg«  zu  verstehn  haben.  4  Jahves  Wege  sind 
der  von  ihm  geforderte  Lebenswandel.  -  In  4b  lies  des  Metrums  wegen  mit  LXX 
5  ^^j;  ist,  wie  das  folgende  ^r^^  zeigt,  hier  nicht  die  Treue  Gottes,  sondern 
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6  t  Gedenke  an  deine  Barmherzigkeit,  jahve,  und  an  deine  Gnaden, 

denn  von  Ewigkeit  her  sind  sie. 
7n  Der  Sünden  meiner  Jugend  und  meiner  Übertretungen  gedenke  nicht; 
nach  deiner  Gnade  gedenke  du  mein, 
um  deiner  Güte  willen,  Jahve. 
Gütig  und  redlich  ist  Jahve, 
darum  weist  er  Sündern  den  Weg. 
Er  lässt  Elende  wandeln  nach  dem  Recht 

und  lehrt  Elende  seinen  Weg. 
Alle  'seine'  Wege  sind  Gnade  und  Treue 
für  die,  welche  seinen  Bund  und  seine  Zeugnisse  bewahren, 
i^b  Um  deines  Namens  willen,  Jahve, 

vergib  mir  meine  Schuld,  denn  sie  ist  gross. 
12  73  Wer  ist  der  Mann,  der  Jahve  fürchtet? 

ihn  wird  er  belehren  über  den  Weg,  den  er  wählen  soll. 
Er  selbst  wird  im  Glücke  weilen, 

und  sein  Same  wird  das  Land  besitzen. 
Jahves  Freundschaft  haben  die,  welche  ihn  fürchten, 
und  seinen  Bund  ihnen  kund  zu  tun  .  .  . 


die  Wahrheit,  welche  in  seinem  Gesetz  zu  Tage  liegt,  vgl.  119  35  198. 10  JSir  51i5.  —  Das 
3.  Versglied  ist  überschüssig.  LXX  und  einige  hebr.  Hss.  lesen  ^r^isi.  Damit  ist  die  vStrophe 
gewonnen,  die  freilich  nur  ein  Glied  hat.  Ein  überschüssiges"  Glied  findet  sich  auch 
V.  7,  das  vielleicht  hierher  gehört.  6  Die  Barmherzigkeit  und  Gnade,  an  die  Jahve  sich 
erinnern  soll,  sind  die  den  Vätern  z.  B.  beim  Auszug  aus  Ägypten  erwiesenen,  n^r;^ 
fehlt  bei  LXX  B  und  ist  metrisch  überschüssig.  7  Die  Jugendsünden  sind  die,  welche 
Israel  in  seiner  Jugend  begangen  hat,  vgl.  129 1.2.  Bar  Hebraeus  erläutert  den  Ausdruck 
durch  den  Hinweis  auf  den  Abfall  in  der  Wüste  und  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes. 
--  ist  metrisch  überschüssig  und  wohl  Glosse;  Syr.  hat  es  nicht.    8  Die  Sünder 

sind  die  Israeliten,  welche  von  Jahve  unterwiesen  werden,  auf  welchem  Wege  sie  wandeln 
sollen.  Bicken  will  D-^sror;  vokalisieren :  »Irrende«,  q  rrni^  wie  v.  12.  Job  27 11.  p  hy 
zählt  metrisch  nicht  mit,  s.  Sievers  S.  519.  9  rcn;.  ist  "nicht  Optativ,  vgl.  G-K  109k. 
Die  u-w  sind  wieder  die  frommen  Israeliten.  —  tor^a-o  ist  nach  dem  Parallelismus  das 
göttliche  Eecht,  welches  für  die  Frommen  die  Norm  des  Handelns  ist.  10  Die  Wege 
Jahves  sind  hier  sein  Verfahren  mit  Israel.  Lies  des  Metrums  wegen  i-j^m^s  statt 
rrin-  rinhs,  vgl.  umgekehrt  1142.  11  Das  Perf.  cons.  t-tiht^  führt  den  Nachsatz  zu  einem 
virtuellen  Kausalsatz  ein,  G-K  112nu.  »Weil  du  den  Namen  »»Gott  Israels««  führst, 
so  vergib  mir,  deinem  Volk,  meine  Sünde«.  —  geht  nicht  auf  ^»otü,  da  es  dann  h^'l 
heissen  würde,  sondern  auf  "3i3>.  12  Der  Fragesatz  macht  die  Kede  lebendig  und  ver- 
tritt nur  einen  Kelativsatz.  Den  Gottesfürchtigen  belehrt  Jahve  über  den  Weg,  den  er 
einschlagen  soll.  Dieser  Gedanke  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  v.  8.  —  \r,2^  ist 
Eelativsatz,  G-K  155  h  und  k.  13  Die  Bedeutung  von  vjiz:  ergibt  sich  aus  dem  Gegen- 
satz "lyy,.  —  Das  Land  ist  das  der  Verheissung,  Jes  6O21  659.  14  -^ö  übersetzt  Sym. 
treffend  o^dt'«.  Eigentlich  »das  vertraute  Gespräch«  bedeutend  bezeichnet  das  Wort 
dann  allgemeiner  den  vertrauten  Umgang,  Job  19 19  Prv  832.  -  Das  zweite  Glied  wird 
sehr  verschieden  gefasst.  Aq.  Sym.  Hier,  et  pactum  suum  ostendet  eis,  so  dass  w-nmh 
die  Stelle  des  Prädikats  vertritt,  vgl.  G-K  114  p.  Andere  »Und  sein  Bund  [wird  ihnen 
zu  Teil],  sie  zu  verständigen,  zu  belehren«.  Noch  andere:  »Und  seinen  Bund  sie  kennen 
zu  lehren  [ist  er  bemüht]«,  letzteres  zum  Parallelgliede  gut  passend.  Nur  können  die 
eingeklammerten  Worte  nicht  einfach  vom  Leser  ergänzt  werden.  Da  dem  Stichos  eine 
Hebung  fehlt,  wird  ein  Wort  wie  ysr:  ausgefallen  sein,  vgl.  Jes  4221.  Der  Bund  steht 
metonymisch  für  den  Inhalt  desselben,  nämlich  seine  Forderungen  und  Verheissungen. 


Ps  25  15  —  22. 
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15 y  Meine  Augen  sehen  stets  auf  Jahve, 

denn  Er  wird  meinen  Fuss  aus  dem  Netze  ziehn. 
16  3  Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig, 

denn  ich  bin  einsam  und  elend. 
1^52  Ängste  ^bestürmen'  mein  Herz: 

führ  mich  heraus  aus  meinen  Nöten. 
Sieh  an  mein  Elend  und  mein  Ungemach, 

und  vergib  alle  meine  Sünden. 
Sieh  an,  wie  zahlreich  meine  Feinde, 

und  wie  sie  mich  mit  gewalttätigem  Hasse  verfolgen. 
20^5  Bewahre  meine  Seele  und  errette  mich; 

lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden,  denn  bei  dir  habe  ich  mich 
21  n  Unschuld  und  Kedlichkeit  lass  mich  behüten,  [geborgen. 

denn  ich  harre  auf  dich  *^Jahve^. 
■2'2Gott,  erlöse  Israel  aus  allen  seinen  Nöten. 


16  -''T!''  nicht  fxovoysv^g  (LXX)  sondern  /uovog  (Sym.  Hier.)-  Bar  Hebraeus  bezieht  das 
Wort  richtig  auf  das  einsam  und  verlassen  unter  den  Heiden  wohnende  Israel.  17  ^a^n-^n 
übersetzen  die  Alten  (s.  Field)  inlrjd^vvS^rjaav  oder  ^nXad^vv&riaav  (so  das  Londoner  Pa- 
pyrus-Fragment;  Itala  dilatatae  sunt).  Beides  ist  sprachlich  unmöglich,  da  la'^n^n  nicht 
intransitive  Bedeutung  hat.  Es  ist  anerkannt,  dass  der  jetzige  Text  keinen  Sinn  gibt. 
Nach  dem  Vorgange  von  Hensler  emendieren  die  meisten  Ausleger  ^-2'1p^l:sa^^  [=i"\!'^^!]  ^''^.y^ 
151  »die  Beengungen  meines  Herzens  mache  weit,  und  aus  meinen  Bedrängnissen  führe 
mich  heraus«.  Betreffend  die  abnorme  Imperativform  vgl.  G-K  53m.  Es  müsste  jedoch 
ün-rj"iri  heissen,  was  Bachmann  herstellen  will.  Aber  man  sagt  im  Hebr.  wohl  ^^h  n^t-^^r^ 
11932,  oder  Pafj""  42,  nicht  aber  r-."-^  s'^"!"«  Auch  ist  solche  Vorstellung  nicht  voll- 
ziehbar. Nowack  fasst  die  Ängste  bildlich  als  engen  Ort;  was  heisstaber:  »den  engen 
Ort  meines  Herzens  mache  weit«?  Nach  Cnt  65  lies  ^a'^^'^n,  wobei  nhi^  Subjekt,  ^22^ 
Objekt  ist.  Die  Wortstellung  wie  610b  al.  G-K  142f.  17a  ist  die  Begründung  für  17b 
wie  16b  für  16a,  vgl.  266.  18  Die  p-Strophe  fehlt;  dafür  fangen  zwei  Verse  mit  ^  an, 
was  gewiss  nicht  ursprünglich  ist.  Duhm  schlägt  vor  v.  19  Dnp_  (tritt  entgegen  meinen 
Feinden)  statt  ns-i  zu  lesen  und  v.  19  vor  v.  18  zu  stellen;  vgl.  einen  ähnlichen  Fall 
34 17.  16.  19  a  Die  Konstruktion  in  Form  der  Antiptosis  mit  Herübernahme  des  Subjektes 
aus  dem  Nebensatz  als  Objekt  in  den  Hauptsatz,  wie  Gen  I4.  21  Unschuld  und  Eed- 
lichkeit  sind  als  gute  von  Jahve  gesandte  Geister  gedacht,  die  Israel  auf  seinem  ferneren 
Lebenswege  behüten  sollen.  —  »Jahve«  ergänzt  nach  LXX,  des  Metrums  wegen.  22  Der 
Schlussvers  weist  mehrfache  auffallende  Erscheinungen  auf.  Die  t-Strophe  gehört  nicht 
hierher.  Ein  zweifaches  s  kennt  das  Althebräische  nicht.  Die  LXX  umschreiben  überall 
(p,  und  noch  Hier,  bemerkt  zu  Dan  11 45,  dass  das  Hebräische  den  Buchstaben^  nicht 
habe,  sondern  nur  das  griechische  Ferner  fällt  der  Gebrauch  des  Namens  a^n^s  auf, 
während  Gott  sonst  im  Psalm  überall  Jahve  heisst.  Endlich  ist  der  Vers  nicht  ge- 
gliedert oder  ein  Fünfer.  Er  wird  als  ein  liturgischer  Zusatz  zu  betrachten  sein.  Vgl. 
auch  zu  3423,  und  zu  dem  angeblichen  Akrostich  dieses  Verses  Pedael,  worin  sich  nach 
de  Lagarde  der  Dichter  des  Psalms  genannt  hat,  ZDMG  57  S.  372. 

26 

Die  unterdrückte  Unschuld  bittet  um  ihr  Eecht.  Der  Fromme  und  Eeine  steht 
dem  blutgierigen  und  bestechlichen  Bösewicht  gegenüber  und  wird  von  diesem  unter- 
drückt. Aber  er  hält  an  seiner  Frömmigkeit  fest  und  weiss,  dass  einst  auch  sein  Lebens- 
weg geebnet  sein  wird. 

Der  Psalm  ist  nicht  ein  Gelegenheitsgedicht,  sondern  bestimmt,  von  jedem  from- 
men Israeliten  gesungen  zu  werden,  der  mit  gutem  Gewissen  am  Gottesdienst  im  Tempel 
teilnimmt.    Nicht  ein  einzelner  umkreist  in  feierlicher  Prozession  den  Altar  (v.  6),  son- 
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26.    Gebet  der  Frommen. 

^Von  David. 

Schaff'  mir  Recht,  Jahve;  dean  ich  habe  unsträflich  gewandelt, 

und  auf  Jahve  vertraue  ich  ohne  zu  wanken. 
2  Prüfe  mich,  Jahve,  und  erprobe  mich, 

läutere  meine  Nieren  und  mein  Herz. 
2 Denn  deine  Gnade  ist  mir  vor  Augen, 

und  in  deiner  Wahrheit  habe  ich  gewandelt. 
^Ich  sass  nicht  bei  den  schlechten  Männern, 

und  mit  Versteckten  komme  ich  nicht  zusammen. 
^Ich  hasse  die  Versammlung  der  Bösen, 

und  bei  den  Gottlosen  sitze  ich  nicht. 
^Ich  wasche  meine  Hände  in  Unschuld, 

und  so  umkreise  ich  deinen  Altar,  Jahve, 
'Um  lauten  Dank  anzustimmen 

und  alle  deine  Wunder  zu  erzählen. 


dern  nur  die  feiernde  Gemeinde.  —  Wann  der  Psalm  entstanden  ist,  lässt  sich  nich- 
mehr  ausmachen.  Der  Tempeldienst  besteht  v.  6.  Die  Schilderung  der  Gottlosen,  welch( 
als  Bestechliche  und  Blutdürstige  auftreten  (v.  9.  10),  weist  mehr  in  die  prophetisch« 
als  in  die  nachexilische  Zeit. 

Metrum:  Doppeldreier,    v.  6.  8  ist  mrr^  zu  streichen,  v.  11  zu  ergänzen. 

1  Dem  Sänger  d,  h.  den  Frommen  ist  das  Eecht  bisher  vorenthalten,  wie  es 
scheint  von  den  Sündern  und  Blutmenschen,  über  die  er  v.  9.  10  klagt.  Durch  das  be- 
tonte »ich  habe  unsträflich  gewandelt«,  setzt  er  sich  wie  v.  11  zu  diesen  in  Gegensatz. 
—  -^')3j<  ist  ein  beschreibender  Umstandssatz  zu 'W-:t23,  vgl.  G-K  156  d.  Das  Ausbleiben 
der  göttlichen  Hülfe  hätte  den  Sänger  vielleicht  in  seinem  Gottvertrauen  wanken  machen 
können.  Dass  er  trotzdem  daran  festhält,  ist  ein  weiterer  Anlass  für  Jahve,  nun  auch 
nicht  länger  mit  seiner  Hülfe  zu  zögern.  Das  Perfekt  '^nntaa  nach  G-K  106  g.  Übrigens 
fehlt  la  die  rhythmische  Gliederung;  der  Stichos  ist  daher  vermutlich  nicht  in  seiner 
ursprünglichen  Form  erhalten.  —  2  Das  Läutern  ist  ebenso  zu  verstehn  wie  das  vorher- 
gehende Prüfen  und  Erproben.  Nieren  und  Herz  als  Sitz  der  Gesinnung  sollen  auf  ihre 
Echtheit  untersucht  werden.  Statt  des  Qere  r^t'^^  bietet  das  Kethib  die  meistens  nur  in 
Pausa  vorkommende  Form  ri&'i^^,  G-K  48 i.  3  ^iD"  ist  schwerlich,  wie  Hitzig  will,  die 
Liebe  zu  Gott;  denn  diese  hat  man  nicht  vor  Augen,  sondern  im  Herzen.  Es  ist  die 
Gnade  Jahves,  die  Israel  erfahren  hat.  Die  Erinnerung  an  sie  war  für  den  Sänger  der 
Antrieb,  auch  im  Leid  ein  gottgefälliges  Leben  zu  führen.  Die  Wahrheit  Jahves,  in 
welcher  er  wandelte,  ist  dieselbe  wie  255.  4  Er  hat  sich  den  zum  Vorbild  genommen, 
welcher  Ii  glücklich  gepriesen  wird,  svr  -na  wie  Job  11  ii,  wofür  Job  22 15  1.]:^  ''n^o,  sind 
die  gewissenlosen  Israeliten,  welche  sich  leichtfertig  über  die  Forderungen  des  göttlichen 
Gesetzes  hinwegsetzen.  »Versteckte«  heissen  sie,  weil  ihre  Handlungen  das  Licht  scheuen, 
Job  3i9.  ~  ^5'^n  mit  verbunden,  wie  Prv  22  24  mit  j^n.  6  Die  Hände  in  Unschuld 
waschen  heisst  nach  73 13  »sich  frei  von  Sünde  halten«,  nicht,  wie  das  Wort  heute  mei- 
stens gebraucht  wird  :  die  Verantwortung  für  etwas  von  sich  abweisen,  "ji-pia  bezeichnet 
die  geistige  Eigenschaft,  in  welcher  der  Dichter  die  symbolische,  seine  Herzensreinheit 
andeutende  Handlung  des  Händewaschens  vollzieht  (Beth  modi).  Der  Ausdruck  beruht 
auf  einer  vertieften  Auffassung  desEx30i7— 21  vorgeschriebenen  Gebrauchs,  nach  welchem 
die  Priester  ihre  Hände  und  Füsse  in  Wasser  abwaschen  sollen,  bevor  sie  zum  Altar 
treten.  Auch  der  Sänger  naht  nach  6b  dem  Altar,  und  zwar  ihn  umkreisend.  Es  ist 
an  eine  feierliche  Prozession  um  den  Altar  zu  denken,  die  freilich  im  Gesetz  nicht  vor- 
geschrieben ist,  von  der  sich  aber  auch  425  118 27  eine  Spur  findet,  vgl.  Wellhausen, 
Skizzen  III  106.    7  Es  handelt  sich  um  ein  Dankopfer;  auch  in  der  Bedrängnis  unter- 
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sjahve,  ich  liebe  die  Wohnung  deines  Hauses 

und  die  Wohnstätte  deiner  Herrlichkeit. 
9  Raffe  meine  Seele  nicht  mit  Sündern  fort 

und  mit  Blutmenschen  mein  Leben, 
10  An  deren  Händen  Schandtat  klebt, 

und  deren  Rechte  von  Bestechung  voll. 
i^Ich  aber  wandle  unsträflich; 

erlöse  mich  und  sei  mir  gnädig,   Jahve . 
12 Mein  Fuss  steht  auf  ebnem  Plan; 

in  Versammlungen  preise  ich  Jahve. 

21.    Trost  und  Freude  an  Jahve  und  seinem  Tempel 

^Von  David. 

Jahve  ist  mein  Licht  und  mein  Heil: 

vor  wem  mich  fürchten? 
Jahve  ist  meines  Lebens  Schutz: 

vor  wem  erbeben? 


lässt  der  Fromme  dies  nicht.  —  Die  Schreibung  y^vh  legt  die  Aussprache  als  Qal 
nahe;  so  LXX:  »um  auf  die  Stimme  des  Dankes  zu  hören«.  Aber  wer  sich  an  der  Pro- 
zession beteiligt,  wird  auch  an  dem  Gesänge  teilnehmen.  Daher  ist  die  Vokalisation  als 
Hifil  für  r^-^in^,  welche  durch  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  gestützt  wird,  gewiss  die  vom  Dichter 
beabsichtigte.  Andere  Beispiele  für  diese  Schreibung  z.  B.  Jes  23 ii  29 15  Am  84 
IlSam  19 19  G-K  53  q.  —  Die  Konstruktion  des  Verb  mit  V-p^  wie  Ez  2730.  mm  ist 
Objekt  zu  mh.  Gut  Hier,  ut  clara  voce  praedicem  laudem.  8  Der  Sänger  betrachtet  ein 
solches  Tun  nicht  als  Pflicht,  sondern  es  ist  ihm  ein  liebes  Herzensbedürfnis,  vgl.  274. 
—  »Wohnung  deines  Hauses«  ist  Genetiv  der  Apposition.  —  Die  Herrlichkeit  Jahves  ist 
konkret  gedacht:  die  göttliche  Glorie,  welche  das  Allerheiligste  des  Tempels  erfüllt. 
Vgl.  Ex  16io.  9  Auf  die  Versicherung  der  TJnschald  folgt  nunmehr  die  Bitte  um  Erhal- 
tung, womit  der  Sänger  zu  v.  1  zurückkehrt.  Er  bittet,  nicht  mit  den  Sündern  sterben 
zu  müssen,  d.  h.  so  plötzlich  wie  sie,  372  Job  1532.  d:^  zur  Bezeichnung  des  gleichen 
Schicksals,  wie  735  Gen  18  23.  10  ^^'|!  ist,  wie  das  damit  verbundene  an^-i^a  zeigt,  nicht 
auf  Gedankensünden  zu  beschränken.  11  Das  Imperfekt  "V.^  ist  hier  als  Präsens  zu 
fassen,  nicht  als  Kohortativ  (hdW).  —  Hb  ist  »Jahve«  nach  LXXA  ergänzt.  12  Der 
ebne  Plan  ist  der,  auf  welchem  sich  kein  Anlass  zum  Straucheln  findet.  Der  Dichter 
meint  dies  hier  nicht  im  sittlichen  Sinne,  sondern  er  will  sagen,  sein  Lebensweg  werde 
ein  geebneter  sein.  Vgl.  27 u.  Tatsächlich  ist  dies  freilich  bisher  nicht  der  Fall;  aber 
im  Glauben  hat  er  die  Hemmnisse  seines  Lebens  bereits  überwunden,  Hbr  Iii.  Das 
zweite  Versglied  dürfte  auch  übersetzt  werden:  darum  preise  ich  ...  .  Für  o-^np-o  findet 
sich  6827  die  Form  n'i^np.'?. 

27 

Der  erste  Teil  v.  1—6  enthält  den  Ausdruck  unerschütterlichen  Gottvertrauens 
und  inniger  Liebe  zu  Jahves  Wohnstätte,  welche  Schutz  und  Hülfe  gegen  alle  Feinde 
gewährt.  Im  zweiten  Teil  7—14  fleht  der  Sänger  um  Erbarmen  und  Hülfe  in  seiner 
Not.  Er  ist  verlassen  und  verleumdet,  und  gewalttätige  Feinde  drohen  ihn  zu  ver- 
nichten ;  aber  er  hält  am  Glauben  fest.    Eine  Ermahnung  auszuharren  schliesst  das  Lied. 

Olsh.  Cheyne  u.  a.  nehmen  an,  dass  die  beiden  Teile  zwei  selbständige  nur  zu- 
fällig vereinigte  Psalmen  sind.  Hierfür  spricht  der  Umstand,  dass  Stil  und  Ton  in 
beiden  Hälften  ganz  verschieden  sind.  Der  Dichter,  der  die  unvergleichliche  Glaubens- 
zuversicht V.  1—3  aussprach,  konnte  schwerlich  in  demselben  Atem  in  die  Klagen  v.  7  ff. 
verfallen,  die  höchstens  einen  schwachen  Funken  von  Hoffnung  verraten  (v.  13.  14). 
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2  Kommen  mir  Bösewichter  nahe 

mein  Fleisch  zu  fressen, 
Meine  Bedränger  und  die  mich  befehden, 
so  straucheln  sie  selbst  und  fallen. 
3 Wenn  ein  Lager  sich  wider  mich  lagert: 

mein  Herz  fürchtet  sich  nicht; 
Wenn  sich  Krieg  gegen  mich  erhebt: 
dabei  bin  ich  getrost. 
^Eins  hab'  ich  von  Jahve  erbeten, 
das  wünsche  ich: 
In  Jahves  Hause  zu  wohnen 

mein  Leben  lang, 
Um  Jahves  Schöne  zu  schauen 

und  in  seinem  Tempel  zu  sorgen. 

Anderseits  werden  die  Worte  riin^  ö^sa  t^^inh  v.  4  deutlich  in  v.  13  mit  tiirr»  2it23  nisi! 
wieder  aufgenommen.  Man  wird  daher  annehmen  müssen,  dass  ein  späterer  Dichter  i% 
gedrückter  Zeit  den  ursprünglichen  Psalm  v.  1—6  mit  einem  Nachtrag  versehen  hat 
Der  Sammler  der  Psalmen  fand  Ps  27  schon  so  vor,  wie  er  jetzt  lautet,  da  sich  di( 
Berührungen,  wegen  derer  er  27  auf  26  folgen  Hess,  auf  beide  Hälften  von  27  verteilen 
vgl.  276  und  266;  27  ii  und  26 12  (Del.). 

Auch  in  diesem  Psalm  handelt  es  sich  nicht  um  die  Empfindungen  und  Wünsch« 
eines  einzelnen.  Von  Heerlager  und  Krieg  v.  3  wird  immer  nur  eine  Gesamtheit  bedroht 
Es  ist  die  Gemeinde,  deren  Licht  und  Heil  Jahve  ist,  und  die  im  Besuche  seines  Tempelf 
ihr  höchstes  Glück  und  zugleich  Schutz  und  Schirm  findet,  wie  268.  Ygl.  auch  zu  v.  6 
Der  individuell  gehaltene  Ausdruck  v.  10  erklärt  sich  nach  Analogie  von  22 10. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  Ton  des  4.  Verses  sprichi 
mehr  für  die  nachexilische  als  für  die  vorexilische  Zeit. 

Metrum:  in  beiden  Teilen  Fünfer. 

Ic  Vgl.  JSir  51 2.  2  Der  Ausdruck  »mein  Fleisch  fressen«  ist  von  wilden  Tieren 
hergenommen.  Im  Aramäischen  hat  er  die  Bedeutung  »verleumden«;  auch  Job  1922  han- 
delt es  sich  nicht  um  körperliche  Misshandlung,  sondern  um  Minderung  der  Ehre,  weshalb 
JDMichaelis  auch  im  Psalm  an  Verleumdung  denkt.  Aber  die  Stellen  144  Jer  30i6 
Mch  33  in  Verbindung  mit  v.  4  zeigen,  dass  es  sich  um  Kriegsgefahren  handelt,  vgl. 
Dtn  7i9.  —  'h  -a^-,s  mit  Verstärkung  des  Suffixes,  wie  1442  'h-^-qhziq.  —  Sie  selbst]. 
Das  Unheil,  das  sie  Israel  bereiten  wollen,  trifft  sie  selbst,  vgl.  7  i6f.  —  iht:i  ist  metrisch 
überflüssig  und  daher  wohl  Glosse.  3  rxra  in  der  Bedeutung  »trotzdem«,  wie  Lev  26  27. 
Hitzig  u.  a.  bei  Kosenmüller  lassen  es  abhängig  sein  von  ntaia  »darauf  vertraue  ich«, 
nämlich  auf  die  v.  1  ausgesprochene  Tatsache.  Aber  für  diese  Verbindung  steht  jene 
Tatsache  zu  entfernt,  rr-ja.  absolut  gebraucht  wie  Jdc  18  7.  10.  27  Prv  11 15,  vgl.  Sym. 
aipoßog  sffio.  4  Israels  Verlangen  ist  freilich  nicht  mehr  auf  kriegerischen  Kuhm  ge- 
richtet; es  ist  zufrieden,  wenn  es  beständig  im  Hause  seines  Gottes  weilen  kann.  Dies 
Weilen  ist  nicht  im  eigentlichen  Sinne  gemeint;  nicht  einmal  die  Priester  sind  beständig 
im  Tempel.  Es  ist  vielmehr  der  Ausdruck  steter  inniger  Gemeinschaft  des  Volkes  mit 
seinem  Gott,  die  in  den  Tempelgottesdiensten  ihren  sichtbaren  Ausdruck  findet.  —  ayi 
"^'•^  ist  (anders  als  90i7)  nach  dem  letzten  Versgliede  die  Schönheit,  welche  in  den 
Gottesdiensten  (vgl.  Luther)  zur  Erscheinung  kommt,  insofern  die  Pracht  der  Feier  der 
des  Gefeierten  entspricht;  so  richtig  Aq.  Sym.  Hier,  pulchritudinem.  —  ist  absolut 
gebraucht  wie  IIKeg  16 15  und  bezieht  sich  auf  die  Verrichtung  der  Handlungen,  welche 
den  Gottesdienst  im  Tempel  ausmachen.  Hier,  adtendam.  Vgl.  Ez  34ii.  12.  Easchi  hält 
es  für  ein  Denominativ  von  "p.'ar  »und  früh  zu  erscheinen  in  seinem  Tempel«;  vgl.  zu  682. 
Andere:  »um  zu  betrachten«;  vgl.  Prv  2025.  5  Der  Grund  für  die  Liebe  zum  Tempel  und 
seinen  Gottesdiensten.  Weil  die  Gemeinde  durch  Jahves  Gegenwart  in  ihrer  Mitte  gegen  alle 
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^Denn  er  birgt  mich  in  einer  Hütte 
am  bösen  Tage, 
Schirmt  mich  im  Schirm  seines  Zelts, 
hebt  mich  auf  einen  Fels. 
6  Und  nun  erhebt  sich  mein  Haupt 

über  meine  Feinde  um  mich  her, 
Und  ich  will  opfern  in  seinem  Zelt 

Opfer  mit  Schall. 
Ich  will  Jahve  singen  und  spielen. 

* 

■^Höre,  Jahve,  ich  rufe  laut, 

und  begnad'  und  erhör'  mich! 
sDein,  spricht  mein  Herz,  ist  [das  Wort]: 
»suchet  mein  Antlitz«. 
Dein  Antlitz,  Jahve,  will  ich  suchen; 

9  verbirg  nicht  dein  Antlitz  vor  mir. 
Weise  deinen  Knecht  nicht  im  Zorn  ab; 

du  warst  meine  Hülfe. 
Verstoss'  und  verlass  mich  nicht, 
Gott,  mein  Heil. 


Gefahren  geschützt  ist,  deswegen  hat  sie  das  sehnliche  Verlangen,  im  Tempel  zu 
erscheinen  und,  wie  v.  6  ergänzend  hinzufügt,  Dankopfer  darzubringen.  —  Das  Qere 
-.scn  wird  von  den  meisten  Versionen  (LXX  Aq.  Quinta  Hier.  Syr.  Targ.)  bezeugt;  das 
Kethib  nspa  nur  von  Sym. ,  ist  aber  nach  31 2i  jedenfalls  vom  Dichter  beabsichtigt;  es 
ist  eine  verkürzte  Vergleichung;  die  Hütte  also  nicht  die  Wohnung  Jahves,  sondern  ein 
Unterschlupf  wie  Jes  46.  Das  Qere  wurde  veranlasst  durch  das  parallele  i^ns,  das  aber 
auch  hier  nicht  notwendig  den  Tempel  bezeichnet,  6  -nyi  hat,  wie  häufig  auch  griechi- 
sches xal  vvv,  nicht  zeitlichen,  sondern  logischen  Sinn.  —  Für  (so  auch  Aq.  Quinta 
Syr.  Targ.)  lasen  LXX  Sym.  Hier,  a^^i^  »er  (Jahve)  wird  erheben« ;  vielleicht  richtig.  — 
In  V.  6  ist  das  Metrum  nicht  in  Ordnung.  Der  Text  scheint  von  hier  an  mehrfach  ge- 
stört zu  sein.  In  dem  ersten  Fünfer  ist  die  zweite  Hälfte  (der  Zweier  "nia-^ao  *a\s  hv) 
reichlich  lang;  in  dem  zweiten  dagegen  die  erste  Hälfte  (der  Dreier  n^nsa  nnaTsi)  zu  kurz. 
Die  dritte  Zeile  endlich  ist  ein  einfacher  Dreier.  LXX  (gegen  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.) 
sprachen  '^naab  aus  und  zogen  dies  zum  folgenden  {ixvxküjacc  xul  'id-vaa).  Das  bezieht  sich 
auf  die  feierliche  Prozession  um  den  Altar,  vgl.  266.  Zugleich  wird  hierdurch  das  Me- 
trum wenigstens  teilweise  wiederhergestellt.  Allein  das  Perfekt  "^rasD  wäre  hier  doch 
kaum  zulässig.  —  nyi-^n  -^rrat  sind  solche  Opfer,  bei  deren  Darbringung  in  die  Posaune 
gestossen  wurde,  Num  lOio,  im  vorliegenden  Falle  Dankesopfer.  Daher  in  einigen  Hand- 
schriften der  LXX  (z.  B.  in  den  Londoner  Papyrusfragmenten)  ^vaCuv  aiviamg  statt  d-v- 
aluv  dXaXayfAov  in  anderen ;  in  einer  dritten  Klasse  sind  beide  Übersetzungen  zusammen- 
geflossen {d^vaCav  aiväamg  xal  dlaXayfA,ov).  Die  erste  unter  den  drei  Übersetzungen  ist 
die  ursprüngliche.  Der  Umstand,  dass  das  Posaunenblasen  nicht  bei  den  Opfern  einzelner, 
sondern  nur  bei  denen  der  Gesamtheit  üblich  war,  zeigt,  dass  die  Gemeinde  redet. 

7  Über  die  Verbindung  s->ps  "^pip  vgL  zu  35.  Die  beiden  Worte  bilden  einen  Um- 
standssatz (G-K  156 d)  zu  nin-'  yüu;:  »indem  ich  laut  rufe«.  8  Der  Sänger  begründet  seine 
Bitte,  indem  er  sich  auf  Jahves  Aufforderung  beruft,  sich  an  ihn  (in  Zeiten  der  Not) 
zu  wenden,  vgl.  50 15;  dieser  Aufforderung  kommt  er,  d.  i.  Israel,  jetzt  nach.  Dass  dies 
im  allgemeinen  der  Sinn  des  Verses  sein  muss,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  aber  die 
Auslegung  der  ersten  drei  Worte  macht  grosse  Schwierigkeit.  Mit  Dathe  und  Olshausen 
ist  die  in  der  Übersetzung  gegebene  Auffassung  (vgl.  Luther)  immer  noch  als  die  ein- 
fachste anzusehn.    Der  Sänger  würde  sich  dann  auf  Stellen  wie  Dtu  429   Jer  29 13  be= 
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10  Wenn  mich  Vater  und  Mutter  verliessen, 

Jahve  nimmt  mich  auf. 

11  Zeige  mir,  Jahve,  deinen  Weg 
Und  leite  mich  auf  ebnem  Pfade 

wegen  meiner  Feinde. 
12 Gib  mich  nicht  preis,  'Jahve', 
der  Gier  meiner  Dränger, 
Denn  es  stehn  falsche  Zeugen  wider  mich  auf, 
und  der  Unheil  schnaubt. 
13     Ich  bin  gewiss,  Jahves  Güte  zu  schaun 
in  der  Lebenden  Land!  — 
Harre  auf  Jahve! 

Sei  getrost,  und  fest  sei  dein  Mut, 
und  harre  auf  Jahve! 


ziehn.  Aber  freilich  ist  die  Ellipse  des  Wortes  "^nrin  immerhin  hart.  Die  alten  Über- 
setzungen haben  sich  vergeblich  abgemüht,  den  Sinn  zu  eruieren;  s.  JprTh  1882  S.  618. 
9  Die  überlieferte  Versabteilung  scheint  —  metri  causa  —  nicht  ganz  richtig  zu  sein; 
^a'o^s  ist  metrisch  überschüssig.  Der  Knecht  ist  Israel  wie  19 12.  Die  Bezeichnung  »dein 
Knecht«  motiviert  die  Bitte  ebenso  wie  der  Satz:  »du  warst  meine  Hülfe«,  nämlich  auch 
früher  schon.  10  Der  Vers  begründet  den  Ausdruck  ^v::"  ^-nha.  Dass  die  scheinbar  so 
höchst  individuelle,  übrigens  am  natürlichsten  hypothetisch  zu  fassende,  Aussage  dieses 
Verses  sehr  wohl  auf  Israel  als  Volk  oder  Gemeinde  bezogen  werden  kann,  zeigt  Ez  1640*. 
Sie  will  besagen ,  dass  Israel  nicht  bei  Menschen ,  sondern  nur  bei  seinem  Gott  Hülfe 
findet  und  von  ihm  nie  verlassen  wird,  vgl.  Jes  49 15  63 16.  rios  von  der  Aufnahme  der 
Hülflosen,  wie  Jos  204  Jdc  19 15.  11  Der  Weg  Jahves  kann  gemäss  dem  Zusammen- 
hange und  dem  Parallelgliede  hier  nicht  den  sittlichen  Wandel  bezeichnen,  sondern  nur 
den  von  Jahve  geschirmten  und  gesicherten.  Zu  IIb  vgl.  zu  26 12.  Übrigens  scheint 
IIb  eine  richtige  Glosse  oder  Variante  zu  IIa  zu  sein;  andernfalls  würde  IIa  als  ein- 
facher Dreier  aus  dem  Metrum  herausfallen.  —  ^^'iv  ']:f)2h  (vgl.  59),  d.  i,  damit  sie  nicht 
triumphieren.  12  Die  erste  Hälfte  des  ersten  Fünfers  ist  im  MT.  zu  kurz.  Der  fehlende 
Euss  ist  noch  von  Hier,  domine  =  mn-^  gelesen  worden.  —  tasa  Gier,  wie  179;  vgl.  41 3. — 
ns;;,  Stat.  constr.  ns*;,  ein  sonst  nicht  vorkommendes  Nomen  von  n?is  aus  gebildet;  vgl. 
Prv  619  Act  9i.  Der  Singular  steht  kollektivisch.  Sjm.  xal  ixifigovreg  (fva^/xara  adixcc. 
Wegen  der  übrigen  Übersetzungen  vgl.  JprTh  1882  S.  619.  13  Der  Vers  ist,  wenn  mh^h, 
das  von  Aq.  Sym.  Sex.  Targ.  bezeugt  ist,  mitgelesen  wird,  eine  Aposiopese  (»wenn  ich 
nicht  geglaubt  hätte«),  deren  verschwiegener  Nachsatz  sich  nach  119  92  »dann  wäre  ich 
verloren  gewesen«  ergänzen  lässt.  Als  Ursache  dieser  Aposiopese  bezeichnet  Geier  die 
Gemütserregung,  von  welcher  der  Sänger  ergriffen  wird,  wenn  er  daran  denkt,  was  ohne 
Glauben  aus  ihm  geworden  wäre.  Aber  die  alten  jüdischen  Kritiker  haben  ahih  durch 
die  puncta  extraordinaria  als  getilgt  (durchstrichen)  und  also  als  nicht  ursprünglich 
bezeichnet,  und  LXX  haben  nur  die  beiden  ersten  Buchstaben  gelesen,  die  sie  zu  v.  12 
ziehn.  Das  Metrum  entscheidet  für  die  Streichung.  Dass  der  Ausdruck  der  Glaubens- 
gewissheit  etwas  abrupt  eintritt,  macht  ihn  nur  eindrucksvoller.  —  Das  Land  der  Le- 
benden ist  nach  Jes  38 11  die  Erde,  auf  der  allein  im  Gegensatz  zu  der  Scheol  man  Jahves 
Güte  erfahren  kann.  14  Nach  Analogie  von  3125  liegt  hier  nicht  die  Selbstaufforderung 
eines  einzelnen  vor,  sondern  die  Anrede  (eines  Chors  ?)  an  die  Gemeinde.  —  yi?^^.]  intran- 
sitiv wie  pTnri  II  Chr  268.  So  alle  Alten  et  roboretur  cor  tuum.  —  Die  Wiederholung 
von  nin->  !ds  mp  dient  dazu,  der  Aufforderung  Nachdruck  zu  geben.  Gut  Hitzig:  »und 
ich  sag'  es  noch  einmal  u.  s.  w.«.  Da  aber  das  erste  nin"^  ^ss  nip  im  Metrum  über- 
schüssig ist,  ist  es  wohl  als  Dittographie  zu  streichen. 


Ps  28 1—3. 
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28.    Gebet  gegen  Feinde. 

^Von  David. 

Zu  dir,  Jahve,  rufe  ich; 

mein  Fels,  so  schweige  mir  nicht, 
Auf  dass  ich  nicht,  wenn  du  mir  verstummst, 
gleich  werde  denen,  die  ins  Grab  gesunken. 
2  Höre  mein  lautes  Flehn, 
Da  ich  zu  dir  schreie,       meine  Hände  erhebe       zu  deinem  Allerheiligsten. 
3Kaffe  mich  nicht  weg  mit  Gottlosen  und  mit  Übeltäteru, 
Die  Friede  reden  mit  ihren  Nächsten 
und  Böses  im  Herzen  haben.  .  .  . 


28 

Der  Psalm  enthält  im  ersten  Teil  die  Bitte,  Jahve  wolle  den  Sänger  erhören,  ihn 
aus  der  Not  befreien  und  seinen  Widersachern  nach  Verdienst  vergelten.  Von  v.  6  an 
erstattet  er  den  Dank  für  die  Erhörung  des  Gebetes.  —  Dass  der  Sänger  nicht  solche 
Wünsche  vorträgt,  welche  nur  seine  eigene  Person  betreffen,  tritt  von  v.  8  an  unver- 
kennbar hervor.  Er  ist  der  Mund  der  Frommen  in  Israel,  die  den  Leichtsinnigen  gegen- 
überstehn.  Diese  lassen  sich  durch  die  deutlichen  Fingerzeige  Jahves  nicht  warnen, 
sondern  fahren  in  ihrem  sündhaften  Treiben  gegen  ihre  Volksgenossen  fort.  So  werden 
sie  unabänderlich  dem  bevorstehenden  Strafgericht  verfallen.  Die  Frommen  dagegen 
dürfen  Jahve  preisen,  dass  er  sie  errettet  und  wie  ein  Hirte  weidet  und  trägt. 

Die  freudige  Stimmung  im  zweiten  Teil  gegenüber  der  Klage  und  Bitte  im  ersten 
erklärt  sich  aus  Plerophorie  des  Glaubens.  Was  eben  in  tiefster  Not  erbeten  wurde, 
das  sieht  der  Glaube  in  froher  Gewissheit  als  bereits  gewährt  an.  Die  Auffassung,  nach 
welcher  in  diesem  und  in  ähnlichen  Psalmen  die  Danksagung  erst  später  nach  tatsäch- 
licher Gewährung  der  Bitte  von  dem  Dichter  nachträglich  zu  seinem  Liede  hinzugefügt 
wäre,  ist  eine  zu  äusserlicLe ;  vgl.  zu  69. 

Die  Erwähnung  des  Gesalbten  v.  8  zeigt,  dass  der  Psalm  vorexilisch  ist,  denn 
die  Deutung  desselben  auf  den  König  ist  jedenfalls  die  am  nächsten  liegende.  Hitzig 
hält  Jeremias  für  den  Verfasser.  Jedenfalls  widersprechen  die  im  Psalm  vorausgesetzten 
sozialen  und  politischen  Verhältnisse  dem  Zeitalter  des  Jeremias  nicht.  Der  auf  Seiten 
der  Frommen  stehende  König  möchte  dann  Josias  sein.  Dagegen  denkt  Tlieodor  von 
Mopsuestia  an  Hiskias. 

Das  Metrum  ist  nicht  ganz  durchsichtig.  Ley  hält  v.  2.  5.  9  für  Oktameter,  das 
übrige  für  Hexameter.  Mir  scheinen  Doppeldreier  gemischt  mit  Sechsern  und  einfachen 
Dreiern  vorzuliegen,  jedoch  sind  mehrere  Änderungen  dabei  nicht  zu  umgehn. 

1  Die  Konstruktion  -d^ü  •i;^nn  ist  prägnant.  Eigentlich:  »schweige  nicht,  [indem 
du  dich]  von  mir  [abwendest]«.  Vgl.  ISam  78  Jer  3828.  Ebenso  '^svi'a  n-rrrn.  G-K  119ee. 
Das  Verb  -'^^rrn  ist  logisch  dem  ^rh^^.^  untergeordnet.  Gut  Hier,  nach  Sym.  ne  forte 
tacente  te  etc.  ist  Perf.  consec.    Der  auf  die  Endsilbe  gehörende  Ton  ist  bei 

Rebhia  raugrasch  auf  die  vorletzte  Silbe  zurückgetreten,  vgl.  G-K  29 i.  2  Das  Erheben 
der  Hände  ist  Gestus  des  Betens,  1412  Thr  2i9  34i  I  Tim  28.  Der  Inf.  s-üd  statt  des 
gewöhnlichen  ns;i;  wie  Jes  li4.  —  ^^nr  der  »Hinterraura«  des  Tempels,  wo  Jahve  über  den 
Cherubim  thront.  Der  Ausdruck  setzt  nicht  voraus,  dass  der  Sänger  im  Tempel  steht. 
Wie  die  Muhammedaner  beim  Gebet  die  Gesichtsrichtung  (die  Qibla)  nach  der  Kaaba  in 
Mekka  nehmen,  so  wandte  man  sich  in  Israel  dem  Tempel  (I  Reg  830),  Auswärtige 
Jerusalem  (Dan  611)  zu.  n-ai  steht  also  synekdochisch  für  den  Tempel.  3  Der  Ausdruck 
im  ersten  Gliede  ist  ganz  wie  269  zu  verstehn;  ittj'o  entspricht  dem  dort  gebrauchten 
Tpa.  Der  Ausdruck  wird  gebraucht  vom  Jäger  IO9.  Die  Gottlosen  sind  Jahves  Beute. 
Die  Gottlosen  sind  nicht  auswärtige  und  nicht  einmal  offene  Feinde,  sondern  solche 
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Ps  284—9  29 1. 


*Gib  ihnen  nach  ihrem  Tun       und  nach  der  Bosheit  ihrer  Taten;      nach  dem 

[Tun  ihrer  Hände  gib  ihnen. 
Vergilt  ihnen,  was  sie  verdient. 
öDenn  sie  achten  nicht      auf  Jahves  'Tun'      und  auf  das  Werk  seiner  Hände. 
Mög  er  sie  niederreissen  und  nicht  auferbaun. 
«Gepriesen  sei  Jahve,       weil  er  gehört       mein  lautes  Flehn. 
^Jahve  ist  mein  Schutz  und  mein  Schild; 

auf  ihn  vertraut  mein  Herz,  denn  ich  habe  Hülfe  gefunden; 
Da  frohlockt  mein  Herz,  und  mit  (?)  meinem  Liede  will  ich  ihm  danken  (?). 
8 Jahre  ist  Schutz  für  sein  'Volk',       und  die  rettende  Schutzwehr       seines  Ge- 

[salbten  ist  Er. 

9 Hilf  deinem  Volk       und  segne  dein  Eigentum       und  weide  sie  und  trage  sie 

[bis  in  Ewigkeit. 

29.    Jahves  Herrlichkeit  im  Gewitter. 

^  Ein  Psalm ;  von  David. 
Gebet  Jahve,  ihr  Göttersöhne, 
gebet  Jahve  Ehre  und  Preis. 


Israeliten,  die  sich  äusserlich  gut  zu  ihren  Mitbürgern  stellen,  während  sie  doch  darauf 
sinnen,  sie  zu  schädigen,  vgl.  Jer  9?.  LXX  haben  3  a  "j^s  "hys  ayi  (  ü^yiun  tsv  ^asa  "fiü^n  ha 
"3ECsr  ^s.  Das  ist  ein  Doppeldreier ;  aber  der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  die  Überschüsse 
aus  269  stammen.  —  4a  ergibt  einen  Sechser,  wenn  man  das  zweite  an^  p  streicht. 
5  Das  Tun  Jahves  meint  die  Zeichen  der  Zeit,  vorläufige  Strafgerichte,  durch  die  er 
seinen  Unwillen  über  jenes  gottlose  Treiben  zu  erkennen  gibt,  vgl.  64 lo,  über  die  sich 
aber  die  verstockten  Sünder  leichtsinnig  hinwegsetzten.  Der  Singular  nVys  wird,  wie 
durch  64io,  so  im  vorliegenden  Psalm  durch  Aq.  Targ,  bezeugt;  LXX  Sym.  Hier.  Syr. 
Plural.  —  Das  letzte  Versglied  ist  eine  sprichwörtliche  Eedensart,  vgl.  Jer  246  42 lo 
454.  6  Israel  weiss  sein  Gebet  erhört;  darum  kann  es  danken,  wenn  die  Gewährung 
auch  tatsächlich  noch  nicht  vollzogen  ist,  vielmehr  zum  Schluss  (v.  9)  die  Bitte  noch 
einmal  hervorbricht.    7  Der  Ausdruck  »aus  meinem  Liede  heraus  will  ich  ihn 

preisen«  ist  trotz  II  Reg  627  auffallend.  LXX  und  teilweise  Theod.  haben  für  das  Vers- 
glied xal  dv€&aX8V  ^  aaQ^  fxov  xai  ix  d^e^/uarog  y,ov  i^o/uoXoy^aofzcci  avrw  d.  i.  ■''^b-i  ^hjri^^l 
i3nins  (?)  Der  Gedanke  hat  eine  treffende  Parallele  an  Job  3325 ff. ;  da  aber  das 

Versglied  sehr  kurz  ist  und  sich  nicht  in  das  Metrum  fügt,  ist  wohl  eine  noch  stärkere 
Textverderbnis  anzunehmen.  —  i3Tins  ohne  die  gewöhnliche  Synkope  des  n  für  laiis  G-K 
53 q.  8  Die  Texteslesart  »ihnen«,  nämlich  den  Israeliten,  hat  ein  Analogen  an  Jes  132 
^'ip  ^'3'''?",  nämlich  den  im  vorhergehenden  nicht  genannten  Modern.  Aber  bei  Jesaias 
dient  die  Verschweigung  des  Namens  dazu,  die  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  wozu  im 
Psalm  kein  Anlass  ist.  Mit  LXX  Syr.  wird  daher  nach  29 11  h^z^  zu  lesen  sein.  Theo- 
dotion  emendierte  ^i3^,  Hier,  fortitudo  mea.  Aq.  Quinta,  Sexta,  Targ.  fanden  die  jetzige 
Lesart  vor.  —  Der  Plural  riiyw"":  ist  gebraucht,  weil  Jahve  als  Schutzwehr  viele  Mittel 
hat,  durch  die  er  hilft.  —  Unter  dem  Gesalbten  versteht  Cheyne  den  Hohenpriester,  Graetz, 
Beer  und  Wellh.  das  Volk,  gewiss  mit  Unrecht.  9  Qs-^üa  wie  Jes  639.  Jahve  ist  als  Hirt 
vorgestellt,  der  das  müde  Lamm  trägt.  Jes  40ii.  Vielleicht  aber  ist  das  Wort  Glosse; 
dann  ist  der  Vers  ein  Sechser. 

29 

Der  furchtbar-schöne  Anblick  eines  Gewitters  begeistert  den  Dichter  zu  einem 
Hymnus  auf  den,  dessen  Herrlichkeit  im  Gewitter  zu  Tage  tritt.  Über  dem  rollenden 
Donner  auf  der  Erde,  dessen  Widerhall  in  dem  siebenmaligen  nirr^  ?ip  vernommen  wird, 
ertönt  hoch  oben  im  himmlischen  Palast  der  Lobgesang  der  Engel,  die  bewundernd  die 
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^  Gebet  Jahve  die  Ehre  seines  Namens, 

werfet  euch  nieder  vor  Jahve  im  heiligen  Schmuck. 


unbegreiflich  hohen  Werke  ihres  Herrn  anbeten.  Der  Sänger  aber  weiss,  dass  der  Gott, 
dem  eine  solche  Gewalt  über  die  Natur  zusteht,  seinem  auserwählten  Volke  Kraft  ver- 
leihen kann  und  wird.  Wie  furchtbar  auch  sein  Walten  in  der  Natur  ist,  mit  seinem 
Volke  hat  er  Gedanken  des  Friedens. 

Unser  Psalm  hat  ein  schönes  Echo  in  dem  Gesang  der  drei  Erzengel  in  Goethes 
Faust  gefunden;  vgl.  besonders  Michaels  Gesang; 

Und  Stürme  brausen  um  die  Wette, 
Vom  Meer  aufs  Land,  vom  Land  aufs  Meer, 
Und  bilden  wütend  eine  Kette 
Der  tiefsten  Wirkung  ringsumher. 
Da  flammt  ein  blitzendes  Verheeren 
Dem  Pfade  vor  des  Donnerschlags; 
Doch  deine  Boten,  Herr,  verehren 
Das  sanfte  Wandeln  deines  Tags. 

Vgl.  auch  die  zu  188  erwähnte  Parallele. 

Wann  der  Psalm  gedichtet  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Aber  jedenfalls  ge- 
hört er  zu  den  erhabensten  Denkmälern  altisraelitischer  Lyrik.  Der  sichere  und  ver- 
trauensvolle Schlusston  weist  ihn  meines  Erachtens  der  vorexilischen  Zeit  zu,  genauer 
einer  Periode,  in  der  die  Kraft  des  Staates  noch  nicht  gebrochen  war.  Theod.  v.  Mops, 
erblickt  in  dem  Gewitter  eine  Schilderung  des  zur  Zeit  des  Hiskias  über  die  Assyrer 
ergangenen  Strafgerichtes. 

LXX  fügen  in  der  Überschrift  hinter  -tii5  hinzu  l'^oöiov  (Lucian  l'^oöov)  axrjvfjg 
—  nsö  n^^y^  »für  den  achten  Tag  des  Laubhüttenfestes,  Lev  23  36.  ns^D  ist  im  nach- 
biblischen Hebräisch  der  Name  des  Laubhüttenfestes.  Nach  dem  Talmud  und  dem 
jetzigen  Brauch  der  Synagoge  ist  der  Psalm  dagegen  der  Pfingstpsalm. 

Metrum:  v.  1.  2.  5.  8.  10.  11  Doppelvierer;  v.  4.  7.  9b  einfacher  Vierer;  v.  3 
Dreier  und  Doppeldreier;  v.  6.  9a  Sechser. 

1  D-^s  -33  sind  die  Engel  89?.  Wie  der  doppelte  Plural  zu  erklären  ist,  ist 
streitig.  Wellh.  erinnert  daran,  dass  d-^s  bei  deu  Phöniziern  in  singularischer  Bedeu- 
tung gebraucht  wird,  gerade  wie  n-nVs  im  Hebr.;  allein  im  A.  T.  findet  sich  von  jenem 
singul.  Gebrauch  von  n-Vs*  keine  Spur.  Nach  Hitzig  u.  a.  ist  h^-]%  »Gottessohn«  der 
Singular  zu  der  Formel;  der  Plural  wäre  an  beiden  Gliedern  des  Stat.  const.  ausgedrückt, 
wie  n-sb  -^ra  Jes  4222  Plural  von  nhp,  n^a  v.  7  ist.  Danach  wäre  zu  übersetzen  »Gottes- 
söhne«, vgl.  fr^y  826  »Söhne  des  Höchsten«  d.  i.  Jahves.  Der  Singular  der  Formel 
kann  aber  auch  D-V^'p.  »Göttersohn«  lauten.  Hierfür  spricht  das  Äquivalent  Dan  325 
^a,  welches,  da  der  Plural  "j-nW.  im  Aramäischen  immer  eine  Mehrheit  bezeichnet, 
nur  »Göttersohn«  heissen  kann.  Das  Wort  -a  (^a)  dient  im  Hebräischen  und  Aramäischen 
auch  dazu,  die  Angehörigkeit  eines  Individuums  zu  einer  Klasse  oder  Gemeinschaft  zu 
bezeichnen,  a-rrjj^n  ^a  Neh  38  ist  »der  zur  Zunft  der  Salbenhändler  gehörige«;  im  Syri- 
schen s-^D  ^a  -jsnr  =  »Jochanan  der  Zimmermann«.  Dem  entsprechend  ist  n^V^?'!^.  {T~\^^ 
derjenige,  welcher  zur  Klasse  der  Elim  gehört.  Die  Elim  sind  übernatürliche  Wesen, 
Jahve  freilich  in  Bezug  auf  ihre  Würde  nicht  vergleichbar,  vgL  89?,  aber  ihm  doch  auch 
wieder  nahe  verwandt  und  mit  ihm  einer  und  derselben  Kategorie  angehörig,  vgl.  Gen 
3  22  »siehe  der  Mensch  ist  geworden  wie  einer  von  uns«.  Dem  Sinne  nach  richtig  würde 
n-5s  -33  übersetzt  werden  »alles  was  Götter  heisst«.  Diese  Magnaten  Jahves  erscheinen 
nach  V,  2,  wo  sie  im  heiligen  Schmuck  auftreten,  als  seine  Priester,  die  ihm  in  seinem 
himmlischen  Palast  lobsingen  und  Anbetung  darbringen,  vgl.  Jes  6.  Der  spätere  Dichter 
von  Ps  96,  der  unsern  Psalm  nachahmte,  nahm  an  der  eigentümlichen  Vorstellung  der 
a-Vs  -33  Anstoss  und  ersetzte  sie  (96?)  durch  die  »Völkergeschlechter«,  indem  er  zugleich 
die  Szene  der  Anbetung  vom  Himmel  auf  die  Erde  verlegte.  —       ist  wie  Ex  152  Lob- 

Handlcommentar  z.  A.  T. :  Bae tilgen,  Psalmen.    3.  Aufl.  6 
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Ps  293— d. 


3Jahves  Donner  [tönt]  auf  den  Wassern; 
Der  Gott  der  Hoheit  donnert, 
Jahve  auf  grossen  Wassern. 
^Jahves  Donner  [tönt]  mit  Macht,       Jahves  Donner  in  Majestät, 
öjahves  Donner  zerbricht  Zedern, 

ja,  es  zerschmettert  Jahve  die  Zedern  des  Libanon 
6 Und  lässt  sie  tanzen  wie  ein  Kalb,      Libanon  und  Sirjon      wie  ein  Wisentkalb, 
7  Der  Donner  Jahves,  der  Feuerflammen  spaltet. 
8  Jahves  Donner  macht  die  Wüste  erbeben, 
erbeben  macht  Jahve  die  Wüste  Kades. 
9  Jahves  Donner      macht  Hinden  kreissen      und  scheucht  'Gemsen'  auf, 
Und  in  seinem  Palast  sagt  alles:  »Ehre«. 


preis.  LXX  rifiriv.  2  Die  Ehre  seines  Namens,  d.  i.  die  Ehre,  die  ihm  zukömmt.  —  In 
2b  übersetzen  LXX  Syr.  iv  avky  ayia  avjov,  d.  i.  n^nrra.  Im  Talmud  (s.  Del.)  wird  vor- 
geschlagen nn'irta.  Beides  beruht  auf  Mangel  an  poetischem  Verständnis ;  man  meinte, 
der  heilige  Schmuck  passe  nicht  für  Engel.  Aq.  Sym.  Qu.  Hier.  Targ.  bezeugen  den 
massor.  Text.  3  Der  Grund,  weswegen  die  Engel  Jahve  ehrfürchtig  preisend  anbeten 
sollen,  ist  sein  im  Gewitter  in  die  Erscheinung  tretendes  furchtbar-majestätisches  Wesen. 
—  Mit  dem  grossen  Wasser  ist  nach  einigen  Auslegern  der  Himmelsozean  gemeint,  18 12 
Gen  I7.  Einfacher  ist  es  anzunehmen,  dass  der  Dichter  das  Gewitter  vom  mittelländi- 
schen Meer  her  heraufziehn  sieht.  Nirgends  ist  der  Anblick  des  Gewitters  grossartiger 
als  über  dem  Meer.  —  In  3  c  ist  als  Prädikat  aus  dem  vorhergehenden  o^y'in  zu  wieder- 
holen. 5  Die  Wiederholung  desselben  Satzes  wie  27 14.  Die  im  zweiten  Gliede  genannten 
Zedern  des  Libanon  sind  nicht  eine  besondere  Art,  denn  nur  auf  dem  Libanon  kennt 
das  alte  Tstament  Zedern;  die  Erwähnung  des  Standortes  dient  vielmehr  nur  der  Aus- 
malung. 6  Die  gewaltigen  Bäume,  die  einen  Umfang  von  36  Fuss  erreichen,  stürzen 
vom  Blitz  getroffen  nieder;  beim  Aufschlagen  brechen  die  Äste  und  schnellen  noch 
einmal  zurück  um  wieder  zur  Erde  zu  fallen.  Dies  Auf-  und  Niederschlagen  der  ge- 
stürzten Bäume  vergleicht  der  Dichter  mit  den  ungeschlachten  Sprüngen  eines  Kalbes 
oder  eines  jungen  Wisent  (s.  zu  2222).  Im  zweiten  Gliede  nennt  der  Dichter  statt  der 
einzelnen  Bäume  den  ganzen  Wald;  denn  diesen,  nicht  aber  die  Berge  selbst,  nämlich 
die  Fels-  und  Erdmassen,  meint  er  mit  Libanon  und  Sirjon;  vgl.  Jes  IO34  40i6.  —  ^-^^ 
(mit  tu  nach  der  genausten  Lesart)  ist  der  phönizische  Name  für  den  Hermon,  Dtn  39. 
7  Das  Subjekt  von  v.  5  wird  am  Abschluss  der  Schilderung  noch  einmal  wieder  aufge- 
nommen und  näher  bestimmt;  denn  nicht  der  Donner,  sondern  nur  der  zu  ihm  gehörige 
Blitz  bringt  ja  jene  Verwüstungen  hervor.  —  Jahve  spaltet  Feuerflammen  d.  h.  er 
schleudert  Blitze,  welche  in  ihrer  langen  Zickzacklinie  gespaltenen  Flammen  gleichen, 
ai^h  beziehn  LXX  Aq.  Sym.  Quinta  richtig  auf  Jahve,  nicht  auf  Bei  nin"  muss 

Athnach  stehn  (Wiekes  p.  51).  Übrigens  ist  der  Vers  auffallend  kurz  und  vielleicht 
nicht  intakt.  8  Vom  Meer  (v.  3)  und  den  bewaldeten  Bergen  (v.  5—7)  zieht  das  Ge- 
witter nunmehr  über  die  Wüste  hin;  wiederum  individualisierend  (wie  v.  5)  nennt  der 
DiAter  die  zwischen  Kanaan  und  Ägypten  gelegene  Wüste  Kades  (vgl.  Eiehm  HbA'^ 
s.  V.).  Das  Erbeben  der  Wüste  ist  wohl  nicht  mit  Delitzsch  auf  die  aufwirbelnden 
Sandmassen  zu  beziehn,  sondern  ist  dichterisch-hyperbolisches  Bild,  wie  sich  114?  die 
Erde  vor  Furcht  windet.  —  9  Vor  Schreck  kreissen  die  Hinden  frühzeitig,  vgl.  ISam4i9.' 
Die  von  Lowth  und  Neueren  vorgeschlagene  Aussprache  KiVs  »Eichen«  wird  von  keinem 
der  alten  Übersetzer  bezeugt;  sie  findet  sich  zuerst  bei  den  jakobitischen  Syrern  (vgl. 
Bar  Hebr.).  Gegen  sie  spricht,  dass  der  Plural  von  n^s  »Eiche«  sonst  n-h^.  lautet.  Auch 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  nach  seiner  Schilderung  in  v.  5.  6  hier 
noch  einmal  auf  die  Wirkung  des  Gewitters  auf  die  Bäume  zurückgekommen  sein  sollte, 
zumal  da  in  der  Wüste  (v.  8)  keine  Bäume  stehn.    Dagegen  ist  es  nur  natürlich,  dass  der 


i 
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i<>Jahve  hat  über  der  Sintflut  gethront, 

und  so  thront  Jahve  als  König  in  Ewigkeit. 

iijahve  wird  seinem  Volke  Kraft  verleihn; 

Jahve  wird  segnen  sein  Volk  mit  Frieden. 

30.    Danklied  der  geretteten  Gemeinde. 

^Ein  Psalm;  Lied  zur  Tempel  weihe,  von  David. 

Dichter  jetzt  auch  schildert,  wie  das  Gewitter  auf  die  Tierwelt  wirkt.  Das  9  a  gewählte 
Beispiel  ist  echt  antik-naiv.  ^Vir:^,  Job  39 1  vom  gebären  der  Hinden  gebraucht,  hat  im 
Psalm  kausative  Bedeutung.  So  Aq.  Qu.  Hl.  Targ.  —  n^^:>^  qtyn^i  wird  fast  allgemein 
erklärt:  »entblösst  d.  1.  schält  ab  Wälder«,  vgl.  Jo  I7.  Das  wäre  keine  Übertreibung, 
denn  der  mit  dem  Donner  verbundene  Blitz  schält  in  der  Tat  die  Kinde  der  Bäume  ab. 
Aber  der  Plural  von  '^t.  »Wald«  heisst  immer  ü'^'ry":,  nie  niiy*:;  und  das  oben  gegen  die 
nochmalige  Erwähnung  der  Bäume  geltend  gemachte  Bedenken  trifft  auch  hier  zu. 
Neben  den  Hinden  erwartet  man  ein  anderes  verwandtes  Tier.  Im  Arab.  ist  rrny';  eine 
junge  Ziege.  Da  aber  dies  Wort  im  Hebr.  nicht  nachweisbar  ist,  ziehe  ich  vor  n^^-; 
»Steinziegen«  zu  lesen,  n^sr  neben  n^.i:s  Prv  5 19,  vgl.  Job  39 1,  wo  der  Plural  freilich 
vh'o  ■'^sy  lautet,  w^y»  mag  eine  andere  Spezies  der  Bergziegen  sein.  Von  allen  Gemsen- 
arten ist  es  bekannt,  dass  sie  sich  sehr  schwer  aufstöbern  lassen.  Bei  Jahves  Donnerruf 
kommen  auch  sie  erschreckt  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervor.  ^u;n  wie  Jer  49 10  vom 
Aufscheuchen  (wörtlich:  aufdecken)  Edoms  aus  seinen  bisherigen  Schlupfwinkeln.  — 
ist  ein  Umstandssatz.  Das  Eintreten  der  furchtbaren  Wirkungen  der  gött- 
lichen Allmacht  wird  begleitet  von  einem  Lobpreis  der  Himmelsbewohner.  Sie  bezeugen 
es  preisend,  dass  in  diesen  Naturerscheinungen  Jahves  Herrlichkeit  ("i'ias)  zu  Tage  tritt, 
vgl.  Jes  63.  —  iVs]  Targ.  »alle  seine  Diener«.  Das  Suffix  ist  unbestimmt,  wie  im  Neu- 
arabischen, i^s  =  !53rt  534  143.  10  ^la^sn  ist  immer  die  Sintflut.  Der  überlieferte  Text 
2ttj-^  ViaöV  wäre  zu  übersetzen:  »Jahve  hat  sich  [einst  in  der  Urzeit]  auf  den  Thron  ge- 
setzt, um  die  Sintflut  herbeizuführen«,  vgl.  Luther;  h  a-,ü^  wie  95  1225.  Da  dem  Stichos 
eine  Hebung  fehlt,  lese  ich  mit  Duhm  h^ti^ii  vgl.  z.  B.  Gen  I7.    Wie  Jahve  einst 

als  Richter  und  König  über  der  Sintflut  gethront  hat,  so  tut  er  es  noch  immer,  und 
im  Gewitter  tritt  dies  besonders  deutlich  zu  Tage.  In  jedem  Gewitter  zeigt  er  sich 
als  König  und  Herr  der  Welt;  wegen  a"i;r.i  vgl.  G-K  lllr.  Aber,  so  fährt  v.  11  abschliessend 
fort,  diese  Herrschaft  Jahves  ist  für  sein  Volk  nicht  eine  Verderben  bringende,  sondern 
umgekehrt  eine  segensreiche.  Denn  der  Gott,  welcher  eine  solche  Macht  und  Gewalt 
über  die  Natur  hat,  wird  auch  sein  Eigentumsvolk  (vgl.  288.  9)  kräftigen  und  ihm  Frieden 
verleihn.  y>Qloria  in  excelsis  ist  der  Anfang  des  Psalms  und  pax  in  terris  das  Ende«. 
Delitzsch. 

30 

Der  Psalm  ist  ein  Danklied  für  Errettung  aus  grosser  Gefahr.  Der  Beter  war 
bereits  dem  Tode  anheimgefallen,  aber  Jahve  hat  ihn  wieder  belebt.  In  zu  grosser 
Sicherheit  hatte  er  dahingelebt,  als  ihn  das  Unglück  traf.  Aber  die  Not  lehrte  ihn 
beten,  und  sein  Gebet  ward  erhört;  darum  will  er  seinem  Gott  ewig  danken. 

Es  handelt  sich  in  dem  Psalm  nicht  um  den  Dank  eines  einzelnen;  die  Frommen 
Jahves,  d.  i.  die  Glieder  der  Gemeinde,  werden  zum  Lobpreis  aufgefordert  v.  5,  ^lnd  die 
Ausdrücke  v.  4  beziehn  sich  nach  Analogie  prophetischer  Stellen  auf  Tod  und  Aufer- 
stehung Israels,  nicht  eines  einzelnen  Israeliten.  Auch  der  Ausdruck  »mein  Berg«  v.  8 
erklärt  sich  so  am  natürlichsten.  Israel  hat  eine  Zeit  ungestörter  Ruhe  genossen;  da- 
durch hat  es  sich  in  fleischliche  Sicherheit  einwiegen  lassen.  Erst  die  Gefahr  hat  es 
wieder  zu  seinem  Gott  geführt,  und  dieser  inneren  Umkehr  hat  die  Erhörung  nicht  gefehlt. 

6* 
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2lch  will  dich  erheben,  Jahve,  weil  du  mich  emporgezogen, 

und  meine  Feinde  sich  nicht  hast  über  mich  freuen  lassen. 
3Jahve,  mein  Gott,      ich  schrie  zu  dir,      und  du  heiltest  mich. 
*  Jahve,  du  hast  meine  Seele  aus  der  Unterwelt  heraufgeführt, 

mich  belebt  *^und  auferstehn  lassen   von  den  in  die  Grube  Gesunkenen! 
5  Lobsinget  Jahve,  ihr  seine  Frommen, 

und  preiset  seinen  heiligen  Namen! 
♦»Denn  einen  Augenblick  währt  sein  Zorn,  ein  Leben  seine  Huld; 
am  Abend  kehrt  Weinen  ein,  und  gegen  Morgen  Jubel. 
^Und  ich  gedachte  in  meiner  Ruhe: 

»ich  werde  nimmermehr  wanken«. 
^ Jahve  nach  deinem  Wohlgefallen  hattest  du  meinen  Berg  fest  gegründet; 
du  verbargst  dein  Antlitz:  ich  wurde  erschreckt. 


Theod.  V.  Mops,  deutet  den  Psalm  auf  die  Errettung  von  den  Assyrern  zur  Zeit 
Hiskias.  Wenn  nicht  an  diese  so  ist  doch  jedenfalls  an  eine  ähnliche  Situation  zu 
denken,  v.  9—13  herühren  sich  nahe  mit  dem  Dankliede  des  Hiskias  Jes  38.  —  Die 
Worte  der  Überschrift  n^an  J^san  ^^-s:,  welche  ^Mziio  von  dem  zugehörigen  nnV  trennen, 
sind  sicher  ein  späterer  Zusatz.  Der  Psalm  enthält  keine  Anzeichen  dafür,  dass  er 
ursprünglich  für  ein  Tempel  weihfest  gedichtet  wurde.  Wohl  aber  konnte  er  später 
bei  einer  solchen  Feier  verwendet  werden,  besonders  wenn  diese  stattfand,  nachdem  die 
Gemeinde  aus  einem  grossen  nationalen  Unglück  errettet  war.  Sehr  wahrscheinlich  ist 
an  die  von  Judas  Makkabaeus  im  Jahre  165  v.  Chr.  vollzogene  Eeinigung  des  von  An- 
tiochus  Epiphanes  entweihten  Tempels  und  an  die  Einweihung  des  neuerbauten  Altars 
zu  denken  vgl.  I  Mak  452ff.  Dies  auch  später  noch  gefeierte  Fest  heisst  griechisch  t« 
lyxaCvicc  (Joh  10  22)  d.  i.  rtsar}  oder  n':a,ri  ms.jn. 

Metrum.  Abwechselnd  Doppelvierer  und  Doppeldreier;  nur  zum  Schluss  (12.  13) 
zwei  Doppelvierer,  und  v.  3  statt  des  Doppeldreiers  ein  Sechser. 

2  ■^jn-'Vi]  Das  Bild  ist  hergenommen  von  einer  Zisterne,  in  welche  Gefangene  ge- 
worfen wurden,  vgl.  Jer  386—13.  3  Die  Heilung  setzt  nicht  notwendig  wirkliche  Krank- 
heit voraus,  vgl.  604  I Reg  18  30  Jer  5l9.  Auf  Israel  ist  das  Bild  angewandt  Ex  1526 
Jes  6 10  vgl.  l5.  6  u.  ö.  4  Israel  war  durch  das  Unglück,  von  dem  es  betroffen  wurde, 
bereits  dem  Tode  anheimgefallen,  vgl.  Hos  13 1.  Jahve  aber  hat  es  wieder  auferweckt, 
Hos  62  Ez  37 1—10.  Die  Konstruktion  )i2  n^rt  ist  prägnant;  du  hast  mich  neu  belebt 
(und  mich  entnommen)  aus  der  Gemeinschaft  derer,  welche  bereits  in  das  Grab  gesunken 
sind.  Da  aber  dem  Stiches  eine  Hebung  fehlt,  so  ist  vielleicht  ein  Verb  wie  ■^a'ppini 
(Hos  62)  hinter  ^sn^^n  ausgefallen.  —  Das  Kethib  ^'^f''^  wird  von  LXX  Theod.  Syr. 
bezeugt.  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  befolgen  das  Qere  ^^a  ^-^^»s  (»du  hast  mich  am  Leben 
erhalten,  so  dass  ich  nicht  in  die  Grube  hinabsinke«).  Es  ist  hervorgerufen  durch  das 
Bestreben,  den  starken  Ausdruck  des  Kethib  zu  mildern.  Aber  für  letzteres  spricht 
ausser  dem  Parallelismus  der  Umstand,  dass  der  Infinitiv  konstr.  von  t^;  nie  n^";  sondern 
immer  ^-i^!  (einmal,  Gen  463  nn"i)  heisst,  vgl.  v.  10.  5  ist  dichterisch  soviel  wie 
Ott?,  vgl.  97 12  106  47  Ex  3 15.  6  Die  Konstruktion  1:^1  iexa  wird  am  einfachsten  er- 
klärt: »ein  Augenblick  (nur)  vergeht  in  (über)  seinem  Zorn«.  12^^-  bildet  den  Gegensatz 
zu  und  ist  Bezeichnung  einer  langen  Dauer,  vgl.  Jes  54?.  8.  —  Während  das  erste 
Versglied  den  Gegensatz  zwischen  der  kurzen  Dauer  des  göttlichen  Zornes  und  der 
langen  Dauer  der  göttlichen  Huld  ausspricht,  schildert  das  zweite  den  plötzlichen  Über- 
gang von  Leid  in  Freude.  »z^r  Nacht  einkehren«  ist  durch  ein  Zeugma  auch  auf 
den  Morgen  übertragen.  7  ff.  Der  Sprecher  blickt  zurück  auf  die  Zeit,  wo  er  den  Gegen- 
satz, den  V.  6  schildert,  noch  nicht  erfahren  hatte,  sondern  in  sicherem  Vertrauen  dahin- 
lebte, ohne  daran  zu  denken,  dass  jemals  das  Weinen  einkehren  könne.  —  ^iVi  von 
einem  sonst  nicht  vorkommenden  Nomen  siV^ü,  das  mit  r^^hv  gleichbedeutend  ist.  Olsh. 
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9  Zu  dir,  Jahve,  rief  ich, 

und  zu  Jahve  flehte  ich  um  Gnade: 
io»Was  gewönnest  du  durch  mein  Blut?  wenn  ich  zur  Grube  hinabführe? 
»Preist  dich  der  Staub?  verkündet  er  deine  Treue? 
11  »Höre,  Jahve,  und  sei  mir  gnädig, 
»Jahve,  sei  du  mir  ein  Helfer«. 
12 Du  hast  mir  meine  Klage  in  einen  Reigen  verwandelt, 

hast  mein  Sackgewand  gelöst  und  mich  mit  Freude  gegürtet. 
13 Auf  dass  dich  besinge  nie  verstummender  Preis; 

Jahve,  mein  Gott,  für  ewig  will  ich  dir  danken. 

31.    Vertrauensvolles  Gehet  in  der  Not. 

^Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

vermutet,  dass  ursprünglich  ^T^)h;4^  im  Text  gestanden  habe;  noch  andere  nehmen  an, 
dass  eine  Verkürzung  von  '^t:)^;4  sei,  wie  üDiiain  Hos  132  für  anssinn.  8  mtT'  ist  metrisch 
überschüssig.  Das  erste  Glied  wäre  genau  zu  übersetzen:  »du  hattest  meinem  Berge 
Festigkeit  gegründet«,  was  nur  den  in  der  Übersetzung  ausgedrückten  Sinn  haben  kann. 
Der  Berg,  den  die  Gemeinde  den  ihren  nennt,  ist  der  Zion,  ein  Berg  festester  Gründung, 
Jes  28 16.  ^T'yi  mit  aufgelöster  Verdoppelung  wie  n'i^n  Gen  14t>.  Das  Targum  las  ^"i^^n!? 
tV,  wonach  Neuere  erklären:  »du  hattest  mich  auf  feste  Berge  gestellt«.  Der  Plural 
wäre  ein  Plural  der  Kategorie  wie  Jes  33 16.  Aber  nm^yn  könnte  höchstens  heissen 
»du  hast  dich  gestellt«  II  Chr  1834,  und  ^?P!-i'3?>'^  zu  emendieren  ist  zu  gewaltsam. 
Giesebrecht  schlägt  mir  vor  "^^i^n,  vgl.  31?  lEeg  2235.  —  9  Der  in  8  b  angedeutete 
jähe  Glückswechsel  lehrte  Israel  beten.  Dies  damals  gesprochene  Gebet  wird  v.  10.  11 
mitgeteilt.  Israel  war  in  Gefahr,  eines  gewaltsamen  Todes  zu  sterben;  ihm  drohte  das 
feindliche  Schwert.  In  y^a  ist  y^a  Subjekt:  »Was  ist  der  Gewinn  (für  dich)  in  (d.  i. 
bei)  meinem  Tode«,  vgl.  Jes  40i8.  —  Das  zweite  Versglied  erinnert  an  Jes  38 18.  Der 
Staub  ist  das  Grab,  2230.  —  In  v.  11  lasen  LXX  Sym.  statt  der  Imperative  die  Per- 
fecta y^r,  ^33ni  und  n^rj.  Danach  würde  dieser  Vers  die  ausdrückliche  Angabe  enthalten, 
dass  Jahve  den  Beter  erhört  habe.  Aber  v.  10  ist  für  sich  allein  doch  wohl  zu  kurz 
als  Gebet,  und  Aq.  Theod.  Quinta  Sexta  Hier.  Syr.  Targ.  bezeugen  die  massoretische 
Aussprache.  12  Der  Sack,  das  Trauergewand^  liegt  eng  und  fest  an,  daher  s^nne.  An 
die  Stelle  des  Trauergewandes  ist  die  Freude  getreten,  vgl.  65 13.  13  Der  Ausgang 
kehrt  zum  Anfang  v.  2  zurück.  Der  Vers  nennt  die  Absicht,  von  welcher  Jahve  sich 
bei  der  Errettung  des  Beters  leiten  liess.  —  nias  in  der  Bedeutung  »Lobgesang«  wie 
1495.  LXX  verstehn  es  von  der  Seele  des  Dichters;  sie  müssen  daher  das  Suffix  er- 
gänzen {ri  do^a  fJ.ov);  dass  aber  diese  Übersetzung  nicht  auf  einer  Vorlage  ^^laa  beruht, 
folgt  daraus,  dass  sie  sich  auch  bei  tJT^  nVt  die  Änderung  xal  ov  fxri  xatavvyoj  gestatten. 
DT^  sVi  ist  aber  vielmehr  verbaler  Zustandssatz  G-K  156  d. 

31 

Der  Psalm  beginnt  und  schliesst  mit  dem  Ausdruck  des  Vertrauens  auf  Jahve. 
Auf  Grund  dieses  Vertrauens  bittet  der  Sänger  um  Hülfe  in  seiner  Not.  Der  Wechsel 
von  Klage,  Bitte  und  Gewissheit  der  Gewährung  göttlicher  Hülfe  zieht  sich  durch  den 
ganzen  Psalm  hindurch.  Nicht  erst  von  v.  20  an,  sondern  schon  v.  8.  9  ertönt  der 
Dank  für  die  Errettung.  Aber  diese  Errettung  ist  nicht  schon  tatsächlich  eingetreten, 
denn  in  diesem  Fall  wäre  die  Bitte  v.  10.  16 f.  al.  unverständlich;  sondern  der  Sänger 
schaut  mit  dem  Auge  des  Glaubens  das,  was  er  erbittet,  als  bereits  gewährt  und  voll- 
zogen. 

Theod.  V.  Mops,  hält  den  Psalm  für  ein  Gebet  des  Volkes  in  Babel  um  Gewährung 
der  Kückkehr.    Die  Erwähnung  der  bösen  Nachbarn  (v.  12  vgl.  v.  14  ff.),  unter  denen 
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2 Bei  dir,  Jahve,  habe  ich  mich  geborgen; 

lass  mich  nimmermehr  zu  Schanden  werden. 
Nach  deiner  Gerechtigkeit  errette  mich;        ^j^^ige  dein  Ohr  zu  mir;  eilends 

[befreie  mich; 

Sei  mir  ein  schützender  Fels, 

eine  feste  Burg,  mir  zu  helfen. 
*Denn  du  bist  mein  Hort  und  meine  Burg, 

und  um  deines  Namens  willen  wirst  du  mich  führen  und  leiten. 
5 Du  wirst  mich  aus  der  Schlinge  ziehn,     die  sie  mir  verborgen,     denn  du  bist 

[meine  Schutz  wehr. 

*^In  deine  Hand  befehle  ich  meinen  Geist; 
du  erlösest  mich,  Jahve,  treuer  Gott. 
Du  hassest  die,  welche  sich  an  nichtige  Götzen  halten; 
ich  aber  vertraue  auf  Jahve. 
8 Ich  will  frohlocken  und  fröhlich  sein  über  deine  Gnade, 
dass  du  mein  Elend  geschaut. 

Auf  die  Ängste  meiner  Seele  geachtet  hast. 


wahrscheinlich  nicht  Einzelpersonen,  sondern  Völker  zu  verstehn  sind,  passt  besser  auf 
die  Zeit  nach  dem  Exil,  als  die  Gemeinde  von  Samaritanern,  Arabern  u.  a.  bedrängt 
wurde,  sich  aber  trotzdem  durch  die  Hülfe  ihres  Gottes  in  Jerusalem  gesichert  wusste 
V.  22.  Der  Beter  ist  also  auch  hier  die  Gemeinde,  die  sich  selbst  und  ihre  einzelnen 
Glieder  zum  Ausharren  anspornt  v.  24.  25. 

Der  Psalm  enthält  mehrfache  Berührungen  mit  Jeremias;  vgl.  v.  11  mit  Jer  20i8; 
V.  13  b  mit  Jer  2228;  v.  14  mit  Jer  22  lo;  v.  18  mit  Jer  17 18;  v.  23  mit  Thr  354.  Dass 
Jeremias  der  Dichter  war,  folgt  hieraus  nicht;  sondern  nur,  dass  der  Dichter  des  Psalms 
in  Jeremias  einen  Geistesverwandten  fand  und  in  seinem  Buche  wohl  bewandert  war. 
—  Der  Psalm  ist  älter  als  Jon  2  und  Ps  71,  da  sich  in  beiden  Stücken  Eeminiscenzen 
aus  ihm  finden;  vgl.  zu  v.  2  und  v.  23. 

Metrum:  Doppeldreier,  v.  2  Ende  +  3  Anfang,  5.  12.  14a.  16.  22.  23c  Sechser, 
v.  8  c.  19a  einfache  Dreier,  v.  11.  17.  19  bc.  20.  21.  24  Fünfer.  Die  in  der  Übersetzung 
gegebene  von  der  massoretischen  Punktation  abweichende  Verstrennung  »entspricht  weit 
besser  dem  Sinn  und  dem  Parallelismus«  (Ley).  —  v.  18,  ein  Doppelvierer,  wird  nicht 
in  seiner  ursprünglichen  Form  erhalten  sein.  Streicht  man  nin*',  so  erhält  man  einen 
Sechser,  der  freilich  in  der  ersten  Dipodie  (den  ersten  vier  Worten)  reichlich  viel  Silben 
hat.  —  21c  scheint  eine  Hebung  ausgefallen  zu  sein. 

Die  Verse  2—4  finden  sich  mit  einigen  Abweichungen  wieder  71 1— 3,  wo  sie  von 
hier  entlehnt  sind.  3  ''^y'o  -iiis  ein  Genetiv  der  Apposition:  ein  Fels,  der  eine  Schutz- 
wehr ist.  Quinta  arsQeov  yMiotxrjrrjQiov  las  y^^'o  ^is!:  wie  71 3.  4  Die  ersten  Worte  nach 
183;  die  beiden  Verba  ^s^nsni  '^ansn  wie  232.  3.  Da  aber  der  Vers  eine  Hebung  zu  viel 
hat,  wird  eins  eine  Glosse  sein,  vgl.  zu  233.  5  ^it,  von  der  Akzentuation  und  von  den 
Versionen  als  Demonstrativ  verstanden,  ist  vielmehr  Eelativ,  vgl.  9i6.  6  Geist  ist 
Synonym  für  Leben.  Der  Sänger  vertraut  die  Obhut  für  das  gefährdete  Leben  seinem 
Gott  an.  —  nn^is  ist  Perfekt  der  Gewissheit.  —  6  b  hat  eine  Hebung  zu  viel.  Jahve 
wird  Glosse  sein.  Dagegen  will  Wellh.  die  Worte  ^nis  nn^ns  streichen,  weil  sie  sich 
nicht  in  den  Zusammenhang  fügten  und  vor  Pronominalsuffixen  dem  Sprachgebrauch 
des  Psalters  widerspräche.  Dann  wäre  der  Vers  ein  Fünfer.  7  Nach  der  Texteslesart 
■^nssT  würde  der  Sänger  seine  eigene  Gesinnung  beteuern ;  aber  dabei  bleibt  das  einen 
Gegensatz  einführende  ■'ssi  unerklärt.  Daher  ist  mit  allen  erhaltenen  Versionen  (LXX 
Hier.  Syr.  Targ.)  -rsrb  zu  lesen.  —  ü'^^)2vri,  wofür  es  in  der  Nachbildung  Jon  29  u'^'}12;4'k; 
heisst,  steht  von  der  Verehrung  Gottes  auch  Hos  4io,  vgl.  Prv  27 18.  —  o'^^^n  sind  die 
Götzen  Jer  8i9  1422  al.,  so  genannt  wegen  ihrer  Nichtigkeit;  das  Beiwort  sitL-  hebt 
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9  Und  mich  der  Hand  des  Feindes  nicht  überliefert, 

meine  Füsse  auf  weiten  Plan  hast  gestellt. 
10 Sei  mir  gnädig,  Jahve,  denn  mir  ist  angst; 

mein  Auge  ist  trübe  geworden  vor  Kummer, 
Meine  Seele  und  mein  Leib. 

11  Denn  mein  Leben  vergeht  in  Gram, 
und  meine  Jahre  in  Seufzen; 
Meine  Kraft  verfällt  'im  Elend', 

und  meine  Gebeine  schwinden  (?). 
12  Von  allen  meinen  Bedrängern    bin  ich  geschmäht,    und  bei  meinen  Nachbarn 

[wie  sehr! 

Und  ein  Schrecken  für  meine  Bekannten;       die  mich  sehn  auf  der  Strasse 

[fliehen  vor  mir. 

13 Aus  dem  Herzen  ist  mein  Gedächtnis  geschwunden  wie  das  eines  Toten; 
ich  gleiche  einem  verdorbenen  Gefäss. 
i^Denn  ich  höre       das  Flüstern  von  Vielen;      Schrecken  ringsum! 
Indem  sie  mit  einander  sich  wider  mich  beraten, 
sinnen  sie  darauf  mir  das  Leben  zu  nehmen. 
15  Ich  aber  vertraue  auf  dich,  Jahve; 

ich  sage:  du  bist  mein  Gott;  -r-r     i      •  •  j 

i6In  deiner  Hand  stehn  meine  Zeiten;      entreiss  mich  der  Hand  meiner  Feinde 

[und  meinen  Verfolgern. 
i'Lass  dein  Antlitz  leuchten  über  deinem  Knecht; 
hilf  mir  durch  deine  Gnade. 
18 Jahve  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden,  denn  ich  rufe  dich  an! 

lass  zu  Schanden  werden  die  Gottlosen,  verstummen  zur  Unterwelt  hin! 


diesen  Begriff  noch  stärker  hervor.  8  Die  Perfecta  v.  8.  9  gehn  auf  das,  was  m  der 
Zukunft  geschehn  sein  wird,  aber  schon  jetzt  dem  Sänger  Anlass  zum  Jubel  und  zur 
Freude  gibt,  wenn  diese  auch  sofort  von  der  Klage  über  die  gegenwärtige  Not  wieder 
abgelöst  werden.  -  a  ^t,  »sich  kümmern  um«  wie  Job  35i5.  10b  wie  68.  Der  über- 
zählige Zweiheber  10c,'  der  auch  stilistisch  anstössig  ist,  scheint  Glosse  zu  sein.  11 
Nach  der  Texteslesart  ist  die  Sündenschuld  die  letzte  Ursache  der  Kraftlosigkeit, 

ein  im  alten  Testament  oft  genug  z.  B.  40 13  ausgesprochener  Gedanke.  LXX  Syr.  h 
TiTcox^i'a  lasen  (Sym.  wie  v.  8),  was  dem  vorhergehenden  pj-n  und  nnssa  besser 
entspricht.  —  v^y  passt  in  der  zu  68  nachgewiesenen  Bedeutung  nicht  zu  auch 
fällt  die  Wiederholung  des  seltenen  Wortes  in  v.  10.  11  auf.  Vermutlich  liegt  v.  11 
ein  Schreibfehler  vor.    12  bezeichnet  nicht  den  Anlass  der  Schmach  (»wegen  all 

meiner  Bedränger«),  sondern  den  Ausgangspunkt,  von  welchem  die  Schmähung  ausgeht. 

—  r:vn  ist  ein  Gegenstand  der  Schmach,  ein  Geschmähter.  —  Im  folgenden  tritt  die 
PräpoVition  h  für  )>2  ein;  zu  ergänzen  ist  aus  dem  Vorhergehenden  ns^n  -^n^^n  »ich  bin 
ihnen  eine  Schmach«,  vgl.  für  den  Versbau  1842.  Statt  des  freilich  etwas  auffallenden 
(vgl.  aber  Jdc  122)  -s^  wollen  Neuere  lesen  liw  »und  meinen  Nachbarn  bin  ich  em 
Gegenstand  des  Kopfschütteins  d.  i.  des  Hohns«.    Aber  nach  44i5  müsste  es  heissen 

_  Zu  -3>3^  1^3  bemerkt  Bar  Hebr.  erläuternd:  »wie  vor  einem  stinkenden  Leich- 
nam«. '  13  3^  ist  hier  der  Sitz  des  Gedächtnisses;  natürlich  ist  das  Gedächtnis  der 
Zeitgenossen  und  ehemaligen  Freunde  gemeint.    Wegen  der  Konstruktion  vgl.  Dtn  3l2i. 

—  Das  verdorbene  Gefäss  ist  Bild  des  wertlosesten  Gegenstandes.  Gemeint  ist  ein 
irdener  Topf,  den  der  Töpfer  wegen  eines  Fehlers  bei  Seite  wirft,  vgl.  Jer  2228  4838. 

14  -s  begründet  weiter  die  Bitte  v.  10  Anfang,  und  steht  parallel  dem      in  v.  10.  11. 

—  Die  erste  Hälfte  des  Verses  stimmt  wörtlich  überein  mit  Jer  20  lo.  Das  Geflüster 
bezieht  sich  auf  die  geheimen  Pläne,  von  denen  14c  die  Eede  ist.    Zu  mtsin  vgl.  zu  22. 

15  nin-  ist  metrisch  überschüssig.    16  Die  Zeiten  sind  die  Schicksale  wie  I  Chr  2930. 


88 


Ps  3119—25. 


19  Mögen  die  Lügenlippen  verstummen, 
Die  wider  den  Gerechten  Freches  reden 
in  Hochmut  und  Verachtung. 
2o\yie  gross  ist  deine  Güte, 

die  du  aufgespart  denen,  die  dich  fürchten, 
Bereitet  hast  denen,  die  sich  bei  dir  bergen, 
angesichts  der  Menschen ! 
21  Du  schirmst  sie  mit  dem  Schirm  deines  Antlitzes 

vor  des  Mannes; 

Birgst  sie  in  einer  Hütte  .  .  . 

vor  dem  Hadern  der  Zungen. 
2 Gepriesen  sei  Jahve    weil  er  mir  seine  Gnade  wunderbar  erwiesen    in  fester  Stadt. 
Und  ich  hatte  in  meiner  Bestürzung  gemeint: 
ich  bin  von  deinen  Augen  Verstössen  (?); 
Allein  du  hast       mein  lautes  Flehn  gehört,       als  ich  zu  dir  schrie. 
2*Liebt  Jahve,  alle  seine  Frommen; 
die  Treuen  behütet  *^er  ; 
Aber  reichlich  zahlt  er  dem  heim, 
der  Hochmut  übt. 
2^  Seid  getrost,  und  fest  sei  euer  Herz, 
ihr  alle,  die  ihr  auf  Jahve  harrt. 


17  ^-^^y  ist  Israel,  vgl.  Jer  30io  46  27.  28  Ez  3725.  18  Die  Konstruktion  h^a^h  ^^21'^  ist 
prägnant;  richtig  umschreibt  das  Targum:  mögen  sie  verstummen  und  zur  Unterwelt 
hinabfahren.  20  Die  Worte  ans  ":a  -;d  sind  nicht  mit  Luther  mit  ü^ü^r.  zu  verbinden, 
sondern  mit  t-hvt,  vgl.  235.  21  Das  göttliche  Antlitz,  d.i.  seine  hülfreiche  Erscheinung, 
ist  selbst  der  Schirm,  durch  welchen  die  Gottesfürchtigen  geborgen  werden.  —  Die  Be- 
deutung des  nur  hier  vorkommenden  ^ös"  ist  unbekannt.  Aq.  auo  TQctxmriTwv  scheint 
das  Wort  mit  a-t?=-i  Jes  404  zu  identifizieren;  Hier,  a  duräie,  LXX  Syr.  dno  TaQ^^rj^, 
Sym.  «TTo  7raQa<^siyfxaTia/uov,  endlich  Targ.  (s'i^aa)  -^nnito  »von  Scharen  von  Männern«. 
Eine  Tradition  über  die  Bedeutung  des  Wortes  existierte  augenscheinlich  schon  zur  Zeit 
dieser  Übersetzer  nicht;  ebensowenig  befriedigen  die  etymologischen  Deutungsversuche. 
—  Die  Hütte  ist  ebenso  bildlich  zu  verstehn  wie  das  parallele  ^rc.  Jahve  nimmt  die 
Seinen  in  sichere  Obhut  vor  der  Anfeindung  der  Zungen  d.  h.  vor  Verleumdungen  und 
Schmähungen.  Diese  sind  als  ein  Ungewitter  gedacht,  vgl.  Jes  46.  22  ^i::^  ^.^v  ist  eine 
befestigte  oder  feste  Stadt  II  Chr  85.  Mehrere  Ausleger  fassen  den  Ausdruck  bildlich, 
vgl.  Sym.  wg  iv  noXei  nsQonsifQayfx^vri;  einige  übersetzen  sogar  »als  feste  Stadt«,  so  dass 
Jahve  selbst  als  Stadt  bezeichnet  wäre.  Am  nächsten  liegt  es,  den  Ausdruck  mit  LXX 
Aq.  Hier,  {in  civitate  munita)  eigentlich  zu  fassen.  Vermutlich  ist  diese  feste  Stadt 
Jerusalem;  Bar  Hebr.  erinnert  an  die  Zeit,  da  Jerusalem  nach  dem  Exil  wieder  aufge- 
baut und  befestigt  war.  23  Das  Verb  ^?it^;3  nur  hier.  Mehrere  hebr.  Codices  sowie 
einzelne  Versionen  haben  "n^t;?  wie  886  »ich  bin  abgeschnitten«.  In  der  Nachbildung 
Jon  25  heisst  es  ^n-r'^i;  »ich  bin  vertrieben«  (vgl.  Quinta  im  Psalm  hßeßlrjf^at) ,  was  für 
die  Texteslesart  spricht,  deren  Unbedenklichkeit  durch  das  Nomen  ^n:  »die  Axt«  bezeugt 
wird,  wenn  auch  die  Bedeutung  des  Verbums  nicht  sicher  ist.  24  Die  Treuen  stehn  im 
Gegensatz  zu  dem,  der  Übermut  übt.  So,  als  Concretum,  Aq.  Hier.  Targ.  {ßdeles);  da- 
gegen LXX  Sym.  als  Abstractum  »die  Treue«.  Aber  gegen  letztere  Aulfassung  spricht 
die  betonte  Stellung  des  Wortes.  —  Das  zweite  n^rr^  scheint  Glosse  zu  sein.  —  DVi3'2  ist 
mit  dem  Akkus,  konstruiert  wie  35 12.  —  Die  Präposition  mit  dem  Substantiv  -^n-. 
dient  zur  Umschreibung  eines  Adverbs,  vgl.  Lev  522  ^Y>:6-hv  »lügnerisch«;  Act  1920 
xara  xqärog.    25  Vgl,  27 14. 
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32.    Von  der  Sündenvergebung. 

^Von  David;  ein  Maskil. 
Glücklich  wem  die  Missetat  vergeben, 

die  Sünde  bedeckt  ist! 
2 Glücklich  der  Mensch,  dem  Jahve  die  Schuld  nicht  zurechnet, 

weil  in  seinem  Geiste  kein  Falsch  ist! 
3 Als  ich  schwieg,  wurden  meine  Gebeine  morsch 

bei  meinem  unaufhörlichen  Schreien. 
^Deun  Tag  und  Nacht  lag  deine  Hand  schwer  auf  mir; 

mein  Lebenssaft  verwandelte  sich  [wie]  unter  Gluten  des  Sommers.  Sela. 


32 

Der  Sänger  preist  den  glücklich,  welchem  seine  Sünden  vergeben  sind  1 — 2.  Er 
gelbst  hat  dies  Glück  erfahren,  als  er,  von  Gewissensfoltern  gepeinigt,  endlich  seine 
Sünde  bekannte  3 — 5.  Auf  Grund  seiner  eigenen  Erfahrung  empfiehlt  er  allen  Frommen, 
Gott  zur  rechten  Zeit  zu  suchen,  denn  bei  ihm  ist  Schutz  und  Eettuug  6 — 7.  Möge 
man  nicht  widerspenstig  gegen  die  göttliche  Leitung  sein  8 — 9.  Gottloses  Wesen  bringt 
Leiden,  Gottvertraun  Eülle  der  Gnade.    Darüber  sollen  sich  alle  Frommen  freun  10—11. 

Der  Psalm  ist  eine  Entfaltung  des  Worts  Prv  28 13  »Wer  seine  Sünden  verdeckt, 
hat  kein  Glück;  wer  sie  aber  bekennt  und  lässt,  findet  Erbarmen«;  vgl.  IJoh  Is.  9.  Er 
ist  in  der  Kirche  der  zweite  Busspsalm  (vgl.  zu  6)  geworden,  und  war  der  Lieblings- 
psalm Augustins. 

Die  Ausleger,  welche  an  der  davidischen  Abfassung  festhalten,  beziehn  ihn 
meistens  auf  die  durch  Nathan  verkündete  Vergebung  nach  Davids  Ehebruch  mit  Bathseba 
IlSam  12.  Diese  Deutung  hat  bei  dem  vorliegenden  Psalm  jedenfalls  grössere  Wahrschein- 
lichkeit als  bei  Ps  51.  Aber  wer  möchte  behaupten,  dass  kein  anderer  Frommer  in 
Israel  so  hätte  beten  können.    Aus  dem  Inhalt  lässt  sich  das  Zeitalter  nicht  bestimmen. 

Das  Metrum  zeigt  einzelne  Vierer  und  Doppelvierer,  daneben  aber  auch,  wie  es 
scheint,  Sechser  und  Dreier.  Ich  muss  zur  Zeit  noch  auf  genaueren  Einzelnachweis 
verzichten. 

1  "^rss  für  siys  Jes  3324  mit  Übergang  des  Verbum  a"h  in  n"-?,  G-K  75 qq.  Die 
Form,  welche  wegen  des  Anklanges  an  -»icd  gewählt  sein  mag,  deutet  auf  jüngeres  Zeit- 
alter. Sexta  Ol)  inelrja&r]  =  -rv:.  Allein  "ji:?  rfc=3  ist  nicht  alttestamentliche  Ausdrucks- 
weise, wohl  aber  yj  sv:,  v.  5  Mch  7i8al.  —  Über  den  stat.  constr.  der  Partizipien  vor 
der  näheren  Bestimmung  vgl.  G-K  116k;  buchstäblich  übersetzt  Aq.  f^axaQtog  6  riQiA.evog 
a&toiag  y.ai  6  IniGxtnaofxivog  6(fX^^uccTC(,  wofür  LXX,  den  Sinn  richtig  wiedergebend, 
fxa/.ÜQLOL  (bv  cc(f,8d^r]aav  at  dvofxCui,  xcu  (Lv  i7i€xcikv(fx9r]GciV  cd  d/uanTiai.  2  Die  Sünden- 
vergebung wird  erläutert  als  Nichtanrechnen  der  Schuld,  Eöm  46—8.  —  i:^^  s!?  ist 
Eelativsatz  mit  ausgelassenem  iijs,  G-K  155.  —  Das  zweite  Versglied  enthält  in  der 
Form  eines  Zustandssatzes  (G-K  156b)  die  Bedingung,  welche  auf  Seiten  des  Sünders 
für  die  Vergebung  vorhanden  sein  muss,  und  leitet  zugleich  zu  v.  3  über.  Das  Be- 
kenntnis muss  ein  volles  und  aufrichtiges  sein,  und  der  Sünder  darf  sich  nicht  besser 
machen,  als  er  wirklich  ist.  3 f.  Der  Sänger  selbst  ist  von  solchem  Falsch  nicht  frei 
gewesen;  er  hat  sich  gesträubt,  seine  Sünde  zu  bekennen.  Aber  um  so  lauter  redete 
sein  Gewissen,  und  unter  der  Empfindung  des  göttlichen  Zornes  verschmachtete  sein 
Inneres.  —  -s  wie  Gen  6i.  —  r^z  gleichsam  in  Moder  zerfallen,  Job  1329.  —  Das  zweite 
Versglied  nennt  einen  das  Morschwerden  in  3a  begleitenden  Umstand.  Gemeint  ist 
wohl  nicht  ein  Schreien  über  körperliche  Schmerzen,  sondern  der  Schrei  des  Herzens, 
das  sich  unter  der  Schwere  des  göttlichen  Zornes  windet.  4  Das  Imperf.  lasn  bezeichnet 
die  Dauer  in  der  Vergangenheit,  G-K  107  b.  —  -n^jV,  von  den  alten  Übersetzungen  meist 
nicht  verstanden,  wird  zuerst  vom  Targum  »mein  Lebenssaft«  erklärt.    Zu  dem  Nomen 
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öMeine  Sünde  bekannte  ich  dir  und  verhehlte  meine  Schuld  nicht; 
Ich  sprach:  ich  will  Jahve  raeine  Missetaten  bekennen, 

da  hast  du  meine  Sündenschuld  vergeben.  Sela. 
^Deswegen  bete  jeder  Fromme  zu  dir  zur  Zeit  des  Findens; 

beim  Einherfluten  grosser  Gewässer  werden  sie  nur  ihn  nicht  erreichen. 
^Du  bist  mir  ein  Schirm,  behütest  mich  vor  Not, 

*^mein  Jubel',  mit  Rettung  umgibst  du  mich.  (?) 
sich  will  dich  unterweisen  und  belehren  über  den  Weg,  den  du  gehn  musst, 

will  auf  dich  *^ richten'  mein  Auge. 


vergleicht  man  das  arabische  lasada  »saugen,  lecken«.  Olsh.  schlägt  '^^hiüh  vor.  — 
Der  Lebenssaft  verwandelt  sich  (Job  20  u)  indem  er  austrocknet.  —  'pp  ■^raina  ist  eine 
verkürzte  Vergleichung:  er  verwandelte  sich,  wie  etwa  wasserreiche  Bäche  unter  den 
Gluten  des  Sommers  austrocknen.  5  Da  der  Dichter  das  Glück  der  Sündenvergebung 
bereits  erfahren  hat  (v.  1.  2),  kann  ^mix  nicht  auf  die  Zukunft  gehn,  sondern  ver- 
gegenwärtigt das  in  der  Vergangenheit  Geschehene;  es  wird  durch  das  Perf.  ^ri-^os  und 
•^nitts  aufgenommen  und  erläutert.  —  nnin,  im  Sinne  von  nn^nrj,  hier  mit  ''kt  statt  mit 
dem  Akkus.,  eigentlich:  »Bekenntnis  ablegen  von«.  —  Mit  dem  Geständnis  ist  die  Ge- 
wissensruhe wiedergekehrt.  Hitzig  erinnert  an  die  Tatsache,  dass  häufig  Verbrecher, 
welche  hartnäckig  geleugnet  hatten,  nach  dem  Geständnisse  zum  ersten  Mal  wieder 
eines  ruhigen  Schlafes  genossen.  6  Die  beglückende  Erfahrung,  welche  der  Dichter 
mit  seinem  Geständnis  gemacht  hat,  treibt  ihn  an,  alle  Frommen  aufzufordern,  dass  sie 
seinem  Beispiel  folgen.  —  s::^?  r^yh  übersetzen  LXX  dem  Sinne  nach  iv  xaiQ(^  £v&iT(^, 
vgl.  Jes  498  f-sr^  nsiS;  es  ist  die  Zeit,  in  der  Jahve  sich  finden  lässt,  vgl.  Jes  556  ir^äin 
is^i'sriq  nin-.  Das  Objekt  zu  n::^,  nämlich  »dich«,  ist  aus  ^i^Vs  zu  entnehmen.  Diese  Zeit 
des  Findens  ist  nach  v.  2  Ende  diejenige,  in  welcher  das  Herz  frei  von  Falsch  ist,  ist 
also  durch  den  Beter  bedingt,  nicht  durch  Gott.  Die  Aufforderung  des  Sängers  kömmt 
daher  im  letzten  Grunde  darauf  hinaus,  dass  man  recht  beten  soll,  vgl.  Jak  43.  —  pl, 
am  Anfange  des  Satzes  stehend,  gehört  zu  G-K  153.  —  si^tü^  ist  soviel  wie  J^b©  i^vh. 
Die  Überflutung  ist  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehn,  sondern  ist  Bild  grosser 
Gefahren,  vgl.  18 17  al.  Für  vp^^ih  p^  ss^s  ry^  wollen  de  Lag.  Wellh.  lesen  ^p  "Stt  ryV 
5li2-^.  7  Der  Grund,  weswegen  der  Fromme  bewahrt  bleibt;  Jahve  ist  sein  Schirm.  Da 
der  Dichter  selbst  ein  TCr;  ist,  und  da  er  selbst  bereits  die  Erfahrung  der  göttlichen 
Hülfe  gemacht  hat,  so  wendet  er  auf  sich  selbst  an  was  von  allen  Frommen  gilt,  spricht 
also  nicht  in  der  dritten  sondern  in  der  ersten  Person.  —  Das  zweite  Glied  wird 
meistens  nach  dem  Targum  übersetzt:  »Mit  Eettungsjubeln  umgibst  du  mich«.  Diese 
Übersetzung  ist  aber  kaum  möglich.  Der  Ausdruck  »mit  Jubel  umgeben«  hat  freilich 
eine  Analogie  an  65 13.  Aber  der  Plural  ist  sehr  auffallend,  da  p  (Job  38?),  nicht 
ein  Nomen  sondern  ein  Infinitiv  ist.  Hitzig  vermutete  nach  Älteren,  dass  eine  rein 
mechanische  Wiederholung  der  drei  letzten  Buchstaben  von  sei.    LXX  Aq.  Hier, 

sprachen  -a-i  aus  und  sahen  darin  eine  Anrede  an  Gott:  »du  Gegenstand  meines  Jubeins«. 
Immerhin  ist  auch  dieser  Ausdruck  ungewöhnlich,  aber  doch  nicht  unmöglich.  —  Der 
ebenfalls  ungewöhnliche  Ausdruck  ^saaion  üpD  ist  zu  erklären  nach  v.  10  laaaiD*  non.  An 
beiden  Stellen  ist  der  zum  Verb  gehörige  Akkusativ  auffallender  Weise  mit  einem  Dis- 
junctivus  versehn.  Wegen  der  Konstruktion  mit  dem  doppelten  Akkus,  vgl.  G-K  117 ee. 
8  Es  ist  streitig,  ob  im  folgenden  der  Dichter  oder  Gott  (so  Bar  Hebr.)  redet.  Für  die 
erstere  Auffassung  kann  51 15  geltend  gemacht  werden;  die  starken  Ausdrücke  in  v.  9 
machen  trotzdem  die  zweite  wahrscheinlicher.  Gott  will  die  Seinen  leiten,  er  verlangt 
aber  von  ihnen,  dass  sie  dieser  Leitung  nicht  widerstreben.  —  8b  wird  nach  dem  Vor- 
gange des  Targum  meistens  erklärt:  »ich  will  [dich]  beraten,  auf  dich  [gerichtet 
habend]   mein  Auge«,  wobei  -ry  als  Zustandssatz  gilt.     Allein  dann  würde  man 

erwarten  -:i^\s  Ex  18 19   IBeg  lj2.    Olsh.  u.  a.  wollen  dies  herstellen;  aber  es  ist  sehr 
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9 Gleicht  nicht  dem  Rosse,  dem  Maultier  ohne  Verstand, 

dessen  Stolz  (?)  mit  Zügel  und  Zaum  zu  bändigen  ist, 
Das  dir  nicht  nahe  kommen  will  (?). 
10 Zahlreich  sind  die  Schmerzen  des  Gottlosen; 

wer  aber  auf  Jahve  vertraut,  den  wird  er  mit  Gnade  umgeben. 
11  Freuet  euch  Jahves  und  jubelt,  ihr  Gerechten, 
und  jauchzet  alle  ihr  frommen  Herzen. 


unwahrscheinlich,  dass  dies  Wort  durch  ein  Versehn  zu  nrsy^s  geworden  wäre.  Aq.  Syra. 
Hier,  {cogitaho  de  te  oculo  meo)  hetrachten  als  zweites  Subjekt,  vgl.  G-K  1441.  Aber 
weder  passt  das  Nomen  "ry  zum  Verb  n::rs,  noch  wird  letzteres  passend  mit  ^'•hv  kon- 
struiert. LXX  übersetzen  l7ii(JTi]Qt.d)  inl  ak  rovg  oip^aXfxovg  fiov.  Dasselbe  Wort  haben 
sie  für  n^y  Prv  I630.  Sie  lasen  richtig  nrsys,  vgl.  JSir  428  n^y^n.  Auch  an  der  Stelle 
der  Prv.  heisst  das  Wort  nicht  »die  Augen  verschliessen«,  sondern:  »fest  richten,  starren« 
(Aq.  Theod.  otsq^oHv).  Im  Psalm  hat  das  Wort  dieselbe  Bedeutung  wie  n^a'^bs  Gen  4421 
Jer  246  404.  Der  Syrer  übersetzt  geradezu  id-ds\  v.  8b  ist  dem  Sinne  nach  8  a  unter- 
geordnet; Gott  will  die  Seinen  unterweisen,  indem  er  fürsorglich  sein  Auge  auf  sie  ge- 
richtet hält.  9  Koss  und  Maultier  werden  nur  durch  äusserliche  Gewaltmittel  gebändigt, 
Prv  263.  —  i'^an  •]"s]  LXX  richtig  olg  ovx  iari  avv^aig.  Der  Infin.  steht  für  das 
Nomen  nra.  —  Im  zweiten  Gliede,  das  virtuell  ein  Kelativsatz  ist,  hat  der  Infin.  Dh^ 
mit  h  die  Bedeutung  eines  lateinischen  Gerundiums,  G-K  114k.  Schwierig  ist  i^-iy. 
Da  ^7?.  sonst  immer  Schmuck  bedeutet,  so  wird  man  das  Wort  nicht  mit  LXX  Ew.  Hitz. 
»Backen«  übersetzen  dürfen.  Den  Ausdruck  »deren  Backe  zu  zwängen  mit  Zügeln  und 
Zaum«  wird,  wer  einmal  mit  Pferden  zu  tun  gehabt  hat,  auch  kaum  natürlich  finden. 
Aber  vielleicht  bezeichnet  ■'-y  hier  den  stolzen  Mut  des  Pferdes,  ähnlich  wie  'V"a5  Be- 
zeichnung der  menschlichen  Seele  ist  76  al.,  vgl.  Job  3920  i^n?  ^^^^  »die  Pracht  seines 
Schnaubens«.  —  Das  dritte  Versglied  ist  nicht  mit  Sym.  und  Eabbinen  zu  erklären  tvcc 
fXT}  lyyicfrj  TiQog  aa.  Denn  einerseits  würde  dieser  Gedanke  "rh.'^h  für  erfordern,  und 
anderseits  dient  die  Bändigung  nicht  zum  Fernhalten,  sondern  umgekehrt  zum  Heran- 
ziehn.  Die  Worte  sagen  vielmehr  aus,  was  ohne  die  Bändigung  stattfindet.  Wörtlich 
wäre  zu  tibersetzen:  [Sonst  findet]  ein  Nahen  zu  dir  nicht  [statt].  Der  Infin.  a^p^  bildet 
das  Subjekt  eines  Satzes,  dessen  Prädikat  zu  ergänzen  ist;  G-K  114a.  Zu  diesem  zu  er- 
gänzenden Prädikat  gehört  die  Negation  ^:a,  welche  nicht  direkt  mit  dem  Infin.  verbunden 
werden  kann,  G-K  114s.  Immerhin  ist  der  Ausdruck  sehr  ungelenk.  Auffallend  ist 
auch,  dass  nach  dem  Plural  der  Anrede  mit  -f-Vs  plötzlich  der  Singular  einsetzt.  Wahr- 
scheinlich ist  der  Text  korrumpiert.  Das  Gegenbild  zu  dem  Eosse,  das  ohne  Gewalt- 
mittel nicht  zu  bändigen  ist,  bildet  der  Sünder,  der  sich  nach  langem  Sträuben  durch 
die  Qualen  des  Gewissens  zu  Gott  ziehn  lässt.  10  ß-'a^  fassen  LXX  Aq.  richtig  als 
Prädikat  zum  Subjekt  D-^ais3»D;  vgl.  3420.  Als  attributives  Adjektiv  (»viele  Schmerzen 
hat  der  Gottlose«  (G-K  132b)  müsste  o^a^  hinter  dem  zugehörigen  Substantiv  stehn.  h 
in  TV'-h  dient  zur  Umschreibung  des  Genetivs,  G-K  129  b.  11  Die  Schlussaufforderung 
zur  Freude  in  Jahve  entspringt  dem  Gefühl  des  Dankes  für  die  Vergebung  der  Sünde 
von  Seiten  Gottes,  und  kehrt  somit  abschliessend  zum  Anfang  zurück.  —  Die  Gerechten 
bilden  den  Gegensatz  zu  dem  v.  10  genannten  Gottlosen;  es  sind  diejenigen,  welche 
sich  von  Jahve  leiten  lassen  und  den  von  ihm  gewiesenen  Weg  zur  Sündenvergebung 
einhalten.  Der  Anfang  des  folgenden  Psalms  legt  aber  die  Vermutung  nahe,  dass  tj-^p-^iii: 
und  zh)  -n*:;-'  hier  Bezeichnung  der  Israeliten  überhaupt  ist,  vgl.  505. 

33 

An  die  Glieder  der  Gemeinde  ergeht  der  Aufruf,  Jahve  mit  einem  Liede  zu  preisen 
1 — 3.  Seine  Verheissung  hat  sich  als  wahr  erwiesen  4 — 5.  Er,  der  Schöpfer  der  Welt, 
hat  seinen  gnädigen  Willen  auch  in  der  Leitung  der  Geschicke  des  Volkes  betätigt. 
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33.    Lohlied  auf  Jakve,  den  Beschützer  der  Seinen. 

*  Jubelt,  ihr  GerechteD,  über  Jahve; 

den  Frommen  ziemt  Lobgesang. 
2 Danket  Jahve  auf  der  Zither, 

auf  zehnsaitiger  Harfe  spielt  ihm. 
^Singt  ihm  ein  neues  Lied, 

schlagt  laut  die  Saiten  unter  Posaunenschall. 
*Denn  Jahves  Wort  ist  wahrhaftig, 

und  all  sein  Tun  in  Treue. 
^Er  liebt  Gerechtigkeit  und  Recht; 

von  Jahves  Gnade  ist  die  Erde  voll. 
6  Durch  Jahves  Wort  sind  die  Himmel  gemacht, 

und  durch  seines  Mundes  Hauch  all  ihr  Heer. 
■^Er  sammelt  des  Meeres  Wasser  wie  in  einen  Schlauch, 

legt  in  Vorratskammern  die  Fluten. 


indem  er  die  Anschläge  der  Heiden  vernichtete  6—12.  Auf  Jahves  Fürsorge,  nicht  auf 
Israels  eigner  Kraft,  beruht  des  Volkes  Errettung  13—19.  Auf  ihn  will  es  harren;  möge 
seine  Gnade  über  ihm  walten  20 — 22. 

Das  Gemeindelied  scheint  gedichtet  zu  sein,  als  das  Volk  durch  göttliche  Hülfe 
gegen  die  Vernichtungspläne  mächtiger  Feinde  geschützt  worden  war,  vgl.  v.  10.  Theod. 
V.  Mops,  denkt  an  die  Zeit  des  Hiskias  und  der  assyrischen  Invasion.  Die  leichte, 
fJiessende  Sprache  macht  aber  eine  so  frühe  Datierung  unwahrscheinlich.  Anderseits 
hat  das  Lied  dem  Dichter  von  Ps  147  als  Vorbild  gedient,  vgl.  33 1  mit  147 1;  33i6£F. 
mit  147 10.  11;    339  mit  147 15.    Eine  genauere  Altersbestimmung  ist  kaum  möglich. 

Im  massoretischen  Text  und  bei  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Targ.  hat  der  Psalm 
keine  Überschrift.  LXX,  Quinta,  Sexta  haben  rw  /Icwtii.  Sehr  wahrscheinlich  ist  -n^ 
nur  durch  Zufall  ausgefallen. 

Metrum:  Doppeldreier. 

1  Da  das  Lied  bestimmt  ist,  von  der  ganzen  Gemeinde  gesungen  zu  werden,  so 
ist  D-p^n:::,  und  ebenso  a-^'i?-^,  Bezeichnung  der  Israeliten  überhaupt.  Sie  heissen  d*p^t.i 
im  Gegensatz  zu  den  dt«^'-?,  d.  i.  den  Heiden.  —  r^isj,  Femin.  zu  ,  ist  nach  einigen 
Part.  Nif.  zu  n^s  in  der  Bedeutung  »begehrenswert,  lieblich«.  Der  Sprachgebrauch  Prv 
19 10  26 1  spricht  mehr  für  die  Ableitung  von  nsa.  Zu  der  Form  vgl.  G-K  55 d  73g. 
LXX  Hier,  decet.  2  ^vi;y  523a  Aq.  h  väßla  öexädos,  LXX  Hier,  h  xpaXrriQic^  dtxa/oqöo). 
Da  924  ^Vr^;  als  Musikinstrument  von  V??.  unterschieden  wird,  so  muss  man  annehmen, 
dass  es  auch  Harfen  mit  weniger  oder  mehr  als  zehn  Saiten  gab.  Nach  Joseph.  Arch. 
VII  123  war  die  väßXa  zwölfsaitig.  3  la^ü^r;  eigentlich  »macht  gut  das  Spielen«;  das 
Verb.  fin.  dient  zur  Umschreibung  eines  Adverbiums,  G-K  120b.  LXX  xaXwg 
4  eigentlich  grade,  heisst  Jahves  Wort,  d,  i.  seine  Verheissung,  weil  sie  ganz  so 
erfüllt  wird,  wie  sie  ergangen  war.  Es  ist  kein  Falsch  in  ihm,  Dtn  324.  5  npns  ist 
die  Eigenschaft  Jahves,  von  der  er  sich  bei  seinem  Gerichthalten  (liB-ätt)  leiten  lässt. 
Letzteres  aber  ist,  weil  es  den  Seinen  zu  gute  kömmt,  ein  Ausfluss  seiner  Gnade  [-pr^. 
Diese  Gnade  Jahves  gegen  sein  Volk  tritt  in  der  ganzen  Welt  zu  Tage;  die  Schöpfung 
selbst  ist  ein  Ausfluss  derselben  (v.  6),  ebenso  die  Erhaltung  (v.  7).  Erst  in  v.  10 ff. 
kömmt  der  Dichter  auf  den  Gedanken  von  v.  5a,  das  Gerichthalten  zu  Gunsten  seines 
Volkes,  zurück.    6  ist  nicht  verschieden  von  rns-i;  f^'-^  Jes  11 4.  —  Das  Heer  des 

Himmels  sind  die  Sterne.  Der  Dichter  spielt  an  auf  Gen  2i.  7  Die  Participia,  von  Aq. 
Sym.  unrichtig  durch  das  Präteritum  wiedergegeben,  drücken  aus,  was  Jahve  fort- 
während tut.  Danach  bestimmt  sich  die  Auffassung  von  n32.  Die  massoretische  Vokali- 
sation,  welche  unter  den  Übersetzungen  nur  von  der  Quinta  bezeugt  wird,  ist  zu  über- 
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8  Vor  Jahve  fürchte  sich  die  ganze  Erde, 

vor  ihm  solleu  beben  alle  Bewohner  der  Welt. 
^Denn  er  sprach,  und  es  geschah, 

er  gebot,  und  es  stand  da. 
Jahve  hat  der  Heiden  Plan  vereitelt, 

der  Völker  Gedanken  zu  nichte  gemacht. 
iMahves  Plan  bleibt  ewig  bestehn, 

seines  Herzens  Gedanken  für  Geschlecht  und  Geschlecht. 
12 Glücklich  das  Volk,  dessen  Gott  Jahve  ist, 

die  Nation,  die  er  sich  zum  Erbteil  erwählt. 
^3  Vom  Himmel  blickte  Jahve  herab, 

er  sah  alle  Menschenkinder; 
i^Von  seinem  Wohnsitz  schaute  er  aus 

auf  alle  Bewohner  der  Erde, 
15  Er,  der  ihr  Herz  geschaffen  zumal, 

der  da  achtet  auf  all'  ihre  Werke. 
1^ Nicht  ist  siegreich  der  König  durch  Grösse  des  Heers, 

ein  Held  wird  nicht  gerettet  durch  Grösse  der  Kraft. 
i^Es  ist  ein  Trug,  vom  Ross  den  Sieg  zu  erwarten, 

und  es  rettet  nicht  durch  die  Grösse  seiner  Kraft. 


setzen:  »er  sammelt  wie  zu  einem  Damm  die  Gewässer  des  Meeres«.  Dies  würde  eine  An- 
spielung auf  Ex  lös  (vgl.  Ex  1422  r:ö',n)  sein;  vgl.  Jos  3i3.  16  Ps  78 13.  Der  Artikel  steht 
dann  bei  dem  Gattungsbegriff,  G-K  1261.  Die  übrigen  alten  Übersetzer  (LXX.  Aq.  Sym, 
Hier.  Syr.  Targ.)  verstehn  das  Wort  in  der  Bedeutung  »Schlauch«,  lasen  also  tis  =  nsis. 
Wegen  der  Bedeutung  des  5  vgl.  G-K  118  s.  Sym.  Hier,  quasi  in  utre.  Diese  Auffassung 
wird  sowohl  durch  den  Parallelismus  wie  durch  die  präsentische  Verbalform  empfohlen; 
die  Massoreten  setzten  unrichtig  eine  Beziehung  auf  das  Wunder  im  roten  Meer  voraus. 
Das  Bild  vom  Schlauch ,  in  welchen  das  Meereswasser  gefasst  ist ,  ist  nicht  auffallender 
als  das  von  den  (Wasser)Krügen  des  Himmels  Job  38  37.  Jedoch  ist  bei  dem  Meer  wahr- 
scheinlich nicht  an  den  Himmelsocean  zu  denken,  sondern  der  Dichter  will  den  Gedanken 
ausdrücken,  dass  Jahve  das  Meer  in  fester  Gewalt  hält,  so  dass  es  die  Erde  nicht  über- 
schwemmt, vgl.  Job  388.  —  Die  Vorratskammern  der  Fluten  sind  identisch  mit  dem 
Schlauch;  vgl.  das  gleiche  Bild  Job  3822  (Die  Vorratskammern  des  Schnees  und  Hagels) 
und  Jer  10 13  Ps  135?  (des  Windes).  8  Die  in  der  Schöpfung  und  Erhaltung  zu  Tage 
tretende  Allmacht  Jahves  muss  alle  Welt  zu  ehrfurchtsvoller  Scheu  vor  ihm  veranlassen. 
—  Der  Plural  is^^^  neben  dem  Singular  y-sn  nach  G-K  145b.  —  8b  hat  eine  Hebung  zu 
viel;  i5»3>2  ist  entbehrlich.  9  Der  Vers  bezieht  sich  auch  auf  die  Schöpfung  Gen  l3ff. 
Zugleich  aber  bildet  er  den  Übergang  zu  v.  10.  Wie  in  der  Schöpfung,  so  ist  in  der 
Leitung  der  Geschichte  Jahves  Wille  der  allmächtige.  Der  Plan  der  Heiden,  der  auf 
Vernichtung  des  Volkes  Gottes  gerichtet  war,  ist  durch  ihn  vereitelt.  Der  Vers  erinnert 
an  Jes  810.  "t^e-  für  das  gewöhnlichere  ^tn  G-K  67  v.  12  Der  Vers  bildet  den  Abschluss 
zu  den  Gedanken  v.  10.  11.  Zum  Inhalt  vgl.  Dtn  3329.  13  ff.  Auch  diese  Verse  gehn 
vermutlich  ebenso  wie  10.  11  auf  ein  bestimmtes  geschichtliches  Ereignis,  durch  welches 
Israel  Hülfe  in  der  Not  gebracht  und  die  Pläne  der  Feinde  vereitelt  wurden.  15  Jahve 
als  Schöpfer  des  menschlichen  Herzens  (Zeh  12 1)  kennt  auch  seine  geheimsten  Anschläge. 
Der  Sänger  denkt,  wie  v.  10,  an  die  Pläne  der  Feinde  Israels.  —  nrr^  wie  62 10  »ohne 
Ausnahme«.    LXX  xccia  fxövag  —  16  Die  Israel  zu  teil  gewordene  Kettung  ist 

nicht  das  Werk  menschlicher  Anordnungen  sondern  göttlicher  Fürsorge.  Der  Dichter 
erhebt  diese  einmalige  Erfahrung  auf  die  Höhe  eines  allgemein  gültigen  Satzes.  Vgl. 
zu  208.  —  ■j\s  negiert  den  ganzen  Satz  ytais  Tj^n,  vgl.  G-K  1521.  Der  Artikel,  in  ^^an 
ist  generisch  (LXX  ov  OM^^Tai  ßaatXevg).    Das  Partizip  >'w'i3  hat  wie  Zeh  99  die  Bedeutung 
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18  Nein,  Jahves  Auge  ruht  auf  denen,  die  ihn  fürchten, 

die  auf  seine  Gnade  hoffen, 

19  Ihre  Seele  vom  Tode  zu  erretten 

und  sie  bei  Hungersnot  am  Leben  zu  erhalten. 
*o  ünsre  Seele  harrt  auf  Jahve ; 

er  ist  unsre  Hülfe  und  unser  Schild. 

21  Ja,  über  ihn  freut  sich  unser  Herz, 

ja,  auf  seinen  heiligen  Namen  vertraun  wir. 

22  Deine  Gnade,  Jahve,  walte  über  uns, 

wie  wir  denn  auf  dich  hoffen. 

34.    Jahves  Obhut  über  die  Seinen. 

*Von  David;  als  er  seinen  Verstand  vor  Abimelekh  verstellte  und  er  ihn  fort- 
trieb und  er  ging. 

^Nlch  will  Jahve  preisen  zu  jeder  Zeit, 

beständig  sei  sein  Lob  in  meinem  Munde. 
3  n  Jahves  rühmt  sich  meine  Seele, 

die  Dulder  hören's  und  freuen  sich. 


siegreich.  Der  Sieg  ist  eine  Gabe  Jahves,  21 6.  18  Der  Vers  enthält  im  Gegensatz  zu 
V.  16.  17  die  positive  Angabe,  wodurch  die  Errettung  zu  stände  kömmt,  nämlich  durch 
die  Fürsorge  Jahves  für  die  Seinen,  vgl.  34 16.  —  np.n  dient  zur  gegensätzlichen  Hervor- 
hebung des  Wortes  nin^  p".  19  Bei  dem  Tode  ist  nach  v.  16.  17  doch  wohl  an  den 
Krieg  zu  denken,  in  dessen  Gefolge  die  Hungersnot  auftritt.  20  ff.  Nach  den  gemachten 
Erfahrungen  darf  Israel  auch  für  die  Zukunft  getrost  auf  seinen  Gott  vertrauen  und  in 
ihm  fröhlich  sein.    Der  Sänger  weiss,  diese  Zuversicht  wird  nicht  zu  Schanden  werden. 

34 

Jahve  zu  preisen  für  die  erfahrene  Eettung  ist  der  Zweck  des  ersten  Teiles  des 
Psalms  V.  2—11.  Im  zweiten  Teil  (12—23)  wird  der  Lehrton  angeschlagen.  Ein  glück- 
liches Leben  wird  nur  durch  einen  gottgefälligen  Wandel  erreicht.  Die  Frommen  ge- 
raten freilich  auch  in  Not,  ja  sie  haben  viele  Leiden  zu  erdulden,  aber  sie  werden  von 
Jahve  aus  ihnen  errettet,  während  der  Gottlosen  Ende  das  Verderben  ist. 

Die  Frommen,  für  die  der  Psalm  bestimmt  ist,  sind  die  wahren  Israeliten;  die 
Gottlosen  scheinen  nicht  etwa  Heiden  sondern  einheimische  Gegner  zu  sein.  Die  Be- 
zeichnung der  Frommen  als  der  Dulder,  der  Hinweis  auf  die  vielen  Nöte  und  auf  die 
Befreiung  aus  ihnen  sowie  die  Aufforderung  zu  weiterem  Ausharren  weisen  den  Psalm 
einer  späteren  Periode  zu;  v.  19  scheint  von  Jes  57 15  abhängig  zu  sein.  —  Der  Psalm 
ist  alphabetisch  geordnet  wie  25;  die  vStrophe  fehlt;  die  überschüssige  s-Strophe  v.  23 
ist  ein  späterer  Zusatz. 

Die  Überschrift  bezieht  den  Psalm  auf  das  I  Sam  21io— 22i  erzählte  Ereignis. 
Dabei  ist  dem  Glossator  das  Versehn  unterlaufen,  dass  er  statt  des  Namens  des  Königs 
'ö^ss  von  Gath  den  eines  andern  philistäischen  Königs,  des  Abimelekh  (vgl.  Gen  20.  21.26) 
einsetzte.  Die  Sexta  bei  Bar  Hebr.  hat  dies  Versehn  korrigiert.  Die  Annahme,  dass 
Abimelekh  ein  Titel  der  philistäischen  Könige  gewesen  wäre,  wie  Pharao  bei  den  ägyp- 
tischen, ist  unwahrscheinlich;  denn  während  das  letztere  Wort  (»das  grosse  Haus«,  vgl. 
das  türkische  »die  hohe  Pforte«)  sich  sehr  wohl  zum  Titel  eignet,  ist  Abimelekh  (»Vater, 
d.  i.  Pfleger,  des  Melekh  oder  Moloch«)  reiner  Eigenname.  Kedslob  und  Hitzig  ver- 
muten, dass  die  Überschrift  dadurch  veranlasst  wurde,  dass  das  in  den  Psalmen  nur 
hier  vorkommende  nwta  v.  9  an  layio  I  Sam  21 14  anklang. 
Metrum :  Doppeldreier. 

3  Der  Sänger  rühmt  sich  Jahves  als  des  Helfers  und  Beschützers.    Die  Dulder, 
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*  a  Verherrlicht  Jahve  mit  mir 

und  lasst  uns  gemeinsam  seinen  Namen  erhöhn, 
^nlch  suchte  Jahve,  und  er  erhörte  mich 

und  rettete  mich  aus  allen  meinen  Schrecken. 
6n*^Blickt  zu  ihm  auf  und  werdet  heiter, 

und  euer  Antlitz  soll  nicht  erröten. 
'^tHier  ist  ein  Dulder,  welcher  rief,  und  ^Er  hörte 

und  rettete  ihn  aus  allen  seinen  Nöten. 
^nDer  Engel  Jahves  lagert  sich 

rings  um  die,  welche  ihn  fürchten,  und  rettet  sie. 
Schmecket  und  sehet,  dass  Jahve  gütig  ist; 
glücklich  der  Mann,  der  sich  bei  ihm  birgt. 
10 ^Fürchtet  Jahve,  ihr  seine  Heiligen, 

denn  die  ihn  fürchten  haben  keinen  Maugel. 
Junge  Löwen  darben  und  hungern, 

die  aber  ^  Ihn'  suchen  haben  keinen  Mangel  an  irgend  einem  Gut. 
^'-^b  Kommt,  Kinder,  hört  mir  zu, 

ich  will  euch  die  Furcht  Jahves  lehren. 
^^7jWer  ist  der  Mann,  der  Leben  begehrt. 
Tage  liebt,  das  Glück  zu  schaun? 

die  dies  hören,  sind  die  Israeliten.  4  Vn:  mit  h  statt  mit  dem  Akkus.  6931.  5  Zu 
"'miis'ä  vgl.  den  Sing.  31 14.  6  Nach  dem  massoretischen  Text  sagt  der  Dichter,  dass 
man,  d.  i.  die  Dulder  v.  3,  zu  Jahve  aufgeblickt  habe  und  nicht  zu  Schanden  geworden 
sei.  Aber  das  Subjekt  a-^uy  steht  sehr  weit  entfernt,  und  in  der  zweiten  Vershälfte  er- 
wartet man  in  der  Aussage  statt  Vs.  LXX  Aq.  Hier.  Syr.  lasen  den  Imperativ  ^ti^nn 
und  iiina'i  (oder  vielmehr  in  Pausa  und  weiter  t3^^D£^l.    Für  letzteres  fehlt  Aq.,  aber 

durch  den  Imperativ  wird  das  Suffix  der  zweiten  Person  gefordert.  Die  massoretische 
Vokalisation  als  Perf.  (so  Targ.)  war  nötig  geworden,  nachdem  05^3£  in  nn-^is  verschrieben 
war.  —  i^n:]  Luther  nach  Hier,  (conßuite)  unrichtig  »anlaufen«.  Eichtig  LXX  Aq. 
(fmla&rixe  Jes  605,  vgl.  tr^ns  »Licht«  Job  34.  Die  beiden  Imperative  drücken  virtuell 
einen  Bedingungssatz  aus;  der  erste  enthält  die  Bedingung,  der  zweite  verkündet  den 
Erfolg:  »Wenn  ihr  zu  ihm  aufblickt,  so  werdet  ihr  vor  Freude  strahlen«,  G-K  110 f. 
7  HT  ist  nicht  »dieser  Elende«,  sondern  das  Pronomen  steht  deiktisch,  und  «"^p^  ist 
mit  dem  Syrer  als  Eelativsatz  aufzufassen.  Der  Dulder  ist  der  Sänger  d.  i.  die  Ge- 
meinde selbst,  welche  auf  sich  hinweist  als  Beweis  dafür,  dass  diejenigen,  welche  ver- 
trauensvoll auf  Jahve  hinblicken,  gerettet  werden.  —  7a  hat  eine  Hebung  zu  viel;  lies 
•sipya'i  statt  viz'ü  nitr^i.  —  8  Der  Engel  Jahves  kann  als  einzelner  ringsum  lagern,  weil  er 
der  Fürst  einer  himmlischen  Schar  ist,  vgl.  Jos  5i4.  9  Der  ungewöhnliche  Ausdruck 
wurde  gewählt  um  ein  Wort  mit  t3  zu  haben;  ein  Leser  glossierte  es  durch  isii, 
das  metrisch  überschüsssig  ist.  10  In  ^isi":  hat  eine  Synkope  des  s  stattgefunden,  indem 
das  Verbum  x"^  in  W%  übergeht,  G-K  75 oo.  —  Die  Heiligen  sind  die  Israeliten  als  die 
Angehörigen  Jahves,  vgl.  z.  B.  Dtn  76.  11  Die  jungen  ausgewachsenen  Löwen  sind  ge- 
nannt als  Eepräsentanten  der  stärksten  Eaubtiere,  die  gelegentlich  auch  hungern  müssen, 
wenn  ihnen  die  Beute  fehlt,  vgl.  Job  4ii.  Die  allegorische  Auffassung  der  LXX  {nXov- 
acoi  —  schwerlich  haben  sie  a-^-i-^tay  gelesen,  sicher  nicht  ö-^ias)  ist  unnötig;  der  verkürzte 
Vergleich  wäre  sogar  sehr  hart.  Die  Konjektur  d^'^es  »Leugner,  Ungläubige«,  vgl.  arab. 
käßr,  ist  bereits  von  Delitzsch  zurückgewiesen.  Nirgends  im  A.T.  findet  sich  eine  Spur 
von  dieser  Bedeutung  der  Wurzel  iS5.  Auch  müsste  es  a"''i£3n  heissen.  Die  Behauptung, 
dass  die  Bedeutung  »darben«  dem  Verbum  lai^  erst  von  den  Exegeten  geschenkt  sei,  be- 
ruht auf  Unkenntnis;  es  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung.  —  In  IIb  lies  des  Metrums 
halber  vs;Vti  statt  nin^  ■^^^it.  12  Die  Gemeinde  redet  ihre  Kinder  d.  i.  ihre  Angehörigen 
an.    Ebenso  spricht  die  personifizierte  Weisheit  Prv  832.    13  Die  Frage  mit  der  nach- 
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1*3  Bewahre  deine  Zunge  vor  dem  Bösen 

und  deine  Lippen  vor  falscher  Rede. 
15  ö  Halte  dich  vom  Bösen  fern  und  tue  Gutes, 

suche  Frieden  und  jage  ihm  nach. 
'i^'sJahves  Antlitz  ist  wider  die  Übeltäter, 

ihr  Gedächtnis  von  der  Erde  auszurotten. 
'i6'3,jahves  Augen  sind  auf  die  Gerechten  gerichtet, 

und  seine  Ohren  auf  ihr  Geschrei. 
i^irSie  schreien,  und  Jahve  hört 

und  rettet  sie  aus  all'  ihren  Nöten. 
19  p  Jahve  ist  nahe  den  gebrochenen  Herzen, 

und  hilft  denen,  die  ein  zerschlagenes  Gemüt  haben. 
20 ->  Zahlreich  sind  die  Leiden  des  Gerechten, 

aber  aus  ihnen  allen  hilft  ihm  Jahve; 
2iu:Er  behütet  alle  seine  Gebeine, 

nicht  eins  von  ihnen  wird  gebrochen. 
22 n  Den  Gottlosen  wird  das  Unglück  töten, 

und  die  den  Gerechten  hassen,  werden  büssen. 
Jahve  erlöst  die  Seele  seiner  Knechte, 

und  alle,  die  sich  bei  ihm  bergen,  werden  nicht  büssen. 


folgenden  Aufforderung  v.  14  ist  lebhafte  Umschreibung  eines  Bedingungssatzes:  »Wenn 
du  .  .  .  begehrst  ...  so  bewahre  u.  s.  w.«.  —  a^ta  ist  Neutrum.  14.  15  Ein  solches 
glückliches^Leben  ist  bedingt  durch  einen  gottgefälligen  Wandel.  16  und  17  müssen 
umgestellt  werden;  denn  bei  der  jetzigen  Folge  sind  in  v.  18  die  Übeltäter  Subjekt,  was 
einen  Widersinn  ergibt.  In  der  ursprünglichen  Form  des  Liedes  stand  die  s-Strophe  vor 
der  y-Strophe,  wie  in  Thr  2.  3.  4  und  Prv  31  nach  LXX.  Ein  Abschreiber  stellte  die 
gewöhnliche  Reihenfolge  her,  ohne  zu  bedenken,  dass  der  Sinn  dadurch  zu  einem  unmög- 
lichen wurde.  LXX  Syr.  Targ.  suchen  sich  dadurch  zu  helfen,  dass  sie  v.  18  D-p^-:s  hinter 
ipy^  einschieben.  —  Das  a  in  -j^  ^vyz  v.  17  im  feindlichen  Sinne  wie  Job  78.  19  Die 
zerbrochenen  Herzen  und  zerschlagenen  Gemüter  sind  wieder  die  Glieder  der  frommen 
Gemeinde.    20  ü\t^  ungenau  für  22  nyn  ist  hier  nicht  etwa  die  eigne  Bosheit 

(mev.  malitia),  an'  der  der  Gottlose"  zu  Grunde  geht,  sondern  der  Dichter  will  sagen: 
er  wird  eines  frühzeitigen  und  unnatürlichen  Todes  sterben.  LXX  Syr.  Targ.  sprachen 
aus  PPiittn  (mors  peccatorum  pessima  est).  23  LXX  Hier.  Syr.  sprachen  n-jB  aus  als  Perf. 
prophet.  rreÄe^;.  Der  Vers  ist  überzählig  wie  2522.  Das  Metrum  (Doppelvierer)  weicht 
von  dem  im  übrigen  Teil  des  Psalms  gebrauchten  ab.  Weswegen  der  Dichter  ^die 
£-Strophe  am  Schluss  noch  einmal  gegeben  haben  sollte,  ist  nicht  einzusehn,  vgl.  zu  2522. 
Der  Einfall,  dass  der  Dichter  (oder  ein  Abschreiber)  mit  Namen  Pedahjah  oder  Pedahel 
(Ps  25)  sich  in  den  ersten  beiden  Worten  des  Verses  habe  verewigen  wollen,  bedarf  hier- 
nach keiner  Widerlegung.  Der  Vers  ist  ein  liturgischer  Zusatz.  In  den  jüdischen 
Schulen  herrschte  seit  alter  Zeit  die  Sitte,  ein  biblisches  Schriftstück  nicht  mit  einem 
Drohwort  schliessen  zu  lassen.  Am  Schluss  des  Jesaias  und  Maleachi  wurde  deswegen 
der  vorletzte  Vers  noch  einmal  gelesen  und  geschrieben.  In  Ps  34  hat  der  ursprüng- 
liche Schlussvers  (22)  zum  Teil  den  Ausdruck  geliefert,  um  ein  Epiphonem  erfreulichen 
Inhaltes  zu  bilden.    Es  ist  älter  als  LXX. 

35 

Der  Sänger  hat  einen  Rechtsstreit  mit  ruchlosen  Feinden  und  bittet  Jahve,  ihm 
in  diesem  Streit  als  ein  gewappneter  Krieger  beizustehn.  Für  die  Gewährung  der 
Hülfe  will  er  ihm  allezeit  in  der  Gemeinde  danken.  Der  Psalm  zerfällt  in  drei  Teile 
(1—10.  11—18.  19—28),  von  denen  jeder  mit  einer  Bitte  beginnt  und  mit  dem  Gelübde 
des  Dankes  schliesst. 
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35.    Gehet  gegen  Feinde. 

^Von  David. 

Streite,  Jahve,  mit  denen,  die  gegen  mich  streiten, 

bekriege,  die  mich  bekriegen, 
^Ergreife  Schild  und  Tartsche, 

und  erhebe  dich  als  meine  Hülfe, 
3  Und  zücke  den  Spiess,  und  verschliesse 

entgegen  meinen  Verfolgern ; 
Sprich  zu  meiner  Seele  .  .  .: 
»ich  bin  deine  Hülfe«. 


Nach  V.  Ib.  2  scheint  es  zunächst,  als  handele  es  sich  um  Nöte  in  einem  wirk- 
liehen Kriege.  Aber  die  weitere  Schilderung  der  Feinde  zeigt,  dass  doch  nur  rein  bild- 
liche Ausdrücke  vorliegen.  Die  Feinde  werden  freilich  auch  als  grimmige  Löwen  (v.  17) 
geschildert,  die  dem  Sänger  nach  dem  Leben  trachten  (v.  4),  ihn  ausplündern  (v.  10) 
und  seine  Kinder  geraubt  haben  (v.  12b);  aber  dies  haben  sie  erreicht  durch  Hinterlist 
(v.  7.  8.  20}  und  falsches  Zeugnis  (v.  11).  Sie  verhöhnen  und  lästern  ihn  (v.  15.  19.  21) 
und  freuen  sich  über  sein  Unglück  (v.  19.  24.  25).  Besonders  klagt  der  Sänger  über 
ihren  Undank,  denn  bei  ihrem  Unglück  hat  er  getrauert  wie  der  Freund  um  den 
Freund,  wie  die  Mutter  um  ihr  Kind  (v.  13.  14).  Diese  Züge  machen  die  Annahme, 
dass  es  sich  um  auswärtige  Feinde  handele  trotz  der  nahen  Berührung  von  v.  1  mit 
Jer  50  33.  34  unwahrscheinlich.  Die  Gegner  sind  gottlose  und  gewalttätige  Israeliten,  die 
sich  aber  möglicher  Weise  mit  auswärtigen  Feinden  des  Volks  in  Verbindung  gesetzt 
haben.  Ihre  Feindschaft  richtet  sich  nicht  ausschliesslich  gegen  den  Dichter,  sondern 
gegen  die  »Stillen  im  Lande«  (20  b),  in  deren  Namen  er  spricht.  Der  Dulder  und  Arme 
(v.  10)  ist  danach  eine  Kollektivperson,  nämlich  der  Ebed  Jahve  (v.  27),  das  ideale  Israel 
oder  die  Gemeinde  der  Frommen,  die  unter  dem  Druck  der  Gottlosen  seufzt.  Die  zahl- 
reichen Berührungen  mit  Jeremias  (vgl.  noch  v.  1  mit  Jer  18 19,  v.  6  mit  Jer  23 12, 
V.  12  mit  Jer  I820.  v.  15  mit  Jer  20 10)  haben  bereits  Theod.  v.  Mops,  veranlasst,  den 
Psalm  auf  den  Propheten  zu  deuten,  indem  er  v.  11  aus  Jer  37 13,  v.  12  aus  Jer  384 
erklärt.  Aber  die  Berührungen  sind  Nachahmungen  und  Reminiszenzen,  deren  der  Psalm 
eine  grosse  Anzahl  enthält.  Cheyne  notiert  vv.  4.  26  verglichen  mit  40 15;  v.  17  mit 
2221;  vv.  17.  18  mit  2223,  26  40io.  u;  vv.  21.  27  mit  40 16.  17 ;  v.  12  mit  3821;  vv.  14.  15 
mit  387.  18;  V.  13  mit  69ii.  12;  v.  28  mit  7124.  Ausserdem  vgl.  v.  8  mit  Jes  47 11.  Da- 
nach kann  der  Psalm  erst  in  nachexilischer  Zeit  gedichtet  sein.  Beer  bemerkt  treffend, 
dass  Stellen  wie  Neb  2 19  617  ein  passender  Kommentar  zu  den  Versen  Ps  35ii.  i2ff.  sind. 

Metrum:  Doppeldreier,  dafür  v.  12.  24.  25  Sechser;  v.  8c.  13c.  15c.  17c.  20a. 
27a  einfache  Dreier;  v.  1—4.  9.  10 ab.  26  Fünfer. 

1  Der  Sänger  beginnt  seine  Bitte  um  Errettung  mit  einem  vom  Eechtsstreit 
hergenommenen  Bilde,  vgL  Jes  4925  Jer  5034.  Über  na^*:  mit  dem  Ton  auf  der  Ultima 
vgl.  zu  38.  ist  wahrscheinlich,  wie  auch  Ib,  Nota  Akkus.  (Jes  278),  nicht  Präposition 
(=  D?)  Jdc  81.  —  Ib  bringt  ein  neues  Bild,  das  im  folgenden  weiter  ausgemalt  wird: 
Jahve  als  Kriegsmann,  der  dem  unterliegenden  Kämpfer  zu  Hülfe  kommt.  —  Das  Qal 
an!:,  ausser  hier  nur  562.  3,  ist  wohl  Denominativ  von  n^on^^a  (Del.).  —  2  Über  Schild 
("IJ's)  und  Tartsche  (na::)  vgl.  HbA^  S.  1414.  Nur  der  erstere  wurde  vom  Krieger  selbst 
getragen,  während  für  die  n:::  der  Schildträger  bestimmt  war.  Der  Dichter  häuft  die 
Ausdrücke,  um  möglichst  vollständigen  Schutz  zu  bezeichnen;  vgl.  Jes3i  T^^:Tü1^^  lyctt.  — 
Das  2  in  "n-)Tya  ist  Beth  essentiae,  G-K  119  i.  —  3  Der  Spiess  scheint  in  einer  Scheide 
getragen  zu  sein;  vgl,  die  dovQo^oxri  bei  Homer.  —  Die  Bedeutung  von  i:d^i  ist  zweifel- 
haft. Die  Akzentuation  zieht  es  mit  Kecht  zum  ersten  Versgliede ;  aber  diese  Abteilung 
kann  auch  bloss  rhythmisch  sein,  während  das  Wort  logisch  zu  3  b  gehören  mag.  Alle 
alten  Übersetzer  halten  es  für  einen  Imperativ:  LXX  xai  avyxknaov  (Aq.  Sym.  Theod. 

ilamlkommentar  z.  A.  T. ;  Baetbgeii,  Tsylnieu.    3.  Aull.  7 
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*Lass  Schmach  und  Schande  treffen 

die  mir  nach  dem  Leben  trachten; 
Lass  zurückweichen  und  erröten 
die  auf  mein  Unglück  sinnen. 
^ Mögen  sie  der  Spreu  vor  dem  Winde  gleichen, 

während  der  Engel  Jahves  ''sie  verfolgt\ 
6  Ihr  Weg  sei  finster  und  schlüpfrig, 

während  der  Engel  Jahves  [sie]  '"niederstösst'. 
■^Denn  ohne  Grund  haben  sie  mir  heimlich  '  '  ihr  Netz  gelegt, 

ohne  Grund  mir  'eine  Grube'  gegraben. 
^Mög'  ihn  Verderben  treffen  unversehns, 

und  sein  Netz,  das  er  heimlich  gelegt  hat,  möge  ihn  fangen, 

In  das  Verderben  fall'  er  hinein. 
9  Aber  meine  Seele  wird  über  Jahve  frohlocken, 

wird  sich  freuen  über  seine  Hülfe. 
10 Alle  meine  Gebeine  werden  sagen: 
Jahve,  wer  ist  wie  du. 
Der  den  Dulder  errettet  von  dem,  der  stärker  als  er, 

und  den  Dulder  und  Armen  von  dem,  der  ihn  ausraubt? 
11  Frevelhafte  Zeugen  treten  auf; 

wovon  ich  Nichts  weiss,  danach  fragen  sie  mich. 


Quinta:  xal  7i8(j((fQa^ov)  ivaviiag  t(ov  naTaditaxovTbyv  fiE.  Der  Ausdruck  ist  nicht  ohne 
Härte,  sofern  eine  doppelte  Ellipse  vorliegt:  »verschliesse  [den  Weg]  entgegen[tretend] 
u.  s.  w.«.  Trotzdem  hält  Olsh.  ihn  dem  Zusammenhange  nach  und  in  sprachlicher  Be- 
ziehung für  gleich  unbedenklich.  Dagegen  hat  zuerst  Grotius  das  Wort  für  ein  Sub- 
stantiv im  Sinne  von  »Streitaxt«  erklärt  und  mit  der  scy tischen  aayaQig  identifiziert; 
ihm  haben  sich  die  meisten  Neueren  angeschlossen.  Aber  diese  Waffe  ist  den  Hebräern 
sonst  unbekannt;  und  wenn  der  fremdländische  Name  bei  der  Überschwemmung  Vorder- 
asiens durch  die  Scythen  am  Ende  des  7.  Jahrh.  in  das  Hebräische  eingedrungen  sein 
sollte,  so  hätte  ein  israelitischer  Dichter  doch  seinen  Gott  gewiss  nicht  mit  der  Barbaren- 
waffe ausgerüstet.  In  3c  ist  eine  Hebung  ausgefallen;  auch  4a  ist  reichlich  kurz.  — 
5b  und  6b  sind  Umstandssätze;  sie  scheinen  durch  Abschreiberversehn  ihre  Stelle  ver- 
tauscht zu  haben,  da  das  Verfolgen  besser  zu  der  Spreu  vor  dem  Winde,  das  Nieder- 
stossen  besser  zu  dem  dunkeln  und  schlüpfrigen  Wege  passt.  In  der  sich  mit  v.  6  sehr 
nahe  berührenden  Stelle  Jer  23 12  findet  sich  zudem  das  Verb  nrjn  in  Verbindung  mit 
dem  dunkeln  und  schlüpfrigen  Wege.  Der  Syrer  hat  beide  Male  ü5-i^  übersetzt.  7  Nach 
dem  massoretischen  Text  wäre  zu  übersetzen:  »sie  haben  mir  ihre  Netzgrube  verborgen«. 
Das  würde  eine  Grube  sein,  in  oder  über  der  ein  Netz  ausgespannt  ist,  in  welchem  das 
gefangene  Wild  sich  verstrickt.  Da  man  aber  7  b  bei  dem  »graben«  ungern  ein  Objekt 
vermisst,  so  ist  r^rvi  vermutlich  aus  dem  ersten  Gliede  an  den  Schluss  des  zweiten  zu 
versetzen.  Ähnlich  bereits  der  Syrer.  Ausserdem  ist  das  metrisch  überschüssige  zweite 
öan  wohl  zu  streichen.  8  Die  Feinde  werden  als  eine  Gesamtheit  aufgefasst,  daher  der 
Singular  statt  des  bisherigen  Plurals.  8  a  findet  sich  fast  wörtlich  Jes  47 11.  ^t.  ist 
ein  Umstandssatz  (G-K  156  f.)  in  der  Bedeutung  von  Dsns.  8b  erinnert  an  7i6  9i6.  — 
Das  dritte  Versglied  übersetzt  der  Syrer  erläuternd :  »in  die  Grube,  welche  sie  gegraben 
haben,  mögen  sie  fallen«,  geht  auf  nsVj;  zurück,  und  mit  letzterem  V/ort  wählt  der 
Dichter  den  eigentlichen  Ausdruck  statt  des  bildlichen;  die  Wiederholung  desselben 
Worts  kurz  hinter  einander  wie  v.  10  Man  wird  aber  nsria  vokalisieren  müssen. 

Ohne  Artikel  würde  es  heissen:  »mit  Verderben  falle  er  hinein,  sei.  in  das  Netz«.  Olsh. 
hält  das  ganze  Glied  für  eine  Glosse.  10  Der  Conjunctivus  Merkha  vertritt  bei  ^  {kol) 
den  Makkef,  G-K  9u.  —  Die  Gebeine  preisen  Jahve,  weil  sie,  die  geschlagenen  und  raiss- 
handelten,  die  Hülfe  erfahren  haben,  vgl.  51 10.    11  Die  frevelhaften  Zeugen  sind  falsche, 
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12 Vergelten  mir  Böses       anstatt  des  Guten,       Kinderlosigkeit  ward  mein  Teil. 
18 Und  ich,  —  als  sie  krank  waren,  trug  ich  ein  Sackgewand, 
kasteiete  mit  Fasten  meine  Seele, 

Und  mein  Gebet  kehrte  sich  in  meinen  Busen. 
i^Als  wär'  er  ein  Freund  mir,  ein  Bruder,  so  ging  ich  umher; 

wie  eine  Mutter  trauert,  so  schlich  ich  schwarz  und  gebeugt. 
15  Aber  bei  meinem  Straucheln  freuen  sie  sich  und  kommen  zusammen, 
es  sammeln  sich  gegen  mich   Fremde ,  und  Leute,  die  ich  nicht  kenne, 
Sie  lästern  unaufhörlich. 


vgl.  27 12,  welche  Gewalttat  über  den  Sängerbringen.  —  IIb  Man  klagt  ihn  solcher Ver- 
gehn  an,  die  ihm  nicht  einmal  in  den  Sinn  gekommen  waren.  Das  Subjekt  sind  nicht 
mehr  allein  die  falschen  Zengen,  sondern  die  gesamten  Feinde.  12  dW  mit  doppeltem 
Akkus.  G-K  117  ff.  —  12b  Ein  Nominalsatz  (G-K  141).  Die  Ursache  der  Kinderlosig- 
keit muss  nach  dem  Zusammenhange  in  dem  Verhalten  der  Feinde  liegen.  Zu  dem  all- 
gemeinen »Verlassenheit«  darf  das  Wort  nicht  abgeschwächt  werden;  noch  weniger  be- 
deutet es  »verwaist  sein«,  s.  Jes  478.  9;  vgl.  Gen  2745  43 14.  13  Das  Kranksein  steht  als 
Beispiel  und  Typus  von  Leiden.  Bei  den  Leiden  seiner  Gegner  hat  der  Sänger  ein 
Trauergewand  getragen  und  gefastet.  Da  er  auch  v.  14  noch  weiter  aufzählt,  was  er 
für  sie  getan  hat,  so  muss  auch  13  c  »mein  Gebet  kehrte  in  meinen  Busen  zurück«  analog 
erklärt  werden.  Vom  Lohne  des  Gebets  (»und  mein  Gebet  wird  mir  vergolten«)  kann  in 
diesem  Zusammenhang  nicht  die  Eede  sein.  Die  Worte  bezeichnen  einen  Gestus  be- 
sonders inständigen  Gebets.  K.  Levi  bei  Kosenmüller  erklärt:  in  precutionibus  ourvabai-, 
ut  sie  precatio  quasi  in  sinum  precantis  reverteretur.  Elias  senkt  beim  Beten  das  Haupt 
zwischen  die  Kniee  I  Eeg  1842,  vgl.  auch  Jes  585.  Der  Busen  meint  die  Falten  des  Ge- 
wandes, auf  die  das  Haupt  sich  senkt,  und  in  die  das  Gebet  sich  gewissermassen  ergiesst. 
Hitzig  vergleicht  Ovid.  Trist.  IV  l89  inque  sinum  moestae  labitur  imber  aquae.  Für  die 
Bedeutung  von  arr  vgl.  9i8.  Das  Imperf.  ist  gebraucht,  um  die  Dauer  zu  bezeichnen. 
Die  Auffassung  Riehms,  der  nach  Mt  10 13  Lk  10  6  erklärt,  das  Gebet  sei  den  Gegnern 
nicht  zu  gute  gekommen,  findet  sich  bereits  bei  Bar  Hebraeus  nach  Theod.  v.  Mops.: 
»wegen  der  Grösse  ihrer  Sünde  hatten  sie  keinen  Vorteil  von  meinem  Gebet«.  Sie  passt 
aber  nicht  in  den  Zusammenhang.  14  ss-^ass  übersetzt  Targ.  quasi  lugens  de  matre,  als 
stat.  constr.  von  Vas  (vor  Maqqef  statt  ^ns).  Dagegen  Aq.  (hg  nsv^og  fxrjTQog,  und 
Hier,  quasi  lugens  mater.  Sie  sehn  ^as  als  stat.  constr.  von  hnit,  an ;  wörtlich :  »wie  in 
der  Trauer  einer  Mutter«.  Da  die  Trauer  der  Mutter  tiefer  ist  als  die  des  Sohnes,  auch 
der  Ausdruck  -rind  ^np  besser  auf  die  Mutter  passt,  so  ist  diese  letztere  Auffassung  vor- 
ziiziehn.  Zu  der  Form  des  stat.  constr.  vergleicht  Hitzig  ^sari  von  ;  nötigenfalls  ist 
zu  vokalisieren  ^ass  (Am  8io).  —  i'-p]  Schwarz  (eigentlich:  schmutzig)  als  Farbe  der 
Trauer  geht  in  erster  Linie  auf  den  piü  v.  13.  —  T'ntü]  »ich  war  gebückt«;  das  Verb 
steht  noch  unter  dem  Einfluss  des  vorhergehenden  "^nD^nn-.  15  y^^:  eigentlich  das  Hinken, 
dann  das  Straucheln,  wie  38  is  Jer  20io.  —  Sie  kommen  zusammen,  um  über  den  Unglück- 
lichen zu  lästern,  n-^sa]  Luther  »Hinkende«  (nach  II  Sam  44  d-^^si  nss  »an  den  Füssen 
geschlagen«),  als  Bezeichnung  der  Hefe  des  Volks.  Sym.  Hier.  Targ.  percutientes,  sei. 
verhis  (Jer  18i8),  d.  i.  »Lästerer«;  doch  müsste  das  mindestens  a^sü  heissen.  LXX  Syr. 
fidoTiyeg,  worunter  Ew.  Verleumder  versteht.  Alles  unmögliche  Erklärungen.  Olsh.s 
Konjektur  gibt  noch  immer  den  verhältnismässig  am  meisten  befriedigenden  Sinn. 

Unter  den  Fremden  sind  nicht  notwendig  auswärtige  Völker  zu  verstehn,  wie  18  44.  45; 
es  können  auch  dem  Sänger  unbekannte  Israeliten  gemeint  sein,  mit  denen  er  nie  etwas 
zu  tun  gehabt  hat,  und  denen  er  daher  gewiss  keine  Veranlassung  zu  ihrem  Hass  ge- 
geben hat.  Vielleicht  kann  man  auch  an  die  Samaritaner  denken.  —  "m-ri  ah-^  ist  zweites 
öubj.  zu  lEDs:  und  steht  für  ^ny-t^  ah  ^iüsi.  Da  dies  aber  eine  Tautologie  zu  dem  vorher- 
gehenden n^-03  ist,  und  die  beiden  Worte  ausserdem  über  das  Metrum  überschiessen,  so 
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iß'Sie  stellen  mich  auf  die  Probe,  höhnen  und  höhnen, 

fletschen*  gegen  mich  ihre  Zähne. 
i'^Herr,  wie  lange  willst  du  zusehn? 

erquicke  meine  Seele  von  ihren  Verwüstungen  (?), 

Von  den  jungen  Löwen  .  .  .  meine  Einzige. 
18  Ich  will  dir  danken  in  grosser  Versammlung, 

unter  zahlreichem  Volk  will  ich  dich  preisen. 
i^Lass  sich  nicht  über  mich  freun  die,  welche  mich  grundlos  befehden, 

noch  mit  dem  Auge  blinzeln  die,  welche  mich  ohne  Ursache  hassen. 
20 Denn  nicht  Frieden  reden  sie, 
Und  gegen  die  Stillen  im  Lande 
ersinnen  sie  Worte  des  Trugs, 
21  Sperren  weit  ihren  Mund  wider  mich  auf, 

ha,  ha,  sagen  sie,  unser  Auge  hat's  gesehn. 

sind  sie  wohl  als  Glosse  zu  streichen.  —  lyip  =  lästern  (mit  Worten  zerreissen)  nur 
hier.  —  iöi  s!?^  ist  ein  Zustandssatz  wie  Job  3027.  16  Der  Vers  schildert  weiter  das 
Verhalten  der  Gegner  und  hängt  grammatisch  mit  v.  15  zusammen,  insofern  der  Infin. 
p^n  eine  adverbielle  Näherbestimmung  zu  siy^p^  v.  15  ist,  s.  G-K  113h.  Liest  man  mit 
Wellh.  !ip-in,  so  bildet  v.  16  einen  selbständigen  Satz.  —  Im  ersten  Versgliede  werden 
die  Gegner  :^y)3  "^£3^  genannt;  das  s  ist,  wenn  der  Text  richtig,  ^  essentiae,  wie  v.  2. 
Der  stat.  constr.  ^z^n  ist  angelehnt  an  die  Apposition  siy»  ^yyh  (G-K  130  e):  Euchlose, 
welche  zugleich  ^^yh  sind,  ^.y^  von  dem  sonst  freilich  nicht  vorkommenden  aber 
unbedenklichen  Adjektiv  ^vh.    Cheyne  will  vokalisieren.    iiy»  bedeutet  I  Keg  17 12 

Kuchen.  Nach  der  Massora  Ochla  w'Ochla  64  36  hat  das  Wort  im  Psalm  jedoch  eine 
andere  Bedeutung.  Unter  Vergleichung  der  arabischen  Wurzel  isy  »krumm  sein«  gibt 
man  ihm  die  Bedeutung  »Verdrehung«,  also:  »Spötter,  welche  (die  Wahrheit)  verdrehen«. 
Aber  das  pflegen  die  Spötter  nicht  zu  tun.  Der  Text  ist  korrumpiert.  LXX  übersetzen 
intCQccadv  f4£  (worauf  Hbr  1137  anspielt)  ^^t^vxxriQLodv  ^vxiriQiafxov.  Diese  Übersetzung 
deutet  auch  für  den  hebräischen  Text  zwei  Worte  desselben  Stammes  an,  vgl.  586  II811  al. 
Sie  lasen  ^vh  ^ajna.  1^=  bezeichnet,  wo  es  von  Gott  ausgesagt  wird,  das  Prüfen  der 
menschlichen  Gesinnung,  aber  auch  das  Erproben  und  Läutern  durch  Strafleiden,  6610 
Jer  96  Zeh  139,  und  hat  Job  7i8  fast  die  Bedeutung  »quälen«,  wie  latein.  tentare 
{Scabies  tentat  oves  Verg.).  Auf  das  Verhalten  von  Mensch  zu  Mensch  wird  das  Wort  im 
A.  T.  sonst  freilich  nicht  angewandt;  jedoch  lässt  sich  kein  Grund  erkennen,  der  diesen 
Gebrauch  des  Wortes  unmöglich  erscheinen  lassen  sollte.  (Vulg.  tentaverunt  me.)  Schwally 
schlägt  vor  ■^as']-  »sie  schmähen  mich«,  was  sehr  gut  passen  würde;  wenn  nur  die  Schrift- 
züge nicht  zu  sehr  abwichen.  —  Wegen  des  der  Verstärkung  dienenden  »absoluten 
Objekts«  in  vgl.  G-K  117p.  —  Das  Zähnefletschen  ist  Ausdruck  der  Wut  (Job 

I69)  oder  des  Spottes,  Thr  2i6.  17  ns';  vom  untätigen  Zusehn  wie  Est  Se.  —  Der 
Plural  D^sii  nur  hier  und  nicht  ohne  starke  Bedenken,  da  nsix;  v.  8  doch  eine  etwas 
andere  Bedeutung  hat.  Olsh.  u.  a.  wollen  lesen  cn;s;i^  »von  ihrem  Gebrüll«.  —  Die 
Konstruktion  tü£3  a^tdn  ist  stark  prägnant:  »erquicke  meine  Seele  [sie  befreiend]  von« 
u.  s.  w.;  vgl.  G-K  119  ff.  Da  aber  eine  Hebung  im  Stiches  fehlt,  ist  vielleicht  ein  Im- 
perativ wie  Hti  »rette«  ausgefallen.  —  Zu  ^-^n^^  vgl.  2221.  18  Vgl.  2223.  26  40io. 
19  ^p.^'  ist  ein  adverbialer  Akkusativ  zu  dem  Partizip  ^a-^s,  wie  ösn  zu  ^i^va.  Der  Vers 
hat  zwei  Hebungen  zu  viel.  Ist  Dan  und  ^p«?  Beischrift  eines  Lesers  (aus  3820)?  Für 
19  b  wirkt  die  Negation  !5s  fort.  20  Das  Adjektiv  v^r^  nur  hier  und  daher  von  den 
Alten  nicht  verstanden.  Gemeint  sind  die  ruhigen  Bürger,  die  niemandem  ein  Leid  tun, 
im  Gegensatz  zu  den  lärmenden  Gottlosen.  21  Das  Aufreissen  des  Mundes  ist  Gestus 
des  schadenfrohen  Spottes,  vgl.  Thr  2i6,  welche  Stelle  der  Psalmdichter  nachahmt.  — 
i^>os  zählt  (wie  bei  den  griechischen  Tragikern  w^ot)  im  Metrum  nicht  mit.  »Unser  Auge 
hat's  gesehn«,  nämlich  das,  was  sie  längst  wünschen;  vgl.  hierzu  ebenfalls  Thr  2i6. 
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22 Du  hast's  gesehn,  Jahve,  schweige  nicht; 

Herr,  sei  nicht  fern  von  mir. 
23  Erwecke  dich  und  wache  auf,  mir  Recht  zu  schaffen, 
mein  Gott  und  Herr,  meine  Sache  zu  führen. 
24 Schaff'  mir  Recht  nach  deiner  Gerechtigkeit,      Jahve  mein  Gott,      ^  und  lass 

[sie  sich  nicht  über  mich  freun. 
25Lass  sie  nicht  sagen  in  ihrem  Herzen:       Ha,  unser  Wunsch!       Lass  sie 

[nicht  sagen:  Wir  haben  ihn  verschlungen. 
2 6  Lass  zu  Schanden  werden  und  erröten  allzumal 
die  meines  Unglücks  sich  freun; 
Mögen  in  Schmach  und  Schande  sich  hüllen 
die  sich  wider  mich  brüsten. 
27Lass  jubeln  und  fröhlich  sein,  die  mein  Recht  gern  wollen, 
Und  allzeit  mögen  sie  sagen:  Hochgelobt  sei  Jahve, 
der  den  Frieden  seines  Knechtes  will. 
2 8 Und  meine  Zunge  soll  deine  Gerechtigkeit  singen, 
den  ganzen  Tag  deinen  Lobpreis. 

36.    Das  Treiben  der  Gottlosigkeit  und  die  Treue  Gottes. 

^Dem  Vorspieler;  von  dem  Knechte  Jahves,  von  David. 

22  In  schönem  Gegensatz  zu  den  höhnenden  Worten  der  Gegner  lary  njns^  sagt  der 
Sänger:  »du,  o  Herr,  hast  es  gesehn«,  nämlich  mein  Leid.  25  tüsa  »die  Begierde«  wie 
78 18  Prv  134.  —  ^n^iyVa  ist  wieder  eine  Keminiscenz  aus  Thr  2i6.  26.  27  Vgl.  40 15.  17. 
Der  Ehythmus  in  27  ist  nicht  ganz  in  Ordnung.  Betrachtet  man  in^auj-^i  als  Glosse  (aus 
40 17),  so  ergibt  sich  ein  Dreier  und  ein  Doppeldreier  (wie  v.  20).  28  "^rj  kann,  da  es 
der  Zunge  zugeschrieben  wird,  hier  nicht  »denken«  bedeuten,  sondern  nur  »reden«,  vgl. 
3730,  und  zwar,  wie  der  Schluss  zeigt,  im  Sinne  von  »rühmend  verkünden«. 

36 

Der  Gottlose  lässt  sich  durch  die  Sünde  betören  immer  weiter  zu  sündigen;  er 
denkt  nicht  an  das  Einschreiten  Jahves  zum  Gericht  und  frevelt  in  Worten,  Gedanken 
und  Taten  v.  2—5.  Scheinbar  ohne  Verbindung  schliesst  sich  hieran  ein  Preis  der 
ewigen  Gnade  Jahves,  deren  die  Seinen  sich  zu  erfreuen  haben  v.  6—10,  und  die  Bitte, 
er  wolle  diese  Gnade  den  Seinen  auch  ferner  erhalten,  nebst  der  gewissen  Erwartung, 
dass  die  Frevler  gestürzt  werden  v.  11 — 13. 

Da  der  Schluss  zum  Anfang  zurückkehrt,  ist  die  Vermutung  Bickells,  dass  der 
Psalm  aus  zwei  von  einander  unabhängigen  Fragmenten  zusammengesetzt  sei,  abzuweisen. 
Der  verbindende  Gedanke  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Teil  ist  der,  dass  die  Gnade 
und  Treue  Jahves  den  Untergang  der  gewalttätigen  Frevler  gewährleistet.  —  Der  Frevler 
V.  2  bildet  nach  v.  12.  13  eine  Mehrzahl  von  ö-?'^=>  Es  scheint  sich  nicht  um  Heiden 
zu  handeln,  deren  Tun  und  Treiben  anders  geschildert  sein  würde,  als  es  v.  2—5  der 
Fall  ist,  sondern  um  hochmütige  und  gewalttätige  Israeliten.  Ihnen  gegenüber  stehn 
diejenigen,  welche  Jahve  kennen  und  einen  frommen  Sinn  haben  v.  11.  In  ihrem  Namen 
spricht  der  Sänger  (vgl.  v.  10  »wir  sehn«).  In  dem  Bewusstsein  der  innigsten  Ge- 
meinschaft mit  Jahve,  welche  in  den  Opfermahlzeiten  v.  9  symbolisiert  erscheint,  finden 
sie  Freude  und  Trost  und  sind  ihrer  Erhaltung  und  schliesslichen  Kettung  gewiss. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  Tempel  besteht  nach 
V.  9;  aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  es  der  salomonische  oder  der  nachexilische  ist. 
Auch  die  Bitte,  nicht  aus  der  Heimat  vertrieben  zu  werden  v.  12,  ist  ebensowohl  in  nach- 
exilischer  wie  in  vorexilischer  Zeit  erklärbar. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  8  ein  Sechser;  v.  7c  ein  einfacher  Dreier.  Als  Eingang 
V.  2  zwei  Fünfer. 
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2  Ein  Spruch  der  Sünde  an  den  Frevler 

im  Innern  'seines'  Herzens; 
Es  gibt  keinen  Schrecken  Gottes 
vor  seinen  Augen. 
3 Denn  sie  schmeichelt  ihm  in  seinen  Augen 

hinsichtlich  des  Entdeckens,  Hassens  seiner  Schuld  (?). 
^Seines  Mundes  Worte  sind  Frevel  und  Trug; 

Er  hat's  aufgegeben,  verständig  zu  handeln  und  gut. 
ö  Frevel  sinnt  er  auf  seinem  Lager, 
tritt  hin  auf  nicht  guten  Weg, 
Das  Böse  verschmäht  er  nicht. 


2  Nach  der  Texteslesart  '^^h  müsste  als  Genetiv  des  Objekts  gefasst  werden, 
und  es  wäre  zu  übersetzen:  »ein  Spruch  über  die  Sünde  des  Frevlers  ergeht  im  Innern 
meines  Herzens«.  Aber  an  allen  übrigen  Stellen  ist  der  bei  dns  stehende  Genetiv  ein 
solcher  des  Subjekts  oder  des  Urhebers,  riirr^  t5N3  ist  »das  Orakel  Jahves«,  ß^^a  üs3  »der 
Spruch  Bileams«.  Zudem  lag  kein  Anlass  vor,  den  Genetiv  »des  Frevlers«  hier  durch  h 
(y^'n^)  zu  umschreiben.  Demnach  ist  auch  hier  die  personifiziert  gedachte  Sünde  als 
Urheber  des  Spruches  anzusehn,  und  yuj'n  ist  der  Angeredete.  Nun  aber  ergibt  sich  nur 
dann  ein  befriedigender  Sinn,  wenn  man  mit  LXX  Syr.  Hier,  und  einer  Ausgabe  des 
Targum  'la^  statt  "sV  liest.  Die  Sünde  wohnt  im  Herzen  des  Frevlers  und  lässt  dort  ihr 
Orakel  vernehmen.  Die  erste  Vershälfte  besagt  demnach  etwa  dasselbe,  was  14 1  ^3  ^«s 
"la^a  ausgedrückt  ist.  An  die  Fortsetzung  von  14 1  {ü^nha  i'^s)  erinnert  auch  der  zweite 
Fünfer  in  362.  Jedoch  hat  der  Dichter  von  Ps  36  den  Satz  so  geformt,  dass  er  nicht 
die  direkten  Worte  der  Sünde  oder  des  Frevlers  zitiert,  sondern  nur  das  Verhalten  des 
letzteren  schildert.  Den  Schrecken,  welchen  der  heilige  Gott  einflösst,  hält  der  Frevler 
sich  nicht  vor  Augen,  und  zwar  ist  das  eine  Wirkung  der  in  ihm  redenden  Sünde, 
welche  die  Stimme  des  Gewissens  übertönt.  3  Der  schwierige  und  sehr  verschieden 
erklärte  Vers  gibt  vermutlich  den  Grund  an,  durch  welchen  dies  Verhalten  des  Frevlers 
zu  stände  kömmt.  Als  Subjekt  zu  p'-^snr!  betrachtet  man  am  natürlichsten  die  Sünde 
(ytüs)  V.  2;  das  Suffix  in  ^"ha  bezieht  sich  dann  auf  den  Frevler.  Die  Sünde  richtet 
gleissnerische  Worte  an  den  Frevler  und  bewirkt  dadurch  sein  v.  2  geschildertes  Ver- 
halten. Das  pleonastische  ra'^ya  erklärt  man  am  einfachsten  mit  Olsh.  aus  der  Ver- 
mischung zweier  verwandter  Gedanken:  »die  Sünde  schmeichelt  ihm  (und  ist  unverfäng- 
lich) in  seinen  Augen«.  Andere  Ausleger  betrachten  als  das  Subjekt  von  p^^nn  Gott: 
»denn  er  (Gott)  schmeichelt  ihm  (dem  Frevler)  nach  seinem  (des  Frevlers)  Wahn«.  Noch 
andere:  denn  er  (der  Frevler)  schmeichelt  ihm  (Gott)  u.  s.  w.«.  —  Der  Sinn  von  3b  ist 
sehr  umstritten.  Die  einzelnen  Ausdrücke  freilich  sind  völlig  verständlich,  und  die 
beiden  unverbundenen  Infinitive  haben  an  4b  eine  Analogie;  aber  die  Beziehung  des 
ganzen  Satzes  ist  zweifelhaft.  Die  verhältnismässig  grösste  Wahrscheinlichkeit  scheint 
mir  die  folgende  Auffassung  zu  haben,  s^'s  heisst:  Kunde  von  der  Schuld  erlangen, 
jemanden  auf  der  Schuld  ertappen,  vgl.  Gen  44 16  Hos  129.  Das  h  fasse  ich  in  der  Be- 
deutung »hinsichtlich«,  wie  Gen  20 13;  ist  Objekt  auch  zu  srrV,  vgl.  Gen  275.  Das 
logische  Subjekt  zu  den  beiden  Infinitiven  ist  Gott.  Die  Sünde  sucht  den  von  ihr  Be- 
törten dadurch  in  Sicherheit  einzuwiegen,  dass  sie  zu  ihm  sagt:  man,  d.  i.  Gott,  erhält 
keine  Kunde  von  deiner  Schuld  und  empfindet  keinen  Hass  gegen  dieselbe.  Bei  dieser 
Auffassung  variiert  das  Versglied  den  Gedanken  aus  v.  2,  dass  dem  Frevler  der  Schrecken 
Gottes  nicht  vor  Augen  steht,  und  es  entsprechen  sich  v.  2  b  und  3  b  ebenso  wie  2  a  und 
3  a.  Aber  freilich  ist  der  Ausdruck  in  3  b  sehr  ungelenk,  und  die  Vermutung  liegt  nahe, 
dass  der  Text  korrumpiert  ist.  4  Nunmehr  folgt  die  Schilderung  der  Euchlosigkeit  des 
Frevlers,  welche  eine  Frucht  seiner  Betörung  durch  die  Sünde  ist.  —  h^'s^nh  erinnert 
wieder  an  142  V-^s-dü.  —  Zu  5b  vgl.  Ii,  und  zu  der  Litotes  aiw  ah  Jos  652.  —  Das  dritte, 
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ejahve,  bis  in  den  Himmel  reicht  deine  Huld, 

deine  Treue  bis  an  die  Wolken. 
7  Deine  Gerechtigkeit  gleicht  den  Bergen  Gottes, 
deine  Gerichte  der  grossen  Flut. 

Menschen  und  Tieren  hilfst  du,  Jahve. 
8 Wie  teuer  ist  deine  Gnade,   Gott!        und  die  Menschen  bergen  sich  im 

[Schatten  deiner  Flügel. 

9  Sie  laben  sich  vom  Fette  deines  Hauses, 

und  du  tränkst  sie  mit  dem  Bach  deiner  Wonnen. 
10 Denn  bei  dir  ist  der  Quell  des  Lebens; 

in  deinem  Lichte  sehn  wir  Licht. 
11  Erhalte  deine  Gnade  denen,  die  dich  kennen, 

und  deine  Gerechtigkeit  den  frommen  Herzen. 
i2Lass  nicht  den  Fuss  der  Hoffart  über  mich  kommen, 

und  der  Gottlosen  Hand  lass  mich  nicht  vertreiben. 
13 Da  sind  die  Übeltäter  gefallen, 

gestürzt,  ohne  wieder  aufstehn  zu  können. 

unmetrische  Versglied  scheint  eine  erklärende  Glosse  zu  sein.  6  Der  Zusammenhang 
mit  dem  Vorhergehenden  scheint  folgender  zu  sein.  Während  der  Frevler  nichts  von 
den  göttlichen  Gerichten  wissen  will,  getrösten  sich  die  Frommen  der  göttlichen  Gnade. 
Ein  Ausfluss  derselben  sind  Jahves  unergründliche  Gerichte  v.  7,  durch  die  er  den 
Seinen  hilft.  -  ^^'^  für  G-K  35 n.    Die  Präposition  a  sagt  nicht,  dass  die 

Gnade  Jahves  im  Himmel  wäre,  Vielmehr  offenbart  sie  sich  auf  der  Erde;  sondern  a  ist 
gebraucht  wie  Gen  11 4.  Das  tertium  comparationis  in  der  verkürzten  Vergleichung  ist 
die  unermessliche  Höhe.  7  Die  von  dem  Frevler  geleugnete  Gerechtigkeit  Jahves  steht 
so  unwandelbar  fest  wie  die  von  ihm  gegründeten  Berge,  vgl.  Iiis,  und  zu  dem  Aus- 
druck hn  -^^n  10416.  Duhm  dagegen  meint,  Gottesberge  wären  »natürlich«  nicht  Berge, 
die  Gott  erschaffen  hat,  sondern  auf  denen  Gott  oder  höhere  Wesen  wohnen.  Er  scheint 
die  Zedern  Gottes  80  ii  ebenso  zu  verstehn.  -  v.  7  c  ist  nin-,  v.  8  a  n-n^N  späterer  Zu- 
satz. —  Die  Gerichte  sind  die  über  den  Sünder  ergehenden  Strafgerichte,  durch  welche 
den  Frommen  Bettung  zu  teil  wird.  üir:^  ist  der  Weltozean,  Gen  7  ii.  Wie  dieser 
unergründlich  ist,  so  auch  Gottes  Gerichte.  -  Die  Erwähnung  der  nn^  Dinn  erinnert 
den  Sänger  an  die  Sintflut,  in  welcher  die  Gnade  Gottes  nicht  nur  gegenüber  Noah 
sondern  auch  gegenüber  den  mit  ihm  zusammen  geretteten  Tieren  zu  Tage  trat.  Der 
Gedanke  dient  als  Überleitung  zu  v.  8.  -  t=ns  sind  nach  v.  9  Israeliten.  -  Zu  den 
Formen  yrzr-  und  p^-  v.  9  vgl.  G-K  75  u.  9  Jahve  ist  als  freundlicher  Wirt  gedacht 
wie  235,  der  in  seinem  Hause,  d.  i.  im  Tempel,  ein  Gastmahl  gibt.  Gemeint  sind  die 
Opfermihlzeiten  bei  den  a-«V^  genannten  Opfern;  vgL  Jer  31 14.  Das  Fett  ist  der  be- 
gehrteste Teil  an  der  Mahlzeit.'  —  Da  n;^  »sich  an  etwas  satt  trinken«  wie  s'n-b  mit  dem 
Akkus,  konstruiert  wird,  so  ist  partitiv  zu  fassen:  sie  trinken  bis  zur  Sättigung 
einen  Teil  des  Fettes  u.  s.  w.  Dass  der  Ausdruck  bildlich  gemeint  ist,  zeigt  9b.  Der 
Bach  ist,  da  hrji  den  immer  fliessenden  Fluss  bezeichnet,  Bild  der  Fülle.  10  Der  Grund, 
weswegen  Jahve  mit  Wonnen  tränken  kann;  sie  alle  haben  ihren  Ursprung  in  ihm,  der 
Jer  2 13  1713  selbst  Quell  lebendigen  Wassers  heisst.  »Leben«  ist  im  weitesten  Sinne  zu 
verstehn,  und  10  b  zeigt,  dass  in  erster  Linie  an  das  höhere,  geistige  Leben  gedacht  ist. 
—  Das  Licht  Jahves  ist  das  seines  gnadenreich  leuchtenden  Antlitzes,  vgl.  4?  89 16.  In 
diesem  Glanz  verschwindet  alle  Finsternis,  d.  h.  im  Bewusstsein  der  göttlichen  Gnade 
weiss  der  Fromme  von  keinem  Unglück.  11  r^^-  und  --u-  bezeichnet  die  frommen 
Glieder  der  Gemeinde,  welche  v.  12  wieder  personifiziert  als  Einzelperson  auftritt. 
12  Die  Hoffart  ist  Abstractum  für  die  Hoffärtigen  und  identisch  mit  den  üvtü'n  im  zweiten 
Gliede.  Sie  ist  als  ein  gewalttätiger  Tyrann  gedacht,  welcher  die  Demut  in  den  Staub 
tritt.  —  T-?-  bezeichnet  die  Vertreibung  aus  dem  Heimatlande  in  ein  fremdes,  also 
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37.    Der  Gottlosen  Glück, 

^  VoD  David. 

M  Erhitze  dich  nicht  über  die  Bösewichter,        'uiid^  ereifre  dich  nicht  über 

[die  Übeltäter, 

2  Denn  wie  das  Gras  werden  sie  schnell  welk, 

und  wie  grünes  Kraut  vertrocknen  sie. 
^1  Vertraue  auf  Jahve  und  tue  Gutes, 

wohne  im  Lande  und  weide  in  Sicherheit. 
*Und  freue  dich  an  Jahve,       so  wird  er  dir  geben      deines  Herzens  Wünsche. 


Exilierung,  II  Reg  21 8.  13  Der  Sänger  ist  im  Geiste  der  Erhörung  seines  Gebets  gewiss 
und  schaut  prophetisch  den  Untergang  der  Frevler.  Damit  kehrt  der  Schluss  des  Psalms 
zum  Anfang  zurück.  —  tj^  ist  zeitlich  zu  verstehn,  vgl.  145.  —  Jinh,  auf  der  Ultima  zu 
betonen,  ist  Pual  von  nnn  355. 

37 

In  einer  Eeihe  meist  lose  aneinander  gereihter  Sprüche  mahnt  der  Dichter,  das 
Glück  der  Frevler,  das  doch  nur  von  kurzer  Dauer  ist,  nicht  zu  beneiden;  denn  nur  die 
Rechtschaffenheit  hat  dauerndes  Wohlergehn  im  Gefolge.  —  Eine  Folge  der  alphabeti- 
schen Anordnung  (s.  unten)  ist  es,  dass  ein  strenger  Gedankenfortschritt  im  Psalm  fehlt ; 
treffend  vergleicht  ihn  Amyrald  mit  einem  Blumenstrauss  oder  mit  Perlen,  die  auf  einen 
und  denselben  Faden  gezogen  ein  Geschmeide  bilden. 

Auch  in  diesem  Psalm  handelt  es  sich  nicht  um  die  Schicksale  des  Einzelnen, 
sondern  um  den  grossen  Gegensatz  der  Frommen  und  Gottlosen  in  Israel.  Den  Frommen 
wird  nachdrücklich  (s.  v.  9)  der  dauernde  Besitz  des  Landes  verheissen;  die  jetzige 
Herrschaft  der  Frevler  dagegen  wird  ein  baldiges  und  schreckliches  Ende  nehmen.  Der 
Psalm  ist  einerseits  verwandt  mit  dem  ersten,  anderseits  mit  49  und  73;  jedoch  wird 
besonders  in  dem  letzteren  das  Problem  des  Glückes  der  Frevler  tiefer  erfasst  und  voll- 
ständiger gelöst. 

Der  Psalm  enthält  zahlreiche  Anklänge  an  die  Proverbien,  Hieb  und  andre  Psal- 
men; vgl.  V.  1  mit  Prv  24i9,  v.  4  mit  Job  27 lo,  v.  5  mit  Ps  22  9.  32,  v.  6  mit  Job  11 17, 
V.  10.  36  mit  Job  8i8,  v.  13  mit  Ps  24,  v.  23  mit  Prv  2024,  v.  34  mit  Ps  91  s.  Er  kann 
daher  erst  in  der  späteren  nachexilischen  Zeit  entstanden  sein. 

Der  Psalm  ist  alphabetisch  gebaut,  wie  25.  34,  jedoch  mit  zwei  Versen  auf  jeden 
Buchstaben.  Einige  Unregelmässigkeiten  sind  im  Kommentar  angemerkt.  —  Metrum: 
Doppeldreier;  v.  1.  4.  (7a).  8.  9.  20.  27.  (34).  40  dafür  Sechser;  v.  20b.  25c  einfache 
Dreier;  v.  26.  32  Fünfer;  aber  vielleicht  ist  hier  der  Text  nicht  unversehrt  erhalten. 

1  Die  Warnung  will  nicht  sagen,  dass  man  sich  über  das  Treiben  der  Bösen 
keine  Sorge  machen  solle,  sondern  dass  man  sich  durch  ihr  äusseres  Glück  nicht  zur 
Unzufriedenheit  mit  der  göttlichen  Weltregierung  hinreissen  lassen  möge,  vgl.  733.  Der 
Vers  findet  sich  fast  gleichlautend  Prv  24 19,  von  wo  er  im  Psalm  entlehnt  ist;  vgl.  auch 
Prv  321  24 1.  —  "i-rr^n  ist  apokopiertes  Imperf.  Hithp.  von  n^rj.  Das  Hithpael  findet  sich 
nur  in  diesem  Psalm  v.  1.  7.  8  und  Prv  24 19.  —  hii]  nach  LXX.  2  Der  Grund,  weswegen 
ein  solches  Ereifern  unnötig  ist.  n'^nti  ist  adverbiell  gebraucht  wie  rrnn^Da  Koh  4 12, 
hW,  LXX  dno^rjQavdi^aovTaL,  ist  intransitives  Imperf.  Qal  von  hh)2,  Ewald  193  c;  vgl.  Ps  906. 
Es  ist  Synonym  des  folgenden  Vna  I3.    3  Der  Imperativ  hat,  nach  v.  9.  11.  22.  27. 

29  zu  schliessen,  hier  nicht  den  Sinn  einer  Aufforderung  (Luther),  sondern  ist  verheissend, 
vgl,  G-K  110 f  (=  ^>so  wirst  du  wohnen«).  Ebenso  ist  dann  zu  fassen.  Als  Bedeu- 
tung dieses  Verbs  ist  mit  den  alten  Übersetzungen  »weiden«  festzuhalten.  Als  Objekt 
ergänzt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  leicht  das  Land,  das  als  eine  fruchtbare  Trift  ge- 
dacht ist,  vgl.  Ez  34i4.  18.  19.  njilüs  »Sicherheit«  wie  Jes  336.  Bereits  Sym.  fasst  das 
Wort  adverbiell  auf  {ycd  noi^alvov  ^ otjvexdjg) genauer  ist  es  als  adverbialer  Akkus,  nach 
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öjj  Stell  deinen  Weg  Jahve  anheim 

und  vertraue  auf  ihn;  Er  wird  es  machen, 
^Und  wird  deine  Gerechtigkeit  wie  das  Licht  aufgehn  lassen, 
und  dein  Recht  wie  den  Mittag. 

Sei  still  vor  Jahve       und  harre  sein;   

Erhitze  dich  nicht  über  den,  dem  es  gut  geht, 
über  einen  Mann,  der  Ränke  übt. 
n  Steh  ab  vom  Zorn       und  lass  den  Grimm,       erhitze  dich  nicht,  nur  übel  zu  tun. 
Denn  die  Bösen  werden  ausgerottet,       die  aber  auf  Jahve  hoffen,  die  werden 

[das  Land  besitzen. 
10 •)  Und  nur  noch  ein  Kleines,  so  gibts  keinen  Gottlosen  mehr; 
du  blickst  auf  seine  Stätte,  und  er  ist  nicht  mehr  da. 

11  Und  die  Dulder  werden  das  Land  besitzen 

und  an  der  Fülle  des  Friedens  ihre  Freude  haben. 

12  Y  Der  Gottlose  sinnt  Arges  gegen  den  Gerechten 

und  fletscht  seine  Zähne  wider  ihn; 
13 Der  Herr  lacht  seiner, 

denn  er  sieht,  dass  sein  Tag  kommt. 
14 n  Ein  Schwert  haben  die  Gottlosen  gezückt 

und  ihren  Bogen  gespannt,  den  Elenden  und  Armen  zu  fällen, 

zu  würgen  die,  welche  einen  ehrlichen  Wandel  führen. 
i^Ihr  Schwert  wird  dringen  in  ihr  eignes  Herz, 

und  ihre  Bogen  werden  zerbrochen. 


G-K  118 q  zu  fassen.  4  Die  Aufforderung,  sich  Jahves  zu  freun,  ist  die  positive  Ergän- 
zung zu  der  Warnung  v.  1,  über  die  göttliche  Weltregierung  nicht  zu  murren.  5  h^'^ 
ungenau  für  Vj;  über  den  Ausdruck  vgl.  zu  229.  Der  Weg  ist  das  Lebensschicksal. 
6  N^sin  vom  Auf  gehnlassen  der  Sonne,  vgl.  Jer  51  lo.  ist  die  Sonne,  Hab  34  Job 
3126  al.  Zur  Zeit,  da  die  Gottlosen  gedeihn  und  blühn,  ist  das  Eecht  und  die  Gerechtig- 
keit der  Frommen  gleichsam  in  Dunkel  und  Nacht  gehüllt.  —  Statt  -tjrji:)?  lesen  viele 
Handschriften  Ti"j|-ji>3,  was  nur  Plural  sein  kann,  der  aber  nicht  in  den  Zusammenhang 
passt.  Die  erstere  Lesart  ist  Pausalform  bei  Eebia  mugrasch.  —  Am  Schluss  von  7  a 
scheinen  zwei  Versfüsse  ausgefallen  zu  sein.  Der  Vers  war  wohl  ein  Sechser.  —  tjSn 
ungenau  für  ah,  vgl.  v.  5,  mit  h  verbunden  wie  626.  Die  Konstruktion  ist  prägnant  für: 
»sei  stille,  zu  Jahve  hingewandt  und  auf  ihn  harrend«.  —  Das  Hithpolel  von  h'^'r  in  der 
Bedeutung  »harren«  (=  ^r^::)  nur  hier,  Unrichtig  LXX  (Sym.)  txajevaov  ccvtov.  Aq.  dno- 
xaQaööxH  avTov,  Hier,  expecta  eum.  8  7^  apokopierter  Imperat.  Hifil  (ti?3in) ,  s.  G-K 
75 gg-  —  Das  im  Versmass  überschüssige  "nnjn  scheint  versehentlich  aus  v.  7  wieder- 
holt zu  sein  (Sievers).  Der  Inf.  mit  h  :  y^n^  ist  zu  erklären  nach  G-K  114 o.  Das  be- 
schränkende sagt  aus,  dass  durch  Zorn  nichts  erreicht  wird  als  Versündigung;  vgl. 
zum  Gedanken  392.  9  Wiederum  der  Grund,  weswegen  man  sich  nicht  ereifern  soll.  — 
(von  Sievers  des  Metrums  wegen  gestrichen)  mit  starker  Betonung  im  Gegensatz  zu 
den  Gottlosen,  welche  jetzt  das  Land  und  die  Herrschaft  inne  haben.  Dieser  Gedanke 
wird  im  Psalm  nicht  weniger  als  fünf  Mal  hervorgehoben  (v.  11.  22.  29.  34);  vgl.  25 13. 
13  Zur  ersten  Hälfte  vgl.  24.  —  Der  Tag  des  Gottlosen  ist  der  n-u  or,  Ob  12.  14  Der 
Vers  zeigt  mehrere  auffallende  Erscheinungen.  Das  Metrum  scheint  zu  wechseln;  Siev. 
fasst  ihn  als  zwei  Fünfer.  Dann  kommen  auf  die  n-Strophe  drei  Perioden,  auf  die  übrigen 
Buchstaben  aber  nur  je  zwei.  Ferner  kann  sich  das  »Schlachten«  am  Schluss  des  Verses 
nur  auf  das  am  Anfang  des  Verses  stehende  Schwert  beziehn,  nicht  auf  den  Bogen,  wie 
68  beim  jetzigen  Text  scheint.  Ich  vermute  daher,  dass  die  fünf  Worte  bis  "j^asi 
Zusatz  eines  Lesers  sind,  der  wegen  15b  meinte,  der  Bogen  müsse  auch  schon  in  v.  14 
erwähnt  sein.  Ähnlich  Duhm.  v.  14  ist  nun  (wie  auch  v.  15)  ein  Doppeldreier.  —  Statt 
■{"IT  ^^-ü-"  haben  18  Hss.  und  LXX  i\  •^•^^^  wie  In.    Hier,  rectos  corde  m  via  hat  beide 
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16  ü  Besser  das  Wenige  des  Gerechten 

als  die  Menge  vieler  Gottlosen; 
17 Denn  der  Gottlosen  Arme  werden  zerbrochen, 

aber  die  Gerechten  stützt  Jahve. 
18-»  Jahve  kennt  die  Tage  der  Frommen, 

und  ihr  Besitztum  dauert  in  Ewigkeit; 
13 Sie  werden  in  böser  Zeit  nicht  zu  Schanden, 

und  in  den  Tagen  der  Hungersnot  werden  sie  satt. 
20  i  Denn  die  Gottlosen  vergehn,        und  die  Feinde  Jahves        sind  wie  der 

[Öfen  Brand'; 

Sie  schwinden  hin  in  Rauch,  schwinden  hin. 
21"^  Der  Gottlose  borgt  und  bezahlt  nicht, 

der  Gerechte  aber  ist  milde  und  gibt. 
2 2 Denn  seine  Gesegneten  werden  das  Land  besitzen, 

und  die  von  ihm  Verfluchten  werden  ausgerottet. 
23  73  Von  Jahve  werden  eines  Mannes  Schritte 

gefestigt,  wenn  ihm  sein  Weg  gefällt. 

Lesarten  nebeneinander.  15  Das  Beginnen  der  Frevler  schlagt  ihnen  selbst  zum  Ver- 
derben aus,  vgl.  7i5ff.  —  Dnin-wip  mit  Dagesch  forte  dirimens,  G-K  20h.  16  ^  in  p'^nn^ 
dient  zur  Umschreibung  des  Genetivs,  G-K  129b.  —  p^n  von  der  Menge  des  Keichtums 
wie  Koh  59.  Krochmal  schlägt  vor  fin^:-  17  Die  Arme  sind  Symbol  der  Macht  10 15. 
18  »Kennen«  in  der  Bedeutung  »Fürsorge  tragen«  wie  le.  Die  Tage  sind  Bezeichnung 
des  Lebens  und  des  Lebensgeschickes.  LXX  haben  rag  oöovg  wie  le,  Hier.  diem.  20  Es 
ist  nicht  ganz  klar,  worauf  sich  die  Partikel  ^?  bezieht.  Der  Dichter  scheint  sagen  zu 
wollen,  dass  die  Gerechten  auch  in  der  Not  nicht  zu  Schanden  werden,  weil  ihre  Gegner, 
die  Gottlosen,  zu  Grunde  gehn  und  jenen  nichts  mehr  anhaben  können.  Der  etwas  auf- 
fallende Gebrauch  der  Partikel  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  dem  Dichter  eben  kein 
besseres  mit  d  anfangendes  Wort  einfiel.  —  Die  Bedeutung  der  Worte  ö^^s  ist  sehr 
zweifelhaft.  Wegen  der  alten  Übersetzer  vgl.  JprTh  1882  S.  625f.  Luther  nach  Rab- 
binen  »wie  eine  köstliche  Aue«,  wörtlich  »wie  das  Köstliche  {y^y.  stat.  constr.  von  -f^^) 
der  Auen«,  was  aber  zum  Hinschwinden  im  Eaueh  nicht  passt.  Ich  nehme  Wellhausens 
Konjektur  t:^^^  -ps  an,  obgleich  sie  nicht  ganz  frei  von  Bedenken  ist;  vgl.  Jes  10 16 
Ps  1024  ISam  3030  v^^"  "'^5-  —  Für  -j-rya  lesen  manche  hebr.  Hss.  LXX  Syr.  Hier.  y6^t 
wie  Jes  51 6.  In  der  vom  Targum  bezeugten  massore tischen  Lesart  ist  das  a  das  soge- 
nannte Beth  essentiae  G-K  119  i.  -  Das  erste  ^i^s  ist  durch  den  Conjunctivus  Tarcha  mit 
verbunden,  weswegen  n  in  den  besten  Ausgaben  kein  Dagesch  hat.  Munach  unter 
■j^ya  steht  nach  Delitzsch  für  den  Trenner  Mugrasch;  yoy^  ist  also  nach  der  Massora 
mit  dem  ersten  i^s  zu  verbinden.  Dagegen  Hier,  consumentur  sicut  fumus  consumüur . 
Das  zweite  hat  in  der.  Pausa  den  Ton  zurückgezogen,  G-K  75m.  21  Die  Not  des 
Gottlosen  ist  so  gross,  dass  er  nicht  einmal  das  Erborgte  zurückzahlen  kann,  während 
der  Gerechte  so  reichlich  hat,  dass  er  barmherzig  an  andere  austeilen  kann.  v.  22 
nennt  dann  den  Grund  eines  solch  reichen  Segens  und  fügt  als  Gegenbild  zu  demselben 
das  Schicksal  der  Gottlosen  hinzu.  23  Das  Pulal  laais  ist  Passiv  zu  dem  aktiven  ipis 
403.  bezeichnet  den  Ausgangspunkt,  G-K  121  f.  Das  erste  Versglied  findet  sich 
wörtlich  Prv  2024  wieder,  nur  dass  hier  das  Verb  13315  fehlt;  vgl.  auch  Jer  10 23.  In  der 
Stelle  der  Proverbien  bezeichnet  aligemein  den  Mann  ohne  Kücksicht  auf  dessen 
sittlichen  Charakter;  im  Psalm  ist  der  Fromme  gemeint.  Dies  anzudeuten  dient  das 
zweite  Versglied.  Die  Worte  yrn^  is^m  können  nicht  eine  Parallelaussage  zu  23  a  ent- 
halten: »und  an  seinem  Weg  hat  er  (nämlich  Jahve)  Gefallen«;  denn  abgesehn  davon, 
dass  dieser  Gedanke  so  allgemein  ausgedrückt  nicht  zutreffend  ist,  handelt  es  sich  hier 
um  das,  was  Jahve  für  den  Mann  tut,  nicht  um  seine  Schätzung  desselben.  Vielmehr 
sind  die  Worte  ytrr^  iD^ni  eine  Erläuterung  oder  Beschränkung  des  "^as.    Wörtlich  wäre 
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24 Wenn  er  fällt,  so  wird  er  nicht  hingestreckt, 
denn  Jahve  hält  seine  Hand. 
Ich  bin  jung  gewesen  und  alt  geworden, 

und  habe  den  Gerechten  nicht  verlassen  gesehn, 
Noch  seinen  Samen  Brot  suchen. 
2  6  Allezeit  ist  er  milde  und  leiht, 

und  sein  Same  gereicht  zum  Segen. 
Weiche  vom  Bösen       und  tue  Gutes,       und  wohne  für  immer. 
28  Denn  Jahve  liebt  das  Kecht 

und  verlässt  seine  Heiligen  nicht. 
5>  "^Die  Ungerechten  werden  auf  ewig  vertilgt', 

und  der  Same  der  Gottlosen  wird  ausgerottet. 
2 9 Die  Gerechten  werden  das  Land  besitzen 
und  für  immer  darin  wohnen. 

30  0  Der  Mund  des  Gerechten  spricht  Weisheit, 

und  seine  Zunge  redet  Recht. 

31  Das  Gesetz  seines  Gottes  ist  in  seinem  Herzen, 

seine  Schritte  wanken  nicht. 
^2^;  Der  Gottlose  lauert  auf  den  Gerechten 
und  sucht  ihn  zu  töten ; 
33  Jahve  überlässt  ihn  nicht  seiner  Hand 

und  lässt  ihn  nicht  verurteilen,  wenn  man  mit  ihm  rechtet. 

3*p  Harre  auf  Jahve       und  wahre  seinen  Weg   

So  wird  er  dich  erhöhn,  das  Land  zu  besitzen ; 

bei  der  Ausrottung  der  Gottlosen  siehst  du  zu. 
Ich  sah  einen  Gottlosen  trotzen 
und  ....  wie  die  '^Zeder  des  Libanon  ; 


zu  übersetzen:  »und  zwar  desjenigen,  an  dessen  Wege  er  Gefallen  bat«.  Der  Satz  ist 
ein  Eelativsatz  mit  ausgelassenem  ^"is,  G-K  155.  Die  Copula  "Waw  ist  erklärend  (Waw 
explicativum),  G-K  154  Fussnote  b.  —  Über  die  Form  y^r^i  von  yrrr  neben  dem  gewöhn- 
lichen Y-^-  vgl-  Gr-K  29  u.  24  Er  fällt  nicht  der  ganzen  Länge  nach  0^»'^  I  Sara 
2820)  hin;  sondern  Jahve  hält  ihn  im  Falle  auf,  indem  er  ihn  stützt  und  ihm  so  einen 
Halt  gibt.  26  ns-ia^  übersetzt  Hier,  in  henedictione ;  dagegen  LXX  dg  svXoyCav,  also:  er 
gereicht  andern  zum  Segen.  Nach  dem  Parallelismus  ist  diese  Auffassung  vorzuziehn. 
27  Der  Imperativ  p-n  wie  v.  3.  28  Der  Vers  ist  doppelt  so  lang  als  die  übrigen,  da- 
gegen fehlt  die  y-Strophe ;  beides  infolge  einer  leichten  Texteskorruption,  welche  sich  mit 
Hülfe  der  LXX  mit  Sicherheit  heben  lässt.  LXX  haben  im  Cod.  Vat.  für  i^ö'zja  nViy'?  dg 
Tov  (ddivcc  (pvXax^hriöovTai-  a/x(ojuoi  ixi^ixrj&^aovTai.  Statt  der  beiden  letzten  Worte  haben 
der  erste  Korrektor  des  Sinaiticus,  ferner  Cod.  Alex,  und  andere  gute  Hss.  das  gewiss 
ursprüngliche  avofxoL  da  Mioix&riaovTat  Die  so  wiederhergestellte  Übersetzung  der  LXX 
gibt  zwei  verschiedene  hebräische  Lesarten  wieder;  dg  tov  aibiva  (f  vXaxd^^aoviai  entspricht 
dem  massoretischen  Text  iiörs  uh^:fh.  Neben  dieser  als  Korrektur  nach  dem  Hebräer  an- 
zusehenden Übersetzung  drücken  die  Worte  avo/uoi  de  ixdico/di^aovTcci,  eine  zweite  und 
zwar  die  ursprünglichere  Lesart  des  Hebräers  aus,  welche  lautete  ^i'/^tü?  ^"'k^Z-  Zu  dem 
Verb  vgl.  v.  38.  Da  das  so  gewonnene  Versglied  im  Verhältnis  zu  dem  folgenden  zu 
kurz  ist,  so  wird  man  anzunehmen  haben,  dass  der  ursprüngliche  Text  lautete  ü^h^v 
!ntt-L-3  oViy^.  31  Das  zweite  Glied  enthält  die  Folge  des  ersten ;  der  31  a  Genannte  wird 
im  Glück  nicht  wanken,  vgl.  I837  26 1.  Das  Verb  -j^ün  steht  im  Singular  fem.  gen.  vor 
dem  Plural  'i^-^vn  nach  G-K  145  k.  33  'l^'^^'ri  der  Gegensatz  von  p*n::ri  »freisprechen«, 
beides  termini  technici  im  hebräischen  Prozessverfahren,  v.  32  zeigt,  dass  es  sich  nicht 
um  göttliches  sondern  um  menschliches  Gericht  handelt.  34  Zwei  dem  Sechser  fehlende 
Versfüsse  scheinen  ausgefallen  zu  sein.    35  y^^y  und  n^yn^ai  ist  nicht  Apposition  sondern 
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3 6 Und  'ich'  ging  vorüber,  und  sieh^,  er  war  nicht  mehr  da, 

ich  suchte  ihn,  aber  er  war  nicht  zu  finden.  m 

37\I5  Wahre  Mie  Frömmigkeit  und  jage  der  Redlichkeit  nach  ,  ■ 

denn  ein  Mann  des  Friedens  hat  eine  Zukunft.  ■ 

3 8  Aber  die  Sünder  werden  allzumal  vertilgt,  ■ 

der  Gottlosen  Zukunft  vernichtet.  I 

^^n       Die  Hülfe  der  Gerechten  kömmt  von  Jahve,  ^ 

ihrer  Schutzwehr  zur  Zeit  der  Not; 

40 Und  Jahve  hilft  ihnen        und  rettet  sie,  rettet  sie  von  den  Gottlosen  und 

[hilft  ihnen,  weil  sie  auf  ihn  vertraun. 

38.  Bussgebet. 

*Ein  Psalm  von  David,  bei  Darbringung  der  Askara. 


Zustandsbezeichnung,  G-K  156c.  Die  Bedeutung  von  n^ynta  ist  ungewiss;  schon  die 
Tradition  schwankt  auffallend.  LXX  {vn^qvxpovfxEVov  für  y'^'ny)  xccl  Inmqo^evov ,  ebens| 
Syr. ;  dagegen  Aq.  Hier.  Targ.  (rohustum)  et  fortissimum;  Easchi  ttj'^^iy^  =  ivurzelnd;  Abei^ 
Esra  =  aufgedeckt,  mit  der  Erläuterung:   »der  offen  alles  Böse  tut«.    Die  jetzt 

übliche  Deutung  »sich  spreizen«  (eigentlich:  sich  hingiessen)  stammt  nach  Hupf,  von 
Calvin  (vgl.  aber  schon  Luther).  Aber  das  Hithpa.  bedeutet  Thr  4 21  »sich  entblössen«. 
Vielleicht  ist  mit  JHMichaelis  arab.  ni^y  arhor  perennis  et  Semper  virens  zur  Vergleichung 
heranzuziehn,  was  Wellh.  jedoch  beanstandet.  —  rt'itM  übersetzt  Hier,  nach  Aq. 
sicut  indigenam  virenfem.,  was  nach  Sym.  und  Neueren  ein  grüner,  unverpflanzter  Baum 
sein  soll.  Aber  dass  solcher  Baum  »ein  Eingeborener«  genannt  sein  sollte,  ist  kaum 
denkbar.  LXX  haben  rag  xiÖQovg  tov  Aißävov,  und  ebenso  Syr.  bei  Aphraätes,  d.  i. 
laaVn  fpss,  was  zweifelsohne  die  ursprüngliche  Lesart  ist.  36  Statt  der  Texteslesart  "^sri 
»er  ging  vorüber«  d.  i.  »er  verschwand«,  welche  bei  dem  folgenden  :^3ni  mindestens  auf- 
fallend ist,  wird  mit  LXX  Hier.  Syr.  ^ässi  zu  lesen  sein,  vgl.  v.  10  Job  53  Prv  2430. 
Sym.  Targ.  wie  MT.  37  Statt  der  Adjektiva  an  und  -'i-,  die  im  Zusammenhang  nur 
einen  gezwungenen  Sinn  geben,  sind  mit  LXX  (vgl.  Luther)  die  Abstracta  dp  und  zu 
vokalisieren,  wie  2521.  Ferner  ist  ns-i  Schreib-(Gehör-)Fehler  für  (Wellh.);  für  die 
Bedeutung  vgl.  Jes  4420  Hos  122.  —  Jn^-^ns  ist  mit  Hier,  (novissima),  vgl.  Luther,  als 
(glückliche)  Zukunft  zu  fassen.    39  Das  1  vor  fehlte  mit  Eecht  in  der  Vorlage 

des  Hier,  und  in  zwei  Codd.  K.ennic.  —  40  Der  Versbau  ist  nicht  in  Ordnung.  Streicht 
man  mit  Hier.  tsts^E"^  und  artzji^%  so  ergibt  sich  ein  regelrechter  Sechser.  —  Die  Imper- 
fecta consecut.  betrachtet  Delitzsch  als  Aoristi  gnomici;  einfacher  vokalisiert  man  mit 
LXX  D'^ty^i  und  tJts^si  (wie  tsy^'ijr'i). 

38 

Der  Sänger  seufzt  unter  dem  göttlichen  Zorn.  Er  leidet  an  schwerer  Erkrankung, 
die  eine  Folge  seiner  Sünde  ist.  Er  ist  ein  Aussätziger,  dessen  Wunden  eitern  und 
stinken,  und  vor  dem  alle  Welt  scheu  zurückweicht.  Anderseits  stellen  Feinde  ihm 
nach  und  sinnen  Böses  gegen  ihn;  sie  verfolgen  ihn,  weil  er  dem  Guten  nachjagt.  Er 
aber  erträgt  alles  in  stummer  Geduld  und  stellt  seine  Sache  Gott  anlieim,  der  ihm 
helfen  wird. 

Spräche  der  Sänger  nur  in  seinem  eignen  Namen,  und  wäre  die  Krankheit,  über 
die  er  klagt,  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehn,  so  wäre  schwerlich  verständlich,  wie  ein 
dem  Tode  naher  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossener  Aussätziger  der 
Zielpunkt  grausamster  feindlicher  Anschläge  sein  könnte.  Die  Krankheit  ist  wie  in  Ps  6, 
dessen  Nachbildung  der  vorliegende  ist,  ein  Bild  schwerster  Leiden,  und  der  von  Wunden 
bedeckte  Leib  ist  der  des  personifizierten  Israel  wie  Jes  l6,  vgl.  zu  v.  4.  Israel  seufzt 
unter  der  Last  seiner  Sünden  und  deren  Strafe,  und  doch  weiss  es  zugleich,  dass  es  dem 
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^Jahve,  strafe  mich  nicht  in  deinem  Zorn, 

und  züchtige  mich  nicht  in  deinem  Grimm! 
3  Denn  deine  Pfeile  haben  mich  getroffen, 

und  deine  Hand  ist  auf  mich  herabgefahren. 
*  Nichts  ist  gesund  an  meinem  Leibe  infolge  deines  Grolls, 

kein  Friede  ist  in  meinen  Gebeinen  infolge  meiner  Sünde. 
5  Denn  meine  Verschuldungen  gehn  über  mein  Haupt, 

wie  eine  schwere  Last  sind  sie  mir  zu  schwer. 
6 Meine  Wunden  stinken,  eitern; 

infolge  meiner  Torheit  bin  ich  gebeugt. 
^Ich  bin  gekrümmt  so  sehr;       den  ganzen  Tag       gehe  ich  trauernd  einher. 
8  Denn  meine  Lenden  sind  angefüllt  mit  Schmach, 

und  nichts  ist  gesund  an  meinem  Leibe. 
^Ich  bin  erstarrt  und  zerschlagen  so  sehr, 

ich  schreie  lauter  als  'der  Löwe'  brüllt. 
10 Herr,  all  mein  Verlangen  ist  dir  offenbar, 

und  mein  Seufzen  ist  dir  nicht  verborgen. 
11  Mein  Herz  pocht  stürmisch,  meine  Kraft  hat  mich  verlassen, 
und  auch  meiner  Augen  Licht  ist  nicht  bei  mir. 
12 Meine  Lieben  und  Freunde  stehen  abseits  vor  meiner  Plage, 
und  meine  Nächsten  stehen  ferne. 


Guten  nachjagt,  und  dass  es  deswegen  verfolgt  wird  v.  20.  Die  durch  den  ganzen  Psalm 
durchgeführte  Personifikation  hat  ihr  genaues  Analogon  an  Thr  3.  Bereits  das  Targum 
deutet  ihn  auf  Israel,  vgl.  zu  v.  14.  Er  ist  später  als  Ps  6,  dessen  Anfang  er  aufnimmt, 
V.  2.  Die  Lage,  aus  der  heraus  er  gedichtet  ist,  scheint  eine  noch  traurigere  zu  sein 
als  dort;  denn  zu  der  vollen  Höhe  freudiger  Glaubenszuversicht,  welche  69f.  ausge- 
sprochen ist,  vermag  sich  der  Sänger  von  Ps.  38  nicht  zu  erheben.  Anderseits  bildet 
seine  demütige  Ergebung  und  Geduld  einen  schönen  Hintergrund  zu  der  flehentlichen 
Bitte  um  Hülfe,  in  welche  er  sein  Lied  ausklingen  lässt.  Aus  der  Zeit  des  Exils  würde 
sich  Inhalt  und  Ton  des  Psalms  gut  erklären. 

Metrum:  Dpppeldreier ;  v.  7  ein  Sechser;  v.  4.  5.  11  Doppelvierer;  v.  19.  23 
Vierer.    Über  v.  12.  13.  s.  Komment. 

2  Fast  buchstäblich  gleichlautend  mit  62.  Im  zweiten  Gliede  wirkt  aus  dem 
ersten  noch  fort;  besser  liest  man  '»na  Vsi  wie  62.  3  Das  Verwundetsein  durch  Jahves 
Pfeile  ist  ein  Bild  für  Krankheit,  vgl.  Job  64  16 13.  mn:  ist  Nifal;  eigentlich:  sie  haben 
sich  in  mich  gesenkt.  LXX  Hier,  inßxae  sunt  mihi.  —  Die  strafende  Hand  Jahves  ist 
herabgefahren  auf  den  Sänger  und  drückt  ihn  nieder,  vgl.  324.  4  Die  Ausdrücke  hier 
und  V.  6.  8  erinnern  an  die  Beschreibung  des  totkranken  Israel  bei  Jes  le.  5  Die  Ver- 
schuldungen sind  vorgestellt  als  Fluten,  die  über  dem  Haupt  zusammenschlagen,  vgl. 
G9  3.  16.  6  Die  Torheit  ist  Synonym  der  Sünde  696,  vgl.  14 1.  \i^iy3  aus  v.  7  ist  des 
Metrums  wegen  zu  v.  6  zu  ziehn.  8  nVj??  verstehn  LXX  Aq.  Sym.  Hier,  (ignominia)  wie 
Jes  3  5.  Die  Bedeutung  »Brand«  hat  das  Wort  nicht,  sondern  neben  der  ebengenannten 
nur  die  »Gedörrtes«,  was  jedoch  nicht  passt.  Man  wird  bei  der  von  den  Alten  gegebenen 
Deutung  stehn  bleiben  müssen;  der  Dichter  geht  unvermittelt  von  dem  Bild  in  die  Sache 
selbst  über.  9  Die  Texteslesart  "'a^  n^rts^a  wäre  zu  erklären  »vor  Gestöhn  meines  Herzens«. 
Aber  dass  der  Sänger  infolge  des  Gestöhns  seines  Herzens  schreit,  ist  gewiss  ein  sehr 
unnatürlicher  Ausdruck.  Mit  Hitz.  Olsh.  wird  s-'a^  zu  lesen  sein,  wobei  das  kompara- 
tivisch zu  fassen  ist.  Das  s  fiel  versehentlich  aus,  weil  das  folgende  Wort  mit  demselben 
Buchstaben  anfing.  Wellh.  will  T^stä  aussprechen.  11  nn-os  ist  durch  Rebia  mugrasch 
eng  mit  "ry  verbunden ;  genau  wäre  zu  übersetzen  et  ipsorum.  Infolge  der  Krankheit  ist 
auch  das  Augenlicht  geschwunden.  12 f.  Der  Text  von  v.  12.  13  ist,  wie  schon  Delitzsch 
gesehn  hat,  nicht  in  Ordnung.    Ein  Metrum,  wie  es  der  Psalm  sonst  aufweist,  lässt  sich 
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13 Und  die  mir  nach  dem  Leben  trachten  legen  Schlingen, 

und  die  mein  Unglück  wollen,  reden  Verderben, 
Und  Trug  sinnen  sie  den  ganzen  Tag. 
i^Ich  aber,  wie  ein  Tauber,  höre  es  nicht, 

und  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nicht  öffnet. 
15 Und  ich  bin  wie  ein  Mann,  der  nicht  hört, 

und  in  dessen  Mund  keine  Widerrede. 
Iß  Denn  auf  dich,  Jahve,  harre  ich; 

du  wirst  erhören,  Herr,  mein  Gott. 
i^Denn  ich  spreche:  »Mögen  sie  nicht  über  mich  frohlocken, 

beim  Wanken  meines  Fusses  über  mich  triumphieren«. 
18  Denn  ich  bin  zum  Falle  fertig, 

und  mein  Schmerz  ist  mir  stets  gegenwärtig. 
19  Denn  ich  bekenne  meine  Schuld,  grame  mich  um  meine  Sünde. 
20 Und  die  mich  *^ohne  Ursach'  befehden  sind  zahlreich, 

viel  sind  derer,  die  mich  grundlos  hassen, 
21  Und  die  mir  Böses  für  Gutes  tun, 

mich  anfeinden,  weil  ich  dem  Guten  nachjage. 

nicht  erkennen.  Stilistisch  und  grammatisch  fällt  n>3y^  12  a  neben  ^-w  12b  auf.  Gra- 
phisch ist  ^töps^i  und  das  danebenstehende  '^•^jpa^  fast  identisch,  ähnlich  -;3ü  und  ^y;3. 
Die  Alten  haben  z.  T.  anders  gelesen.  Die  beiden  Verse  sind  augenscheinlich  überfüllt. 
Man  erhält  einen  regelrechten  Doppeldreier  und  einen  Sechser,  wenn  man  ^^^^  v.  12  und 
-»ny^  ^tD^m  sowie  rni^^üi  (aus  35 2o)  v.  13  als  ^^?e-Glossen  streicht;  desgl.  v«üp3^i  als  korrupte 
Dittographie  von  ^-üp^i-o;  endlich  n^ar  v.  12.  In  "^y^a  muss  ein  Verb  stecken.  LXX  haben 
i]yyiaav  =  ^iy;3,  aber  das  passt  nicht;  noch  weniger  vr53  (Duhm).  In  v.  13  lies  mit  Sym. 
^■nan  statt  iT^an,   als  Objekt  zu  Der  so  gewonnene  Text  ist  zu  übersetzen:  »12 

Meine  Lieben  treten  (?)  abseits,  |  und  meine  Nächsten  stehn  ferne.  13  Die  mir  nach 
dem  Leben  trachten  \  Worte  des  Verderbens  |  sinnen  sie  den  ganzen  Tag.«  —  ■!53'3  von 
dem  abseits  stehenden  gleichgültigen  oder  feindlichen  Zuschauer  wie  II  Sara  18 13  Ob  11. 
14f.  Alle  jene  Unbilden  erträgt  der  Sänger  in  stummer  Ergebung  ohne  Widerrede  zu 
erheben,  denn  er  weiss,  dass  sein  Gott  ihm  helfen  wird.  Die  Schilderung  erinnert  an 
die  Beschreibung  des  leidenden  Knechtes  Jahves  Jes  537.  —  r^rt^  ah  ist  ein  Relativ- 
satz. Für  14b  ist  das  Hauptverb  »ich  verstummte«  per  zeugma  aus  'J^va  ah  zu  ent- 
nehmen. Hier.  Syr.  übersetzen  non  aperieham  os  meum  nach  39  lo.  Aber  LXX  Targ.  be- 
stätigen den  massoretischen  Text.  15  Das  metrisch  überschüssige  und  grammatisch 
überflüssige  ^nsi  ist  Dittographie  des  darüber  stehenden  "sst.  —  16  ''sns  als  metrisch 
überschüssig  zu  streichen.  17b  fassen  LXX  Sym.  als  selbständigen  Satz  auf:  »beim 
Wanken  ....  taten  sie  gross  wider  mich«.  Natürlicher  ist  es,  mit  Hier.  iiVnjri  noch 
von  -,5  abhängen  zu  lassen.  Das  Perf.  nach  )t>_  wie  IlSam  206  IIReg  2i6.  18  Mit  ^3 
begründet  der  Dichter  den  Ausdruck  "^V^i  •^i'oa;  er  muss  vom  Wanken  seiner  Füsse 
sprechen,  denn  schon  ist  er  dem  Sturze  d.  i.  dem  völligen  Untergange  nahe.  —  wie 
35 15.  19  Hier  scheint  ^^  den  Erkenntnisgrund  für  18b  einzuführen;  daraus,  dass  der 
Säuger  seine  Sünde  bekennt,  ist  ersichtlich,  dass  er  fortwährend  unter  dem  (Sünden)- 
Schmerz  leidet.  Übrigens  scheint  der  sehr  kurze  Vers  nicht  intakt  erhalten  zu  sein. 
Beachte,  dass  die  Buchstaben  von  T^r^s  und  ;xns  bis  auf  einen  identisch  sind.  20  n*':", 
von  den  alten  Übersetzungen  bereits  vorgefunden,  kann  nicht  Adjektiv  zu  ■»a-s  sein, 
»meine  lebenden  Feinde«,  da  es  dann  den  Artikel  haben  müsste;  und  ebensowenig  Prä- 
dikat, »meine  Feinde  sind  lebendig  und  stark«,  da  in  diesem  Fall  fortgefahren  sein 
würde  Q^tti::yi.  Das  Parallelglied  zeigt,  dass  Houbigants  Konjektur  d3I-:  das  Richtige  ge- 
troffen hat,  vgl.  35i9  695.  —  In  v.  21  wirkt  das  Prädikat  la'i  noch  fort;  das  Participiura 
^ttV^tti  wird  21b  durch  den  Relativsatz  -3i3t3tü-^  [iilInJ  fortgeführt.  —  Statt  der  gewöhn- 
lichen vom  Qere  gebotenen  Form  -E-i'n  hat  das  Kethib  die  seltenere  ^si-ti  G-K  61  c.  —  Zu 
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^^Verlass  mich  nicht,  Jahve, 

mein  Gott,  sei  nicht  ferne  von  mir; 
23  Eile  mir  zur  Hülfe,  Herr,  mein  Heil. 

39.    Gebet  um  Ergebung  und  Hülfe. 

^Dem  Vorspieler,  von  Jeduthun;  ein  Psalm  von  David. 
2 Ich  sprach   bei  mir :       ich  will  meine  Wege  wahren       mit  meiner  Zunge  zu 

[sündigen ; 

Ich  will  meinem  Mund  einen  Zaum  'anlegen', 
so  lange  der  Gottlose  noch  vor  mir  steht. 
3 Ich  verstummte  in  Schweigen,        war  still  von  allem,        und  mein  Schmerz 

[ward  empört. 


Anfang  des  22.  Verses  haben  der  hexaplarische  Syrer  und  mehrere  LXX-Handschriften 
folgenden  Zusatz  (mit  einigen  Varianten)  xal  dniQQLxpäv  (xa  t6v  ccyaTirjTov  Mael  vaxQov 
Ißöelvyfxevov  d.  i.  nyna  liss  T^n^  ''3!i5"'Wr7,  Für  äyanrjTog  =  T^rr^  vgl.  Gen.  222.  16  Jdc 
1134  Jer  626  Am  8io  Zeh  12 lo;  für  die  Bedeutung  Ps  25 16.  Nach  Bar  Hebraeus  hatte 
»der  Ägypter«  ausserdem  noch  ''iDa  ^sDi  (»und  er  hat  mein  Fleisch  durchnagelt«),  was 
etwa  ■'"ira  yj^)  sein  könnte.  Die  sechs  Worte  bilden  einen  Sechser;  doch  passt  der,  übri- 
gens im  AT.  anderweitig  nicht  vorkommende  Satz,  nicht  gut  hierher. 

39 

In  tiefer  Not  und  schwerer  Anfechtung  hat  der  Sänger  doch  versucht,  die  Klage 
za  unterdrücken,  um  den  gottlosen  Feinden  keinen  Anlass  zum  Spott  und  Hohn  zu 
geben.  Aber  der  gewaltsam  unterdrückte  Schmerz  ist  um  so  mächtiger  hervorgebrochen 
2—4.  Nun  wendet  er  sich  an  seinen  Gott,  auf  den  allein  er  hoffen  kann.  Möge  Er 
ihn  demütige  Ergebung  lehren;   möge  er  aber  auch  helfen,  bevor  es  zu  spät  ist  5 — 14. 

Vom  Glück  der  Gottlosen  spricht  der  Sänger  nicht;  er  klagt  nur  über  das  Leid  der 
Frommen.  Dass  er  heimlich  auf  Unsterblichkeit  hoffe,  wie  ein  Ausleger  meint,  hat  er 
durch  nichts  angedeutet. 

Der  Psalm  ist  jünger  als  Hieb  (s.  zu  v.  14)  und  älter  als  die  Chronik  (s.  zu 
V.  13).  Das  Ich  in  v.  13  setzt  der  Chroniker  in  Wir  um.  Die  nahe  Verwandtschaft  mit 
Ps  38  (vgl.  V.  3.  10  mit  38 14.  i5;  v.  8  mit  38 16;  v.  11  mit  383)  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  es  sich  auch  im  vorliegenden  Psalm  nicht  um  persönliche  sondern  um  nationale 
Leiden  handelt.  Jedenfalls  konnte  unter  dem  heidnischen  Drack  und  Hohn  der  exilischen 
und  nachexilischen  Zeit  jeder  fromme  Israelit  so  beten  wie  der  Sänger  des  Psalms. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  (2a).  3.  4.  7a.  13a  dafür  Sechser;  v.  5.  6.  7.  12.  13 
ausserdem  ein  einfacher  Dreier.  2a  ist  ein  Fünfer,  der  aber  durch  Ergänzung  von  "^äVa 
(vgl.  z.  B.  10 13)  leicht  auf  einen  Sechser  gebracht  wird. 

2—4  Der  Dichter  erzählt,  wie  er  sich  bemüht  habe,  nicht  in  ungehörige  Worte 
über  sein  trauriges  Geschick  auszubrechen.  In  Gegenwart  der  Gottlosen  darf  der  Fromme 
über  seinen  Gott  nicht  klagen,  denn  dadurch  würde  nur  der  Spott  jener  herausgefordert 
werden.  So  hat  er  denn  wirklich  eine  Zeit  lang  seinen  Unmut  unterdrückt.  Aber  die 
gewaltsam  zurückgehaltene  Glut  brach  bald  in  um  so  hellereu  Flammen  hervor;  er  hat 
geredet,  d.  h.  er  hat  seinem  Gram  und  Unwillen  über  das,  was  er  erdulden  muss,  freien 
Lauf  gelassen.  2  "^n-i^as  geht,  wie  das  Folgende  zeigt,  auf  die  Vergangenheit.  —  Mit 
seiner  Zunge  vergehn  würde  sich  der  Sänger,  wenn  er  murrte  und  gottlose  Keden  führte. 
~  Statt  des  zweiten  n^'s  erwartet  man  nü-^-bs  (IIEeg  1928),  was  LXX  durch  ihr  Ix^sfirjv 
auszudrücken  scheinen.  Wenn  der  Text  richtig  ist,  so  muss  man  eine  Vermischung 
zweier  Konstruktionen  annehmen :  »ich  will  .  .  .  anlegen  und  ihn  hüten«.  3  ^^^^n  ist  ein 
adverbialer  Akkusativ.  ~  aSu^  hält  Hitzig  wahrscheinlich  mit  Eecht  für  eine  Abkürzung 
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^Heiss  ward  mein  Herz  in  meiner  Brust;         dacht'  ich  dran,  entbrannte  ein 

[Feuer;       ich  habe  geredet  mit  meiner  Zunge.  — 
^Lass  mich,  Jahve,  mein  Ende  erkennen, 
und  was  das  Mass  meiner  Tage  ist ; 
Lass  mich  erkennen  wie  vergänglich  ich  bin. 
6 Sieh',  Spannen  lang  hast  du  meine  Tage  gemacht, 
und  meine  Dauer  ist  wie  nichts  vor  dir; 
*^Als  ein  Hauch'  nur  steht  ein  jeder  Mensch  da.  Sela. 
^Nur  als  ein  Schemen       wandelt  der  Mann,       nur  um  nichts  lärmen  sie ; 
Mau  häuft  auf  und  weiss  nicht,  wer  es  bekommt.  — 
8 Und  nun,  worauf  harre  ich,  Herr? 

mein  Hoffen  steht  auf  dich. 
^Errette  mich  von  allen  meinen  Sünden, 

zum  Spott  der  Toren  mach  mich  nicht.  — 


der  Formel  -^y  aitJü  Gen  3124.  Eine  ähnliche  Erscheinung  lag  154  vor.  Andere  er- 
Mären: »fern  vom  Glück«.  —  "^sja  übersetzen  LXX  dem  Sinne  nach  richtig  dvexaiviad^ri', 
die  zeitweilige  Kuhe  und  Klarheit  des  Gemüts  wurde  bald  wieder  getrübt,  id^  wird  im 
Arabischen  vom  getrübten  Wasser  gebraucht.  4  Die  unmutsvollen  Äusserungen,  die 
dem  Sänger  entfahren  sind,  führt  er  nicht  an;  denn  die  Worte  v.  5 — 7  verraten  nichts 
von  dem  Sturm  und  der  Glut  eines  mit  Gott  hadernden  Herzens,  sondern  sind  die  weh- 
mütige Klage  der  Eesignation.  Hinter  v.  4  fällt  eine  längere  Pause.  Der  Sänger  hat 
seinem  Unwillen  freien  Lauf  gelassen,  aber  den  Seelenfrieden  hat  er  nicht  gefunden,  und 
zugleich  ist  ihm  zum  Bewusstsein  gekommen,  wie  vermessen  sein  Beginnen  war.  Daher 
wendet  er  sich  wieder  an  seinen  Gott  mit  der  Bitte,  Er  möge  ihn  stille  Ergebung  lehren, 
und  zwar  dadurch,  dass  er  sich  seiner  Nichtigkeit  Gott  gegenüber  bewusst  wird,  dass 
er  erkennt,  wie  wenig  er,  der  vergängliche  Mensch,  ein  Kecht  hat,  mit  dem  Ewigen  zu 
hadern;  vgl.  90 12  und  Job  38 iC  5  »Mein  Ende«,  d.  h.  wie  bald  dasselbe  eintreten  wird. 
—  nü  wie  gering.  —  h'^n  nü  wie  Gen  28 17.  6  Der  Dichter  beantwortet  sich  die  Frage 
selbst;  er  weiss  nur  zu  gut,  wie  kurz  sein  Leben  ist.  mi-iszi  eigentlich  Handbreiten.  — 
n:n  zählt  im  Versmass  nicht  mit,  —  -jn::  =  in  deinen  Augen,  Jes  40 17,  vgl.  Ps.  904.  — 
Das  erste  wird  von  den  Auslegern  als  »lauter  (Hauch)«  erklärt,  ist  aber  nach  dem 
Vorhergehenden  ?js  überflüssig  und  fehlt  in  dem  Eefrain  v.  12.  aua  fassen  die  Meisten 
als  Apposition  zu  d>s  »Nur  [oder:  ja]  lauter  Hauch  ist  der  Mensch,  der  stehende«.  Aber 
diese  Ausdrucksweise  wäre  sehr  auffallend.  Der  Syrer  übersetzt:  »weil  alle  Menschen 
wie  ein  Hauch  dastehn«.  Der  Dichter  schrieb  wohl  as:  d-jn-^^  V^.n^  Die  Verderbnis 
entstand  durch  Dittographie  des  3  von  -fs.  Nun  ist  a:s3  Prädikat  zu  ans  iss,  wie  v.  7 
-^Vnn-^  zu  Die  Präposition  h  bezeichnet  den  Zustand,  in  welchem  der  Mensch  sich 

befindet;  vgl.  Num  2222  ''h  '\-d'vh  mn^  t(S^>o  a^^n^i  »der  Engel  Jahves  trat  ihm  entgegen 
als  Widersacher«.  Mehr  Beispiele  bei  Giesebrecht,  Die  Präposition  Lamed  S.  54.  In 
V.  7  entspricht  diesem  h  das  a  (Beth  essentiae)  in  nbiin.  7  n^^  ist  ein  wesenloses  Bild ;  vgl. 
7320,  wo  es  mit  Traum  im  Parallelismus  steht,  u.  ZATW  1897  S.  186.  —  Van  adverb.  Akkus, 
zu  ■jr^an-'.  Zu  letzterer  Form  vgl.  G-K  75 u.  —  m::  vom  Aufhäufen  der  Schätze  Job  27  16. 
TOS  vom  Einraffen  der  Beute  Jes  334.  Das  Suffix  in  n^Ds  geht  auf  die  sich  von  selbst 
verstehenden  Schätze.  8  nr^yi  hat  logischen,  nicht  zeitlichen  Sinn:  quae  cum  ita  sint. 
Bei  der  Nichtigkeit  alles  Menschenlebens  bleibt  dem  Sänf?er  nichts  anders  übrig,  als 
sich  doch  wieder  Gott  zuzuwenden  und  ihm  v.  9  die  Bitte  um  Erlösung  aus  seiner  Not 
vorzutragen.  Die  Sünden  haben  ihn  in  ihrer  Gewalt,  insofern  er  die  Strafe  für  seine 
Sünden  trägt,  vgl.  Job  84.  Von  diesen  Strafen  bittet  er  errettet  zu  werden.  —  Der  Tor 
ist  derselbe  wie  der  yiu-n  v.  2,  und  ebenfalls  kollektivisch  zu  verstehn.  Die  gottlosen 
Toren  würden,  wenn  der  Sänger  nicht  errettet  würde,  ihn  schmähen  und  mit  seinem 
Gottvertraun  verhöhnen.    10  Der  Hinblick  auf  den  Frevler  hatte  die  Klage  nur  für  einen 
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10  Ich  bin  verstummt,  tue  den  Mund  nicht  auf, 

denn  du  hast  es  getan. 

11  Nimm  von  mir  deine  Plage; 

durch  die  Anfeindung  deiner  Hand  gehe  ich  zu  Grunde. 
1^  Züchtigst  du  den  Mann  mit  Strafen  um  der  Sünde  willen, 
so  zerstörst  du  seine  Herrlichkeit  wie  eine  Motte; 
Ein  Hauch  nur  ist  jeder  Mensch.  Sela. 
13 Höre  mein  Gebet,  Jahve,       und  vernimm  mein  Schreien;        zu  meiner  Träne 

[schweige  nicht. 

Denn  ein  Gast  bin  ich  bei  dir, 

ein  Beisass,  wie  alle  meine  Väter. 
1*  Sieh  weg  von  mir,  dass  ich  heiter  blicke, 
bevor  ich  gehe  und  nicht  mehr  bin. 

40.    Der  rechte  Dank  und  Gebet  in  der  Not. 

^Dem  Vorspieler;  von  David  ein  Psalm. 

Augenblick  verstummen  gemacht,  um  sie  bald  nur  um  so  lauter  wieder  hervorbrechen 
zu  lassen  v.  3.  4.  Der  Aufblick  zu  Gott  hat  dem  Sänger  die  wahre  Seelenruhe  gegeben, 
welche  in  dem  Bewusstsein  gegründet  ist,  dass  sein  Leiden  Jahves  Fügung  ist,  vgl. 
Thr  328.  11  Aber  hat  sich  der  Sänger  auch  unter  Gottes  Hand  gedemütigt:  das  Bitten 
ist  ihm  darum  nicht  verwehrt.  —  Das  Nomen  r!^;n  im  Hebräischen  nur  hier;  im  Targum 
steht  es  Ps  31 2i  für  hebr.  s'^':.  —  Das  metrisch  überschüssige  und  stilistisch  unge- 
rechtfertigte "^as  ist  wohl  zu  streichen.  12  Der  Vers  führt  den  Gedanken  von  IIb  weiter 
aus.  Der  »Mann«  v.  12  ist  identisch  mit  dem  »ich«  v.  11.  Die  beiden  Glieder  12  a  und 
12b  bilden  Vorder-  und  Nachsatz  eines  Bedingungssatzes,  G-K  159  h.  —  OttPi  Imperf. 
apoc.  von  nctort,  eigentlich  »zerfliessen  machen«,  vgl.  147 18.  —  Die  Motte  wird  leicht  und 
schnell  vernichtet,  Job  4i9.  —  Die  Herrlichkeit,  eigentlich  »das  Begehrte«,  ist  alles  das, 
was  dem  Menschen  am  Herzen  liegt,  in  erster  Linie  sein  Leben.  13  Über  die  Aus- 
sprache nstttf  vgl.  G-K  10h.  —  nin^  ist  des  Metrums  wegen  zu  streichen.  —  Der  Beter 
begründet  seine  Bitte  damit,  dass  er  ein  Gast  oder  Beisasse  bei  Gott,  dem  Besitzer  der 
Erde  (Lev  2523)  ist,  und  als  solcher  Anrecht  auf  Schutz  hat.  im  Gegensatz  zum  n-iTs 
(der  Einheimische)  ist  derjenige,  welcher  sich  vorübergehend  im  fremden  Lande  aufhält 
und  auf  das  Gastrecht  angewiesen  ist;  ntw^-n,  der  Beisasse  oder  Schutzverwandte,  der- 
jenige, welcher  sich  niedergelassen  und  einen  Teil  der  Bürgerrechte  erworben  hat.  Der 
Vers  wird  zitiert  I  Ohr  29 15.  14  t£t\  ist  Imper.  Hif.  von  yi6  Jes  6io,  und  wäre  zu  über- 
setzen »bestreiche«,  sei.  deine  Augen,  damit  mich  dein  Zornblick  nicht  trifft.  Aber  der 
Ausdruck  ist  unedel.  Da  der  Vers  augenscheinlich  aus  Keminiszenzen  an  Job  7i9  146 
IO20.21  besteht,  so  ist  nach  den  beiden  ersten  Stellen  n^^tü  zu  lesen.  Ein  Hifil  nytüTi, 
Imperat.  yten  existiert  nicht.  —  n:^Vasi  Sym.  Iva  fxeiöidaoi,  Hier,  ut  rideam.  Im  Arabischen 
wird  das  Wort  gebraucht  von  der  Sonne,  die  durch  die  Wolken  bricht. 

40 

Aus  höchster  Not  befreit,  stimmt  der  Sänger  seinem  Gott  ein  Loblied  an  1 — 4. 
Glücklich  der,  welcher  Jahve  vertraut,  ihm,  der  seit  alters  an  seinem  Volke  Wunder 
getan  hat  5—6.  Der  rechte  Dank  für  die  Errettung  sind  nicht  Opfer,  sondern  ein  dem 
geoffenbarten  Willen  Jahves  gemässer  Wandel  7 — 9.  So  verkündet  der  Sänger  den 
Ruhm  seines  Gottes  durch  Tat  und  Wort  10—11.  Möge  Jahve  nun  auch  seinerseits 
Erbarmen  üben  und  ihn  bald  aus  dem  unermesslichen  Leid,  von  dem  er  betroffen  ist, 
befreien  12—18. 

Die  Verse  14 — 18  finden  sich  mit  einigen  Varianten  Ps  70  als  selbständiger 
Psalm  wieder.    Streitig  ist,  ob  der  Dichter  unsers  Psalms  (oder  ein  Späterer)  zwei  ur- 
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2  Ich  hatte  auf  Jahve  geharrt,  geharrt, 

da  neigte  er  sich  zu  mir  und  hörte  mein  Schreien; 
3 Und  zog  mich  heraus  aus  der  Grube  des  Verderbens, 

aus  schlammigem  Pfuhl, 
Und  stellte  meine  Füsse  auf  einen  Felsen, 

gab  meinen  Tritten  Sicherheit, 

4  Und  legte  ein  neues  Lied  mir  in  den  Mund, 

einen  Lobpreis  für  unsern  Gott. 
Das  sehn  viele  und  fürchten  sich 
und  vertraun  auf  Jahve. 

5  Glücklich  der  Mann,  der  da  machte 

Jahve  zu  seinem  Vertraun, 
Und  sich  nicht  zu  Lärmenden  wandte 
und  abtrünnigen  Lügendienern. 


sprünglich  nicht  zusammengehörige  Lieder  vereinigt  hat,  oder  ob  v.  14—18  aus  irgend 
einem  Grunde  als  selbständiger  Klagepsalm  abgetrennt  wurden.  Nun  bildet  v.  13  keinen 
Schluss.  v.  14,  welches  702  fehlt,  scheint  hier  absichtlich  weggelassen  zu  sein,  um 
einen  bessern  Anfang  zu  gewinnen;  aber  das  Metrum  ist  dadurch  zerstört,  und  die 
Syntax  ist  hart.  Man  wird  sich  daher  für  die  zweite  der  oben  genannten  Alternativen 
entscheiden  müssen.  Der  verschiedenartige  Ton  in  v.  1-12  und  13-18,  der  ein  Gegen- 
stück in  22  2  -22  und  23-32  hat,  nur  dass  Klage  und  Dank  hier  in  umgekehrter  Keihen- 
folge  stehen,  erklärt  sich  aus  der  Situation,  aus  der  heraus  der  Psalm  gedichtet  ist. 
Theod.  V.  Mops,  deutet  ihn  auf  das  Volk  in  Babel.  Dass  es  sich  um  Angelegenheiten 
des  Volkes  handelt,  tritt  v.  4  nnd  v.  6  ^la^^s  deutlich  zu  Tage.  Aber  die  Gemeinde 
scheint  bereits  aus  Babel  zurückgekehrt  zu  sein,  denn  die  Verse  2-5  lassen  sich  am 
natürlichsten  auf  die  Befreiung  aus  dem  Exil  deuten.  In  der  wiedererlangten  Heimat 
warteten  Leiden  ohne  Zahl  des  Volkes.  Zu  erbitten,  dass  der  Gott,  welcher  aus  Babel 
geholfen  hat,  sein  Werk  der  Befreiung  an  dem  treuen  Volk  vollenden  möge,  ist  der 
Zweck  des  Psalms. 

Metrum:  Fünfer;  aber  v.  7  c— 13  nur  zum  Teil  erkennbar. 

2  Das  treue  Ausharren  in  den  Leiden  hat  Jahve  mit  endlicher  Errettung  belohnt, 
mrr^  ist  Akkus.,  255.  Die  beiden  letzten  Worte  schiessen  über  das  Metrum  über.  Ich 
betrachte  sie  als  Glosse  zu  -^s  woran  sich  v.  3  besser  anschliesst  als  an  ^n^itü  yi2V^\ 
3  Israel  war  in  Babel  im  Gefängnis  und  ist  daraus  befreit.  Als  Gefängnis  diente,  wie 
sich  aus  Jer  386  ergibt,  vgl.  Ps  69  2.3.15,  bei  den  Israeliten  eine  wasserlose  Zisterne. 
In  dieser  bleibt  der  Schlamm  zurück,  in  dem  man  keinen  festen  Halt  hat.  Hieraus  er- 
klärt sich  der  Gegensatz  3  c..  d.  Die  Zusammenstellung  t^-t)  dient  zur  Verstärkung, 
wie  Zeh  lOi  am-im  4c.  d  Die  beiden  Glieder  beziehn  sich  nicht  sowohl  auf  4a.b,  wie 
auf  den  Inhalt  von  v.  3.  Der  Sänger  spricht  die  Erwartung  aus,  dass  die  wunderbare 
Errettung  Israels  aus  höchster  Not  für  viele  der  Anlass  sein  wird,  den  Gott,  der  solche 
Wunder  tun  kann,  nicht  allein  zu  fürchten,  sondern  auch  ihr  Vertraun  auf  ihn  zu  setzen, 
d.  h.  sich  zu  ihm  zu  bekehren.  Dieser  Gedankengang  findet  sich  mehrfach  bei  Deutero- 
jesaias.  -  ^s^-^i  d^=^  ls^-  ist  virtuell  ein  Bedingssatz,  G-K  159c:  »wenn  das  die  Vielen, 
d.  i.,  wie  Bar  Hebr.  richtig  erklärt,  die  heidnischen  Völker,  sehn,  so  werden  sie  u.  s.  w.«. 
Die  Präterita  und  intan^i   hätten  hier  nicht  gepasst,  da  die  Bekehrung  der 

Heiden  tatsächlich  doch  noch  nicht  stattgefunden  hat.  5  Die  eben  ausgesprochene  Er- 
wartung ruft  eine  Glücklichpreisung  derer  hervor,  die  Jahve  zum  Gott  haben  und  ihm 
vertraun  dürfen,  nt^n^  ist  Gegenstand  des  Vertrauens.  Statt  ab  (Hier.  Targ.)  sprachen 
LXX  Syr.  Dti;  aus,  vgl.  z.  B.  1248.  -  Die  Bedeutung  des  nur  hier  vorkommenden  fi-nn-i 
ist  ungewiss.  Bar  Hebr.  versteht  darunter  die  Götzen;  doch  können  diese  nicht  wohl 
.die  lärmenden«  (Sing,  nn^)  genannt  werden;  eher  könnten  die  (babylonischen)  Götzen 
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^Zahlreich  hast  du  gemacht,  du, 
Jahve  mein  Gott, 
Deine  Wunder  und  deine  Pläne  mit  uns; 

nichts  ist  dir  zu  vergleichen ; 
Will  ich  sie  verkünden  und  nennen  — 

sie  sind  unzählbar. 
7  Schlachtopfer  und  Gaben  gefallen  dir  nicht  — 

Ohren  hast  du  mir  gegraben  — 
Brandopfer  und  Sündopfer  hast  du  nicht  begehrt; 
^Da  hab'  ich  gesprochen:  Ja,  ich  komme, 

in  der  Buchrolle  ist  mir  [meine  Pflicht]  vorgeschrieben. 


priester  gemeint  sein.  Olsh.  dagegen  denkt  an  weltliche  Mächte  wie  die  Ägypter  (vgl. 
atii  Jes  307).  —  ats  ^pb  eigentlich:  Abweichende  der  Lüge,  ^"ab,  Partiz.  von  einem 
sonst  nicht  vorkommenden  uvi;  =  nij'i;,  ist  mit  einem  epexegetischen  Genetiv  verbunden, 
wie  |\s  596,  lateinisch  ititeger  vitae  G-K  128 y.  Bar  Hehr,  denkt  an  die  falschen 
Propheten;  wenn  die  Deutung  der  ü^an^  richtig  ist,  wird  man  aber  richtiger  an  die 
Götzendiener  denken  (Easchi).  6  Der  Vers  erläutert  und  begründet  das  ^^b^  v.  5  durch 
Hinweis  auf  das,  was  Jahve  für  Israel  getan  hat.  Der  Sänger  denkt  an  alle  die  gnaden- 
reichen Führungen  seit  dem  Auszuge  aus  Ägypten  bis  auf  seine  Zeit,  n-by  hat  einen 
doppelten  Akkusativ  bei  sich  nach  G-K  117 ii.  man  ist  der  Prädikatsakkusativ.  — 
ir^s  wird  von  LXX  nicht  ausgedrückt,  und  wirklich  wird  die  Silbenzahl  des  Stichos 
durch  dies  Wort  überladen.  Aber  der  Ehythmus  und  Stil  des  Verses  lässt  auch  sonst 
zu  wünschen  übrig.  —  '^^Vs  -j-n  »nicht  gibt  es  einen  Vergleich  mit  dir«  erklärt 
schon  Easchi:  »kein  König  und  Helfer  ist  dir  vergleichbar«,  vgl.  89?;  dagegen  Targ. 
Aben  Esra  (unter  Berufung  auf  den  Parallelismus  am  Schluss  des  Verses):  »Nicht  ist 
es  möglich,  dir  das  gebührende  Lob  vorzulegen«,  wie  54.  —  Die  beiden  letzten  Glieder 
bilden  einen  Bedingungssatz  (Easchi);  vgl.  G-K  159 e.  7  Der  Gedankenfortschritt  ist 
klar:  wie  soll  Israel  seinem  Gott  für  diese  Wohltaten  danken?  Nicht  durch  Opfer,  an 
denen  er  kein  Wohlgefallen  hat,  sondern  durch  Gehorsam;  vgl.  507—15  51 18  I  Sam  1522 
Jer  7  21.22.  —  Über  die  verschiedenen  hier  genannten  Opferarten  vgl.  die  Archäologieen. 
nsm  für  sonstiges  ^s-jn  nur  hier;  vgl.  ZATW  1897  S.  279.  —  -^h  n-ns  d^3Ts  erklärt  schon 
Easchi  richtig:  »du  hast  mir  ein  offenes  Ohr  gegeben,  um  auf  deine  Stimme  zu  hören«, 
und  Aben  Esra  vergleicht  I  Sam  15  22  ahra  ra^io  ™  np.ri.  Das  Glied  ist  eine  Parenthese  und 
bildet  einen  Gegensatz  zu  7  a.  LXX  übersetzen  oöjfxa  da  xaTr]QT£ai(o  fxoc,  vgl.  HbrlOs — lo. 
Die  in  vier  Hss.  sich  findende  Lesart  coria  oder  wra  stammt  aus  Aq.  Sym.  Welcher 
hebräische  Text  jener  Übersetzung  zu  Grunde  liegt,  ist  noch  nicht  festgestellt.  8  Weil 
der  Sänger  weiss^  welche  Forderungen  Jahve  an  ihn  stellt,  und  welche  nicht,  handelt  er 
demgemäss;  er  will  den  s ittl ichen  Forderungen  Gottes  (v.  9)  willig  Gehorsam  leisten; 
vgl.Mchßs.  TS  drückt  hier  die  logische  Folge  aus.  ^nxa  nsn  d.i.  ich  folge  deinem  Eufe, 
wie  der  Knecht  dem  seines  Herrn.  —  8b  betrachten  alle  alten  Übersetzer  als  selbst- 
ständigen Satz  und  fassen  das  a  in  n^saüa  als  iv  (wie  oben).  Die  Buchrolle  ist  nach  dem 
Zusammenhang  und  nach  t^n^in  v.  9  ein  Buch,  welches  Anweisungen  zum  gottwohlge- 
fälligen Leben  enthält;  gewiss  ist  nicht  speziell  unser  Pentateuch  gemeint,  in  dem  die 
Opfergesetzgebung  einen  so  breiten  Eaum  einnimmt,  sondern  alles  was  der  Dichter  von 
heiligen  Schriften  kannte,  und  grade  besonders  die  Schriften  der  Propheten  mit  ihren 
sittlichen  Forderungen,  hy  ans  in  der  Bedeutung  »Jemandem  Etwas  vorschreiben«  wie 
IIEeg  22 13.  Unrichtig  LXX  Syr.  Targ.  Hier.  neQi  ifxov.  Ew.  Hitz.  Del.  halten  8  b  für 
eine  nähere  Bestimmung  von  8a:  »Ich  komme  mit  der  Buchrolle  u.  s.  w.».  Aber  mit 
Eecht  bemerkt  Olsh.,  dass  der  Gedanke,  der  Dichter  wolle  etwa  mit  dem  Pentateuch 
unter  dem  Arm  in  den  Tempel  gehn  (Ew.),  ein  höchst  trivialer  ist,  und  dass  dem  Gott, 
der  an  Opfern  kein  Gefallen  hat,  auch  daran  nichts  liegen  kann.    Der  Gedanke  des 
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9  Deinen  Willen,  mein  Gott,  zu  tun  ist  mir  Freude, 

und  dein  Gesetz  ist  in  meiner  Brust. 

10  Ich  habe  das  Heil  in  grosser  Versammlung  verkündet, 

ja,  meine  Lippen  verschliesse  ich  nicht, 
du,  Jahve,  weisst  es. 

11  Deine  Gerechtigkeit  verschloss  ich  nicht  in  meinem  Herzen, 

deine  Treue  und  dein  Heil  sprach  ich  aus, 
Deine  Gnade  und  Wahrheit  verhehlte  ich  nicht 
der  grossen  Versammlung. 

12  So  wirst  du,  Jahve,  nicht  verschliessen 

dein  Erbarmen  vor  mir; 
Deine  Gnade  und  deine  Treue 
werden  stets  mich  behüten. 

13  Denn  mich  haben  umringt  die  Leiden 

bis  zur  Zahllosigkeit; 
Meine  Sünden  haben  mich  eingeholt, 

und  ich  kann  nicht  sehn ; 
Sie  sind  zahlreicher  als  die  Haare  meines  Haupts, 
und  mein  Mut  hat  mich  verlassen. 
i^Lass  dir's  gefallen,  Jahve,  mich  zu  retten, 
eile  Jahve  zu  meiner  Hülfe. 

15  Mögen  zu  Schanden  werden  und  erröten  zumal 

die  mir  nach  dem  Leben  trachten,  es  wegzuraffen; 
Mögen  zurückweichen  mit  Schimpf  beladen 
die  mein  Unglück  wünschen. 

16  Mögen  erstarren  ob  ihrer  Schmach 

die  von  mir  sagen:  ha,  ha! 
i'Lass  fröhlich  sein  und  sich  freun  über  dich 
Alle,  die  dich  suchen; 
Mögen  allzeit  sagen:  »Hochgelobt  sei  Jahve« 
die  dein  Heil  lieb  haben. 


Verses  kömmt  im  Wesentlichen  auf  das  hinaus,  was  Mch  68  besagt.  9  Der  Inhalt  des 
vorhergehenden  Verses  wird  vertieft.  Nicht  nur  im  Buche,  sondern  im  eignen  Herzen 
hat  der  Sänger  das  göttliche  Gesetz,  vgl.  Jer  3l33f.  Dtn  66.  10  Mit  dem  Dank  durch 
die  Tat  hat  sich  der  des  Wortes  verbunden.  -  -n^bn  LXX  treffend  eirjyyeXcaafiriv.  - 
pn::  wie  oft  bei  Deuterojesaias  (4l2.io  426  al.).  Gemeint  ist  die  v.  2.  3  genannte  Er- 
rettung aus  Babel,  für  welche  Israel  in  festlicher  Versammlung  Dankesheder  anstimmte. 
-  Das  Imperf.  sVss  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  dem  Perfekt  -rr^  das,  was  Israel  auch 
jetzt  immer  noch  tut.  11  Die  Gerechtigkeit  kömmt  hier  als  diejenige  Eigenschaft 
Jahves  in  Betracht,  vermöge  deren  er  dem  Volke  zu  seinem  Eecht  verholfen  hat.  Die 
Gemeinde  hat  die  göttliche  Gerechtigkeit  und  Treue  nicht  nur  in  der  Tatsache  der  Be- 
freiung erkannt,  sondern  sie  auch  preisend  verkündet,  ^ös  mit  dem  Akkus,  wie 
1456.11.    12  N!:=n       ist  Korrelat  zu  v.  10.    13  Die  Sünden  sind  personifiziert, 

vgl.  zu  399.  -  13  d.  Das  Auge  ist  trübe  geworden  vor  Kummer  68,  vgl.  I  Sam  32  4i4. 
14  Das  zweite  tiin«^  ist  metrisch  überschüssig  und  rhetorisch  nicht  schön.  702  scheint 
es,  da  es  nicht  durch  n-rtVs  ersetzt  ist,  erst  nachträglich  hinzugefügt  zu  sein.  Es  wird 
als  Glosse  zu  streichen  sein.  15  ist  Ps  70  versehentlich  ausgefallen.  -  nn^ED^  fehlt 
Ps  70  und  ist  erläuternde  Glosse.  16  Zu  wr^  vgl.  Job  178  I820.  In  Ps  70  heisst  es 
statt  dessen  und  LXX  (xoficada&oiaav)  lassen  40 16  ^^-^\  -  =1?.?  ^?  Targ.  propter, 

für  sonstiges  einfaches  np.?.  -  fehlt  Ps  70;  es  ist  de  me,  33,  wird  aber  durch  das 
Metrum  als  nicht  ursprünglich  erwiesen.  17  Vgl.  3527.  18  Wenn  auch  jetzt  noch  elend 
und  arm,  so  weiss  die  Gemeinde  doch,  dass  Jahve  für  sie  sorgen  wird.  -  Für  -ns  steht 
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18  Und  ich,  elend  und  arm  — 
*^Jahve'  sinnt  für  mich; 
Du  bist  meine  Hülfe  und  mein  Retter; 
mein  Gott,  säume  nicht! 

41.    Gehet  gegen  unbarmherzige  und  hinterlistige  Feinde. 

*  Dem  Vorspieler ;  ein  Psalm  von  David. 

2 (Glücklich  der,  welcher  des  Schwachen  *^und  Armen'  achtet; 
am  Unglückstage  wird  Jahve  ihn  retten, 

706  ä^n^s,  was  auf  ursprüngliches  nin"»  hinweist,  a^jn"»  spielt  an  auf  'rj'^niii^ünta 
V.  6,  und  erweist  sich  dadurch  als  ursprünglich  gegenüber  dem  leichteren  ntaw  in 
Pg  70.  —  Für  ^rhvt.  hat  706  weniger  gut         —  ^fissi  in  Pausa  für  ^nsp. 

41 

Wer  Barmherzigkeit  übt,  der  darf  auch  selbst  auf  Barmherzigkeit  rechnen ;  er 
wird  von  der  Wut  der  Feinde  errettet  werden  und  darf  auf  Genesung  hoffen,  wenn  er 
auf  dem  Krankenlager  liegt.  In  solcher  Lage  befindet  sich  der  Sänger.  Von  schwerer 
Krankheit  ergriffen,  ist  er  umgeben  von  boshaften  Feinden,  die  bestimmt  auf  seinen 
Untergang  rechnen.  Er  aber  weiss,  dass  sein  Gott  ihn  dauernd  erhalten  und  seine 
Gegner  nicht  triumphieren  lassen  wird. 

Die  Krankheit  des  Sängers  wird  von  den  meisten  Auslegern  im  eigentlichen 
Sinne  aufgefasst.  Aber  ist  es  schon  schwer  verständlich,  wie  ein  Totkranker  in  solcher 
Weise,  wie  der  Psalm  es  schildert,  sollte  angefeindet  werden,  so  ist  der  Kacheruf  IIb 
im  Munde  eines  Halbtoten  psychologisch  kaum  erklärlich,  ja,  es  ist  sehr  fraglich,  ob 
ein  solcher  überhaupt  dichtet.  Daher  wird  die  Krankheit,  wie  so  oft  —  z.  B.  Ps  6  — 
nur  ein  Bild  für  Leiden  aller  Art  sein.  Dann  wird  es  aber  auch  wahrscheinlich,  dass 
das  »Ich«  des  Psalms  nicht  der  Dichter  selbst  ist.  Hengstenberg  meint,  es  sei  der 
leidende  Gerechte.  Eher  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  der  Dichter  ähnlich  wie 
in  den  nahe  verwandten  Psalmen  55  und  35  im  Namen  einer  Mehrheit  spricht;  sei  es, 
dass  dies  die  Partei  der  Frommen  ist,  die  von  der  herrschenden  Klasse  bedrückt  wird, 
oder  wahrscheinlicher  der  Ehed  Jahve  im  Sinne  von  Jes  53,  d.  i.  das  leidende  Israel, 
auf  dessen  Untergang  die  Nachbarvölker  warten.  Sie  sind  gedacht  als  schlechte  Nach- 
barn, die  den  Kranken  besuchen,  nicht  aus  Teilnahme,  sondern  in  schadenfroher  Neugier, 
um  dann  auf  der  Strasse  über  ihn  zu  zischeln,  vgl.  Jer  155.  Nur  von  der  Gemeinde, 
nicht  von  einem  einzelnen  gilt  es,  dass  Jahve  sie  ewig  vor  sein  Antlitz  stellt  v.  13.  Nur 
die  Gemeinde  kann  sich,  wenn  sie  auch  unter  den  Folgen  ihrer  Sünde  seufzt  (v.  5),  zu- 
gleich auf  ihre  Frömmigkeit  berufen  v.  2.  13.  Endlich  ist  der  Ausdruck  »er  wird  glück- 
lich sein  im  Lande«  d.  i.  Palästina  v.  3  nur  dann  bedeutsam,  wenn  er  auf  die  Gemeinde 
bezogen  wird. 

Der  Psalm  erklärt  sich  am  besten  aus  den  Nöten  der  nachexilischen  Zeit,  als 
die  kleinen  Nachbarvölker  Israels  mit  scheelen  Augen  auf  die  Gemeinde  in  Jerusalem 
sahn  und  ihren  baldigen  Untergang  mit  Bestimmtheit  erwarteten,  auch  das  ihre  dazu 
beitrugen,  um  ihn  zu  beschleunigen. 

Metrum:  Doppelvierer  (Duhm). 

2—4  Der  Dichter  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  den  Segen, 
der  mit  der  Wohltätigkeit  verbunden  ist.  Er  scheint  dadurch  andeuten  zu  wollen,  dass 
er,  oder  diejenigen,  in  deren  Namen  er  spricht,  auf  diesen  jetzt  schmerzlich  vermissten 
Segen  Anspruch  haben.  Er  bittet  Gott  um  Barmherzigkeit  (v.  5 ff.),  und  ist  von  vorn- 
herein der  Gewährung  seiner  Bitte  gewiss,  weil  er  selbst  Barmherzigkeit  gegen  Schwache 
geübt  hat.  —  V^-aii  mit  wie  Neh  8i3;  vgl.  Prv  I620  21 11.12.  Das  Wort  bezeichnet 
hier  die  liebevolle  Teilnahme.  —  Hinter      fanden  LXX  'jrasi  vor,  was  durch  das  Metrum 
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3jalive  wird  ihn  behüten  und  am  Leben  erhalten;  er  wird  glücklich  sein 

[im  Lande, 

und  der  Wuth  seiner  Feinde  kannst  du  ihn  nicht  preisgeben. 
^Jahve  wird  ihn  auf  dem  Siechbette  stützen; 

sein  ganzes  Lager  verwandelst  du  bei  seiner  Krankheit, 
sich  sage:  Jahve,  sei  mir  gnädig; 

heile  raeine  Seele,  denn  ich  habe  gegen  dich  gesündigt. 
6  Meine  Feinde  sagen  Schlimmes  von  mir: 

»Wann  wird  er  sterben  und  sein  Name  verschwinden«? 
7 Und  wenn  Einer  kommt  nachzusehn,  redet  Falschheit  sein  Herz; 

er  samm.elt  sich  Bosheit  an,  geht  hinaus,  redet  davon  auf  der  Strasse. 
8 Sie  alle,  die  mich  hassen,  flüstern  von  mir, 

wider  mich  denken  sie  über  mein  Unglück  nach: 
y»Ein  Höllenwerk  ist  ihm  angetan, 

und  wer  sich  einmal  gelegt  hat,  der  steht  nicht  wieder  auf«. 
i^Auch  der,  mit  dem  ich  in  Frieden  lebte,  auf  den  ich  vertraute, 

der  mein  Brot  ass,  tut  *^  '  gegen  mich  gross. 

als  ursprünglich  erwiesen  wird,  vgl.  72 13.  3  Das  metrisch  überschüssige  Jahve  scheint 
Dittographie  zu  sein.  —  in^n'^i  schwerlich:  »er  helebt  ihn  wieder«,  wie  71 20,  da  von  der 
Krankheit  erst  v.  4  die  Rede  ist.  —  Das  Kehtib  ^'^s";  drückt  Sym.  (Hier.)  aus;  LXX 
Syr.  Targ.  bezeugen  das  Qere  ^vat.\ ;  letzteres  beruht  auf  dem  Bestreben,  das  Asyndeton  zu 
vermeiden.  —  Der  plötzliche  Übergang  in  die  Anrede  im  dritten  Gliede  ist  im  Hebräischen 
nicht  anstössig,  macht  vielmehr  den  Ausdruck  inniger.  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  haben  im 
Streben  nach  Gleichmässigkeit  die  dritte  Person  eingesetzt  {^n  naQadol  avxov  non  tradet 
eum).  —  steht  hier  nicht  wünschend,  sondern  drückt  die  Überzeugung  aus,  dass 
etwas  nicht  geschehen  kann,  G-K  107  p.  4  Jahve  stützt  ihn,  wie  der  Wärter  einen 
Kranken  auf  seinem  Lager  stützt;  er  verwandelt  das  Lager,  indem  er  es  aus  einem 
Krankenlager  zu  einer  sanften  Ruhestätte  macht.  —  J^SEn  ist  frequentatives  Perfekt, 
G-K  112 e.  5  Der  Sänger  kömmt  jetzt  auf  das  zu  sprechen,  was  ihm  am  Herzen  liegt. 
Ich,  der  ich  ein  solcher  ^--^s  ^^s-i;^  bin,  spreche  jetzt.  Das  Perfekt  ^n^^s  wie  31 15.  — 
Wegen  der  Betonung  von  t^se^  auf  der  letzten  Silbe  vgl.  G-K  74h.  —  Der  Ausdruck  ^-tt^ 
deutet  an,  dass  die  Krankheit  nur  ein  Bild  ist.  —  »Ich  habe  gegen  dich  gesündigt«  und 
leide  unter  den  Folgen  meiner  Sünde,  vgl.  385  40i3.  6  Jenes  Leiden  besteht  ganz  be- 
sonders auch  in  der  Lieblosigkeit  der  Feinde,  —  Lies  des  Metrums  wegen  t^v^^  wie 
V.  8.  2.  —  Sym.  richtig  ti^qI  iuov,  Gen  20 13.  —  »Sein  Name  verschwinden«  d.  h. 
wann  wird  es  mit  dem  ganzen  Geschlecht  zu  Ende  sein,  vgl.  9?.  7  i^^a^h  Sym.  Iniaxo- 
nrjaai,  Hier,  ut  visitet,  d.  h.  einen  Krankenbesuch  zu  machen.  Der  Besucher  heuchelt 
Teilnahme ;  in  Wirklichkeit  will  er  nur  die  Symptone  beobachten,  welche  auf  ein  baldiges 
Ende  schliessen  lassen  7  b.  Sobald  er  hinausgegangen  ist,  ruft  er  es  in  die  Strasse 
hinaus,  was  er  getan  hat.  —  laV  wird  von  der  Akzentuation  zu  7b  gezogen,  denn  von 
den  zwei  nebeneinander  stehenden  Rebia  hat  das  erste  grösseren  Trennungswert  (De- 
litzsch). LXX  Sym.  zogen  zu  7  a,  was  durch  das  Metrum  als  richtig  erwiesen  wird. 
8  Die  Schilderung  geht  weiter.  Draussen  wird  er  schon  von  Neugierigen  erwartet,  und 
nun  beginnt  das  Flüstern  und  Zischeln  über  den  Kranken.  —  8b  sind  schwerlich  böse 
Anschläge  gemeint,  die  sie  selbst  gegen  den  Unglücklichen  auszuführen  beabsichtigen; 
dagegen  spricht  v.  9;  es  ist  vielmehr  von  den  Gedanken  die  Rede,  die  sie  sich  über  ihn 
machen,  'hy  ist  fast  soviel  wie  »mir  feindlich  gesonnen«;  ^h,  zu  n^'n  gehörig,  dient  zur 
Umschreibung  des  Genetivs,  G-K  129.  9  Nun  werden  die  schadenfrohen  Gedanken  der 
Feinde  angeführt.  Zu  V^^Va  vgl.  zu  185.  Gemeint  ist  die  unheilbare  Krankheit,  also  im 
physischen  Sinne;  dagegen  101 3  im  sittlichen.  —  p^::^  eigentlich:  angegossen,  ange- 
schmiedet, steht  Job  41 15  parallel  mit  pn-,  vgl.  1013.  LXX  lasen  "^a  »ip^^,  wonach  Luther 
übersetzt.  —  9b  scheint  eine  sprichwörtliche  Redensart  zu  sein;  richtig  Aq.  Hier,  xal 
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11  Du  aber,  Jahve,  sei  mir  gnädig,  und  lass  mich  wieder  aufstehn, 

so  will  ich  ihnen  Men  Lohn  bezahlen. 

12  Daran  erkenne  ich,  dass  du  Gefallen  an  mir  hast, 

dass  mein  Feind  nicht  über  mich  jauchzen  wird. 

13  Denn  ich  —  um  meiner  Frömmigkeit  willen  hältst  du  mich, 

und  stellst  mich  vor  dein  Angesicht  ewiglich. 

i*Geprieseii  sei  Jahve,  der  Gott  Israels,  von  Aeon  zu  Aeon.    Amen.  Amen. 

* 

og  llv  xoifxrj&rj  xtX,  10  ^^^hia  tü^s  ist  nicht  direkt  »mein  Freund«,  sondern  der,  mit  dem 
ich  in  Frieden  stehe  oder  etwa  einen  Vertrag  abgeschlossen  habe,  Jer  8822.  Auf  das 
Verhältnis  von  Volk  zu  Volk  findet  sich  der  Ausdruck  auch  Ob?  angewendet.  Durch 
den  Zusatz  »der  mein  Brot  ass«  wird  der  Betreffende  als  abhängig  und  von  der  Gnade 
des  Sängers  lebend  bezeichnet,  II  Sam  9 11.  Man  wird  an  eins  der  kleinen  Nachbar- 
völker wie  etwa  die  Edomiter  zu  denken  haben,  wenn  der  Zug  nicht  einfach  dazu  dient, 
das  Bild  weiter  auszufuhren.  —  Die  Bedeutung  der  Worte  npy  h^-^^ri  ist  zweifelhaft. 
LXX  {l/ueydXvvsv  in  i/us  nragviG/Liov)  J oh  13 18  (in fjQsv  in  i/uk  ri^v  ttts^jw)  Hier,  fassen  ap.y 
als  »Ferse«,  wozu  aber  das  Verb  h^^^^r^  nicht  passt,  da  es  die  Bedeutung  »aufheben« 
nirgends  hat,  und  die  Erklärung;  »einen  grossen,  d.  h.  weit  ausgeholten  Fusstritt  ver- 
setzen« nur  ein  Notbehelf  ist.  Syr.  Targ.  Easchi  (unter  Verweisung  auf  Jos  818)  ver- 
stehen ypv  als  Hinterlist  oder  Hinterhalt,  wozu  aber  ebenfalls  V'^n.iri  nicht  passen  will. 
Da  10b  eine  Hebung  zu  viel,  IIb  eine  zu  wenig  hat,  setze  ich  das  Wort  mit  Duhm  in 
der  Aussprache  aj?.?  an  den  Schluss  von  v.  11.  11  ^3ü^pni  sagt  der  Sänger  mit  Beziehung 
auf  die  Worte  der  Feinde  tjipV  ri^oi-^  v.  9.  —  Die  Hoffnung  auf  Vergeltung  kann  im 
Munde  der  bis  auf  den  Tod  gequälten  Gemeinde  nicht  auffallen,  vgl.  1378.9.  12  Mit 
^nyn^,  das  die  Bedeutung  eines  Futur,  exact.  hat,  versetzt  sich  der  Sänger  in  die  Zeit, 
wo  sein  Gebet  erhört  sein  wird.  13  a  erläutert  den  Gedanken  von  v.  12,  dass  Jahve  an 
Israel  Wohlgefallen  hat  und  daher  die  Feinde  nicht  über  es  triumphieren  lassen  wird, 
^ss  ist  absolut  vorangestellter  Nominativ,  ^'sn  bezeichnet  das  religiös-sittliche  Verhalten, 
durch  das  Israel  sich  vor  den  Heiden  auszeichnet.  Versündigungen  Israels,  welche 
dann  Strafe  nach  sich  ziehn,  sind  dadurch  nicht  ausgeschlossen  v.  5,  aber  der  prinzipielle 
Charakter  der  Gemeinde  ist  ur.  —  Zu  13b  vgl.  11 7  16 11  17 15.  14  Dieser  Vers  bildet 
nicht  einen  Bestandteil  des  Psalms,  sondern  ist  die  vom  Sammler  herrührende  Doxologie 
am  Schlüsse  des  Buches,  wie  bei  72.  89.  106.  —  ühy  hat  hier  nach  dem  Targum  bereits 
dieselbe  Bedeutung  wie  afcov  Hbr  I2  25.  —  -j^s^  l^s  LXX  yivocro,  ysvotro.  Aq.  neniaia}- 
jitEvcog  xcil  nmiOTOifievwg.  Sym.  Hier,  d^riv,  dfjLr]V.  Nach  dem  Targum  bilden  die  beiden 
Worte  ein  Epiphonem  der  Gesamtgemeinde. 
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Zweites  Buch. 


42.    43.  Heimweh  nach  dem  Tempel. 

*Dem  Vorsteher,  ein  Maskil,  von  den  Korachiten. 

42.  43 

Der  Sänger  ist  von  tiefer  Sehnsucht  nach  Jahve  und  seinem  Heiligtum  erfüllt. 
Seine  Träne  rinnt  unaufhörlich  unter  dem  Hohn  der  Feinde.  Die  Erinnerung  an  die 
vergangenen  schönen  Tage,  da  er  in  festlicher  Schar  zum  Tempel  wallte,  stimmt  ihn 
noch  wehmütiger.  Aber  er  rafft  sich  auf  zum  Gottvertraun  v.  2—6.  Ist  seine  Seele 
auch  gebeugt,  weil  er  fern  vom  Heimatlande  und  vom  Tempel  weilen  muss;  stürmt  auch 
Unglück  über  Unglück  auf  ihn  herein,  er  weiss,  dass  Jahves  Gnade  nicht  erstorben  ist; 
er  darf  beten  auch  unter  den  grausamsten  Schmerzen,  die  ihm  die  Feinde  bereiten. 
Darum  nicht  verzagt  v.  7 — 12.  Er  bittet  Jahve,  seine  Sache  gegen  das  unbarmherzige 
Volk  zu  führen,  das  ihn  bedrückt,  und  ihn  wieder  zum  Heiligtum  zu  bringen,  damit  er 
dort  seinen  Dank  abstatten  kann.  Mit  der  nochmaligen  Aufforderung  zu  freudigem  Gott- 
vertraun schliesst  der  schöne  Psalm  43 1 — 5. 

Das  die  Psalmen  42  und  43  zusammen  nur  Ein  Ganzes  bilden,  das  vermutlich 
nur  durch  einen  Zufall  getrennt  wurde,  erkannte  schon  Eusebius,  und  ist  heute  allge- 
mein anerkannt;  auch  sind  sie  in  mehreren  Handschriften  äusserlich  verbunden.  Der 
Psalm  besteht  deutlich  aus  drei  Gruppen  von  Versen,  meist  Strophen  genannt,  die  durch 
den  Kehrvers  426. 12  435  markiert  sind.  Eichtiger  betrachtet  man  jeden  einzelnen  Vers 
als  eine  Strophe  mit  je  zwei  Perioden  (v.  5  mit  drei);  vgl.  Sievers,  Metr.  Studien  I  §  12 
101 — 108.  Die  Situation  ist  in  43  genau  dieselbe  wie  in  42,  und  43  enthält  mehrfache 
Beziehungen  auf  42,  z.  T.  in  denselben  Worten,  vgl.  432  mit  42i0;  433.4  mit  425.  Dazu 
kömmt,  dass  43  ohne  Überschrift  ist,  während  alle  übrigen  Psalmen  von  42  bis  49  den 
Korachiten  zugeschrieben  werden,  und  sämtliche  Psalmen  des  zweiten  Buchs  mit  Aus- 
nahme von  71  eine  Überschrift  haben.  Die  Trennung  ist  freilich  alt,  da  LXX  sie  bereits 
vorfanden. 

Der  Dichter  war  wahrscheinlich  ein  Priester,  da  er  425  als  Teilnehmer  der  zum 
Tempel  wallenden  festlichen  Schar  erscheint.  Er  ist  vom  Heimatlande  und  vom  Tempel 
entfernt,  aber  letzterer  besteht  noch  433.4.  Auch  ist  der  Psalm  älter  als  das  Buch 
Jona.  In  dem  aus  lauter  Psalmenstellen  zusammengestellten  Liede  Jon  23 — 10  wird 
Ps  428  zitiert  (Jon  24;  vgl.  auch  Jon  28  mit  Ps  42?). 

Der  Dichter  ist  aber  anderseits  augenscheinlich  gewaltsam  und  in  Gemeinschaft 
mit  andern  Leidensgenossen  aus  der  Heimat  fortgeführt;  denn  die  Bitte  um  Kecht  gegen 
ein  unbarmherziges  Volk,  nämlich  ein  heidnisches  (43 1),  ist  nur  dann  recht  verständlich, 
wenn  er  auch  im  Namen  seiner  Volksgenossen  spricht.  Demgemäss  haben  Eusebius, 
Theod.  V.  Mops,  und  einige  Eabbinen  bei  Aben  Esra  den  Psalm  auf  das  Volk  in  Babel 
gedeutet,  das  sich  nach  der  Eückkehr  sehnt.  Da  aber  der  Tempel  besteht,  kann  diese 
Deutung  nicht  richtig  sein.  Anderseits  kann,  da  im  Psalm  überall  nur  Jerusalem  als 
Stätte  des  Gottesdienstes  erscheint,  nicht  an  die  Deportation  der  Bewohner  des  Nord- 
reiches im  Jahre  722  gedacht  werden.  Der  Sänger  wird  zu  den  unter  Jechonja  Exilierten 
gehört  haben,  und  er  hat  seinen  Psalm  zwischen  597  und  586  in  seinem  eignen  Namen 
und  in  dem  seiner  Mitexulanten  gedichtet.  Ewald  hielt  Jechonja  selbst  für  den  Ver- 
fasser. —  Zu  'Jahve'  für  Elohim  in  den  folgenden  Psalmen  vgl.  die  Einleitung. 

Metrum:  Fünfer;  im  Kehrvers  Doppeldreier. 
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2  Wie  ein  Hirsch,  der  .  .  .  lechzt 

nach  Bächen  mit  Wasser, 
So  lechzt  die  Seele  mein 

nach  dir  *^JahveM 
Meine  Seele  dürstet  nach  *^Jahve, 

dem  lebendigen  Gott; 
Wann  werd'  ich  kommen  und  schaun 

das  Antlitz  'Jahves'? 
*  Meine  Träne  ist  meine  Speise 

bei  Tag  und  bei  Nacht, 
Da  man  beständig  zu  mir  sagt: 

»wo  ist  dein  Gott«? 
5  Daran  will  ich  denken  und  ausschütten 

in  mir  mein  Herz, 
Wie  ich  einherzog  im  '^Kreise  von  Edlen 

zum  Hause  "^Jahves' 
Unter  lautem  Jubel  und  Dank  — - 

eine  feiernde  Menge. 

2  Der  Hirsch,  mit  dessen  Eigenschaften  und  Lebensgewohnheiten  die  Israeliten 
wohl  vertraut  waren,  wird  von  den  Dichtern  vielfach  als  Bild  verwendet  (s.  Eiehm  HbA. 
s.  V.).  Im  Psalm  könnte  man  an  das  zu  Tode  gehetzte  Wild  denken,  das  sich  zum 
kühlenden  Wasser  flüchtet.  Aber  die  zum  Teil  wörtlich  gleichlautende  Parallele  Jo  I20 
zeigt,  dass  der  Dichter  eine  Zeit  herrschender  Dürre  im  Auge  hat.  Der  Hirsch  möchte 
die  heisse,  schlaffe  Zunge  im  Wasser  kühlen,  aber  die  Wasserbäche  sind  ausgetrocknet; 
vgl.  auch  632.  Ungern  verraisst  man  im  Text  einen  Hinweis  auf  diese  Ursache  des 
Lechzens,  denn  an  und  für  sich  ist  der  Durst  kein  Charakteristikum  des  Hirsches;  aus 
diesem  Grunde  haben  Aq.  und  Hier,  hier  überhaupt  keinen  Hirsch  gefunden,  sondern 
»ein  Beet,  das  gebettet  ist  an  Wasserbächen«  s.  JpTh  1882  S.  629  f.  Doch  ist  das 
sprachlich  und  sachlich  unmöglich.  Auffallend  ist  weiter,  dass  der  Vers  nur  vier  Füsse 
statt  der  sonstigen  fünf  hat.  Man  wird  daher  vielleicht  annehmen  dürfen,  dass  hinter 
Vk5  ein  Wort  wie  r^^a  »in  der  Dürre«  oder  dgl.  ausgefallen  ist.  Schloegl  gewinnt  die 
fehlende  Hebung,  indem  er  liest  nVs  —  V^s  ist  als  Feminin  gebraucht,  weil 
auch  die  mit  der  Hinde  verglichene  Seele  ^ti  generis  feminini  ist.  Sonst  freilich  heisst  der 
weibliche  Hirsch  nV^s  oder  ^^^.s,  was  Olsh.  u.  a.  auch  hier  herstellen  wollen.  Doch 
vgl.  n-Tsr;  IlSam  1927  als  Bezeichnung  des  weiblichen  Esels  für  sonstiges  y<r^^  G-K  122f. 
—  5W  ist  Kelativsatz,  G-K  155  g.  Das  Verb  ist  das  erste  Mal  mit  Vy,  das  zweite  Mal 
mit  konstruiert,  ohne  dass  der  Sinn  dadurch  wesentlich  verschieden  würde.  Die 
beiden  Präpositionen  werden  oft,  z.  T.  wohl  infolge  von  Schreib-  und  Gehörfehlern,  mit 
einander  verwechselt,  Ew  217  i.  Die  Bedeutung  des  Verbs  steht  nicht  fest.  Zuerst  Syr., 
dann  Kabbinen  und  Luther:  »schreit«.  Aber  der  weibliche  Hirsch  schreit  überhaupt 
nicht,  und  der  männliche  nur  in  der  Brunftzeit,  nicht  vor  Durst.  LXX  ininod^at,  das 
freilich  J0I20  nicht  recht  passt.  3  Mit  Emphase  wird  Jahve  der  lebendige  Gott  genannt 
im  Gegensatz  zu  den  toten  Götzen  der  Heiden,  in  deren  Mitte  der  Sänger  weilt.  — 
Die  massoretische  Lesart  "s';s%  die  von  LXX  und  Hier,  befolgt  wird,  würde  besagen: 
»wann  werde  ich  vor  Jahves  Antlitz  erscheinen«.  Syr.  und  Targ.  sowie  einige  hebräische 
Handschriften  und  Drucke  lasen  "s^'S").  Dass  man  Jahves  Angesicht  sehn  könne,  wird 
freilich  Ex  33  20  verneint;  aber  bereits  Ps  11 7  17 15  war  es  als  Hoffnung  ausgesprochen 
und  erscheint  423  als  Ausdruck  der  Sehnsucht.  Gemeint  ist  hier  das  Schauen  Jahves 
im  Tempel,  vgl.  434  633.  Der  Grund,  weswegen  das  vom  Dichter  beabsichtigte  Qal  in 
Nifal  geändert  wurde,  war  dogmatische  Scheu.  Auch  Jes  I12  lies  m^s'iV,  vgl.  auch  zu 
848.  4  Die  Sehnsucht  in  Verbindung  mit  dem  Hohn  der  Heiden  macht  des  Sängers 
Träne  unaufhörlich  rinnen.    Tränen  sind  sein  einziges  Bedürfnis;  vgl.  Ovid  Metamorph, 
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6  Was  bist  du  gebeugt,  meine  Seele, 
und  *^was^  tosest  du  in  mir? 
Harr'  auf  *^Jahve^  denn  ich  werd'  ihn  noch  preisen 
'als  meine  Hülfe  und  meinen  Gott , 


X  288  Cura  dolorque  animi  lacrymaeque  alimenta  fuere.  Das  Subjekt  zu  ^»Kä.  sind  die 
heidnischen  Feinde,  welche  dem  Sänger  die  höhnende  Frage  vorlegen,  wo  denn  nun  der 
allmächtige  und  hülfreiche  Gott  sei,  dessen  Israel  sich  rühmte,  vgl.  229.  Vielleicht  ist 
mit  Syr.  nach  v.  11  zu  lesen  tJ^'asn.  5  Der  Sänger  lässt  der  wehmütigen  Erinnerung  an 
die  vergangenen  schönen  Tage  freien  Lauf.  n^N  ist  Neutrum  und  bezieht  sich  auf  das 
Folgende;  es  wird  inhaltlich  aufgenommen  und  erläutert  durch  ^ays  "^5.  —  Das  Herz 
oder  die  Seele  ausschütten  heisst :  allen  den  Gedanken,  welche  die  Seele  bewegen,  freien 
Lauf  lassen,  vgl.  I  Sam  li5  Thr  2i9  Ps  629  102i  1423.  ^^-s  besagt,  dass  der  Erguss 
der  Klage  ein  innerlicher,  nicht  lautbarer  ist;  es  hat  etwa  dieselbe  Bedeutung  wie 
^a^pä  394;  vgl.  Hos  Iis.  —  Das  Imperf.  'lays  bezeichnet  das  in  der  Vergangenheit  sich 
wiederholende  Tun,  G-K  107  e.  Bedeutung  und  Konstruktion  wie  Jdc  926.  Die  Be- 
deutung des  «TT«!  Xiyofi.  ist  ungewiss.  Die  alten  Übersetzer  (LXX  Theod.  Sym. 
axrivri.  Aq.  Hier.  Targ.  umbraculum.  Syr.  ^^J^oa  =  in  deinem  Schirm)  und  noch  der 
Midrasch  Tillin  verstehn  es  als  »Hütte«  =  tjö  oder  nsö,  womit  das  Heiligtum  gemeint 
ist,  vgl.  275  763  Thr  26.  Jedoch  würde  man  bei  dieser  Auffassung  wohl  isDa  erwarten. 
Vielleicht  ist  das  Wort  korrumpiert;  s.  unten.  Eabbinen  und  die  meisten  Neueren  er- 
klären »dichtes  Gedränge«,  eigentlich  »Geflecht«  oder  »Waldesdickicht«;  aber  ein  solcher 
Tropus  wäre  sehr  unnatürlich.  —  ßnns  ist  Hithpalpel  zu  einem  aus  n^n  zusammenge- 
zogenen Pilpel  n;;n  (G-K  55  f.)  mit  dem  Suffix  (kontrahiert  aus  srinns).  nnri  wird  im 
Talmud  vom  Gängeln  der  Kinder  durch  die  Mutter  oder  vom  langsamen  Leiten  der 
Kälber  und  Füllen  gebraucht;  nnnn  ebenda  von  hüpfenden  Vögeln,  denen  die  Flügel  ge- 
bunden sind.  Im  Psalm  würde  es,  wenn  richtig,  von  der  Prozession  zum  Tempel  stehn, 
wobei  man  sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  bei  einer  solchen  auch  der  Tanz  eine  Kolle 
spielte,  vgl.  266  II827.  Das  Suffix  in  tD-ns  wird  meistens  als  Vertreter  einer  Präposition 
angesehn:  nn)2y  n-ns  »ich  hüpfte  mit  ihnen«,  wie  Job  31 18  ^a^ns  =  Vna.  Da  aber 
ein  solcher  Sprachgebrauch  beim  Hithpa.  nicht  zu  belegen  ist,  so  müsste  man  mindestens 
mit  Aq.  {nQoßißaCcov  avrovg,  vgl.  Act  1933)  ß-^i*  lesen.  Die  jetzige  Punktation  ist  nach 
Geiger  bei  Delitzsch  nur  eine  irrige  Transkription  des  Worts  aus  der  assyrischen 
Punktation  in  die  palästinensische.  Das  Suffix  nähme  dann  das  Objekt  ::i!-T  fnw  vorweg. 
Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  auch  so  mehrfache  Bedenken  übrig  bleiben.  Die 
alten  Übersetzer  haben  z.  T.  einen  andern  Text  gelesen  (s.  JpTh  1882  S.  630).  LXX 
haben  für  dtts  tottw  axrjvfjg  »avfj.aaTfjg.    Das  führt  auf  ^ns  für  ü-ns,  woraus  Duhm 

D^'n^ns  erschlossen  hat  (abgekürzt  geschrieben  '^li«).    Derselbe  schlägt  für  das  zweifelhafte 
vor:  Iba.    Die  d^vis  sind  die  vornehmen  Israeliten,  Neh  35  lOso  IlChr  2320.  nb 
fi-^^^ns  wie  iid  643,  ü^'ittj^  b  Uli,  ü^^^irta  b  Jer  611.    Durch  Annahme  dieser  Kon- 

jektur gewinnt  auch  das  Metrum  bedeutend.  —  sjirt  ist  nun  freie  Apposition  zu 
dem  Subjekt  in  ^nys,  das  ja  tatsächlich  aus  einer  Mehrheit  bestand.  Es  handelt  sich 
um  eine  feierliche  Prozession  zum  Tempel,  wie  z.  B.  IlChr  2027f.  ssn  in  der  Bedeutung 
»tanzen«  wie  10727.  6  Die  durch  die  Erinnerung  wachgerufene  Wehmut  droht  den 
Sänger  zu  überwältigen.  Da  ermannt  sich  das  bessere  Selbst  in  ihm,  hebt  den  Nieder- 
geschlagenen empor  und  mahnt  ihn,  an  der  Hoffnung  festzuhalten,  die  nicht  zu  Schanden 
werden  soll.  Eine  ergreifend  schöne  Wendung.  —  Das  Hithpo.  nnifitan  von  nritü,  einem 
Synonym  von  hp,%  nur  in  diesem  Psalm;  vgl.  das  Qal  35i4.  —  Lies  des  Metrums  wegen 
mit  LXX  Sym.  Syr.  (gegen  Aq.  Hier.  Targ.)  i»3tin  n>3%  wie  v.  12  und  435.  —  -^hv  wie 
V.  5.  _  ni5>  fehlt  bei  LXX  hier  und  v.  12  435.  Das  Metrum  gewinnt  dadurch,  aber 
für  den  Sinn  entbehrt  man  es  ungern.  —  lai^s  d.  i.  ich  werde  an  der  ti^'w  der  gottes- 
dienstl.  Danksagung  (IOO4)  am  Tempel  noch  wieder  teilnehmen.    Die  beiden  letzten 
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7  In  mir  ist  gebeugt  meine  Seele, 
drum  gedenke  ich  dein 
Fern  vom  Land  des  Jordan  und  der  Hermone, 
vom  kleinen  Berg. 


Worte  des  Verses  sind  nach  dem  überlieferten  Text  zu  erklären  »die  von  seinem  gnaden- 
reichen Antlitz  ausgehenden  Hülfserweisungen«.  Aber  ohne  Zweifel  ist  mit  LXX  Syr. 
unter  Herübernahme  des  ersten  Worts  von  v.  7  nach  v.  12  435  zu  lesen  '^rt'Vl  niyiui^ 
■^is  ist,  wie  häufig  ^iqti,  eigentlich  =  »meiner  Person«,  vgl.  II  Sam  17  ii.  Die  drei  Worte 
sind  Apposition  zu  dem  Suffix  in  lanis.  Der  Plural  niyitü"^  bezeichnet  die  verschiedenen 
hülfreichen  Veranstaltungen,  welche  Jahve  zur  Kettung  des  Sängers  treffen  wird.  LXX 
Targ.  lasen  r^yv:}-^  gegen  Aq.  Sym.  Hier.,  die  den  Plural  bezeugen,  v.  12  hat  nur  Hier, 
den  Plural,  LXX  Tbeod.  Targ.  den  Singular.  7  Der  Anfang  der  zweiten  Gruppe  nimmt 
den  ersten  Teil  des  Kehrverses  wieder  auf.  Das,  was  der  Sänger  sich  hier  selbst  zum 
Vorwurf  machte,  muss  er  als  tatsächlich  noch  vorhanden  anerkennen:  seine  Seele  ist 
noch  gebeugt.  Aber  dies  Gebeugtsein  ist  ihm  nicht  ein  Anlass  zur  Verzweiflung,  sondern 
dient  dazu,  ihn  an  seinen  Gott  zu  erinnern,  vgl.  Jon  28.  Ist  er  auch  von  Gefahren 
aller  Art  umgeben  v.  8,  so  waltet  Jahves  Gnade  doch  auch  fern  vom  Tempel  und  vom 
heiligen  Lande,  und  auch  in  der  Verbannung  kann  er  ein  Lied  von  seinem  Gott  singen, 
ein  Gebet  an  ihn  richten  v.  9.  Die  Verse  7—9  enthalten  eine  Anzahl  grosser  Schwierig- 
keiten. V.  7  wird  das  Land  des  Jordans  meistens  als  das  jenseits  des  Jordan  gelegene 
Land  verstanden,  das  durch  die  weitere  Bestimmung  »Land  der  Hermone«  noch  genauer 
charakterisiert  wäre.  Hier  im  Ostjordanlande  soll  der  Sänger  sich  befunden  haben. 
Aber  mit  Eecht  hat  bereits  Olsh.  diese  Ansicht  als  völlig  unhaltbar  bezeichnet.  Viel 
natürlicher  fasst  man  mit  Theodoret  »Land  des  Jordan  und  der  Hermone«  als  Bezeich- 
nung Kanaans,  das  mit  diesem  Ausdruck  nach  seinem  grössten  Fluss  und  höchsten 
Berg  gekennzeichnet  wärd.  Die  Präposition  )i2  kann  dann  aber  nicht  den  jetzigen  Auf- 
enthaltsort des  Sängers  bezeichnen  (»aus  dem  Lande«  u.  s.  w.),  sondern  bedeutet  »fern 
von«,  wie  Prv  203  Num  1524.  Der  Sänger  befindet  sich  (pilrjg  dno  naTQiöog  cdrig  II.  ß 
162.  So  zuerst  Sachs  bei  de  Wette.  —  o-^ai^im  ist  zweiter  Genetiv  zu  y'^.s;  der  Athnach 
bei  i"*!!:,  der  die  zusammengehörigen  Worte  fälschlich  trennt,  verdankt  seinen  Ur- 
sprung der  unrichtigen  Annahme,  das  a''3i>3'iri"i  zweites  Objekt  zu  (")'^5ts  sei.  Der  Hermon 
ist  der  südliche  und  zugleich  höchste  Teil  des  Antilibanus ;  er  bildete  die  weithin  sicht- 
bare nördliche  Grenzmarke  der  israelitischen  Eroberungen  im  Ostjordanlande  Dtn3  8  4  48, 
wurde  aber  noch  zum  israelitischen  Besitz  gerechnet  Jos  13 ii,  vgl.  Kiehm  HbA.^  614f. 
Der  Plural  aisi'a^r;  bezeichnet  entweder  die  verschiedenen  in  die  Schneeregion  hinein- 
reichenden Gipfel  des  Berges,  s.  Kiehm  a.  a.  0.,  oder  ist  ein  pluralis  generis:  ein  Land, 
das  Berge  wie  den  Hermon  hat.  —  Sehr  schwierig  und  nicht  mehr  ganz  sicher  zu  er- 
klären sind  die  beiden  Worte  ^y::>3  ^rt^s,  welche  alle  alten  Übersetzer  wom  Berg  der 
Kleinheit«  wiedergeben.  Die  beiden  Worte  können  nicht  Apposition  zu  c^si^ain  sein,  da 
der  Hermon  der  höchste  Berg  ist,  den  die  Hebräer  kennen,  und  der  Singular  nicht  bei 
dem  Plural  stehn  kann.  Neuere  Ausleger  haben  daher  ^ysü  als  nomen  proprium  auf- 
gefasst  und  erblicken  in  diesem  sonst  völlig  unbekannten  (ZDPV  XIII  S.  214)  Berge 
Mis'ar  den  jetzigen  Aufenthaltsort  des  Sängers.  Aber  eine  solche  peinlich  genaue 
geographische  Fixierung  wäre  zudem  banal.  Das  yo  in  ^n^  muss  ebenso  aufgefasst  werden 
wie  in  "ps'o,  also  die  Entfernung  bezeichnen ;  dann  aber  muss  'n^^^  ein  Berg  in 
Palästina  sein.  Bar  Hebr.  versteht  darunter,  wohl  nach  89 13,  den  Tabor.  Aber  näher 
liegt  es,  mit  dem  Midrasch  an  den  Zion  zu  denken ;  in  der  Aufzählung  der  wichtigsten 
Lokalitäten  des  Heimatlandes  durfte  er  neben  Jordan  und  Hermon  kaum  fehlen,  vgl. 
433.  Die  Bezeichnung  des  Zion  als  des  kleinen  Berges  im  Gegensatz  zu  dem  gewaltig 
ragenden  Hermon  verrät  die  Innigkeit  des  Gefühls,  von  dem  der  Sänger  grade  für  diesen 
äuBserlich  so  unscheinbaren  Hügel  erfüllt  ist,   auf  dem  der  Tempel,  das  Ziel  seiner 
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8  Eine  Flut  ruft  der  andern  zu 

beim  Rauschen  deiner  Rinnen; 
Air  deine  Wasserwogen  und  Wellen 
gehn  über  mich. 
^  Am  Tage  entbietet  Jahve  seine  Gnade, 
und  bei  Nacht  singe  ich  sein  Lied, 
ein  Gebet  an  meinen  lebendigen  Gott. 

10 Ich  will  zu  Gott  sagen:  »mein  Fels, 
warum  hast  du  mich  vergessen? 
Warum  muss  ich  trauernd  einhergehn 
unter  Feindes  Druck«? 
11  Wie  Mord  in  meinen  Gebeinen 

schmähn  mich  meine  Dränger, 
Da  sie  beständig  zu  mir  sagen: 
»wo  ist  dein  Gott«? 


Sehnsucht  steht,  vgl.  auch  68 17.  Immerhin  ist  der  Ausdruck  auffallend,  und  der  Text 
vielleicht  verderbt.  Den  Vorschlag,  nach  Thr  26  n^i'a  "^n  zu  lesen  als  Bezeichnung  des 
Tempelberges,  hat  Olsh.  selbst  nur  zögernd  vorgebracht,  da  Jes  14 13  mehr  gegen  als 
für  eine  solche  Änderung  spricht.  Hitzig  will  das  in  streichen:  »Ich  gedenke 
dein  ...  du  kleiner  Berg«.  Da  aber  im  vorhergehenden  und  folgenden  Jahve  ange- 
redet ist,  so  ist  diese  sonst  ansprechende  Konjektur  (es  geht  ein  ^  voran)  doch  nicht 
überzeugend.  8  Das  über  den  Sänger  gekommene  Unglück  wird  unter  dem  Bilde  einer 
gewaltigen  Überschwemmung  ausgemalt,  wie  Jes  87.8.  Das  zweimalige  ö^nri  deutet  das 
Targ.  auf  die  über  dem  Himmelsgewölbe  und  unter  der  Erde  befindliche  Flut,  so  dass 
gewissermassen  an  eine  zweite  Sintflut  zu  denken  wäre.  Einfacher  ist  es,  an  die 
flutenden  Wogen  des  Meeres  oder  der  über  ihre  Ufer  getretenen  Flüsse  zu  denken,  von 
denen  eine  immer  unmittelbar  auf  die  andere  folgt,  ein  Bild  der  ununterbrochenen 
Unglücksschläge.  —  h^-ph  bezeichnet  den  begleitenden  Umstand.  —  lis::  bedeutet  im 
Neuhebr.  (s.  Levy)  einen  Kanal,  eine  Kinne  oder  Wasserleitung.  Im  Psalm  sind  die 
vom  Himmel  herabrauschenden  Kegenströme  gemeint,  welche  die  Überflutung  verur- 
sachen und  vergrössern,  vgl.  für  den  bildlichen  Ausdruck  Job  3825.  9  Der  Vers  ent- 
hält, obgleich  im  einzelnen  leicht  verständlich,  doch  im  Zusammenhang  mehrfache 
Schwierigkeiten.  Jahve  entbietet  seine  Gnade  bei  Tag  und  bei  Nacht,  und  deshalb  singt 
der  Dichter  beständig  sein  Lied  und  betet  zu  ihm.  Aber  mindestens  der  erste  Teil  dieser 
Aussage  passt  nicht  gut  zu  der  vorhergehenden  und  folgenden  Schilderung  des  jetzigen 
Unglücks  des  Dichters.  Formell  fällt  auf,  dass  hier  allein  im  Psalm  der  Name  Jahve  auf- 
tritt. Die  Gruppe  v.  7—12  wird  ferner  durch  diesen  Vers  um  zwei  Perioden  länger  als 
die  dritte  (43 1—5  mit  zehn  Perioden;  42 1—6  hat  elf).  Endlich  hat  v.  9  ein  abweichendes 
Metrum  (4-1-3  1|  3).  Er  wird  daher  als  späterer  Zusatz  eines  Lesers  zu  betrachten  sein, 
der  hiermit  einen  leisen  Protest  gegen  die  Klagen  in  v.  8  und  10  einlegen  wollte.  So 
teilweise  bereits  Olshausen,  wenn  auch  zweifelnd.  —  Die  Verteilung  von  Tag  und  Nacht 
auf  die  verschiedenen  Versglieder  entspringt  nur  rhythmischen  Gründen ;  dem  Sinne  nach 
gehört  jedes  der  beiden  Worte  zu  jedem  der  beiden  Glieder,  vgl.  923.  —  Das  Suffix  in 
n^-^-ii,  mit  seltenerer  Orthographie  statt  Sv«^,  ist  das  des  Objekts.  10  In  der  Not  (v.  8) 
wendet  sich  der  Dichter  flehend  an  Gott.  Der  klagenden  Frage  wird  das  Gegengewicht 
gehalten  durch  die  Anrede:  »mein  Fels«.  Eichtig  fassen  alle  alten  Übersetzer  ^yVö  als 
Anrede,  nicht  wie  MT  und  Luther  als  Genet.  zu  hah:  »zu  meinem  Felsengott«.  11  Der 
Hohn  von  Seiten  der  Feinde,  dass  der  Gott  des  Sängers,  den  er  als  seinen  Felsen  rühmt, 
ja  doch  nicht  helfen  könne,  ist  ein  besonders  scharfer  Stachel  für  ihn,  und  er  kommt 
deswegen  noch  einmal  (vgl.  v.  4)  darauf  zurück.  Dieser  Hohn  ruft  in  ihm  das  Gefühl 
hervor,  als  wütete  Mord  in  seinen  Gebeinen.  Das  ^  in  hü^a  ist  nicht  das  sogenannte 
Beth  essentiae,  sondern  bezeichnet  den  begleitenden  Umstand,  der  aber  tatsächlich  die 


Ps  42 12  43 1—5. 


12  Was  bist  du  gebeugt,  meine  Seele, 
und  was  tosest  du  in  mir? 
Harr'  auf  'Jahve',  denn  ich  werd'  ihn  noch  preisen 
als  meine  Hülfe  und  meinen  Gott. 
43  1  Schaff'  mir  Recht  '  '  und  streite  meinen  Streit 
gegen  ein  liebloses  Volk; 
Vom  falschen  und  boshaften  Manne 
errette  mich  *^  Jahve' ! 

2  Denn  du  bist  der  Gott,  der  mein  Hort, 

warum  verwirfst  du  mich? 
Warum  muss  ich  trauernd  einhergehn 
unter  Feindes  Druck? 

3  Sende  dein  Licht  und  deine  Treue, 

sie  sollen  mich  leiten. 
Mich  bringen  zu  deinem  heiligen  Berg 

und  zu  deiner  Wohnung, 
*Dass  ich  komme  zu  '^Jahves'*  Altar, 

zum  Gott  meiner  jubelnden  Freude, 
Und  dir  danke  auf  der  Zither  'und  Harfe' 
*^Jahve'  mein  Gott. 
^Was  bist  du  gebeugt,  meine  Seele, 
und  was  tosest  du  in  mir? 
Harr'  auf  'Jahve',  denn  ich  werd'  ihn  noch  preisen 
als  meine  Hülfe  und  meinen  Gott. 


Folge  des  Schmähens  ist,  eigentlich:  »unter  Mord  i.  m.  G.«.  Die  von  einigen  Hss.  und 
von  Sym.  gebotene  Lesart  n^';!;:  ist  erleichternd,  wenn  auch  dem  Sinne  nach  richtig. 
Olsh.  nimmt  besonderen  Anstoss  an  dem  Ausdruck  »Zermalmung  (Mord)  in  den  Ge- 
beinen*, und  schlägt  daher  vor  "sya  ap^^s  (»als  wäre  Fäulnis  in  ra.  G.«);  vgl.  Prv  124 
Hab  3 16.  —  43  1  nn^-i  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe,  weil  ^  ein  halber  Hauchlaut 
ist,  vgl.  G-K  72  s.  ^Das  Yerb  ist  vermittelst  einer  Constructio  praegnans  mit  ))o  kon- 
struiert, indem  vor  ■^is)?  zu  ergänzen  ist  ^stakm.  —  n^cn  ah  ist  eine  Litotes;  es  ist  ein 
Volk,  welches  kein  ncrr  übt,  vgl.  Hab  li7.  Unter  diesem  Volk  kann,  da  der  Sänger  in 
der  Fremde  weilt,  nur  ein  heidnisches  verstanden  sein.  Der  »Mann«  im  folgenden  ist 
danach  kollektivisch  zu  verstehn.  Gemeint  sind  die  heidnischen  Unterdrücker,  in  deren 
Mitte  Israel  weilt.  —  nin^  ist  des  Metrums  wegen  aus  v.  la  an  den  Schluss  des  Verses 
gesetzt.  —  2  Die  Verbindung  ^lyio  ^i^ha  ein  Gen.  der  Apposition:  »der  Gott,  der  mein 
Hort  ist«.  3  Jahves  Licht  und  Treue  sind  personifiziert;  sie  sind  als  Engel  gedacht, 
die  den  Sänger  wieder  nach  Jerusalem  geleiten  sollen,  vgl.  91  ii.  Das  Licht,  nämlich 
das  des  göttlichen  Gnadenantlitzes  (444),  soll  den  dunkeln  Weg  erleuchten,  auf  dem  der 
Sänger  wallt;  die  Treue  soll  das  sichere  Eintreffen  der  früheren  Verheissungen  von  der 
dauernden  Gnade  Jahves  gewährleisten.  —  Der  Wunsch,  wieder  zum  Heiligtum  zu 
kommen,  entspricht  der  wehmütigen  Erinnerung  425,  und  '^lisi  v.  4  ist  die  Erfüllung  der 
im  Kehrvers  ausgesprochenen  sicheren  Erwartung  iisn^s  liy.  Der  Plural  ni35\ü>3  ist  viel- 
leicht mit  Olsh.  ursprünglich  aus  der  Rücksichtnahme  auf  die  verschiedenen  Gebäude 
zu  verstehn,  welche  das  Heiligtum  befasste,  vgl.  842.3.  4  Der  Kohortativ  nsiasi  be- 
zeichnet die  beabsichtigte  Folge,  G-K  108  d.  —  Der  gehäufte  Ausdruck  )nn«-i;  dient 
der  Verstärkung,  vgl.  Job  3  22;  er  steht  im  Genetivverhältnis  zu  ha,  aber  dieser  Genetiv 
ist  ein  solcher  der  Apposition:  Gott,  welcher  der  Gegenstand  meines  Freudenjubels  ist. 
LXX  übersetzen  tiqos  tov  ^sbv  rov  siKpQaivovja  irjv  veorntd  (xov,  indem  sie  Vv.  nach  Dan  lio 
deuten,  und  ebenso  noch  Aben  Esra.  Aber  W  bedeutet  bei  Daniel  und  im  Talmud  nicht 
die  Jugend,  sondern  das  Lebensalter  oder  die  Zeitgenossenschaft.    Immerhin  zeigt  die 
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44.    Gehet  des  von  Gott  verstossenen  und  von  seinen  Feinden  bedrängten  Volkes. 

^Dem  Vorspieler,  von  den  Korachiten,  ein  Maskil. 
2*^Jahve',  mit  unsern  Ohren  haben  wir  gehört, 

unsere  Väter  haben  uns  erzählt: 
Eine  Tat  hast  du  getan  in  ihren  Tagen, 

in  der  Vorzeit  Tagen  *^  deine  Wunder'. 


Übersetzung,  dass  der  Ausdruck  schon  früh  als  ungewöhnlich  und  anstössig  empfunden 
wurde.  —  In  der  ersten  Hälfte  von  4b  fehlt  ein  Versfuss.    Die  Ergänzung  Vasi  nach  332  al. 

44 

Die  betende  Gemeinde  erinnert  Jahve  an  die  Taten,  die  er  in  früheren  Zeiten 
für  die  Väter  vollbracht  hat.  Durch  ihn  haben  die  Ahnen  das  Land  Kanaan  gewonnen. 
Er,  Israels  König,  möge  auch  jetzt  helfen;  durch  ihn  vermag  das  Volk  alle  Widersacher 
zu  überwältigen,  darum  singt  es  stets  seinen  Lobpreis  v.  2 — 9.  Er  aber  hat  sein  Volk 
verlassen  und  verworfen.  Es  ist  den  Feinden  zur  Beute  gegeben,  die  es  verhöhnen,  aus- 
plündern und  grausam  unterdrücken  v.  10—17.  Alles  dies  muss  es  erleiden,  obgleich 
es  treu  zu  seinem  Gott  hält;  ja  grade  seine  Treue  ist  der  Grund  aller  seiner  Leiden. 
Möge  Jahve  aus  seiner  Untätigkeit  erwachen  und  dem  am  Boden  liegenden  Israel  Hülfe 
bringen  v.  18 — 27. 

Dass  der  Psalm  sich  am  natürlichsten  aus  den  Nöten  der  makkabäischen  Zeit 
erklärt,  hat  im  Altertum  die  antiochenische  Schule  erkannt;  später  Nicolaus  de  Lyra, 
Calvin,  Esrom  Rudinger,  und  in  neuester  Zeit  gewinnt  diese  Datierung  mehr  und  mehr 
Anhänger.  In  der  Tat  führt  die  im  Psalm  vorausgesetzte  Situation  mit  fast  zwingender 
Notwendigkeit  auf  die  Unterdrückung  der  Juden  im  Zeitalter  des  Antiochus  Epiphanes 
und  seiner  Nachfolger.  Das  Volk  sendet  Heere  zum  Kampfe  aus  v.  10 f.,  ist  also  im 
Besitz  einer  gewissen  Selbständigkeit.  Trotzdem  ist  Israel  unter  die  Heiden  zerstreut 
V.  12;  beides  zusammen  traf  weder  in  vor-  noch  nachexilischer  Zeit  zu,  sondern  allein 
in  der  makkabäischen.  Dass  der  Psalm  einer  verhältnismässig  späten  Zeit  angehört, 
lehrt  der  Eingang.  Besonders  charakteristisch  ist  die  Betonung  der  Gesetzestreue  und 
des  Fehlens  des  Götzendienstes  (v.  18—22),  der  in  vorexilischer  Zeit  nie  ganz  aufgehört 
hat.  Endlich  ist  die  Verfolgung,  welche  die  Gemeinde  erduldet,  eine  Religionsverfolgung 
(V.  23);  eine  solche  hat  aber  vor  Antiochus  Epiphanes  (f  168),  der  die  Juden  zur  An- 
nahme der  griechischen  Religion  zwingen  wollte,  nicht  stattgefunden.  Den  genaueren 
Zeitpunkt  innerhalb  der  syrischen  Verfolgung,  in  welchem  der  Psalm  gedichtet  wurde, 
wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Hitzig  denkt  an  die  Niederlage  des  Joseph  und  Azarja 
bei  Jamnia  I  Mak  556—62;  Buhl  (ZWL  1883  S.  226)  an  die  des  Judas  bei  Beth  Zacharja 
IMak  628fF. 

Metrum:  Doppeldreier. 

2  Die  Väter  sind  nach  dem  Schluss  des  Verses  die  den  erzählten  Ereignissen 
gleichzeitigen  Vorfahren.  Diese  haben  die  Kunde  von  den  Grosstaten  Jahves,  die  sie 
erlebten,  ihren  Kindern  erzählt,  und  durch  die  von  einem  Geschlecht  auf  das  andere 
fortgepflanzte  Tradition  ist  die  Kenntnis  auf  die  jetzt  lebende  Generation  gekommen, 
vgl.  Dtn  62off.  —  Die  Tat  Jahves,  von  der  die  Väter  erzählt  haben,  ist  die  v.  3  ge- 
nannte, nämlich  die  Eroberung  Kanaans.  —  Der  letzte  Stiches  von  v.  2  ist  eine  Hebung 
zu  kurz,  der  erste  von  v.  3  zwei  Hebungen  zu  lang.  Duhm  zieht  'it'  nns  zu  v.  2  als 
accus,  instr.  zu  n^ys  »du  mit  deiner  Hand«.  Aber  die  zwei  Worte  würden  unangenehm 
nachhinken.  Nach  der  massoret.  Lesart  wäre  nns  zweites  Subjekt  zu  niü^in  (G-K 
1441):  »du  —  deine  Hand  —  hast  vertrieben«.  Ich  lese  -^rins  für  nns  (vgl.  7843 
Ex  73  al.)  und  aiehe  das  zu  v.  2.    3  Die  Erben  der  Völker  waren  die  Väter  (vgl.  Am 
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s*"    '  Völker  hast  du  vertrieben  und  sie  gepflanzt, 

verderbt  Nationen  und  sie  ausgebreitet. 
*Denn  nicht  mit  ihrem  Schwert  haben  sie  das  Land  gewonnen, 

und  ihr  Arm  hat  ihnen  nicht  geholfen. 
Sondern  deine  Rechte  und  dein  Arm 

und  das  Licht  deines  Antlitzes,  weil  du  ihnen  hold. 
^Du,  du  bist  mein  König  *^und  mein  Gott, 

der  die  Siege  Jakobs  entbietet'. 
^Durch  dich  stossen  wir  unsere  Feinde  nieder, 

und  durch  deinen  Namen  zertreten  wir  unsere  Gegner. 
■^Denn  ich  verlasse  mich  nicht  auf  meinen  Bogen, 

und  mein  Schwert  schafft  mir  keine  Hülfe, 
»Sondern  du  rettest  uns  von  unsern  Feinden 

und  machst  zu  Schanden  die  uns  hassen. 
9*^Jahves'  rühmen  wir  uns  allezeit, 

und  deinen  Namen  preisen  wir  ewig.  Sela. 
^^Und  doch  hast  du  verworfen  und  uns  beschimpft 

und  ziehst  nicht  aus  mit  unsern  Heeren. 

11  Du  lässt  uns  zurückweichen  vor  dem  Feind, 

und  die  uns  hassen,  machen  sich  Beute. 

12  Du  gibst  uns  hin  wie  eine  Schlachtherde 

und  hast  uns  unter  die  Heiden  zerstreut. 
13 Du  verkaufst  dein  Volk  ohne  Gewinn 

und  hast  durch  ihren  Kaufpreis  nicht  gewonnen. 


9 12),  auf  welche  sich  die  Suffixe  in  ay^ni  und  dnVtuni  beziehn.  Die  Gemeinde  der  Väter 
ist  gedacht  als  ein  aus  Ägypten  genommener  und  in  Kanaan  neu  eingepflanzter  Baum, 
vgl.  80 9f.  Statt  ntü^in  ist  vorgeschlagen  zu  lesen  ntü^!^  »du  hast  entwurzelt«.  Näher 
liegt,  wenn  eine  Änderung  nötig,  n'r^s  809.  —  Für  schlägt  de  Lag.  vor  zu  lesen 
yrisn,  Jes  1033;  Wellh.  y'irj  (vgl.  29)  »du  zerbrachst«,  (so  Targ.).  —  an^ujni  d.  i.  du  Messest 
ihre  Zweige  (n'inVtü  Jes  168)  sich  ausbreiten.  4  Das  zweite  ^5  ist  nach  der  Negation  — 
ns  ^s.  5  dient  zur  Yerstärkung  des  vorhergehenden  Nomens  wie  sehr  oft  im  Ara- 
mäischen: du  und  kein  anderer.  —  Der  Singular  mein  König  statt  unser  König  er- 
klärt sich  daraus,  dass  die  Nation  als  Einheit  redet.  —  Nach  dem  von  Sym.  Hier. 
Targ.  bezeugten  massor.  Text  wäre  n^nVx  Vokativ:  »du  bist  mein  König,  Gott«.  Aber 
die  Bitte  5b  wird  hier  noch  nicht  erwartet  (vgl.  v.  24).  LXX  und  ähnlich  Aq.  Syr. 
ah  d  (xvTog  6  ßaadevg  fxov  xal  6  d^aog  fxov  6  kvTsllofjL^vog  xil.  teilten  richtig  ab  ni.^iü  "^nVs, 
vgl.  74i2.  6  n533]  Der  Ausdruck  ist  hergenommen  vom  Stier  oder  dem  gefährlichen 
Wisent,  Dtn  33 17.  —  Durch  deinen  Namen,  d.  i.  dadurch,  dass  du  dich  als  Jahve,  der 
Gott  Israels,  offenbarst.  —  ^ir^p^  =  ^is^^?  ö^öp,  92 12.  7  Der  Singular  »ich«  wie  v.  5. 
8  "^5  wie  V.  4  adversativ.  »Du«  ist  betont.  Die  Perfecta  drücken  die  Erfahrungstat- 
sache aus.  9  Die  göttliche  Hülfe  war  für  Israel  der  Anlass  zu  fortwährendem  Preis 
und  Dank,  der  auch  jetzt  noch  andauert.  mit  a  nur  hier.     10  Mit  diesem  Ver- 

halten Israels  steht  das  Verhalten  seines  Gottes  in  schreiendem  Widerspruch,  ris  ist 
ein  verstärktes  )  und  steht  gegensätzlich,  Ew.  354a.  —  Für  10b  vgl.  60 12.  Israels 
Gott  hiess  Jahve  Zebaoth  ursprünglich  deswegen,  weil  er  an  der  Spitze  der  Kriegs- 
scharen Israels  in  den  Kampf  zog,  vgl.  Jud  4i4.  Er  bewährt  sich  jetzt  aber  nicht  als 
der  Gott  der  Heerscharen  Israels.  11  iiotü  hat  den  Ton  zurückgezogen  wegen  der  fol- 
genden Tonsilbe.  —        ist  ein  Dativus  ethicus:  sie  plündern  nach  Herzenslust  (Hitz.). 

12  in:  wie  Mch  52.  —  12b  hat  eine  Hebung  zu  wenig,  14b  wie  es  scheint  eine  zu  viel. 

13  "i'Triih  ist  eine  Art  von  Wortzusammensetzung:  Nicht-Gewinn  =  umsonst.  —  Zu 
r-an  ergänzt  das  Targ.  dem  Sinne  nach  richtig  srsj?  »(deinen)  Besitz«.  Der  Dichter 
will  sagen :  du  hast  durch  den  für  dein  verkauftes  Volk  erhaltenen  Preis  dein  Vermögen 
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i^Du  machst  uns  zur  Schmacli  unsern  Nachbarn, 
zum  Spott  und  Hohn  unsrer  Umgebung. 

15  Du  machst  uns  zum  Sprichwort  unter  den  Völkern, 

machst,  dass  die  Nationen  den  Kopf  über  uns  schütteln. 

16  Allzeit  steht  meine  Schande  mir  vor  Augen, 

und  Scham  bedeckt  mir  mein  Gesicht 

17  Bei  der  Stimme  des  Schmähers  und  Lästerers, 

bei  dem  Blick  des  racheschnaubenden  Feindes. 
i^Dies  alles  hat  uns  getroffen,  und  doch  haben  wir  dich  nicht  vergessen, 

und  haben  deinem  Bunde  die  Treue  nicht  gebrochen; 
19  Unser  Herz  ist  nicht  zurückgewichen, 

noch  bog  unser  Schritt  von  deinem  Pfade, 
20Dass  du  uns  zermalmt  hast  an  einer  Stätte  von  Schakalen 

und  uns  mit  Finsternis  bedecktest. 
21  Wenn  wir  den  Namen  unseres  Gottes  vergessen  hätten, 

und  hätten  unsere  Hände  ausgestreckt  zu  einem  fremden  Gott  — 
2 2 Würde  *^Jahve'  das  nicht  erforschen? 

denn  er  kennt  die  Geheimnisse  des  Herzens. 
23Nein,  deinetwegen  werden  wir  hingemordet  immerfort, 

werden  geachtet  wie  Schlachtvieh. 


nicht  vermehrt;  du  hast  keinen  rT^a-np,  keinen  wucherischen  Gewinn  (Kebbes)  mit  dem 
Verkauf  gemacht.  Es  ist  ein  bitterer  Sarkasmus.  14  Die  Nachbarn  sind  die  Edomiter, 
Moabiter,  Ammoniter  u.  s.  w.,  welche  über  Israels  Unglück  spotten,  15  Israels  Unglück 
ist  sprichwörtlich  geworden,  Dtn  2837.  —  Das  Kopfschütteln  ist  Gestus  des  Hohnes, 
228.  16b  Die  Übersetzung  der  Alten  und  meisten  Neueren:  »Die  Scham  meines  Ant- 
litzes bedeckt  mich»,  d.  h.  die  auf  dem  Antlitz  lagernde  Scham  erstreckt  sich  über  den 
ganzen  Körper,  ist  gezwungen  und  unnatürlich.  ist  vielmehr  zweites  Objekt  zu 

132105,  vgl.  oben  zu  v.  3.  Man  kann  dem  Sänger  die  Scham  vom  Gesicht  ablesen;  er 
mag  niemandem  ins  Antlitz  sehn.  17  ist  kausal.  Der  Feind  lästert  den  Gott  Israels, 
vgl.  4211.  Vielleicht  denkt  der  Dichter  hier  wie  bei  dem  racheschnaubenden  Feinde 
speziell  an  Antiochus  Epiphanes,  vgl.  IMak  l24  Dan  725  8ii.  —  Gegenüber  der  »Stimme« 
17a  kann  17b  nicht  einfach  »wegen«  bedeuten,  sondern  ist  mit  LXX  Sym.  Hier, 
auf  das  verhasste  Antlitz  des  Feindes  zu  beziehn,  vgl.  Dan  823  d^ss-t?  T\^^.  von  An- 
tiochus. 18 ff.  Dies  Unglück  kann  keine  Strafe  für  Israels  Sünden  sein,  denn  es  weiss, 
dass  es  treu  an  dem  Bunde  mit  Jahve  gehalten  hat.  Diese  starke  Betonung  der 
Bundestreue  Israels  erklärt  sich  wohl  nur  aus  der  makkabäischen  Zeit,  wo  Israel  in  der 
Tat  die  peinlichste  Gesetzestreue  bewahrte.  In  der  vorexilischen  Zeit,  wo  Bundesbruch 
durch  Götzendienst  nie  aufhörte,  wäre  sie  unerklärlich.  —  18  a  und  20  a  hat  eine  Hebung 
zu  viel.  19  In  tjpi  wirkt  die  Negation  fort,  G-K  152z.  20  Der  mit  eingeleitete 
Satz  nennt  Israels  Schicksal,  für  welches  seine  Untreue  ein  zureichender  Grund  gewesen 
wäre,  das  aber  jetzt  völlig  unerklärlich  ist.  —  Den  Ort  der  Schakale  versteht  bereits 
Sym.  und  Kaschi  als  die  Wüste  {iv  totkp  ccyotx>jrft>) ,  vgl.  Jes  1322  Jer  IO22.  Dass  der 
Ort  der  Schakale  als  Stätte  der  Vernichtung  genannt  wird,  erklärt  sich  entweder  daraus, 
dass  zur  Zeit  des  Antiochus  viele  Juden  in  die  Wüste  flohen  und  dort  niedergemetzelt 
wurden  IMak  229—38,  oder  der  Ausdruck  ist  stark  verkürzt  und  bedeutet:  dass  du 
uns  zermalmt  und  zugleich  unser  Land  zur  schaurigen  Wüste  gemacht  hast.  Immerhin 
ist  der  Ausdruck  befremdlich.  Olsh.  ist  daher  geneigt,  fiipwa  wie  Hos  2i,  im  Sinne  von 
»anstatt«  zu  verstehn,  ü^:ti  aber  =  i^sn  zu  fassen:  »dass  du  uns  zermalmtest  anstatt 
des  Krokodils«;  eine  Anspielung  auf  den  Untergang  des  Pharao  im  Schilfmeer,  s.  Ez  293 
322.  Doch  befriedigt  auch  dies  nicht  recht.  —  Über  rtBs  mit  -i  vgl.  G-K  119  q.  21  Die 
Hände  ausstrecken,  nämlich  zum  Himmel  hin,  ist  Gebetsgestus ;  s.  HbA"  S.  484f.    23  "'S 
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24 Wach  auf!  warum  schläfst  du,  Herr? 

erwache!  verwirf  nicht  für  ewig. 
25 Warum  verbirgst  du  dein  Antlitz? 

vergisst  unsers  Elends  und  unsrer  Not? 
26Denn  unsre  Seele  ist  zum  Staube  gebeugt, 

unser  Leib  klebt  an  der  Erde. 
2  7  Mach  dich  auf,  uns  zur  Hülfe, 

und  erlöse  uns  um  deiner  Gnade  willen! 

45.    Hochzeitslied  an  einen  König. 

^Dem  Vorspieler,  nach  »Lilien«,  von  den  Korachiten ;  ein  Maskil,  ein  Lied  der  Liebe. 


ist  wieder  =  üs  "^s  (v.  4).  —  '-]'h'ä  wie  698.  Sie  werden  gemordet,  weil  sie  den  Gott 
ihrer  Väter  nicht  verleugnen  wollen  —  wiederum  ein  Zug,  der  nur  auf  die  makkabäische 
Zeit  passt.    24  metrisch  überschüssig,  ist  Beischrift  eines  Lesers.    26  r^rv^  von 

nvr,  verwandt  mit  nir:?  426.  Der  Tropus  »die  Seele  ist  bis  zum  Staube  gebeugt«  be- 
zeichnet die  tiefste  Erniedrigung,  Das  Parallelglied  »unser  Leib  klebt  an  der  Erde« 
muss  ursprünglich  in  eigentlichem  Sinne  gemeint  sein.  Bar  Hebr.  erklärt  den  Ausdruck 
daraus,  dass  die  Besiegten  auf  der  Erde  liegen  und  die  Sieger  über  sie  hinwegschreiten, 
vgl.  11025.    27  ist  ein  alter  Akkusativ,  bei  dem  hier  auch  die  Bedeutung  (Akkus, 

der  Eichtung)  noch  durchsichtig  ist,  vgl.  G-K  90g. 

45 

Der  Dichter  will  durch  sein  Lied  einen  König  feiern.  Er  beginnt  mit  dem  Lobe 
seiner  körperlichen  Schönheit,  seiner  kriegerischen  Tapferkeit  und  seiner  Gerechtigkeit. 
Aber  dies  Lob  bildet  nur  den  Eingang  zu  dem  eigentlichen  Anlass  des  Liedes.  Der 
König  erscheint  von  v.  9  an  als  Bräutigam  geschmückt,  festliches  Saitenspiel  ertönt, 
die  Gemahlin  wird  ihm  angetraut.  Der  Dichter  erteilt  ihr  väterliche  Ermahnungen,  be- 
wundert auch  ihre  Pracht,  wünscht  dem  Vermählten  tüchtige  Nachkommenschaft  und 
schliesst  mit  der  Verheissung  dauernden  Ruhraes  seines  Namens. 

Unter  dem  gefeierten  König  versteht  die  gesamte  alte  Kirche  ebenso  wie  die 
Synagoge  den  Messias.  Die  Königin  ist  dann  die  israelitische  Gemeinde  und  die  Kirche, 
die  Freundinnen  der  Königin  sind  die  zu  dem  Messias  sich  bekehrenden  Heidenvölker. 
Diese  Deutung  befolgten  vielleicht  schon  die  LXX,  welche  K-^n'  i'^tü  v.  1  übersetzen:  wcF^ 
vTifQ  Tov  dyantjTov,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  auch  der  Sammler  des  Psalters 
das  Lied  nur  deswegen  aufgenommen,  weil  er  nicht  irdische  sondern  himmlische  Liebe 
in  ihm  besungen  fand;  vgl.  noch  Hbr  Is.  9.  Für  diese  Deutung  spricht  folgendes.  Als 
ein  Held,  der  Israels  Feinde  vernichtet,  erscheint  der  Messias  auch  bei  den  Propheten. 
Die  Gerechtigkeit  ist  ein  wesentlicher  Zug  seines  Charakters.  Unter  dem  Bilde  der 
Ehe  wird  Jahves  Verhältnis  zu  Israel  seit  Hosea  häufig  genug  dargestellt,  und  es  wäre 
wohl  denkbar,  dass  ein  Dichter  dies  Bild  auch  auf  das  Verhältnis  des  Messias  zu  seinem 
Volk  angewendet  hätte,  vgl.  Eph  532.  Endlich  würde  die  Darstellung  der  sich  zu  Jahve 
und  seinem  Messias  bekehrenden  Heidenvölker  unter  dem  Bilde  von  Freundinnen  und 
Genossinnen  der  Braut,  die  ebenfalls  in  den  Palast  des  Königs  geführt  werden,  eine  an 
und  für  sich  auf  alttest.  Boden  nicht  zu  beanstandende  Symbolik  sein  können.  Aber 
trotzdem  tritt  schon  an  diesem  Punkt  die  Unmöglichkeit  der  allegorischen  Deutung 
zu  Tage.  Die  Völker,  die  der  Königin  Geschenke  bringen  werden  (v.  13),  sind  von 
ihren  Freundinnen  sehr  bestimmt  unterschieden  (v.  15).  Ferner  betont  Reuss  mit 
Recht,  dass  die  Aufforderung  an  die  Königin,  ihr  Volk  und  ihr  Vaterhaus  zu  vergessen 
(v.  11),  bei  der  allegorischen  Deutung  unverständlich  bleibt,  da  Israel  vielmehr  fort- 
während ermuntert  wird,  sich  seines  Schöpfers  und  seines  Ursprunges  zu  erinnern. 

Haiidlomineutar  z.  A.  T. :  Biietligeu,  Psultuen,    3.  Aufl.  9 
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2Mein  Herz  ist  bewegt  durch  festlichen  Aiilass; 
ich  singe  meine  Lieder  einem  Könige; 
Meine  Zunge  ist  der  Griffel  eines  fertigen  Schreibers. 
3Du  bist  so  schön  wie  sonst  kein  Mensch; 

Holdseligkeit  ist  über  deine  Lippen  ausgegossen, 
Darum  hat  dich  'Jahve'  für  ewig  gesegnet. 


Eeuss  macht  auch  noch  auf  folgendes  aufmerksam.  Der  König  trägt  Verlangen  nach 
der  Schönheit  der  Braut,  und  diese  wird  aufgefordert,  ihm  gehorsam  zu  sein.  Aber  die 
allegorische  Braut,  die  Gemeinde,  ist  erst  dann  schön,  wenn  sie  sich  ihrem  Herrn  und 
Heiland  ergeben  hat;  sie  empfängt  alle  ihre  Schönheit  erst  von  ihm.  Auch  die  Söhne 
des  Königs,  welche  an  die  Stelle  seiner  Väter  treten  werden,  lassen  eine  allegorische 
Deutung  nicht  zu,  und  endlich  ist  der  König  des  Psalms  nicht  der  einzige  seiner  Art 
(V.  8  Ende). 

Unter  diesen  Umständen  lässt  sich  der  Psalm  nur  im  eigentlichen  Sinne  ver- 
stehn  als  ein  Lied  zur  Verherrlichung  der  Hochzeit  eines  weltlichen  Königs.  Nach 
V.  11  ist  die  Braut  eine  fremde  Königstochter.  Von  hier  aus  hat  man  näher  zu  be- 
stimmen gesucht,  an  welchen  israelitischen  König  das  Lied  gerichtet  ist.  Die  meisten 
älteren  Ausleger  denken  an  Salomes  Vermählung  mit  der  ägyptischen  Königstochter 
lEeg  3;  andere,  zuerst  Hitzig,  an  Ahab  und  Izebel;  Ewald  an  Jerobeam  II;  Delitzsch 
an  Joram  und  Athalja;  Kosenmüller  an  einen  persischen  König;  Olshausen  an  den 
syrischen  König  Alexander  und  die  ägyptische  Königstochter  Cleopatra  I  Mak  1057.  58. 
Diese  Aufzählung  zeigt  zur  Genüge,  dass  der  Psalm  für  eine  sichere  Datierung  keine 
Anhaltspunkte  bietet.  Einige  sprachliche  Erscheinungen  sprechen  dafür,  dass  er  einer 
späteren  Zeitperiode  angehört.  Gegen  die  Beziehung  auf  einen  nichtisraelitischen  König 
entscheidet  der  Umstand,  dass  im  ursprünglichen  Texte  des  Psalms  v.  8  Jahve  als  Gott 
des  Gefeierten  genannt  ist;  auch  Dan  5i8f.  wird  Jahve  nicht  als  Gott  eines  heidnischen 
Königs  genannt. 

Metrum:  Mehrfach  sind  Doppelvierer  und  daneben  z.  T.  einfache  Vierer  deutlich 
erkennbar,  besonders  v.  2.  3.  7.  8.  9.  11.  17.  18  (wenn  man  n^.i  streicht).  Vgl.  auch 
Ley  ZATW  1901  S.  343.  In  anderen  Versen  kann  ich  ein  festes  Metrum  nicht  nach- 
weisen.   Demgemäss  sind  in  der  Übersetzung  einfach  die  Sinnabschnitte  angedeutet. 

1  nn-^i^  ist  Neutrum;  der  Genetiv  bezeichnet  den  Inhalt  des  Liedes.  2  'iin^,  im 
bibl.  Hebr.  nur  hier,  kommt  im  Talmud  (s.  Levy)  vor  von  den  Lippen,  die  sich  im  Ge- 
spräch bewegen;  im  Hif.  transitiv:  die  Lippen  beim  Gebet  bewegen.  Danach  richtig 
Sym.  ixivri^-rj  tj  xaQÖCa  (jlov.  Die  Bedeutung  brodeln,  aufwallen,  vgl.  nuin^ü  Kochtopf, 
ist  erst  übertragen.  —  Sita  ,  ein  Accus,  causae  (G-K  1181),  ist  die  festliche  Gelegen- 
heit, welche  zu  dem  Gedichte  den  Anlass  gegeben  hat.  "nan  wie  Koh  78.  aito  wie  in  ai"^ 
nit:  »ein  Feiertag«.  —  Die  Konstruktion  ^ds  ^^s  ist  mehr  aramäisch  als  althebräisch.  — 
viyia  ist  nicht  wie  sonst  im  materiellen  Sinn  zu  verstehn,  sondern  wie  das  griechische 
noCrifjLa  Poem;  so  Theod.  Der  Plural  steht  von  dem  eventuell  sich  wiederholenden  Vor- 
gange. Das  Wort  ist  mit  den  alten  Übersetzern  als  Objekt  zu  ^üs  anzusehn;  vgl. 
für  c.  acc.  z.  B.  40ii  Jer  14i7.  Weniger  natürlich  konstruiert  die  Akzentuation : 
»Ich  sage,  meine  Lieder  seien  einem  Könige  [gewidmet]«.  —  vn»  ^£b  heisst  Esra  (Esr 
76)  als  der  bewanderte  Schriftgelehrte;  im  Psalm  dagegen  ist  an  einen  geschickten 
Schreiber  gedacht,  LXX  yqafxfiar^cag  d^vyQ<x(fov.  Die  Zunge  des  Dichters  bewegt  sich 
infolge  der  ihm  zuströmenden  Gedanken  so  schnell,  wie  der  Griffel  eines  Schnellschreibers. 
3  Die  Form  n^s^s:  ist  unerklärlich.  Als  Pe'aral  (G-K  55  e)  müsste  sie  i^^r?";  lauten, 
oder  mit  passiver  Aussprache,  wie  ^^"^tan  Thr  I20,  n^r?;.  Die  alten  Übersetzer  ausser 
Targ.  geben  die  Form  durch  zwei  Worte  wieder,  Aq.  xakln  lxaXXia)»rig,  d.  i.  n^s:  "^s;^,  wie 
145  ins  Inns.  Wahrscheinlich  aber  ist  erst  aus  i£;  entstanden,  und  dies  ist  ungenaue 
Schreibung  für  nb;.    Der  Inf.  abs.  zur  Verstärkung.    Die  Schönheit  des  Königs  ist  ge~ 
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^ Gürte  dein  Schwert  um  die  Hüfte,  du  Held; 

o  über  deine  Pracht  und  Majestät! 
»Und  deine  Majestät!  —  Glück  zu!  fahr'  hin 

für  die  Sache  der  Treue  und  Unterwürfigkeit,  der  Gerechtigkeit  (?), 
So  wird  deine  Rechte  dich  furchtbare  Taten  lehren. 
6 Deine  Pfeile  sind  geschärft,  Völker  fallen  unter  dir, 

"^vernichtet'  sind  die  Feinde  des  Königs. 
''Dein  Thron  ist  ein  Gottesthron  immer  und  ewig, 

ein  Scepter  des  Rechts  ist  das  Scepter  deines  Reichs. 


Wissermassen  eine  überirdische,  vgl.  II  Sara  14i7.  20  1928.  —  Der  über  die  Lippen  des 
Königs  ausgegossene  )'n  soll  schwerlich  seine  Beredsamkeit  bezeichnen  (Koh  10 12),  die 
im  Psalm  durch  nichts  angedeutet  ist,  sondern  geht  auf  das  gewinnende  Lächeln,  das 
um  seinen  Mund  spielt.  —  Da  die  Schönheit  selbst  ein  Segen  Gottes  ist,  so  kann  sie 
nicht  der  Anlass  zum  Segen  sein,  "js-^y  leitet  also  nicht  den  Eeal-  sondern  den  Er- 
kenntnisgrund ein:  darara  erkenne  ich,  dass  Gott  dich  gesegnet  hat.  4  Zur  Schönheit 
des  Königs  gehört  wesentlich  sein  kriegerischer  Schmuck.  Der  Anblick  des  Königs  in 
seiner  Rüstung  reisst  den  Dichter  zu  dem  bewundernden  Ausruf  4b  hin.  Andere  be- 
trachten die  beiden  Worte  in  4b  als  Apposition  oder  als  Permutativ  zu  ^a'nn.  5  Das 
letzte  Wort  von  v.  4  tönt  wie  ein  Echo  noch  einmal  wieder;  es  ist  die  in  den  Ps  120 — 134 
häufig  vorkommende  rhetorische  Figur  der  Anadiplosis.  Vielleicht  aber  ist  das  Wort 
nur  versehentlich  zweimal  geschrieben;  Hier,  und  Syr.  lassen  es  aus.  LXX  xkI  8vteivov 
=  "'"ni  d.  i.  spanne  (den  Bogen),  Jer  92.  Doch  wäre  die  Ellipse  hart  und  die  Auf- 
forderung V.  6  gegenüber  verfrüht.  —  n^s  kommt  in  der  Bedeutung  »Glück  haben«  im 
Aramäischen  auch  von  Personen  vor,  z.  B.  Targ.  Jer  2230.  Hebräisches  Tj^an  ^n-;  I  Sara 
IO24  IReg  I34.  39  wird  im  Targum  wiedergegeben  ss^ö  nV:s\  —  »Pahr  hin«  auf  dem 
Streitwagen  oder  Schlachtross.  —  ^ai  hy  »um  —  willen«  d.  h.  um  die  Treue  u.  s.  w.  zu 
schützen.  Der  Sänger  fordert  den  König  auf,  seine  Macht  zum  Besten  der  Sache  seiner 
treuen  Untertanen  geltend  zu  machen,  welche  Gerechte  sind.  ni3?>  als  Unterwürfigkeit 
oder  Gehorsam  auch  Zph  23.  Die  a^ijy  werden  hier  als  diejenigen  erklärt,  welche  Gottes 
Recht  halten.  Ebenda  ist  es  wie  im  Psalm  mit  p-::  verbunden.  Die  Aussprache  nis?  ist 
eine  Mischform  aus  dem  stat.  abs.  (ri^a?)  und  dem  stat,  constr.  (ni3^?);  wahrscheinlich 
haben  die  Punktatoren  den  letzteren  ausdrücken  wollen,  soweit  es  der  vorliegende  Kon- 
sonantentext gestattete.  Danach  wäre  mit  Aq.  (xal  nQaÖTrjTos  dixaiag)  zu  übersetzen: 
»und  um  der  gerechten  Unterwürfigkeit  willen«,  was  aber  keinen  befriedigenden  Sinn 
gibt.  Es  wird  niD?  zu  lesen  sein.  Auffallend  ist  die  asyndetische  Anknüpfung  von 
p-^,  hat  aber  ein  Analogen  an  v.  9.  Sie  dient  dazu,  um  den  Begriff  pn^  emphatisch 
hervorzuheben.  Wahrscheinlich  ist  jedoch  der  Text  nicht  intakt.  —  Die  Rechte  ist  als 
die  Lehrmeisterin  gedacht,  die  den  Helden  im  Kampfe  unterweist.  6  Nach  dem 
überlieferten  Text  ist  zu  übersetzen:  »Deine  Pfeile  geschärft  —  Völker  fallen  unter  dir 
—  [dringen]  in  das  Herz  der  Feinde  des  Königs«.  Aber  die  Parenthese  ist  sehr  unge- 
wöhnlich, und  bei  logischer  Ordnung  würde  man  sie  vielmehr  als  Schlusssatz  erwarten. 
Auch  die  Verbindung  von  n^a  mit  q^313'>ö  X'^'^  ist  sehr  hart.  Jeder  Anstoss  schwindet, 
wenn  man  sich  entschliesst,  statt  zu  lesen  vgl.  3720.  Auch  583  ist  eine 
Korruption;  s.  dort.  7  Die  Versionen  fassen  sämtlich  a^n^s  als  Vokativ  auf  (Hier. 
Thronus  tuus,  deus,  in  saeculum  et  in  aefernum).  Das  Targ.  lässt  Jahve  angeredet  sein; 
da  aber  7b  die  Anrede  an  den  König  ergeht,  so  versteht  Delitzsch  diesen  unter  a-^n^s 
mit  Hinweis  auf  Ex  2l6  227f.  I  Sara  225  Ps  826:  »dein  Thron,  du  Gott  (König),  dauert 
immer  und  ewig«.  Dem  gegenüber  weist  Hitzig  darauf  hin,  dass  aViy  (ohne  h)  sonst 
immer  nur  Nebenbestimmung  zum  Prädikat  ist,  nie  selbst  solches.  Auch  hätte  sich 
der  Dichter  im  Hinblick  auf  v.  8  jedenfalls  sehr  missverständlich  ausgedrückt,  wenn  er 
den  König  als  Gott  angeredet  hätte.     Als  die  annehmbarste  Erklärung  erscheint  die 
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»Du  liebst  Gerechtigkeit  und  hassest  Frevel, 
Darum  hat  dich  ^Jahve\  dein  Gott,  gesalbt 

mit  Freudenöl  wie  keinen  deiner  Gesellen. 
9 Myrrhe  un  Aloe,  Kassia  duften  alle  deine  Kleider; 

aus  Elfenbeinpalästen  erfreut  dich  Saitenspiel. 
10 Königstöchter  sind  in  deinen  'Wänden'; 

die  Gattin  steht  zu  deiner  Rechten  in  Ophirgold. 
11  Höre,  Tochter,  und  sieh  und  neige  dein  Ohr, 

und  vergiss  dein  Volk  und  deines  Vaters  Haus, 
12 Und  lass  den  König  deiner  Schönheit  begehren, 

denn  er  ist  dein  Herr,  so  huldige  ihm. 
13 Und  die  Tochter  Tyrus  [wird]  mit  Gaben  [kommen], 

dir  werden  schmeicheln  die  reichsten  Völker. 


von  Hitzig  erneuerte  Aben  Esras,  nach  welcher  hinter  ^sös  der  stat.  constr.  sös  noch- 
mals zu  denken  ist,  Esr  10 ts  IIEeg  23 17.  Der  Thron  des  Königs  heisst  ein  Gottes- 
thron, sofern  ein  mit  Gott  zu  vergleichender  König  auf  ihm  sitzt;  diese  Gottähnlich- 
keit zeigt  sich  aber,  wie  v.  7  b  ausführt,  in  der  gerechten  Regierung  des  Königs.  Mehr- 
fach hat  man  den  Text  emendieren  wollen;  de  Lag.  liest  für  n^i  »deinen  Thron  hat 
Gott  für  ewig  gestützt«.  Bruston  u.  a.,  von  der  Tatsache  ausgehend,  dass  ü^rha  für 
früheres  nin"^  steht,  vermuten,  dass  letzteres  erst  aus  n;:n^  korrumpiert  sei,  der  Text  also 
ursprünglich  gelautet  habe:  »dein  Thron  wird  sein  immer  und  ewig«,  (nach  II  Sam  7i6 
würde  man  erwarten  pa  n^rp);  noch  andere  wollen  ü'^n^s  einfach  streichen.  Gegen  alle 
diese  Konjekturen  spricht  der  Umstand,  dass  es  sich  nach  dem  Parallelgliede  nicht  um 
die  Dauer  der  Eegierung  handelt,  sondern  um  die  Gerechtigkeit  derselben,  vgl. 
auch  V.  8a.  8  Bei  der  Salbung  ist  nicht  an  die  Königsweihe  gedacht,  sondern  an  die 
bei  fröhlichen  Anlässen,  in  diesem  Fall  bei  der  Hochzeit  übliche  Salbung,  vgl.  235  Jes 
61 3.  Die  Gesellen  des  Königs  sind  andere  Könige;  keinem  von  ihnen  ist  solche  Freude 
geworden  wie  dem  Gefeierten.  Die  Lesart  "i^3^T3  (ohne  Jod)  ist  nur  ungenau  und  darf 
nicht  als  Singular  verstanden  werden.  Alle  Versionen  haben  den  Plural;  auch  würde 
es  unschicklich  gewesen  sein,  wenn  der  Dichter  auf  einen  Mitbewerber  hätte  anspielen 
wollen.  9  Die  Kleider  des  Königs  sind  so  von  Wohlgerüchen  erfüllt,  dass  sie  gewisser- 
massen  daraus  bestehn,  vgl.  Jes  5i2  G-K  141  d.  —  Elfenbeinpaläste,  wie  IReg  2239 
Am  3i5,  sind  solche,  deren  Zimmer  mit  Elfenbein  ausgeschmückt  sind.  Odyss.  <^  72.  73. 
—  hält  G-K  87 f.  für  eine  verkürzte  Pluralform  statt  a-a»?,  vgl.  1504;  wahrscheinlich 
ist  letzteres  einfach  zu  schreiben.  Bei  seinem  Herannahn  ertönt  die  Musik.  10  Der 
Plural  D-^s^ti  !niD3  geht  vermutlich  auf  die  Eine,  die  dem  König  ebenjetzt  angetraut  wird; 
vgl.  zu  V.  2.  —  '^^^i^JP^Si  mit  Auflösung  des  konsonatischen  Jod  für  wie  Baer 

jetzt  liest,  G-K  24 e.  '  Das  Dagesch  ist  ein  Dagesch  forte  dirimens,  G-K  20h.  Unter 
den  nh'ip^^  »den  Teuren«  werden  meist  die  Geliebten,  d.  i.  die  Haremsfrauen  verstanden. 
Aber  n'iVj;^  sind  im  Talmud  (s.  Levy)  würdige  oder  vornehme  Frauen,  und  kein 

alter  Übersetzer  hat  an  »die  Geliebten«  gedacht,  deren  Erwähnung  bei  der  unmittelbar 
folgenden  Anrede  an  die  Gemahlin  auch  wenig  schicklich  wäre.  Lies  Doederlein 
schlug  vor  T^n^nTSi  »unter  deinem  Gebälk«,  vgl.  Ctn  li7  Gen  198.  12  isn-^i  fassen  G-K 
109h  u.  a.  als  Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  auf,  wobei  die  Worte  ^^ais  siri  ^3 
wieder  (v.  6)  als  Parenthese  gefasst  werden  müssen:  »wenn  der  K.  .  .  .  begehrt  —  denn 
er  ist  dein  Herr,  —  so  huldige  ihm«.  Einfacher  erklärt  man  mit  Olsh.  und  Ew.:  lass 
den  König  deine  Schönheit  begehren,  d.  h.  widersetze  dich  ihm  nicht.  13  Gegen  die 
zuerst  von  Aq.  und  Hier,  vertretene  Auffassung,  nach  welcher  rini  Vokativ  wäre 
(»und,  0  Tochter  von  Tyrus«),  die  Gemahlin  des  Königs  also  eine  tyrische  Prinzessin, 
spricht  die  Copula  vor  na,  die  sonst  nur  steht,  wenn  schon  ein  anderer  Vokativ  voran- 
geht.   Targ.  Sym.  {rj       ^^vQarrjQ  rj  xQarma  cJ^w^«  otan)  Luther  fassen  es  richtiger  als 
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i^Ganz  Pracht  ist  die  Königstochter  driunen, 

aus  Goldwirkerei  ist  ihr  Gewand, 
löln  gestickten  Kleidern  wird  sie  zum  Könige  geführt, 

Jungfrauen  hinter  ihr  her,  ihre  Freundinnen,  werden  zu  dir  gebracht. 
^6  Man  führt  sie  herbei  unter  Freude  und  Jubel, 

sie  kommen  in  des  Königs  Palast. 
i'^An  deiner  Väter  Stelle  werden  deine  Söhne  treten, 

du  wirst  sie  zu  Fürsten  einsetzen  in  aller  Welt. 
18 Ich  will  deinem  Namen  ein  Gedächtnis   stiften   bei  allen  kommenden  Ge- 

[schlechtern, 

darum  werden  Völker  dich  preisen  für  immer  und  ewig. 


Subjekt.  Die  Tochter  Tyrus,  letzteres  von  Sym.  missverstanden ,  ist  gesagt  wie  Tochter 
Zion,  Tochter  Babel  u.  s.  w.,  und  bezeichnet  die  Stadt  selbst  oder  ihre  Bewohnerschaft, 
Der  Dichter  verstärkt  seine  Aufforderung  an  die  Braut  durch  den  Hinweis  auf  die 
reichen  Geschenke,  die  ihr  als  Gemahlin  des  Königs  werden  dargebracht  werden.  Tyrus 
ist  besonders  genannt  als  Emporium  aller  auch  für  eine  Frau  begehrenswerten  Schätze. 
Nach  dem  überlieferten  Text  steht  'i::  nai  absolut  voran:  »Und  was  die  Tochter  Tyrus 
anbelangt  —  mit  Gabe  werden  dir  schmeicheln  die  Eeichen  des  Volks«.  Aber  der 
Versbau  ist  dann  sehr  unvollkommen.  Hinter  na  wird  ein  Wort  wie  Nian  ausgefallen 
sein,  worauf  vielleicht  der  Pasek  hinweist.  —  ^T^tjy  wie  d-s  ^?>ns  Jes  29 19,  vgl.  G-K 
132c.    14      wie  Job  2026.  —  drinnen,  nämlich  im  königlichen  Palast,  vgl.  IKeg 

6 18  IIEeg  7 11.  Sehr  auffallend  ist,  dass  LXX  Cod.  Vat.  und  Sin.  das  Wort  Easßojv 
wiedergeben,  was  sonst  Transskription  von  liatü-  ist.  Dies  ist  der  Name  der  alten 
Hauptstadt  der  Ammoniter,  die  eine  Zeit  lang  zu  Moab  gehörte.  Aber  was  für  ein  König 
von  Hesbon  sollte  hier  gemeint  sein?  und  wie  konnte  "iiatyn  in  n>3^3£  korrumpiert  werden? 
Krochraal  u.  a.  lesen  n'isa'«y'3  D"^p3S  »Perlen  in  Gold  gefasst  ist  ihr  Gewand«.  15  ni!»ap^ 
sind  bunte  Stoffe  mit  eingewirkten  oder  eingenähten  Verzierungen.  Das  h  versteht 
unter  den  Alten  nur  Aq.  von  der  Kichtung  (aig  noixtXTct  d.  i.  zu  bunten  Teppichen  hin); 
alle  andern  Übersetzer  beziehn  es  auf  die  Kleidung  der  Königin,  vgl.  u;-p  n^i-irtV  II  Chr 
2O21.  —  Mit  dem  Schluss  von  v.  15  wendet  sich  die  Eede  wieder  an  den  König.  Mit 
den  Freundinnen  ist  das  Brautgefolge  gemeint.  Duhm  will  für  lesen,  weil  die 
Freundinnen  den  König  gar  nichts  angehn.  Das  ist  ehrenwert  gedacht;  ob  es  aber 
die  Zustimmung  des  Königs  gefunden  hätte?  16  Statt  des  nn^a-rä  des  Textes  beab- 
sichtigte der  Dichter  vielleicht  nfi'^'i^ä,  vgl.  G-K  130  b.  LXX  hat  den  Sing.,  Hier,  den 
Plural.  —  Zu  der  Form  nrshn  vgl.  G-K  76  g.  17  Ein  Glückwunsch  zur  Hochzeit  an 
den  König.  Mögen  die  Söhne,  die  aus  dieser  Ehe  geboren  werden,  den  Vätern  an 
Tugenden  und  Ruhm  gleichen.  —  yisn  ^sn]  Andere:  im  ganzen  Lande  Israel;  aber  die  Er- 
wähnung der  Völker  v.  18  spricht  für  die  oben  gegebene  Auffassung.  Es  ist  eine  poetische 
Hyperbel.  18  Durch  sein  Gedicht  will  der  Dichter  bewirken,  dass  der  Name  des  Königs 
ewig  fortlebt;  dadurch  hat  er  zugleich  sich  selbst  ein  raonumentum  aere  perennius  er- 
richtet. Zu  dem  etwas  ruhmredigen  Schluss  bieten  Stummes  Beduinenlieder,  und  be- 
sonders die  Hochzeitslieder,  mehrfache  Analogieen.  Ein  späterer  liturg.  Zusatz  mit 
Anrede  an  Jahve  (JBL  1900  S.  189  ff.)  ist  v.  18  also  nicht.  —  ^j^nin^^  für  G-K  53  q. 

46 

Das  unerschütterliche  Gottvertraun,  von  dem  die  Gemeinde  auch  in  schwerster 
Zeit  beseelt  ist,  und  dem  der  Lohn  nicht  fehlt,  hat  in  diesem  Psalm  seinen  erhabensten 
Ausdruck  gefunden.  In  ungestümem  Toben  haben  Heiden  den  Versuch  gewagt,  die  Stadt 
Gottes  zu  entweihen;  Er  aber  hat  durch  ihre  Vernichtung  dem  Kriege  ein  Ende  ge- 
macht.  Noch  sind  die  Spuren  der  Niederlage  zu  sehn;  mögen  die  Völker  sich  nie  wieder 
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46.    Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott. 

^Dem  Vorspieler;  von  den  Korachiten  ....  ein  Lied. 
^'^Jahve'  ist  uns  Zuflucht  und  Stärke, 

als  Hülfe  in  Nöten  reichlich  zu  finden. 
^  Darum  fürchten  wir  uns  nicht,  wenn  gleich  die  Erde  weicht, 
und  die  Berge  sinken  mitten  in  das  Meer. 
^  Mögen  toben,  mögen  schäumen  seine  Wasser, 

mögen  Berge  erbeben  bei  seinem  Ubermut,  — 
'Jahve  Zebaoth  ist  mit  uns, 

eine  Burg  für  uns  ist  Jakobs  Gott .  Sela. 
5 Ein  Strom,  —  seine  Arme  erfreuen  die  Gottesstadt; 
der  Höchste  'hat  seine  Wohnung  geheiligt'. 

zu  einem  ähnlichen  Unterfangen  hinreissen  lassen,  denn  Jahve  Zebaoth  ist  Israels  Schutz 
und  Schirm. 

Der  Psalm  zerfällt  rhythmisch  in  drei  Versgruppen;  der  Kehrvers,  der  die 
zweite  und  dritte  schliesst,  ist  hinter  der  ersten  vermutlich  nur  versehentlich  ausgefallen. 
Inhaltlich  lassen  sich  zwei  Teile,  v.  2—6  und  v.  7—12,  unterscheiden,  von  denen  der 
zweite  die  geschichtliche  Veranlassung  feiert,  die  den  Sänger  zu  dem  im  ersten  Teil 
ausströmenden  Gottvertrauen  begeistert  hat.  Die  Veranlassung  fand  schon  zur  Zeit 
Theodorets  ein  Teil  der  Ausleger  in  dem  vereitelten  Kriegszuge  der  vereinigten  Könige 
von  Damaskus  und  Ephraim  gegen  Ahas  von  Juda  Jes  7;  ein  anderer  Teil  in  der  Nieder- 
lage des  assyrischen  Heeres  unter  Sanherib  Jes  36  ff.  Der  letzteren  Datierung  haben 
sich  die  meisten  neueren  Ausleger  angeschlossen.  Das  is^y  msaü  mrr^  des  Kehrverses 
erinnert  an  Jes  88.  lo.    Cheyne  dagegen  will  den  Psalm  dem  persischen  Zeitalter 

zuweisen,  und  Stade  meint  (wie  ähnlich  schon  Eosenmüller^),  der  Dichter  schildere  das 
messianische  Weltgericht.    In  Ps  665  ist  469  nachgebildet. 

Metrum:  Doppelvierer,  aber,  jedenfalls  im  überlieferten  Text,  nicht  streng  durch- 
geführt.   Der  Kehrvers  ist  ein  Siebener  (3-1-4);  vielleicht  hiess  es  ursprünglich 

V.  4ab  ist  ein  Doppeldreier,  10c  ein  einfacher  Dreier.  5b.  6a  und  9b  scheint  eine 
Hebung  zu  fehlen.    5b  ist  vielleicht  -jv^y  mn^  zu  lesen  wie  473. 

2  s:i^3  ist  Partif.  Nif.  mit  der  Bedeutung  eines  latein.  Adjektivs  auf  Ulis  (G-K 
116 e).  Er  hat  sich  als  hülfreichen  finden  lassen  und  ist  als  solcher  allezeit  findbar; 
vgl.  Jer  29i4.  3  -ps  ist  Subjekt  zu  ^^^2^^,  nicht  Objekt  (»wenn  er,  nämlich  Gott,  die  Erde 
wandelt«),  s.  G-K  115  g.  ^^'on  geben  Aq.  Sym.  wieder  dXXaaaea&ai,  Hier,  cum  fuerit  trans- 
lata  terra.  Das  Verb  bedeutet  eigentlich  »tauschen«;  als  Objekt  wird  zu  ergänzen  sein: 
ihre  Stätte.  —  Dem  Parallelismus  entsprechend  bezeichnet  3  b  u^-o^  aVa  nicht  den  Ort 
wo,  sondern  wohin  die  Berge  wanken,  d.  h.  sich  wankend  stürzen,  vgl.  LXX  Vulg.  et 
transferentu?'  montes  in  cor  maris.  —  c^^a-^  ist  Plural  der  Ausdehnung,  G-K  124b.  — 
D'ü-  wie  Ez  2726.  4  Nach  dem  überlieferten  Text  setzen  die  Imperfecta  die  Infinitive 
des  V,  3  fort  und  sind  noch  abhängig  von  »darum  fürchten  wir  uns  nicht«,  vgl.  Luther. 
Ursprünglich  aber  bildete  der  Vers  wahrscheinlich  den  Vordersatz  zu  dem  jetzt  aus- 
gefallenen Kehrvers.  —  Das  Singularsuffix  in  r?3^»  und  imis;  geht  nicht  auf  Gott,  sondern 
auf  den  Extensivplural  a^ü-,  G-K  132  h.  Dem  Meer  wird  nis^  zugeschrieben,  ähnlich  wie 
89 10  Job  38 11.  Aq.  vntqriifavia.  5  Das  Tosen  des  Meeres  reicht  nicht  an  die  Stadt 
Gottes;  in  ihr  fliesst  ein  Strom,  der  Freude  und  Schutz  gewährt.  Da  es  bei  Jerusalem 
keinen  -rj:  gibt,  so  ist  das  Wort  bildlich,  und  zwar  vom  Strome  der  göttlichen  Gnade 
zu  verstehn  (vgl.  369),  deren  einzelne  Erweisungen  die  vom  ^na  abgeleiteten,  das  Land 
bewässernden  n-';^£  sind,  vgl.  zu  la.  Die  sanft  fliessenden  Wasser  des  Siloah  Jes  86 
haben  vielleicht  den  Anlass  zu  dem  Bilde  gegeben.  —  ^ns  ist  absolut  vorangestellt  und 
wird  durch  das  Suffix  wieder  aufgenommen,  vgl.  Job  36;  Riei.  ßmninis  divisiones.  —  5b 
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ist  in  ihr,  sie  wird  nicht  wanken, 
es  hilft  ihr  'Jahve'  um  die  Morgenwende. 
7  Völker  tobten,  Reiche  wankten, 

er  rief  mit  seiner  Stimme,  die  Erde  verging, 
sjahve  Zebaoth  ist  mit  uns, 

eine  Burg  für  uns  ist  Jakobs  Gott.  Sela. 
9  Geht  hin,  schaut  Jahves  Taten, 

der  Schrecken  auf  Erden  angerichtet  hat, 
10 Der  Kriege  beendet  bis  an  das  Ende  der  Welt, 

den  Bogen  zerbricht  und  den  Speer  abstumpft, 
Die  'Schilde'  mit  Feuer  verbrennt. 
ii»Lasst  ab  und  erkennt,  dass  ich  ''Jahve'  bin, 

»erhaben  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden< 


wird  meistens  nach  Sym.  (ro  äyi07'  rijg  xaTaaxr}V(6(Jmg  rov  i^pCarov)  und  Hier,  {sanctum 
tahernaculum  altissimi)  als  Apposition  zu  n-nVs  aufgefasst;  dann  müsste  aber 
vokalisiert  werden,  denn  tt-ip^  ist  Adjektiv,  nicht  Substantiv.  Der  vorliegende  Text  scheint 
nach  Jes  19 ii  nur  bedeuten  zu  können:  die  heilige,  oder:  die  heiligste  (s.  G-K  133h) 
unter  den  Wohnungen  des  Höchsten.  Auch  Silo  und  Gibeon  waren  einst  Wohnstätten 
Jahves,  aber  Jerusalem  überragte  sie  an  Heiligkeit.  Aber  auch  diese  Erklärung  scheitert 
daran, 'dass  der  Maskulinplural  nie  als  Bezeichnung  der  göttlichen  Wohnung  ge- 

braucht wird,  sondern  immer  nur  Die  Maskulinform  findet  sich  überhaupt  nur 

einmal  Ez  254  von  den  einzelnen  Zelten  der  Wüstenaraber.  LXX  übersetzten  nyiaat  ro 
ay.nvioua  avrov  6  xirjuarog  =  hsstiJü  ^'np.,  eine  Lesart,  die  einen  in  jeder  Hinsicht  be- 
friedigenden Sinn  ergibt.  Die  zweite  Vershälfte  drückt  den  Gedanken  der  ersten  ohne 
Bild  aus,  und  nimmt  Kücksicht  auf  die  Gefahren,  die  der  Stadt  von  selten  der  Feinde 
gedroht  hatten.  Diese  hatten  die  Absicht,  die  Wohnung  des  Höchsten  zu  entweihen 
(V-n  747);  indem  aber  Er  seine  Wohnung  für  heilig  erklärte,  hat  er  ihr  Beginnen  ver- 
eitelt, vgl.  Jo  4i7.  6  ^pa  ni3£V  bedeutet  nicht:  jeden  neuen  Morgen  (LXX  t6  nQog  nQUiV 
TiQojti  was  D-tp^aV  heissen  müsste,  Jes  332,  sondern  nach  Ex  1427  Jdc  1926  Gen  2463 
Dtn  23 12:  sobald  der  Morgen  erscheint,  d.  h.  in  kurzer  Frist,  die  nicht  länger  dauert, 
als  bis  aus  Nacht  Morgen  wird,  vgl.  306  Jes  17  u  3736.  7  Was  v.  3.  4  unter  einem 
Bilde  und  als  blosse  Möglichkeit  ausgesprochen  war,  das  wird  hier  ohne  Bild  und  als 
wirklich  geschehenes  Ereignis  vorgeführt.  Ein  Aufruhr  der  Völker,  vergleichbar  dem 
Toben  des  Meeres,  hat  wirklich  soeben  noch  stattgefunden,  aber  Jahve  hat  ihm  durch 
sein  Dräuen  ein  schnelles  Ende  bereitet  und  sich  als  zuverlässiger  Hort  seines  Volks 
bewährt.  -  i^ip=  r=  auch  68  34  für  sonstiges  Sip  ^d,  G-K  119 q.  -  Die  Erde  verging, 
d.  h.  sie  löste  sich  unter  dem  Feuer  des  göttlichen  Zornes  auf.  9  Die  Spuren  der  gött- 
lichen Gerichte  über  die  Feinde  sind  im  Lande  noch  sichtbar;  der  Sänger  fordert  auf, 
hinauszugehn  und  sich  durch  den  Augenschein  von  der  Macht  Jahves  zu  überzeugen.  — 
r^-q,  der  Plural  nur  hier,  nach  LXX  rsgara,  d.  i.  solche  Dinge,  über  die  man  vor  Staunen 
starr  wird,  horrenda;  weniger  wahrscheinlich  Hier,  solitudines.  10  Das  feindliche  Heer, 
das  Jerusalem  Verderben  drohte,  ist  mit  einem  Male  vernichtet,  und  dadurch  der  Krieg 
beendet.  Der  Ausdruck  »bis  an  das  Ende  der  Welt«  deutet  die  völlige  Vernichtung  des 
feindlichen  Heeres  an.  Nicht  nur  Jerusalem  und  das  heilige  Land  ist  nunmehr  gesichert, 
sondern  auch  andere  Völker  haben  nicht  mehr  unter  den  Kriegszügen  der  von  Jahve  un- 
schädlich gemachten  Weltmacht  zu  leiden.  —  Das  Partizip  n«^aujü  wird  durch  die  Imper- 
fecta fortgesetzt.  Neben  ^a'i;^  und  erwartet  man  ysp";  oder  ysp^i.  -  niVsy  bezeichnet 
sonst  immer  die  Arbeitswagen,  während  Kriegswagen  nhas^ü  heissen.  LXX  haben  ^vqeovg 
und  Targ.  das  gleichbedeutende  r^^jy  (352  für  hebr.  na::,  91 4  für  n-jnb).  Wahrscheinlich 
verkannten  die  Panktatoren  das  sonst  im  Hebräischen  nicht  erhaltene  Wort  (n^V-jy  Ez  16 12 
sind  Ringe),  und  es  ist  niV??.  zu  vokalisieren.  11  Das  Donnerwort  Jahves  an  die  Völker, 
mit  dem  er  sie  zur  Ruhe  bringt.  —  »Lasst  ab«,  nämlich  von  eurem  Beginnen, 
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i2Jahve  Zebaoth  ist  mit  uns, 

eine  Burg  für  uns  ist  Jakobs  Gott.  Sela. 

47.    Jahve  der  König  über  alle  Völker, 

^Dem  Vorspieler,  von  den  Korachiten,  ein  Psalm. 

2  Alle  ihr  Völker  klatscht  in  die  Hände, 

jauchzt  ^ Jahve'  zu  mit  Jubelruf, 

3  Denn  Jahve,  der  Höchste,  ist  furchtbar, 

ein  grosser  König  über  die  ganze  Erde. 
*Er  zwang  Völker  unter  uns 

und  Nationen  unter  unsere  Füsse; 
^Er  wählte  uns  unser  Erbteil  aus, 

den  Stolz  Jakobs,  den  er  liebt.  Sela. 


Volk  vernichten  zu  wollen,  denn  ein  solches  Beginnen  ist,  weil  gegen  meine  Majestät 
gerichtet,  vergeblich.  —  y'nNa  deutet  Bar  Hebr.  auf  das  Land  Palästina,  das  Targum 
richtiger  auf  die  Bewohner  der  (ganzen)  Erde,  vgl.  zu  v.  10. 

47 

Die  Gemeinde  feiert  Jahve  als  ihren  König,  der  aber  zugleich  König  über  alle 
Völker  und  über  die  ganze  Erde  ist.  Darum  ergeht  auch  an  jene  die  Aufforderung,  an 
dem  Lobpreise  Jahves  teil  zu  nehmen;  der  Sänger  sieht  die  Zeit  bereits  erschienen,  wo 
auch  die  Heiden  ein  Volk  Gottes  geworden  sind. 

Dies  Gemeindelied  scheint  seinen  Ursprung  einem  bestimmten  äusseren  Anlass 
zu  verdanken.  Nach  v.  9  hat  Jahve  seinen  Sitz  auf  Zion  wieder  eingenommen,  er  hatte 
ihn  also  vorher  verlassen.  Manche  Ausleger  vermuten,  dass  ein  glücklich  beendeter 
Krieg  das  Gedicht  veranlasst  hat.  Die  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Psalmen  98—100 
einerseits  und  mit  Deuterojesaias  anderseits,  insbesondere  die  begeisterten  messiani sehen 
Hoffnungen  des  Psalms,  die  wie  ein  Echo  aus  der  Schrift  dieses  Propheten  klingen, 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Wiederherstellung  der  Gemeinde  nach  dem  Exil  und 
die  Erbauung  des  zweiten  Tempels  den  Sänger  zu  seinem  Liede  begeistert  hat. 

Der  Psalm  ist  in  der  Synagoge  wegen  des  v.  6  erwähnten  Schopharblasens  der 
eigentliche  Neujahrspsalm ;  die  Kirche  hat  das  n^y  v.  6  auf  Christus  gedeutet,  wodurch 
er  zum  Himmelfahrtspsalm  geworden  ist. 

Metrum:  gemischt,  v.  2.  3.  5  Doppelvierer,  v.  4.  6—10  Doppeldreier  (v.  8.  10c 
Sechser). 

2  Das  Händeklatschen  kömmt  bei  dem  Eegierungsantritt  eines  Königs  vor  IIEeg 
11 12;  das  ist  auch  im  Psalm  der  Anlass:  Jahve  ist  König  über  die  Völker  geworden  v.  9. 
—  2  b  ist  die  "i^tt  ryi^n  Num  2321  gemeint,  die  beim  irdischen  Könige  in  dem  Zuruf 
Ti^'s^i  ""^  bestand.  3  p-^by  wird  wie  7856  am  natürlichsten  als  Attribut  zu  Jahve  ver- 
standen; s-:i3  ist  Prädikat,  und  3  b  bildet  ein  zweites  Prädikat.  Als  furchtbar  erweist 
er  sich  gegen  seine  Feinde.  4  Ein  Beleg  der  furchtbaren  Grösse  Jahves  ist  die  ehemalige 
Unterwerfung  der  Kananiter  unter  Israel.  4a  scheint  eine  Eeminiszenz  aus  1848  zu  sein. 
Die  Jussivform  ist  rein  rhythmisch,  s.  G-K  109  k.  5  Auch  dieser  Vers  geht  noch 
auf  die  alte  Zeit,  als  Jahve  seinem  Volk  das  Land  Kanaan  zum  Besitztum  gab  oder 
auswählte.  Wäre  an  ein  Ereignis  der  jüngsten  Vergangenheit  gedacht,  durch  das 
israelitisches  Land  den  Heiden  entrissen  und  den  Israeliten  zurückgegeben  wurde,  so 
würde  der  Dichter  für  ^na-^  ein  anderes  Verb  gewählt  haben,  etwa  —  Der  Stolz 

Jakobs,  d.  i.  das,  worauf  Jakob  oder  Israel  stolz  war,  ist  das  herrliche  Land  Palästina, 
vgl.  Jer  3 19  Dan  89.  Anders  Am  68.  —  nxs  ^tüs  geht  auf  Jakob  und  nennt  den  Grund 
der  Belehnung  Jakobs,  vgl.  Mal  I2.    Andere  beziehn  nach  Qimchi  das  Eelativpronomen 
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ö  Aufgefahren  ist  'jahve'  unter  Jauchzen, 

Jahve  unter  Posaunenschall. 
'Lobsinget  *^ Jahve',  lobsinget, 

lobsinget  unserm  König,  lobsinget, 
8 Denn  König       der  ganzen  Erde  ist  Jahve';       singet  ein  Lied. 
9  König  ward  *^ Jahve'  über  die  Heiden, 

'Jahve'  hat  sich  auf  seinen  heiligen  Thron  gesetzt. 
^^Edle  der  Völker  versammeln  sich, 

ein  Volk  des  Gottes  Abrahams. 
Denn  Jahve'  gehören       die  Schilde  der  Erde;       hoch  ist  er  erhaben. 


mit  weniger  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Land  (-jiKs)  wie  872.  6  Erst  jetzt  feiert  der 
Dichter  ein  Ereignis  der  jüngsten  Vergangenheit.  Der  Gott,  der  seinem  Volke  früher 
Kanaan  verliehen  hat,  ist  soeben  unter  Jauchzen  und  Posaunenschall  wieder  in  sein 
Heiligtum  eingezogen,  wo  ihm  ein  Dankfest  gefeiert  wird.  Der  Ausdruck  u  n^^  ist  von 
der  Bundeslade  entlehnt,  die  als  Symbol  der  Gegenwart  Jahves  und  als  Unterpfand  des 
Sieges  mit  in  den  Krieg  zog  und  nach  Beendigung  desselben  wieder  in  das  Heiligtum 
auf  dem  Zion  gebracht  wurde.  Ob  aber  im  Psalm  der  Ausdruck  im  eigentlichen  Sinne 
zu  verstehn  ist,  ist  zweifelhaft.  Wahrscheinlich  will  der  Dichter  unter  dem  altbekannten 
Bilde  nur  dem  Gedanken  Ausdruck  geben,  dass  Jahve  die  Herrschaft  über  Zion  an- 
getreten hat.  Als  Jerusalem  eingenommen  und  zerstört  wurde,  war  er  von  seinem  Thron 
auf  Zion  herabgestiegen;  bei  der  Eückkehr  aus  dem  Exil  nahm  er  ibn  wieder  ein,  wenn 
auch  nicht  unter  dem  sichtbaren  Symbol  der  nicht  mehr  vorhandenen  Bundeslade.  Unter 
dem  heiligen  Thron  v.  9  ist  dem  entsprechend  der  himmlische  zu  verstehn,  vgl.  103 19. 
8  h^yvü  ist  ein  Lied  besonderen  Charakters,  s.  die  Einleitung.  Dagegen  LXX  xpalccre 
avv£Ttog^  Aq.  ifjaXare  i7itaTrjfj.6v(og,  Hier,  canite  erudite;  doch  kommt  ein  Partie,  act.  mit 
Adverbialbedeutung  sonst  nicht  vor.  9  i;  T\l^  ist  jubelnder  Zuruf  beim  Antritt  der 
Eegierung  II  Sam  15 lO.  Bar  Hebr.  erklärt  richtig:  Alle,  welche  die  Macht  Gottes  bisher 
nicht  kannten,  haben  sie  jetzt  kennen  gelernt.  —  Den  Thron  hat  Jahve  bestiegen,  um 
Gericht  über  die  Heiden  zu  halten  und  um  seinem  Volke  zu  seinem  Kecht  zu  verhelfen. 
10  Die  Fürsten  und  Edlen  der  Völker  sind  nunmehr  Untertanen  und  Vasallen  des  wahren 
Gottes  geworden.  Das  Perf.  i-:ds3  bezeichnet  eine  Handlung,  die  bereits  begonnen  hat, 
und  die  der  Sänger  mit  dem  Auge  des  Geistes  zugleich  als  endgültig  erfüllt  schaut, 
G-K  106 n,  vgl.  10223.  —  nn^as'  "^n^ss  w  kann  nur  Apposition  zu  dem  Subjekt  von  ieds3, 
also  zu  c^^y  ^3^-3  sein.  Die  Heiden  sind  nun  selbst  Volk  des  Gottes  Abrahams  geworden; 
so  Sym.  Theod.  Hier.  Aben  Esra  (d:^  ^^^"rh).  Der  Ausdruck  ist  kühn  und  bezeichnet  den 
höchsten  Gipfel  des  auf  dem  Gebiete  des  alten  Testaments  erreichten  Universalismus. 
Sollte  er  deswegen,  weil  diese  Höhe  sonst  nicht  erreicht  ist,  unmöglich  sein?  Die  Les- 
art der  LXX  und  des  Syr.  an'ias  -nVs  w  ist  nicht  zu  gebrauchen,  weil  rjcss  mit  oder 
h  konstruiert  wird.  Auch  die  zuerst  von  Hitzig  vorgeschlagene,  dann  aber  von  ihm  selbst 
zurückgenommene  Konjektur  Dnnss  ^r^s  t^z  w  im  Sinne  von  unacum  (de  Lag.)  befriedigt 
nicht,  da  von  der  Sammlung  der  Israeliten  in  diesem  Zusammenhang  nicht  die  Eede  ist: 
»sind  vereinigt«  heisst  i£CS3  nicht.  —  Gott  Abrahams  wird  der  wahre  Gott  vermutlich 
nicht  deswegen  genannt,  weil  Abraham  ein  Vater  vieler  Völker  war  (Gen  174  Eöm  4 17), 
sondern  Aveil  die  Völker,  wie  einst  Abraham,  sich  von  dem  götzendienerischen  Wesen  los 
machen  werden.  —  ""S  gibt  den  Grund  für  diese  messianische  Hoffnung  an.  Der  letzte 
Grund  der  Zuwendung  der  Heiden  zum  wahren  Gott  ist  der,  dass  sie  tatsächlich  sein 
sind,  vgl.  869.  '-5  ist  das  des  Besitzers,  vgl.  I  Sara  28.  —  Was  unter  den  Schilden  der 
Erde  zu  verstehn  ist,  bleibt  ungewiss.  Easchi  erläutert:  Gott  vermag  die,  welche  auf 
ihn  vertrauen,  zu  beschirmen  (pn^).  Danach  wäre  Jahve  selbst  der  Schild  der  Erde; 
aber  man  müsste  lesen  y^sn  -j^o,  vgl.  zu  89 19  und  König,  Syntax  271  d.  Aben  Esra  und 
viele  Neuere  erklären  Schilde  als  »Könige«,  nach  dem  Parallelismus  10a  »Edle«.  Die 


138 


Ps  481—3. 


48.    Dank  für  Zions  Errettung. 

*Ein  Lied,  ein  Psalm;  von  den  Korachiten. 
2  Gross  ist  Jahve  und  preisenswert  sehr 
in  der  Stadt  unsers  Gottes. 
Sein  heiliger  Berg,  ^  schön  sich  erhebend, 

ist  aller  Welt  Freude; 
Der  Zionsberg,  der  äusserste  Nord, 
ist  eines  grossen  Königs  Stadt. 


für  diese  Bezeichnung  gewöhnlich  angeführte  Stelle  Hos  4i8  ist  kritisch  allerdings  nicht 
sicher.  Duhm  erinnert  an  die  nönVto  II  Sam  I27.  LXX  übersetzen  verallgemeinernd 
xQuimoi.  —  10c  haben  LXX  Aq.  Hier,  den  Plural:  elevati  sunt. 

48 

Der  Inhalt  des  Psalms  ist  nahe  verwandt  mit  dem  des  46.  Jerusalem,  die  herr- 
liche Gottesstadt,  ist  vor  einer  von  Seiten  mächtiger  Feinde  drohenden  Gefahr  gnädig 
verschont  geblieben;  denn  Jahve  hat  die  Feinde  plötzlich  geschreckt  und  zermalmt,  wie 
ein  Sturm  aus  Ost  eine  stolze  Flotte  vernichtet.  Was  die  Väter  von  Jahves  Taten  für 
Israel  in  alter  Zeit  erzählten,  das  hat  die  jetzt  lebende  Generation  mit  eignen  Augen 
geschaut.  Darum  ist  die  Gemeinde  im  Tempel  versammelt  und  singt  Jahves  Euhm. 
Möge  sie  sich  liebevoll  in  den  Anblick  der  unversehrt  gebliebenen  Stadt  versenken,  um 
kommenden  Geschlechtern  von  der  Macht  und  gnadenreichen  Führung  Jahves  zu  erzählen. 

Auf  die  Vernichtung  des  Heeres  Sanheribs  und  die  wunderbare  Errettung  Jeru- 
salems Jes  36 ff.  ist  der  Psalm  bereits  von  Theod.  v.  Mops,  bezogen;  ihm  folgen  die 
meisten  Neueren.  Die  Erwähnung  der  Mehrheit  von  Königen  v.  5  spricht  nicht  dagegen, 
s.  die  Erklärung.  Der  Psalm  weist  wie  46  mehrfache  Berührungen  mit  Jes  33  auf,  vgl. 
V.  7  mit  Jes  33 14;  v.  8  mit  Jes  33  21;  v.  13  mit  Jes  33 18;  v.  15  mit  Jes  3322.  Dabei 
ist  zu  beachten,  dass  Jes  33  auch  anderweitige  Keminiszenzen  aus  den  Psalmen  enthält, 
vgl.  zu  Ps  12  und  15.  Demnach  ist  Ps  48  älter  als  Jes  33.  —  Nach  LXX,  welche  in 
der  Überschrift  hinzufügen  öevT^qa  accßßaTov,  wurde  der  Psalm  zu  ihrer  Zeit  am  Montag 
gesungen;  Sym.  bei  Bar  Hebr.  hat  statt  dessen  w^:;^  -n  hv,  d.  i.  für  den  Sonntag.  , 

Metrum:  Fünfer.  In  v.  2.  3.  11.  12.  14.  15  ist  die  überlieferte  Verstrennung 
unrichtig;  die  richtige  Abteilung  verdanke  ich  z.  T.  Duhm.  v.  9  scheint  der  Text 
etwas  stärker  in  Unordnung  geraten  zu  sein.  Zwei  Fünfer  ergeben  sich,  wenn  man 
^rnVK  und  n^sa::  nin-  ^-ya  die  Stellen  wechseln  lässt  und  D-nVs  streicht.  Aber  der 
Fehler  kann  auch  anderswo  liegen. 

2  VVr;^  =  laudandus  nach  G-K  116  e.  —  ist  metrisch  entbehrlich  und  viel- 
leicht verstirkender  Zusatz  eines  Lesers.  —  rü^^  ist  nach  der  überlieferten  Vers- 
abteilung und  LXX  Apposition  zu  is-^n^s  -rv.  Das  Metrum  zeigt,  dass  es  zu  v.  3  zu 
ziehn  ist  als  Subjekt  des  neuen  Satzes.  3  Der  Sänger  preist  die  Schönheit  des  heiligen 
Berges,  des  Sitzes  Jahves,  vgl.  502  Thr  2i5.  -  nur  hier,  wird  von  den  alten  Uber- 
setzern mit  dem  nachbibl.  ^"^3  »Zweig«  (s.  Levy),  vgl.  bibl.  =13  »Gespross«,  zusammen- 
gestellt (Hier,  nach  Aq.  specioso  germini,  danach  Luther:  ein  schön  Zweiglein);  die 
Neueren  erklären  das  Wort  aus  dem  arab.  nauf  »Höhe«.  Die  Verbindung  ?ii3  ns"^  wie 
-^^r  Gen  396,  vgl.  I  Sam  I612  Jer  II16  Ez  3l3  (G-K  128 x),  eigentlich:  schön  von 
Erhebung.  Der  Ausdruck  ist  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehn;  der  Zionberg  ist  eine 
schön  emporsteigende  Höhe.  Hätte  der  Sänger  an  die  Erhöhung  des  Zion  im  geistigen 
Sinne  gedacht  wie  Jes  22  Mch  4i,  so  würde  er  statt  »schön«  jedenfalls  »hoch«  gesagt 
haben.  —  Die  Worte  ^c^v^  ^^^-^^  versteht  ein  Teil  der  Ausleger  als  topographische  An- 
gabe: der  Zionberg,  welcher  im  äussersten  Norden  (der  Stadt  Jerusalem)  liegt.  Wirklich 
bildete  der  Tempelberg  oder  Zion  im  engeren  Sinne  die  Nordostecke  des  alten  Jerusalem. 
Aber  wie  überflüssig  und  zugleich  wie  frostig  wäre  solche  Angabe.    Nach  Jes  14 13  be- 
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^^Jahve'  wurde  in  ihren  Palästen 

als  Schutzwehr  bekannt. 
5  Denn  siehe,  die  Könige  hatten  sich  versammelt, 

zogen  vereint  heran; 
^Sie  sahen's,  da  starrten  sie, 

bebten,  waren  bestürzt. 
^Zittern  ergriff  sie  da, 

Wehen  wie  eine  Gebärerin. 
8  Durch  den  Oststurm  zertrümmerst  du 

Tartessusschiffe. 
^Wie  wir's  gehört,  so  haben  wirs  gesehn 

in  der  Stadt  Jahve  Zebaoths, 
In  der  Stadt  unseres  Gottes; 

' Jahve*  lässt  sie  ewig  bestehn.  Sela. 

10  Wir  denken,  'Jahve^  an  deine  Gnade 

inmitten  deines  Tempels. 

11  So  wie  dein  Name,  'Jahve',  also  dein  Preis 

bis  an  der  Erde  Enden; 

findet  sich  im  äussersten  Norden  ("jiti:  -ri^-^a)  der  mythologische  Götterberg,  der  orienta- 
lische Olymp.  Die  Annahme  von  Hitzig,  Ewald  und  Hgstbg.,  der  Berg  Zion  werde  mit 
jenen  Worten  im  Gegensatz  zu  den  heidnisch-mythologischen  Vorstellungen  als  der 
wahre  Gottesberg  bezeichnet,  hat  immer  noch  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
»Was  die  Heiden  von  solchem  Berg  träumen,  das  ist  der  Berg  Zion  in  Wahrheit«. 
(Hgstbg.).  —  Der  grosse  König  ist  nach  v.  4  Jahve;  nicht  etwa,  wie  Jes  29 1,  David.  — 
4  Das  Perf.  (nicht  iJ-u  wie  762)  weist  auf  ein  bestimmtes  Ereignis  hin,  durch  welches 
Jahve  als  Schutz  wehr  erkannt  wurde,  vgl.  v.  14  und  468.  12.  —  Über  das  h  in  n;"ij>:!:  vgl. 
zu  396.  5  ff.  Der  Sänger  weist  an  der  plötzlichen  Vernichtung  der  Feinde  nach,  wie 
Jahve  sich  als  Schutzwehr  seiner  Stadt  erwiesen  hat.  —  Unter  den  Königen  können  mit 
Bar  Hebr.  die  Heerführer  Sanheribs  verstanden  werden,  vgl.  Jes  10 8.  —  lay  vom  Über- 
schreiten der  Grenze  Jdc  11 29,  wie  ein  Strom  Jes  Ss.  6  Bei  "is^  ist  als  Objekt  nach  v.  4 
zu  ergänzen :  dass  Jahve  in  Jerusalem  als  dessen  Schutz  wohnt.  —  15  zeigt  die  unmittel- 
bare Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  an,  G-K  164b.  In  Bezug  auf  die  asyndetisch  an- 
einander gereihten  Verba  vergleicht  Calvin  Caesars  veni  vidi  vici.  7  uia  wie  145.  Für 
das  Bild  vgl.  Jes  138  21 3.  8  Tarschisch-Schiffe  sind  die  grössten  Schiffe,  wie  die 
früheren  »Ostindienfahrer«.  Sharpe  bei  Cheyne  sieht  in  dem  Verse  eine  Anspielung  auf 
die  Zerstörung  tyrischer  Schiffe,  welche  dem  Heer  Sanheribs  bei  der  Belagerung  von 
Pelusium  Hülfsmittel  zuführten,  mit  Berufung  auf  Herod.  II  141 ;  jedoch  ist  hier  von 
tyrischen  Schiffen  gar  nicht  die  Rede.  Die  meisten  Ausleger  erblicken  daher  in  dem 
Verse  eine  verkürzte  Vergleich ung.  Jahve  vernichtet  die  Feinde  mit  solcher  Gewalt,  wie 
der  Sturm  die  grössten  Schiffe  zerschellt.  Für  diese  Auffassung  spricht  das  Imperf. 
^n;rr,  das  nicht  das  einmalige  Zertrümmern  einer  Flotte,  sondern  die  öfter  vorkommende 
Handlung  bezeichnet.  Für  das  Bild  vgl.  Jer  18 17  Ez  27  26.  Unter  dem  Bilde  eines 
Kriegsschiffes  wird  die  assyrische  Macht  Jes  33  21.  23  vorgeführt.  9  Was  die  Gemeinde 
von  der  Macht  Jahves,  wie  sie  sich  etwa  bei  der  Vernichtung  Pharaos  und  seines  Heeres 
betätigt  hat,  durch  Hörensagen  überkam,  das  hat  sie  jetzt  bei  der  Vernichtung  des 
Heeres  Sanheribs  durch  den  eignen  Augenschein  bestätigt  gefunden.  —  10  ^ot  wie  Jdc 
2O5  Jes  14  24.  —  Inmitten  deines  Tempels;  dort,  nämlich  in  den  Vorhöfen,  ist  die 
Gemeinde  versammelt,  um  Jahve  für  die  Rettung  zu  danken.  11  Der  Name  Jahves  ist 
auch  hier  seine  Offenbarung,  die  im  vorliegenden  Fall  in  der  Vernichtung  der  Feinde 
und  der  Bewahrung  Jerusalems  bestand.  Der  Grösse  dieser  Offenbarung  entsprechend 
erschallt  Jahves  Lobpreis  nicht  nur  im  Tempel  zu  Jerusalem,  sondern  bis  an  der  Erde 
Enden,  denn  auch  anderen  Völkern  ist  die  Vernichtung  des  feindlichen  Heeres  zu  gute 
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Mit  Gerechtigkeit  ist  deine  Rechte  erfüllt; 

12 der  Zionberg  freut  sich. 
Die  Töchter  Judas  frohlocken 
um  deiner  Gerichte  willen. 
13 Umwandert  Zion,  umgeht  es  im  Kreise, 

zählt  seine  Türme, 
14  Habt  Acht  auf  ihren  Wall, 

durchschreitet  ihre  Paläste, 
Damit  ihr  dem  künftigen  Geschlechte  erzählt, 

i^dass  dies  *^Jahve'  ist, 
Unser  Gott  für  immer  und  ewig; 
er  wird  uns  führen.    Nach  Mut. 

49.    Das  Bätsei  vom  Glück  der  Gottlosen. 

^Dem  Vorspieler;  von  den  Korachiten,  ein  Psalm. 
2  Hört  dies,  alle  Völker, 

merkt  auf,  alle  Bewohner  der  Welt, 

gekommen,  vgl.  46io.  —  h'j  für  wie  II  Sam  154  IIKeg  2520.  —  Die  Gerechtigkeit 
Jahves  gereichte  den  Feinden  zur  Vernichtung,  den  Israeliten  zur  Freude.  Dem  Sinne 
nach  entsprechen  sich  die  Keihen  11c  und  12  c  einerseits,  und  12  a  und  12  b  anderseits. 
Die  Anordnung  ist  chiastisch.  12  Die  Töchter  Judas  sind  die  Landstädte,  vgl.  Num 
2125  Jos  17 16.  13  Der  Sänger  fordert  die  Bewohner  Jerusalems  auf,  sich  selbst  davon 
zu  überzeugen,  dass  die  Stadt  völlig  unversehrt  geblieben  ist;  ihre  Festungstürme  stehn 
noch  alle,  ihr  Wall  ist  erhalten  geblieben,  ihre  Paläste  stehn  in  alter  Pracht.  Mögen 
die  Bürger  Jerusalems  sich  diesen  Anblick  wohl  einprägen,  damit  sie  daraus  Anlass 
nehmen,  der  kommenden  Generation  von  Jahves  Grösse  und  Gnade  zu  erzählen.  14  ii^'^nV 
mit  aufgelöstem  Mappik  nach  G-K  91  e.  —  ;55,  nur  hier,  und  die  Wurzel  in  dem  Namen 
des  Berges  nscs,  bedeutet  im  nachbibl.  Hebr.  (s.  Levy)  durchschneiden,  spalten.  Das  Hif. 
kommt  vor  in  der  Bedeutung  »quer  hindurchgehn«  (durch  einen  Weinberg).  15  Der  Vers 
nennt  das,  was  die  Väter  der  kommenden  Generation  erzählen  sollen.  —  nt  dieser,  der 
Zion  so  wunderbar  geschützt  hat,  ist  Jahve,  der  Gott  Israels.  —  r\i)o-hy  gibt  zum  Texte 
des  Psalms  gezogen  keinen  Sinn,  denn  es  könnte  nur  bedeuten :  er  wird  uns  zum  Sterben 
leiten.  Der  Syrer  {super  mortem)  und  einige  hebr.  Hss.  lesen  niü-^?;  aber  dieser  Ge- 
danke wäre  hier  ganz  unvorbereitet.  LXX  dg  rovg  alcSvag,  Sym.  dg  t6  ^Lrjvexeg  lasen 
n'üVv";  aber  der  Plural  lautet  in  der  Bibel  sonst  immer  n^^Viy;  erst  in  der  Mischna 
findet  sich  die  weibliche  Pluralform  in  der  Bedeutung  Äonen.  Das  Targum  und  danach 
Luther  versteht  t^^)2h:>_  im  Sinne  von  ü^^^h'J  »die  Jugend«,  was  weder  zu  belegen  ist  noch 
einen  befriedigenden  Sinn  gibt.  Vermutlich  hat  das  Wort  musikalische  Bedeutung 
(vgl.  9i  "is'-  jn!i)3-V?  oder  46 1  n-.üb  Vy)  und  steht  wie  Hab  3i9  unter  dem  Liede,  oder  hat 
ursprünglich  zu  der  Überschrift  des  folgenden  Psalms  gehört. 

49 

Das  Eätsel  (v.  5),  das  der  Sänger  vorträgt,  und  dessen  Lösung  er  verspricht,  ist 
dasselbe,  mit  dem  der  Dichter  von  Ps  73  (vgl.  37)  sich  abmüht:  Warum  geht  es  den 
Bösen  so  gut  und  warum  dürfen  sie  die  Frommen  bedrängen?  Die  Antwort  lautet:  das 
Glück  jener  dauert  nur  eine  Zeit  lang;  denn  unabwendbar  steht  ihnen  das  Todesver- 
hängnis bevor.  Wie  die  Tiere  sterben  sie  dahin  ohne  Hoffnung.  Droht  aber  nicht  das- 
selbe Geschick  den  Frommen?  Dem  einzelnen  Frommen,  ja.  Die  Weisen  müssen  sterben 
nicht  minder  wie  die  Toren.  Aber  die  Gemeinde  der  Frommen  stirbt  nicht,  denn 
Jahve  bewahrt  sie  vor  dem  Tode  und  wird  sie  endlich  über  die  Gottlosen  triumphieren 
lassen.  —  Abgesehen  von  der  Einleitung  v.  2—5  ist  der  Psalm  durch  einen  Kehrvers  in 
zwei  Abschnitte^  v,  6—13  und  14—21  zerlegt. 
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3  So  Leute  wie  auch  Herren, 

allzumal  Reich  und  Arm. 
^Mein  Mund  soll  Weisheit  reden, 

und  das  Dichten  meines  Herzens  Einsicht. 
5  Ich  will  mein  Ohr  dem  Spruche  leihn, 

bei  der  Zither  mein  Rätsel  lösen. 
^  Warum  muss  ich  des  Bösen  Tage  'sehn', 

Vo  mich  mit  Frevel  umringen  meine  arglistigen  [Feinde]'? 


Der  Sänger  wendet  sich  mit  der  Aufforderung,  seinen  Spruch  anzuhören,  an  alle 
Welt.  Denn  es  handelt  sich  bei  seinem  Problem  nicht  um  einfache  Privatverhältnisse. 
Vielmehr  stehn  sich  zwei  Klassen  innerhalb  des  Yolks  gegenüber:  die  gottlosen  Eeichen 
und  die  armen  und  von  jenen  bedrückten  Frommen,  in  deren  Namen  der  Sänger  spricht. 
Vox  ecclesiae  super  lazaro  et  divite  purpurato  ist  der  Psalm  in  einer  Handschrift  des 
psalterium  Hieronymi  überschrieben.  Dieser  Gegensatz  hat  zu  allen  Zeiten  bestanden, 
und  es  lässt  sich  aus  ihm  nicht  einmal  folgern,  ob  der  Psalm  vorexilisch  oder  nach- 
exilisch  ist.  Aber  der  Anfang,  der  an  das  sicher  nicht  vorexilische  Proömium  zu  den 
Proverbien  erinnert,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  frühestens  der  Zeit  des 
Exils  angehört. 

Im  einzelnen  enthält  der  Psalm  für  uns  noch  andere  Kätsel  als  das,  welches  der 
Dichter  vorträgt.  Zum  Teil  ist  dies  sicher  auf  Eechnung  des  stark  korrumpierten 
Textes  zu  setzen. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  11c.  12c  einfache  Dreier. 

3  ms  "'sa  und  uj-s  "»sa  scheint  wegen  des  Parallelgliedes  einen  Gegensatz  zu  bilden. 
Im  Syrischen  sind  s'>ü3  •'Ds  (=  tD-ts  ^3a)  die  gemeinen  Leute,  s.  Land,  Anecdota  I37  Mitte 
(wo  sie  im  Gegensatz  zu  Königen  stehn).  "ö-'s  "»sa  sind  dann  die  Vornehmen,  vgl.  43.  Die 
Aufzählung  in  den  beiden  Gliedern  ist  chiastisch.  Eeich  und  Arm  erklärt  Targ.,  dem 
Sinn  gemäss  richtig,  als  Ungerechte  und  Gerechte;  um  das  Schicksal  beider  Klassen 
handelt  es  sich  im  Psalm.  4  rr^ssi-r  ist  vermutlich  Singular  mit  der  seltenen  Endung 
oth,  s.  Ges.  Buhl  s.  v.  —  Statt  ni;n  las  Origenes  n*^;:!.  —  ni3ian  betrachten  alle  alten 
Übersetzer  als  zweites  Objekt  zu  'laT^.  Neuere  sehn  '^^h  rTi;n  als  Subjekt  und  niaian  als 
Prädikat  an:  »Und  das  Dichten  meines  Herzens  ist  Einsicht«.  Der  Plur.  wie  78  72. 
5  Der  Sänger  will  sein  Ohr  neigen,  um  einen  Spruch  zu  vernehmen,  der  ihm  von  oben 
zugeraunt  wird,  und  ihn  dann  seinerseits  vortragen  und  auslegen;  vgl.  Pindar:  fxavT€v€o 
Movaa,  7iQ0(prjTEva(ü  tl'  iy(6.  Der  Dichter  bezeichnet  also  die  von  ihm  vorgetragene  Lösung 
des  Eätsels  als  eine  ihm  zu  teil  gewordene  göttliche  Offenbarung.  Bei  Zitherbegleitung 
trägt  er  seine  Offenbarung  vor  ähnlich  wie  die  alten  Propheten,  ISam  105  II  Eeg  3 15. 
Auch  die  Sphinx  singt  {a^et)  ihr  Eätsel.  6  Der  Dichter  legt  sein  Eätsel  vor.  Nach 
dem  jetzigen  Text  s^-^n  nte^,  wonach  er  erklärt,  sich  nicht  fürchten  zu  brauchen,  handelt 
es  sich  jedoch  garnicht  um  ein  Eätsel.  Der  Dichter  meinte  s'ns,  und  die  Frage  besagt 
dasselbe  wie  die  Klage  733  ns^s  a^ytyn  diV:;.  Die  falsche  Vokalisation  wurde  durch  v.  17 
veranlasst.  Die  Tage  des  Bösen  sind  die  Tage,  an  denen  er  herrscht  und  wohl  auf  ist, 
anders  9413.  Dass  der  Fromme  dies  ansehn  muss  und  darunter  leidet,  ist  das  Eätsel, 
das  den  Dichter  bewegt.  Die  Lösung  folgt  v.  8 ff.  Wellh.  irrt,  wenn  er  meint,  s^s 
würde  zu  übersetzen  sein:  »warum  soll  ich  mich  laben  am  Tage  des  Unglücks«,  a  ns-n 
wird  auch  gebraucht  von  dem  Sehen,  das  schmerzliche  Gefühle  hervorruft,  Gen  4434  21 16 
Est  86.  y"i  =  der  Böse,  wie  55.  —  6b  enthält  eine  nähere  Erläuterung  des  vorher- 
gehenden -^tt^a  in  der  Form  eines  Umstandsatzes,  G-K  156  d.  Die  Zeit  der  Herrschaft 
des  Bösen  ist  zugleich  eine  solche,  da  der  Fromme  von  Gewalttat  Hinterlistiger  um- 
geben ist.  aj?y  heisst  überall  die  Ferse  oder  metonymisch  die  Fussspur.  Danach  wird 
^ap^  "jiy  meistens  nach  LXX  (?}  dvojuia  rrjg  nT^Qvrjg  /nov  xvxX(6aei  /ue)  Hier.  Sym.  erklärte 
[wenn]  die  Schuld  meiner  Tritte  [d.  h.  meine  Fehltritte]  mich  umgibt.    Aber  abgeseha 
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'Die  sich  auf  ihre  Macht  verlassen, 

und  sich  ihres  grossen  Reichtums  rühmen? 

8  Nur  wird  keiner  'losgekauft  werden^, 

er  kann  Gott  sein  Lösegeld  nicht  zahlen, 

9  (Denn  zu  schwer  ist  der  Loskauf  ihrer  Seele, 

und  so  unterlässt  er  es  für  immer) 


von  der  Sonderbarkeit  dieses  Ausdrucks  handelt  es  sich  nicht  um  die  Sünde  des  Sängers, 
unter  der  er  zu  leiden  hat,  sondern  um  die  seiner  Feinde.    Auch  gewinnt  man  bei 
dieser  Auffassung  für  tD-niaan  v.  7  keinen  Anschluss.    Nach  dem  Syrer  und  einem  Araber, 
welche  -^npy  »raeine  Feinde«  übersetzen,  erklären  Hitzig,   Del.  u.  a.:  »Wenn  die  Sünde 
meiner  Widersacher  mich  umringt«.    Der  Ausdruck  wäre,  wenn  auch  ungewöhnlich,  so 
doch  verständlich.    Aber  für  apy  lässt  sich  die  Bedeutung  »Widersacher«  nicht  nach- 
weisen, und  es  ist  zweifelhaft,  ob  der  Syrer  die  jetzige  Vokalisation  befolgte.  Origenes 
transskribierte  auv  axovßßast  leaovßßowet  d.  i.  ^sao''^  -njJSJ  p^.    Dies  gibt  einen  vortreff- 
lichen Sinn,    aaö  ist  mit  dem  doppelten  Akkusativ  konstruiert  nach  G-K  117  dd.  apy, 
Jer  179  von  dem  trügerischen  Herzen  gebraucht,  bezeichnet  im  Psalm  die  hinterlistigen 
Feinde,  die  den  Sänger  umgeben  und  ihm  auf  jede  Weise  zu  schaden  suchen.  Der 
Ausdruck  wie  1029  "^Vnntt.    7  Die  Feinde  werden  hier  als  solche  charakterisiert,  die  auf 
ihren  Eeichtum  pochen.    Das  Partizip  n^niian  wird  in  7  b  durch  das  Verb.  fin.  iVVnn^ 
fortgesetzt.  —  Lies  -hv,    8  Die  Lösung  des  Eätsels.    Der  Eeichtum  der  Gottlosen  reicht 
doch  nicht  aus,  wenn  es  sich  darum  handelt,  vom  Tode  zu  lösen.  —  Den  überlieferten 
Text  i:i  ns  übersetzten  LXX  Sym.  Syr.  vgl.  Luther:  »ein  Bruder  löst  nicht  (jemanden)«; 
Hier,  und  "im  Anschluss  an  ihn  die  meisten  Neueren :  fratrem  redimens  non  redimet  vir  (das 
Partiz.  redimens  als  Wiedergabe  des  Inf.  abs.  n-s).    Jedoch  erwartet  man  den  Gedanken, 
dass  der  Eeiche  sich  selbst  nicht  erlösen  kann.    Ferner  wäre  die  betonte  Stellung  von 
ns  im  Anfang  des  Satzes  ungerechtfertigt;  sie  würde  den  absurden  Gedanken  involvieren, 
dass  der  Mann  (der  Eeiche)  einen  andern  als  seinen  Bruder  allerdings  lösen  könne. 
Auch  würde  bei  dieser  Erklärung  das  Suffix  bei       (rns)  nicht  entbehrt  werden  können, 
wie  denn  auch  meistens  bei  dieser  Auffassung  (z.  B.  vom  Targum)  ohne  weiteres  ergänzt 
wird  »seinen  Bruder«.    Endlich  erwartet  man  zu  Anfang  von  v.  8,  welcher  den  Gegen- 
satz zwischen  dem  Eeichtum  der  Gottlosen  und  ihrem  endlichen  Schicksal  ausspricht, 
eine  Partikel,  die  diesen  Gegensatz  andeutet,  vgl.  z.  B.  73 18.    Diese  Partikel  gewinnt 
man  und  entgeht  zugleich  den  genannten  Schwierigkeiten,  wenn  man  mit  Ewald  auf 
Grund  einiger  Handschriften  Ti«  für  r^s  liest,  oder  annimmt,  dass  r:s  ungenau  für  ge- 
schrieben ist,  wie  Ez  18  lo.  21 20.   (Der  Midrasch  fasst  rrs  als  »Wehe«,  wie  Ez  6ii).  Diese 
Auffassung  des       (-s)  macht  nun  aber  weiter  nötig,  n^i:  als  Nifal  auszusprechen.  Die 
Partikel  ^x.  ebenso  wie  v.  16  gebraucht,  wo  auch         wieder  auftritt,  dient  dazu,  die 
Macht  des  Eeichen  zu  beschränken;  und  grade  in  dieser  Beschränkung  zeigt  sich,  dass 
sein  Glück  nur  ein  Scheinglück  ist,  denn  durch  all'  seinen  Eeichtum  wird  er  nicht  (vom 
Tode)  befreit.    Das  Nifal  i-nti  kann  als  Passiv  oder  als  Eeflexiv  (»er  befreit  sich  nicht«) 
aufgefasst  werden;  die  letztere  Bedeutung  ist  die  ursprüngliche.    Wegen  des  Inf.  abs. 
Qal  neben  dem  Verb.  fin.  im  Nifal  vgl.  G-K  113  w.  -  sV,  sonst  vor  dem  Verb,  fin.,  steht 
hier  vor  dem  Inf.  abs.  wie  Gen  34    Am  98.  —  -(p  ist  Ex  21 30  die  Busse  {mulcta),  die 
jemandem  auferlegt  wird  als  Ersatz  für  die  andernfalls  zu  erleidende  Todesstrafe.  Dass 
der  Psalmist  jene  Stelle  im  Auge  hat,  folgt  daraus,  dass  parallel  mit       an  beiden 
Stellen  'rt.?.  fr-rs?  gebraucht  wird.    Das  Suffix  in  n^ss  beziehn  LXX  [Uaaa^a  iaviov,  al. 
avTov)  wohl  richtig  auf  den  Eeichen.    Zur  Erläuterung  dient  ein  assyrisches  für  einen 
Kranken  an  die  Gottheit  gerichtetes  Gebet  bei  Jeremias,  Kultustafel  von  Sippar,  S.  27 
»Nimm  an  sein  Geschenk,  nimm  sein  Lösegeld«,  {lilce  pidem  -—  hebr.  "Di^^s  "H)-  ^S^- 
ferner  eine  moderne  arabische  Leichenklage  bei  Wetzstein  in  Ztschr.  f.  Ethnologie,  Bd.  5 
S.  298: 
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i^Dass  er  noch  für  die  Dauer  lebe, 

die  Grube  nicht  sehe. 
.  i^Denn  er  sieht  Weise  sterben, 

zumal  Tor  und  Narr  vergehn, 

Und  andern  hinterliessen  sie  ihre  Macht. 
i2*^Gräber  sind  ihre  Häuser  für  ewig, 

ihre  Wohnungen  für  alle  Geschlechter, 
Sie,  die  mit  ihrem  Namen  Ländereieu  benannten. 
13 Und  der  Mensch,  in  Herrlichkeit,  bleibt  nicht, 

wird  gleich  den  Tieren,  sie  müssen  verstummen. 


»Ach,  wenn  er  doch  zu  lösen  wäre!    Wahrlieh  ich  zahlte  das  Lösegeld! 

Löst  mich,  teure  Blutsverwandte,  mit  feingliedrigen  Kossen! 

Ach,  wenn  er  doch  zu  lösen  wäre!    Wahrlich,  ich  zahlte  das  Lösegeld! 

Löst  mich,  meine  lieben  Brüder,  mit  jungfräulichen  Mädchen!« 
9  Über  die  Form  ^j^;:"!  vgl.  G-K  69 f.  Die  Bedeutung  ist  entweder,  dass  die  Lösung  zu 
teuer  (ISam  26  21)  oder  zu  schwer  (139 17)  ist.  —  Das  Pluralsuffix  in  d-^e?  erklärt  sich 
daraus,  dass  der  Keiche  ein  Kollektivura  ist.  —  V^ni  erklärt  Hier,  {sed  quiescet)  und 
ähnlich  das  Targ.:  er  hört  auf  zu  existieren.  Nach  der  Massora,  welche  Num  9 13  ver- 
gleicht, bedeutet  es:  der  Eeiche  unterlässt  den  unnützen  Versuch,  sein  Leben  loszu- 
kaufen. Das  Perf.  h-^r^  ist  ein  konsekutives.  10  Der  Jussiv  ^-^t  ist  vermutlich  abhängig 
von  8b,  wobei  dann  v.  9  eine  Parenthese  sein  muss.  Andere  fassen  die  Kopula  vor 
konditional  oder  konzessiv,  und  '^s  in  v.  11  adversativ,  so  dass  der  Sinn  wäre:  »Und 
lebte  er  noch  fort  eine  Ewigkeit,  schaute  nicht  die  Grube:  er  wird  sie  schauen;  Weise 
sterben  u.  s.  w.«.  Sententia  satis  ieiuna  (Eosenm.).  Wellhausen  streicht  v.  10  als  Glosse 
zu  V.  8.  Duhm  endlich  zieht  -Jiy  ^n-^i  zu  v.  9:  »und  abstehn  muss  er  für  immer,  noch 
weiter  zu  leben«,  ein  »grealiges«  hebräisch.  Wahrscheinlich  ist  der  Text  in  v.  9.  10 
stärker  korrumpiert,  zumal  da  auch  das  Metrum  nicht  in  Ordnung  ist.  11  Die  Gewiss- 
heit des  dem  gottlosen  Eeichen  bevorstehenden  Todes  wird  begründet.  Er  selbst  sieht, 
wie  alle,  die  Weisen  nicht  minder  wie  die  Toren,  sterben  müssen.  So  kann  auch  er 
diesem  Schicksal  nicht  entgehn,  und  wie  jene  muss  er  seine  Güter  anderen  hinterlassen. 

—  IIb  hat  eine  Hebung  zu  viel.  12  Die  Texteslesart  Dn^j;,  welche  Aq.  Sym.  Hier, 
vorfanden,  wird  erklärt:  »Ihr  Inneres,  d.  i.  ihr  Sinn,  ihre  Meinung  ist,  ihre  Häuser 
würden  ewig  dauern«.  Aber  a^.j?.  kommt  in  dieser  Bedeutung  sonst  nicht  vor.  Augen- 
scheinlich ist  nach  LXX  Syr.  Targ.  Midrasch  (0";=)?)  ^u  lesen,  eine  Les- 
art, die  auch  Qimchi  noch  bekannt  war,  vgl.  Koh  125.  Der  Plural  »ihre  Häuser«  ist 
ebenso  zu  erklären  wie  das  Suffix  in  v.  9  und  geht  auf  die  Eeichen,  ist  hier  aber  ver- 
anlasst durch  die  verschiedenen  Subjekte  in  v.  11,  denn  freilich  steht  es  ja  in  dieser 
Beziehung  mit  den  einzelnen  Weisen  nicht  anders  als  mit  den  gottlosen  Eeichen,  vgl. 
zu  V.  16.  —  12  c  15  is'ip  fasst  schon  Sym.  {ovofiuaavxeg  In  ovo^aalav  avTcSv  rag  ya(ag) 
richtig  als  einen  untergeordneten  Satz,  der  die  frühere  Herrlichkeit  der  jetzt  in  den 
Gräbern  liegenden  Eeichen  schildert.  Als  Beispiele  für  das,  was  der  Dichter  hier  von 
den  Eeichen  aussagt,  führt  Easchi  Antiochia  an,  das  nach  Antiochus,  und  Seleucia,  das 
nach  Seleucus  benannt  wurde,  sowie  Gen  4x7,  vgl.  Jdc  18 29.  Aber  es  handelt  sich  nicht 
um  Städte,  auch  nicht  um  Länder  (niu'is),  sondern  um  Ländereien,  Güterkomplexe,  an 
denen  der  Name  der  Besitzer  gehaftet  zu  haben  scheint.    Der  Plural  nirans  nur  hier. 

—  Lies  des  Metrums  wegen  Vj  statt  ""hv.  13  Der  Kehrvers,  etwas  verschieden  von  v.  21, 
führt  in  einem  kurzen  Wort  den  Gedanken  aus,  dass  der  Eeiche  sich  in  Bezug  auf  sein 
endliches  Schicksal  nicht  von  dem  Vieh  unterscheidet,  vgl.  Koh  3i8.  19.  ^j^^a  scheint 
nach  Analogie  von  25 13  zum  Prädikat  zu  gehören;  da  es  aber  v.  21  sicher  zum  Subjekt 
gehört,  wird  man  es  auch  v.  13  zu  ö^s  zu  ziehn  haben:  der  Mensch,  wenn  er  auch  in 
Pracht  und  Herrlichkeit  lebt,  bleibt  nicht,    '(h  wie  Prv  19  23.    Unrichtig  lasen  LXX  Syr. 
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i^Das  ist  das  Schicksal  derer,  die  in  Zuversicht  leben, 

und  derer,  die  ihnen  *^ nachlaufen  so  wie  sie  .  Sela. 

15 Wie  eine  Schafherde  'steigen^  sie  zur  Unterwelt  hinab, 
der  Tod  weidet  sie; 
Und  Fromme  werden  über  sie  herrschen  am  Morgen 


■j-^a"^  wie  V.  21;  die  Texteslesart  bezeugen  Sym.  Hier.  Targ.  —  fassen  die  meisten 
Neueren  als  Eelativsatz:  »welche  hingewürgt  werden«;  jedoch  müsste  es  dann  nach 
Analogie  von  422  lieissen  J^'^anss;  auch  wäre  die  Anwendung  des  Wortes  i^-a  (»sie  werden 
zum  Schweigen  gebracht«)  auf  die  Tiere  auffallend.  Mit  den  Versionen  bezieht  man  es 
daher  besser  auf  das  Kollektivum  n-s.  14 ff.  Noch  einmal  wird  das  Schicksal  der  Keichen 
und  ihrer  Anhänger  hervorgehoben,  um  das  entgegengesetzte  schöne  Los  der  Frommen 
V.  16  desto  deutlicher  hervortreten  zu  lassen.  14  nr  geht  auf  das  Vorgehende,  vgl.  Job 
I821.  2O29.  —  i'oV  ht^  ist  ein  Eelativsatz  G-K  155 e,  und  ebenso  das  zweite  Versglied.  — 
^5  ist  das  Selbstvertrauen  der  Eeichen,  die  nicht  an  ihr  Ende  denken,  vgl.  Job  3124. 
—  Den  überlieferten  Text  in  14b  übersetzt  Sym.  ot  c)f  fxsr  ccvrovg  Xoyov  avTÖJV  av^oxi^- 
aovacv,  Del.  nach  Hitz.  »und  derer,  die  nach  ihnen,  d.  i.  wenn  sie  gesprochen,  oder  all- 
gemeiner: hinter  ihnen  drein,  d.  i.  in  ihre  Fusstapfen  tretend,  Gefallen  haben  an  ihrem 
Munde,  d.  i.  ihren  hochmütigen  frechen  vermessenen  Eeden«.  Aber  der  Ausdruck  »hinter 
ihnen  her  an  ihrem  Munde  Gefallen  haben«,  wäre  sehr  auffallend;  auch  ist  im  vorher- 
gehenden nicht  sowohl  von  den  Worten  als  von  dem  Verhalten  (dem  Selbstvertrauen)  der 
Eeichen  die  Eede  gewesen.  Hier,  übersetzt  nach  Aq.  et  post  eos  iuxta  os  eorum  current, 
also  ^lu"::;  und  ön-£2.  Ersteres  passt  gut  zu  ar^^^r:s;  dagegen  ist  an"£5,  von  Aq.  Hier,  un- 
geschickt buchstäblich  übersetzt,  soviel  wie  an-üs  Job  33  6.  So  bereits  Qimchi  alternativ 
unter  Vergleichung  von  Ex  124.  15  Das  Todesgeschick  der  Eeichen  (os'n-)  wird  weiter 
ausgemalt.  Mit  -jsss  wird  die  Vergleichung  von  v.  13  wieder  aufgenommen.  Zur  Erläute- 
rung des  Bildes  vergleicht  Cheyne  eine  Stelle  aus  der  Hamasa  (Freitag  p.  375.  II  21), 
wo  ein  von  einer  Seuche  betroffener  Stamm  mit  einer  Kamelherde  verglichen  wird  mit 
dem  Tod  als  Hirten,  zu  dessen  Stall  sie  alle  eingebn  müssen,  die  einen  früher,  die 
andern  später.  —  ^mr  von  r^rty  wie  739  =  t^^v.  LXX  Aq.  Hier,  (m  inferno  positi  sunt) 
Qimchi  u.  a.  geben  dem  Verb  intransitive  Bedeutung,  die  sonst  freilich  nicht  nachweis- 
bar ist.  Andere  betrachten  als  Subjekt  das  unbestimmte  »man«:  man  legt  sie  in  die 
Unterwelt;  jedoch  müsste  es  dann  b^p'^ü  heissen.  Zudem  ist  887  n^-r  mit  a  konstruiert, 
nicht  mit  \.  Unter  Vergleichung  von  Prv  2i8  emendiert  Graetz  ^r.-v  von  »hinab- 
sinken«. Da  aber  jene  Stelle  selbst  kritisch  zweifelhaft  ist  (s.  Nowack),  so  liest  man 
nach  Job  21 13  besser  iipr;:,  Imperf.  von  pnj  (vgl.  Dillman  ad  1.),  wofür  auch  das  parallele 
Imperf.  ay^'^  spricht.  —  Der  Tod  ist  personifiziert  als  Hirte.  Das  Weiden  versteht 
Luther  unrichtig  vom  Abnagen  des  Fleisches,  wenn  auch  ein  arabischer  Dichter  von  den 
»Zähnen  des  Todes«  spricht ;  vielmehr  treibt  der  Tod  die  Schatten  der  gottlosen  Eeichen 
wie  eine  willenlose  Herde  vor  sich  her.  —  Inwiefern  die  Frommen  über  die  verstorbenen 
Eeichen  herrschen  werden  (vgl.  Jes  142),  hat  der  Dichter  nicht  gesagt.  Man  wird  an 
den  Triumph  denken  müssen,  der  den  Eechtschaffenen  über  die  Gottlosen  durch  die  Tat- 
sache des  Todes  der  letzteren  zu  teil  wird.  Noch  stärker  heisst  es  Mal  321 :  »Ihr  werdet 
die  Gottlosen  zertreten«.  Übrigens  muss  nTi:-]  vokalisiert  werden.  —  Der  Morgen  ist 
nicht  der  Auferstehungsmorgen,  sondern  der  Tag,  an  dem  den  Frommen  die  Sonne  des 
Heils  aufgeht,  Mal  3  20  Ps  466.  —  Die  folgenden  Worte  sind  augenscheinlich  korrum- 
piert und  nicht  mehr  zu  verstehn.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  das  Metrum 
versagt.  (so  Aq.  Hier.  Syr.  Targ.)  ist  ein  Bild  (Götzenbild)  Jes  45 16.  LXX  jj  ßori^hna 
KhTMV,  Sym.  TO  xQaTEQov  avTüJv  lasen  das  Qere,  womit  aber  kein  erträglicher  Sinn  er- 
reicht wird.  Das  Kethib  erklärt  man:  »und  ihre  Gestalt  zehrt  die  Unterwelt  ab«,  wört- 
lich: »ist  zum  Verzehren  (G-K  114h)  der  Unterwelt«.    Etwas  Ähnliches  wird  der  Dichter 
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16 Nur  meine  Seele  wird  *^Jalive'  erlösen, 

denn  der  Hölle  Arm  wird  er  mich  entreissen.  Sela. 
i^Zage  nicht,  wenn  einer  reich  ist, 

wenn  seines  Hauses  Herrlichkeit  auch  gross; 
i^Denn  bei  seinem  Tode  nimmt  er  das  alles  nicht  mit, 

seine  Herrlichkeit  steigt  nicht  ihm  nach  hinab. 
i^Ob  er  seine  Seele  in  seinem  Leben  segnet, 

und  man  dich  lobt,  weil  du  dir  gütlich  tust,  — 

20  Sie  wird  zum  Geschlecht  seiner  Väter  kommen, 

die  in  Ewigkeit  das  Licht  nicht  sehn  werden. 

21  Der  Mensch,  in  Herrlichkeit,  doch  ohne  Verstand, 

wird  gleich  den  Tieren,  sie  müssen  verstummen. 

gesagt  haben,  aber  gewiss  hat  er  sich  deutlicher  ausgedrückt.  —  iV  h^i'ü  erklären  einige: 
aus  ihrer  Wohnung,  d.  i.  aus  der  Wohnung,  welche  die  Gestalt  hat.  Aber  was  ist  das 
für  eine  Wohnung?  Andere:  so  dass  sie  (die  Gestalt)  keine  Wohnung  mehr  hat.  Noch 
andere  wollen  Var??  oder  lesen  und  htn'ä  damit  verbinden :  »Die  Unterwelt  ist  für  sie 
(für  die  Gestalt)  Wohnung«.  Aber  ein  Wort  h'zi^  gibt  es  nicht.  Wellh.  liest  io^  VaT. 
Lucian  bietet  Ix  rfjg  ^o^rjg  avjwv  i^c^ad-rjaav,  vgl.  36 13;  ähnlich  Syr.  Doch  ist  dies  wohl 
nur  ein  Versuch,  irgend  einen  Sinn  herauszubringen.  16  "fs  beschränkt  den  Gedanken 
der  Allherrschaft  des  Todes,  vgl.  v.  8.  Es  gehört  logisch  zu  "^asa,  G-K  153.  Der  Sänger 
weiss,  dass  Jahve  ihn  dem  Geschick,  das  den  gottlosen  Keichen  droht,  entreissen  wird. 
Dies  ist  die  andere  Seite  der  Lösung  des  Eätsels.  mä)  muss  notwendig  hier  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  v.  8,  also  von  der  Befreiung  von  oder  der  Bewahrung  vor  dem 
Tode  verstanden  werden.  Dass  der  Sänger  nur  einer  augenblicklich  drohenden  Lebens- 
gefahr zu  entgehn  hofft,  ist  durch  nichts  angedeutet;  auch  wäre  das  eine  wenig  be- 
friedigende Lösung  des  Eätsels.  Anderseits  wäre  die  Erwartung,  dass  Jahve  ihn  wie 
Henoch  hinwegnehmen  wird  (so  Qimcbi),  doch  zu  kühn.  Als  einzelner  wird  auch  er 
sterben  v.  11.  Nur  wenn  er  im  Namen  der  frommen  aber  duldenden  Gemeinde  spricht, 
welche  die  Gewähr  dauernden  Bestandes  hat,  ist  sein  Satz  gültig.  Vgl.  Hos  13 u.  ^ided 
im  Munde  der  Gemeinde  wie  Iii.  ist  mit  dem  Syr.  zu  16b  zu  ziehn.    Die  in- 

vertierte Stellung  des  wie  1282.  Nach  der  überlieferten  Akzentuation  übersetzen  Ew. 
Hitz.:  »Gott  wird  meine  Seele  erlösen  aus  der  Hand  der  Unterwelt,  wenn  sie  mich 
fasst«.  Jedoch  spricht  gegen  diese  Auffassung  der  Umstand,  dass  Vis-i?  sonst  (auch  Job 
266)  Gen.  fem.  ist.  »Er  (Gott)  wird  mich  aufnehmen«  müsste  heissen  ^deds"^  27 lo. 
17  Nachdem  die  Gewissheit  der  Errettung  der  Gemeinde  vom  Todesgeschick  gegenüber 
dem  sicheren  Untergange  der  Gottlosen  konstatiert  ist,  besteht  für  jene  kein  Anlass  mehr, 
angesichts  der  zeitweiligen  Herrschaft  dieser  (v.  6)  zu  zagen.  Die  Anrede  fasst  man 
nach  Aben  Esra  am  besten  als  Selbstanrede.  18  Die  Negation  gehört  zum  Verbum, 
Jer  13  7.  Der  Artikel  in  hori  weist  hin  auf  den  genannten  Reichtum  des  Gottlosen,  inaa 
ist  der  Tia2  v.  17.  19  Wenn  dieser  Vers  den  Grund  für  v.  18  enthielte  (»weil  er 
sich  bei  Lebzeiten  gütlich  tat«),  so  müsste  statt  'j^a*'  das  Perf.  ti?.^.  stehn.  "^3  setzt  also 
einen  Fall  wie  v.  17,  IlSam  16  lo.  Den  Nachsatz  bildet  v.  20.  Wenn  der  Eeiche  es 
auch  in  seinem  Leben  gut  hat,  er  muss  davon,  hinab  in  die  Unterwelt  zu  seinen  Vätern. 
-■121  vüz:  erklären  Aben  Esra  und  Bar  Hebr.  nach  Dtn  29 18  richtig:  er  lebte  vergnügt, 
ass  und  trank,  vgl.  Lk  12 19.  —  19b  ist  Anrede  des  Dichters  an  den  Reichen.  Subjekt 
in  -f:ii  ist  die  törichte  Menge,  die  selbe  wie  IIb.  20  Subjekt  zu  sian  muss  wegen  des 
Suffixes  in  i-nias  die  Seele  sein;  so  LXX.  Dagegen  Aq.  Sym.  Theod.  Sexta  Targ.  venies; 
doch  müsste  dann  ""nias  gelesen  werden.  Im  Gegensatz  zu  den  Schmeichlern,  die 
den  Reichen  wegen  seiner  Genussucht  lobten,  hält  der  Dichter  ihm  sein  unabwendbares 
trostloses  Geschick  vor  Augen.  —  Das  Geschlecht  der  Väter  bezeichnet  die  bereits  ver- 
storbenen gottlosen  Vorfahren  des  Reichen,  die  für  ewig  im  Grabesdunkel  sind,  und  mit 
denen  der  gleichgesinnte  Nachkomme  vereinigt  werden  wird.    20b  ist  Relativsatz;  richtig 
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50.    Vom  rechten  Opfer. 

lEin  Psalm  von  Asaph. 
Die  Gottheit,  Gott,       Jahve  redet       und  ruft  die  Erde, 
Vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang. 

2  Von  Zion,  der  Schönheit  Krone,  j 
leuchtet  *^  Jahve'  auf  ...  fl 
3 Unser  Gott  kommt  und  kann  nicht  schweigen; 
Fressendes  Feuer  geht  vor  ihm  her, 

und  rings  um  ihn  stürmt  es  gewaltig. 


Sym.  ov  ßXenovT8g.  21  Der  Kehrvers  v.  13  kehrt  mit  leichter  Abwandlung  wieder.  Statt 
rV-^  V=  heisst  es  hier  ^n-  s^i.  Dies  ist  neben  eine  zweite  attributive  Bestimmung 
zu  D1S.  Der  Dichter  berichtigt  den  Gedanken  von  v.  13  dahin,  dass  nicht  jeder  Eeiche 
den  Tieren  gleicht,  sondern  nur  der,  welcher  seinen  Eeichtum  unverständig  gebraucht. 

50 

In  Feuer  und  Sturm,  den  Symbolen  seiner  Majestät,  erscheint  Jahve,  um  mit 
seinem  Volk  zu  rechten.  Seine  Anklage  bezieht  sich  nicht  auf  Vernachlässigung  des 
äusseren  Gottesdienstes;  bringt  doch  Israel  Opfer  die  Menge  dar.  Aber  die  Tieropfer 
haben  für  Jahve  keinen  Wert,  da  er  ihrer  nicht  bedarf;  er  verlangt  statt  dessen  Opfer 
des  Danks  und  des  Gebets.  Mit  einem  neuen  Ansatz  v.  16  wendet  sich  die  götthche 
Strafrede  in  verschärftem  Ton  an  eine  besondere  Klasse  im  Volk,  an  die  Heuchler,  die 
Jahves  Worte  beständig  im  Munde  führen,  aber  durch  ihren  lasterhaften  Wandel  ihre 
eignen  Worte  Lügen  strafen.  Mit  ernster  Drohung  an  die  Frevler,  zugleich  aber  auch 
mit  einer  frohen  Verheissung  an  die  Folgsamen  schliesst  der  Psalm,  der  wie  ein  Echo 
von  Jes  1  klingt;  vgl.  Mch  66—8. 

Als  der  Psalm  gedichtet  wurde,  bestand  der  Tempel  mit  seinem  Opferkultus, 
s.  V.  8;  es  fragt  sich,  ob  es  der  vor-  oder  der  nachexilische  Tempel  war.  Nun  klagt 
Mal  I7'.  8  über  mangelhafte  Opfer,  also  wird  der  Dichter  jedenfalls  nicht  in  dessen  Zeit- 
alter gelebt  haben.  Die  Bezeichnung  Zions  als  Krone  der  Schönheit  v.  2  passt  besser 
auf  den  ersten  als  auf  den  zweiten  Tempel,  s.  Esr  3 12.  Zudem  scheint  Thr  2i5  eine 
Eeminiszenz  aus  Ps  502  zu  sein.  Die  Kenntnis  des  Gesetzes  und  das  Prunken  mit  ihr 
V.  16  erklärt  sich  am  natürlichsten  aus  der  Zeit  nach  der  Eeformation  des  Josias  622. 
Demnach  wird  der  Psalm  aus  den  letzten  Jahrzehnten  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 

(586)  stammen.  . 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  la  Sechser;  v.  Ib.  3a.  7c.  16a.  21c.  23a  einfache  Dreier. 

Die  Verse  1—4  sind  eine  poetische  Erweiterung  von  Dtn  332,  die  dazu  dient,  die 
Aufmerksamkeit  für  die  folgende  Offenbarung  anzuregen.  1  Die  drei  Gottesnamen  sind 
durch  drei  distinktive  Akzente  von  einander  getrennt;  ebenso  Aq.  Sym.  Theod.  Hier. 
ifortis,  deus,  dominus),  vgl.  Jos  2222;  die  Auffassung  der  LXX  {{^abg  ^mv  xiqm)  würde 

.„u^^  oder  n-^s  verlangen.  Die  Häufung  der  Namen  oder  Titel  dient  dazu,  die 
Majestät  Gottes  zu"  kennzeichnen.  Sie  ist  für  den  antiken  Geschmack  nicht  etwa  »un- 
erträglich. (Kautzsch),  sondern  gehört  »in  eine  sehr  frühe  Stufe  der  sakralen  Sprache«, 
und  ist  auch  in  anderen  Eeligionen  mit  Zähigkeit  bis  in  die  spätesten  Zeiten  festge- 
halten; s.  Maas,  Orpheus  S.  199 ff.  -  Gott  ruft  alle  Welt  herbei,  nicht  um  sie  zu  richten, 
denn  das  Gericht  ergeht  nur  über  Israel,  sondern  um  Zeuge  desselben  zu  sein.  2  Zion 
als  Krone  der  Schönheit  wie  483  Thr  2i5  JSir  45i2  IMak  2x2,  wo  der  Tempel  n  xaUovv 
ri^üv  heisst,  vielleicht  mit  Beziehung  auf  den  Psalm.  Von  Zion  her  lässt  der  Dichter 
Jahve  erscheinen,  weil  er  dort  sein  Heiligtum  hat,  in  dem  er  gegenwärtig  ist,  vgl.  147. 
—  In  2b  fehlt  eine  Hebung.  3  drückt  hier  schwerlich  einen  Wunsch  aus,  da  ja  nach 
3b  Jahve  bereits  tatsächlich  im  Wetter  (Job  38 1)  erscheint;  es  dient  vielmehr  als  Aus- 
druck der  Überzeugung,  dass  etwas  nicht  geschehen  kann,  G-K  109 e.    Wellh.  dagegen 
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*Er  ruft  dem  Himmel  droben  zu, 

und  der  Erde,  sein  Volk  zu  richten. 
5  »Versammelt  mir  meine  Frommen, 

»die  meinen  Bund  unter  Opfer  geschlossen«. 
^Da  verkündeten  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit, 

denn  *^Jahve'  ist  Richter.  Sela. 
^»Höre,  mein  Volk,  und  lass  mich  reden, 

»Israel,  und  lass  mich  dich  mahnen, 
» Jahve ,  dein  Gott,  bin  ich. 
8  »Nicht  deiner  Opfer  wegen  will  ich  dich  rügen, 

»sind  doch  deine  Brandopfer  immer  vor  mir. 
9 »Ich  nehme  nicht  aus  deinem  Hause  den  Farren, 

»aus  deinen  Hürden  Böcke; 
^o»Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes, 

»und  die  Tiere  auf  den  Bergen  der  Tausende. 
ii»Ich  kenne  jeden  Vogel  der  Berge, 

»und  was  sich  auf  der  Ebne  bewegt,  ist  mir  gegenwärtig. 


streicht  die  Worte  tü-r;^  hn'i  irn^s  sa*^  als  einen  an  den  Eand  geschriebenen  Seufzer  eines 
alten  Lesers.  —  Über  das  Fem.  n-iyb:  bei  einer  Naturerscheinung  vgl.  G-K  144  c. 
4  Himmel  und  Erde  sollen  die  Schuldigen  herbeirufen  und  zugleich  Zeugen  des  Gerichts 
sein,  Jes  I2  Dtn  426.  31  28.  —  ^^'^  meistens  Präposition,  hier  als  Adverb,  wie  Gen  2739. 
4925,  für  ^y?!'?  lEeg  823  Jes  458.  —  Subjekt  zu  ist  Gott.  5  Die  Anrede  ergeht  nach 
V.  6  an  Himmel  und  Erde,  die  Vollzieher  des  göttlichen  Willens  sind.  —  d^t-D!-: 
heissen  die  Israeliten  hier  nicht,  weil  sie  wirklich  fromm  sind,  denn  ihr  Mangel  an 
wahrer  Frömmigkeit  soll  ja  eben  gerügt  werden,  sondern  das  Wort  ist  gewissermassen 
ein  Titel  der  Israeliten  (wie  792),  der  5b  erklärt  wird;  sie  heissen  o^-i^&n,  weil  sie  durch 
die  Bundschliessung  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  Jahve  getreten  sind.  5b  ist  eine 
Hinweisung  auf  den  Abraham-  (Gen  15  is)  oder  Sinai-Bund  (Ex  245).  Das  Partiz.  geht 
auf  die  Vergangenheit  nach  G-K  116  d.  6  Die  Himmel  vollziehn  den  göttlichen  Befehl, 
indem  sie  die  göttliche  Gerechtigkeit  preisen  und  somit  gewährleisten,  dass  das  Gericht 
ein  unparteiisches  sein  wird.  —  6  b  ist  Begründung  von  ipi:i,  vgl.  LXX  Hier,  qm'a  deus 
iudex  est.  Andere  beziehn  das  Part,  uri  auf  die  Zukunft  und  lassen  vor  6  b  iT^i'^'i  fort- 
wirken: »dass  Jahve  richten  will«.  7  Das  Gericht  beginnt,  indem  Jahve  selbst  als  Kläger 
und  Ermahner  auftritt.  Er  hat  ein  Kecht  hierzu,  weil  er  Israels  Gott  ist.  »Jahve,  dein 
Gott«  mit  Anspielung  auf  das  erste  Wort  des  Dekalogs  Ex  202;  vgl.  48 15.  8  Jahve 
will  dem  Volke  keine  Vorwürfe  machen,  dass  es  ihm  keine  oder  nicht  genügende  Opfer 
darbrächte,  denn  er  sieht  ja  fortwährend  den  Altar  von  Brandopfern  rauchen,  vgl.  Jes  Iii. 
-"ttn  ist  vielleicht  Anspielung  auf  das  tägliche  Brandopfer,  das  diesen  Namen  führte. 
9if.  Solcher  Opfer  bedarf  Gott  nicht.  Die  Israeliten  brauchen  ihm  von  ihrem  Eigentum 
nicht  zu  geben,  weil  er  an  seiner  Schöpfung  volle  Genüge  hat.  Die  zum  Opfer  taug- 
lichen Haustiere,  Earren  und  Böcke,  stehn  im  Gegensatz  zu  den  grossen  Scharen  des 
Wildes,  das  sich  in  Gottes  freier  Natur  tummelt.  10  Über  die  alte  Kasusendung  in 
-r-r;  s.  G-K  90n.  ri^js-^^^nn  wird  meistens  übersetzt:  »auf  tausend  Bergen«.  »Aber  dem 
Zahlwort  >iW  geht  sonst  das  Nomen  der  gezählten  Sache  in  keinem  sicheren  Beispiel  im 
stat.  constr.  vorauf«.  Olsh.  will  deswegen  lesen  hif,  "^"i^na,  vgl.  367,  was  auch  in  der 
Kede  Gottes  nicht  befremdlich  wäre,  s.  v.  14.  23.    Nach  o-^'^üa  Cnt  48  »Berge,  auf 

denen  die  Panther  wohnen«  scheint  aber  der  Ausdruck  doch  bedeuten  zu  können :  »Berge,  auf 
denen  sich  tausend,  nämlich  Tiere,  aufhalten«.  So  Aq.  Hier,  in  montihus  milium,  und  Luther. 
Grade  die  grosse  Anzahl  der  Tiere  will  der  Sänger  hervorheben.  Vgl.  auch  König,  Syntax 
§  313  d.  11  Jahve  kennt  alle  Vögel,  wie  zahllos  sie  auch  sind,  und  es  würde  ihm  daher 
leicht  fallen,  sich  aus  ihrer  Zahl  die  nötige  Nahrung  zu  wählen.  —  Statt  n-'^in  lesen 

10* 


j^48  5012—18. 

12  »"Wenn  mich  hungert,  so  sag'  ich's  dir  nicht, 

»denn  mein  ist  die  Welt  und  ihre  Fülle. 
13 »Esse  ich  denn  das  Fleisch  von  Stieren? 

»und  trink'  ich  das  Blut  von  Böcken? 
i4»0pfre  Gott  Dank, 

»und  so  bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde, 
15 »Und  rufe  mich  an  am  Tage  der  Not: 

»ich  will  dich  erretten,  und  du  sollst  mich  preisen«.  'Sela. 
16  Zum  Frevler  aber  spricht  *^Jahve  : 
»Was  hast  du  meine  Satzungen  aufzuzählen 

»und  nimmst  meinen  Bund  in  deinen  Mund? 

17  »Da  du  doch  die  Zucht  hassest  i: 

»und  meine  Worte  hinter  dich  wirfst? 

18  Wenn  du  einen  Dieb  siehst,  so  'läufst'  du  mit  ihm, 

»und  mit  Ehebrechern  hast  du  Gemeinschaft. 


LXX  Syr.  Targ.  tD^ötü,  wie  es  sonst  heisst;  aber  auch  Hier,  montium,   wobei  an  die 
bewaldeten  Berge  zu  denken  ist.    Gegenüber  dem  folgenden       wird  dies  die  ursprüng- 
liche Lesart  sein.  —  Die  Bedeutung  von  t^t  (auch  80 14)  steht  nicht  ganz  fest.    Die  alten 
Übersetzer  verstehn  z.  T.  ein  einzelnes  Tier  (den  Wildesel)  darunter;  Aq.  Sym.  Hier. 
{universitas  agri)  halten  dagegen  das  Wort  wohl  richtiger  für  ein  Abstraktum,  von  einem 
Eeduplikationsstamm  j^tst  =  ytyt  (vgl.  y^t)  »sich  hin  und  her  bewegen*.  —  parallel 
^nyT^  ist  im  geistigen  Sinne  zu  nehmen:  mir  gegenwärtig,  so  dass  ich  es  leicht  zu  finden 
wüsste.    12      für      setzt  ironisch  etwas  Unmögliches  als  möglich,  G-K  159m.    14  Die 
positive  Forderung  Jahves  an  sein  Volk.  Mit  nim  ist  nicht  (^Eosenm.,  vgl.  ZATW  17  S.  262ff. 
22  S.80)  das  Dankopfer  (n-iSn  n^t  Lev  7 12)  gemeint,  an  dem  allein  im  Gegensatz  zur  nV^y 
Jahve  Gefallen  habe,  sondern  der  allerdings  vom  Dankopfer  entlehnte  Ausdruck  will 
sagen:  bringe  Gott  als  Dankopfer  deinen  Dank  dar.    Ebensowenig  können  unter  den 
Gelübden  v.  14  b  materielle  Leistungen  verstanden  werden,  deren  Wertlosigkeit  für  Gott 
der  Dichter  ja  eben  hervorgehoben  hat.    Der  zweite  Imperativ  drückt  vielmehr  den  Er- 
folg aus,  den  die  Befolgung  des  ersten  haben  wird,  vgl.  G-K  llOf.    Der  Sinn  ist:  Wenn 
du  Gott  wirklich  von  Herzen  dankbar  bist,  so  hat  dies  für  ihn  denselben  oder  grösseren 
Wert,  als  wenn  du  ein  gesetzliches  Gelübdeopfer  (nns  Lev  7i6)  darbringen  würdest. 
15  Auch  wenn  Israel  in  Nöten  ist,  bedarf  es  keiner  Opfer,  sondern  nur  des  vertrauens- 
vollen Gebetes,  um  die  Eettung  herbeizuführen.  —  Am  Ende  von  v.  15  haben  LXX  sehr 
passend  Sva^ak^xa  ■=  nVo.    16  Die  göttliche  Eüge  ergeht  jetzt  an  eine  besondere  Klasse 
von  Israeliten,  die  durch  die  Bezeichnung  y^:  von  den  Übrigen  abgesondert  wird.  Zu- 
gleich wird  der  Ton  der  Zurechtweisung  ernster  und  vorwurfsvoller.    Die  grosse  Menge 
der  Israeliten,  an  die  v.  7—15  gerichtet  war,  überschätzte  die  Opfer,  weil  sie  von 
Jahves  Wesen  nicht  die  richtige  Vorstellung  hatte.    Dies  war  jedoch  im  Grunde  nur 
ein  Mangel  an  Erkenntnis.    Jetzt  wendet  sich  die  göttliche  Eüge  gegen  diejenigen, 
welche  Jahves  sittliche  Gebote  wohl  kennen,  ja  mit  ihrer  Kenntnis  derselben  prunken, 
aber  trotzdem  diese  Gebote  frech  übertreten  und  in  offenen  Sünden  dahinleben.  — 
ist  eine  unwillige  Erage.  —  Die  t3-;?n  sind  identisch  mit  den  D'^'^nn  v.  17  und  sind,  wie 
die  Ausführung  v.  18 f.  zeigt,  die  sittlichen  Gebote  des  Gesetzes,  speziell  des  Dekalogs. 
Der  Gottlose  weiss  diese  am  Schnürchen  aufzuzählen,  aber  er  übertritt  sie  beständig. 
—  setzt  den  Inf.  ^öö^  fort.  —  "^ri^^a  ist  wohl  Abkürzung  von  -i^D,  d.  h.  das 

Bundesbuch  Ex  20 f.,  in  dem  die  sittlichen  Forderungen  Jahves  an  sein  Yolk  verzeichnet 
sind.  17  Ein  Zustandssatz,  der  den  schroffen  Gegensatz  zwischen  den  Worten  und 
Taten  des  ytü-;  kennzeichnet,  vgl.  G-K  142  d.  —  Der  Gottlose  hasst  die  Zucht  des  gött- 
lichen Gesetzes,  d.  h.  er  will  sich  in  seinem  Tun  durch  dasselbe  nicht  bestimmen  und 
leiten  lassen.  —  Du  wirfst  meine  Worte  hinter  dich,  d.  h.  du  zeigst  durch  dein 
Yerhalten,  dass  du  sie  tatsächlich  verachtest,  vgl.  lEeg  149.  -  v.  18.  19.  20  zeigen  an 
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19  »Deinen  Mund  lässt  du  sich  in  Bosheit  ergehn, 

»und  deine  Zunge  flicht  Falschheit. 

20  »Du  sitzest  da,  redest  gegen  deinen  Bruder, 

»gegen  den  Sohn  deiner  Mutter  stösst  du  Lästerung  aus.  — 

21  »Das  hast  du  getan,  und  ich  habe  geschwiegen; 

»da  dachtest  du  'Frevel',  ich  wäre  wie  du; 
»Ich  will  dich  strafen  und  vor  deinen  Augen  Anordnung  treffen. 

22  »Merkt  dies,  ihr,  die  ihr  Gott  vergessen  habt, 

»damit  ich  nicht  zerreisse  ohne  Rettung.  — 

23 »Wer  Dank  opfert,  der  erweist  mir  Ehre, 
»Und  wer  den  Weg  zurichtet  (?)... 

»den  lasse  ich  *^Jahves'  Heil  erblicken.« 


drei  Geboten  der  zweiten  Tafel,  wie  begründet  der  Vorwurf  v.  17  ist.  18  n^-n  »Wohl- 
gefallen haben  an«  wird  ausser  Job  349  mit  a  konstruiert.  LXX  Syr.  Targ.  lasen  y'jni, 
und  danach  Luther.  Dagegen  Hier,  consentiehas  ei.  Da  die  Lesart  der  LXX  anschau- 
licher und  zudem  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  konformer  ist,  so  ist  sie  vorzuziehn, 
vgl.  Prv  liof.  Übrigens  hat  18  a  eine  Hebung  zu  viel.  —  Zu  18  b  vgl.  IlSam  '20 1. 
19  Übertretung  des  achten  Gebots.  —  Das  Perf.  i^rh^  hat  frequentative  Bedeutung.  — 
Bosheit  ist  die  Sphäre,  in  der  die  ungezügelte  Zunge  sich  bewegt.  —  Die  Zunge  flicht 
gleichsam  ein  Netz,  in  dem  der  ehrliche  Mann  gefangen  wird.  20  Zu  atyn  vgl.  Ii.  — 
-t-,  nur  hier  und  JSir  44 19  am  Kande  für  t3iü,  nach  Aq.  Sym.  Hier,  obprobrium,  nach  Eab- 
binen  nan.  Der  Ausdruck  ^st  wie  V^p  1^3.  21  Zu  solchem  Frevel  hat  Jahve  in 
seiner  Langmut  bisher  geschwiegen.  Daraus  hat  der  Frevler  den  Schluss  gezogen,  dass 
auch  Jahve,  wie  er  selbst,  die  Sünde  nicht  verabscheue.  Aber  so  verhält  sich  die  Sache 
nicht,  sondern  Jahve  wird  ihn  vor  Gericht  ziehn.  Andere  fassen  -^niD^nni  als  Frage  auf: 
»und  ich  sollte  schweigen?«  (vgl.  G-K  112 cc),  was  schwerlich  möglich  ist.  —  Bei  der 
von  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugten  Texteslesart  nS^n  stände  der  Inf.  konstr.  zur 

Verstärkung  des  Begriffs  statt  des  absol.  nSn,  wie  G-K  113  x  raeint,  um  den  Hiatus  zu 
vermeiden.  Aber  zu  einer  Verstärkung  des  Begriffs  »sein«  liegt  kein  Anlass  vor  (Duhm); 
auch  hat  das  Versglied  eine  Hebung  zu  viel.  LXX  [avo^iav]  Theod.  Syr.  lasen  n'^^in  statt 
rrr  (Vulg.  existimasti  inique  quod  ero  tui  similis).  Dies  Jni^ri  ist  die  ältere  Lesart,  aber 
selbst  erst  die  Eandbemerkung  eines  Lesers,  der  seinem  Abscheu  vor  den  ruchlosen  Ge- 
danken des  Gottlosen  Ausdruck  geben  wollte.  Für  den  Ausdruck  vgl.  524.  —  hat 
forensischen  Sinn;  als  Objekt  ist  zu  ergänzen  Tostti»,  vgl.  Job  234.  335.  Syr.  ri^'^sJs^ 
22  Der  Vers  ist  zunächst  an  die  v.  16 ff.  angeredeten  Frevler  gerichtet,  leitet  aber  zu- 
gleich die  aus  dem  ganzen  Psalm  gezogene  Lehre  v.  23  ein,  die  auch  den  v.  7  ff.  ange- 
redeten n^n^cr;  gilt.  Das  Bild  22  b  ist  vom  Löwen  entlehnt.  23  Das  erste  Versglied 
gilt  den  v.  7—15,  das  zweite  den  16—22  Angeredeten.  —  '^arns-'  mit  Nun  epentheticum 
oder  energicum,  G-K  58i.  —  tl^n  t=iü  bedeutet  Jes  43i9  Ez  2124.25  »eine  Strasse  her- 
stellen«. Da  i'iT  auch  den  sittlichen  Wandel  bezeichnet,  übersetzt  Sym.  rt^5  eviaxTcos 
oStvovTi,  und  danach  Hier,  qui  ordinate  ambulat.  Freilich  ist  dieser  Sprachgebrauch 
sonst  nicht  zu  belegen.  Del.  betrachtet  üv)  als  zweites  Prädikat  zu  na^:  »und  bahnt 
den  Weg,  auf  welchem  ich  ihm  zeigen  werde  u.  s.w.«.  Jedoch  dürfte  dann  im  folgenden 
ein  ia  schwerlich  fehlen.  LXX  {xal  ixal)  Syr.  Luther  lesen  ütüi,  und  diese  Lesart  kennt 
auch  der  Talmud  Moed.  Kat.  5a.  Jedoch  hätte  keine  ersichtliche  Beziehung.  An 
Konjekturen  sind  vorgeschlagen  n^l^  ani  (Grätz),  ^i^n  vgl.  37i4  (Beer),  i^'j^i  t>h^),  nach 
V.  14.  15  Wellh.;  Bezahlung  der  (jelübde  bestehe  überall  in  den  Psalmen  in  Preis  und 
Dank  und  nicht  im  Opfer.  Das  ist  nicht  ganz  richtig,  vgl  66 13  (Prv  7i4).  Auch  müsste 
es  ü\'vj2^  heissen.  Da  dem  Versglied  eine  Hebung  fehlte,  liegt  vermutlich  eine  stärkere 
Korruption  vor. 
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51,  Bussgebet. 

^Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David,  '^als  der  Prophet  Nathan  zu  ihm  kam,  nachdem  er  zu 
Bathseba  gegangen  war,  ^  ^ 

»Sei  mir  gnädig,  Jahve  ,  nach  deiner  Huld, 

nach  deiner  grossen  Barmherzigkeit  tilge  meine  Sünden. 
4 Wasche  mich  wohl  von  meiner  Missetat, 

und  reinige  mich  von  meinem  Vergehen. 


51 

Israel  fleht  zu  Jahve  um  Vergebung  seiner  Sünden,  die  schwer  auf  ihm  lasten, 
um  Verleihung  der  rechten  Weisheit  und  um  ein  festes  Herz  v.  3—14.  Als  Dank  für 
die  Gewährung  der  Bitte  will  es  Jahves  Euhm  verkünden,  damit  die  Sünder  sich  zu  ihm 
bekehren.  Denn  solcher  Dank  ist  ihm  wohlgefälliger  als  Opfer  und  Gaben  v.  15—19. 
Erst  wenn  die  Mauern  Jerusalems  wieder  aufgebaut  sind,  wird  er  auch  diese  äusseren 
Gaben  gern  wieder  entgegennehmen  v.  20.  21. 

Die  Angabe  der  Überschrift,  nach  der  dies  ergreifende  Bussgebet  von  David 
nach  seinem  Ehebruch  mit  Bathseba  (und  der  damit  zusammenhängenden  meuchlerischen 
Ermordung  des  Uria  IlSam  11.  12)  gesprochen  wäre,  ist  aus  verschiedenen  Gründen  un- 
haltbar. Vor  allem  spricht  gegen  sie  v.  6.  Mehrfache  Berührungen  mit  Deuterojesaias 
(s.  V.  5.  13.  14)  und  Ezechiel  (v.  12)  in  Verbindung  mit  v.  20,  wonach  Jerusalems  Mauern 
in  Trümmern  liegen,  führen  darauf,  dass  der  Psalm  frühestens  im  Exil  entstanden  sein 
kann.  Ausserdem  zeigen  die  beiden  letzten  Verse,  dass  es  sich  in  dem  Psalm  nicht  um 
die  Sündennot  eines  einzelnen  handelt,  denn  wie  hätte  ein  solcher  sein  Bussgebet  mit 
der  Bitte  um  den  Aufbau  der  Vaterstadt  schliessen  können?  Vielmehr  ist  es  die  unter 
ihrer  Sündenlast  seufzende  Gemeinde,  zu  deren  Mund  der  Dichter  sich  gemacht  hat. 
Dies  hat  zuerst  Theod.  v.  Mops,  erkannt,  der  den  Psalm  deutet  »auf  das  Volk  in  Babel, 
welches  seine  Sünden  bekennt  und  um  Vergebung  und  um  Aufhören  seiner  Verbannung 
bittet«.  Auch  Theodors  weniger  konsequenter  Schüler  Theodoret  hat,  wenn  er  auch  die 
Überschrift  festhält,  doch  in  zweiter  Linie  den  Psalm  als  Weissagung  auf  das  Volk  in 
Babel  aufgefasst.  Desgleichen  zeigt  die  Überschrift  in  einer  Handschrift  des  Psalterium 
Hieronymi:  vox  Christi  pro  j^opulo  paenitente,  dass  die  Beziehung  des  Psalms  auf  das 
Volk  in  der  alten  Kirche  verbreitet  war.  Dass  die  scheinbar  so  individuellen  Züge  in 
V.  7  und  15  sehr  wohl  und  besser  auf  die  Gemeinde  als  auf  eine  Einzelperson  passen, 
zeigt  die  Erklärung.  Sätze  wie  v.  8  und  v.  12  haben  freilich  nur  dann  einen  rechten 
Sinn,  wenn  sie  auf  den  oder  einen  einzelnen  Israeliten  bezogen  werden.  Aber  treffend 
bemerkt  Olsh.:  »Dass  der  Dichter,  in  der  Einzahl  redend,  obgleich  er  für  die  Gemeinde 
schreibt,  diesen  und  jenen  Ausdruck  hineinträgt,  der  nicht  sowohl  für  die  Gesamtheit 
als  für  jeden  einzelnen  in  derselben  passt,  ist  auf  keine  Weise  unnatürlich«.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  theologische  Bedeutsamkeit  des  Psalms  bei  dieser 
Aufi'assung  nicht  verliert,  sondern  gewinnt. 

Metrum:  Doppeldreier,   v.  3  lies  st^^t  V^n^         v.  6d  fehlt  eine  Hebung; 

V.  16a  hat  zwei  Hebungen  zu  viel;  -nyiu^n  ^nVx  scheint  Beischrift  eines  Lesers  zu  sein 
wie  V.  19b  Jahve.    Ebenso  wird  v.  21        ^nat  oder  ^^Vsi  rh^v  Glosse  sein. 

3  r\rro  wird  gebraucht  vom  Auslöschen  oder  Abwischen  von  Geschriebenem  aus 
einem  Buch,  Num  5  23.  Die  Vorstellung  ist,  dass  Jahve  die  Sünde  aus  dem  Schuldbuch 
tilgen  möge,  Jes  43  25.  4  Unter  einem  neuen  Bilde  wird  die  Sünde  als  Schmutz,  der  an 
den  Kleidern  haftet,  gedacht.  Däs  eigentlich  »walken«,  wird  nur  vom  Waschen  der 
Kleider  gebraucht  (LXX  Sym.  nlvvov),  während  yrt'n  lovoi  das  Waschen  des  Leibes  be- 
deutet. Das  Bild  Jes  44  ist  also  etwas  anders.  —  Statt  des  Kethib  na^n,  des  adverbial 
gebrauchten  Inf.  abs.,  will  das  Qere  den  Imperat.  ä'in  (verkürzt  aus  na^iri  G-K  75 gg) 
lesen.    Wegen  der  zwei  asyndetisch  neben  einander  stehenden  Imperative  vgl.  G-K  120g 
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sDenu  meine  Sünden  erkenne  ich  selbst, 

und  mein  Vergehn  steht  mir  beständig  vor  Augen. 
6  An  dir  allein  habe  ich  gesündigt, 

und  habe  getan,  was  dir  missfällt. 
Damit  du  gerecht  seiest  in  deinem  Spruch, 

.  .  .  rein  seiest  in  deinem  Urteil. 
7 Ich  bin  ja  in  Sünden  schmerzhaft  geboren, 

und  in  Verirrung  hat  mich  meine  Mutter  brünstig  empfangen. 


Eine  Nötigung  das  Kethib  aufzugeben  liegt  nicht  vor.  5  Der  Grund  der  Bitte  ist  das 
drückende  Bewusstsein  der  Sünde;  nicht  nur  Jahve  kennt  sie,  sondern  auch  der  Sänger 
selbst,  daher  das  betonte  -3S.  Fast  mit  denselben  Worten  wie  hier  bekennt  Jes  59 12 
die  Gemeinde  ihre  Sünden.  —  ^-r.:h  wie  508:  in  meinem  Bewusstsein.  6  Der  Sänger  sagt 
nicht,  dass  er  auch  gegen  Jahve  gesündigt  habe,  wie  denn  in  der  Tat  jede  gegen  einen 
Menschen  begangene  Sünde  auch  Sünde  gegen  Gott  ist;  vielmehr  schliesst  das  »gegen 
dich  allein«  die  Verschuldung  gegen  Menschen  aus.  Keine  exegetische  Kunst  ist  im 
Stande,  diesen  Ausspruch  mit  Davids  Ehebruch  und  Mord  zu  vereinigen.  Auf  das  richtige 
Verständnis  führt  Theod.  v.  Mops.,  indem  er  erläuternd  hinzufügt  »und  nicht  gegen  die 
Babylonier«;  und  Theodoret  reproduziert  die  Erklärung  seines  Lehrers  folgendermassen : 
aol  fiovqy  rlliaQTOv,  tkqI  t«?  aag  cpnai  SiOQsag  lyevofiriv  axaqiarog,  xal  rohg  reS^ivTag  fioi 
nuoaßeßriita  vöfiovg-  xal  navToSaTiMV  aya&biv  änoXavaag,  dyvwf^bjv  nsQl  rama  ysyevrjf^m- 
Tohg  BaßvlMvlovg  oydsv  aSixriaag,  jusydXa  naq  Ixetvmv  ridiy.tifxuL.  Die  Gemeinde  ist 
sich  ihrer  Schuld  gegen  Jahve  voll  bewusst;  sie  hat  ihn,  vermutlich  durch  Götzendienst, 
verleugnet;  sie  weiss  aber  auch,  dass  sie  ihren  Unterdrückern  keinen  Anlass  zu  den 
grausamen  Misshandlungen  gegeben  hat.  Darum  kann  sie  von  Jahve  allein  Vergebung 
erwarten.  Natürlich  sollen  diese  Worte  nicht  dazu  dienen,  die  Schuld  abzuschwächen, 
sie  verstärken  sie  vielmehr.  Denn  wenn  alle  Sünde  Israels  ausschliesslich  gegen  Jahve 
gerichtet  war,  so  erkennt  es  damit  an,  dass  die  Leiden,  unter  denen  es  seufzt,  eine 
Strafe  des  gerechten  Gottes  sind.  —  -[Toh  bedeutet  nie  »sodass«,  sondern  leitet  überall 
den  Zweck  ein.  Der  Zweck  der  Sünde  Israels  war  der  Nachweis  der  Gerechtigkeit  Jahves 
im  Gericht  über  die  Sünde,  und  damit  seine  Verherrlichung,  Eöm  35.  Allerdings  ver- 
folgte nicht  Israel  bei  seinem  Sündigen  diesen  Zweck,  sondern  Jahve,  ohne  dessen 
Allwirksamkeit  auch  die  Sünde  Israels  nicht  zu  stände  kommt.  Dass  auch  die  Sünde 
nicht  von  Jahves  Allwirksamkeit  unabhängig  ist,  ist  eine  durchgehende  Voraussetzung 
des  AT,  vgl.  z.  B.  II  Sam  24i  Jes  610  63i7  Jdc  9  23  I  Sam  16 14  18 10  199  I  Eeg  2221. 
Freilich  steht  die  sittliche  Verantwortung  des  Menschen  dem  AT  ebenso  fest.  Das 
philosophische  Problem,  wie  beides  zu  vereinigen  sei,  hat  das  AT  sich  nicht  einmal  ge- 
stellt, geschweige  denn  gelöst.  —  p^^sr]  Damit  du  als  der  gerechte  Richter  erscheinst.  — 
_  [dohrehha]  ein  nicht  weiter  vorkommender  Inf.  Qal.  statt  des  sonst  gebräuch- 

lichen Fiel  ^^ai,  wohl  gewählt  wegen  des  Anklanges  an  ?]t2S3tü3,  vgl.  32 1.  Gemeint  ist 
der  verurteilende  Spruch  des  Richters.  —  nsth  d.  i.  rein  von  allem  Vorwurf.  LXX 
(Eöm  34)  Sym.  Theod.  Hier,  übersetzen  unrichtig  nach  aramäischem  Sprachgebrauch 
luy^ar^g.  Ebenso  unrichtig  fassen  LXX  Hier.  ^toBtaa  passivisch  h  xgCvsa^ai  ae,  cum 
iudicaberis.  7  Die  Gemeinde  bestätigt  (irt)  ihre  Sündhaftigkeit  durch  den  Hinweis  auf 
ihren  sündigen  Ursprung.  -  h'i^r.  Polal  von  V^n,  G-K  72m.  -  ist  Perfekt  Fiel  mit 

Vokalverfärbung  für  -^^n-,  wie  ^^r^^?  Jdc  528  für  ^^qs,  G-K  64h.  Das  Fiel  ön.:,  verwandt 
mit  D^rj  »beiss  sein«,  wird  sonst  nur  von  der  tierischen  Begattung  gebraucht.  Augen- 
scheinlich hat  der  Dichter  absichtlich  den  drastischen  Ausdruck  gewählt.  Er  zeigt, 
dass  N-rn  und  demnach  auch  das  parallele  fiiya  nicht  auf  die  Sünde  des  Embryo,  sondern 
auf  die  der  Eltern  geht.  Dass  aber  der  Dichter  nicht  die  Ehe  und  die  Zeugung  an  und 
für  sich  für  Sünde  erklären  wollte,  hat  schon  Theodoret  erkannt.  Allerdings  machen 
Zeugung  und  Geburt  levitisch  unrein,  aber  der  Dichter  hat  über  Schwereres  zu  klagen. 
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»Du  liast  ja  Gefallen  an  Festigkeit  des  Herzens; 

so  tu'  mir  im  Inneren  Weisheit  kund, 
ö Entsündige  mich  mit  Ysop,  dass  ich  rein  werde; 

wasche  mich,  dass  ich  weisser  werde  als  Schnee. 
i^^Lass  mich  Freude  und  Fröhlichkeit  hören; 

lass  frohlocken  die  Glieder,  die  du  zerschlagen. 
11  Verbirg  dein  Angesicht  vor  meinen  Sünden, 

und  tilge  alle  meine  Missetaten. 
* 2  Schaffe  mir,  "^Jahve',  ein  reines  Herz, 

und  gib  einen  neuen  und  festen  Geist  in  meine  Brust. 
i^Stoss'  mich  nicht  fort  von  deinem  Angesicht, 

und  deinen  heiligen  Geist  nimm  nicht  von  mir. 

Es  bleibt  nur  übrig,  dass,  was  Hitzig  leugnet,  der  Sprecher  unehelich  oder  im  Ehebruch 
geboren  ist,  vgl.  Bar  Hebr.  s-^Ditoa  ah  i<:iiit3  »in  ungesetzlicher  Verbindung«.  Das  was  die 
Pharisäer  Job  841  mit  Abscheu  zurückweisen,  erkennt  die  Gemeinde  hier  in  tiefster  Zer- 
knirschung mit  Bezugnabrae  auf  prophetische  Aussprüche  an;  vgl.  Hos  26f.  (Ez  I63.  44ff. 
Jes  573).  8  Jetzt,  nachdem  die  Gemeinde  sich  aufs  tiefste  gedemütigt  hat,  darf  sie  sich 
wieder  bittend  an  Gott  wenden  um  Verleihung  der  rechten  Weisheit  8b.  v.  8a  ist  Be- 
gründung dieser  Bitte.  Weil  Jahve  selbst  an  rechtschaffenem  Wesen  Gefallen  hat,  die 
Gemeinde  aus  sich  selbst  aber  dazu  nicht  gelangen  kann  (Jak  li7),  so  bittet  sie  ihn, 
ihr  das  zu  verleihen,  was  ihr  fehlt,  ^tos  und  rrosr;  sind  in  diesem  Zusammenhange 
Synonyma.  Ersteres  ist  das  fest  in  Gott  gegründete  Wesen,  IEeg24.  Das  zweite,  die 
Weisheit,  deren  Anfang  die  Furcht  Gottes  ist  (III  10),  ist  der  Weg,  um  zu  jenem  zu  gelangen. 
Beides  soll  innerlich  sein,  d.  h.  im  tiefsten  Innern  des  Menschen  wurzeln.  —  nirits,  nur 
noch  Job  3836,  erklären  Targ.  und  Kabbinen  als  »Nieren«,  die  aber  Jnr^s  heissen.  Neuere 
leiten  es  von  ri^it:  »überziehn,  verdecken«  ab  als  Bezeichnung  des  Inneren  oder  des 
Herzens,  vgl.  Hier,  absconditum.  Die  genaue  Bedeutung  des  Worts  ist  noch  nicht  er- 
mittelt. Jedenfalls  bezeichnet  es  wie  das  parallele  cnD  (»das  Verschlossene«)  den  in- 
wendigen Menschen.  9  Die  Bitte  um  Sündenvergebung  wird  wiederholt  (v.  3.  4),  weil 
letztere  die  Vorbedingung  für  ein  gottgefälliges  und  gottgemässes  Leben  ist.  —  Der 
Ysop  wurde  bei  der  Eeinigung  des  Aussätzigen  verwendet,  Lev  144ff. ;  die  Sünde  ist 
somit  als  Aussatz  gedacht;  9b  erscheint  sie  wieder  wie  v.  4  als  Schmutz.  Für  den  Aus- 
druck vgl.  Jes  I18.  10  Statt  '^3:>'^^-i;n  liest  der  Syrer  ■^3^^"^.'^  »sättige  mich  mit  F.«,  was 
auf  den  ersten  Blick  besser  zu  passen  scheint.  Aber  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Gemeinde  redet,  gibt  doch  die  Texteslesart  einen  sehr  guten  Sinn;  die  Gemeinde  bittet, 
dass  sie  den  Jubelruf  ihrer  begnadeten  Glieder  vernehmen  möge.  LXX  Sym.  Hier.  Targ. 
lasen  unsern  Text,  für  den  der  Parallelismus  spricht.  —  n^sn  ist  Eelativsatz.  Dasselbe 
Wort  ist  auf  die  Gemeinde  auch  4420  angewendet.  12  Der  Sänger  weiss,  dass  es  für 
die  V.  8  erbetene  Festigkeit  des  Herzens  einer  neuen  Schöpfung,  einer  Wiedergeburt  be- 
darf, s^a  wird  im  Qal  immer  nur  von  dem  göttlichen  Schaffen  gebraucht.  —  Das  Herz 
ist  das  Zentralorgan  des  gesamten  religiös-sittlichen  Lebens ;  synonym  damit  ist  das 
parallele  rüi-'.  Fest  ("jiss)  heisst  der  Geist,  sofern  er  nicht  zwischen  gut  und  böse 
schwankt.  Der  ganze  Vers  erinnert  nach  Form  und  Inhalt  so  sehr  an  Ez  11 19  3626, 
dass  er  wie  eine  Berufung  auf  diese  Verheissungen  klingt.  13  Der  Ausdruck  »dein 
heiliger  Geist«  findet  sich  nur  noch  Jes  63 10.  11.  Dort  ist  es  der  in  den  Propheten 
wirkende  Geist  der  Offenbarung,  den  die  Israeliten  durch  ihre  Widerspenstigkeit  betrübt 
haben,  den  aber  Jahve  trotzdem  seinem  Volk  als  ganzem  in  der  Sinaioffenbarung  ver- 
liehen hat.  Es  ist  der  kürzeste  Ausdruck  für  den  Vorzug  Israels  vor  der  Heidenwelt; 
Israel  ist  das  Volk  der  Offenbarung,  denn  es  hat  Jahves  heiligen  Geist.  Synonym  da- 
mit ist  Jes  63  9  der  d-'SS  tl5<^^,  d.  h.  der  Engel,  in  dem  Jahves  Angesicht  erscheint,  in 
dem  er  in  Person  gegenwärtig  ist,  also  ebenfalls  eine  Offenbarung  Jahves.  Nach  der 
Jesaiasstelle  muss  v.  13  des  Psalms  erklärt  werden,   in  dem   ganz  ebenso  wie  dort 
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i^Gib  mir  zurück  die  Freude  an  deiner  Hülfe, 
und  stütze  mich  mit  einem  willigen  Geist. 

15  Ich  will  Übertreter  deine  Wege  lehren, 

dass  Sünder  zu  dir  zurückkehren. 

16  Errette  mich  von  Blutvergiessen,  'jahve',  mein  Heilsgott, 

lass  meine  Zunge  über  deine  Gerechtigkeit  jubeln. 

17  Herr,  öffne  meine  Lippen, 

und  lass  meinen  Mund  deinen  Ruhm  verkünden. 

18  Denn  dir  gefällt  Schlachtopfer  nicht, 

und  wollt'  ich  Brandopfer  geben,  —  du  begehrst  *^es  nicht; 


Jahves  Angesicht  und  sein  heiliger  Geist  im  Parallelismus  stehn.  Die  Gemeinde  bittet, 
nicht  von  Jahve  Verstössen  und  des  Vorzuges,  den  sie  vor  andern  Völkern  hat,  nicht 
beraubt  zu  werden.  Über  das  Verhältnis  von  v.  12  zu  v.  13  bemerkt  Cheyne  gut,  dass 
sich  V.  12  mehr  eigentlich  auf  den  einzelnen  Israeliten  bezieht,  v.  13  auf  die  Israeliten 
als  Kollektivum.  »In  v.  12  hören  wir  von  einem  göttlich  erneuerten  menschlichen  Geist; 
in  V.  13  von  dem  göttlichen  Geist,  der  unter  den  Menschen  Wohnung  aufgeschlagen  hat. 
In  v.  12  bittet  der  Psalmist  um  eine  neue  Gabe;  in  v.  13  um  Bestätigung  einer  alten«. 
14  Gib  mir  wieder,  was  ich  einst  besass,  aber  durch  die  Sünde  verloren  habe.  Einst 
konnte  sich  Israel  über  Jahves  hülfreicbe  Führung  freun,  aber  statt  der  Freude  ist  jetzt 
die  Trauer  eingekehrt.  Auch  dies  Versglied  wird  treffend  durch  Jes  63  9ff.  erläutert.  — 
Ein  williger  Geist,  eigentlich  »Geist  der  Willigkeit«,  da  'n^i  v.  12  masc.  ist,  ist  ein 
solcher  Geist,  der  das  Gute  willig  und  gern  tut.  —  'r\^'o  mit  doppeltem  Akkusativ  nach 
G-K  117  ff.  15.  16  Den  Dank  für  die  Erhörung  seiner  Bitte  will  Israel  durch  Bekehrung 
von  Sündern  und  durch  Verkündigung  des  Euhmes  Jahves  abstatten.  Der  Übergang 
wie  2223.  Hier  wie  dort  ist  von  Israels  Missionstätigkeit  die  Rede,  die  im  zweiten  Jesaias 
so  stark  betont  wird.  —  Die  Wege  Jahves  sind  diejenigen,  die  zu  ihm  hinführen.  —  Die 
Sünder  umfassen  im  Sinne  des  Dichters  wahrscheinlich  sowohl  abtrünnige  Juden  wie 
auch  Heiden.  16  Der  Imperativ  hat  den  Wert  eines  Bedingungssatzes:  Wenn  du  mich 
.  .  .  rettest,  so  wird  m.  Z.  .  .  .  jubeln.  —  a-'on  ist  das  vergossene  Blut.  Meistens  wird 
der  Ausdruck  auf  den  von  David  an  Uria  begangenen  Mord  bezogen,  oder,  da  Eettung 
von  dieser  Tat  nicht  mehr  möglich  ist,  auf  die  Folgen  derselben,  die  Strafe  und  das 
böse  Gewissen.  Aber  0""^^  beisst  wohl  Blutschuld,  nicht  aber  Strafe  für  die  Blutschuld. 
Daher  verstehn  Olsh.  und  Hitzig  das  Wort  richtiger  von  dem  Blutvergiessen,  das  an 
dem  Sänger  begangen  wird.  Eette  mich  davor,  dass  mein  Blut  vergossen  wird  und  es 
ganz  mit  mir  zu  Ende  ist.  Den  Tod  durch  die  von  Jahve  geschickte  Krankheit  (so  Duhm) 
könnte  das  Wort  nur  bezeichnen,  wenn  der  Dichter  etwa  einen  Blutsturz  gehabt  hätte. 
—  Die  Gerechtigkeit  Jahves  kömmt  nicht  in  Betracht,  weil  Israel  Anspruch  auf  Er- 
rettung hätte,  denn  den  hat  es  nach  v.  6  nicht,  sondern  insofern  Jahve  nicht  zugibt, 
dass  die  ruchlose  Gewalttätigkeit  der  Unterdrücker  dauernd  triumphiert.  17  Israels 
Lippen  waren  in  Babel  geschlossen,  denn  wie  hätte  es  das  Lied  Jahves  singen  können 
in  fremdem  Lande,  1374  (Theodoret).  18  Der  Vers  gibt  den  Grund  an,  weswegen  die 
Gemeinde  ihren  Dank  durch  Loblieder  und  nicht  durch  Opfer  abstatten  will,  ganz  wie 
50i4f,  407 — 11.  Schlachtopfer  und  Brandopfer  sind  also  dem  Zusammenhang  gemäss  als 
Dankesopfer  zu  verstehn,  18  a  übersetzen  LXX  ort  si  rid-akriaag  ^hvaiav,  eSojxa  av.  Sie 
sprachen  aus  =  ^h^  und  ebenso  55 13,  vgl.  I  Sam  1430  Jes  63 19.  Neuere  betrachten 
rijrs':  als  eine  Parenthese :  »ich  würde  es  ja  gern  geben«,  G-K  108  f.  Doch  erwartet  man 
in  diesem  Fall  bei  rars  ein  auf  nst  zurückweisendes  Pronomen  (vgl.  indessen  Gen  18?). 
Die  Schwierigkeiten  werden  gehoben  und  zugleich  wird  das  Metrum  hergestellt,  wenn 
man  mit  Duhm  ausspricht:  n;ps^.  und  dies  als  Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  (vgl. 
139 18  G-K  159b  u.  e)  zu  18b  zieht.  Man  muss  dann  aber  auch  rj:s^n  vokalisieren.  Auf- 
fallend ist,  dass  alle  alten  Übersetzer  die  jetzige  Versabteilung  bereits  voraussetzen. 
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19 Schlachtopfer  'jahves'  sind  ein  gebrochener  Geist, 

ein  gebrochenes  und  zerschlagenes  Herz  wirst  du,  'Jahve',  nicht  verschmähn. 

20  Tu'  wohl  an  Zion  nach  deiner  Gnade, 

baue  die  Mauern  Jerusalems; 

21  Dann  werden  dir  rechte  Opfer  gefallen,  Brandopfer  und  Ganzopfer; 

dann  wird  man  Farren  auf  deinen  Altar  bringen. 


19  Opfer  Jahves  sind  Opfer,  wie  sie  Jahve  gefallen.  —  Das  Herz  ist  zerknirscht  in  der 
Erinnerung  an  die  Sünde  und  in  dem  Bewusstsein,  so  grosser  Gnade  unwürdig  zu  sein. 
Denn  nach  v.  17.  18  scheint  auch  das  zerknirschte  Herz  als  Dankopfer  in  betracht  zu 
kommen.    Aber  allerdings  ist  es  auch  möglich,  »dass  hier  kein  strenger  Gedankengang 
obwaltet,  und  der  Dichter,  indem  er  D-nat  unvermerkt  in  allgemeinem  Sinn  nahm,  wieder 
zu  den  Mitteln  der  Sündenvergebung  zurückgekommen  ist.    Die  besten  Sündopfer  (nach 
prophetischer  Ansicht)  bilden  dann  einen  Parallelismus  zu  den  besten  Dankopfern  v.  15  ff.« 
Hupfeld.    20  Die  Bitte  um  Wiederaufbau  der  zerstörten  Mauern  Jerusalems  erklärt  sich 
nur  dann  natürlich,  wenn  schon  im  vorhergehenden  nicht  ein  einzelner  über  seine  per- 
sönliche Sünde  geklagt  hat,  sondern  wenn  der  Psalm  das  Bekenntnis  der  Gemeinde  ist. 
Durch  ihre  Sünde  ist  Jerusalem  verwüstet.    Mögen  mit  der  Vergebung  ihrer  Sünde 
auch  die  Folgen  ihres  Abfalles  aufgehoben  werden.    21  Mit  starker  Betonung  des  zwei- 
maligen »dann«,  nämlich  wenn  Jerusalem  wieder  erbaut  sein  wird,  spricht  der  Sänger 
die  Hoffnung  aus,  dass  in  der  seligen  Zukunft  Jahve  auch  den  Opferdienst  wieder  gnädig 
annehmen  werde.  —         -nat  sind,  wie  die  nachfolgende  Erläuterung  zeigt,  Opfer  im 
eigentlichen  Sinne  des  Worts;  rag  ivvofxovs  r'^vaCag  erläutert  Theodoret  richtig.  —  V^Vs 
ist  nur  eine  andere  Benennung  der  nViy ;  im  Phönizischen  ist  ersteres  das  gewöhnliche 
Wort  für  das  ganz  verbrannte  Opfer;  im  AT  findet  es  sich  auch  Dtn  33 lo    I  Sam  79. 
Die  Zusammenstellung  beider  Benennungen  dient  dazu,  die  beiden  Seiten  dieses  Opfers 
hervorzuheben.  —  i!^^  verstehn  alle  alten  Übersetzer  als  Hifil  {inponent),  vgl.  66 15.  — 
Da  V.  21  im  Widerspruch  mit  v.  18.  19  zu  stehn  scheint,  tauchte  schon  zu  Aben  Esras 
Zeit  die  Meinung  auf,  die  vv.  20.  21  gehörten  nicht  ursprünglich  zum  Psalm,  sondern 
seien  ein  späterer  Zusatz.    Aber  ohne  diese  Yerse  entbehrt  der  Psalm  eines  Schlusses, 
und  die  Bitte  für  Zion  lag,  wenn  wirklich  die  Gemeinde  in  Babel  im  Psalm  redet,  ausser- 
ordentlich nahe.    In  Wirklichkeit  liegt  nun  auch  zwischen  18.  19  und  20.  21  kein  Wider- 
spruch, sondern  nur  ein  Gegensatz  vor  (Smend).    Denn  in  v.  18:  19  handelt  es  sich,  wie 
bereits  Theodoret  gesehn  hat,  um  das  Volk  in  Babel,  wo  keine  Opfer  dargebracht  wurden; 
V.  20.  21   dagegen  um  die  neue  Gemeinde  in  Jerusalem  nach  Wiederherstellung  des 
Tempels.    Die  Erwartung,  dass  in  der  Ordnung  des  zukünftigen  Eeiches  auch  das  Opfer 
seine  Stelle  haben  werde,  kann  hei  einem  alttest.  Dichter  nicht  überraschen,  sondern  ist 
im  Grunde  selbstverständlich;  ist  es  doch  ein  allgemein  gültiger  Satz,  dass  die  wahr- 
haft fromme  Gesinnung  des  Herzens  den  äusseren  Kultus  nicht  ausschliesst.  Auch 
Jeremias,  der  sich  721—23  aufs  schärfste  gegen  den  Opferkultus  ausspricht,  erwartet 
33 11.  18  ganz  wie  der  Psalmist  in  dem  neuen  Jerusalem  einen  fortdauernden  Priester- 
und  Opferdienst.   Der  scheinbare  Widerspruch  löst  sich  dahin  auf,  dass  Jahve  allerdings 
von  der  sündigen  und  leidenden  Gemeinde  der  Gegenwart  keine  Opfer  begehrt,  zumal 
wenn  diese  statt  der  inneren  geistigen  Opfer  dargebracht  werden  sollten,  dass  er  sie 
aber  gnädig  annehmen  wird  von  dem  wiederhergestellten  und  gerechtfertigten  Volke 
der  Zukunft. 

52 

Der  Dichter  wendet  sich  gegen  einen  reichen,  boshaften  und  tückischen  Tyrannen, 
und  droht  ihm  den  Untergang.  Über  seinen  Sturz  werden  die  Gerechten  sich  freun. 
Der  Sänger  dagegen  wird  im  Gegensatz  zu  seinem  Feinde  blühn  und  Gott  immerdar 
preisen. 
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52.    Gegen  einen  mächtigen  und  ruchlosen  Feind. 

^  Dem  Vorspieler,  ein  Maskil  von  David,  "^als  der  Edomiter  Doeg  kam  und  Saul  meldete  und 
sagte :  David  ist  in  das  Haus  Achimelekhs  gekommen. 

3 Was  rühmst  du  dich  der  Bosheit,  du  Held? 

Gottes  Huld  [währt]  allzeit. 
*  Verderben  sinnt  deine  Zunge 

wie  ein  gewetztes  Scheermesser,  Trug  übend. 
^Du  liebst  das  Böse  mehr  als  das  Gute, 

die  Lüge  mehr,  als  die  Wahrheit  zu  reden.  Sela. 
^Du  liebst  nur  Worte  des  Verderbens, 
eine  falsche  Zunge. 

Gegen  die  Überschrift,  die  den  Psalm  auf  das  I  Sam  226—23  erzählte  Ereignis 
bezieht,  macht  Schultz  folgendes  geltend:  »Es  fällt  auf,  dass  David  dem  Doeg  nicht 
vor  allem  Scheu  vor  der  Heiligkeit  der  Priester  des  Herrn  und  vor  dem  Heiligen  über- 
haupt vorwirft,  dass  er  nicht  des  grossen  Blutbades,  das  jener  angerichtet,  ausdrücklich 
gedenkt,  dass  er  v.  10  bloss  die  ihm  selber,  nicht  vor  allem  auch  die  der  Priesterfamilie 
bleibende  Hoffnung  hervorhebt.«  Ein  Haus  Gottes  (v.  10)  existierte  bis  40  Jahre  nach 
Achimelekh  noch  nicht.  Der  Psalm  ist  ein  dichterisches  Gegenstück  zu  der  prophetischen 
Drohrede  Jesaia's  gegen  Sebna  Jes  22 15.  Der  Angeredete  scheint  nach  v.  9  ein  Israelit 
zu  sein,  da  einem  Heiden  wohl  etwas  anderes  als  Mangel  an  Gottvertraun  und  Pochen 
auf  Keichtum  vorgeworfen  wäre.  Da  über  seinen  Sturz  die  Gemeinde  frohlockt  v.  8  f., 
handelt  es  sich  nicht  um  Privatfeindschaft,  sondern  der  Bedrohte  ist  ein  Mann  in  her- 
vorragender Stellung,  der  den  Frommen  besonders  durch  Verleumdung  bei  einem  noch 
höher  Stehenden  schadete.  Wahrscheinlich  spricht  auch  v.  10.  11  der  Sänger  nicht  bloss 
in  seinem  eignen  Namen,  sondern  in  dem  aller  o'^p^nis. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Das  Bild  vom 
grünen  Ölbaum  findet  sich  nur  noch  Jer  11 16,  und  die  Anrede  "i'ia^ri  v.  3  erinnert  an 
Jer  92,  wo  ^^zi  ebenfalls  von  tückischen  Grossen  gebraucht  wird.  Danach  wird  der 
Psalm  von  Jeremias  abhängig  sein.  Für  ein  nicht  zu  hohes  Zeitalter  spricht  auch  die 
Bezeichnung  der  Israeliten  als  ^-n-crt  v.  11,  vgl.  zu  505.    Der  Tempel  besteht  nach  v.  10. 

Metrum:  Fünfer,  v.  5:  2  -f-  3. 

3  '125  hier  im  bösen  Sinne  gemeint.  In  den  orientalischen  Verhältnissen  geht 
der  Begriff  des  Starken  und  Heldenhaften  leicht  in  den  des  Gewalttätigen  über.  Ara- 
bisches r:cs^r:  »Tapferkeit«  ist  im  hebräischen  c^rr  »Frevel«,  und  ^$«3,:  =  hebr.  "iia;  be- 
deutet im  Arab.  praedo.  —  In  3  b  ist  Di^n  Prädikat.  Der  Sänger  tröstet  sich  damit, 
dass  Gottes  Gnade  trotz  der  Bosheit  des  Tyrannen  allezeit  währt,  und  dass  das  Tun 
dieses  daher  zuletzt  doch  erfolglos  sein  muss.  Yon  den  alten  Übersetzern  haben  nur 
Hier.  Targ.  den  Zusammenhang  richtig  verstanden.  LXX  Aq.  Quinta  (pvatöog  »du  Schande 
Gottes«,  vgl.  Jes  22 18)  verstehn  nach  aramäischem  Sprachgebrauch;  aber  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  ist  durch  v.  10,  der  auf  v.  3  b  zurückgreift,  gesichert.  Die  beiden 
Vershälften  von  v.  3  enthalten  das  Thema  des  Psalms;  v.  3a  wird  v.  4 — 7  ausgeführt, 
V.  3b  dagegen  v.  8 — 11.  Damit  ist  auch  die  Konjektur  des  Syrers  ^"cri  [=  V^!]  als 
unzutreffend  erwiesen.  4  Die  Zunge  denkt,  wie  3528.  Der  Ausdruck  ist  jedenfalls  nicht 
so  sonderbar  wie  Duhms  Konjektur  -r-nn  »schafft,  eigentlich:  schneidet  Verderben«.  —  Das 
tertium  comparationis  in  4b  ist  das  Unversehene  und  Heimtückische;  sonst  vgl.  575  644. 
—  r;"'«'^  n-ry  soll  nach  der  Vokalisation  und  den  meisten  Auslegern  als  Vokativ  gefasst 
werden:  »du  Eänkeschmied«,  vgl.  1017.  Hier,  faciens  dolum  bezieht  es  auf  das  Scheer- 
messer, das  leichtverletzt,  wenn  man  unvorsichtig  damit  umgeht;  vielleicht  richtig.  Da 
die  zwei  Worte  im  Metrum  überschiessen,  sind  sie  wohl  eine  Glosse,  die  das  Bild  er- 
klären sollte.  5  Wegen  des  Dagesch  in  vgl.  G-K  20f.  —  p^::  eigentlich  »das  Kichtige«, 
bedeutet  hier  wie  im  Arabischen:  Wahrheit.  —   "jü  drückt  hier  tatsächlich  eine  Ver- 
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7 So  wird  auch  Gott  dich  einreissen  für  immer, 
dich  fassen  und  aus  dem  Zelte  holen 
Und  dich  entwurzeln  aus  dem  Lande  der  Lebenden.  Sela. 
8  Die  Gerechten  werden  es  sehn  und  sich  fürchten 

und  über  ihn  lachen: 
9 »Sieh  da,  der  Mann,  der  nicht  erkürt 

^Jahve'  als  seine  Burg, 
Und  sich  auf  seines  Reichtums  Fülle  verliess, 
auf  sein  'Vermögen^  trotzte«. 
i^Ich  aber,  wie  ein  grünender  Ölbaum 
im  Hause  Jahves  , 
Vertraue  auf  *^  Jahves'  Gnade 
immer  und  ewig. 
11  Ich  will  dich  ewiglich  preisen,  'Jahve^ 
dass  du  gewaltet. 
Und  will  harren  deines  Namens,  weil  er  gut, 
angesichts  deiner  Heiligen. 


neinimg  aus,  vgl.  1188.  9  mit  1463  Hab  2i6.  6  übersetzen  Sym.  {Uyovg)  elg  ro  xma- 
71  leiv,  Hier,  ad  devorandum.  Des  Frevlers  Kehle  ist  ein  offenes  Grab,  5io,  das  den  guten 
Namen  des  Nächsten  verschlingt.  Die  Konjektur  ^y^.^  (41 9  1013  Beer)  ist  unnötig.  — 
fassen  LXX  Hier,  als  zweites  Objekt  zu  nnns,  wofür  der  Parallelismus  spricht; 
Neuere  als  Vokativ.  7  Vgl.  zu  dem  ganzen  Verse  die  Drohung  des  Jesaias  gegen  Sebna, 
Jes  22i7.  18.  —  £33  bezeichnet  das  dem  Tun  des  Frevlers  entsprechende  göttliche  Tun.  — 
yjns  wird  Jdc  89  vom  Niederreissen  eines  Baues  gebraucht.  Der  Tyrann  ist  als  ein 
fester  Turm  gedacht.  —  niisV  d.  i.  so  dass  er  für  immer  in  Trümmern  liegen  bleibt.  — 
nrrr  heisst  eigentlich  »Kohlen  mit  der  Zange  fassen«;  ein  ähnliches  Bild  II  Sam  236,  7. 
Aq!  TiTotja^i  08,  Hier,  terrebit  te  und  ähnlich  Targ.  is-^^nn^  sprachen  aus  ^pn«;,  und 
E.  Obadja  leitet  -r»:  von  ab.  —  rtD3  wird  Dtn  2863  vom  gewaltsamen  Fortführen 
aus  dem  Heimatlande  in  die  Gefangenschaft  gebraucht.  -  Unter  einem  dritten  Bilde 
wird  der  Frevler  als  ein  entwurzelter  Baum  vorgeführt;  den  Gegensatz  hierzu  bildet 
V.  10.  LXX  [xal  Tb  ^tC(Of^d  aov)  sprachen  aus  -m.  —  V.  7  enthält  drei  Dreier;  viel- 
leicht ist  der  Text  nicht  intakt.  8  Die  Frommen  werden  bei  diesem  Anblick  von  Furcht 
vor  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  erfüllt  werden.  Die  beiden  Verba  \s^^i  und  ik^-^-^i 
bilden  eine  Paronomasie.  Erleichternd  lesen  Syr.  und  einige  hebr.  Hss.  nach  6933  ii^^-r'^i 
für  ^s-^^^i.  9  Der  Spott  der  a^-^ni:  über  den  gestürzten  Tyrannen.  —  Die  Texteslesart 
inina  würde  bedeuten:  »in  seinem  Verderben«,  vgl.  v.  4,  was  aber  höchstens  einen  sehr 
gezwungenen  Sinn  ergibt  (Hitzig:  trotzte  auf  seine  Schlechtigkeit).  Der  Syr.  übersetzt 
nr3p3,  Targ.  rr^sito^n;  beide  Worte  stehn  sonst  für  -pn.  Danach  lies  'isma,  was  sich  auch 
durch  das  parallele  i-^ujj?  3^3  empfiehlt.  10  Das  Bild  vom  grünenden  Ölbaum  wird  Jer 
11 16  von  der  Gemeinde  gebraucht.  Da  die  Blätter  des  Ölbaums  eine  matte  graue  Farbe 
haben,  die  kaum  den  Namen  des  Grüns  verdient  (s.  Eiehm  HbA.  s.  v.  Ölbaum),  so 
scheint  soviel  bedeuten  zu  sollen  wie  hS^r^h  sinW'  itüs^  Is;  vgl.  Sym.  ev^aXi^g.  —  Ob 
die  Worte  »im  Hause  Jahves«  sich  auf  den  Ölbaum  oder  auf  das  redende  Subjekt  beziehn, 
ist  zweifelhaft.  Heute  stehn  auf  der  Area  des  Haram,  dem  alten  Tempelplatz,  schöne 
Zypressen  und  einige  Oliven.  Standen  letztere  auch  in  alter  Zeit  in  den  Vorhöfen,  so 
mochte  ihnen,  weil  sie  in  der  Nähe,  d.  i.  im  Schutze  Gottes  standen,  besondere  Lebens- 
kraft zugeschrieben  werden.  11  r^^w  ohne  Objekt  (wie  2232),  das  sich  leicht  aus  dem 
Zusammenhange  ergänzt.  Das  Perfekt  ist  das  der  Gewissheit.  —  Der  Name  Jahves  ist 
seine  Offenbarung  oder  wesentliche  Eigenschaft,  543.  Er  heisst  hier  »gut«,  wie  lOOö 
1353  Gott  selbst. 
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53»    Der  Toren  Strafe. 

^Dem  Vorspieler  nach  Machalath,  ein  Maskil  von  David. 
2 Der  Tor  sprach  in  seinem  Herzen: 
»es  ist  kein  Gott«; 
Verderbt  und  abscheulich  war  ihr  Freveln, 
keiner,  der  Gutes  tat. 
^'Jahve'  blickte  vom  Himmel  herab 
auf  die  Menschenkinder, 
Zu  sehn,  ob  da  ein  Verständiger  sei, 
der  nach  Gott  frage. 
^Alles  war  abgewichen,  allzumal  sie  entartet, 
keiner,  der  Gutes  tat,  auch  nicht  einer. 
^Haben's  nicht  erfahren  die  Übeltäter, 

die  mein  Volk  verzehrt,  Verzehrt  und  gefressen'? 

Die  *^Jahve  nicht  anriefen? 
^Da  bebten  sie,  bebten;  es  war  kein  Beben  (?), 
Denn  Gott  zerstreute  die  Gebeine  des  'Ruchlosen  ; 
*^Sie  sind  zu  Schanden  geworden',  denn  '^Jahve'  hat  sie  verschmäht. 

53 

Der  Psalm  ist  die  elohistische  Eezension  zu  Ps  14  (s.  d.  allgem.  Einl.).  Die  Er- 
klärung ist  dort  bereits  gegeben.    Es  bleiben  nur  die  Varianten  noch  kurz  zu  besprechen. 

2  la^ynni  m"rTi;n  mit  Kopula;  das  Asyndeton  Ps  14  ist  eindrucksvoller.  —  Für 
nh^hy  Ps  14  hier  Viy,  »Sünde«.  Die  Verbindung  dieses  Wortes  mit  a-^ynn,  eigentlich  eine 
Tautologie,  hat  eine  Parallele  an  Ez  1652.  Da  aber  h^y  durch  Verbleichen  von  Buch- 
staben leichter  aus  Tth-^hy  entstehn  konnte  als  umgekehrt,  so  ist  letzteres  vermutlich 
ursprünglich.  4  'iVs  für  Vs"  Ps  14;  beides  ==  nVs.  —  Statt  liest  Ps  14  ^O;  Jer  523 
spricht  für  letzteres.  5  Vor  ^V^s  ist  (Ps  14)  ausgefallen.  —  Wegen  ünV  "h^a  vgl.  zu 
144.  6  Die  Worte  ins  frr>  ah  fehlen  Ps  14  (bei  LXX  Targ.  sind  sie  auch  hier  aus  Ps  53 
eingefügt).  Ihr  Sinn  ist  ungewiss.  Nach  LXX  {ou  ovx  ?jV  (foßog)  wird  meist  erklärt: 
»wo  kein  Grund  zum  Schrecken  war«,  vgl.  Prv  28 1.  Aber  dieser  Gedanke  widerspricht 
dem  Inhalt  des  Psalms  und  besonders  dem  von  v.  5  durchaus.  Dem  Zusammenhang 
besser  entsprechend  erklärt  Bar  Hebr.  »wo  sie  nicht  auf  Schrecken  vorbereitet  waren«, 
was  aber  die  Worte  nicht  bedeuten  können.  Aben  Esra  endlich  will  ergänzen  sinba,  »ein 
Schrecken,  wie  ein  ähnlicher  noch  nicht  vorgekommen  war« ;  aber  dies  Wort  hätte  nicht 
fehlen  dürfen.  Da  die  Worte  Ps  14,  der  durchgängig  den  bessern  Text  hat,  fehlen, 
werden  sie  mit  Olsh.  als  Randglosse  zu  betrachten  sei,  deren  Ursprung  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  werden  kann.  —  Von  6b  an  weichen  beide  Texte  völlig  von  einander  ab, 
sind  aber  trotzdem  deutlich  als  Trümmer  eines  ursprünglich  identischen  Textes  zu  er- 
kennen.   Der  Übersicht  halber  stelle  ich  beide  Texte  über  einander. 

Ps  14  inoriia  nirf  "^5  iiu-^an  ^ay  n  p-^nis  Tna  o-^riVs  ^3 
Ps  53  DOS«  d-^n^js      nrv^nn  ^sr:  intti:y  i  ts  wnh»  "^s 

Nach  dem  massor.  Text  in  536b:  »Gott  zerstreute  die  Gebeine  (vgl.  141?)  deines  Be- 
lagerers« war  der  Grund  für  das  Beben  der  Feinde  6  b  der,  dass  ihr  Heer  vor  Jerusalem 
durch  eine  Niederlage  oder  etwa  durch  die  Pest  völlig  vernichtet  wurde,  so  dass  die 
Leichname  nicht  einmal  begraben  werden  konnten.  Man  hat  hierbei  an  die  Vernichtung 
des  Heeres  Sanheribs  (Jes  37  36)  gedacht.  Allein  die  Gegner  sind  im  Psalm  sonst  überall 
nicht  auswärtige  Feinde  Israels,  sondern  gottlose  Israeliten  (s.  zu  Ps  14).  Dazu  ist  der 
Ausdruck  sehr  auffallend,  und  der  Text  steht  nicht  fest,  ijah  ist  ungewöhnliche  Pausal- 
form  für  -an,  und  dies  raüsste,  da  nsn  nie  mit  dem  Akkus,  konstruiert  wird,  für  "r^'^^v  tiiH 
stehn.  Das  Suffix  müsste  auf  das  angeredete  Volk  gehn,  während  in  nsntyart  Gott  an- 
geredet zu  sein  scheint,  von  dem  dann  gleich  wieder  in  der  dritten  Person  die  Rede 
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^Acli  dass  von  Zion  Israels  Hülfe  käme! 
Wenn  *^Jahve'  seines  Volkes  Schicksal  wendet, 
jubele  Jakob,  freue  sich  Israel. 

54.    Gebet  gegen  Feinde. 

iDera  Vorspieler,  zu  Saitenspiel,  ein  Maskil  von  David,  ^als  die  Siphäer  kamen  und  zu  Saul 
sagten :  David  hält  sich  ja  bei  uns  verborgen. 

3'Jahve',  hilf  mir  durch  deinen  Nameu, 

und  schaffe  mir  Recht  durch  deine  Heldenkraft. 
4*^Jahve',  höre  mein  Gebet, 

veruimm  die  Worte  meines  Mundes. 
5Denn  'Stolze'  erheben  sich  wider  mich, 

und  Grimmige  trachten  mir  nach  dem  Leben, 
Sie  halten  sich  Gott  uicht  gegenwärtig.  Sela. 
6  Ja,  'Jahve'  ist  mir  ein  Helfer, 

der  Herr  ist  meiner  Seele  fester  Halt. 

wäre.  LXX  und  danach  Syr.  haben  für  «isn  dv^Q^ina^iaam',  d.  i.  Pi?n,  vgl.  Job  3430  36 13 
vTioxQkns  (Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  fanden  i^n  bereits  vor),  ist  erst  nach  der  Mitte 

des  zweiten  Jahrh.  a.  Chr.  zu  -jan  verdorben;  aber  ursprünglich  ist  auch  ;i?n  nicht  (s.  u.). 

nn;ü-2n,  bei  dem  ein  Objekt  vermisst  wird,  hat  Ps  14  w^nr^;  das  ursprüngliche  ist 
(nach  LXX  zu  536)  nta^an  (s.  zu  Ps  14).  Alle  diese  wie  auch  die  noch  übrigen  Ab- 
weichungen in  536  beruhen  nicht  auf  absichtlicher  Abwandlung  des  Textes  von  Ps  14 
durch  einen  späteren  Dichter,  sondern  sind  zufällige  Versehen,  die  sich  teilweise  aus 
Gehörfehlern,  teilweise  aus  Verbleichen  der  Schriftzüge  erklären,  nna  145  war  defektiv 
geschrieben  nna.  Ein  Abschreiber  hielt  dies  für  das  aramäische  Verb  ^na  »zerstreuen« 
Dan  4ii,  vgl.  Ps  6831,  und  ersetzte  den  vermeintlichen  Aramaismus  durch  das  echt 
hebräische  ^-ts.  Das  Wort  p-^i::  war  in  der  Vorlage  von  53  ganz  verwischt.  In  r^io^y  536 
gegenüber  J^sy  146  ist  das  12  ursprünglich,  steht  aber  an  falscher  Stelle;  vgl.  zu  146.  In 

und  5i3n  wie  in  nncn»  und  ddsü  beruht  der  Wechsel  der  Gutturale  ursprünglich  auf 
einem  Gehörfehler;  vgl.  zu  10 8.  Hiernach  verdienen  die  Lesarten  von  Ps  14  fast  aus- 
schliesslich den  Vorzug  vor  denen  von  Ps  53.  Metrische  Gliederung  ist  in  v.  6  nicht  zu 
erkennen.  7  Für  ri?nu;^  14?  heisst  es  53?  t^^:>^\  Beides  ist  nur  eine  verschiedene  Aus- 
sprache des  ursprünglich  defektiv  geschriebenen 

54 

Der  Sänger  bittet  Jahve  um  Hülfe  gegen  gewalttätige  und  gottlose  Feinde.  Er 
vertraut,  dass  Jahve  ihm  helfen  und  jenen  nach  Gebühr  vergelten  wird.  Pür  seine 
Eettung  will  er  durch  Opfer  und  Lobgesang  Dank  abstatten. 

Die  Überschrift  ist  wörtlich  aus  I  Sam  23 19  entlehnt  und  ergibt  sich  dadurch 
als  spätere  Zutat.  Veranlasst  ist  sie  vielleicht  durch  ^v^i  Vi;pa  v.  5,  das  auf  itüss-J^*«  tüjpaV 
ISam  23 15  hinzuweisen  schien.  Die  Feinde  scheinen  nach  der  rezipierten  Lesart  v.  5 
tj^nt  auswärtige  zu  sein;  aber  diese  Lesart  steht  nicht  fest,  und  5c  weist  auf  Israeliten 
als  Gegner  des  Sängers  hin.  Für  die  Bestimmung  von  Zeit  und  näheren  Umständen, 
unter  denen  der  Psalm  entstanden  ist,  bietet  er  keine  Anhaltspunkte.  Nach  v.  8  besteht 
dex  Tempeldienst. 

Metrum:  Doppeldreier;  5c  ein  einfacher  Dreier,  vielleicht  Zusatz  eines  Lesers. 

3  Der  Name  Jahves  wie  52 11.  "^sa-^tn  wie  Prv  31 9  als  Synonym  von  43 1. 
5  Bei  der  auch  von  LXX  Syr.  Hier,  bezeugten  Texteslesart  ü^y^  »Fremde«  liegt  es,  be- 
sonders neben  ü-:i^^'j  (Jes  255),  am  nächsten,  an  auswärtige  Feinde  zu  denken.  Targ., 
mehrere  hebr.  Handschriften,  vgl.  Luther,  und  der  Verf.  von  Ps  86,  der  unsern  Vers 
zitiert  (8614),  bieten  n^-it,  und  da  es  sich  nach  5c  um  Israeliten  zu  handeln  scheint,  wird 
dies  die  ursprüngliche  Lesart  sein.  —  Für  den  Ausdruck  5  c  vgl.  168.    Die  Feinde  denken 
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7 Das  Böse  wird  auf  meine  Feinde  zurückfallen; 

nach  deiner  Treue  mach'  sie  verstummen,  Jahve*. 
»In  Freudigkeit  will  ich  dir  Opfer  bringen, 

will  preisen,      '  dass  dein  Name  gütig  ist, 
9  Weil  er  mich  aus  jeder  Not  errettet, 

und  mein  Auge  sich  an  meinen  Feinden  geweidet  hat. 

55.    Gebet  gegen  Widersacher  und  gegen  einen  untreuen  Freund. 

^Dem  Vorspieler,  zu  Saitenspiel,  ein  Maskil  von  David. 

nicht  daran,  dass  es  einen  (xott  gibt,  der  den  Frevel  straft,  362.-  6  '^tü&a  ^staDa  eigent- 
lich: »er  gehört  zu  der  Klasse  derer,  die  mich  stützen«;  jedoch  wird  dabei  an  andere 
Helfer  nicht  mehr  gedacht,  vgl.  Jdc  1135.  7  Das  Kethib  ^^^-^  oder  ni^j;;  »das  Böse  wird 
(oder  möge)  auf  meine  Feinde  zurückfallen«  wird  freilich  nur  vom  Targ.  bezeugt,  gibt 
aber  einen  guten  Sinn.  LXXSym.Hier.  Syr.  lasen  das  Qere  a^t:;^  »er  wird  .  .  .  vergelten«, 
wobei  Hier,  nach  7  b  den  Imperativ  redde  einsetzt.  Der  Übergang  von  der  dritten  in  die 
zweite  Person  hat  nichts  Auffallendes.  —  7  b  hat  eine  Hebung  zu  wenig,  8  b  eine  zu  viel. 
Beide  Mängel  werden  gehoben  durch  Versetzung  von  nin^  aus  8  b  nach  7  b.  8  nansa  LXX 
ixovaiüjg,  d.  i.  mit  willigem  Herzen,  vgl.  Num  153.  9  Die  Perfekta  bezeichnen  das,  was 
in  der  Zukunft  geschehn  sein  wird.  —  Subjekt  zu  ^jV::^  ist  noch  der  Name  Jahves. 

55 

Der  Sänger  wendet  sich,  von  seinen  Feinden  verfolgt,  im  Gebet  zu  Gott.  Angst 
und  Todesfurcht  hat  ihn  befallen,  und  er  sehnt  sich  fort  aus  der  Stadt,  in  der  Gewalt- 
tat, Streit  und  Treulosigkeit  herrscht.  Möchte  Jahve  die  Frevler  selbst  unter  einander 
uneinig  machen  v.  1—12.  Die  Erwähnung  des  Betruges  v.  12  Ende  führt  den  Sänger 
auf  eine  besonders  schmerzliche  Erfahrung,  die  er  gemacht  hat:  ein  vertrauter  Freund 
hat  ihm  die  Treue  gebrochen  v.  13—15.  Mögen  die  Gegner  wegen  ihrer  Gottlosigkeit 
zur  Hölle  fahren  v.  16.  In  stetem  Gebet  ruft  der  Sänger  Jahve  an ;  Er  wird  ihn  erhören 
und  erretten  v.  17—20.  Noch  einmal  bricht  der  Unwille  über  den  heuchlerischen  Freund 
hervor  v.  21.  22;  sofort  aber  mahnt  der  Sänger  sich  selbst,  auf  Gott  zu  vertraun,  der 
ihn  stützen  wird,  während  er  die  Gegner  in  der  Blüte  der  Jahre  vertilgen  wird  v.  23.  24. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  Überschrift  richtig  ist,  erblickt  be- 
reits das  Targum  in  dem  treulosen  Freunde  Davids  vertrauten  Ratgeber  Ahitophel, 
und  so  viele  Neuere.  Um  die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese  darzutun,  genügt  es,"  auf 
V.  14  zu  verweisen,  wo  der  falsche  Freund  als  gleichen  Standes  mit  dem  Dichter  er- 
scheint, und  auf  v.  15,  wo  die  beiden  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  gemeinsam  an  feier- 
licher Prozession  teilgenommen  haben.  —  Die  Verhältnisse  in  Jerusalem  zur  Zeit  des 
Jeremias  waren  ähnliche,  wie  die  im  Psalm  vorausgesetzten,  vgl.  zu  v.  13  f.  Aber  wer 
dürfte  deswegen  behaupten,  dass  der  Prophet  der  Dichter  des  Psalms  ist?  Nach  den 
Andeutungen,  die  der  Dichter  gibt,  ist  die  Stadt  von  Parteiungen  zerfleischt.  Die  eine 
Partei  hat  die  Gewalt  an  sich  gerissen  und  bedrückt  die  andere  aufs  grausamste.  Dass 
aber  die  Stadt  zur  Zeit  des  Dichters  auch  belagert  gewesen  sei,  folgt  aus  v.  11  nicht. 
Olsh.  will  den  Psalm  erklären  aus  der  gewaltigen  inneren  Spaltung  in  der  syrisch- 
makkabäischen  Periode,  wo  die  Abtrünnigen  jeder  Schlechtigkeit  fähig  waren  und  manch- 
mal schlimmer  als  die  Fremden  gehaust  haben  möchten.  Bei  dem  v.  14  Angeredeten 
denkt  er  an  den  verworfenen  Alkimos  IMak  79—25.  Lange  vor  Olsh.  hat  Theod.  v. 
Mops,  an  diese  Zeitperiode  gedacht.  Nach  ihm  ist  der  Dichter  der  Hohepriester  Onias  III, 
der  wegen  der  Verfolgungen  unter  Seleucus  IV  (187—175)  und  Antiochus  Epiphanes  nach 
Ägypten  floh  und  in  Leontopolis  einen  Tempel  für  die  dort  ansässigen  Juden  baute. 
Der  falsche  Freund  ist  ihm  der  nQoaTdTtjg  rov  c€qov  Simon  II  Mak  34,  vgl.  das  Genauere 
in  ZATW  1886  S.  176—288.  —  Bei  dem  Mangel  an  bestimmten  nur  auf  eine  Zeitperiode 
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^Yemimm,  '^Jahve',  mein  Gebet, 

und  verhülle  dich  nicht  vor  meinem  Flehn ; 
3 Neige  mir  dein  Ohr  und  erhöre  mich; 

ich  schweife  umher  (?)  in  meiner  Klage  und  verscheide, 
4 Wegen  der  Stimme  des  Feindes, 

wegen  des  'Geschreies'  des  Frevlers; 
Denn  sie  wälzen  Unheil  auf  mich, 
und  befehden  mich  grimmig. 
5  Mein  Herz  windet  sich  in  meiner  Brust, 

und  Todesschrecken  haben  mich  befallen, 
«Furcht  und  Zittern  kommt  mich  an, 
und  mich  bedeckt  ein  Schauder. 
^Und  ich  sage:  O  hätte  ich  Schwingen  wie  die  Taube! 

ich  wollte  fliegen  und  Wohnstatt  finden, 
8  Ja,  fernhin  wollte  ich  flüchten, 

wollte  herbergen  in  der  Wüste;  Sela. 
9  Ich  wollte  eilen  nach  einem  Zufluchtsort 
vor  tobendem  Winde,  vor  Wetter.  — 


passenden  Indizien  wird  es  geratener  sein,  auf  eine  chronologische  Fixirung  des  Psalms 
zu  verzichten.  Als  Vermutung  mag  ausgesprochen  sein,  dass  er  etwa  derselben  Zeit  an- 
o-ehört  wie  der  54.  Nur  soviel  steht  fest,  dass  es  sich  in  ihm  nicht  um  blosse  Privat- 
feindschaft handelt,  und  dass,  wie  die  Gegner  eine  Mehrzahl  bilden,  so  auch  der  Sänger 
nicht  in  seinem  Namen  allein  spricht,  sondern  zugleich  in  dem  seiner  leidenden  Mit- 
genossen, vgl.  den  Plural  v.  22.  —  Der  Text  des  Psalms  scheint  mehrfach  kor- 
rumpiert zu  sein. 

Metrum:  gemischt.  Anfangs  wechseln  Doppeldreier  (v.  2.  3.  5.  6.  9.  10.  15)  mit 
Fünfern,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Psalms  fast  allein  verwendet  sind.  v.  19  c.  24  e 
einfacher  Dreier.    Zweifelhaft  v.  16.  18.  20. 

2  nWnn  hat  das  ursprüngliche  Patach  in  der  zweiten  Silbe  behalten,  G-K  54  k. 
3  T^-^s  geben  LXX  wieder  Uvtiv^tj^  und  so  Easchi  ^ains  lugeo.  Im  Arabischen  wird  das 
Wort ^  gebraucht  vom  Vieh,  das  sich  losgerissen  hat  und  frei  umherschweift;  im 
Hebräischen  das  Qal  vom  Volk,  das  sich  von  Jahve  losgerissen  hat  und  seine  eignen 
Wege  geht,  Jer  23i  (Hos  12 1).  Danach  übersetzen  die  meisten  Neueren  »ich  schweife 
umher^.  Das  Hifil  erklärt  Nöldeke  nach  Analogie  der  Verba  der  Bewegung  wie  p-n^ri. 
Sym.  übersetzt  xarrjvsx^rjv  {ngogkaXdjv  l^avT(S)  und  danach  Hier,  humiliatus  sum.  Sie 
scheinen  n^^s  ausgesprochen  zu  haben,  was  nach  Jes  153  -saa  -^^^  »niederrinnend  in  Weinen« 
zu  erklären  wäre  :  ich  zerrinne  in  meinem  Kummer.  Doch  wäre  der  Ausdruck,  weil  -^sa^ 
durch  -^n^'ija  ersetzt  wäre,  noch  kühner  und  schwerer  verständlich  als  die  Vorlage  bei 
Jesaias.  Targ.  endlich  ay^ns  »ich  murre,  oder  klage«.  Die  Bedeutung  des  Worts  stand 
hiernach  schon  in  alter  Zeit  nicht  fest.  —  nö-ns  von  o^n  oder  ü-n.  Im  christlichen  Palä- 
stinens.  ist  riö^n  =  dyuyvCa  Lk  2244.  Die  Konjektur  n;ton>;i  ist  unnötig.  4  Die  Ursache 
des  Seufzens.  —  np:?  hat  nach  den  alten  Übersetzern  die  Bedeutung  »Bedrängnis«,  von 
aramäischem  pi:>  =  hebr.  pi::  »bedrängen«  abgeleitet.  Da  aber  dies  Wort  im  Hebräischen 
sonst  nicht  vorkommt  (Am  2i3  heisst  p^yn  nach  Aq.  »der  Wagen  ächzt«),  so  ist  ver- 
mutlich mit  Olsh.  u.  a.  zu  lesen,  was  auch  zu  dem  Ausdruck  im  Parallelgliede  ^sip 
besser  passt.  —  ita^^-  von  ta^^  wanken;  das  Hif.  nur  noch  140 ii  im  Kethib;  LXX 
mxXivav,  Sym.  in^QQiipav,  Hier,  proiecerunt.  6  fiiisVs  geben  LXX  Hier.  Syr.  falsch  durch 
caligo  (nito^::)  wieder;  richtig  Sym.  (fQixv-  7  ^tosi  schliesst  sich  eng  an  das  Vorhergehende 
an:  und' ich  sage,  oder:  denke.  Metrisch  scheint  das  Wort  nicht  zu  zählen.  Zu  dem 
Gedanken  des  Verses  vgl.  Jer  9i.  Die  Taube  ist  wegen  ihres  besonders  schnellen 
Fluges  genannt;  vielleicht  zugleich  als  Symbol  der  Unschuld.  —  n33":;si  übersetzen  LXX 
9cm  iccaciTiavaw,  Hier,  et  requiescam.  Nah  3i8  steht  es  parallel  mit  ltt3  und  wie  im  Psalm 
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Verwirre,  Herr,  entzweie  ihre  Zunge, 

denn  ich  sehe  Gewalttat  und  Streit  in  der  Stadt. 
^^Tag  und  Nacht  umkreisen  sie  sie 
auf  ihren  Mauern, 
Und  Unheil  und  Jammer  in  ihrer  Mitte, 

und'  Verderben  in  ihrer  Mitte  (?), 
Und  nicht  weicht  von  ihrem  Markt 
Lug  und  Trug. 
13 Denn  nicht  ein  Feind  lästert  mich; 
ich  wollte  wohl  ertragen  .  .  . 
Und  nicht  mein  Hasser  pocht  wider  mich; 
ich  wollte  mich  vor  ihm  wohl  bergen; 


ohne  nähere  Bestimmung.  9  tak^  betrachten  alle  alten  Übersetzer  (vgl.  Luther)  als  Ob- 
jekt zu  n-ü-ns  in  der  Bedeutung:  das  Entrinnen,  Aq.  Theod.  ansvaa)  ötaaujofxov  hioi. 
Neuere  fassen  rrij-ns  wohl  richtiger  intransitiv,  wie  Jdc  2037,  und  tok^o  als  Akkusativ 
der  Eichtung.  —  nyo  nur  hier.  Das  Wort  scheint  mit  syrischem  nyo  »angreifen«  zu- 
sammen zu  hängen.  Die  Präposition  -j^  fassen  einige  Ausleger  weniger  wahrscheinlich 
komparativisch:  schneller  als.  Der  Sänger  meint  mit  dem  Sturm  die  in  der  Stadt 
wütenden  Leidenschaften.  10  Die  bisherige  elegische  Stimmung  weicht  plötzlich  einer 
anderen.  Der  Unwille  über  den  Frevel  der  Feinde  bricht  energisch  hervor  in  der  Bitte, 
sie  unschädlich  zu  machen.  —  v\a  verstehn  die  Alten  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
verschlingen.  Als  Objekt  wäre  nicht  D3^u;V  anzusehn,  was  keinen  Sinn  gäbe,  sondern  die 
Frevler  selbst.  Der  Ausdruck  könnte  gewählt  sein  mit  Beziehung  auf  die  Kotte  Korah, 
vgl.  V.  16.  Aber  wahrscheinlich  ist  die  Wurzel  y^sn  hier  gleichbedeutend  mit  ^sVs,  und 
es  liegt  eine  Anspielung  auf  Gen  11  9  vor  (Barth),  wie  jedenfalls  das  folgende  dsvliV  :od 
auf  die  babylonische  Sprachverwirrung  anspielt  Gen  10 25.  s^ss  übersetzt  Sym.  treffend 
davfx(fwvov  notriaov.  Der  Sänger  meint:  mache  sie  uneinig.  Die  Aussprache  mit 
Patach  in  der  zweiten  Silbe,  um  Anklang  an  yVa  zu  gewinnen,  G-K  52n,  vgl.  zu  51 6. 
Da  das  Metrum  in  v.  10  nicht  in  Ordnung  ist,  ist  aV&  vielleicht  nur  Glosse  zu  yk.  ~ 
Mit  der  Stadt  ist  jedenfalls  Jerusalem  gemeint.  11.  12  Das  gewalttätige  Treiben  in 
der  Stadt  wird  geschildert.  Als  Subjekt  zu  naaiD-^  betrachten  die  Neueren  meistens 
entweder  auswärtige  Feinde,  wonach  von  einer  Belagerung  der  Stadt  die  Eede  wäre  (hy 
in  der  Bedeutung:  um  die  Mauern  herum);  oder  die  Gegenpartei  des  Sängers  unter  den 
Israeliten,  die  Frevler,  welche  die  Gewalt  in  Händen  haben  und  die  Stadt  Tag  und 
Nacht  bewachen,  um  zu  verhindern,  dass  die  unterliegende  Gegenpartei,  zu  welcher  der 
Dichter  gehört,  aus  der  Stadt  fliehe.  Beide  Auffassungen  sind  wohl  zu  realistisch. 
Die  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.)  sehn  ebenso  wie  die  Eabbinen  als  Subjekt 
zu  rrasiD-'  die  in  v.  10  genannten  Abstrakta  n'-ii  D>3n  an,  was  grammatisch  jedenfalls  am 
nächsten  liegt,  als  poetische  Personifikation  in  keiner  Weise  befremdlich  ist  und  durch  den 
Parallelismus  IIb  empfohlen  wird.  Gewalttat  und  Streit  sind  die  Beherrscher  der  Stadt. 
Sie  werden  ironisch  mit  den  Wachtposten  verglichen,  die  für  die  Sicherheit  und 
Euhe  der  Stadt  einstehn  sollen.  Diesen  trefflichen  Wächtern  gegen  äussere  Feinde  ent- 
sprechen im  Innern  der  Stadt  die  Herrscher  Unheil  und  Jammer.  —  Hb  lies  des 
Metrums  wegen  ^h^  statt  hy.  —  Im  überlieferten  Text  fehlt  die  zweite  Hälfte  des  zweiten 
Fünfers.  LXX  Syr.  ziehn  mm  von  v.  12  als  mini  zu  v.  11  und  lassen  na^pa  in  v.  12 
aus;  allerdings  wirkt  die  Wiederholung  störend.  Vielleicht  stand  ursprünglich  ein 
anderes  Wort  an  seiner  Stelle.  12  Auf  dem  Markt  wird  Handel  getrieben  und  Gericht 
abgehalten.  Vermutlich  bezieht  sich  nii^w  auf  beides,  t^in  wie  10  7.  13  erläutert 
den  soeben  vom  Dichter  gebrauchten  Ausdruck  nöi^.  Er  selbst  hat  es  erfahren  müssen, 
dass  der  Betrug  in  der  Stadt  herrscht;  sein  vertrauter  Freund  hat  ihm  die  Treue  ge- 
brochen.   Wer  dieser  ehemalige  Freund  war,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen.    Über  ähn- 

TTandVonimftntar  z.  A.  T. :  P.aotligen,  Psalmen.    3.  Aufl.  H 
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"Nein,  du,  ein  Mensch  meines  gleichen, 
mein  Freund  und  mein  Bekannter; 
15  Die  wir  mit  einander  süsse  Vertraulichkeit  pflogen, 

im  Hause  'Jahves  uns  im  Getümmel  ergingen.  — 

"Möge  der  Tod  sie  hinterrücks  überfallen!  (?) 
Mögen  sie  lebendig  zur  Hölle  fahren! 

denn  Bosheit  ist  in  ihren  Wohnungen  (?),  in  ihrem  Innern. 
i'Ich,  ich  rufe  zu  'Jahve', 

und  'er,  er  wird  mir  helfen. 


liehe  Verhältnisse  wie  die  hier  geschilderten  hatte  Jeremias  zu  Magen,  vgl.  Jer  93f. 
Mch  75  -  Der  vorausgesetzte  Feind  ist,  wie  v.  14  zeigt,  ein  offener;  über  Schmähungen 
eines  solchen  würde  der  Sänger  eich  nicht  wundern  und  würde  sie  gelassen  Umnehmen 
vgl  IlSam  16io.li.-  In  13b  fehlt  eine  Hebung;  auch  stilistisch  ist  das  objektlose 
bedenklich.  Ein  Wort  wie  »seine  Schmähungen.  (TV"  2«)  scheint  ausgefallen  zu 
sein  -  V'-sn  wie  3526.  14  -s''«  erklärt  Easchi:  »der  geschätzt  wird  wie  ich«;  ver- 
mutlich soll  durch  das  Wort  Gieichheit  des  Standes  ausgedrückt  werden,  vgl.  das  Verb 
897-  die  Folge  der  Gleichheit  des  Standes  war  die  Freundschaft  zwischen  beiden. 
Auch  zu  diesem  Zug  bietet  das  Leben  des  Jeremias  teilweise  eine  Parallele ;  jener  Pasch- 
chur  Jer  20  war  als  Priester  -^1=«.  -  haben  (nr^-^f^o«)  -^"d  ^ler. 

(dux  mens)  missverstanden.  Vermutlich  liegt  dieser  Übersetzung  bereits  die  jüdische 
Haggada  zu  Grunde,  nach  welcher  Ahitophel,  auf  den  der  Psalm  gedeutet  wurde, 
Davids  Lehrer  gewesen  sein  soll,  vgl.  Targ.  ^t^i«^  -  praeeeptor  gm  doouuH  rn. 
Kichtig  Sym,  awn»ns  nach  arab.  alifa  »sich  gewöhnen  an«.  -  übersetzt  I  arg.  der 
erwähnten  Sage  zu  Liebe  ^n^  sna=n  docens  me  sapieniiam,  indem  die  Punktat.on 

umgeändert  wurde  in  15a  Hier,  übersetzt  gui  simul  habuimm  d„lce  secretuM;  ^\>ei 

.,0  ist  eigentlich  Gespräch  (syr.  njo),  daher  noch  besser  Sym.  otr,.«  ^.o..oAoyoi,^.9« 
yXv>celav  o^Mav,  dann  allgemeiner:  vertraulicher  Umgang.  -  Bei  15b  ist  an  Prozessionen 
L  Tempet  d.  i.  in  dessen  Vorhöfen  zu  denken.  LXX  (v  o^ovota,  Sym.  ^«<f«.ro.- 

uevo.,  beides  nicht  nachweisbar.    Wie  64s  steht  auch  hier  dem  vertrauten  Umgang  im 
Privatverkehr  (iw)  die  laute  Öffentlichkeit  gegenüber  iyi^,  =  n^:n).    Da  diese  m  den 
Tempel  verlegt  wird,  so  ist       soviel  wie  .r^  l^n  425.   Der  Dichter  will  sagen:  da- 
heim'wie  beim  Gottesdienst  waren  wir  unzertrennlich.    16  Die  wehmütige  Erinnerung 
macht  plötzlich  wieder  dem  heftigsten  Unwillen  Platz,  und  der  «'"^ 
tritt  zurück  hinter  der  Gesamtheit  der  Feinde  des  Sängers.  -  Das  Kethib  n,«'^^  wuide 
heissen:  Trümmer  über  sie!  vgl.  358.    Das  Wort  findet  sich  nur  in  dem  geographischen 
Eigennamen  H^^^^n  n-?.  »Triimmerhausen«.    Weit  besser  bezeugt,  nämlich  durch  zahl- 
reiche Handschriften  und  sämtliche  Übersetzungen,  ist  das  Qere  n«  -r-   Die  Verbalfoim, 
wohl  nicht  von  »>»=,  sondern  von  sv^.  abzuleiten,  wie  tdh  von       (Wellh.),  mit  ausge- 
rallenem  .  wie  .{'l^U.         lEeg  21..  G-K  74k.    Das  Verb  wird  89.3  mit  ,  koii- 
struiert;  die  Konstruktion  mit      scheint  andeuten  zu  sollen,  dass  der  Tod  von  oben 
her  über  sie  kommt.    Die  Prägnanz  des  Ausdrucks  ist  nicht  ohne  Analogieen,  ^-gj-  J-  " 
und  s  G-K  119 ee.    Der  Dichter  meint:  der  Tod  überliste  sie,  indem  er  sie  plötzlich 
überfällt;  im  allgemeinen  richtig  Sym.  al^,vMm(  »Avaro,  Inmoo  airol,.    Da  aber  das 
Metrum  hier  nicht  in  Ordnung  ist,  liegt  wohl  eine  stärkere  Korruption  vor.  -  In  Ibb 
wird  auf  den  Untergang  der  Rotte  Korah  (Num  I633)  angespielt.    Die  Erde  soll  s  ch 
öifoen  und  die  Frevler  lebendig  verschlingen.  -  LXX  Syr.  Iv  -'^ 

airörp,  wie  Job  18 19.    Hitzig  leitet  das  Wort  von  n.^s^  Speicher  Hag  2 19  ab,  ^ 
mit  abgeworfener  Femininendung;  gemeint  sei  der  »no^v^'o,  ^*  -«P^-S  "^r"  ^^^'^ 
na-^pn  metrisch  überschüssig,  scheint  erläuternde  Glosse  zu  sein  (Wellh.).    17t.  Gegen- 
üb  r  dieser  Gottlosigkeit  hält  der  Sänger  tren  an  Jahve  fest,  an  den  er         ^»  ^ 
bittend  wendet  und  von  dem  er  weiss,  dass  er  ihn  erretten  wird.   Das  zweimalige  Jahve 
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i^Abends  und  morgens  und  mittags 
will  ich  klagen  und  seufzen; 

Und  er  wird  meine  Stimme  hören. 
19 Er  erlöst  meine  Seele  zum  Frieden, 
dass  sie  mir  nicht  nahen; 

Denn  viele  sind  ihrer  wider  mich. 
20 Gott  wird  hören,  und  "^demütigen  wird  sie' 
der  Thronende  der  Urzeit,  (?)  Sela. 
Bei  denen  es  keinen  Wechsel  gibt  (?), 
und  die  *^  Jahve'  nicht  fürchten  (?). 
'-^lEr  legte  die  Hand  an  seine  Freunde, 
entweihte  seinen  Bund. 

in  V.  17  ist  störend;  vielleicht  ist  statt  nwi  zu  lesen  swi  (Duhm),  vgl.  v.  23.  18  Die 
drei  Gebetszeiten  des  nachexilischen  Judentums,  vgl.  Dan  6ii.  Die  Keihenfolge,  weil 
der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Abend  begann.  —  Das  Iraperf.  consec.  yü-i^-^i  hat  Futur- 
bedeutung, G-Klllw.  Metrisch  sind  die  zwei  letzten  Worte  überschüssig;  für  den  Sinn 
können  sie  aber  nicht  entbehrt  werden.  19 -7s  istPerfekt  der  Gewissheit.  Die  Konstruktion 
ist  wie  V.  16  prägnant:  er  erlöst  meine  Seele  und  versetzt  sie  in  Frieden.  —  "^^-a^p)?] 
LXX  Hier,  und  danach  Luther  dno  tmv  iyyiCovTcov  fxoi,  Sym.  dno  i(ov  iyyvSsv  /nov  = 
'h  a^j^.^.  Besser  Targ.  vi'z  a^püV  ahn  »dass  kein  Böser  mir  naht«.  -37p.  (q^röb)  ist 
Infinitiv;  das  Subjekt  ist  das  allgemeine  »man«.  Andere  fassen  nach  Easchi  und  Qimchi 
a-;p.  (qeräb)  als  Nomen  (wie  v.  22)  in  der  Bedeutung:  aus  dem  Kriege  wider  mich.  Aber 
die  Ausdrucksweise  wäre  ungelenk.  —  19  b  ^5  begründet  den  leicht  zu  ergänzenden  Ge- 
danken, dass  der  Sänger  eines  solch  starken  Schutzes  bedarf,  mit  dem  Hinweis  auf  die 
grosse  Anzahl  der  Feinde.  Das  a  in  D^a^a  ist  das  Beth  essentiae,  G-K  119  i.  Sym. 
noXXoüToC,  Hier,  multi.  Gemeint  sind  die  Feinde.  —  "^-^y  Sym.  nqog  ^/us,  Hier,  adversum 
me  im  feindlichen  Sinne,  wie  Job  10 17.  Der  Midrasch  und  wieder  Hitzig  (»denn  zahl- 
reich waren  sie  um  mich  her«)  denken  an  die  den  Sänger  schirmenden  himmlischen 
Heerscharen  IIEeg  616  II  Chr  32?,  auf  die  doch  irgendwie  deutlicher  hätte  hinge- 
wiesen sein  müssen.  20  Der  Vers  macht  grosse  Schwierigkeiten.  Delitzsch  übersetzt: 
»Hören  wird  Gott  und  ihnen  [richterlich  strafend]  antworten;  er  thront  ja  seit  Ur- 
beginn«.  Aber  dass  die  Antwort  Gottes  an  andere  ergehn  sollte  als  an  den  Beter,  ist 
sehr  unwahrscheinlich,  und  das  »richterlich  strafend«  ist  eingetragen.  LXX  und  ähnlich 
Syr.  Hier,  übersetzen  eiaaxovaBjai  6  d-eog  xal  raneiViuasL  aviolg  6  inaQ^^wv  nqb  tcSv 
ai(6v(üv.  ^LCLxpaXfxu^  d.  i.  nnp.  a'd"'  ^»ay"^^,  so  auch  Luther.  Dies  gibt  einen  erträglichen 
Sinn;  ob  es  aber  der  ursprüngliche  Text  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein.  Bei  d33>:  wird  man 
nach  yoii'  ungern  von  der  Bedeutung  »erhören«  absehn.  Auch  ist  die  rhythmische 
Gliederung  des  Verses  wenig  befriedigend.  Endlich  ist  das  nVc  mitten  im  Verse  sehr 
auffallend.  Vermutlich  liegt  eine  stärkere  Störung  des  Textes  vor.  Olsh.  vermutet 
^TC)  t=^p*-:i  nps>:i  yia^\  —  n-p.  3tt;>i  des  überlieferten  Textes  würde  zu  erklären  sein 
nach  2229  d'""i:2  Vt^'i^asi:  »und  er  thront  (als  Kichter)  seit  der  Urzeit«;  mp  für  a^p.»?,  vgl. 
Hier,  qui  iudex  est  ah  initio.  —  20  b  Der  Eelativsatz  muss  sich  nach  dem  letzten  Gliede 
des  Verses  auf  die  Frevler  beziehn.  Sym.  übersetzt  ov  yaq  dkXdaaovTai,  und  danach 
Hier,  non  enim  mutantur,  nämlich  in  ihrem  gottlosen  Wesen.  Das  Wort  iis-'V'ü,  im 
Arabischen  »der  welcher  an  die  Stelle  des  Propheten  tritt,  sein  Nachfolger«  (Khalife), 
wird  im  Hebräischen  vom  Wechsel  der  Kleider  II  Eeg  55  oder  von  der  Ablösung  der 
Truppen  Job  14  u  gebraucht.  Ob  es  von  der  Änderung  der  Gesinnung  gebraucht  werden 
kann,  scheint  fraglich ;  zudem  würde  man  bei  den  beiden  letzten  Gliedern  die  umge- 
kehrte Eeihenfolge  erwarten :  »die  Jahve  nicht  fürchten,  und  bei  denen  es  (hierin)  keinen 
Wechsel  gibt«.  Auch  hier  scheint  der  Text  korrumpiert  zu  sein.  Bickell  und  Cheyne 
vermuten,  dass  das  mit  ^inh  niB"'!:rt  -j-^s  ^-rs  beginnende  Stück  an  verkehrter  Stelle  steht. 
21  Der  Dichter  kommt  auf  das  ruchlose  Verhalten  seines  Hauptgegners,  vermutlich  des 
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Gesicht  war  glatter  als  Butter', 
und  Krieg  sein  Sinn ; 
Seine  Worte  gelinder  als  Öl, 

und  doch  gezückte  Schwerter. 
23  Wirf  auf  Jahve  deine  Last(?), 

und  er  wird  dich  versorgen. 
Er  wird  nimmermehr  zugeben, 

dass  der  Gerechte  wanke.  — 
24 Und  du,  'Jahve',  wirst  sie  hinabstürzen 
in  des  Grabes  "Grube"*; 
Männer  des  Bluts  und  des  Trugs 

werden  ihre  Tage  nicht  zur  Hälfte  bringen. 
Ich  aber  vertraue  auf  Dich. 

56.    Gott  fängt  die  Tränen  auf. 

Dem  Vorspieler,  nach  »Taube  ferner  'Therebinthen'«  (?),  von  David  ein  Miktam,  als  die  Philister 
ihn  in  Gath  fingen. 


V.  14  apostrophierten,  zurück,  ü'h^  bedeutet  sonst  »der  Friede«;  hier  scheint  es  Ad- 
jektiv zu  sein  =  StiVi;  -^triss  41  lo  »an  die,  mit  denen  er  in  Frieden  lebt«;  doch  wird  man 
besser  vokalisieren  i-üViia' =  i^?V^»a,  vgl-  zu  75.  —  Der  Bund  ist  der  Freundschaftsbund, 
der  zwischen  dem  Dichter  und  seinem  nunmehrigen  Feinde  bestand  s.  v.  14 f.  22  Das 
nicht  weiter  vorkommende  ns^n^  wird  von  den  Neueren  als  eine  Weiterbildung  von  ns^n 
»Sahne«  angesehn,  wie  D'^nV»  »Leckerbissen«  von  in?,  also:  die  Butterdinge  oder  »Milch- 
worte«, d.  h.  die  gleissnerischen  Worte  seines  Mundes.  Aber  diese  Erklärung  hat  jeden- 
falls die  Alten  nicht  befriedigt;  alle  alten  Übersetzer,  und  danach  Luther  erblicken  in 
dem  a  die  Präposition  ]i2  (Sym.  Hier.  Targ.  nitidtus  hutyro),  was  durch  das  parallele 
•jtt^.>3  sehr  empfohlen  wird;  ausserdem  lasen  LXX  Syr.  i-^as  statt  i-s.  Danach  wird  man 
als  ursprüngliche  Lesart  voraussetzen  dürfen  i'^se  ris^nö  ^ipVn.  Freilich  fanden  LXX  das 
n  des  zweiten  Wortes  schon  vor;  sie  lasen  r^^n^ö.  —  (q^räb)  ist  Nomen  und  Prädikat 
zu  Sa!?;  das  Maqqef  ist  demnach  syntaktisch  falsch.  Der  Ausdruck  wie  459  »deine 
Kleider  sind  Myrrhen«;  Hier,  pugnat  autem  cor  illius.  23  Nach  Art  von  426  spricht  der 
Sänger  sich  schliesslich  selbst  Trost  zu.  Die  Bedeutung  von  ^inn^  ist  sehr  dunkel.  LXX 
Syr.  übersetzen  Triv  fisQi^fxvav  aov,  vgl.  Luther:  »dein  Anliegen«.  In  einer  Talmudstelle 
(s.  Levy  s.  v.  snn^)  wird  es  nach  einem  angeblich  gleichlautenden  arabischen  Wort  »Last« 

gedeutet;  so  Easchi,  Aben  E.  und  Nöldeke,  der  es  zweifelnd  mit  '»^\  apparatus  zusam- 
menstellt. Im  Targum  zu  Ps  11  6  steht  nan^  für  hebr.  Jns«.  Aq.  Sym.  Quinta  Sexta  über- 
setzen ayanriaei  as,  vgl.  Hier,  caritatem  tuam  (ähnlich  Sym.  nach  anderer  Überlieferung 
TO  dyanrjaaC  (J8),  was  die  von  Nöldeke  herangezogene  Wurzel  ans  voraussetzt.  —  Statt 
p^iriV  toi»  erwartet  man  nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  p^n^  tjha^  669,  wie  vielleicht 
auch  hier  zu  lesen  ist;  doch  fanden  LXX  den  jetzigen  Text  bereits  vor.  24  isa 
Brunnen,  und  rntri  Grube,  sind  Synonyma.  Letzteres  steht  besonders  häufig  vom  Grabe. 
Der  Genetiv  ist  ein  solcher  der  Apposition:  der  Brunnen,  welcher  das  Grab  ist.  Für 
^sa  beabsichtigte  der  Dichter  wohl  ^a,  das  von  einem  Schreiber  ungenau  -isa  geschrieben 
und  später  pedantisch  ^sa  vokalisiert  wurde;  die  LXX  bezeugen  bereits  diese  Aussprache. 
Der  Ausdruck  »Brunnen'  des  Grabes«  würde  befremdlich  sein.  —  nn^>3'^  i^n^  s!:  eigent- 
lich »sie  werden  ihre  Tage  nicht  halbieren«,  d.  h.  n^»^  ^^nji  ^n^»3^  10225  Jer  17 11 
Jes  38 10. 

56 

Der  Sänger  bittet  um  Erbarmen  gegen  die  zahlreichen  und  grausamen  Feinde, 
die  ihn  befehden  und  ihm  nachstellen.  In  seiner  Not  vertraut  er  auf  Jahve,  der  seine 
Tränen  sammelt.    Noch  wird  er  Veranlassung  haben,  ihn  zu  preisen  und  Gelübde-  und 
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2 Sei  mir  gnädig,  'Jahve',  denn  mich  zermalmt  ein  Mensch, 
den  ganzen  Tag  bedrängt  mich  der  Krieger. 

3  Meine  Feinde  zermalmen  den  ganzen  Tag, 

denn  viele  sind's,  die  oben  wider  mich  kämpfen. 

^Wenn  ich  mich  fürchten  muss,  vertraue  ich  auf  dich. 


Dankopfer  für  die  erfahrene  Eettung  darzubringen.  —  Ein  Kehrvers  voll  innigen  Gott- 
vertrauens schiebt  sich,  ähnlich  wie  42.  43,  zweimal  (v.  5  und  11.  12)  zwischen  die 
Klage  und  Bitte  ein. 

Die  Überschrift  üyn^  aha  nai'^  hy,  über  welche  die  Einleitung  und  JprTh  1882 
S.  636  zu  vergleichen  ist,  wird  von  den  LXX  wiedergegeben  vttsq  tov  Xaov  tov  dno  tcov 
tty(o)V  fiSjuccxQVjLifxavov;  ähnlich  das  Targum :  de  coetu  Israelis,  qui  est  similis  columbae 
mutae.  Daraus  ergibt  sich,  dass  die  älteste  Erklärung  den  Psalm  auf  das  leidende  Volk 
gedeutet  hat.  Dass  diese  Deutung  richtig  ist,  folgt  aus  der  Bitte  um  den  Sturz  der 
Völker  v.  8,  die  im  Munde  eines  einzelnen  schwer  erklärlich  ist;  vgl.  auch  zu  v.  3. 
Auf  langes  Umherirren  der  betenden  Gemeinde  weist  v.  9.  Welches  Exil  aber  gemeint 
ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Nach  v.  8  liegt  es  nahe,  an  die  Nöte 
der  nachexilischen  Zeit  zu  denken.  Die  Überschrift  bezieht  den  Psalm  auf  das  ISam 
21iifF.  berichtete  Ereignis.  Cornill  vermutet,  dass  der  Anlass  hierzu  das  Wort  x'^'^s 
V.  4  sein  möchte,  das  mit  ns53  s'i^:!  ISam  21 13  zusammengestellt  wurde,  der  einzigen 
Stelle,  an  der  David  selbst  Furcht  zugeschrieben  wird.  Auch  das  ^-ä  v.  9  möge  auf  die 
ersten  Irrfahrten  des  einsam  Flüchtenden  gedeutet  sein. 

Metrum:  Doppeldreier  sind  mehrfach  erkennbar;  ein  durchgehendes  Metrum 
lässt  sich  aber  nicht  nachweisen.  Zum  Teil  wird  das  daraus  zu  erklären  sein,  dass  der 
Text  mehrfach  stärker  korrumpiert  zu  sein  scheint. 

2  ^ass'ij  wird  meist  nach  sonstigem  Sprachgebrauch  übersetzt:  »es  schnappt  nach 
mir«;  alle  alten  Übersetzer  haben  dagegen  hier,  und  entsprechend  v.  3  und  574  concul- 
cavit  me.  Entweder  sprachen  sie  "^qsstü  aus,  worin  s  als  Lesemutter  wie  in  Dsp^  Hos  10 14 
anzusehn  ist  (vgl.  G-K  9b.  23g),  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  kannten  Pis^'  in  der 
Bedeutung  von  Gen  3i5.  Diese  von  der  alten  Tradition  bezeugte  Bedeutung  dürfte 
vorzuziehn  sein,  da  risto  »schnappen«  schwerlich  mit  persönlichem  Objekt  verbunden 
werden  kann.  Man  schnappt  wohl  Luft  u.  dgl.,  aber  nicht  einen  Menschen.  Auch 
Am  84  Ez  363  haben  die  Alten  die  Bedeutung  »niedertreten«  gefunden.  —  tüiax  ist  nach 
dem  Sprachgebrauch  ein  sterblicher,  hinfälliger  Mensch,  vgl.  9  20.  Es  steht  im  Gegen- 
satz zu  Gott,  den  der  Sänger  anruft ;  er  will  sagen :  wie  kannst  du.  Allmächtiger,  es  zu- 
lassen, dass  eine  vergängliche  Kreatur  mich  in  dieser  Weise  martert.  Aus  v.  3  ergibt 
sich,  dass  das  Wort  ebenso  wie  nrY^  kollektivisch  zu  verstehn  ist.  3  b  *5  begründet  die 
Möglichkeit  des  Niedertretens;  die  Feinde  bestehn  aus  einer  zahlreichen  Schar.  —  di^ü 
halten  Aq.  Quinta  Hier.  Targ.  für  eine  im  Vokativ  stehende  Bezeichnung  Gottes  {altis- 
sime),  wie  wirklich  im  Späthebräischen  a^pö  eine  solche  ist.  Hätte  aber  der  Dichter 
dies  beabsichtigt,  so  würde  er  zweifelsohne  geschrieben  haben  d'i'-ita  '^rihit^  Mch  66.  Die 
Neueren  verstehn  das  Wort  meistens  als  einen  Accus,  loci  in  bildlichem  Sinne  =  n^is^a 
17 10  »in  Übermut«,  vgl.  Luther:  stolziglich.  Auch  dieser  Gebrauch  des  Worts  lässt 
sich  nicht  belegen;  denn  das  Mch  23  adverbial  gebrauchte  ti^aSi  (G-K  118 q)  »Erhebung, 
Stolz«  ist  etwas  anderes  als  das  Nomen  loci  ai'^'a  »die  Höhe«.  Als  Accus,  loci  kann  das 
Wort  nur  besagen,  dass  die  Gegner  sich  in  der  Höhe  befinden.  Man  mag  annehmen, 
dass  sie  eine  einflussreiche  Stellung  an  einem  fürstlichen  Hofe  einnahmen,  von  dem  die 
Gemeinde  abhängig  war,  vgl.  Sym.  viprjloTe^oo,  und  Verhältnisse  wie  die  Esr  45  ge- 
schilderten. Von  hohen  Ehrenstellen  ist  ü-^üi-ite  Koh  10 6  gebraucht.  4  Die  Bitte  und 
Klage  weicht  frohem  Gottvertraun.  —  üi'^  ist  Accus,  temp.,  n'j'^s  ein  Eelativsatz  mit 
ausgelassenem  ^'^s  G-K  155  f.  Das  Verb  ist  hypothetisch  zu  fassen,  vgl.  Sym.  iv  y  av 
nf^igq  (foßr]&c5  und  Hier,  quacunque  die  territus  fuero.    Der  Möglichkeit,  dass  der  Sänger 
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5  Mit  Jahve  werd'  ich  rühmen  sein  Wort, 

Auf  Jahve  vertrau'  ich,  ich  fürchte  mich  nicht, 
was  kann  Fleisch  mir  antun? 

6  Den  ganzen  Tag  tun  sie  meiner  Sache  wehe, 

gegen  mich  sind  alle  ihre  Gedanken  auf  Böses  gerichtet. 
7 Sie  streiten,  sie  lauern,  sie  achten  auf  meine  Spuren, 

wie  sie  denn  auf  meine  Seele  hoffen. 
»Für  die  Bosheit  geb's  'kein  Entrinnen  für  sie! 

stürze  im  Grimm  die  Völker,  'Jahve'! 
9 Du  hast  mein  Elend  gezählt, 

meine  Träne  'ist'  in  deinen  Schlauch  'gelegt', 
Nicht  wahr?  in  dein  Buch. 


sich  fürchten  kann,  tritt  v.  5  der  bestimmte  Entschluss  gegenüber,  es  nicht  zu  tun. 
de  Lag.  vermutet,  dass  s^s  n^-^  aus  i^s  d^"^  »am  Schreckenstage«  Job  21 30  korrumpiert 
sei.  Auffallend  ist  allerdings  die  Kürze  des  Verses  und  seine  mangelhafte  Gliederung; 
vielleicht  gehörte  di^>3  in  v.  3  ursprünglich  zu  v.  4,  dessen  erste  Hälfte  korrumpiert  zu 
sein  scheint;  vgl.  JprTh  1882  S.  636 f.  5  Mit  Jahve,  d.  i.  durch  Jahves  Hülfe,  ganz 
wie  Jes  26 13.  Jahves  hülfreiches  Eingreifen  wird  für  den  Sänger  die  Veranlassung  sein, 
sein  Wort  zu  preisen.    Dagegen  hält  Cheyne  für  das  Objekt  zu  VVns^  (wie  449); 

-nnn,  worin  die  Präposition  n  fortwirke,  sei  Apposition  zu  a^nVsn.  Ebenso  erklärt  Dillm. 
JeV  26 13.  i-^a-  ist  das  Verheissungswort  Jahves,  das  einst  seine  Erfüllung  gefunden 
haben  wird,  1305.  —  ^-1:=  ist  dasselbe,  was  v.  11  d^s  und  v.  2  u-ias.  6  Von  der  Höhe 
des  Gottvertrauns  sinkt 'der  Sänger  wieder  in  die  Klage  zurück  wie  42?.  —  können 
nicht  Worte  sein,  da  man  solche  nicht  betrüben  oder  kränken  kann,  vielmehr  sind  die 
Angelegenheiten  oder  Interessen  des  Sängers  gemeint,  denen  die  Eeinde  fortwährend 
entgegentreten.  ähnlich  wie  Jes  63 10.    7  i^^^^"^  nach  LXX  naqoiy.riaovoi,  Sym.  aw^- 

yovTo,  Hier.  Targ.  congregahuntur.  Beides  will  nicht  recht  passen.  Mit  Hitz.  Ew.  Dillm. 
ist  dies  'i^j  ebenso  wie  594  als  eine  Nebenform  von  n^s  »streiten«  anzusehen.  —  Das 
Qere  ^isb^:  wie  10 8.  Das  vom  Kethib  gebotene  und  wohl  ursprüngliche  Hifil  ^rs::^  ist 
der  Bedeutung  nach  vom  Qal  kaum  verschieden  und  zu  erklären  nach  G-K  53  f.  —  n^an 
lassen  Sym.  Hier,  unübersetzt;  der  Grund  der  Wiederaufnahme  des  Subjekts  kann  wohl 
nur  der  sein,  dass  der  Sänger  auf  die  seinen  Hörern  bekannten  Gegner  hinweisen  will. 
—  i^5au;-^  '^3py  ist  ein  von  der  Jagd  entnommenes  Bild.  Aus  den  Spuren  entnimmt  der 
Jäger  oder  der  Jagdhund,  wohin  das  flüchtige  Wild  sich  gewandt  hat,  vgl.  Jer  16 16 
Thr4i9.  —  ^u;s3  sagt  aus,  dass  ihr  Treiben  ihren  Hoffnungen  entspricht.  Sie  hoffen,  ihm 
die  Seele,  d.  i.  das  Leben  zu  nehmen,  und  demgemäss  treffen  sie  ihre  Anstalten,  l^ip.  mit 
dem  Akkus,  wie  Job  3026.  Hinter  ^'vti  ist  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  '^aias's  11995, 
oder  nni£DV,  vgl.  703  mit  40 15.  8  Das  erste  Glied  wird  meistens  als  eine  unwillige 
Erage  aufgefasst;  h-j  in  der  Bedeutung  »trotz,  ungeachtet«:  »trotz  Frevel  sollte  ihnen 
Kettung  zu  teil  werden?«.  taVs  intransit.  wie  Job  23?.  Hupfeld  emendierte  oW:  »wegen 
des  Frevels  wäge  ihnen  zu«,  nämlich  die  gebührende  Strafe,  vgl.  583.  Da  aber  alle 
Versionen  t:^^  bieten  und  die  Verderbnis  eines  D  in  t:  in  der  althebräischen  Schrift  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  so  verdient  der  Vorschlag  Bachmanns  Beachtung,  welcher  hinter 
■)is  ein  -j^N  einschiebt.  Dies  ist  um  so  unbedenklicher,  als  LXX  Quinta  Syr.  Hier,  tat- 
sächlich i:s  oder  statt  i^s  gelesen  haben  (s.  JprTh  1882  S.  637).  Aq.  Sym.  Targ. 
bieten  das  Iis  des  massor.  Textes.  Von  den  beiden  vom  Dichter  gebrauchten  Worten 
hat  sich  je  eines  in  den  beiden  Keihen  der  Texteszeugen  erhalten.  Vgl.  auch  Dan  926, 
wo  von  dem  wie  es  scheint  ursprünglichen  i^si  im  jetzigen  Text  -jis  ausgefallen 

ist  (s.  V.  Gall,  Daniel  S.  89).  —  Unter  den  Völkern  sind  die  Unterdrücker  der  Gemeinde 
zu  verstehn,  vielleicht  auch  die  kleinen  Nachbarvölker  der  Israeliten,  von  denen  letztere 
bei  der  herrschenden  Macht  verleumdet  wurden.  —  Zu  t?>  vgl.  Jes  636.    9  '^l'i  bildet 
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loDa  kehren  meine  Feinde  um,  wenn  ich  rufe; 
dies  weiss  ich,  dass  ich  einen  Gott  habe. 

11  Mit  'Jahve'  werd'  ich  rühmen  das  Wort, 
Mit  Jahve  werd'  ich  rühmen  das  Wort, 

12  Auf  'Jahve'  vertrau'  ich,  ich  fürchte  mich  nicht, 

was  kann  ein  Mensch  mir  antun? 
13 Mir  liegen,  'Jahve',  deine  Gelübde  ob, 

ich  will  dir  Dankopfer  bezahlen; 
i^Denn  du  rettest  meine  Seele  vom  Tode, 

nicht  wahr?  meine  Füsse  vom  Anstoss, 
Damit  ich  vor  'Jahve'  im  Licht  des  Lebens  wandle. 


ein  Wortspiel  mit  imd  ist  dadurch  gegen  den  Verdacht  der  Korruption  gesichert. 

Es  ist  der  Name  des  Landes,  in  dem  der  flüchtige  Kain  sich  aufhielt,  d.  i.  das 
»Elend«  im  alten  Sinne  des  Worts,  Verbannung,  vgl.  Gen  4i2.i4.  Der  Psalmsänger  be- 
findet oder  befand  sich  in  ähnlicher  Lage.  Gezählt  werden  kann  das  Elend,  sofern  es 
aus  einer  Keihe  von  Tagen  besteht,  vgl.  Ex  1240;  richtig  das  Targum :  dies  vagatioms 
meae  —  Du  ist  betont,  weil  es  darauf  ankommt,  dass  Jahve,  nicht  bloss  der  Sauger 
weiss,  wie  lange  das  Elend  schon  dauert.  -  Die  Tränen,  die  der  Sänger  vergossen  hat, 
sind  nicht  verloren  gegangen ;  Jahve  hat  sie  einzeln  aufgefangen  und  in  einem  Tränen- 
behälter verwahrt,  und  so  dienen  sie  dazu,  ihn  an  den  zu  erinnern,  der  sie  vergossen 
hat.  Die  Betonung  n^^-b  fasst  das  Verb  als  Imperat.  auf;  so  mit  dem  massor.  Text  auch 
Hier.  Syr.  Targ.  {pom  lacrimam  meam).  Aber  nach  der  vorhergehenden  Aussage  ist  es 
natürlicher,  n^^i;  als  Partizip  auszusprechen,  vgl.  LXX  Sym.  ed-ov.  —  ist  die  aufge- 
blasene Haut  eines  Tieres,  in  der  Flüssigkeiten  wie  Wein  oder  Milch  aufbewahrt  wurden,  eine 
noch  heute  im  Orient  verbreitete  Sitte.  -  Mit  den  beiden  letzten  Worten  nähert  sich  der 
Dichter  wieder  mehr  dem  ersten  Bilde.  Jahve  hat  jede  einzelne  Träne  in  seinem 
-■^rt  Mal  3 16  verzeichnet,    n^sc,  nur  hier,  ist  vermutlich  so  viel  wie  Das  abstrakte 

Izählung«  würde  wenig  dichterisch  sein;  vgl.  auch  JSir  444.  -  Die  Frage  mit  (auch 
V  14)  ist  nur  eine  lebhaftere  Ausdrucksweise  für  das  versichernde  nan.  10  ts  hat  hier  nicht 
sowohl  zeitliche  wie  logische  Bedeutung,  wie  Jer22i5:  weil  Jahve  die  Tränen  des  Sängers 
verwahrt  hat,  müssen  die  Feinde  zurückweichen.  —  o^nVs  nicht  mit  LXX  Hier. 
'ÖJL  &a6g  ^ov  €l  (Ti',  sondern  mit  Sym.  Quinta  ort  aart  r9€6g  fiot.  11  Bei  ^an  ergänzt 
Targ.  beide  Male  das  Suffix  innn  wie  v.  5,  gegen  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Gemeint  ist  aller- 
dings dasselbe  Verheissungswort  wie  v.  5,  aber  es  ist  hier  schlechthin  »das  Wort«  ge- 
genannt; es  steht  ohne  Artikel  wie  Prv  13 13  I620.  -  IIb  ist  nur  eine  Variante  oder 
Dittographie  von  IIa.  13  Die  Jahve  geleisteten  Gelübde  liegen  dem  Sänger  als  Pflicht 
auf-  er  ist  sich  dessen  bewusst  und  wird  ihre  Erfüllung  nicht  versäumen.  Das  Suffix 
in  T^i3  stellt  einen  Genet.  object.  dar,  G-K  135m.  14  Vgl.  1168.  -  nViin  ist  Perfekt 
der  Gewissheit.  —  iVnnn^  bezeichnet  die  Absicht,  die  Jahve  bei  der  Eettung  ver- 
folgte; der  Sänger  sollte  im  Angesicht  Jahves  wandeln.  Damit  ist  schwerlich  bloss 
Jahves  schützende  Obhut  gemeint,  sondern  ein  gottgefälliger  Wandel  des  Sängers ;  so 
LXX  Tov  amQearriacii,  vgl.  Gen  522.24  69  17 1  2440.  —  Das  Licht  des  Lebens  (so  Sym.) 
ist  das  Licht,  welches  das  Leben  ist  im  Gegensatz  zum  Tode,  dem  Eeich  der  Finsternis, 
vgl.  Job  33  30.  Andere  übersetzen  nach  LXX  Hier,  im  Licht  der  Lebenden.  Sprachlich 
ist  beides  möglich.    Ps  116  9  heisst  es 

57 

Der  Psalm  ist  nach  Form  und  Inhalt  nahe  verwandt  mit  dem  vorhergehenden. 
Der  Sänger  ruft  Jahve  um  Gnade  an  gegen  die  grausamen  Feinde,  in  deren  Mitte  er 
lebt.  In  glaubensvollem  Vertraun  weiss  er,  dass  ihre  Anschläge  ihnen  selbst  zum  Ver- 
derben ausschlagen  werden.  Darum  ist  er  getrosten  Mutes  und  kann  Jahves  Gnade  und 
Treue  schon  jetzt  inmitten  der  heidnischen  Umgebung  preisend  verkünden. 
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Ps  57 1—5. 


57.    Gehet  gegen  Feinde. 

^Dem  Vorspieler,  »Verdirb  nicht«,  von  David  ein  Miktam;  als  er  vor  Saul  in  die  Höhle  floh. 
^Sei  mir  gnädig,  *^Jahve',  sei  mir  gnädig, 

denn  bei  dir  hat  meine  Seele  sich  geborgen. 
Und  im  Schatten  deiner  Flügel  will  ich  mich  bergen, 

bis  das  Verderben  vorübergeht. 
3 Ich  rufe  zu  '^Jahve',  dem  Höchsten, 

zum  Gott^  der  es  für  mich  hinausführt. 
^Er  sendet  vom  Himmel  und  hilft  mir, 
Da  mein  Zermalmer  gelästert;  Sela. 

es  sendet  *^Jahve'  seine  Gnade  und  seine  Treue, 
ö  Meine  Seele  liegt  unter  Löwen,  Flammensprühenden  (?), 
Menschen,  deren  Zähne  Speer  und  Pfeile, 
Und  deren  Zunge  ein  scharfes  Schwert. 


Dass  die  Überschrift,  die  den  Psalm  von  David  in  der  Höhle  Adullam  (ISam 
22 1)  oder  der  von  Engedi  (ISam  24ilf.)j  gedichtet  sein  lässt,  nicht  richtig  sein 
kann,  ergibt  sich  aus  v.  10.  Dieser  Vers  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  hier 
die  von  ihren  Bedrückern  schwer  bedrängte  Gemeinde  redet,  die  aber  in  der  Gewissheit 
ihres  hohen  Berufes,  den  Heiden  das  Lob  des  wahren  Gottes  zu  singen,  ihrer  endlichen 
Errettung  gewiss  ist,  und  die  deswegen  auch  mitten  in  der  Not  Loblieder  anstimmen 
kann.  Der  Psalm  kann  nur  nach  der  Vernichtung  der  Selbständigkeit  des  israelitischen 
Staates  gedichtet  sein. 

Metrum:  v.  2—6.  11.  12  Doppeldreier;  v.  7—10  Fünfer. 

Die  Verse  8—11  finden  sich  mit  einigen  Varianten  108  2— 6  wieder. 

2  Die  dringende  Bitte  um  Erbarmen  wird  begründet  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dass  der  Sänger  sich  in  Jahves  Schutz  geflüchtet  hat.  Als  Schutzbefohlener  Jahves 
darf  er  ihn  mit  Eecht  um  Hülfe  anflehn.  —  r!:;;cr^  mit  dem  erhaltenen  Eadikal  Jod  für 
gewöhnliches  rirjch,  vgl.  G-K  75 u.  Das  mittlere  Qames  ist  auffallend  und  noch  nicht 
genügend  erklärt;  vgl.  Sievers,  Metrische  Studien  I  S.  236  Anm.  —  Das  Perfekt  sagt 
aus,  dass  der  Sänger  auch  bisher  schon  seinen  Schutz  bei  Jahve  gesucht  hat;  das  fol- 
gende Imperf.  ni^rrs  drückt  seinen  Entschluss  aus,  auch  in  Zukunft  hieran  festzuhalten. 

—  Das  Verderben  ist  gedacht  als  ein  daherfahrender  Sturmwind,  vor  dem  man 
Bergung  sucht.  —  Der  Singular  neben  dem  Plural  niin  nach  G-K  145  o.  3  "i'os  ist 
1388  mit  -T?n  konstruiert,  hier  mit  ht.  Das  nur  in  den  Psalmen  vorkommende  Wort  ist 
nahe  verwandt  mit  Vo^,  weswegen  LXX  geradezu  übersetzen  tov  eve^yerriouvTa  fis,  und 
Luzzatto,  Perles  lesen  Vo:>.  Dagegen  hält  Aq.  richtig  die  Bedeutung  »vollenden«  fest. 
Der  Vollender  heisst  Gott,  sofern  er  alles  zum  guten  Ende  hinausführt.  Sym.  {tov 
intTc/u^aavTci  vnhQ  i/nov)   scheint  ^t'^  gelesen  zu  haben;   Hier,  übersetzt  ultorem  meum. 

—  Am  Schluss  von  v.  3  haben  LXX  Aq.  Quinta  (gegen  Hier.  Targ.)  n^o.  —  4.  5  Die 
beiden  Verse  bieten  eine  Anzahl  grosser  Schwierigkeiten,  und  die  oben  gegebene  Über^ 
Setzung  ist  nur  ein  Notbehelf  und  ein  Versuch,  dem  überlieferten  Text  einen  einiger- 
massen  erträglichen  Sinn  abzugewinnen.  Dass  der  Text  korrumpiert  ist,  zeigt  ausser 
den  zu  besprechenden  Einzelheiten  das  Versagen  des  Metrums.  —  Als  Subjekt  zu  ci^iri 
betrachten  LXX  (Mojxev  eig  ovsLSog  rohg  xaranaTovvrag  fia)  und  Hier.  Jahve.  Aber  lästern 
(q^itt)  kann  nicht  von  Gott  ausgesagt  werden.  ri^in  müsste  vielmehr,  wenn  hier 
ursprünglich,  ein  verbaler  Umstandssatz  sein,  der  den  Grund  für  die  vorhergehende 
Aussage  angäbe,  wie  Ii  119 126,  vgl.  G-K  156 d,  s.  oben  die  Übersetzung.  Allein  schon 
das  mitten  im  Vers  stehende  n^D  (freilich  bei  LXX  fehlend,  aber  von  Aq.  Quinta  Hier, 
Targ.  bezeugt)  zeigt,  dass  •'sstü  pi^m  hier  nicht  ursprünglich  ist.    Vielleicht  ist  es  mit 


Ps  576—8. 
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6  Erhebe  dicli  über  den  Himmel,  "^Jahve", 

über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit. 
^Sie  haben  meinen  Füssen  ein  Netz  gestellt, 

meine  Seele  "^ist  gebeugt'; 
Sie  haben  eine  Grube  vor  mir  gegraben,  — 
sie  fallen  hinein.  Sela. 
«Mein  Herz  ist  fest,  \Tahve', 
mein  Herz  ist  fest! 
Ich  will  singen  und  spielen; 
wach  auf,  mein  Preis! 


"üti  V.  5,  das  dort  Schwierigkeiten  macht,  zu  verbinden:  »Es  lästert  mein  Zermalmer 
(vgl.  zu  562)  meine  Seele.«  —  4  c  Gnade  und  Treue  sind  personifiziert  wie  433.  —  5  Der 
Sänger  ist  von  einer  Mehrzahl  von  Feinden  umgeben,  die  er  mit  Löwen  vergleicht.  Es 
handelt  sich  aber,  wie  5  c  zeigt,  nicht  um  körperliche  Wunden  und  Leiden,  sondern  um 
Verwundungen  durch  die  Zunge,  also  wohl  Verleumdungen  oder  Lästerungen,  die  ihm 
wie  ein  Schwert  durch  die  Seele  gehn.  —  Den  überlieferten  Text  von  5  a  übersetzt  Hier.: 
anima  mea  in  medio  leonum  dormivit  ferocientium.  '^-at':  als  zweites  Subjekt  zu  nastüs  wie 
35  G-K  1441;  der  Kohortativ  wie  553;  eigentlich:  »ich  muss  liegen«.  Für  das  Liegen 
der  Seele  vgl.  Jes  5123.  Immerhin  ist  beides  eine  ungewöhnliche  Ausdrucksweise,  ti'^'^rh 
aber  als  Adjektiv  mit  n^sa^  zu  verbinden,  ist  sachlich  und  sprachlich  unmöglich,  da  es 
keine  flammenden  Löwen  gibt  und  das  Adjektiv  nicht  von  seinem  Substantiv  getrennt 
sein  dürfte.  Es  müsste  Apposition  zu  a-^xa^  sein  und  den  Übergang  vom  Bild  zur  Sache 
vermitteln.  Aber  auch  »flammende  Menschen«  für  »flammensprühende«,  d.  h.  solche, 
deren  Wut  wie  das  Feuer  lodert,  ist  nicht  unbedenklich.  Vielleicht  schrieb  der  Dichter 
D^^V-s  (Job  16 9)  statt  u^^rh.  Wird  dann  ^rsa  mit  '^ssta  Tpr^  verbunden  (s.  oben),  so  er- 
geben sich  für  V.  5 ab  folgende  auch  metrisch  völlig  befriedigende  Keihen:  »Mitten  unter 
Löwen  liege  ich.  Es  wetzen  Menschen  ihre  Zähne.«  Ist  diese  Änderung  und  Abteilung 
richtig,  so  fehlt  hinter  a^un  eine  Hebung.  LXX  übersetzen  v.  5  (bis  n^tanV)  xal 
i^Qvaaro  rrjv  xjjv/i^v  [xov  ix  fxeffov  axvjuvcov,  ixoifxi^d^rjv  TsraQayfievos.  Ob  und  welche 
abweichende  Vorlage  dem  zu  Grunde  liegt,  kann  ich  nicht  sagen.  —  6  Gegenüber  der 
Euchlosigkeit  und  Lästerung  bittet  der  Sänger  Jahve,  er  möge  sich  in  seinem  vollen 
Glänze  zeigen,  den  Seinen  zur  Rettung,  den  Feinden  zum  Verderben.  Himmel  und  Erde 
sind  rhythmisch  auf  die  beiden  Versglieder  verteilt;  logisch  gehört  beides  zu  jedem. 
Der  Sänger  meint:  Erhebe  dich  dadurch,  dass  du  Gericht  übst,  über  den  Himmel  und 
über  die  ganze  Erde,  und  lass  beide  Zeugen  deiner  hierbei  zu  Tage  tretenden  Glorie 
sein.  Grammatisch  ist  6  b  ein  selbständiger  Satz  :  lass  deine  Herrlichkeit  sicherstrecken 
u,  s.  w.  7  Nach  dem  Kehrvers  kömmt  der  Sänger  nochmals  auf  die  Nachstellungen  der 
Feinde  zurück,  vgl.  56?.  —  d<|  ist  im  Phönizischen  das  gewöhnliche  Wort  für  hebräisches 
V;-;  und  scheint  hier  in  der  Poesie  ebenso  gebraucht  zu  sein.  —  riss  wird  sonst  nur 
transitiv  gebraucht,  von  dem  Neigen  des  Hauptes  Jes  585;  das  Part.  Pass.  in  über- 
tragenem Sinne:  die  Gebeugten  Ps  145 14  1468.  Danach  scheint  '"i;£3  Objekt  zu  zu 
sein;  Subjekt  zum  Verbum  wäre  jeder  einzelne  Feind:  »er  hat  gebeugt  meine  Seele«. 
Dies  wird  die  Auffassung  der  Punktatoren  sein.  Aber  der  Singular  zwischen  lauter 
Pluralen  wäre  sehr  auffallend,  weswegen  LXX  (xaTsxccjuipav  Tt]v  ipv/i^v  fzov)  und  danach 
Luther  den  Plural  einsetzen.  Zudem  ist  das  Verbum  für  die  Tätigkeit  der  Feinde  zu 
schwach.  Ein  völlig  befriedigender  Sinn  ergibt  sich,  wenn  man  mit  Hupfeld  ti^fz  (ur- 
sprünglich defektiv  geschrieben,  ri^s)  ausspricht.  Das  Wort  ist  Zustandspartizip,  daher 
nicht  "1^22,  vgl.  Job  266  G-K  118  o.  Die  unrichtige  Vokalisation  wurde  dadurch  veranlasst, 
dass  diese  Syntax  verkannt  wurde.  —  Die  beiden  Glieder  7  b  und  7d  bilden  einen 
schönen  Gegensatz.  Die  Nachstellungen  der  Feinde  wirkten  freilich  auf  die  Seele  des 
Sängers  niederdrückend;  ihr  endlicher  Erfolg  aber  ist  das  Verderben  für  die  Frevler 
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Ps  57  9—12.  58 1. 


9  Wach  auf  du  Harfe  und  Zither, 

ich  will  das  Morgenrot  wecken. 
10  Ich  will  dich  preisen  unter  den  Völkern,  Herr, 
will  von  dir  singen  unter  den  Nationen, 
iiDass  deine  Gnade  gross  bis  zum  Himmel  ist, 

und  bis  zu  den  Wolken  deine  Treue. 
12 Erhebe  dich  über  den  Himmel,  'Jahve', 

über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit. 

58.    Gegen  ungerechte  Richter. 

^Dem  Vorspieler;  »Verdirb  nicht«.    Von  David  ein  Miktam. 


selbst.  —  iVs3  ist  Perfekt  der  Gewissheit.  Zum  Gedanken  vgl.  7 16.  8  Der  Sänger  hat 
den  Untergang  der  Feinde  im  Geiste  bereits  geschaut.  Darum  ist  sein  Herz  getrost  in 
Gott,  und  auch  jetzt  schon  kann  er  ihm  danken  und  spielen.  —  nachdrucksvoll 
wiederholt  bedeutet  hier  schwerlich  »bereit«  (so  Luther  nach  LXX  Hier.)  sondern  »fest«, 
vgl.  Syra.  i<^Qata,  oder  »unerschütterlich«.  9  ^-^^^^  "r^^^^y  gehört  noch  zu  v.  8,  s.  108 2.  — 
Unter  ■^niss  wird  meistens  die  Seele  verstanden  wie  76  169.  Theod.  v.  Mops,  deutet  es 
als  Lied,  was  neben  den  im  folgenden  genannten  Instrumenten  grössere  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  hat.  —  Der  Artikel  in  Vsan  ist  bei  dem  zweiten  Nomen  ^issi  nicht  wieder- 
holt; andere  Beispiele  für  diesen  ungewöhnlichen  Sprachgebrauch  Neh  l5  Jer  2923.  — 
^ntü  n-n-^ys  übersetzt  Luther  nach  LXX  Hier,  »frühe  will  ich  aufwachen«,  so  dass  ^nty 
ein  Accus,  temp.  wäre  wie  sonst  Aber  neben  dem  Qal  ri^y  kann  das  Hifil  nicht 

intransitive  Bedeutung  haben.  Richtig  hat  bereits  Easchi  erklärt:  ich  will  das  Morgenrot 
wecken,  nicht  aber  soll  das  Morgenrot  mich  wecken.  Wenn  unser  deutscher  Dichter 
das  Echo  des  Berges  wach  werden  lässt,  so  kann  es  nicht  zu  gekünstelt  sein,  wenn  der 
hebräische  dasselbe  von  der  Morgenröte  aussagt.  Grade  sie  ist  auch  sonst  von  hebrä- 
ischen Dichtern  gern  personifiziert.  Sie  hat  Wimpern  (Job  39  41  lo),  Flügel  (Ps  1399), 
wird  mit  einem  flüchtigen  Eeh  verglichen  (Ps  22 1),  und  der  Morgenstern  ist  ihr  Sohn 
(Jes  14i2).  10  Die  Völker  sollen  Zeugen  des  Dankes  sein,  den  der  Sänger  Gott  ab- 
stattet; dies  ist  nur  dann  recht  verständlich,  wenn  es  die  Gemeinde  ist,  in  deren  Namen 
er  spricht.  11  Der  Inhalt  des  Lobpreises.  Mit  -f-cn  und  ir)2S  greift  der  Dichter  auf 
V.  4  zurück.  Die  von  Jahve  gesandten  Hülfstruppen  sind  so  viel  mächtiger  gewesen 
als  die  Feinde,  wie  der  Himmel  höher  ist  als  die  Erde.  12  Die  Wiederkehr  der  Bitte 
aus  V.  6  zeigt  deutlich,  dass  der  Sänger  nicht  bereits  tatsächlich  über  die  Feinde 
triumphiert  hat,  sondern  dass  er  seinen  Lobgesang  in  der  Gewissheit  der  zukünftigen 
Errettung  anstimmt. 

58 

Das  Thema  des  Psalms  bildet  die  Ungerechtigkeit  der  Richter,  oder,  was  in 
alter  Zeit  vielfach  dasselbe  bedeutet,  der  Regierenden.  Der  Dichter  schildert  ihr  sünd- 
haftes Treiben  und  verkündet,  dass  sie  von  der  verdienten  Strafe  werden  ereilt  werden. 
Dann  wird  man  erkennen,  dass  es  doch  noch  eine  Gerechtigkeit  auf  Erden  gibt. 

Mehrere  Spuren  (vgl.  zu  v.  2.  4.  5.  11)  führen  darauf,  dass  es  eine  heidnische 
Obrigkeit  ist,  gegen  die  der  Dichter  sich  wendet.  Daraus  folgt,  dass  der  Psalm  einer 
Zeit  angehört,  in  der  Israels  Selbständigkeit  vernichtet  war.  Ob  aber  die  schreienden 
Ungerechtigkeiten,  über  die  der  Sänger  klagt,  von  Babyloniern,  Persern  oder  Syrern 
verübt  wurden,  lässt  sich  aus  dem  Inhalt  nicht  ermitteln.  An  die  letzteren  denkt  Theod. 
V.  Mops,  und  Olsh.  Keinenfalls  handelt  es  sich,  wie  v.  11  zeigt,  in  dem  Psalm  um  per- 
sönliche und  nur  einem  einzelnen  vor  Gericht  widerfahrene  Unbilden,  und  am  wenigsten 
konnte  der  König  David,  der  einen  menschlichen  Richter  über  sich  nicht  anerkannte, 
diese  Klagen  und  Verwünschungen  aussprechen. 


Ps  582.  3. 
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2 Sprecht  'ihr  Götter'  in  Wahrheit  Recht? 

richtet  ihr  die  Menschen  nach  Gebühr? 
3 Ja,  'ihr  alle'  verübt  sogar  Frevel;  ^ 

Auf  der  Erde  ^ wägen  eure  Hände  Gewalttat  dar. 


Dem  Inhalt  nach  verwandt  ist  Ps  82.    Die  Vergleichung  mit  ihm  dient  dazu, 
eine  im  jetzigen  Text  unverständlich  gewordene  Pointe  in  v.  2  wieder  herzustellen. 
Metrum:  Doppelvierer. 

2  Mit  einer  halb  vorwurfsvollen,  halb  ironischen  Frage  an  die  Eichter,  ob  sie 
wirklich  ihres  Amtes  walten  wie  sie  sollen,  beginnt  der  Sänger,  und  schleudert  ihnen 
sodann  v.  3,  da  sie  die  Antwort  schuldig  bleiben,  den  Vorwurf  ins  Gesicht,  dass  sie 
anstatt  des  Eechtes  vielmehr  den  Frevel  darwägen.    Dass  es  sich  wirklich  um  Eichter 
handelt,  zeigt  v.  2  it2£u?n,  und  der  hierauf  zurückbezügliche  v.  12b.    In  dem  ursprüng- 
lichen Text  sind  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  direkt  in  der  Anrede  genannt. 
Das  Wort  nVs,  von  Aq.  [dlaXici)  und  Targ.  bereits  so  ausgesprochen,  gibt  im  Zusammen- 
bange keinen  Sinn.    Der  älteste  jüdische  Zeuge  (das  Targum)  erklärt  den  Satz  folgender- 
massen:  Meint  ihr  wirklich  Gerechtigkeit  zu  reden,  weil  die  Gerechten  zur  Zeit  des 
Haders  schweigen?    Aber  a^s  kann  nicht  bedeuten:  beim  Schweigen  des  Gerechten. 
Die  neueren  Erklärungen  si^d  nicht  weniger  willkürlich,  z.  B.  »sprecht  ihr  wirklich  das 
Eecht,  das  so  lange  verstummt  ist«,  oder  Luthers:  »seid  ihr  denn  stumm,  dass  ihr  nicht 
reden  wollt,  was  recht  ist«,  und  z.  T.  nicht  einmal  zu  verstehn.    Die  Vergleichung  des 
nahe  verwandten  82.  Psalms,  besonders  des  6.  Verses,  macht  es  so  gut  wie  sicher,  dass 
der  Dichter  d-;s  =  n-^s  gesprochen  wissen  wollte  (so  zuerst  Houbigant),  und  hiermit  in 
ironischer  Weise  die  Eichter  angeredet  sein  Hess.    Wie  heidnische  Fürsten  und  Könige, 
so  mochten  auch  Satrapen  und  Statthalter  auf  das  Prädikat  »Gott«  Anspruch  machen. 
Der  Sänger  gesteht  es  ihnen  in  sarkastischer  Weise  zu,  indem  er  zugleich  zeigt,  wie 
wenig  sie  in  Wirklichkeit  darauf  Anspruch  erheben  können.    Spätere  Leser,   die  den 
Sarkasmus  nicht  verstanden,  nahmen  an  dieser  Bezeichnung  Anstoss  und  suchten  sie  in 
verschiedener  Weise  zu  eliminieren.    LXX  aQa,  Hier,  utique  sprachen  laVs  aus;  Sym.  hat 
«na'iü  d.  i.  (fvlov  =  nVs  (?),  das  er  mit  üs^  2i  identifizierte.    Der  Syrer  endlich  lässt 
das  Wort  ganz  aus.  —  p-^  ist  der  gerechte  Spruch.    Parallel  damit  steht  ö-^uj^^2.  Eecht 
und  Gebühr  sind  die  göttlichen  Grundlagen  aller  staatlichen  Ordnung  (vgl.  zu  99);  die 
Aufgabe  der  Eichter  ist  es,  darüber  zu  wachen,  dass  sie  unverletzt  erhalten  werden. 
Während  p-::  Objekt  zu  ^i^mr  ist,  ist  D^i-i;^?3  ein  adverbieller  Akkusativ  (G-K  118 q)  zu 
VL:rrn  im  Sinne  von  a-tr'?^  99.  —  ms  ^3=  fassen  LXX  Hier.  Luther  als  Vokativ  auf; 
aber  diese  Bezeichnung  der  Eichter  wäre,  besonders  nach  dem  vorhergehenden  c^V^?  sehr 
auffallend  und  wenig  wirksam.    Mit  dem  Targ.  wird  es  daher  besser  als  Objekt  zu 
lüs-iT  aufgefasst.    3  :is  erklärt  sich  aus  einer  Ellipse;  sie  unterlassen  nicht  nur  das 
Eechtsprechen,  sondern  üben  auch  selbst  Frevel.  —  Die  folgenden  Worte  sagen  nach 
dem  jetzigen  Text:  ihr  übt  im  Herzen  Frevel.    Dies  könnte  höchstens  bedeuten,  dass 
sie  böse  Gedanken  schmieden,  obgleich  auch  dieser  Gedanke  sehr  auffallend  ausgedrückt 
wäre.    »Mutwillig«  (so  Luther)  kann  das  Wort  nicht  bedeuten.     Ausserdem  macht  der 
Sänger  den  Eichtern  Schlimmeres  zum  Vorwurf  (v.  7),  und  der  Gedanke  würde  gegen- 
über V.  2  keine  Steigerung  enthalten,  die  doch  durch       deutlich  angezeigt  ist.  Mit 
dem  Syrer  ist         für  s^Si  zu  lesen.    5  verdarb  zu  a  auch  456,  und  das  c  wurde  wohl 
durch  einen  Strich  ausgedrückt  ('=^2),  der  leicht  verlöschen  kopnte.    Wellh.  dagegen 
will  'j^aVa  für  a^a  lesen:  »ihr  stiftet  vielmehr  [?]  Wirrwarr  auf  Erden«.    LXX  Hier.  Targ. 
fanden  den  jetzigen  Text  vor.  —  r^5*=  bedeutet  nach  v.  12,  der  auf  v.  3  zurückweist, 
nicht:  im  Lande  (Palästina),  sondern:  auf  der  Erde.     Das  Wort  steht  an  betonter 
Stelle.    Der  Dichter  scheint  sagen  zu  wollen:  ihr,  die  ihr  euch  zu  den  Himmelsbewohnern 
zählt,  erscheint  auf  der  Erde  als  ruchlose  Frevler.  —  Das  Bild  von  der  Wage  des 
Eechts  ist  auch  dem  Hebräer  bekannt,  vgl.  Job  Sie.    Anstatt,  wie  es  die  Aufgabe  der 
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*Vom  Mutterleib  an  sind  die  Gottlosen  abtrünnig  .  .  ., 
es  irren  die  Lügenredner  seit  der  Geburt. 

5  Sie  haben  Gift  gleich  dem  Gift  einer  Schlange, 

wie  eine  taube  Otter,  die  ihr  Ohr  verschliesst, 

6  Damit  sie  die  Stimme  des  Beschwörers  nicht  hört, 

des  gewitzigten  Zauberspruchredners  .  .  . 


Eichter  ist,  nach  dieser  Wage  das  Eecht  auszuteilen,  wägen  diese  Eichter  vielmehr 
ihre  eigne  Gewalttat  dar.  Nach  der  überlieferten  Punktation,  mit  der  Aq.  Sym.  Hier, 
übereinstimmen,  heisst  es:  »den  Frevel  eurer  Hände  wägt  ihr  dar«,  d.  h.  den  Frevel, 
welchen  eure  Hände  verübt  haben.  LXX  Theod.  Quinta  Syr.  Targ.  vokalisierten  öton 
)titP\  ü^^^T.-  Ausser  durch  die  stärkere  kritische  Bezeugung  empfiehlt  sich  diese  Aus- 
sprache durch  die  grössere  Einfachheit  und  Natürlichkeit  des  Gedankens.  4  Die  hier  ge- 
schilderten Gottlosen  sind  von  den  bisher  angeredeten  Eichtern  nicht  verschieden, 
sondern  die  letzteren  gehören  zu  ihnen,  und  der  Dichter  will  sagen,  dass  jene  Eichter 
dem  Charakter  ihrer  Gattung,  der  ö^y'i'i  entsprechen.  Man  darf  sich  über  ihr  Treiben 
nicht  wundern,  da  sie  zu  einer  Menschenklasse  gehören,  die  vom  Mutterleib  an  Gott 
entfremdet  ist.  —  4a  fehlt  eine  Hebung.  —  ^i^'r  für  sonstiges  ^i*it  von  'n'it  (i^it).  Die  in- 
transitive Aussprache  wie  via,  ^laio  deutet  an,  dass  das  Abweichen  nicht  eine  einmalige 
Handlung,  sondern  ein  dauernder  Zustand  ist;  sie  sind  äkXoTQiot  rov  &eov.  —  Wahr- 
scheinlich versteht  der  Dichter  unter  den  t^^Tü^  die  Heiden,  die  Lügenredner  heissen, 
weil  sie  von  Lügengöttern  sprechen.  Der  Ausdruck  in  4b  erinnert  an  Am  24  a^yris;] 
ün^nts.  5  ff.  Die  Schilderung  der  Schlechtigkeit  und  Bösartigkeit  der  (heidnischen) 
Eichter  wird  fortgesetzt.  Der  Dichter  vergleicht  sie  zuerst  mit  giftigen  Schlangen 
(v.  5.  6),  und  dann  mit  reissenden  Löwen  v.  7.  Das  erste  Bild  deutet  auf  den  unauslösch- 
lichen Hass,  von  dem  sie  gegen  die  Juden  erfüllt  sind,  und  der  sich  durch  kein  Zu- 
reden begütigen  lässt.  Sie  bleiben  taub  gegen  alle  Bitten  wie  eine  Schlange,  die  sich 
nicht  zähmen  lassen  will.  Das  Bild  vom  Löwen  dagegen  bezeichnet  die  offene  Verge- 
waltigung. Beides  zusammen,  Schlangengift  und  der  Zahn  reissender  Tiere,  wird  den 
abtrünnigen  Israeliten  Dtn  3224  angedroht.  —  i^iV  r>3n  ist  nach  Hier,  {furor  eorum)  ein 
Eelativsatz;  eigentlich:  das  Gift,  das  sie  haben,  ihr  Gift.  Erst  die  Worte  nttn  niüns 
würden  dann  das  Prädikat  bilden.  Die  Ausdrucksweise  wäre  sehr  umständlich  für  ein- 
faches ün^fj..  Man  wird  daher  besser  mit  LXX  '^'3"  als  Subjekt  und  112h  als  Prädikat 
auffassen.  Der  stat.  constr.  als  Verbindungsform  ausserhalb  des  Genetivverhältnisses 
wie  Thr  2i8  i\h  ry^t,  vgl.  G-K130a.  —  »Wie  eine  Otter«  ist  eine  verkürzte  Vergleichung 
für:  wie  das  Gift  einer  Otter.  Diese  ist  als  besonders  bösartige  Schlangenart  genannt. 
—  n-js^  ist  Eelativsatz,  G-K  155g.  Die  Jussivform  (statt  cs^tis':)  erklärt  Kautzsch  G-K 
109k  aus  rein  rhythmischen  Gründen;  die  Übersetzung:  »welche  ihr  Ohr  verschliessen 
möchte«  ist  gekünstelt.  »Hatte  eine  Schlange  sich  in  ein  Wohngemach  eingeschlichen 
und  Hess  sich  durch  keine  Zauberformeln  und  -gesänge  hervorlocken,  so  entschuldigte 
sich  der  Beschwörer  mit  der  Ausflucht,  die  Schlange  sei  taub«;  s.  Hitzig,  und  daselbst 
die  Belege;  vgl.  auch  Shakespeare,  Heinrich  VI.  2.  Teil  3.  Akt  2.  Szene:  »Was?  bist 
du  wie  die  Natter  taub  geworden?«  6  ^-iJs  fassen  LXX  und  die  Neueren  als  Eelativ; 
lebendiger  wird  die  Schilderung,  wenn  man  es  mit  Sym.  Hier.  Luther  als  Absichts- 
partikel ansieht.  —  Dass  die  noch  heute  in  Indien  und  Ägypten  ausgeübte  Kunst  der 
Schlangenbeschwörung  auch  den  alten  Hebräern  bekannt  war,  zeigen  die  Stellen  Jer  817 
Koh  10 11  JSir  12 13.  Die  Beschwörung  heisst  tfn^  von  dem  leisen  Murmeln,  mit  dem  sie 
ausgeübt  wird.  —  Die  drei  letzten  Worte  des  Verses  sind  noch  abhängig  von  ^sip^s  und  bilden 
eine  Apposition  zu  ü^v^^^.  Übrigens  fehlt  6  b  eine  Hebung.  —  Der  i^f;;  erscheint  unter 
anderen  Zauberern  auch  Dtn  18 11,  vgl.  JSir  12 13.  Das  Wort  wird  jetzt  meistens  erklärt 
als  binden  (bannen),  indem  der  Zauberer  durch  magische  Knoten  irgend  einen  (ent- 
fernten) Gegenstand  fest  macht.    Aber  die  gesamte  alte  Tradition,  einschliesslich  Targ. 
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"^Gott,  zerbrich  ihre  Zähne  in  ihrem  Munde, 

reiss  ein  das  Gebiss  der  Junglöwen,  Jahve! 
8 Sie  sollen  vergehn  wie  Wasser,  die  sich  verlaufen; 

er  spannt  seine  Pfeile  'auf  sie',  —  da  sinken  sie  hin(?), 
9  Wie  die  Schnecke  (?),  die  zerfliessend  dahingeht, 

die  Fehlgeburt  (?)  des  Weibes  (?),  die  die  Sonne  nicht  gesehn. 


Aquila  und  Sym.  (letzterer:  ^tk^otov  kn(^Sag  aeao)ifiafiivov)  denkt  vielmehr  an  Zauber- 
sprüche, also  Verknüpfung  von  Zauberworten.  —  Dsn»  heisst  der  Zauberer,  sofern  er 
durch  die  lange  Ausübung  seiner  Kunst  geschickt  in  ihr  geworden  ist.  7  Der  Sänger 
wendet  sich  nunmehr  an  Gott  mit  der  Bitte,  die  Frevler  unschädlich  zu  machen;  das 
Bild  der  Schlange  weicht  dem  des  Löwen.  D^n  und  f^3  wird  sonst  vom  Einreissen  der 
Mauer  gebraucht;  letzteres  in  der  aramäischen  Form  3>^3,  jedoch  auch  Job  4io  von  den 
Zähnen.  LXX  sprachen  beide  Yerba  als  Perfekt  aus  ö^n  und  yi::,  was  als  Perfekt  der 
Gewissheit  genommen  werden  müsste.  In  den  folgenden  Versen  8—11  drücken  die  Im- 
perfekta  jedenfalls  nicht  allein  den  Wunsch,  sondern  auch  die  sichere  Erwartung  aus. 
Die  Bilder  wechseln  im  folgenden  ausserordentlich  rasch.  8  ös«  mit  gleicher  Be- 
deutung wie  D0)3,  wie  Job  75,  vgl.  auch  G-K  77.  Das  Bild  bezeichnet  das  vollständige 
Verschwinden.  Es  wird  den  Frevlern  gehn  wie  den  von  Kegengüssen  angeschwollenen 
Bächen,  die  sich  schnell  wieder  verlaufen,  vgl.  Job  6i5ff.  ist  Dativus  ethic.  beim 
Verb  der  Bewegung  G-K  119s.  —  Als  Subjekt  von  -fm^  betrachtet  ein  Teil  der  Aus- 
leger (auch  Luther)  den  Frevler.  Delitzsch  übersetzt:  »Mög'  er  spannen  seine  Pfeile  — 
sie  werden  wie  entkuppt«  und  erklärt  dies  nach  Gesenius:  gleich  wie  vorn  abgekuppt, 
d.  i.  so  wirkungslos  als  ob  sie  keine  Spitze  hätten,  werden  sie  werden.  Allein  diese 
Erklärung  verlangt,  vor  ".»3  ein  ii-ri:  zu  ergänzen;  statt  des  Imperfekts  i^Vi^arr^  müsste 
das  Perfekt  stehn,  und  endlich  wäre  der  hebräische  Ausdruck  "hh^i^r^^  =  »als  wäre  ihnen 
die  Spitze  abgebrochen«  ebenso  sonderbar  wie  Delitzschs  deutsches  Äquivalent,  '^s,  das, 
wo  es  sonst  vor  einem  Verbum  steht  (Gen  19 15  Jes  26 is),  soviel  wie  ^tds3  ist  und  »sobald 
als«  bedeutet,  gibt  im  Zusammenhange  keinen  befriedigenden  Sinn.  Zudem  wird  es  an 
den  andern  beiden  Stellen  mit  dem  Perfekt  konstruiert.  Olsh.  u.  a.  wollen  daher  hinter 
■';tts  nach  905.  6  i^::^  ergänzen  und  i^Van^  im  Sinne  von  ^i^Viü";  verstehn  oder  letzteres 
gradezu  einsetzen:  »Er  (Jahve)  spannt  seine  Pfeile:  da  welken  sie  wie  das  Gras«- 
Diese  Emendation  würde  nur  dann  annehmbar  sein,  wenn  Jahve  den  Bogen  Appollos 
führte  und  durch  die  Sonnenstrahlen  tötete.  Als  Subjekt  zu  -j-in^  ist  allerdings  mit 
den  alten  Versionen  und  Easchi  Jahve  zu  betrachten.  i:sn  -[it^  ist  kurz  gesagt  für  ■^'^-^i 
^^r,  n-i^-^^  m^;!?  »er  spannt  seinen  Bogen  um  Pfeile  zu  schiessen«,  ebenso  644.  Für  i^s 
lese  man  nach  dem  Targ.  (iin^itJtoN  =  propter  eos)  und  setze  den  trennenden  Akzent 
hierher.  Die  Bedeutung  des  nur  hier  vorkommenden  Hithp.  i^s^iün^  (von  h'^^)  steht  nicht 
fest;  LXX  übersetzen  ?w?  ov  äad^ev^aovaiv,  Hier,  donec  conterantur,  Targ.  i-^tiiäds  iirr^i  = 
et  erunt  iaculis  confecti.  Jedenfalls  bezeichnet  das  Wort  die  Wirkung  des  Pfeilschiessens, 
wenn  der  Dichter  auch  vielleicht  das  Bild  nicht  bis  zum  Schluss  strenge  inne  hält  oder 
zu  einem  neuen  überspringt  (werden  abgeschnitten?).  Dass  übrigens  Gott  v.  7  ange- 
redet ist,  während  v.  8  in  der  dritten  Person  von  ihm  gesprochen  wird,  hat  im  Sprach- 
gebrauch der  Psalmen  zahlreiche  Analogieen.  Auch  diese  Unebenheit  würde  noch  weg- 
fallen, wenn  man  v.  7  mit  LXX  D-in  und  yna  liest.  9  Der  Vers  schildert  augenscheinlich 
unter  weiteren  Bildern  die  Vernichtung  der  Gottlosen.  Aber  im  einzelnen  ist  er  zum 
grossen  Teil  nicht  mehr  sicher  zu  verstehn.  Zu  Anfang  wird  aus  iV^sittn^  ein  Verb  wie 
»sie  werden  vergehn«  zu  ergänzen  sein.  Über  die  Bedeutung  des  «Tr«!  hyofztvov  ^siVatö 
mit  Dagesch  forte  dirimens  sind  schon  die  Alten  nicht  einig.  Nach  LXX  Syr.  bedeutet 
es  Wachs;  nach  Aq.  yfjs  svteqov;  nach.  Sym.  /o^tor  (die  Nachgeburt);  nach  Hier. 
Wurm;  nach  Targ.  x^^an  Schnecke.  Letzteres  hat  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  da  sich  das  hebräische  und  aramäische  Wort  lautlich  decken.    Nach  dem  Talmud 
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10  Bevor  eure  Töpfe  den  Stechdorn  merken,  ^  ^ 

wenn  es  roh  noch  ist,  stürmt  er  ihn  'im'  Zorn  hinweg. 

11  Der  Gerechte  wird  sich  freun,  weil  er  Rache  geschaut, 

wird  seine  Füsse  baden  in  des  Gottlosen  Blut, 
i2Und  die  Leute  werden  sagen:  ja  dem  Gerechten  wird  Frucht, 
ja,  es  gibt  Götter,  die  auf  der  Erde  richten. 


(s.  Levy  s.  v.  jr^ns)  dient  h^h^^  als  Heilmittel  gegen  Quetschungen.  —  ö^s;;  ist  Substantiv 
und  adverbielle  Näherbestimmung  zu  ^Vn-^  (G-K  118 q).  Die  Schnecke,  die  auf  ihrem 
Wege  reichlichen  Schleim  zurück  lässt,  scheint  sich  selbst  dabei  aufzulösen.  —  Die 
zweite  Vershälfte  bringt  ein  weiteres  Bild  für  die  Vernichtung,  hp.,  sonst  Vss  mit  Segol 
geschrieben,  ist  die  Fehlgeburt,  nds?  bedeutet  im  nachbiblischen  Hebräisch  Maulwurf. 
Danach  übersetzt  Targ..:  »Wie  eine  Fehlgeburt  und  ein  Maulwurf,  die  blind  sind  und  die 
Sonne  nicht  sehn«.  Aber  im  biblischen  Hebräisch  heisst  der  Maulwurf  iVn;  dazu  wäre 
die  Zusammenstellung  sehr  auffallend.  Daher  wird  schon  von  Aq.  Sym.  Theod.  sn-rs 
'ixTQOj^a  yvvccixog  erklärt,  n-rs  muss  dann  mit  G-K  96  als  Stat.  abs.  für  sonstiges  r:©s 
angesehn  werden,  obgleich  die  Fälle  Dtn  21ii  ISam  287,  wo  eine  Apposition  folgt, 
durchaus  nicht  analog  sind  (s.  Hitzig).  —  Die  letzten  drei  Worte  fassen  die  Neueren 
meistens  als  Eelativsatz  zu  hp.  auf,  was  durch  Job  3i6  Koh  63—5  nahe  gelegt  wird. 
Der  Plural  ^itn  muss  dann  daraus  erklärt  werden,  dass  h),  kollektivisch  gebraucht  ist. 
Aq.  Sym.  Luther  betrachten  als  Subjekt  zu  ^trr  die  Frevler :  sie  werden  [wie]  die  Fehl- 
geburt eines  Weibes  die  Sonne  nicht  sehn.  10  In  diesem  Verse  scheint  der  Dichter 
ein  Sprichwort  verwendet  zu  haben  wie  etwa  das  deutsche:  es  wird  nicht  so  heiss  ge- 
gessen wie  gekocht.  Er  will  augenscheinlich  sagen,  dass  Jahve  die  Anschläge  der 
Frevler  zu  nichte  machen  wird,  und,  wie  aus  v.  11  zu  schliessen,  dass  sie  selbst  dabei 
ihren  Untergang  finden  werden,  n'^vt?  sind  immer  Kochtöpfe;  Dornen  heissen  ta-r»,  und 
nur  für  die  übertragene  Bedeutung  »Fischerhaken«  wird  Am  42  regelrecht  die  Feminin- 
form des  Plural  gebraucht,  -üs  ist  der  Stechdorn;  da  seine  Kohlen  die  Glut  lange 
halten,  wird  er  im  Orient  gern  zum  Kochen  verwendet.  wird  auch  von  leblosen 

Dingen  gesagt,  Job  630  13 1;  vgl.  auch  Jdc  16  9,  wo  der  Strick  das  Feuer  riecht.  Das 
erste  Versglied  bedeutet  danach :  bevor  eure  Töpfe  durch  das  darunter  angefachte  Feuer 
auch  nur  heiss  werden.  Luthers  Übersetzung:  »Ehe  eure  Dornen  reif  werden  am  Dorn- 
strauch« geht  auf  das  Targum  zurück,  mit  dem  Sym.  übereinstimmt  {ttqIv  rj  av^n»(oaiv 
al  axavd^ai  vfxdjv  wWf  yevia^ai  ^dfivog).  Sie  scheitert  aber  daran,  dass  nivD  nicht  Dornen 
bedeutet.  —  Das  doppelte  i^s  wird  meistens  im  Sinne  von  sive  .  .  .  sive  oder  tarn  .  .  . 
quam  verstanden,  auf  das  rohe,  fT^rj  auf  das  gekochte  (=  Vin^)  Fleisch  bezogen;  also: 
mag  das  Fleisch  noch  roh  oder  schon  gekocht  sein.  Aber  f^rt  ist  nie  Adjektiv,  bedeutet 
nur  Glut,  und  wird  zudem  ausschliesslich  von  der  Zornesglut  Gottes  gebraucht.  In 
dieser  Bedeutung  aber  gibt  das  Wort  bei  dem  vorliegenden  Text  keinen  Sinn.  LXX 
übersetzen  wasl  Iv  oQy^,  Hier,  quasi  in  ira;  dies  führt  auf  die  richtige  Lesart  fi^r^  i'sa; 
beide  Übersetzer  drücken  neben  der  jetzigen  noch  die  ursprüngliche  aus.  fi-^^  ohne 
nähere  Bestimmung  vom  Zorn  Gottes  wie  Neh  13 18,  vgl.  auch  59 14  nönä  =  — 
-n-htts  übersetzt  Sym.  richtig  C(^VTa.  Das  Suffix  in  -i^^Tv-  geht  auf  jeden  einzelnen 
der  Frevler  (LXX  dem  Sinne  nach  xarankTai  v^äg  oder  nach  Sinait.  avTovg).  Während 
das  Fleisch  noch  roh  ist,  d.  h.  bevor  die  Pläne  zur  Ausführung  gekommen  sind,  führt 
Gott  den  Frevler  im  Sturme  hinweg,  la^ri;^  wie  Job  2721.  11  Das  göttliche  Strafgericht 
über  den  Frevler  erfüllt  den  bisher  unterdrückten  Frommen  mit  Genugtuung.  Wie  ytü^n 
so  wird  auch  p^n::  kollektivisch  zu  verstehn  sein;  ersteres  bezeichnet  die  gottlosen  heid- 
nischen Eichter  und  Herren,  letzteres  die  von  ihnen  bedrückten  Israeliten.  Das  Bild 
im  zweiten  Glied  besagt,  dass  die  Erde  vom  Blut  der  Feinde  bedeckt  sein  wird,  vgl. 
Job  296.  Auch  dieser  starke  Ausdruck  spricht  dafür,  dass  die  ungerechten  Eichter 
Heiden  sind.  ~-  ^^^v^  wie  57?.    12  Der  Schluss  greift  abrundend  auf  den  Anfang  v.  1 
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59.    Gegen  eine  Rotte  frecher  Räuber. 

iDem  Vorspieler;  »Verdirb  nicht«,  von  David  ein  Miktam,  als  Saul  sandte,  und  sie  das  Haus 
bewachten  um  ihn  zu  töten.  ^ 

2 Rette  mich  vor  meinen  Feinden,  mein  (jott, 

meinen  Widersachern  entrücke  mich. 
3  Ivette  mich  vor  Übeltätern, 

und  gegen  Blutmenschen  hilf  mir. 


zurück.  Der  dort  ausgesprochene  berechtigte  Zweifel,  ob  die  Gerechtigkeit  noch  eine 
Stätte  auf  Erden  habe,  wird  dann  der  Einsicht  weichen,  dass  dies  im  höheren  Sinne 
doch  noch  der  Fall  ist.  —  =-s  scheint  hier  im  allgemeineren  Sinne  von  »man«  gebraucht 
zu  sein.  Der  Ausdruck  ist  wohl  veranlasst  durch  üni<  v.  2.  —  bestätigt  die  nun- 
mehr gewonnene  Erkenntnis  wie  73 1.  Sym.  dXnSdis,  Hier,  vere,  —  ist  die  Frucht, 
die  das  Leiden  der  Gerechten  getragen  hat,  Jes  3io.  Der  Lohn,  den  die  Gottlosen 
empfangen,  ist  zugleich  eine  Belohnung  für  die  Frommen.  Die  Änderung  p^ib  »ein  Er- 
retter« (de  Lag.)  ist  nicht  notwendig.  —  Der  Plural  ü^^^jv  ist  nicht  rein  grammatisch 
zu  erklären  wie  I  Sam  1726;  sondern  der  Dichter  versetzt  sich  auf  den  Standpunkt  der 
heidnischen  Anschauung:  es  gibt  noch  göttliche  Mächte,  die  für  die  Aufrechterhaltung 
der  Gerechtigkeit  sorgen.  Selbstverständlich  denkt  er  dabei  an  den  Gott  Israels.  So 
steht  B-nVs  einerseits  in  Parallele  mit  den  a-^s  v.  2,  anderseits  aber  auch  im  Gegensatz 
zu  ihnen. 

59 

Der  Sänger  bittet  um  Hülfe  gegen  gewalttätige  Feinde,  die  ihn  ohne  Anlass 
bekämpfen.  Allabendlich  streifen  sie  gierig  in  der  Stadt  umher  um  zu  rauben.  Er 
bittet  Jahve,  sie  zu  bestrafen,  und  ist  zugleich  von  dem  festen  Vertraun  erfüllt,  dass 
seine  Bitte  gewährt  werden  wird.  Darum  singt  er  jeden  Morgen  ein  Lied  zum  Preise 
seines  Gottes,  der  ihn  errettet  hat  und  weiter  bewahren  wird. 

Der  Psalm  ist  sehr  kunstvoll  angelegt.  Er  zerfällt  in  zwei  Hauptteile  (2—11. 
12—18),  von  denen  jeder  mit  einem  ursprünglich  gleichlautenden  Kehrvers  schliesst. 
Einige  jetzt  eingedrungene  Störungen  lassen  sich  leicht  heben.  Bei  den  zwei  Unter- 
abteilungen der  beiden  Hauptteile  steht  dagegen  ein  Kehrvers  am  jedesmaligen  Anfang 
V.  7.  15. 

Metrum:  Doppeldreier;  statt  dessen  v.  7.  8.  12a.  13a.  14a.  15  Sechser;  v.  4c. 
12  b  13  b  14  a  einfache  Dreier. 

Der  Sänger  spricht,  da  er  v.  12  »Herr  unser  Schild«,  nicht  »mein  Schild«  sagt, 
im  Namen  einer  Mehrheit.  Die  Angriffe,  über  die  er  und  seine  Leidensgenossen  zu  klagen 
haben,  gehn  von  Heiden  aus,  denn  v.  6  werden  sie  direkt  als  solche  bezeichnet,  und 
V.  12  werden  sie  zu  den  Israeliten  in  Gegensatz  gesetzt.  Sie  werden  Übeltäter  und 
Blutraenschen  genannt  v.  3,  sind  stark  v.  4,  und  scheinen  einen  Krieg  zu  führen  v.  5. 
Anderseits  aber  verfügen  sie  doch  nicht  über  ein  regelrechtes  Heer,  sondern  gleichen 
mehr  einer  Eäuberbande,  die  beim  Einbruch  der  Dunkelheit  die  friedlichen  Bürger 
schreckt  v.  7.  8.  15.  16.  Besonders  hebt  der  Sänger  die  Sünden  ihres  Mundes,  Hoffart 
und  Lüge  hervor  v.  13,  und  v.  8  lästern  sie  den  Gott  Israels.  Es  ist  klar,  dass  alles 
dies  nicht  auf  das  I  Sam  19  ii  berichtete  Ereignis  passt,  auf  das  die  Überschrift  den 
Psalm  bezieht.  Vielmehr  redet  die  von  heidnischen  Feinden  hart  bedrängte  Gemeinde. 
Hiergegen  spricht  auch  nicht  der  Ausdruck  womit  der  Sänger  sich  von  seinem  Volk 
zu  unterscheiden  scheint.  Dass  dies  in  der  Tat  nur  Schein  ist,  zeigt  deutlich  der 
analoge  Sprachgebrauch  I  Sam  5io.  Da  die  heidnischen  Feinde  ungehindert  in  der  Stadt 
ihr  Wesen  treiben,  so  kann  der  Psalm  nur  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  Israels 
Selbständigkeit  vernichtet  oder  doch  mindestens  sehr  geschwächt  war.    Theod.  v.  Mops. 
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^Denn  siehe,  sie  lauprn  auf  meine  Seele, 
es  streiten  gegen  mich  Starke, 

Ohne  mein  Verbrechen  und  ohne  mein  Vergehn,  Jahve. 
^Ohne  dass  Schuld  vorhanden,  laufen  sie  heran  und  richten  sich; 

wach  auf  mir  entgegen  und  schaue, 
^Und  du,  Jahve,  Gott  Zebaoth, 
Gott  Israels  erwache, 
Um  heimzusuchen  alle  Heiden; 

verschone  nicht  all'  die  treulosen  Sünder.  Sela. 
■'^Allabendlich  kommen  sie  wieder,      heulen  v^^ie  die  Hunde       und  durchstreifen 

[die  Stadt. 


und  Olsh.  denken  an  die  makkabäische  Periode;  andere,  vielleicht  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit, an  die  Zeiten  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil,  als  die  kleine  Gemeinde 
den  heftigsten  Angriffen  und  Unbilden  von  Seiten  der  Nachbarn  ausgesetzt  war. 

4  Über  i'ni;'^  vgl.  zu  567.  —  ^vvt  ah  für  sonstiges  "s  s^a.  —  Jahve  ist  metrisch 
überschüssig.  —  5  "j^y  ist  ebenso  aufzufassen  wie  das  vorhergehende;  Sym.  fj-rj  ovarjg 
äfiaQTiag.  Dass  die  Schuld  auf  Seite  des  Sängers  geleugnet  wird,  ergibt  sich  aus  dem 
Zusammenhang  von  selbst,  so  dass  also  nicht  notwendig  gesagt  werden  brauchte. 
Gut  Hier,  non  egi  i7iique^  et  Uli  currunt  et  praeparantur.  Die  feindliche  Schar  läuft 
herbei  und  stellt  sich  zum  Angriff  auf.  sisjis-i  für  ^iijbri^.  6  Die  Häufung  der  Gottes- 
namen, wenn  ursprünglich,  wie  50 1.  Aber  schon  das  ungrammatische  nisas  'Q'^i-ha  zeigt, 
dass  n^nVs  hier  nur  das  in  den  Text  gedrungene  Qere  zu  mn-^  ist.  —  Die  £="i;  sind  die- 
jenigen, von  denen  die  ungerechten  Angriffe  auf  die  Israeliten  ausgehn;  das  Wort 
zeigt,  dass  es  sich  um  auswärtige  Feinde  handelt.  Unter  den  ^is  (vgl.  253)  liegt 
es  nahe  abtrünnige  Israeliten  zu  verstehn  (so  Theod.  v.  Mops,);  jedoch  führt  der  Paral- 
lelismus nicht  darauf,  dass  im  zweiten  Gpede  eine  andere  Klasse  ins  Auge  gefasst  wäre 
als  im  ersten,  und  auch  die  Heiden  sind  Abtrünnige,  vgl.  9i8.  LXX  navrag  rohg  iQya- 
^ofisvovg  TTjV  d^Lxiav  und  Hier,  universis  qui  operantur  iniquitatem  lasen  ■j'is  '^Vs^b-Vs  wie 
V.  3.  7  Aq.  Hier.  Luther  u.  a.  fassen  diesen  Vers  als  eine  Yerwünschung  der  Feinde 
auf.  Theod.  v.  Mops,  erläutert :  Wie  die  Hunde  von  Hunger  getrieben  bei  Nachtzeit 
heulend  die  ganze  Stadt  durchlaufen,  so  mögen  auch  die  Feinde,  von  Gottes  Strafe  ge- 
troffen, heulen  wie  die  Hunde,  laita*^  bezieht  man  dann  auf  die  Eückkehr  von  den  Nach- 
stellungen (v.  4),  die  keinen  Erfolg  gehabt  haben.  Aber  v.  8,  in  dem  das  Bild  noch 
fortgesetzt  wird,  enthält  nicht  einen  Wunsch,  sondern  berichtet  etwas  tatsächlich  Ge- 
schehendes. Somit  wird  auch  schon  v.  7,  der  einen  neuen  Ansatz  bildet,  als  Aussage 
aufgefasst  werden  müssen.  Um  die  Bitte  v.  6  zu  unterstützen,  schildert  der  Sänger 
weiter  das  Treiben  der  Feinde,  wie  sie  allabendlich  bei  hereinbrechendem  Dunkel  wie 
eine  heulende  Meute  durch  die  Stadt  ziehn.  —  Das  h  in  ■zr^sh  ist  distributiv  wie  in  ^']>^\ 
V.  17.  Die  Frage,  wie  es  kam,  dass  die  Feinde  grade  abends  ihre  Angriffe  erneuerten, 
brauchte  der  Dichter  von  seinen  Zeitgenossen,  für  die  er  schrieb,  nicht  zu  erwarten. 
Wir  können  sie  nicht  mehr  mit  Sicherheit  beantworten.  Vielleicht  handelt  es  sich  um 
Marodeure,  räuberisches  Gesindel,  das  unter  dem  Schutz  der  Dunkelheit  sein  Wesen 
trieb.  »Viel  weniger  als  bei  uns  war  bei  den  Israeliten  und  ist  noch  heutzutage  in 
Palästina  der  Hund  in  den  unmittelbaren  Dienst  des  Menschen  gestellt  .  .  .  Den  Tag 
über  liegen  sie  meist  schlafend  und  träumend  an  sonnigen  Orten  oder  schleichen  träge 
umher  .  .  .  Mit  Anbruch  der  Dunkelheit  durchstreift  aber  die  hungrige  Schar  mit 
lautem  Gebell  und  Geheul  die  Stadt  und  fällt  gierig  über  alles  her,  was  ihr  zum  Frass 
dienen  kann.  Abfälle  aller  Art,  die  aus  den  Häusern  auf  die  Strasse  geworfen  worden 
sind,  und  namentlich  die  Aase  grösserer  und  kleinerer  Tiere  müssen  ihren  Heisshunger 
stillen;  daher  das  Gebot  II  Mos  2230  und  das  arabische  Sprüchwort:  »Gieriger  als  ein 
Hund  auf  Aas«.    Kiehm  HbA.  s.  v.  Hund.    Diese  Schilderung  macht  es  wahrscheinlich, 
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*  Siehe,  sie  geifern  mit  ihrem  Munde,     Schwerter  sind  auf  ihren  Lippen,  denn 

[»wer  hört  es«? 

^Aber  du  Jahve  lachst  ihrer, 
du  spottest  aller  Heiden. 
Mein  Hort,  von  dir  will  ich  "^singen^ 
denn  %Tahve'  ist  meine  Burg. 
11  Mein  Gott,  seine  Gnade  kommt  mir  entgegen, 

Jahve  lässt  mein  Auge  sich  weiden  an  meinen  Feinden. 
i^Töte  sie  nicht,        damit  mein  Volk  nicht  vergisst;        mach  sie  unstät  durch 

[dein  Heer, 

Und  stürze  sie,  Herr,  unser  Schild, 


dass  i^aiD"^-!  nicht  vom  Umkreisen  der  Stadt  zu  verstehn  ist,  sondern  vom  Umher- 
streifen in  ihr,  wie  I  Sam  7i6  II  Keg  39  Jes  23 16.  So  deutete  das  Wort  bereits  der 
Autor  der  Überschrift,  der  es  auf  die  von  Saul  gegen  David  ausgesandten  Boten  I  Sam 
19 11  bezog.  Der  Vers  handelt  also  nicht  wie  viele  Ausleger  annehmen,  von  einer  Be- 
lagerung der  Stadt.  8  nan  zählt  im  Metrum  nicht.  ~  Zu  i'^'^^iii  ist  als  Objekt  etwa  pny 
944  zu  ergänzen.  Die  freche  Schar  stösst  Schmähungen  und  Drohungen  gegen  die 
Frommen  aus  und  lästert  sogar  ihren  Gott,  der  ja  ihr  Gebet  doch  nicht  höre.  Die  Schmäh- 
worte werden  selbst  Schwerter  genannt,  weil  der  Fromme  sie  wie  einen  Schwerthieb  em- 
pfindet. Hitzig  u.  a.  wollen  n'is'ijq  69  ii  emendieren,  womit  der  dichterische  Ausdruck 
durch  den  prosaischen  ersetzt  wird.  —  ytt-j  ^lo  sind  Worte  der  Frevler,  die  behaupten, 
der  Gott  Israels  höre  das  Flehen  seines  Volkes  ja  doch  nicht,  da  er  bei  ihrem  Treiben 
untätig  bleibe,  vgl.  104  646.  9  Über  solche  Lästerungen  lacht  und  spottet  Jahve,  weil 
er  weiss,  dass  die  Lästerer  bald  genug  seine  Macht  spüren  werden,  vgl.  24.  10  In  der 
Gewissheit,  dass  das  Strafgericht  über  die  Frevler,  das  den  Frommen  Errettung  bringt, 
nicht  ausbleiben  wird,  stimmt  der  Sänger  ein  Loblied  an.  Die  Texteslesart  wird  erklärt: 
»Was  seine  (des  Feindes)  Macht  anbelangt  —  ich  achte  oder  warte  auf  dich«.  Aber 
alle  alten  Zeugen  haben  "^Ty  gelesen,  wie  v.  18;  fast  alle  neueren  Ausleger  haben  diese 
Lesart,  die  als  Anrede  an  Gott  allein  einen  befriedigenden  Sinn  gibt,  angenommen. 
Ebenso  muss  aber  auch  für  t^^^vh,  das  LXX  Hier.  Targ.  freilich  bereits  gelesen  haben, 
mit  dem  Syr.  nach  v.  18  rr^teTs  eingesetzt  werden;  wegen  !;s  vgl.  zu  v.  18;  vgl.  auch 
V.  17.  Denn  ^  lö'r  I  Sam  26 15  heisst  nicht:  vertrauensvoll  auf  jemanden  warten  oder 
achten,  sondern:  über  jemandem  wachen  um  ihn  zu  beschützen,  was  im  Psalm  keinen 
Sinn  gibt.  Der  jetzige  Text  beruht  auf  einem  Gehörfehler.  11  Das  vom  Targum  be- 
zeugte Qere  ^-cn  ^rihii^  würde  bedeuten:  mein  Gnadeugott,  d.  i.  mein  gnädiger  Gott. 
Aber  dies  Qere  ist  erst  aus  Vergleichuug  mit  v.  18  entstanden;  gegen  seine  Eichtigkeit 
spricht,  dass  nacktes  c-j?  nicht  »hü  1fr eich  entgegenkommen«  bedeuten  kann,  da  es 
18 19  vielmehr  im  feindlichen  Sinne  steht.  Das  von  LXX,  einem  a?Jog,  Hier.  Syr.  be- 
zeugte Kethib  ist  incrr  ^n-js  auszusprechen.  ^n?N  ist  erstes,  nor;  zweites  Subjekt  zu 
"^wip^;  80  LXX  o  inov,  TO  skiog  avTov  nQocfd^äaa  fxe,  und  etwas  freier  Hier,  dei  mei 

misericordia  praeveniet  me.  12  Das  Targ.  ergänzt,  um  den  Widerspruch  mit  v.  14  zu 
heben,  ■j'?  statiin  hinter  ns^nn  ha,  und  Theod.  v.  Mops,  erläutert  dies  dahin,  dass  die 
Feinde  zunächst  verschiedenen  Leiden  unterworfen  werden  möchten;  6  yaQ  naQslxvöfxbg 
Twv  ÖHvuiv  vn6fxvr]ai,v  if^noitl  toHv  ufxaQTLÜiv.  Andere  erklären  den  Widerspruch  aus  der 
erregten  Stimmung  des  Sängers.  Vielleicht  ist  der  Text  verderbt.  —  ist  nicht  Ob- 
jekt zu  irts':;^  (LXX  Aq.  Theod.  Hier,  ne  forte  ohliviscantur  populi  mei),  sondern  Subjekt 
(Sym.).  Der  Sänger  wünscht,  dass  sie  nur  verjagt  werden,  damit  sie  für  das  Volk  ein 
warnendes  Wahrzeichen  sind,  und  dies  seines  Gottes  nicht  vergisst.  —  V^n  wird  sonst 
nie  von  der  Macht  Gottes  gebraucht  und  wird  daher  sein  himmlisches  Heer  meinen, 
vgl.  Jo  225  (Hitz.).  —  i>3T>-iin  »stürze  sie«,  nämlich  von  ihrer  jetzigen  stolzen  Höhe,  wie 
56s.    Vielleicht  ist  mit  dem  Syrer  ion-^ani  »mache  sie  flüchtig«  zu  lesen,  so  dass  eine 

Jl.mdkoiamtjntar  a.  A.  T. :  üaethgeii,  P&ahueu.    3.  Aufl.  12 
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13' Wegen  der  Sünde  ihres  Mundes,      des  Wortes  ihrer  Lippen;    ^  und  möchten 

[sie  gefangen  werden  in  ihrem  Stolz 
Und  wegen  des  Fluchs  und  der  Lüge,  die  sie  reden. 
14  Vertilge  im  Grimm,  vertilge,  dass  sie  nicht  mehr  sind. 
Und  lass  sie  erfahren,  dass  'Jahve'       über  Jakob  herrscht       bis  an  der  Erde 

[Enden.  Sela. 

15  Und  allabendlich  kommen  sie  wieder,       heulen  wie  die  Hunde      und  durch- 

[streifen  die  Stadt. 

16 Sie  schweifen  umher  nach  Frass, 

und  *  knurren',  wenn  sie  nicht  satt  werden. 
i'Ich  aber  will  singen  von  deiner  Macht 

und  allmorgendlich  jubeln  über  deine  Gnade, 
Dass  du  mir  eine  Burg  gewesen  bist 

und  Zuflucht  zur  Zeit  meiner  Not. 
18 Mein  Hort,  von  dir  will  ich  singen, 

denn  *^Jahve'  ist  meine  Burg. 
'Mein  Gott,  seine  Gnade  kommt  mir  entgegen, 

Jahve  lässt  mein  Auge  sich  weiden  an  meinen  Feinden  . 

Anspielung  auf  Gen  4 12  nai  vorliegt.  LXX  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugen  den  jetzigen 
Text.  13  Der  jetzige  Text  »Sünde  ihres  Mundes  ist  das  Wort  ihrer  Lippen«  scheint 
bedeuten  zu  sollen:  jedes  Wort,  das  sie  sprechen,  ist  eine  Versündigung  ihres  Mundes. 
Ereilich  ist  der  Zusatz  überflüssig,  da  es  schon  aus  dem  Subjekt  ^iz^rtb  "^st  erhellt, 
dass  es  sich  um  Sünden  des  Mundes  handelt.  Sym.  Hier.  Targ.  verbinden  v.  13  eng 
mit  V.  12 :  in  peccaio  oris  sui,  in  sermone  labiorum  suorum  (Targ.  propter  peccata  etc.). 
Gewiss  befriedigt  dieser  Gedanke  mehr;  man  muss  dann  aber  nsma  oder  emen- 
dieren.  Graetz  vermutet,  dass  im  Anfang  des  Verses  ein  Verb  wie  u^V^-^;:  ausgefallen 
ist,  wogegen  das  Metrum  spricht.  —  Der  Übermut,  nämlich  die  lästerlichen  Worte 
m  V.  9,  sind  das  Fangnetz,  in  dem  die  Frevler  sich  fangen  werden.  —  ist 
Kelativsatz.  Das  Verb  scheint  hier  der  Bedeutung  nach  nicht  verschieden  zu  sein  von 
14  Die  nochmalige  Vergegenwärtigung  des  sündlichen  Treibens  erregt  den  Dichter 
so  sehr,  dass  er  nun  dringend  um  Vernichtung  der  Frevler  bittet.  —  Das  zweite  n^ss 
ist  metrisch  überschüssig.  —  Das  letzte  Glied  »bis  an  der  Erde  Enden«  lässt  sich  sowohl 
auf  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  Jahves  beziehn,  als  auch  mit  lyn-^  verbinden,  so 
dass  der  Dichter  sagt,  die  Kunde  von  der  Vernichtung  der  Feinde  möge  bis  zu  den 
fernsten  Ländern  dringen.  Die  alten  Übersetzer  teilen  sich  in  die  beiden  Auffassungen. 
Eine  Entscheidung  ist  nicht  möglich.  15  Von  der  Zukunftshoffnung  v.  14  blickt  der 
Sänger  noch  einmal  auf  die  Gegenwart  und  das  Treiben  der  Gegner  zurück.  Der  Gegen- 
satz zwischen  beiden  wird  durch  die  Kopula  in  ^a-i^^  angedeutet,  die  von  Hier.  Targ. 
bezeugt  wird,  während  sie  bei  LXX  Sym.  Theod.  Syr.  fehlt.  Die  Wiederkehr  desselben 
Verses  dient  dazu,  um  das  Ununterbrochene  jenes  Treibens  zu  malen.  16  Der  Sänger 
stellt  das  Tun  der  Gegner  in  Gegensatz  zu  seinem  eignen  Verhalten  v.  17.  Jene  gehn 
allabendlich  knurrend  auf  Raub  aus;  der  Sänger  preist  allmorgendlich  seinen  Gott,  der 
ihn  gnädig  bewahrt.  —  Das  vom  Qere  geforderte  Hifil  iir?-;  hat  immer  transitive  Be- 
deutung (s.  V.  12)  und  ist  daher  hier  nicht  zu  gebrauchen.  —  Das  zweite  Glied  über- 
setzt Nowack  nach  der  Texteslesart:  »Wenn  sie  nicht  satt  sind,  so  übernachten  sie, 
d.  h.  sie  setzen  auch  über  Nacht  ih  Treiben  fort«.  Aber  sie  fangen  ja  erst  des  Abends 
damit  au,  bleiben  also  unter  allen  Umständen  über  Nacht  dabei.  Hier,  übersetzt  et  cum 
saturati  nun  fuerint,  murmurahunt;  auch  LXX  Aq.  haben  yoyyv(fov(fiv  d.  i.  ^irVü!,  und  so 
richtig  Luther.  Wenn  die  Gier  der  in  in  der  Stadt  umherstreifenden  feindlichen  Eotte 
von  den  bedrückten  Bürgern  nicht  befriedigt  wird,  dann  knurren  jene  Räuber  wie  bissige 
Hunde;  vgL  auch  Ex  16 2.  3.  i3^^^i  führt  den  Nachsatz  ein,  G-K  lllr;  vielleicht  ist 
aber  'irV^I  auszusprechen.     17  Im  Gegensatz  zu  dem  Treiben  der  Räuber  stimmt  der 
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60.    Gehet  des  Volks  nach  einer  Niederlage. 

^Dem  Vorspieler,  nach  »Lilie  des  Zeugnisses«,  ein  Miktam  von  David  zum  Lehren,  ^als  er  mit 
den  Syrern  der  beiden  Ströme  und  den  Syrern  von  Zoba  stritt,  und  Joab  zurückkehrte  und  die 
Edomiter  im  Salztal  schlug,  zwölf  Tausend  Mann. 


Sänger  aufs  neue  das  Loblied  v.  10  an;  es  ist  v.  18  der  Kürze  halber  von  einem 
Schreiber  unvollständig  hergesetzt,  und  dadurch  ist  in  das  letzte  Wort  ein  Fehler 
eingedrungen.  Nach  dem  jetzigen  Text  ist  "^-icn  ^nVs  »mein  Gnadengott«  Apposition  zu 
^aaiüü;  nach  der  Absicht  des  Dichters  sollte  aber  vermutlich  der  ganze  v.  11  hinter  v.  18 
wiederholt  werden,  so  dass  wie  dort  zu  lesen  ist  i:i  "^Jü-rp^  "ntr;  ■'n'^s.  Noch  LXX  und 
Hier,  sprachen  ■^rf'bs  aus.  —  Da  das  Verbum  ^öt  sonst  immer  mit  V  oder  dem  Akkusativ 
konstruiert  wird,  so  wird  in  der  Bedeutung  des  lateinischen  de  zu  verstehn  sein  wie 
Job  42?  ■'^s  Dn'^an  locuti  estis  de  me. 

60 

Das  Volk  klagt  über  eine  schwere  Niederlage,  die  es  erlitten  hat;  es  ist  von 
seinem  Gott  Verstössen  und  dem  Untergang  nahe.  Und  doch  war  es  unter  Seinem 
Panier  in  den  Kampf  gezogen:  es  hatte  die  Verheissung,  dass  Jahve  selbst  als  Kriegs- 
held in  den  Kampf  ziehn  wollte  um  aufs  neue  das  wiedereroberte  Land  an  sein  Volk 
zu  verteilen,  ja  ihm  auch  die  Nachbarvölker  Moab,  Edora  und  Philistäa  zu  unterwerfen. 
0  gelangte  es  doch  zu  der  festen  Stadt,  nach  Edom  hin !  Aber  Jahve  hat  es  verworfen. 
Möge  er  seinen  Beistand  gewähren,  denn  Menschen  können  nicht  helfen.  Mit  der  ge- 
wissen Zuversicht,  dass  diese  Hülfe  nicht  ausbleiben  und  der  Sieg  tfber  die  Feinde  ein 
vollständiger  sein  wird,  schliesst  der  Psalm. 

Die  Stimmung  ist  im  ersten  und  im  letzten  Teil  des  Psalms  eine  gedrückte,  da- 
gegen in  den  Versen  8 — 10  eine  mutvoll  kriegerische.  Die  Verse  werden  als  ein  Gottes- 
spruch eingeführt,  und  es  scheint  nach  v.  6,  dass  das  Volk  den  Kampf  im  Vertrauen 
auf  ihn  unternommen  hat,  aber  in  seinen  Siegeserwartungen  getäuscht  ist.  Der  ange- 
führte Gottesspruch  ist  daher  schwerlich  eine  freie  Schöpfung  des  Dichters,  sondern 
ein  wirkliches  Orakel,  das  er  in  sein  Lied  verwebt  hat.  Man  braucht  deswegen  nicht 
anzunehmen,  dass  er  wörtlich  zitiert;  aber  dass  er  ein  tatsächlich  ergangenes  Gottes- 
wort, wenn  auch  in  freier  Eeproduktion,  in  sein  Lied  aufgenommen  hat,  macht  sowohl 
die  Einführung  mit  Vi;ip3  ia-  n-n^s  wahrscheinlich,  als  auch  der  von  dem  übrigen  Teil 
des  Psalms  völlig  verschiedene  Ton  der  Verse  8—10. 

Die  Veranlassung  des  Psalms  ist  zweifelsohne  ein  bestimmtes  geschichtliches 
Ereignis.  Nach  der  Überschrift  bezieht  er  sich  auf  Davids  Kampf  mit  den  Aramäern, 
IlSam  8  (vgl.  I  Chr  183— 13)  und  den  sich  daranschliessenden  Sieg  über  die  Edomiter, 
IlSam  813  (wo  nach  v.  14,  I  Chr  I812  und  den  alten  Übersetzungen  für  cjs  zu 

lesen  ist).  Aber  während  die  geschichtliche  Quelle  von  Siegen  Davids  erzählt,  klagt  der 
Psalm  über  eine  schwere  Niederlage  des  Volks.  Der  Glossator,  der  die  Überschrift  ver- 
fasste,  scheint  ausschliesslich  auf  das  Orakel  v.  8—10  Kücksicht  genommen  zu  haben, 
in  dem  allerdings  Siege  verheissen  werden.  Da  der  Psalm  als  davidisch  galt,  v.  10 
aber  von  Edom,  Moab  und  Philistäa  die  Eede  ist,  so  galt  es,  ein  Ereignis  in  Davids 
Leben  aufzufinden,  in  dem  ebenso  wie  im  Psalm  diese  Staaten  als  Davids  Gegner  er- 
schienen. Das  ist  aber  in  dieser  Verbindung  ausschliesslich  II  Sam  8  der  F'all.  Eben 
hier  findet  sich  v.  2  das  Wort  Dintt";i  und  ^^>3'^l,  worauf  der  Glossator  das  in?2s  in  v.  8 
des  Psalms  bezog.  Dass  Moab  v.  10  als  Waschbecken  erscheint,  wurde  mit  II  Sam  82 
kombiniert,  wo  es  Davids  Sklave  wird.  Die  Worte  der  Überschrift  nV^  cn-is  1^1 
sind  aus  II  Sam  813  geflossen;  asi-^  ata-^i  aus  iav>z;3  II  Sam  813  in  Verbindung  mit  v.  16 
S3-;ir;-^5y  n^!i-is-jn  as'""''];  naiu  Dis  aus  II  Sam  83.  Das  in  der  geschichtlichen  Quelle  nicht 
erwähnte  a-'^na  ans  der  Überschrift  endlich  seheint  eine  Kombination  aus  inaa  II  Sam  83 
und        ebenda  v.  5  zu  sein. 
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3'Jahve\  du  hast  uds  verworfen,  hast  uns  durchbrochen, 

hast  zürnend  uns  zurückweichen  lassen. 
^Du  hast  die  Erde  erschüttert,  hast  sie  gespalten, 

heile  ihre  Brüche,  denn  sie  wankt. 
5Du  hast  dein  Volk  Hartes  sehn  lassen, 

hast  uns  Taumelwein  trinken  lassen. 
6  Hast  deinen  Frommen  ein  Panier  gegeben  — 

um  sich  vor  dem  Bogen  zu  flüchten.  Sela. 


Der  Psalm  ist  in  einer  Zeit  gedichtet,  als  mindestens  das  Nordreich  nicht  mehr 
bestand,  s.  zu  v.  8.  In  der  nachexilischen  Zeit  hatte  Israel  keine  Heere,  die  zum  Kampf 
auszogen  (v.  12).  Will  man  den  Psalm  auf  die  Zeit  des  Josias  beziehn,  der  Teile  des 
ehemals  ephraimitischen  Keichs  wiedergewann  (vgl.  v.  8),  so  muss  man  jedenfalls  ein- 
gestehn,  dass  von  einem  verunglückten  Zuge  dieses  Königs  gegen  Edom  nichts  bekannt 
ist.  Theod.  v.  Mops.,  Rudinger,  Olsh.  u.  a.  denken  an  die  makkabäischen  Zeiten.  Eine 
Schwierigkeit  für  diese  Datierung  liegt  in  dem  Umstände,  dass  bereits  der  Verf.  von 
Ps  108  sich  die  Verse  7—14  aus  unserm  Psalm  angeeignet  hat  (108?— u),  wodurch 
mindestens  eine  spätere  Periode  der  makkabäischen  Kämpfe  ausgeschlossen  ist. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  8a.  9a.  10a  einfache  Dreier. 

2  -^3  bedeutet  im  Arabischen:  raufen,  jemanden  bei  den  Haaren  fassen.  Das 
Hifil  n^r;  findet  sich  Num  269  in  der  Bedeutung  »hadern«.  Hier,  übersetzt  quando  pug- 
navit,  vgl.  i^M^^  Jes  41 12.  Klostermann  will  lesen  inhsna.  LXX  {oie  ivenvQtae)  und  Sym. 
lasen  m^zina  von  n^^  »als  er  entflammte«  (vgl.  Midrasch),  was  eine  verdächtige  graphische 
Ähnlichkeit  mit  Si^  a-^n^  I  Chr  183  hat.  —  Über  die  geographischen  Eigennamen  vgl. 
Riehm  HbA.  —  Statt  12Ö00  liest  II  Sam  8i3  18000;  die  Differenz  erklärt  sich  aus  einem 
Schreibfehler  (d^j'i;  und  n3)3ty).  3  i3n::-)£]  Jahve  hat  einen  Riss  (y^s)  in  Israels  Schlacht- 
reihen gemacht  (vgl.  Jdc  21 15  II  Sam  520),  d.  i.  Jahve  hat  bewirkt,  dass  das  feindliche 
Heer  Israels  Schlachtreihen  durchbrach.  —  aaVi;n  wird  vom  Targ.  (kehre  zu  uns  zurück) 
und  den  meisten  Neuereu  als  Bitte  aufgefasst;  Luther:  »tröste  uns  wieder«  mit  Er- 
gänzung von  ^i^ti  233  (vgl.  aber  dort);  andere:  stelle  uns  wieder  her.  LXX  Aq.  Sym. 
Quinta  Hier,  dagegen  übersetzen  es  durch  das  Präteritum:  Aq.  d^vf^ojxnig  fiETsarQexpag 
rifxag.  Die  grosse  Ähnlichkeit  der  Stelle  mit  44 lo.  ii  lässt  diese  Auffassung  als  die 
richtigere  erscheinen,  aaviin  ist  für  aariini  ganz  ebenso  gesagt  wie  44 ii  !i:3^ti;n.  Auch 
der  Bedeutung  nach  wird  la!?  aaityn  übereinkommen  mit  '^^  ^3)2  "iins  44ii.    13^  ver- 

tritt nach  aramäischem  und  jüngerem  hebräischen  Sprachgebrauch  die  Stelle  des  Objekts, 
vgl.  G-K  117 n.  4  Die  Niederlage,  die  mit  dem  Yolke  auch  das  Land  gefühlt  hat, 
wird  unter  dem  Bilde  eines  Erdbebens  dargestellt.  —  nur  hier,  bedeutet  nach  dem 
Arabischen  und  Aramäischen  »spalten«,  und  geht  auf  die  Risse,  die  ein  Erdbeben 
verursacht.  Hitzig  führt  das  arabische  Sprichwort  an:  »Das  ist  eine  Sache,  welche  die 
Erde  spaltet«  (Meidani  III  p.  265).  —  ns-i  für  st-i  G-K  77  d.  —  Die  Brüche  sind  die 
durch  das  Erdbeben  in  Gebäuden  und  Mauern  verursachten,  vgl.  Jes  30 13.  5  Jahve  hat 
seinem  Volk  einen  Becher  des  Zornes  zu  trinken  gegeben,  durch  dessen  Inhalt  es  trunken 
geworden  ist,  so  dass  es  haltlos  hin  und  her  taumelt  und  jeden  Augenblick  fallen  kann 
unter  dem  Spott  und  Gelächter  der  Zuschauer,  vgl.  709  Jes  51i7  Jer  25i5  Ez  23  33. 
n^sy^n  steht  in  Apposition  zu  '^i-i  (G-K  131c):  einen  Wein,  der  Taumel  ist;  der  Taumel 
selbst  ist  das  Gift,  welches  das  Volk  getrunken  hat.  6  Der  Sinn  dieses  Verses  ist  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  streitig  und  nicht  mehr  sicher  zu  erkennen.  Da  die  Rede 
in  Perfektform  fortgesetzt  wird,  lässt  sich  nnra  nicht  in  der  Bedeutung  eines  Imperativs 
oder  Futurs  auffassen  (»gib  ...  ein  Panier«).  Auch  als  eine  Wohltat,  deren  Israel  sich 
in  seiner  Not  getröstet,  kann  der  Vers  nicht  wohl  verstanden  werden,  da  der  Übergang 
allzu  schroff  wäre,  und  eine  Partikel  des  Gegensatzes  kaum  entbehrt  werden  könnte. 
Daher  kann  der  Vers  uur  eine  Fortsetzung  der  Klage  enthalten,  die  hier  in  der  Form 
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7 Auf  dass  deine  Lieben  gerettet  werden 

hilf  mit  deiner  Rechten  und  erhöre  mich. 
8  Jahve'  hat  in  seinem  Heiligtum  geredet: 
»Ich  will  frohlocken,  will  Sichem  verteilen, 
das  Tal  Sukkoth  ausmessen; 


des  Sarkasmus  auftritt.  Jahve  hat  seinen  Frommen  ein  Panier  gegeben,  nicht  damit 
sie,  um  dasselbe  geschart,  die  Feinde  zu  Boden  schlügen,  sondern  damit  sie  vor  dem 
Bogen  der  Feinde  flüchteten.  Dies  Panier  war  das  v.  8—10  angeführte  Orakel,  in  Ver- 
traun  auf  dessen  Zuverlässigkeit  und  unter  dessen  Schirm  das  Volk  in  den  Kampf  ge- 
zogen war,  das  ihm  aber  in  Wirklichkeit  Veranlassung  zu  seiner  Niederlage  und  Flucht 
geworden  ist.  Das  Fehlen  der  Partikel  TjS  vor  Döiann^  macht  den  folgenden  Gedanken 
überraschender  und  entspricht  dem  scharfen  Sarkasmus.  —  'm^^'.'?!']  sind  die  Israeliten 
als  die  Jahve  Fürchtenden.  —  Die  zweite  Vershälfte  übersetzen  LXX  Sym.  Hier,  ut  fuge- 
rent  a  facie  arcus.    Döh^riri  von  c^i3,  und  ■^'4^>,  wie  das  aramäische  =  jifp  der  Bogen. 

Dass  der  Bogen  und  nicht  etwa  das  Schwert  als  Symbol  der  Feinde  genannt  wird,  hat 
vermutlich  darin  seinen  Grund,  dass  das  feindliche  Heer  der  Hauptsache  nach  aus 
Bogenschützen  bestand.  Bei  dieser  im  wesentlichen  auch  von  Ew.  und  Olsh.  vertretenen 
Auffassung  ist  allerdings  die  Schwierigkeit  vorhanden,  dass  t3©>  im  Hebr.  in  der  Be- 
deutung »Bogen«  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  und  dass  öc'i:^ri  an  der  einzigen  Stelle, 
an  der  es  sonst  noch  vorkommt,  nicht  »fliehen«  bedeutet  (s.  u.).  Daher  verstehn  Aq. 
Targ.  Luther,  Delitzsch  u.  a.  den  Vers  ganz  anders.  Sie  fassen  die  Aussage  njnrj  als 
Grundlage  für  die  folgende  Bitte,  leiten  cciann  von  dö3  ab  in  der  Bedeutung  »sich  er- 
heben« (vgl.  Zeh  9 16),  und  verstehn  t3t^>  als  »Wahrheit«  (vgl.  Prv  22 21).  Delitzsch  über- 
setzt: »Du  hast  gegeben  den  dich  Fürchtenden  ein  Panier  sich  emporzuheben  von  der 
Wahrheit  wegen«,  und  erläutert  dies  folgendermassen:  »Israel  fasst  seinen  Kampf  gegen 
die  Heiden  wie  jetzt  gegen  Edom  als  berufsmässige  Erhebung  für  die  Wahrheit«.  Gegen 
diese  Auffassung  entscheidet,  dass  ^S2^^  nie  die  Bedeutung  »um  .  .  .  willen«  hat;  auch 
Neh  5 15  Dtn  2820  bedeutet  es  nur  »infolge  von«.  Der  von  Delitzsch  vorausgesetzte 
Gedanke  würde  verlangen  ts^ip  '^y^'ht,  vgl.  455.  7  Der  Umstand,  dass  in  Ps  108  die 
Entlehnung  aus  dem  vorliegenden  mit  v.  7  beginnt,  während  v.  3—6  fortgelassen  sind, 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  mit  diesem  Verse  ein  neuer  Absatz  anfängt;  vgl.  auch 
Sela  am  Schluss  von  v.  6.  Bevor  der  Sänger  das  Orakel  anführt,  das  dem  Volk  als 
Panier  im  Kampf  dienen  sollte,  schickt  er  ein  Gebet  um  Bettung  aus  der  gegenwärtigen 
Gefahr  voraus.  —  Der  Satz  mit  -j^'o^  ist  abhängig  von  7b  wie  Ez  21 20.  —  Die  Geliebten 
sind,  wie  die  Jahve  Fürchtenden  in  v.  6,  die  Israeliten.  —  ^r»^  ist  zweites  Subjekt  zu 
ny^u;in  wie  35,  G-K  144m.  —  Das  Qere  '^53S>1  wird  von  allen  alten  Übersetzern  bezeugt 
und  ist  daher  wohl  ursprünglich.  Das  Singularsuffix  bezieht  sich  auf  das  redende  Volk 
V.  5.  Das  Kethib  ?i33J>i  ist  die  richtige  Erklärung  und  wurde  hervorgerufen  durch  den 
vorhergehenden  Plural  ^^n-^cn.  8—10  Diese  Verse  enthalten  den  Gottesspruch,  durch 
den  Jahve  sich  selbst  und  damit  seinem  Volke  den  Besitz  der  im  folgenden  aufgezählten 
Landstriche  vindiziert  hat.  —  v^anpa  übersetzen  die  Alten:  in  seinem  Heiligtum  d.  i. 
seinem  Tempel;  man  hat  dabei  an  ein  priesterliches  Orakel  zu  denken.  Andere  erklären 
nach  8936  »Gott  hat  bei  seiner  Heiligkeit  geredet  d.  i,  geschworen«,  doch  würde  man 
dann  'j'iim  erwarten,  —  Das  Subjekt  in  w  nrVys  muss  dasselbe  sein  wie  in  ^an,  also 
Jahve.  Er  tritt  auf  als  ein  siegesgewisser  Kriegsheld  (vgl.  Jes  42 13),  der  schon  im 
voraus  das  Triumphlied  erschallen  lässt.  Duhm  meint,  dass  Bild  in  v.  10  sei  doch 
allzu  menschlich,  um  Jahve  in  den  Mund  gelegt  werden  zu  können,  und  lässt  daher 
den  Dichter  selbst  sprechen.  Aber  die  hebr.  Dichter  sind  mit  Anthropomorphismen 
nicht  so  ängstlich  gewesen;  vgl.  z.  B.  7865.  —  Verteilen  will  der  Held  das  eroberte 
Land  an  seine  Kriegsleute,  die  Israeliten.  Der  Ausdruck  spielt  ebenso  wie  das  folgende 
ausmessen«  an  die  Eroberung  des  Landes  Kanaan  unter  Josua  an.  —  Sichem  und 
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9 »Mein  ist  Gilead  und  mein  ist  Manasse, 
»Und  Ephraim  ist  meines  Hauptes  Wehr, 
»Juda  mein  Scepter  ,  .  .; 
io»Moab  ist  mein  Waschbecken, 
Auf  Edom  werfe  ich  meinen  Schuh; 

»über'  Philistäa  Vill  ich  jauchzen'«. 


Siikkoth  sind  zwei  altberühmte  Orte  im  West-  und  Ostjordanlande  und  stehn  wohl 
als  Kepräsentanten  dieser  beiden  Landstriche.    Sichern  war  die  Hauptstadt  des  Stammes 
Ephraim;  Sukkoth  ist  aus  der  Josephgeschichte  bekannt,  Gen  33 17.    Beide  Orte  sind 
Gen  33 17.  i8  neben  einander  in  der  Erzählung  von  Jakobs  Wanderung  genannt.  Danach 
scheint  der  Dichter  mit  Beziehung  auf  diese  Stelle  sagen  zu  wollen:  Ich  will  das  Land 
im  Westen  und  Osten  des  Jordan,  auf  das  Jakob  durch  seine  Wanderung  Anspruch  hat, 
unter  mein  Volk  verteilen.    Übrigens  setzt  diese  Verheissung  voraus,  dass  diese  Land- 
striche sich  zur  Zeit  des  Dichters  in  fremden  Händen  befanden.    Dies  war  der  Fall  seit 
der  Zerstörung  des  Nordreiches  722.    9  Auch  Gilead  und  (das  westjordanische)  Manasse 
stehn  als  Repräsentanten  des  Ost-  und  Westjordanlandes.     Manasse  und  nicht  Ephraim 
nennt  der  Dichter,  weil  er  letzteres  sofort  in  anderer  Weise  poetisch  verwerten  wollte. 
—  Bei  den  beiden  wichtigsten  Repräsentanten  des  Landes,  den  Führerstämmen  Ephraim 
und  Juda,  wird  nicht  nur  hervorgehoben,  dass  sie  Jahve  gehören,  sondern  auch,  wozu 
sie  ihm  dienen.    Ephraim  ist  die  Wehr  seines  Hauptes.    Darunter  versteht  man  meistens 
den  Helm  als  die  wichtigste  Schutzwaffe  des  Kriegers.    Da  aber  Ephraim  doch  schwer- 
lich allein  der  Verteidigung  dienen  soll,  so  denkt  man  vielleicht  richtiger  an  das  Bild 
von  den  Hörnern,  mit  denen  die  Feinde  zermalmt  werden,  vgl.  Num  2322.   —  Die  Be- 
zeichnung Judas  als  des  Führerstabes  oder  Scepters  spielt  an  auf  Gen  49  lo.    Die  Be- 
deutsamkeit der  beiden  Stämme  ist  durch  diese  Bilder  treffend  gekennzeichnet;  Ephraim 
repräsentiert  die  Kraft,  Juda  die  Klugheit.  —  9c  fehlt  eine  Hebung.    10  Nicht  nur 
die  Wiedergewinnung  des  Landes  Palästina  stellte  der  Gottesspruch  in  Aussicht,  sondern 
auch  die  Unterwerfung  der  seit  alter  Zeit  mit  Israel  verfeindeten  und  einstmals  schon 
von  ihm  unterjochten  Nachbarvölker.    Wie  die  von  Ephraim  und  Juda  gebrauchten 
Bilder  zur  Verherrlichung  dieser  Stämme  dienen,  so  wird  umgekehrt  durch  die  für  Moab 
und  Edom  gewählten  die  Schmach  bezeichnet,  der  diese  Völker  unterworfen  werden 
sollen.    Moab  dient  als  Becken,  in  dem  der  Held  den  Schmutz  von  den  Füssen  abwäscht. 
»Dem  persischen  Könige  trug  im  Feld  und  auf  Reisen  ein  hoher  Diener  das  Waschbecken 
nach«  (Delitzsch).    Ein  anderes  verächtliches  Bild  in  Bezug  auf  Moab  findet  sich  Jes 
25 10.  —  Das  von  Edom  gebrauchte  Bild  erklärt  das  Targ.  dem  Sinne  nach  richtig:  Ich 
werde  den  Vornehmen  Edoms  den  Fuss  auf  den  Nacken  setzen.    Jedoch  ist  das  Bild 
selbst  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  für  Besitzergreifung.    »Rosenmüller  (Das  alte  und 
neue  Morgenland  No.  483)  weist  nach,  dass  wenigstens  die  habessinischen  Könige  zum 
Zeichen  der  Besitzergreifung  einen  Schuh  auf  etwas  warfen.    Auch  angenommen  ,  dieser 
Gebrauch  gründe  sich  auf  obige  Psalmstelle,  so  ist  damit  doch  immer  bewiesen,  dass 
ein  morgenländisch  denkendes  und  redendes  Volk  dem  Werfen  des  Schuhes  auf  etwas 
diesen  Sinn  beilegte«.    Fleischer  bei  Delitzsch.  —  Das  letzte  Versglied  lautet  nach  dem 
überlieferten  Texte:   »Über  mich  jauchze  (65 u),  Philistäa«,  was  ironisch  zu  verstehn 
wäre:  jauchze,  wenn  du  kannst.    Da  aber  solche  Ironie  recht  frostig  sein  würde,  so  ver- 
stehn andere  -:>y*nn  vom  Schreien  vor  Schmerz  (Jes  154):  ob  meiner,  meines  Sieges, 
jammere  laut,  Philistäa.    Das  Targum  lässt  die  Gemeinde  angeredet  sein  und  spricht 
••^rj  aus:  über  Philistäa  jauchze,  Gemeinde  Israels.    Noch  andere  wollen  •?y'ir;n  als  In- 
finitiv aussprechen:  über  Philistäa  ergeht  mein  Jauchzen.    Am  einfachsten  und  natür- 
lichsten liest  man  nach  der  Parallelstelle  108 lo  vf^'^'r^,  t^-oh^  -^y.    Die  Verwechslung  der 
Gutturale  durch  Absohreiber  ist  nicht  selten:  war  aber  einmal  statt  des  s  versehentlich 
ein  n  eingedrungen,   so  musste,  um  einen  Sinn  zu  gewinnen,  die  Maskulinform  des  Im- 
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11  Wer  wird  mich  bringen  zur  festen  Stadt? 

wer  wird  *^mich  hinführen'  nach  Edom? 
i^Hast  du,  'Jahve,  uns  doch  Verstössen, 

und  ziehst  nicht  aus,  Gott,  mit  unseren  Scharen! 
13 Verleih'  uns  Hülfe  gegen  den  Feind, 

denn  eitel  ist  Menschenhülfe. 
14  Mit  'Jahve'  werden  wir  Heldentaten  vollbringen, 

und  Er  wird  unsere  Feinde  niedertreten. 


perativ  in  die  Femininform  verwandelt  werden,  da  nur  PMlistäa  oder  die  Gemeinde, 
beides  Feminina,  angeredet  sein  konnte.  11—14  Die  Vergegenwärtigung  des  verheissungs- 
vollen  Gottesspruchs  weckt  den  sehnlichen  Wunsch  nach  seiner  Erfüllung  v.  11.  Aber 
ach,  wie  viel  fehlt  zur  Zeit  daran,  da  Jahve  sein  Volk  Verstössen  hat  und  nicht  mit  ihm 
in  den  Krieg  zieht  v.  12.  Möge  er  denn  helfen,  denn  nicht  durch  menschlichen  sondern 
nur  durch  göttlichen  Beistand  kann  der  Sieg  errungen  werden  13.  14.  11  Das  redende 
Subjekt  ist,  wie  v.  12  zeigt,  ebenso  wie  in  v.  3 ff.  die  Gemeinde,  oder  ihr  im  Felde 
stehendes  Heer.  -^3  mit  folgendem  Imperfekt  entspricht  lateinischem  utinam.  —  Die  feste 
Stadt  ist  nach  dem  Parallelgliede  und  nach  dem  vorhergehenden  nicht  irgend  eine  feste 
Stadt,  in  welcher  der  Sänger  Schutz  suQhen  möchte,  sondern  das  Ziel  des  Kriegszuges, 
vermutlich  die  edomitische  Hauptstadt  y^ö  oder  Petra,  gegen  die  der  Kriegszug  ge- 
richtet war,  vgl.  IIEeg  14?.  Statt  liest  108 ii  ")^3?3,  beides  in  gleicher  Bedeutung. 
Winckler  und  Wellhausen  wollen  -iSu'^  lesen  für  iis'o  ^"^y :  nach  der  Landschaft  Masor. 
»Die  geschlagenen  Makkabäer  wünschen,  sich  auf  ptolemäisches  oder  nabatäisches  Gebiet 
retten  zu  können«.  —  "^arrs  kann  dem  Zusammenhang  gemäss  nicht  auf  die  Vergangenheit 
sondern  nur  auf  die  Zukunft  gehn  (LXX  Hier.).  Da  aber  das  Perfekt  hier  ebensowenig 
wie  11 3  diese  Bedeutung  haben  kann,  so  wird  man  mit  Olsh.  "^srtD:  lesen  müssen.  Das 
Jod  fiel  hinter  'iz  leicht  aus.  12  Der  Erfüllung  des  Wunsches  stehn,  wie  es  scheint, 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,  da  der,  welcher  allein  Israel  helfen  könnte, 
sein  Volk  verlassen  hat.  Die  klagende  Frage:  »hast  du  uns  nicht  Verstössen«  deutet 
darauf  hin,  dass  das  Vertraun  des  Sängers  die  feste  Stadt  einzunehmen  v.  11,  nur  ein 
geringes  ist.  Der  Kleinmut  hat  sich  seiner  bemächtigt.  Er  überwindet  ihn  durch  die 
Bitte  V.  13,  und  schwingt  sich  zum  Schluss  v.  14  wieder  zum  festen  Gottvertraun  auf. 
LXX  Sym.  Hier.  Luther  und  viele  Neuere  fassen  lannjT  v.  12  als  Kelativsatz  auf  (nonne 
tu  deus,  qui  projecisti  nos),  d.  h.  wer  anders  als  du  vermag  uns  dazu  zu  verhelfen.  Diese 
Auffassung,  nach  der  bereits  in  v.  12  das  Vertraun  des  Sängers  zum  Ausdruck  käme, 
beruht  vermutlich  darauf,  dass  man  sich  scheute,  ihm  einen  solchen  Kleinmut  zuzu- 
schreiben, wie  unsere  Erklärung  ihn  voraussetzt.  Aber  das  v.  13.  14  ausgesprochene 
Gottvertraun  wird  nur  um  so  wertvoller,  wenn  es  sich  aus  dem  völligen  Verzagen  heraus- 
gearbeitet hat.  Auch  würde,  wenn  iDinriDt  relativisch,  und  nicht  wie  v.  3  44 lo  hätte  ver- 
standen werden  sollen,  die  Partikel  'ntus  kaum  zu  entbehren  gewesen  sein.  Unsere  Er- 
klärung findet  sich  bereits  bei  Targ.  und  Syr.  —  Das  zweite  ö^nVs  ist  metrisch  über- 
schüssig und  stilistisch  lästig.  13  Über  die  alte  Form  in"!^,  aus  der  die  gewöhnliche 
r,'^\y  erst  entstanden  ist,  vgl.  G-K  80g.  —  Die  zweite  Vershälfte  begründet  die  Bitte 
durch  die  einfache  Kopula,  G-K  158.  Eichtig  Hier,  nach  Sym.  vana  est  enim  salus  ah 
homine. 

61 

Der  Sänger  wendet  sich  vom  Ende  der  Erde  her  im  Gebet  zu  Jahve,  denn  auch 
dort  ist  dieser  ein  starker  Schutz  gegen  den  Feind.  Er  spricht  das  Verlangen  aus,  immer 
in  Jahves  Zelt  zu  weilen,  und  schliesst  mit  einer  Bitte  um  gnädigen  Schutz  des  Königs. 

Deutlich  betet  v.  7  nicht  ein  König  für  sich  selbst,  sondern  ein  dritter  für  ihn. 
woraus  sich  ergibt,  dass  der  Psalm  nicht  von  David  sein  kann.  Der  Sänger  befindet 
sich  am  Ende  der  Welt  v.  3,  also  fern  von  Palästina,  und  zwar  ist  er  von  Feinden  um- 
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61.    Gebet  aus  der  Ferne  für  den  König. 

^Dein  Vorspieler,  mit  Saitenspiel,  von  David. 
2  Höre,  '^Jahve^  mein  Geschrei 

und  achte  auf  mein  Gebet. 
3 Vom  Ende  der  Welt  rufe  ich  zu  dir,  da  mein  Herz  verschmachtet. 

Auf  einen  Felsen,  der  mir  zu  hoch  ist,  führe  mich! 
^Denn  du  bist  mir  eine  Zuflucht, 

ein  starker  Turm  gegen  den  Feind. 
^Dürft'  ich  in  deinem  Zelt  ewiglich  gasten, 

mich  bergen  im  Schirm  deiner  Flügel!  Sela. 
^Denn  du,  'Jahve\  hörst  mein  Gelübde, 

gewährst  das  Betitztum  derer,  die  deinen  Namen  fürchten. 


geben,  gegen  die  sein  Gott  ihn  schützt  v.  4.  Unmöglich  kann  der  König,  für  den  er 
bittet,  der  Herrscher  dieses  feindlich  gesinnten  Volks  sein,  sondern  nur  ein  israelitischer 
König;  also  ist  der  Psalm  vor  586  gedichtet.  Theod.  v.  Mops,  und  Theodoret  deuten 
ihn  auf  das  Volk  in  Babel,  das  um  Hülfe  fleht,  und  verstehn  unter  dem  Könige  Zeru- 
babel.  Aber  der  ist  nie  König  gewesen  und  konnte  von  dem  Sänger  nicht  mit  diesem 
Titel  bezeichnet  werden.  Vermutlich  gehörte  der  Sänger  zu  den  im  Jahre  597  mit 
Jechonja  Exilierten,  und  der  König,  für  den  er  bittet,  ist  Zedekia.  v.  8  wird  bereits 
Prv  2028  zitiert.  —  Das  Metrum  erkenne  ich  nicht. 

1  rr??,  als  Singular  punktiert,  hält  G-K  80 f  zweifelnd  für  eine  alte  Feminin- 
endung.  Aber  die  Massoreten,  die  das  Wort  durch  die  Akzentuation  eng  mit  i^-h  ver- 
binden, haben  einen  Stat.  constr.  darin  erblickt,  der  von  seinem  zugehörigen  Wort  durch 
eine  Präposition  getrennt  ist  (G-K  130a):  »nach  Saitenspiel  Davids«,  d.  h.  mit  Beglei- 
tung davidischer  Musik  zu  singen.  Wahrscheinlich  ist  die  Vokalisation  als  Singular 
nur  durch  die  scriptio  defectiva  veranlasst  und  mit  allen  alten  Übersetzern  (LXX  Sym. 
Hier.  Targ.)  ni'iq^  zu  lesen  wie  54 1  al.  3  7";sn  n^j?  bedeutet  Jer  12 12  wielleicht  das 
Ende  des  Landes  (Kanaan),  vgl.  Ex  16  35 ;  sonst  aber  immer  das  Ende  der  Erde  oder  der 
Welt.  Dieser  gesicherte  Sprachgebrauch  wird  auch  hier  am  besten  befolgt.  Man  hat 
dabei  vermutlich  an  Babylonien  zu  denken,  wo  der  Sänger  sich  aufbält.  Luther  (»hie- 
nieden  auf  der  Erde«)  versteht  es  von  der  Erde  im  Gegensatz  zum  Himmel;  doch  ist 
dieser  Gegensatz  hier  durch  nichts  angedeutet.  —  Das  Herz  verschmachtet,  d.  h.  der 
Mut  ist  gebrochen.  —  "3^^  ai^"^  ist  ein  Kelativsatz.  Der  Fels  ist  zu  hoch,  als  dass  der 
Sänger  ihn  aus  eignen  Kräften  erklimmen  könnte,  d.  h.  er  vermag  durch  sich  selbst 
nicht  auf  einen  sicheren  Standpunkt  zu  gelangen.  LXX  {iv  niiQa  vipojaäg  fia)  Syr.  lasen 
'^2'5^iiri  und  darauf  führt  auch  Aq.'s  Lesart  iv  GT€Q8(ß  vipcoTrjd-i  naq  i/us  —  '^3>o  ö^^p, 

vgl.  275.  Aber  dabei  schliesst  sich  '^snqjn  unbequem  an.  Sym.  Hier.  Targ.  lasen  wie  der 
jetzige  Text,  jedoch  haben  die  beiden  ersten  ihn  missverstanden  Ccum  fortis  elevahitur 
adversum  me).  4  fr^^n  bezieht  sich  schwerlich  auf  die  Vergangenheit:  »du  bist  mir  auch 
früher  eine  Zuflucht  gewesen«,  wobei  Bar  Hebr.  an  die  Errettung  aus  der  ägyptischen 
Not  denkt;  denn  dann  könnte  ein  anp.  oder  dgl.  nicht  fehlen.  Vielmehr  erklärt  sich 
das  Perfekt  nach  G-K  106  g.  Auch  im  fernen  fremden  Lande  ist  Jahve  des  Sängers 
Zuflucht,  und  deswegen  darf  er  zu  ihm  beten,  wie  er  v.  3  getan.  —  Ein  starker  Turm 
heisst  Jahve  auch  Prv  18 10,  5  Über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  »gasten«  vgl.  zu  15i. 
Der  Kohortativ  ist  nicht  mit  den  Alten  im  Sinne  des  Imperfekts  zu  verstehn  (hahüabo), 
sondern  drückt  den  sehnsüchtigen  Wunsch  aus.  Dass  auch  hier  das  Zelt  nicht  der 
Tempel  in  Jerusalem  zu  sein  braucht,  zeigt  das  Parallelglied,  das  nach  638  nicht  auf 
den  Schutz  am  Wohnsitz  Jahves  beschränkt  werden  darf.  6  Auch  hier  ist  es  ebenso- 
wenig wie  V.  4  gestattet,  ein  »auch  früher«  zu  ergänzen  und  die  Perfekta  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  beziehn;  vielmehr  sind  es  perfecta  confidentiae,  G-K  106  n,  und  "^s  be- 
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^Füg'  Tage  zu  den  Tagen  des  Königs  hinzu, 

seine  Jahre  mögen  dauern  wie  Geschlecht  auf  Geschlecht. 

^Mög'  er  ewig  vor  *^Jahves'  Angesicht  thronen, 

Gnade  und  Treue  entbiete,  dass  sie  ihn  beschützen. 

9  So  will  ich  deinen  Namen  für  ewig  besingen, 

indem  ich  mein  Gelübde  bezahle  Tag  für  Tag. 

62.    Stille  in  Gott. 

'Dem  Vorspieler,  nach  Jeduthun;  ein  Psalm  von  David. 

gründet  die  Bitte  wie  v.  4.  —  "^na^  verstehn  bereits  die  Alten  mit  Eecht  als  Gebete; 
gemeint  sind  die  mit  Gelübden  verbundenen  Bitten.  —  Das  »Besitztum«  ist  immer  das 
Land  Kanaan,  vgl.  Dtn  12i.  Buhl  will  nach  Hupfeld  lesen  n^ij^is  »den  Wunsch«,  wie 
23  3.  —  Die  Empfänger  des  Besitztums  sind  nicht  genannt;  von  selbst  ergibt  sich,  dass 
es  die  y^-v  -x""^  d.  i.  die  Israeliten  sind.  Ist  die  oben  gegebene  Datierung  des  Psalms 
richtig,  so  spricht  der  Sänger  hier  sein  Vertraun  aus,  dass  das  heilige  Land,  auf  das 
Israel  Kechtsanspruch  hat,  in  seinen  Händen  verbleiben  und,  soweit  es  ihm  entrissen 
war,  ihm  zurückgegeben  werden  wird.  Hieran  schliesst  sich  sehr  naturgemäss  die  Bitte 
für  den  König,  »den  Gesalbten  Jahves,  von  dem  Israel  sagte:  unter  seinem  Schatten 
wollen  wir  leben  unter  den  Heiden«  Thr  420.  7  Statt  ^T'tm  ist  wohl  ^iDim  zu  lesen.  Die 
massoretische  Punktation  als  Futur  (LXX  Sym.  Targ.  Hier,  adicies)  ist  dadurch  hervor- 
gerufen, dass  der  König  als  der  Messias  verstanden  wurde,  bei  dem  eine  solche  Bitte 
nicht  schicklich  gewesen  wäre.   —  Zu  rnira  ist  *t^"^  zu  ergänzen,  Tn  '^tos  übersetzt 

Hier,  nach  Sym.  donec  est  generaHo  et  generatio,  also  '"'os  als  Zeitpartikel  fassend.  Ein- 
facher fasst  man  es  als  Vergleichungspartikel:  gleich  der  Summe  mehrerer  Generationen. 
LXX  mg  ri/u8()c<g  yevEccg  xcä  yeveäg  lasen  ^'ni  ^'in  orr.  8  Vor  Jahves  Angesicht,  d.  i. 
so,  dass  Jahves  gnadenreiches  Angesicht  über  ihm  leuchtet.  —  i»?  ist  apokopierter  Im- 
perativ von  r.i'to  für  na'5,  wie  i^  für  n^is,  und  ist  zugleich  ein  Synonym  für  letzteres,  vgl. 
445.  Die  Alten  haben  dies  nicht  verstanden,  und  schon  in  dem  Zitat  Prv  2028  ist  es 
ausgelassen;  ebenso  von  Sym.  Hier.  Jedoch  wird  es  ven  LXX  Aq.  Quinta  Sexta  Syr. 
Targ.  graphisch  bezeugt.  Die  Bedeutung  wird  erläutert  durch  Jon  2i  46ff.  —  Gnade 
und  Treue  sind  wie  40 12  als  gute  Engel  gedacht,  die  Jahve  zum  Schutz  des  Königs  ent- 
bietet. —  ir!-::r  mit  nicht  assimiliertem  Nun  in  der  Pausa  ist  abhängig  von  dem  Impe- 
rativ 9  15  drückt  aus,  dass  das  Tun  des  Sängers  dem  göttlichen  Tun  entsprechend 
sein  wird;  demgemäss.  —  V^-j;?  bezeichnet  nach  LXX  {rov  dnoSovvai  Vulg.  {utreddam) 
den  Zweck  des  Singens;  besser  versteht  man  es  mit  Sym.  {dnoöiöovg)  und  Hier,  (reddens) 
wie  den  Ablat.  eines  Gerundiums,  vgl.  G-K  114  d. 

62 

Still  ergeben  vertraut  und  harrt  der  Sänger  auf  Jahve,  der  ihm  helfen  wird. 
Feinde  stürmen  gegen  ihn  an  und  suchen  ihn,  der  schon  dem  Falle  nahe  ist,  durch 
Gewalt  und  durch  listige  Lockungen  völlig  zu  stürzen.  Da  ermahnt  er  sich  selbst  und 
seine  Volksgenossen,  am  Gottvertraun  festzuhalten  und  sich  durch  den  ungerechten 
Eeichtum  der  Gegner  nicht  verblenden  zu  lassen ;  denn  es  ist  eine  von  Jahve  selbst  ver- 
bürgte Wahrheit,  dass  er  wie  die  Maelit  so  den  Willen  hat,  einem  jeden  nach  seinem 
Tun  zu  vergelten. 

Der  Sänger  spricht  nicht  in  seinem  Namen  allein,  und  seine  Mahnungen  gelten 
nicht  nur  ihm  selbst,  sondern  der  ganzen  Volksgemeinde,  mit  der  er  sich  zusammenfasst 
V.  9.  Daraus  folgt,  dass  es  sich  nicht  um  private  Anfeindungen  handelt,  sondern  um 
Bedrückungen  der  Gemeinde.  Wer  die  Widersacher  sind  und  aus  welcher  Zeitlage 
heraus  der  Psalm  gedichtet  ist,  lässt  sich  nicht  nachweisen.    In  scharfsinniger  Weise 
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2 Ja,  zu  ^Jahve'        ist  still  meine  Seele,       von  ihm  kommt  meine  Hülfe. 
3 Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  Hülfe, 

meine  Burg:  ich  werde  nicht  viel  wanken. 
*Wie  lange  wollt  ihr  einen  Mann  anschrein? 
Ihr  alle  [ihn]  morden,       der  gleich  einer  sinkenden  Wand,        einer  gestürzten 

[Mauer? 

^Ja,  von  seiner  Hoheit  planen  sie  zu  stürzen; 
Sie  lieben  die  Lüge;        mit  ihrem  Munde  segnen  sie        und  fluchen  im  Her- 

[zen.  Sela. 


hat  Theod.  v.  Mops,  ihn  auf  die  IMak  7  erzählten  Ereignisse  bezogen,  vgl.  ZATW  1887 
S.  29flF. 

Metrum:  v.  3.  7.  8.  9a.  b  Doppeldreier;  v.  2.  4b.  5b.  6.  10a.  12.  13  Sechser; 
V.  4a.  5a.  9c.  10b  einfache  Dreier;  v.  11  ein  auffallender  Doppelvierer. 

2  in  diesem  Psalm  sechs  Mal  vorkommend,  kann  versichernd  (»ja«),  restrin- 
gierend (»nur«)  oder  auch  in  der  Bedeutung  »dennoch«  (vgl.  Hier,  attamen)  verstanden 
werden,  v.  10  und  396  und  besonders  v.  5  sprechen  für  die  erste  Bedeutung.  —  n^j^^in 
ist  Substantiv  und  Prädikat-  zu  -ti-ca;  eigentlich:  Meine  Seele  ist  Stille,  vgl.  zu  459  und 
1094.  Des  Sängers  Seele  ist  still  auf  Gott  gerichtet,  weil  er  weiss,  dass  seine  Hülfe 
nicht  ausbleiben  wird.  Wellh.  liest  ")3h  wie  v.  6.  3  nat;  ist  adverbial  gebraucht  wie 
65 10  na-^,  eigentlich  na"i  rtroi>2  »ein  grosses  Wanken«  (G-K  118  n),  vgl.  Luther.  Es  deutet 
an,  dass  der  Sänger  allerdings  auf  Wanken  gefasst  ist,  jedoch  vertraut  er,  dass 
es  nicht  zu  stark  werde,  vgl.  3724.  Das  Wort  ist  durch  das  Metrum  geschützt  und 
muss  V.  7  eingesetzt  werden.  4.  5  Der  Sänger  wendet  sich  nunmehr  gegen  seine  Gegner, 
deren  Anfeindungen  der  Anlass  zu  dem  Ausdruck  stiller  Ergebung  in  v.  2.  3  waren.  — 
Das  «TT«!  Xeyofxevov  irninfi  übersetzen  LXX  iniTi&ea&e ,  Aq.  inißovXsvsTS  (danach  Hier 
insidiamini) ,  Sym.  /naiaioTiov^aeTS ,  Syr.  d.  i.  rixamini,  Targ.  i'^^asm»  d.  i.  tumul- 

tuamini.  Letztere  Übersetzung  scheint  dem  Sinne  des  Wortes  am  nächsten  zu  kommen. 
Nach  Wetzstein-Delitzsch  ist  das  Piel  von  arabischem  nin  noch  jetzt  in  Damaskus  ge- 
bräuchlich und  wird  mit  konstruiert  in  der  Bedeutung  »mit  Geschrei  und  erhobener 
Faust  auf  jemanden  eindringen  um  ihn  einzuschüchtern«.  J^Km  ist  also  von  r*in  abzu- 
leiten wie  a^'ip  von  D^ip.  —  Unter  dem  •:;\si  versteht  Theod.  v.  Mops,  richtig  das  israeli- 
tische Volk.  —  Die  in  den  meisten  Drucken  befolgte  Vokalisation  ^ns^'^n  ist  die  Lesart 
des  ben  Ascher  (s.  aber  Del.).  Einige  betrachten  die  Form  als  Piel  mit  aufgegebener 
Verdoppelung  und  dafür  eingetretener  Ersatzdehnung  (teräsehu);  andere  (so  Targ.)  als 
Pual,  ebenfalls  mit  aufgegebener  Verdoppelung  und  Umlautung  des  ü  in  o  (terösehu  für 
terüssehu).  Aber  das  Passiv  passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  und  LXX  Hier,  {inter- 
ßcitis)  drücken  das  Aktiv  aus.  ben  Naphtali  liest  die  gewöhnliche  Form  *instiJn,  und  so 
jetzt  Del.  —  Das  Bild  1:1  "^it::  -»-ps  beziehn  LXX  Sym.  Hier,  {quasi  murus  inclinus)  auf 
das  Subjekt,  die  Frevler,  welche  dann  mit  einer  einstürzenden  Wand  verglichen  würden, 
die  alles  unter  sich  begräbt.  Hierfür  könnte  Jes  30i3  sprechen;  allein  an  letzterer  Stelle 
ist  der  Einsturz  eine  Strafe  für  die  Frevler,  wovon  im  Psalm  nicht  die  Kode  ist.  Man 
wird  daher  mit  den  meisten  Neueren  anzunehmen  haben,  dass  der  Angefeindete  mit  der 
Wand  verglichen  wird;  er  ist  bereits  dem  Falle  nahe;  warum  da  noch  gegen  ihn  an- 
stürmen, also:  in  virmn  .  .  .  similem  muro  inclino.  —  In  n;;:!ir:nrt  ins  hat  in  ungewöhn- 
licher Weise  nur  das  Attribut  den  Artikel,  G-K  126  w.  ^is  ist  Ez  42?  Maskulinum,  aber 
Prv  2431  auch  als  Feminin  gebraucht.    Die  Änderung  "^V-h  ist  daher  jedenfalls 

nicht  notwendig.  Zudem  bedeutet  n'^n;  sonst  einen  Zaun  oder  eine  Hürde.  5  Ausser 
den  gewaltsamen  Angriffen  schmieden  die  Feinde  auch  hinterlistige  Pläne,  indem  sie 
äusserlich  freundlich  tun,  wärend  ihr  Inneres  Verderben  sinnt.  —  nsb  »die  Erhebung« 
ist  die  Würde,  die  der  -ä^s  einnimmt.  Theod.  v.  Mops,  versteht  darunter  Israels  Vorzug 
vor  den  Heiden,  nämlich  seine  Eeligion,  die  ihm  gewaltsam  und  durch  heuchlerische 
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6  Ja,  zu  'Jahve'       sei  still  meine  Seele,        denn  von  ihm  kommt  mein  Hoffen. 
7Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  Hülfe, 

meine  Burg:  ich  werde  nicht  *^vier  wanken. 
8  Auf  'Jahve'  ruht  mein  Heil  und  meine  Ehre,  ^  ^ 

meinen  starken  Hort,  meine  Zuflucht  hab'  ich  an  'Jahve  . 
9 Vertrauet  auf  ihn,  'ganze  Volksgemein de\ 
schüttet  euer  Herz  vor  ihm  aus; 

"^Jahve'  ist  eine  Zuflucht  für  uns.  Sela. 
10  Ja,  ein  Hauch  sind  die  Menschen,       eine  Lüge  die  Grossen,       auf  der  Wage 

[emporschnellend ; 

Sie  sind  leichter  als  ein  Hauch  allesamt. 
11  Vertraut  nicht  auf  Gewalt  und  setzt  nicht  auf  Raub  eitle  Hoffnung; 
wenn  das  Vermögen  sprosst,  achtet  nicht  darauf! 


Lockungen  genommen  werden  sollte,  vgl.  IMak  7io.  Meistens  übersetzt  man:  »Von 
seiner  Höhe  planen  sie  [ihn]  zu  stossen«.  Es  fällt  aber  auf,  dass  r^^nn^  nicht  ein  auf  'r-s 
zurückbezügliches  Pronominalsuffix  hat  (^r-r-rh);  LXX  übersetzen  irsuj'a  rrjv  rif^riv  fiov 
d.  i.  Tsb>?,  Hier,  partem  eins  ==  irs'i;'?  als  Objekt  zu  r•^^''rh.  Da  auch  r-nn  sonst  nicht 
»herabstürzen^^  sondern  »umstürzen«  heisst,  so  scheint  diese  Lesart  auf  den  ersten  Blick 
die  bessere  zu  sein.  Aber  rs-b^o  kommt  in  der  Bedeutung  Ehre,  Vorzug  sonst  nicht  vor, 
und  die  Bedeutung  Geschenk  oder  Anteil  (Hier.)  passt  nicht  in  den  Zusammenhang. 
Daher  bleibt  nur  übrig,  '^ps-ijü  als  Objekt  zu  n-rrnV  und  -j*:  partitiv  zu  fassen.  Die  Gegner 
wollen  dem  Sänger  nicht  seine  volle  Ehre  lassen.  Vgl.  König,  Syntax  §  81.  —  Das  Sin- 
gularsuffix in  i-sa  neben  dem  Plural  is-a^  steht  distributiv  wie  Jes  523  29 13.  Hier,  ore 
SilO  singiili  henedicunt.    Vielleicht  ist  aber,  wie  5io,  zu  lesen;   so  LXX  Syr.  Targ. 

6  An  die  Stelle  der  Aussage  v.  2  tritt  hier  die  Selbstaufforderung  *^Sn  (von  d^i).  Die 
Vergegenwärtigung  des  hinterlistigen  feindlichen  Treibens  hat  den  Sänger  so  erregt,  dass 
er  sich  selbst  beruhigen  muss.  Er  tut  es,  indem  er  sich  vergegenwärtigt,  dass  Jahve 
selbst  die  von  den  Feinden  angegriffene  Ehre  retten  wird.  —  6  Ende  will  sagen:  Jahve 
ist  der  Grund  meines  Hoffens.  Vielleicht  ist  aber  ^ryvr^  statt  ^n^pn  zu  lesen  wie  v.  2. 
8  Da  Jahve  selbst  sonst  ein  starker  Hort  heisst,  so  wird  a  in  tj-rrVsa  als  Beth  essentiae 
(G-K  119 i)  aufzufassen  sein:  besteht  in  Jahve.  9  Der  Sänger  wird  nicht  allein  ange- 
feindet; er  hat  Leidensgenossen,  oder  vielmehr  sein  ganzes  Volk  leidet.  Er  fordert  es 
auf,  inäem  er  sich  mit  ihm  zusammenfasst  (vgL  ^3^),  auf  Jahve  zu  vertraun  und  ihm  sein 
Herz  auszuschütten.  —  Nach  dem  überlieferten  Text  ist  zu  übersetzen:  vertraut  auf  ihn 
allezeit,  Volk.  Nacktes  kommt  als  Anrede  sonst  nicht  vor;  man  erwartet  "^s?.  LXX 
{IXniauTi  cwtov  näaa  avvayoyyrj  Xaov)  lasen  ny  J^l?"^?  ^i^^^,  was  das  Ursprüngliche 
zu  sein  scheint.  Der  Ausfall  des  I  Reg  9i8  Dan  29  durch  einen  leeren  Raum  mar- 
kiert, ist  hier  durch  Pasek  hinter  angedeutet.  10  Nur  auf  Jahve,  nicht  auf  Menschen 
soll  man  vertraun,  denn  diese  sind  vergänglich  wie  ein  Hauch,  und  die  auf  sie  gesetzte 
Hoffnung  wird  zu  Schanden.  Der  Sänger  will  davor  warnen,  dass  man  sich  durch  die 
heuchlerischen  Lockungen  der  Gegner  (v.  5  is^n'^  umgarnen  lasse.  —  ^rr  wie  396.12. 
Die  Menschen  selbst  werden  eine  Lüge  genannt,  insofern  sie  nicht  halten,  was  sie  ver- 
sprechen, vgl.  33 17.  —  Über  -r's  *33  s.  493.  —  r'iW?  eigentlich:  oiwrtet  eos  asccndere,  vgl. 
G-K  114  k.  Das  fehlende  Subjekt  (wie  II  Reg  139)  wird  leicht  aus  dem  Vorhergehenden 
ergänzt.  —  Das  betonte  nrsn  steht  im  Gegensatz  zu  Jahve.  —  ^a-'o  LXX  Ix  fAaTatorrjrog; 
sie  gehören  der  Nichtigkeit  an,  Jes  4124.  Aber  das  vorhergehende  Bild  von  der  Wage 
macht  es  doch  ratsamer,  mit  Aben  Esra,  Luther  u.  a.  komparativisch  zu  fassen;  vgl. 
Jes  40 15.  —  11  tritt  gegenüber  dem  ^niaa  v.  9.    Der  Sänger  warnt  seine  Volks- 

genossen, ihr  Vertraun  auf  den  durch  Gewalttat  und  Raub  gewonnenen  Reichtum 
der  Unterdrücker  zu  setzen;  sie  sollen  sich  durch  den  schimmernden  Glanz  desselben 
nicht  verführen  lassen,    i^ann  bildet  ein  Wortspiel  mit        v.  10.    Das  Wort  wird  II  Reg 
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13  Ein  Mal  hat  'Jahve  geredet,         zwei  Mal  hab'  Ichs  gehört,         dass  Macht 

[bei  'Jahve'  ist. 

isUud  bei  dir,  Herr,  ist  Gnade;       denn  du  vergiltst       einem  Jeden  nach  sei- 

[nem  Tun. 

63.    Sehnsucht  nach  Gott. 

^Ein  Psalm  von  David,  als  er  in  der  Wüste  Juda  war. 
2  Jahve',  du  bist  mein  Gott,  ich  suche  dich! 

meine  Seele  dürstet  nach  dir; 
Es  lechzt  nach  dir  mein  Leib, 

in  einem  dürren  und  schmachtenden  Land  ohne  Wasser. 


17 15  vom  nichtigen  Tun  (Götzendienst),  Job  27 12  vom  nichtigen  Eeden,  im  Psalm  vom 
nichtigen  Denken  (Vertrauen)  gehraucht.  ~  ^o'j  und  ^n,  so  verbunden  auch  Ez  22  29, 
sind  rhythmisch  auf  die  zwei  Versglieder  verteilt,  während  logisch  beide  Ausdrücke  zu 
jedem  der  beiden  Glieder  gehören,  vgl.  73  9.  —  ist  der  Keichtum  der  ungerechten 
Bedrücker;  die  Israeliten  sollen  an  dem  Wachstum  desselben  keinen  Anstoss  nehmen 
und  an  der  göttlichen  Weltregierung  nicht  irre  werden,  denn  v.  12  Jahve  hat  Macht, 
d.  h.  er  ist  allmächtig  und  kann  die  Unterdrücker  leicht  vernichten.  Diese  Wahrheit 
wird  eingeführt  als  ein  von  Jahve  selbst  mehrfach  ausgesprochenes,  vom  Dichter  ebenso 
oft  gehörtes  Wort,  r-s  und  dtu;  sind  rhythmisch  ebenso  verteilt  wie  ^vj  und  ^jt;  v.  11 ; 
vgl.  Job  33 14  405.  IT  ist  nicht  Objekt  zu  ^-^ro•i7,  sondern  dient  zur  Verstärkung  von 
a-rtö.  Andere  nehmen  an,  dass  es  sich  um  zwei  Worte  Jahves  handle,  eines  betreffend 
die  Allmacht  Jahves,  das  zweite  (v.  13)  seine  Gnade.  Aber  die  Perm  der  Anrede  an 
Jahve  V.  13  macht  es  wahrscheinlich,  dass  hier  der  Dichter  vielmehr  selbst  spricht  und 
ein  neues  Moment  beibringt,  um  sich  und  seine  Genossen  im  Ausharren  zu  bekräftigen. 
13  Zu  dem  begründenden  Satz  mit  ^5  vgl.  18 25.  —  'S^i^h  einem  jeden  (anders  Prv 
2429  »dem  Manne«),  d.  h.  den  Bedrückern  und  den  ausharrenden  Bedrückten;  jenen  ge- 
mäss seiner  Macht,  diesen  gemäss  seiner  Gnade. 

63 

Der  Sänger  schmachtet  sehnsuchtsvoll  nach  Jahve.  So  hat  er  einst  im  Heiligtum 
nach  ihm  ausgesehn,  um  seine  Herrlichkeit  zu  schaun  ;  so  will  er  es  auch  sein  Leben  lang 
halten.  Zu  Jahve  zu  beten,  seinen  Namen  zu  preisen  soll  seine  höchste  Wonne  sein. 
Denn  Jahve  ist  sein  Schutz  und  seine  Stütze;  Er  wird  die  Feinde  vernichten  zur  Freude 
des  Königs  und  aller  frommen  Israeliten. 

Der  Sänger  ist  fern  vom  Tempel;  er  lebt  unter  Feinden,  die  ihm  nach  dem 
Leben  trachten,  aber  er  erwartet  ihre  blutige  Niederlage.  Es  handelt  sich  daher 
nicht  um  private  Feindschaft,  um  so  weniger,  als  jene  Niederlage  für  König  und  Volk 
ein  Anlass  zur  Freude  ist.  Die  Erwähnung  des  Königs  setzt  das  Bestehn  des  Staates 
voraus.  Theod.  v.  Mops,  hat  den  Psalm  gedeutet  »auf  die  Edlen  des  Volkes  in  Babel, 
die  sich  nach  der  Eückkehr  sehnten«.  Vermutlich  ist  er  aus  denselben  Verhältnissen 
heraus  gedichtet  wie  der  61.  Die  Überschrift  ist  aus  buchstäblicher  Auffassung  von 
V.  2b  geflossen  und  aus  der  Deutung  von  v.  10  auf  Saul,  Aber  v.  12  redet  nicht  ein 
König;  David  selbst  führte  zu  Sauls  Lebzeiten  diesen  Titel  nicht,  und  endlich  spricht 
gegen  ihn  die  Erwähnnng  des  Heiligtums.  Dass  der  Verfasser  der  Überschrift  nicht  an 
die  Flucht  vor  Absalom  dachte,  zeigt  der  Ausdruck  »Wüste  Juda«,  die  Davids  Aufenthalt 
auf  der  Flucht  vor  Saul,  nicht  der  vor  Absalom  war. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  12c  einfacher  Dreier. 

2  LXX  Aq.  Sym.  betrachten  '^W  ^'^rh^  als  zwei  Vokative,  wobei  dann  i-^m.  als 
«vorweggenommenes  Objekt  zu  "f^niüs  gelten  muss,  vgl.  Gen  498:  »Gott,  mein  Gott,  dich 


t*s  633—6. 


189 


^So  hab'  ich  im  Heiligtum  nach  dir  ausgeschaut, 

deine  Macht  und  Herrlichkeit  zu  sehn. 
*Denn  deine  Gnade  ist  besser  als  das  Leben; 

meine  Lippen  priesen  dich. 
^So  will  ich  dich  segnen  mein  Leben  lang, 

in  deinem  Namen  meine  Hände  aufheben. 
6  Wie  an  Mark  und  Fett  sättigt  sich  meine  Seele, 

und  mit  Jubellippen  preist  mein  Mund, 


suche  ich«.  Die  Akzentuation,  Targ.  und  Hier,  {deus,  fortitudo  mea  tu  es),  sehn  nns  ^'bs 
als  selbständigen  Satz  an.  —  Sicher  schrieb  der  Dichter  nns  ^ha  nm^,  vgl.  1407.  — 
"^in-^^s  betrachten  die  Alten  als  ein  Denominativ  von  -^r-rv  Morgenröte ;  LXX  n(}6g  ah  öq- 
d^Qi'Cü}  (vgl.  Lk  2138),  Targ.  s^s^a  Dips,  Hier,  de  luce  consurgam  ad  te,  vgl.  Luther. 

Deshalb  gilt  der  Psalm  in  der  alten  Kirche  als  Morgenlied,  s.  Delitzsch.  —  Das  äna^ 
Xsyofxevov  rt>3S  haben  LXX  Theod.  Quinta  falsch  als  quoties  (n>2^)  verstanden;  nach  dem 
arabischen  kamiha  und  syrischen  kemah  bedeutet  es  »schmachten«;  Sym.  tfxeiqeTcu,  Hier. 
desideravit  te.  Seele  und  Leib  des  Sängers  dürstet  nach  Gott,  vgl.  422.  3.  —  y^sa  hat 
bereits  der  Nachahmer  1436  nicht  in  eigentlichem  Sinne  verstanden,  und  der  Syrer  über- 
setzt »wie  ein  Land«.  Dass  der  Sänger  sich  wirklich  in  einer  Wüste  befinde,  ist  im 
Psalm  durch  nichts  angedeutet,  und  v.  10  scheint  dagegen  zu  sprechen.  Hitzig  meint, 
er  bezeichne  sch  selbst  als  ein  dürres  Land,  das  nach  Eegen  lechzt,  vgl.  Ez  19 13  und 
für  a.  Ps.  397  a^.i^a.  Natürlicher  aber  fasst  man  den  Ausdruck  als  verkürzte  Vergleichug ; 
der  Sänger  kömmt  sich  vor  wie  ein  in  der  Wüste  verschmachtender  Reisender,  vgl.  Sym. 
oj?  h  y^.  —  Dass  ri:.^  trotz  der  Maskulinform  nicht  auf  ■^'nba  zu  beziehn  ist,  sondern  auf 
yns,  zeigt  1436  Jes  322.  Wie  das  entfernter  stehende  Prädikat  (Jes  339  G-K  145t) 
so  fällt  auch  das  entferntere  Attribut  gelegentlich  in  die  Maskulinform  zurück,  ISam 
159  IReg  19 11  pT-i  nVn;  n^n.  Da  aber  das  Versglied  eine  Hebung  zu  viel  hat,  so  wird 
entweder  ri-^yi  oder  a-a  -h:!  als  Glosse  zu  streichen  sein.  —  3  "js  wird  am  natürlichsten 
auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  bezogen:  so,  d.  i.  mit  gleicher  Inbrunst  wie  jetzt, 
hat  der  Sänger  einst  im  Heiligtum  nach  Jahve  ausgeschaut,  ntn  bezeichnet  das  scharfe, 
durchdringende  Sehn,  das  Eindringen,  vgl.  Job  8i7.  Es  ist  intensiver  als  a^an,  das  sonst 
für  »ausschauen  nach«  gebraucht  wird.  Allerdings  ist  ntn  =  »ausschauen  nach«  nicht 
belegt.  —  ms-i^  drückt  die  Absicht  aus,  die  der  Sänger  bei  seinem  Ausschaun  hatte; 
er  wollte  Jahves  Macht  und  Herrlichkeit  sehn.  Gemeint  ist  nicht  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung des  grossen  herrlichen  Tempels,  der  zahlreichen  Dienerschaft,  der  vielen  Opfer 
u.  s.  w.  (Hitzig),  denn  dafür  ist  der  Ton  des  Psalms  zu  innerlich.  Sondern  der  Sänger 
wünschte  im  andächtigen  Aufblick  zu  Gott  seiner  Macht  und  Herrlichkeit  inne  zu  werden, 
sie  mit  dem  Auge  des  Geistes  zu  schauen,  etwa  wie  Jesaias  c.  6.  4  Der  Sänger  fährt 
nicht  fort:  denn  der  Anblick  deiner  Majestät  ist  besser  als  das  Leben,  sondern  er  sub- 
stituiert die  Gnade  der  Herrlichkeit.  Die  letztere  kann  der  Mensch  nicht  sehn  ohne  zu 
sterben,  Jes  65;  der  Gnade  aber  ist  der  Sänger  teilhaftig  geworden,  als  er  verlangend 
nach  Jahve  ausgeschaut  hat,  und  diese  Empfindung  der  göttlichen  Gnade  ist  ihm  ein 
höheres  Gut  gewesen  als  das  physische  Leben,  dessen  Wert  von  den  alttestamentlicheii 
Sängern  gewiss  nicht  unterschätzt  wird.  —  Das  Imperfekt  "laina^u-i  drückt  das  wieder- 
holte Tun  in  der  Vergangenheit  aus,  G-K  107  e.  Mit  diesem  Lobpreis  beantwortete  der 
Sänger  die  ihm  widerfahrene  Gnade.  —  '^airta«:;"'  ist  die  vollere  Form  auf  im  mit  dem  Suffix, 
G-K  60 e.  Die  Maskulinform  des  Verbs  bei  dem  Feminin  "^ns-ij  nach  G-K  145p.  5  ^5 
steht  parallel  dem  "js  v.  3,  geht  aber  im  Gegensatz  zu  diesem  auf  die  Zukunft  und 
schliesst  sich  zunächst  an  den  Schluss  von  v.  4  an.  So  wie  der  Sänger  Jahve  einst  im 
Tempel  gepriesen  hat,  so  will  er  es  auch  sein  Lebtag  halten,  auch  wo  er  nicht  mehr  im 
Tempel  weilen  kann.  Er  hat  sich  hinaufgeschwungen  auf  die  Höhen  des  Glaubens,  der 
des  sichtbaren  Tempels  nicht  bedarf,  um  Gott  zu  preisen.  —  i^taa  d.  i.  indem  er  den 
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"^Wenn  ich  dein  auf  meinem  Lager  gedenke, 

in  den  Nachtwachen  über  dich  sinne. 
*Denn  du  bist  meine  Hülfe, 

und  im  Schatten  deiner  Fittige  jubele  ich. 
9  Meine  Seele  hängt  an  dir,  dir  nach, 

mich  hält  deine  Rechte. 
i^Und  jene,  die  nach  meiner  Seele  trachten,  sie  zu  verderben, 

werden  in  die  Tiefen  der  Erde  fahren. 
11  Man  wird  ihn  hinstürzen  in  die  Gewalt  des  Schwerts, 

sie  werden  den  Füchsen  zur  Beute  werden, 
i^ünd  der  König  wird  sich  freun  über  Jahve  , 
preisen  wird  jeder,  der  bei  ihm  schwört, 
Weil  den  Lügenrednern  der  Mund  gestopft  wird. 


Namen  Jahve  preisend  ausruft.  6  Dieser  Preis  Jahves  ist  für  die  Seele  der  höchste 
Genuss,  ein  ebenso  grosser,  als  wenn  der  Sänger  an  dem  fettesten  Opfermahl  teilnähme. 
—  6a  hat  eine  Hebung  zu  viel;  vielleicht  ist  p-i  M;e-Glosse.  "re-i;  ist  ein  zu  ^^n-^  ge- 
höriger Akkusativ,  welcher  das  Organ  bezeichnet,  durch  das  der  Jubel  zu  stände  kömmt, 
G-K  117s.    Der  Plural  ni:3-i  ist  von  attrahiert.    7  Qs  ist  Zeitpartikel  (Jes  24i3 

Am  72)  und  das  Perfekt  ■]^■T^^T  bezeichnet  das,  was  der  Sänger  häufig  getan  hat  und 
noch  immer  tut.  Im  Parallelismus  damit  steht  das  Imperfekt  n;ns  nach  G-K  1061.  Der 
Vers  wird  am  einfachsten  eng  mit  dem  vorhergehenden  verbunden.  Andere  betrachten 
7a  als  Vordersatz,  7b  als  Nachsatz;  so  Hier,  nach  Sym.  recordans  tut  in  cuhili  meo  sin- 
gulas  Vigilius  meditahor  tibi,  was  sachlich  und  sprachlich  bedenklich  ist.  8  Der  Satz  ent- 
hält den  Grund  für  das  Jubeln  6  b.  Das  Perfekt  n-^n  wie  61 4.  —  Über  die  alte  Kasus- 
endung nn;^TV.  vgl.  G-K  90g.  —  Auch  fern  vom  Heiligtum  weiss  der  Sänger  sich  jetzt 
im  Schatten  der  Flügel  seines  Gottes  geborgen  und  kann  daher  Jubellieder  anstimmen. 
9  Auch  hier  geht  das  Perfekt  auf  die  Gegenwart,  pa-:  mit  ^n-s  nur  hier;  die  Konstruk- 
tion ist  prägnant.  Im  christl.  Palästin.  ist  pains  =  Ixolkrid-n  Lk  15 15,  ZATW  Bd  22 
S.  95.  —  Das  zweite  Glied  sagt  aus,  dass  auch  Jahve  den  Sänger  nicht  lässt.  Dieser 
Gedanke  bildet  den  Übergang  zu  der  Erwähnung  der  Feinde  v.  10.  Mit  nan-i  weist  der 
Sänger  auf  sie  hin;  in  dem  Relativsatz  (mit  ausgelassenem  ^m)  charakterisiert  er  sie. 
Sie  trachten  nach  der  Seele  des  Sängers  zum  Verderben,  d.  h.  um  sie  zu  verderben,  vgl. 
Hier,  interßcere  quaerunt  animam  meam.  Delitzsch  u.  a.  wollen  nsitiV  auf  die  Verfolger 
beziehn:  »Jene  aber  trachten  nach  meiner  Seele  zu  (ihrem  eignen)  Verderben«;  wollte 
aber  der  Dichter  dies  sagen,  so  konnte  er  unmöglich  das  Suffix  auslassen.  LXX  {üg 
f^dTtjv)  dachten  an  syi^,  d.  h.  ihr  Trachten  ist  ein  vergebliches,  was  einen  guten  Sinn 
geben  würde;  aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  wie  das  n  in  den  Text  gekommen  sein  sollte; 
nsr,ü  im  Sinne  von  kömmt  nicht  vor.  Da  das  Wort  im  Metrum  überschüssig  ist, 
wird  man  es  als  eine  Glosse  ansehn  dürfen  wie  nniso^  40 15.  11  Der  Sänger  erwartet 
und  hofft,  dass  die  Feinde  dem  Schwert  zur  Beute  fallen  und  unbegraben  auf  dem 
Schlachtfelde  liegen  bleiben.  Diese  Erwartung  zeigt,  dass  es  sich  wieder  nicht  um  per- 
sönliche Feindschaft  handelt;  sondern  die  Feinde  sind  die  Zwingherren,  und  der  Sänger 
hofft,  dass  durch  ein  stärkeres  Volk  der  Zwingherrschaft  ein  Ende  bereitet  werden  wird. 
Bar  Hebr.  denkt  nach  Theod.  v.  Mops,  an  die  Perser  und  Meder,  welche  die  babylonische 
Macht  stürzen  werden.  —  Der  Ausdruck  a^n  ■'-t-»  "t^:"  findet  sich  auch  Jerl82i  Ez355; 
einfaches  »überliefern«  (LXX  naQa^o&^aoviai)  kann  er  nicht  bedeuten;  vermutlich  ist  er 
nach  Mch  le  »hinstürzen«  zu  erklären,  wobei  der  Erfolg  des  Mordens  vorweggenommen 
ist.  Der  Plural  ^-^^s^  bezeichnet  das  unbestimmte  »man« ;  genauer  ist  als  Subjekt  hinzu- 
zudenken ü^^.^san.  Das  Singularsuffix  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Gesamtheit  der  Gegner 
als  der  eine  grosse  Feind  zusammengefasst  wird.  12  Die  Bitte  für  den  König  kömmt 
nicht  mehr  überraschend,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  schon  v.  11  um  die  Ange- 
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64.    Gottes  Strafgericht  über  hinterlistige  Feinde. 

^Dem  Vorspieler,  ein  Psalm  von  David. 
2 Höre,  ""Jahve^  meine  Stimme  in  meiner  Klage, 

behüte  mein  Leben  vor  dem  Schrecken  des  Feindes. 
3 Schirme  mich  vor  dem  Verein  der  Bösen, 
vor  dem  Lärmen  der  Missetäter, 
*Die  ihre  Zunge  schärfen  wie  ein  Schwert, 
ihren  Pfeil  spannen,  eine  bittere  Rede, 

^Im  Verborgenen  den  Rechtschaffenen  zu  schiessen; 
sie  schiessen  auf  ihn  plötzlich  ohne  Scheu. 


legenheit  des  ganzen  Volks  handelte.  Die  Niederlage  der  Feinde  muss  für  den  König 
in  erster  Linie  ein  Anlass  zur  Freude  sein.  —  könnte  an  und  für  sich  auf  den  König 
gehn,  denn  auch  bei  ihm  schwört  der  Israelit  {"^^'^^1  "^fi),  aber  nach  64 ii  ist  wahrschein- 
licher an  Jahve  zu  denken.  »Jeder  der  bei  Jahve  schwört«  ist  Bezeichnung  der  Israeliten, 
sofern  Jahve  ihre  höchste  Autorität  ist  und  demgemäss  von  ihnen  verehrt  wird,  vgl. 
Dtn  6 13  Jes  19 18.  —  Die  Lügenredner  sind  dieselben  wie  diejenigen,  denen  der  Unter- 
gang auf  dem  Schlachtfelde  angewünscht  wird;  daher  kann  es  sich  nicht  wohl  um  ein- 
fache Verleumder  handeln;  vielmehr  meint  der  Dichter,  worauf  auch  der  Gegensatz  zu 
12b  führt,  DT=lT?^  ö*?^"^?"  Am  8i4  24,  d.  i.  die  Götzendiener.  Ihnen  wird  auch  der 
Mund  gestopft  dadurch,  dass  sie  vernichtet  werden. 

64 

Eine  Vereinigung  hinterlistiger  Feinde  stellt  dem  Sänger  nach  und  bedroht  sein 
Leben,  nicht  durch  offene  Gewalttat,  sondern  durch  Heimtücke  und  besonders  durch 
Verleumdung.  Aber  grade  in  dem  Augenblick,  wo  sie  alles  wohl  vorbereitet  zu  haben 
glauben,  um  die  Frommen  zu  stürzen,  werden  sie  vom  göttlichen  Strafgericht  ereilt. 
Das  wird  für  alle  Welt  eine  heilsame  Lehre  sein;  die  Gerechten  aber  werden  sich  ihres 
Gottes  freun. 

Der  p-^ns  v.  11  ist  einerseits  mit  dem  Sänger  identisch,  anderseits  mit  den  n'^  "''^^p. 
V.  IIb,  d.  h.  es  handelt  sich  in  dem  Psalm  um  die  Sache  der  Kechtschaffenen  überhaupt 
gegenüber  ihren  heimtückischen  Gegnern.  Auf  welche  historischen  Verhältnisse  er  sich 
bezieht,  lässt  sich  nicht  mehr  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen;  jedenfalls  aber  hatte 
die  Gemeinde  nach  ihrer  Eückkehr  aus  dem  Exil  häufig  genug  Gelegenheit,  über  solche 
Anfeindungen  zu  klagen,  wie  der  Psalm  sie  schildert. 

Metrum:  Der  ursprüngliche  Psalm  scheint  in  regelmässig  abwechselnden  Doppel- 
vierern (v.  2.  4.  6.  9.  11)  und  Doppeldreiern  (v.  3.  5.  8.  10  —  v.  10  ein  Sechser  — )  ge- 
dichtet zu  sein.  In  5b  ist  axr£  überschüssig  und  wohl  aus  v.  8  eingedrungen.  In  6b 
zählt  i^^vS  im  Metrum  nicht  mit.  Das  zweite  auch  stilistisch  unbequeme  i^^s  würde  besser 
fehlen,  v.  7  scheint  —  auch  aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  —  eine  stärkere 
Korruption  erlitten  zu  haben.  Man  erwartet  an  dieser  Stelle  einen  Doppeldreier  und 
einen  Doppelvierer,  wovon  der  jetzige  Text  in  v.  7  vielleicht  nur  Trümmer  erhalten  hat. 

2  Schrecken  des  Feindes  ist  der  Schrecken,  den  der  Feind  einflösst, 
G-K  128h.  a^'is  ist  Kollektiv;  im  folgenden  tritt  überall  der  Plural  dafür  ein.  3  nio, 
vgl.  55i5,  geht  auf  die  geheimen  Beratungen  der  Gegner  v.  6.  7.  ntü'a'^,  vgl.  55 15,  ist 
das  tobende  Lärmen  bei  diesen  Beratungen.  4  Zum  ersten  Gliede  vgl.  5522  598;  zum 
zweiten  588.  i^n  ist  erklärende  Apposition  zu  ntirt,  und  aus  dem  bildlichen  Ausdruck 
»spannen«  ist  per  zeugma  der  eigentliche  »sie  reden«  zu  ergänzen.  5  Die  verwundenden 
und  bitteren  Worte  sollen  dazu  dienen,  den  Unschuldigen  ins  Unglück  zu  stürzen;  sie 
sind,  wie  ö'^'^rpaa  zeigt,  nicht  an  diesen  gerichtet,  sondern  es  handelt  sich  um  Verleum- 
dungen hinter  dem  Kücken  des  Sängers.  —  is^'^-'  s^si  ist  Umstandssatz ,  G-K  156  f.  Sie 
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6  Sie  bestärken  sich  zur  bösen  Tat, 

erzählen  davon,  Fallstricke  legen  zu  wollen;  meinen:  »wer  wird  es  sehn«? 
'Sie  denken  Verbrechen  aus: 
»Wir  sind  fertig;  ein  Gedanke  gut  ausgedacht«! 
Denn  das  Innere  eines  Jeden  und  Herz  ist  voll  Tücke'. 
^Da  trifft  sie  Jahve'  mit  dem  Pfeil, 
plötzlich  erfolgen  ihre  Schläge; 
9  Und  man  bringt  ihn  zu  Fall,  indem  ihre  Zunge  über  ihn  kommt  (?); 
es  schütteln  sich  alle,  die  auf  sie  blicken. 


lassen  sich  von  ihrem  rachlosen  Treiben  durch  keine  Scheu  vor  Gott  abhalten,  Dtn  25 18. 
6  ^pTn-i  Hier,  confortaverunt;  der  Ausdruck  ist  prägnant  für:  sie  fassen  einen  bösen  An- 
schlag und  machen  ihn  zu  einem  festen,  d,  h.  sie  bestärken  sich  darin.  —  i'itD"^  kann 
schwerlicli  heissen:  »sie  verabreden«;  auch  eine  von  Delitzsch  aus  dem  Talmud  angeführte 
Stelle  beweist  dies  nicht,  denn  dort  bedeutet  es  einfach  »reden«.  LXX  Sym.  Hier,  haben 
narraverunt.  Der  Dichter  scheint  sagen  zu  wollen,  dass  sie  kein  Hehl  aus  ihren  Ab- 
sichten machen.  Das  Objekt  des  Erzählens  ist  durch  h  eingeführt-  —  Das  Perfekt  ^""'^s, 
weil  die  hiermit  eingeführten  Worte  jenem  frevelhaften  Treiben  vorangingen.  —  'iöV  be- 
ziehn  LXX  und  Neuere  auf  die  Frevler,  wobei  dann  die  ganze  Frage  als  oratio  obliqua 
aufgefasst  wird:  »wer  auf  sie  sehen  werde«;  Hier.  Syr.  substituieren  der  Einfachheit 
halber  ^i3^  »wer  wird  uns  sehn«.  Aber  solche  oratio  obliqua  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Besser  fasst  man  S-oh  mit  Hitzig  als  dativus  ethicus  für  i?,  vgl.  G-K  103  e  Fussnote  3. 
S.  aber  oben.  7  ^a'^p  geben  die  Alten  durch  die  3.  Pers.  Plur.  =  ^lan  wieder.  Die  Kon- 
sonanten führen  auf  die  erste  Person  Pluralis  für  "^"i^ittr^.  Entweder  wird  man  so  zu 
vokalisieren  haben,  oder  die  sonst  gewöhnliche  Einfügung  eines  langen  Vokals  hinter 
der  Stammsilbe  ist  hier  in  ungewöhnlicher  Weise  aufgegeben,  vgl.  G-K  67 e.  Dass  die 
Frevler  selbst  redend  eingeführt  werden,  macht  die  Schilderung  nur  lebendiger.  Die  in 
zahlreichen  Handschriften  auftretende  Variante  sis'oto,  das  für  ^v^;a  stehn  soll,  befriedigt 
in  keiner  Weise.    Wellh.  will  i'ariViy  für  iron  n^siy  lesen.  —  Auch  -isri  sind  wohl 

Worte  der  Frevler  und  als  ein  triumphierender  Ausruf  zu  fassen.  Das  letzte  Glied  be- 
stätigt und  erklärt  diesen  Ausruf  daraus,  dass  das  Herz  jener  Frevler  voll  Tücke  ist. 
Nach  der  Texteslesart  pb;:  würde  nur  gesagt  sein,  dass  es  tief  oder  unergründlich  ist; 
doch  scheint  dieser  Vorwurf  hier  zu  schwach  zu  sein.  Lies  nach  Jer  179  ap^*.  —  Für 
i  wäre  nach  sonstigem  Sprachgebrauch  zu  erwarten  'la's'i.  Zu  dem  ganzen  Vers  vgl. 
oben.  8  Unter  diesen  emsigen  Veranstaltungen,  den  Frommen  zu  verderben,  werden  die 
Frevler  plötzlich  vom  göttlichen  Gericht  ereilt.  Die  gebrauchten  Worte  sind  zum  Teil 
dieselben  wie  in  v.  5,  um  anzudeuten,  dass  eben  das  Verderben,  das  die  Frevler  dem 
Frommen  bereiten  wollten,  sie  selbst  trifft.  —  Wegen  des  Imperf.  consec.  n-i^i  vgl.  G-K 
Uli.  —  Nach  der  Akzentuation,  die  bereits  LXX  Aq.  Sym.  befolgen,  wäre  zu  über- 
setzen :  da  trifft  Gott  sie ;  ein  Pfeil  plötzlich  (d.  i.  ein  plötzlicher  Pfeil)  sind  ihre  Schläge. 
Aber  bei  dieser  Verteilung  der  Worte  ist  der  Umfang  der  Versglieder  allzu  ungleich- 
artig, das  zweite  Glied  ist  nicht  recht  verständlich,  und  zudem  spricht  die  Analogie  von 
5b  dafür,  das  zweite  Versglied  erst  mit  tasns  beginnen  zu  lassen.  Alle  diese  Gründe 
entscheiden  auch  gegen  die  Auffassung  des  Targ.  und  Hier,  sayittahit  ergo  eos  deus  iaculo 
repentino;  inferentur  plagae  eorum.  n*i'in  ist  mit  doppeltem  Akkusativ  konstruiert ,  G-K 
117  cc.  —  Das  Perfekt  'i'^n,  weil  der  Dichter  das  Strafgericht  im  Geiste  bereits  vollzogen 
sieht.  —  Bei  onistt  ist  an  Schwerthiebe  zu  denken;  das  Bild  ist  also  in  8b  etwas  abge- 
wandelt. 9  Wenn  das  erste  Glied  richtig  überliefert  ist,  so  wird  das  Subjekt  zu 
wie  68 11  das  unbestimmte  »man«  zu  betrachten  sein  (d-'V^.?'?^) ;  das  Singularsuffix  geht 
auf  den  Feind,  vgl.  v.  2  und  63 ii.  wnyV  iü'^^s»  ist  ein  Umstandssatz  (G-K  156c)  und 
besagt,  dass  ihre  Zunge,  d.  h.  die  Folgen  ihrer  Zungensünden  über  sie  kommen.  Jedoch 
wäre  der  Ausdruck  sehr  hart,  und  die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  der  Text  korrumpiert 
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loDa  fürchten  sich  alle  Menschen       und  verkünden  'Jahves'  Tun       und  achten 

[auf  sein  Werk. 

"Der  Gerechte  wird  sich  Jahves  freun  und  Schutz  bei  ihm  suchen, 
und  alle  frommen  Herzen  werden  triumphieren. 

65,    Dank  für  Jahves  Wohltaten. 

^Dem  Vorspieler,  ein  Psalm,  von  David  ein  Lied. 
2 Dir  'gebührt'  Lobgesang, 

'Jahve^  in  Zion, 
Und  dir  werde  Gelübde  bezahlt 
  ""in  Jerusalem\ 

ist.  Aber  die  Änderung  ^lo^ht  (»und  zu  Fall  bringen  ihn  die  Tücken  ihrer  Zunge«)  ist 
nicht  annehmbar,  da  u-^^hz  (908)  diese  Bedeutung  nicht  hat.  —  n-inn^  von  »den  Kopf 
schütteln«  als  Gestus  des  Hohnes,  Jer  4827.  Hier.  u.  a.  et  fugient  von  nn:.  —  Wegen 
23  rs'i  vgl.  zu  2 12.  10  Die  Folge  des  Unterganges  der  Frevler  ist,  dass  alle  Welt  von 
einem  heilsamen  Schrecken  befallen  wird,  von  Jahves  Strafgericht  erzählt  und  es  wohl 
beachtet.  —  Sym.  und  Luther  haben  ns-i^i  ausgesprochen.  11  Die  Frommen  aber  nehmen 
daraus  neuen  Anlass,  bei  Jahve  Bergung  zu  suchen  und  ihn  wegen  seines  Waltens  zu 
preisen. 

65 

Die  im  Tempel  versammelte  Gemeinde  stattet  Jahve  ihren  Dank  ab  für  die  Wohl- 
taten, die  er  erwiesen  hat.  Sie  dankt  zuerst  für  die  Sündenvergebung  und  für  die 
Gnadengüter,  die  aus  der  Gemeinschaft  mit  ihm  fiiessen  (v.  1—5);  dann  für  sein  all- 
mächtiges Walten  in  Natur  und  Geschichte  (v.  6-9),  und  endlich  für  die  dem  Lande 
verliehene  Fruchtbarkeit  (v.  10—14).  Dieser  letzte  Teil  scheint  der  eigentliche  Anlass 
der  Dankfeier  zu  sein.  Es  handelte  sich  bei  ihr  nicht  um  ein  Erntedankfest;  vielmehr 
weist  die  Schilderung  auf  die  Zeit,  wo  nach  reichlichem  Kegen  die  Fluren  und  Felder 
sich  mit  jungem  Grün  bekleiden.  Es  ist  die  Zeit  der  Frühlingssaat.  Da  die  Feier  v.  2 
als  die  Erfüllung  eines  Gelübdes  bezeichnet  wird,  darf  man  wohl  annehmen,  dass  eine 
anhaltende  Dürre  vorangegangen  war,  bei  welcher  Gelegenheit  Bittgebete  und  Gelübde 
ergangen  waren  (vgl.  Jo  2i5fif.),  die  jetzt  eingelöst  werden.  -  Die  Überschrift  in  einigen 
Handschriften  der  LXX  (^öi]  'isQ^fiiov  xal  ^It^exitjk  xal  tov  Xccov  rrjg  na^oixiag  ots  efA.elXov 
ix7TOQ€ij€a&ao  setzt  den  Psalm  in  Beziehung  zum  babylonischen  Exil,  und  Theod.  v.  Mops, 
deutet  ihn  »auf  das  Volk  in  Babel,  das  sich  nach  der  Eückkehr  sehnt«.  Die  Verse 
8b.  9  deuten  in  der  Tat  auf  gewaltige  Bewegungen  in  der  Völkerwelt  hin,  die  Jahve 
zu  Israels  Heil  hat  ausschlagen  lassen.  Bar  Hebr.  denkt  bei  ihnen  an  den  Sturz  Babels. 
Aber  aus  v.  10  ff.  vgl.  mit  v.  2  ff.  folgt  mit  Sicherheit,  dass  die  Gemeinde  (bereits)  im 
heiligen  Lande  ist.  Die  universalistischen  Züge  in  v.  3.  6.  9  führen  jedenfalls  in  die 
Zeit  nach  Deuterojesaias  herab. 

Metrum:  v.  2—8  Fünfer  (v.  3:  2  +  3);  v.  12—14  Doppeldreier  und  zum  Schluss 
ein  einfacher  Dreier;  v.  9—11  weisen  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  Doppelvierer  auf  (10a: 
4  +  2);  die  Vermutung  liegt  aber  nahe,  dass  der  Text  hier  nicht  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  erhalten  ist  und  dass  auch  hier  das  Schema  3  -f-  2  angewandt  war.  Der 
Text  des  Psalms  hat  noch  zu  Zeiten  der  alten  Übersetzer  mehrfach  geschwankt,  vgl. 
JprTh  1882  S.  640  f. 

2  Nach  der  überlieferten  Punktation  ist  zu  übersetzen:  »dir  ist  das  Stillesein  (vgl. 
622)  ein  Lobgesang«.  Dieser  schöne  Gedanke,  wonach  schon  die  stille  Ergebung  in  den 
Willen  Gottes  von  ihm  als  ein  Lobgesang  angenommen  wird,  scheitert  jedoch  an  dem 
Parallelgliede  und  dem  gesamten  Inhalt  des  Psalms,  wonach  der  Dichter  Gott  mit  lauten 
Tönen  preist.  Die  alten  Übersetzer  mit  Ausnahme  des  Targ.  haben  n^^si  als  Partizip 
ausgesprochen,  und  darauf  führt  auch  die  scriptio  defectiva.  Mit  Beibehaltung  der  622 
vorliegenden  Bedeutung  übersetzt  Aq.  aol  aicünüaa  aXvtatg,  und  danach  Hier,  tibi  sUens 

Uaud kommen tar  z.  A.T.:  Baethgen,  Psalmen.    3.  Aufl.  \^ 
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sErhörer  des  Gebets, 

zu  dir  kommt  alles  Fleisch. 
^Verschuldungen  aller  Art  hatten  mich  überwältigt, 

du,  du  sühnst  unsere  Sünden. 
5  Glücklich,  den  du  erwählst  und  nahen  läset, 

in  deinen  Vorhöfen  zu  wohnen, 
Dass  wir  uns  sättigen  am  Gute  deines  Hauses, 

der  Heiligkeit  deines  Tempels. 


laus  im  Sinne  von  tibi  silet  laus.    Dies  würde  etwa  bedeuten  können:  auf  dich  harrt  still 
(622)  der  Lobgesang,  d.  i.  die  lobsingende  Gemeinde,  dass  du  dich  gnädig  zu  ihr  wenden 
mögest  vgl.  1012.    Allein  im  Grunde  würden  sich  Subjekt  und  Prädikat  in  diesem  Satze 
doch  ausscWiessen.    LXX  Syr.  übersetzen  aol  riQinu  vf^vog,  was  allein  einen  natürlichen 
und  zum  Parallelgliede  passenden  Sinn  gibt.    Freilich  kömmt  n^n  in  dieser  Bedeutung 
sonst  nicht  vor,  wohl  aber  findet  sich  das  synonyme  nitri,  das  sonst  ebenso  wie  hüt 
»gleich  sein,  ähnlich  sein«  bedeutet,  Est  38  in  der  Bedeutung  »passend,  angemessen  sein«. 
_  Das  Gelübde,  das  bezahlt  werden  soll,  ist  eben  die  jetzige  Feier,  bei  welcher  der 
Psalm  gesungen  wird.  -  »In  Jerusalem«  am  Schluss  von  v.  2  wird  von  LXX  Luc.  Yulg. 
(vgl  auch  ZATW  Bd.  22  S.  127)  bezeugt  und  durch  Metrum  und  Parallelismus  als  urspruug- 
lich'bestätigt.  3  Als  Gebetserhörer  hat  sich  Jahve  gezeigt,  als  er  auf  Israel  reichen  Segen 
ausgoss.   Zu      vgl.  Dtn  302  verglichen  mit  v.  10,  wo  statt  dessen  ^  gebraucht  ist.  Der 
Sänger  meint  nicht,  dass  man  zu  Gott  komme,  damit  er  Gebete  erhöre,  sondern  weil  er 
sie  erhört  hat.  -  Bei  ^'ia-^s  ist  freilich  zunächst  an  das  im  Tempel  zusammenströmende 
Volk  (v  5)  zu  denken;  'aber  der  Sänger  drückt  sich  allgemeiner  aus;  er  meint:  so 
wie  wir  jetzt  dankend  zu  dir  kommen,  so  geschieht  es  in  aller  Welt.    Der  Sänger  steht 
auf  demselben  universalen  Standpunkt  wie  Mal  In.    Dieser  Universahsmus  tritt  aucn 
V  6 cd  und  V.  9  deutlich  hervor.    Der  Sänger  spricht  den  kühnen  Gedanken  aus,  dass 
alle  Dankgebete,  auch  die  von  den  Heiden  an  ihre  Götter  gerichteten,  in  Wirklichkeit 
zu  dem  allein  wahren  Gott  dringen.    4  Von  hier  an  handelt  es  sich  wieder  um  Israel 
im   besonderen.    Die  Gemeinde  bringt  in  erster  Linie  ihren  Dank  für  die  Sunden- 
vergebung dar,  weil  sie  diese  als  das  grösste  göttliche  Gnadengeschenk  empfindet.  - 
Die  Umschreibung  mit  ^^nn  dient  dazu,  die  Vielfältigkeit  der  Sünden  anzudeuten,  wie 
10527  1455.    Zum  Gedanken  vgl.  385.  -  "s^o  übersetzen  LXX  als  ob  sie  gelesen 
hätten,  jedenfalls  dem  Sinne  nach  richtig,  vgl.  4b.    Ist  der  Singular  ursprünglich,  so 
redet  die  personifizierte  Gemeinde.  -  Das  betonte  Du  deutet  an,  dass  nicht  Israel 
selbst  diese  Sünden  sühnen  konnte,  sondern  dass  dies  Gottes  Werk  ist.  -  Das  Imperfekt 
t3^wn  ist  gebraucht,  weil  die  Vergebung  eine  sich  immer  wiederholende  ist.  -  v.  4  ist 
metrisch  nicht  in  Ordnung;  es  ist  ein  Siebener,   der  unter  den  Fünfern  gewiss  nicht 
ursprünglich  ist.    Ein  Fünfer  mit  gutem  Sinn  würde  sich  ergeben,  wenn  man  die  zwei 
Worte  n:iy  "^^m  streicht:   »überwältigten  mich  unsere  Sünden,  -  du,  du  sühntest  sie«. 
Aber  woher  der  Zusatz?    5  Das  hohe  Gut  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  welche  dieser 
Vers  preist,  ist  eine  Folge  der  Sündenvergebung.    Israel  preist  sich  selbst  glücklich, 
dass  es  Jahve  in  seinem  Tempel  nahen  und  sich  an  den  von  hier  ausströmenden  Heils- 
gütern  sättigen  darf.  —  ^nnn  ^^.^>:  ist  aufzulösen  in  ^nnri  ^trjs^  D^n  -^ti/iis,  vgl.  G-K  155.  — 
■js'ij-^  ist  ein  von  den  beiden 'vorhergehenden  Verben  abhängiger  Finalsatz,  G-K  120c.  — 
Das  Bild  von  dem  Wohnen  in  den  Vorhöfen  Jahves  ist  zu  erklären  nach  Analogie  von 
274.    Der  Sänger  denkt  nicht  ausschliesslich  an  den  äusserlichen  Besuch  des  Tempels, 
sondern  an  alle  die  Segnungen,  die  dem  Volk  als  Hausgenossen  Jahves  zu  teil  werden. 
~    tiyaiya  kann  Selbstaufforderung  sein:   »wir  wollen  uns  sättigen«;    so   das  Targum. 
Vielleicht  aber  lässt  man  es  richtiger  noch  von  a^pni  ^nnn  abhängig  sein,  so  dass  es  auf 
gleicher  Stufe  mit         steht.  -  iVi-^n  tri^p.  kann  nicht  mit  Aq.  vaov  aylov  aov  übersetzt 
werden,  sondern  nur  »an  dem  Heiligen  (d.  i.  der  Heiligkeit)  deines  Tempels«;  vgl.  Hier, 
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6  Mit  furchtbaren  Taten  antwortest  du  uns  in  Gerechtigkeit, 

Gott  unsers  Heils, 
Du  Zuversicht  aller  Enden  der  Erde 
und  des  Meeres  der  Fernen; 

7  Der  die  Berge  feststellt  in  seiner  Kraft, 

gegürtet  mit  Macht; 

8  Der  das  Brausen  der  Meere  stillt, 

das  Brausen  ihrer  Wellen 
Und  das  Getöse  der  Völker, 

9  So  dass  die  Bewohner  der  Enden  sich  fürchten 

vor  deinen  Zeichen; 
Die  Aufgänge  des  Morgens  und  Abends  machst  du  jubeln. 
i^Du  hast  das  Land  heimgesucht  und  es  getränkt, 

machst  es  sehr  reich. 
Gottes  Bach  ist  voll  Wasser,  — 

du  bereitest  ihr  Getreide,  wenn  du  es  so  zubereitest. 


sanctißcatione  tempU  tui  als  Apposition  zu  t^^Ta  a^to.  Hitzig  will  die  beiden  Worte  als 
Anrede  fassen:  »Du  Heiliger  deines  Tempels«.  Die  Ausdrueksweise  ist  allerdings  echt 
semitisch;  vgl.  den  syrischen  Götternamen  -^nia^^si  -^^ü  »Mär(i)  mit  seinen  Hunden« ;  aber 
von  den  alten  Übersetzern  vertritt  keiner  diese  Auffassung.  LXX  ayiog  (-inp)  6  vaöq  aov. 
6-9  Jahves  Lobpreis  wegen  seiner  Wundertaten;  er  bändigt  die  Natur  und  die  Menschen- 
welt. 6  ns^^3  heissen  die  Taten  Jahves  für  sein  Volk,  weil  sie  dessen  Feinden  Ver- 
derben bringen,  wie  etwa  die  Befreiung  aus  Ägypten.  -  Das  Imperfekt  zeigt,  dass 
dies  Walten  Jahves  noch  immer  fortdauert;  so  oft  Lsrael  ruft,  antwortet  ihm  sein  Gott 
durch  Erweisung  furchtbarer  Taten.  Das  Verb  ist  mit  einem  doppelten  Akkusativ  der 
Person  und  der  Sache  konstruiert  Job  93.  -  In  6  c  heisst  Jahve  Gegenstand  des  Ver- 
trauens aller  Erdenenden.  Die  Völker,  die  seine  Fürsorge  für  sein  auserwähltes  Volk 
sehn,  werden  sieb  vor  diesem  Gott  nicht  nur  fürchten,  sondern  sie  setzen  auf  ihn  auch 
ihr  Vertraim,  vgl.  404.  —  ist  status  const.:  das  Meer  in  den  fernen  Gegenden.  LXX 
erläutert  richtig  yMi  twv  h  d^aXciaari  /uaxQav.  Wellh.  liest  d>-.  7  Das  Partizip  geht 
nicht  allein  auf  das  Feststellen  der  Berge  bei  der  Schöpfung,  sondern  auch  auf  die  Er- 
haltung. 7  b  ist  virtuell  ein  Zustandssatz  zu  7  a.  8  Die  beiden  letzten  Worte  sind 
metrisch  überschüssig  und  wohl  erklärende  Glosse  nach  Jes  17 12.  LXX  Syr.  turbabuntur 
gentes  lasen  d^^k^  9  Der  Vers  schildert  die  Folge  der  göttlichen  Eegierung-  vgl 

über  das  Vav  consec.  G-K  1111.  -  =  y^.,^      6.  -  Die  Zeichen  Jahves  sind 

die  Erweisungen  seiner  Macht  in  Natur  und  Geschichte.  Mit  der  Furcht  wechselt  im 
Parallelghede  der  Jubel,  wie  ähnlich  v.  6.  -  Die  Aufgänge  des  Morgens  und  des 
Abends  sind  nach  dem  Parallelisraus  der  äusserste  Osten  und  Westen,  n::"^«,  im 
sonstigen  Sprachgebrauch  auf  den  Morgen  beschränkt,  an  dem  die  Sonne  aufgeht'  ist 
hier  durch  ein  Zeugma  auch  mit         verbunden.    Auch  die  Araber  sprechen  von 'den 

beiden  Aufgängen  ^VtJüS  Koran  4337.    Morgen-  und  Abendland  jubeln  selbst,  wie 

Job  387  die  Morgensterne.  10-14  Der  dritte  und  vermutlich  speziellste  Anlass  zu  der 
ist  die  Fruchtbarkeit  der  Felder  und  Weiden,  die  als  ein  Gnadengeschenk  Gottes 
gepriesen  wird.  10  mps  vom  gnädigen  Heimsuchen  wie  85.  ~  npp^rii  von  xa^  wird 
meistens  übersetzt :  .du  lässt  es  überströmen«,  nämlich  vom  Überfluss,  vgl.  Jo  224.  Jedoch 
haben  die  Alten  die  Bedeutung  »tränken«  in  dem  Wort  gefunden :  LXX  xal  ifie&vaag 
^vrriv,  Sym.  xai  notceig  a^rriv,  Hier,  et  inriga  eam,  Targ.  T^i^yw^  et  inrigasti  eam.  Sie 
haben  entweder  rrp^r^i  gelesen,  und  dafür  spricht  das  Metrum,  oder  im  Sinne  von 
r-x'i^  verstanden.  Über  die  Verwandtschaft  der  Verba  i"y  und  W\  vgl.  G-K  77  Dass 
der  Dichter  wirklich  an  Tränken  gedacht  hat,   zeigt  die  Erwähnung  des  Kegens  im 
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iiDu  tränkst  seine  Furchen,  ebnest  seine  Schollen, 

mit  Regengüssen  machst  du  es  weich,  segnest  sein  Gewächs. 

12  Du  hast  das  Jahr  deiner  Güte  gekrönt, 

und  deine  Geleise  triefen  von  Fett. 

13  Es  triefen  die  Auen  der  Steppe, 

und  mit  Jubel  gürten  sich  die  Hügel; 
1^  Anger  bekleiden  sich  mit  der  Herde, 
und  Täler  hüllen  sich  in  Korn; 
Sie  jauchzen  um  die  Wette  und  singen  dazu. 

66.  Lob  und  Dank  des  Volks  für  seine  Errettung. 

^Dem  Vorspieler  ein  Lied,  ein  Psalm. 

Jauchzt  'Jahve'  zu,  alle  Welt. 


Parallelgliede.  -  na^  ist  Adverb,  vgl.  1206.  -  Wegen  der  kürzeren  Hifilform  na™, 
vgl.  G-K53n  und  60  g.  -  Der  Gottesbach  ist  der  Eegen,  der  in  einem  Kanal  oder  einer 
Einne  (a"':b)  aus  dem  über  dem  Himmelsgewölbe  lagernden  Ozean  auf  die  Erde  berab- 
geleitet  wird,  vgl.  Job  3825:  »Wer  hat  dem  Platzregen  eine  Einne  geteilt«  (^b).  Auch 
die  Araber  nennen  den  Eegen  Gottes  Strom.  -  Die  vier  Worte  werden  am 

natürlichsten  mit  LXX  als  selbständiger  Satz  gefasst,  enthalten  aber  logisch  den  Grund 
für  das  Vorhergehende  und  Folgende.  -        wie  78  20.  ~  Das  Suffix  in  ddjh  wie  48  (das 
Getreide  der  Menschen).  -  Das  Suffix  in  nrsn  geht  auf  r^r,,  »wenn  du  das  Land  so, 
nämlich  durch  Eegen  zubereitest«.    Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Worte 
na-sn,  mag  man  sie  übersetzen  wie  oben,  oder:  »denn  so  bereitest  du  es  zu«,  auffallend 
matt  und  frostig  sind.    Metrisch  sind  sie  überschüssig.    11  Die  Infin.  absoluti  und 
nn=  setzen  die  Schilderung  fort,  G-K  113  y.    Über  die  Form  vgl.  G-K  75  aa.  -  nn.n.  be- 
zeichnet die  vom  Pfluge  aufgeworfene  Erde  neben  der  tieferen  Furche.    Diese  »Schollen«, 
die  bei  trockenem  Wetter   besonders   auf  fruchtbarem  Lande    oft   steinhart  werden, 
müssen  durch  Walzen  u.  dgl.  zerkleinert  und  niedergedrückt  werden.     Dasselbe  Ziel 
wird  aber  auf  viel  leichtere  Weise  durch  strömende  Eegengüsse  erreicht,  welche  die 
Schollen  auflösen  und  so  den  Acker  ebnen.    12  Der  fruchtbare  Eegen  gewährt  die  Aus- 
sicht auf  eine  reiche  Ernte;  deswegen  darf  das  Jahr  schon  jetzt  ein  Jahr  der  Gute  Jahves 
genannt  werden,  vgl.  Jes  61 2.    Womit  Jahve  dies  Jahr  gekrönt  hat,  versteht  sich  von 
selbst:  mit  seinem  reichen  Segen.  -  Die  Geleis  e  Jahves  sind  die  Spuren  seines  Wagens, 
auf  dem  dahinfahrend  er  den  fruchtbaren  Gewitterregen  über  das  Land  gebracht  hat. 
13  Die  Spuren  des  göttlichen  Segens  zeigen  sich  überall.    Die  Steppe,  deren  Vegetation 
erstorben  war,  bedeckt  sich  nach  dem  fruchtbaren  Eegen  in  wenigen  Tagen  mit  üppigem 
Pflanzenwuchs.    Ebenso  sind  die  Hügel  mit  Blumen  besät  und  lachen  den  Schauenden 
an     14  Das  Frühlingsgemälde  wird  noch  weiter  ausgeführt.   Auf  den  grasreichen  Triften 
erscheint  die  Herde,  und  das  schwarze  Erdreich  der  fruchtbaren  Täler  wird  verhüllt  von 
einem  Teppich  wogenden  Getreides.    Sechow  liest  v^?7  (»mit  Gras«)  statt  is:in,  vielleicht 
richtig    —  Das  Hithpol.  winn-  hat  reziproke  Bedeutung;  gut  Ewald:  »um  die  Wette 
jauchzt  man«;  jedoch  ist  das  Subjekt  zu  den  beiden  letzten  Verben  Anger  und  Täler. 
(Parallelen  bei  Hupfeld). 

66 

Der  Sänger,  d.  i.  die  feiernde  Gemeinde,  fordert  alle  Welt  zum  Preise  Jahves 
auf  der  wunderbar  in  der  Führung  der  Völker  waltet.  Ihm  gebührt  Lobgesang,  denn  er 
hat  das  schwergeprüfte  Israel  nunmehr  befreit.  Dafür  bringt  die  Gemeinde  ihm  Opfer 
und  Dank  dar;  er  sei  gepriesen. 

Dass  der  Psalm  ein  Gemeindelied  ist,  beweist  für  den  ersten  Teil  der  hier  durch- 
gängig gebrauchte  Plural  »wir«  und  »uns«.    Von  v.  13  an  tritt  dafür  der  Singular  ein. 
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^ Singt  von  der  Herrlichkeit  seines  Namens, 
macht  herrlich  seinen  Lobgesang. 
3  Sprecht  zu  Jahve  :  »Wie  furchtbar  sind  deine  Werke, 

ob  der  Grösse  deiner  Macht  heucheln  dir  deine  Feinde«. 
*Alle  Welt  werfe  sich  vor  dir  nieder  und  lobsinge  dir, 

besinge  deinen  Namen.  Sela. 
5  Geht  hin  und  seht  die  Taten  *^Jahves  , 

der  furchtbar  ist  mit  seinem  Tun  über  den  Menschenkindern. 
6 Er  wandelt  das  Meer  in  trockenes  Land, 
zu  Fuss  geht  man  durch  den  Strom; 
Da  wollen  wir  uns  seiner  freuen. 

Ein  neues,  selbständiges  Lied,  wie  Ewald  meinte,  kann  hier  nicht  beginnen;  denn  v.  12 
ist  kein  befriedigender  Schluss,  imd  v.  13  würde  ein  abrupter  Anfang  sein.  Auch  besteht 
zwischen  beiden  Versen  deutlich  ein  innerlicher  Zusammenhang,  sofern  v.  13  der  Dank 
für  die  v.  12  berichtete  Errettung  dargebracht  wird.  Daher  muss  das  Ich  des  zweiten 
Teiles  identisch  sein  mit  dem  Wir  des  ersten,  mit  anderen  Worten:  es  redet  hier  die 
personifizierte  Gemeinde.  Dass  die  Ausdrücke  -türa  und  -äV  v.  16.  18  auf  die  Gemeinde 
angewandt  werden  können,  zeigen  Stellen  wie  Thr  I16  Jer  431.  —  Der  Psalm  ist  ge- 
dichtet, als  Israel  vor  kurzem  von  schwerem  Druck  befreit  war  v.  10 — 12.  Die  hier  ge- 
brauchten Ausdrücke,  die  sich  z.  T.  auch  bei  Deuterojesaias  mit  Beziehung  auf  das 
babylonische  Exil  finden,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  bald  nach  der 
Eückkehr  gedichtet  ist;  jedoch  warder  Tempel  bereits  wieder  erbaut  (v.  13).  So  bereits 
Theodoret. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  1.  6  c.  7  c.  12  c.  15  c.  16  c  einfache  Dreier;  v.  20  Sechser; 
V.  3.  4.  5  Doppelvierer;  v.  IIa  (und  17a?)  fehlt  eine  Hebung. 

2  D'^'i^  ist  mit  einem  doppelten  Akkusativ  konstruiert  wie  Jes  28 15:  macht  seinen 
Lobpreis  zu  Herrlichkeit,  d.i.  zu  einem  herrlichen,  vgl.  45i4  rr-iaa ;  Sym.  rd^are  eis  TL/urjv 
TOV  vjuvov  avTov.  Immerhin  ist  der  Ausdruck  befremdlich  und  hart.  Syr.  übersetzt: 
»singt  die  Herrlichkeit  seines  Lobpreises«,  wonach  Perles  lesen  will  ^nVriin  niab  irt^b, 
vgl.  1455.  (Auch  Targ.  las  n^as,  gegen  LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Sext.  Hier.).  Aber  auch 
dieser  Ausdruck  wäre  mindestens  ungewöhnlich.  3  Das  Prädikat  s'i'ia  steht  im  Singular 
neben  dem  Subjekt  im  Plural  nach  G-K  145 r.  Andere  wollen  unnötig  ^■'"i'.y'?  als  Singular 
fassen.  —  Die  Feinde  heucheln  Unterwürfigkeit,  weil  sie  eine  erzwungene  ist.  Der  Aus- 
druck ist  aus  I845  entlehnt.  5  Der  Vers  klingt  deutlich  an  469  an.  —  x'nia  ist  Apposition 
zu  dem  Genetiv  D-n^s,  und  nh'^hy  ein  Akkusativ  der  näheren  Bestimmung  zu  s'^is,  vgl. 
Jer  32 19  a-n.  —  hv  besagt,  dass  Jahve  hoch  oben  im  Himmel  über  den  Menschen 

waltet.  6  Dies  Walten  Jahves  wird  erläutert.  Sym.  Targ.  und  die  meisten  Neueren 
finden  im  folgenden  eine  Bezugnahme  auf  den  Durchgang  Israels  durch  das  rote  Meer 
und  den  Jordan  Jos  3.  Die  Verba  sind  dann  durch  das  Präteritum  wiederzugeben :  Er 
wandelte  ...  sie  zogen  hindurch  ....  wir  freuten  uns.  Dagegen  übersetzt  Hier,  con- 
vertet  mare  in  aridum,  in  ßumine  pertransihunt  pede:  ibi  laetahimur  in  eo,  und  ähnlich 
LXX  Syr.,  nur  dass  sie  ^zrt  nicht  wie  Hier,  als  ein  Perfekt  der  Gewissheit  auffassen, 
sondern  nach  Analogie  von  v.  7  Tlf.'^  lesen.  Diese  Auffassung  und  Lesart  scheint  in  der 
Tat  den  Vorzug  zu  verdienen.  Der  Sänger  hat  v.  6  aufgefordert,  Jahves  Taten  zu  sehn; 
diese  Taten  können  daher  nicht  der  uralten  Vergangenheit  angehören.  Auch  erklären 
sich  das  Imperfekt  iiay^  und  der  Kohortativ  nn)2-i;3  am  natürlichsten,  wenn  es  sich  um 
die  Gegenwart  oder  Zukunft  handelt.  Der  Sänger  spricht  von  Machterweisungen  Jahves, 
die  noch  immer  geschehn,  vgl.  Mk  16  nf.  Für  die  Wahl  der  Bilder  sind  allerdings  die 
grossen  Erlebnisse  Israels  im  Anfange  seiner  Geschichte  massgebend  gewesen.  —  Die 
Ausleger,  die  den  ersten  Teil  des  Verses  auf  die  Vergangenheit  beziehn,  übersetzen  die 
Worte  13  f.niz^:  öta  meistens  (nicht  das  Targ.):  »da  freuten  wir  uns  über  ihn«,  wobei  die 
jetzt  lebende  Generation  sich  mit  der  damaligen  als  eine  solidarische  Einheit  gefühlt 
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'Er  herrscht  durch  seine  Macht  in  Ewigkeit, 
seine  Augen  schauen  auf  die  Völker; 
Die  Empörer  dürfen  sich  nicht  erheben.  Sela. 

8 Preiset,  ihr  Völker,  unsern  Gott 

und  lasst  sein  Loblied  laut  erschallen, 

^Der  unserer  Seele  das  Leben  gab 

und  unsern  Fuss  nicht  straucheln  liess. 

10  Denn  du  hast  uns  geprüft,  ^Jahve', 

hast  uns  geläutert,  wie  man  Silber  läutert, 

11  Hast  uns  ins  Gefängnis  gebracht,  .  . 

hast  Qual  (?)  in  unsre  Hüften  gelegt, 
i^Hast  Menschen  über  unser  Haupt  dahinfahren  lassen, 

wir  sind  durch  Feuer  und  Wasser  gegangen, 
Und  du  hast  uns  herausgeführt  in  die  "^Freiheit^ 
13  So  komme  ich  in  dein  Haus  mit  Brandopfern, 

bezahle  dir  meine  Gelübde, 
i^Zu  denen  meine  Lippen  sich  auf  getan, 

und  die  mein  Mund  in  meiner  Not  gesprochen. 


hätte.  Die  Kohortativform  erklärt  Kautzsch  (G-K  108  g)  aus  rein  rhythmischen  Gründen. 
Viel  näher  liegt  es,  die  Torrn  als  Selbstaufforderung  aufzufassen,  uiü  bedeutet:  beim 
Eintritt  solcher  Ereignisse,  vgl.  145.  7  ^Y'^  für  öVi>'^  wie  892.  —  d-'^iiö  sind  hier  die 
Heiden,  vgl.  687.  —  statt  iih  zum  Ausdruck  der  Überzeugung,  dass  etwas  nicht  ge- 
schehn  kann,  G-K  107  0.  —  Bei  dem  Kethib  htt*'::;  wäre  als  Objekt  etwa  tüx'i  oder  ']':!)?.  zu 
ergänzen,  ist  dativus  commodi.  9  LXX  haben  schon  hier  die  Singularsuffixe  ^i2iz,i 
und  "^^^i.  Bei  dem  ersten  Gliede  ist  gemäss  dem  Parallelismus  nicht  an  die  natürliche 
Geburt  zu  denken.  Jahve  hat  Israel  aufs  neue  das  Leben  geschenkt,  indem  er  es  dem 
drohenden  Untergange  entriss.  Wenn  die  Völker  aufgefordert  werden,  wegen  dieser  Be- 
wahrung Israels  zu  jubeln  und  Jahve  zu  preisen,  so  spricht  sich  darin  das  Bewusstsein 
von  Israels  welthistorischer  Bedeutung  aus,  wie  es  besonders  im  Deuterojesaias  zum 
Ausdruck  gekommen  ist.  10 — 12  Die  Begründung  von  v.  9  ist  tatsächlich  erst  12c  ge- 
geben; die  vorhergehende  Schilderung  der  Gefahren,  denen  Israel  ausgesetzt  wurde, 
dient  dazu,  die  schliessliche  Errettung  in  ein  um  so  helleres  Licht  zu  stellen.  10  Israel 
ist  wie  edles  Metall  im  Ofen  des  Elends  geprüft,  Jes  48 10  Mal  33.  Das  tertium 
comparationis  ist  aber  hier  nicht  das  Aussondern  der  Schlacken,  sondern  die  quälende 
Glut.  11  rni::^n  verstehn  LXX  Syr.  Targ.  als  Fangnetz,  Aq.  Sym.  Quinta  Hier,  als  Ge- 
fängnis, vgl.  Jes  4222  Ez  19  9.  Die  letztere  Bedeutung  ist  nach  dem  Parallelgliede  vor- 
zuziehn.  —  Das  äna^  Xsyö/u.  Hjjyiiü  übersetzt  Targ.  »eine  Kette«,  vgl.  Sym.  xvxkojaiv 
(rii^.j^ü?),  was  gut  passen  würde,  aber  nicht  belegbar  ist.  Eine  »Last«  (so  die  meisten 
Neueren)  wird  nicht  auf  die  Hüften  gelegt.  LXX  Syr.  O^kCxpaig.  Die  Hüften  sind  der 
Sitz  des  Schmerzes  Jes  21 3  Nah  2 11.  Die  Konjektur  r^y^'o  vacillatio  setzt  ein  sonst  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vorkommendes  Wort  an  die  Stelle  des  ana'^  leyöfxavov.  12  Zu 
dem  ersten  Gliede  vgl.  Jes  5123.  Israel  lag  am  Boden,  und  der  Sieger  fuhr  über  den 
halbtoten  Körper,  ja  über  das  Haupt  dahin.  Die  Auffassung  des  Hier,  und  der  meisten 
Neueren  imposuisti  homines  super  caput  nostrum,  so  dass  Israel  als  ein  Pferd  gedacht 
wäre,  auf  dessen  Kücken  (oder  vielmehr  Halse)  der  Bändiger  sitzt,  würde  ein  fast 
komisches  Bild  ergeben.  —  Eeuer  und  Wasser  sind  Gefahren  aller  Art,  Jes  432.  —  Die 
Texteslesart  n^i*^^  würde  heissen :  zu  reichem  Überüuss.  Alle  alten  Übersetzer  (s.  JprTh 
1882  S.  641)  haben  'r>rt']'ih  gelesen,  was  gewiss  ursprünglich  ist,  vgl.  18  20.  13  Für  diese 
Befreiung  aus  der  höchsten  Not  will  die  Gemeinde  nunmehr  ihren  Dank  abstatten. 
14  ^viN  muss  nach  dem  Parallelgliede  Akkusativ  sein,  -^s-b  also  Subjekt.  n::£,  sonst  mit 
dem  Akkusativ  ^?  verbunden  (Jdc  11 35),  ist  hier  prägnant  gebraucht;  Hier,  quae  pro- 
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15  Brandopfer  von  Feisten  bring  ich  dir  dar 
samt  dem  Duft  von  Widdern; 
Ich  opfere  Rinder  samt  Böcken.  Sela. 
i^Kommt,  hört,  ich  will  erzählen, 
ihr  Gottesfürchtigen  alle, 

Was  er  meiner  Seele  getan  hat. 
i^Zu  ihm  rief  ich  mit  meinem  Munde, 

während  [schon]  Lobpreis  unter  meiner  Zunge  war. 
18  Wenn  ich  Unrecht  in  meinem  Herzen  beabsichtige, 

so  hört  der  Herr  nicht. 
19 Jedoch  'Jahve'  hat  gehört, 

hat  auf  meinen  Gebetsruf  geachtet. 
20 Gepriesen  sei  'Jahve^      der  nicht  entzogen      mein  Gebet  und  seine  Gnade  mir  hat. 

67.    Gehet  und  Danksagung  für  Gottes  reichen  Segen. 

^  Dem  Vorspieler,  zu  Saitenspiel,  ein  Psalm,  ein  Lied. 
2*Jahve'  sei  uns  gnädig  und  segne  uns, 

er  lasse  sein  Antlitz  bei  uns  leuchten,  Sela. 
3Dass  man  auf  Erden  deinen  Weg  erkenne, 

unter  allen  Heiden  dein  Heil. 
*Dich  mögen  die  Völker  loben,  *^Jahve', 

dich  mögen  die  Völker  loben  allesamt. 


miserunt  lahia  mea.  15  n'itap  bezeichnet  hier  nicht  den  Weihrauch,  sondern  wie  Jes  I13 
den  Duft  des  verbrannten  Opferfleisches.  —  vri^y  wie  q^C^lv  vom  Zurichten  der  Opfer. 
17  Über  die  Konstruktion  ^ns^p  vgl.  zu  35.  —  Das  zweite  Glied  ist  nominaler  Um- 
standssatz zu  dem  ersten,  G-K  156  c.  Während  der  Sänger  um  Hülfe  rief,  hatte  er 
schon  Erhebung  Gottes  (vgl.  1496),  d.  i.  Lobgesang  für  die  sicher  erwartete  Erhörung, 
unter  seiner  Zunge  (10 7)  bereit;  vgl.  ZATW  1899  S.  164 f.  18  Dies  ist  ein  allgemein- 
gültiger Satz  (für  die  Eorm  vgl.  G-K  159  n);  er  bildet  den  Obersatz  einer  Schluss- 
folgerung mit  V.  19  als  Untersatz.  Der  nicht  ausgesprochene  Schluss  selbst  lautet:  also 
war  mein  Gebet  ein  lauteres,  ich  war  unschuldig,  vgl.  182iff.  —  ns^  in  der  Bedeutung 
»beabsichtigen«  wie  Gen  20 10  und  ganz  gewöhnlich  im  Arabischen  (gegen  ZATW  1899 
S.  345  f.)  20  Die  Gemeinde  dankt  auch  dafür,  dass  ihr  das  Gebet  nicht  von  Jahve  ent- 
zogen ist,  d.  h.  dass  sie  auch  in  der  tiefsten  Not  hat  beten  können  und  nicht  in  Ver- 
zweiflung geraten  ist.  In  solcher  Stimmung  würde  ihr  das  Gebet  unmöglich  gewesen 
sein.  _  '.noni,  metrisch  überschüssig,  scheint  Beischrift  eines  Lesers  zu  sein. 

67 

Der  Psalm  ist  eine  Variation  der  priesterlichen  Segensformel  Num  624f.  Die 
Gelegenheit,  die  ihn  hervorrief,  war  nach  v.  7  a  eine  gesegnete  Ernte ;  aber  dieser  äussere 
Segen  wird  für  die  betende  Gemeinde  ein  Anlass,  das  Heil  Jahves  in  weit  höherem 
Sinne  zu  erbitten  und  zu  erhoffen.  Mögen  alle  Völker  Jahves  Walten  erkennen  und 
ihm  für  seine  Leitung  danken. 

Die  messianischen  Ausblicke  des  Psalms  erinnern  wie  668  an  Deuterojesaias. 
Beide  Psalmen  werden  ungefähr  derselben  Zeit  angehören. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  8  Sechser;  v.  5c  einfacher  Dreier. 

2  für  -^^s  Num  624.  3  Der  auf  Israel  fallende  Gnadenblick  Jahves  soll  dazu 
dienen,  dass  sein  heilsames  Walten  in  aller  Welt  bekannt  wird,  mit  anderen  Worten: 
die  Israel  erwiesenen  Wohltaten  sollen  die  Heiden  reizen,  sich  Israels  Gott  zuzuwenden, 
vgl.  Jer  339,  —  Der  Weg  Jahves  ist  sein  Tun,  vgl.  Jes  558,  und  nach  dem  Parallelismus 
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^Sich  freuen  und  jauchzen  mögen  die  Nationen, 
dass  du  die  Völker  recht  richtest 
Und  die  Nationen  auf  Erden  leitest.  Sela. 
6 Dich  mögen  die  Völker  loben,  'Jahve', 

dich  mögen  die  Völker  loben  allesamt. 
^Das  Land  hat  sein  Gewächs  gegeben; 
uns  segnet  Jahve',  unser  Gott. 
«Uns  segnen  wird  'Jahve',       und  fürchten  werden  ihn       alle  Enden  der  Erde. 

68.    Jahves  Siegeszüge. 

^  Dem  Vorspieler,  von  David,  ein  Psalm,  ein  Lied.  t 


sein  gnadenreiches  Tun.  5  Das  Eichten  der  Völker  ist  hier,  wiederum  nach  dem 
Parallelismus,  nicht  vom  Strafgericht  über  sie  zu  verstehn,  sondern  von  der  gerechten 
und  gütigen  Eegierung  Jahves,  deren  sich  auch  die  Heiden  erfreun  sollen.  7  1:5^3"^  fassen 
LXX  Hier,  und  Neuere  hier,  wie  in  v.  8,  als  Wunsch  auf:  er  segne  uns  auch  ferner. 
Aber  dann  läge  v.  8  eine  einfache  Tautologie  vor,  und  zudem  würde  man  erwarten 
üYy\  Man  wird  daher  7  b  besser  als  Aussage  fassen.    Das  Imperfekt  nach  dem 

Perfekt  nana  ist  gewählt,  weil  der  Segen  fortdauert.  8  Die  Aussage  aus  v.  7  wird  mit 
125^3^  wieder  aufgenommen,  aber  nunmehr  als  Aussicht  auf  die  Zukunft.  Die  Gemeinde 
weiss,  dass  Jahve  sie  segnen,  und  dass  die  ganze  Erde  sich  zu  ihm  bekehren  wird.  — 
iniN  d.  h.  sie  werden  nin^  \s'i';,  Verehrer  des  wahren  Gottes,  werden. 

68 

Der  Dichter  schaut  mit  prophetischem  Auge,  wie  Jahve  sich  erhebt  und  seine 
und  Israels  Feinde  infolge  dessen  zerstieben,  Israel  aber  sich  freut  und  jubelt  2—4.  Er 
fordert  seine  Volksgenossen  auf,  dem  Befreier  und  Eächer  der  Seinen  dafür  ein  Loblied 
zu  singen  5—7.  Es  folgt  ein  historischer  Eückblick  auf  die  Führungen  des  Volkes  durch 
seinen  Gott  8—19.  Diese  Erinnerung  an  Jahves  frühere  Grosstaten  dient  als  Gewähr 
dafür,  dass  die  im  Anfang  des  Psalms  ausgesprochene  Erwartung  tatsächlich  in  Er- 
füllung gehn  wird;  denn  der,  welcher  früher  geholfen  hat,  wird  die  Seinen  auch  jetzt 
und  in  Zukunft  nicht  in  Stich  lassen.  Der  Eückblick  selbst  spielt  sich  in  drei  Ge- 
mälden ab.  Das  erste  zeichnet  den  Zug  durch  die  Wüste  nach  der  Befreiung  aus 
Ägypten,  und  die  Vorbereitungen,  um  Kanaan  zum  Wohnsitz  Israels  zu  machen  8—11 ; 
das  zweite  feiert  den  Sieg  über  die  Könige  Kanaans  12—15 ;  das  dritte  endlich  schildert, 
wie  Jahve  nach  Eroberung  des  Landes  seine  irdische  Eesidenz  auf  dem  Zion  aufschlug 
und  nach  Beendigung  des  grossen  Werks  in  den  Himmel  zurückkehrte  16—19. 

Die  zweite  Hälfte  des  Psalms  v.  20—36  hat  es  mit  der  Gegenwart  und  der  Zu- 
kunft zu  tun.  Noch  täglich  trägt  Jahve  sein  Volk,  errettet  es  aus  Todesgefahr,  ver- 
nichtet die  Feinde  und  hat  versprochen,  die  gefangenen  Israeliten  zurückzuführen,  damit 
sie  an  den  Feinden  Eache  nehmen  20—24.  Dafür  wird  ihm  in  feierlicher  Prozession  ge- 
dankt 25—28.  Möge  nun  aber  Jahve  auch  wirklich  bald  einschreiten  und  seine  Welt- 
herrschaft zur  allgemeinen  Anerkennung  bringen;  möge  er  die  mächtigen  Völker,  die 
Krieg  lieben,  zur  Euhe  bringen  und  dafür  sorgen,  dass  sie  der  Weissagung  der  Propheten 
entsprechend  Huldigungsgeschenke  nach  Jerusalem  bringen  29—32.  Schon  sieht  der 
Dichter  im  Geist  diese  messianische  Hoffnung  erfüllt;  darum  schliesst  er  mit  der  Auf- 
forderung an  die  Eeiche  der  Welt,  dem  mächtigen  Herrscher  des  Himmels,  der  Israels 
starker  Schutzgott  ist,  Loblieder  anzustimmen  33—36. 

Für  die  Altersbestimmung  des  Psalms  ist  der  Umstand  entscheidend,  dass  er 
eine  grosse  Anzahl  von  Zitaten  oder  doch  Anspielungen  enthält.  Nicht  mit  Unrecht 
sagt  Ewald:  »Es  ist,  als  wenn  der  Dichter  selbst  sich  unfähig  gefühlt  habe,  ein  so 
hohes  Lied  ganz  aus  eigner  Kraft  hervorzubringen;  denn  die  schönsten  und  kräftigsten 
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2*Jahve^  steht  auf,  seine  Feinde  zerstreun  sich, 

und  die  ihn  hassen,  fliehn  vor  seinem  Antlitz. 


Stellen  darin  sind  wie  eine  Bliimenlese  aus  älteren  Liedern,  die  wir  teils  noch  sonst  im 
alten  Testament  finden,  teils  'als  einst  vorhanden  gewesen  voraussetzen  müssen.  Das 
ganze  ist  mehr  aus  einer  Keihe  von  altern  Glanzstellen  schön  zusammengesetzt  als  neues 
Werk  und  feste  Fügung;  und  da  viele  ältere  Stellen  sehr  abgerissen  sind  (wahrschein- 
lich als  den  Sängern  bekannt),  so  ist  die  Erklärung  oft  schwer«.  Der  Psalm  beginnt 
mit  den  Signalworten  Mosis  Num  10 35.  Das  Lied  der  Debora  Jdc  5  ist  mehrfach  zitiert 
und  nachgebildet,  vgl.  v.  8.  9  und  Jdc  54.5;  v.  13  und  Jdc  530;  v.  14  und  Jdc  5i6; 
v.  19  und  Jdc  5 12;  v.  28  und  Jdc  5 14.  18.  An  Berührungen  mit  Lied  und  Segen  Mosis 
(Dtn  32.  33)  notiert  Grill  v.  8  mit  Dtn  32 10  fi'a^iü':;  v.  10  mit  Dtn  329  inVna;  v.  18  mit 
Dtn  322  -v-p  rSz^p^;  v.  5.  34.  35  mit  Dtn  3326f.;  v.  27  mit  Dtn  3328  i^?;  v.  21.  22 
mit  Dtn  33  29  r^in-^a  yty'ia  d^.  Auf  Grund  dieser  Entlehnungen  können  auch  die  zahlreichen 
Anklänge  an  Deuterojesaias  nur  so  erklärt  werden,  dass  der  Psalmdichter  die  Schrift 
des  exilischen  Propheten  kannte.  Man  vergleiche  v.  3  mit  Jes  403  57 14  62io;  v.  4  mit 
Jes  51 11;  V.  7  mit  Jes  499  61 1;  v.  10.  11  mit  Jes  48  21;  v.  12  mit  Jes  409;  v.  20.  21 
mit  Jes  63 sf.;  v.  27  mit  Jes  48 1  51 1;  v.  30  mit  Jes  49?  60 3;  v.  33  mit  Jes  42 10— 13. 
Weitere  Berührungen  mit  anderen  alttestamentlichen  Stücken  hat  Grill  zusammengestellt. 
Die  Anklänge  an  Deuterojesaias  genügen  als  Beweis  dafür,  dass  der  Psalm  nicht  der 
vorexilischen  Zeit  angehören  kann.  Aber  auch  während  des  Exils  kann  er  nicht  ge- 
dichtet sein.  Denn  abgesehn  von  der  Schwierigkeit,  dass  dann  für  die  Benutzung  des 
gegen  Ende  des  Exils  schreibenden  Deuterojesaias  kaum  noch  Eaum  bliebe,  setzt  die 
Schilderung  der  Prozession  v.  25  ff.  das  Bestehn  des  Kultus  in  Jerusalem  voraus.  Der 
Psalm  gehört  also  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  an.  Auf  Grund  von  v.  28  (s.  die  Er- 
klärung) und  V.  31  hat  Eeuss  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  er  die  historische  Situation 
zur  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  den  Seleuciden  und  Ptolemäern  (220 — 170  a.  Chr.)  wider- 
spiegele. Olsh.  dagegen  verlegt  ihn  in  diejenige  Periode  der  makkabäischen  Zeit,  "wo 
der  eigentliche  Glaubenskampf  glücklich  zu  Ende  geführt  war,  unter  Jonathan  oder  auch 
unter  Simon.  Eine  sichere  Entscheidung  zu  treffen  wird  schwerlich  gelingen.  Nur  dies 
lässt  sich  sagen,  dass  der  Psalm  von  der  sicheren  Erwartung  ausgeht,  »dass  Gott  sich 
nun  allernächstens  erheben  und  seine  Feinde  verjagen  und  vernichten  werde«.  Dabei 
ist  jedoch  die  Lage  des  Volks  nicht  etwa  eine  verzweifelte.  »In  dem  ganzen  Psalm 
herrscht  durchaus  keine  gedrückte  Stimmung,  vielmehr  ist  er  voll  freudiger  Zuversicht, 
und  Israels  Erwartungen  sind  so  glänzend,  wie  die  Farben  des  Dichters.  Etwas  fehlt 
allerdings  noch  an  dem  vollständigen  Glück  der  Gläubigen,  und  dieses  Fehlende  macht 
eben  den  eigentlichen  Gegenstand  des  Psalms  aus:  die  Heimführung  der  zerstreuten 
Brüder,  die  blutige  Eache  an  den  Feinden  und  die  Bekehrung  der  Heiden«.  Olsh.  Zu 
der  Zeit,  als  unser  Psalm  entstand,  scheint  ein  Ereignis  stattgefunden  zu  haben,  durch 
das  die  Verwirklichung  dieser  Hoffnung  nahe  gerückt  zu  sein  schien.  Es  hat  den  Dichter 
zu  seinem  Gesänge  begeistert,  den  er  von  Anfang  an  dazu  bestimmte,  von  der  festlich 
versammelten  Gemeinde  gesungen  zu  werden.  Welches  dieses  Ereignis  war,  lässt  sich 
nicht  mehr  bestimmen.  —  Die  eingehendste  Behandlung  unsers  Psalms,  der  als  Denkmal 
exegetischer  Not  und  Kunst  gilt,  ist  die  von  Grill,  Der  achtundsechzigste  Psalm.  1883 
(240  Seiten).    Vgl.  auch  Noordtzy,  De  68.  en  de  16.  Psalm.  1900. 

Metrum:  Mehrfach  sind  Doppelvierer  (v.  10.  17 ab.  21.  22.  24.  32),  Siebener 
(4-1-3  und  3  -H  4)  (v.  2.  5  ab.  6.  7  ab.  11.  12.  13.  23.  25.  26.  28  ab.  29.  30.  31.  34),  Sechser 
(v.  8.  9.  15.  20.  33.  35)  und  einfache  Vierer  (v.  5  c.  7  c.  17  c.  28  c)  erkennbar.  Ich  durch- 
schaue aber  das  Metrum  in  vielen  Einzelheiten  und  als  Ganzes  doch  noch  nicht  genau 
genug,  um  es  durch  den  Druck  in  der  Übersetzung  überall  anschaulich  machen  zu 
können.    Erschwert  wird  seine  Erkenntnis  durch  den  teilweise  stark  korrumpierten  Text. 

2—4  Jahve  erhebt  sich;  die  Feinde  vergehn;  die  Gerechten  jubeln.   2  Das  Lied 
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3 Wie  Rauch  verweht,  *^ verwehen'  — 
Wie  Wachs  zerschmilzt  vor  dem  Feuer, 

vergehn  die  Frevler  vor  \jahves'  Antlitz; 
*Die  Gerechten  aber  freun  sich,  jauchzen  vor  "^Jahve', 

und  sind  fröhlich  in  Freude. 
^Singet  *^Jahve',  spielt  seinem  Namen, 

macht  Bahn  dem,  der  durch  Wüsten  einherfährt; 
Jah  ist  sein  Name,  so  jubelt  vor  ihm; 
^Dem  Vater  der  Waisen  und  Anwalt  der  Witwen, 

Jahve  in  seiner  heiligen  Wohnung. 

beginnt  mit  einer  Abwandlung  des  Worts,  das  Moses  beim  Aufbruch  der  Bundeslade 
in  den  Krieg  sprach  Num  10 35.  Den  dort  gebrauchten  Imperativ  ersetzt  der  Dichter 
durch  die  Aussage.  Er  sieht  mit  prophetischem  Auge,  wie  Jahve  sich  erhebt  und  in- 
folge dessen  die  Feinde  zerstieben.  LXX  Hier,  {exurgat  Dens)  Luther  und  viele  Neuere 
fassen  die  Yerba  als  Jussiv.  Hätte  aber  der  Dichter  eine  Aufforderung  aussprechen 
wollen,  so  würde  er  den  Imperativ  n^iip  der  Grundstelle  beibehalten  oder  doch  Dp;;  gesagt 
haben.  Auch  zeigt  v.  5,  dass  es  einer  Aufforderung  nicht  mehr  bedarf,  da  Jahve  sich 
bereits  erhoben  hat.  3  J^-sri  muss,  weil  von  einer  Präposition  abhängig,  Infin.  constr. 
sein.  Die  Form  ist  jedoch  völlig  abnorm;  man  erwartet  ci^srt  oder  Qal  v\-^_.  Vielleicht 
haben  die  Massoreten  durch  ihre  Vokalisation  diese  doppelte  Möglichkeit  der  Aussprache 
andeuten  wollen;  vgl.  einen  ähnlichen  Fall  76.  Andere  nehmen  an,  dass  Pi^sn  an  sri^?^ 
anklingen  solle.  Aber  auch  diese  letzte  Form  ist  befremdlich;  sie  kann  nur  die  2.  Pers. 
sein:  »so  verwehst  du  [sie]«,  vgl.  wegen  des  nicht  assimilierten  Nun  in  grosser  Pausa  G-K 
19  c.  66 f.  Jedoch  wird  Jahve  in  dem  ganzen  Abschnitt  2 — 7  sonst  nicht  angeredet, 
und  das  Fehlen  des  Suffixes  hinter  wäre  sehr  hart.  Alle  alten  Übersetzungen  (LXX 
Hier.  Syr.  Targ.)  geben  die  Form  durch  die  dritte  Pers.  Plural  wieder  {sicut  deficit  fumus 
deßciant  u.  ä.).  Es  ist  ri^spi  auszusprechen  und  dies  als  erstes  Prädikat  zu  n'^i^tü'i  aufzu- 
fassen. Über  die  Konstruktion  des  Plurals  mit  dem  fem.  sing,  des  verbalen  Prädikats  vgl. 
G-K  145k.  Dass  diese  Konstruktion  auch  bei  sogenanntem  pluralis  humanus  vorkommt, 
zeigt  Ez  25 10  p's^  ^3a  ^s-tp  nV.  In  unmittelbarer  Nähe  vor  n^y\üi  tritt  statt  dessen  der  plur. 
raasc.  nas"^  ein.  Bachmann  bei  Kessler  liest  "1^21;:!  yi"^.  ri^snis  »wie  der  Eauch  des  Ofens  ver- 
fliegt«. —  Über  den  Inf.  constr.  csr;  vgl.  G-K  67 1.  —  Die  Gottlosen  sind  die  heidnischen 
Feinde  Israels,  vgl.  9i8;  ihnen  stehn  v.  4  gegenüber  die  Gerechten,  d.  i.  die  Israeliten. 
5 — 7  Eine  Aufforderung,  dem  Allmächtigen  und  Barmherzigen  für  diese  zuversichtlich  er- 
wartete Eettungstat  zu  danken.  5  ^iVb  fassen  Syr.  Targ.  bildlich  laudate,  vgl.  d'?^!^; 
richtiger  nach  der  Grundstelle  Jes  403ff.  57 u  62io  LXX  Aq.  Sym.  Hier,  praeparate  viam. 
Wenn  Jahve  seinem  Volk  zu  Hülfe  kommen  will,  muss  dies  die  Hindernisse  entfernen,  die 
sich  dem  entgegenstellen.  Der  Dichter  denkt  nicht  sowohl  an  äusserliche  Hindernisse, 
denn  diese  wird  Jahve  selbst  beseitigen,  als  vielmehr  an  das,  was  innerhalb  Israels 
selbst  das  Kommen  der  göttlichen  Hülfe  verzögert,  wie  Kleinmut  und  sonstiges  ungött- 
liches Wesen.  —  Der  Plural  nia^:>n  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  eine  bestimmte  Wüste 
handelt,  durch  die  Jahve  jetzt  dahinfährt;  sondern  die  Worte  nia-^ya  35^  sind  eine 
Charakteristik  des  mächtigen  Gottes,  der  schon  zweimal  sein  Volk  durch  die  unwegsame 
Wüste  geführt  hat,  einmal  beim  Auszuge  aus  Ägypten,  das  zweite  Mal  bei  der  Eückkehr 
aus  Babel  Jes  403ff.,  und  der  es  daher  auch  jetzt  aus  aller  Not  erretten  kann.  —  Mit 
den  Worten  spielt  der  Dichter  auf  Ex  152(3)  an,  wo  sich  diese  verkürzte  Form 

des  Gottesnamens  zuerst  findet.  Es  ist  der  Gott,  der  die  Ägypter  vernichtete,  der 
auch  jetzt  helfen  wird.  Über  das  Beth  essentiae  in  vgl.  G-K  119 i.  Das  1  in  it^yi 
hat  konsekutive  Kraft:  weil  es  der  alte,  mächtige  Gott  ist,  der  auch  jetzt  helfen  wird, 
so  jubelt  ihm  zu.  6  Er  ist  nicht  nur  der  mächtige,  sondern  auch  der  barmherzige; 
vgl.  JSir  4 10.  Die  Substantive  •'as  u.  s.  w.  sind  Appositionen  zu  dem  Suffix  in  i-^asV.  — 
■j^n  eigentlich  der  Kichter,  d.  i.  der  welcher  den  Witwen  zu  ihrem  Eecht  verhilft.  Hier. 
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^Jahve  bringt  Vereinsamte  nach  Hause  zurück, 
führt  Gefangene  heraus  zum  Wohlstand  (?) ; 
Nur  Widerspenstige  wohnen  im  dürren  Land. 
8'Jahve',  als  du  auszogst      vor  deinem  Volke,      einherschrittest  in  der  Wüste,  Sela. 
9Da  bebte  die  Erde      und  die  Himmel  troffen      vor  'Jahve', 
Der  Sinai  da      vor  'Jahve^      dem  Gott  Israels. 
i<>Keichlichen  Segen  sprengtest  du,  *^Jahve'; 

dein  Erbteil,  das  ermattet  war,  du  hast  es  zubereitet. 


defensori.  —  Die  heilige  Wohnung  Jahves  ist  der  Himmel,  von  dem  herab  er  auf  das 
Treiben  der  Menschen  blickt  und  den  Seinen  hilft,  vgl.  142  18 17.  7  Auch  hier  spricht 
der  Dichter  noch  von  der  Fürsorge  Jahves  für  die  Hülfsbedürftigen ,  jedoch  bereits  mit 
spezieller  Beziehung  auf  die  Israeliten,  besonders  deutlich  in  7b.  —  n^'^'^'a  scheint  be- 
deuten zu  sollen  Itabitare  facit  (Hier.).  Jedoch  legt  der  Accus,  loci  nn^s  und  das  paral- 
lele s-^^i'i^  die  Vermutung  nahe,  dass  der  Dichter  meinte  »er  lässt  zurückkehren«.  Des 
Gleichklanges  mit  s^isi'a  halber  bildete  er  n'^m  von  (für  nttjü)  wie  Aboda  Zara  35 
■j-^ais  »ich  werde  unterweisen«  von  ']••:  für  "j^ns,  vgl.  ■^■'ah  von  de  Lag.  u.  a.  lesen 

^^^•■c.  —  Die  Gefangenen  sind  sowohl  diejenigen  Israeliten,  welche  einst  in  Ägypten  und 
Babylonien  in  der  Knechtschaft  waren,  nun  aber  durch  Jahve  befreit  sind;  als  auch 
die,  welche  noch  auf  die  Erlösung  zu  hoffen  haben,  vgl.  v.  23.  —  Die  Bedeutung 
des  «7r«|  Xty.  r\^^'ä^'2  ist  ungewiss.  LXX  h  avöqs((^,  Hier,  in  fortitudine  als  adverbiale 
Bestimmung  zu  s'^::-^;  dagegen  Sym.  eig  dnoXvaov,  Theod.  iv  d&mriaiv.  Nach  dem  ver- 
wandten späthebräischen  fi^tüs  Koh  221  44  »Gedeihen,  Gelingen«  erklären  die  meisten 
Ausleger  »zum  Glück,  zur  Wohlfahrt«,  was  jedoch  nicht  sicher  ist.  —  Die  Wider- 
spenstigen sind  entweder  abtrünnige  Israeliten,  oder  nach  19  c  wahrscheinlicher  die 
Heiden,  wie  667.  —  nn'^r;::  ist  Objektsakkusativ  zu  135*:;,  vgl.  373.  Das  Wort  ist  bildlich 
zu  verstehn;  gemeint  ist  ein  Land,  dem  die  Ströme  des  göttlichen  Segens  fehlen,  vgl. 
632.  —  8 — 19  Dass  Jahve  seinem  Volke  helfen  kann  und  will,  beweist  der  Sänger  aus  der 
früheren  gnadenreichen  Führung.  Auch  früher  hat  Jahve  das  Volk  mit  gewaltigem  Arm 
durch  die  Wüste  nach  Kanaan  geführt,  hat  sich  auf  dem  Zion  als  Herrschersitz  nieder- 
gelassen und  thront  als  allmächtiger  König.  8.  9  Eine  Nachbildung  von  Jdc54.  5.  Danach 
ist  als  Ausgangspunkt  des  von  Jahve  geleiteten  Zuges  nicht  Ägypten  sondern  der  Sinai 
zu  denken;  die  Wüste  ist  die  arabische  (edomitische,  Jdc  04  ans  r-v).  Die  Farben 
für  den  Zug  Jahves  an  der  Spitze  seines  Volkes  sind  wie  ISsif.  vom  Erdbeben  und  Ge- 
witter mit  strömendem  Eegen  entlehnt.  —  Zu  dem  abgerissenen  "Vo  nt  »der  Sinai  dort« 
(G-K  136  d)  ist  als  Prädikat  aus  tr^j^';  ein  "r?^  zu  ergänzen.  Grimme  sagt  die  Unwahr- 
heit, wenn  er  behauptet,  ich  Hesse  den  Sinai  gleich  den  Himmeln  getröpfelt  haben.  In 
der  Vorlage  Jdc  55  ist  der  Ausdruck  gefügiger,  insofern  die  Worte  ^^sta  d'^'nn  »die  Berge 
Avurden  erschüttert«  vorangehn,  und  der  Sinai  nun  als  Spezifikation  der  Berge  erscheint. 
Olsh.  vermutet,  dass  diese  beiden  Worte  im  Psalm  versehentlich  ausgefallen  sind;  andere 
wollen  "^rc  nr  als  Glosse  streichen.  Grimme  meint,  es  bedeute  »der  Herr  des  Sinai« 
(wie  arab.  ^O).  Verlockend  ist  der  Vorschlag  von  Graetz,  an  beiden  Stellen  "tZ)  »der 
Sinai  bebte«  zu  lesen.  10  Der  Gewitterregen,  der  v.  9  als  Bestandteil  der  furchtbaren 
Theophanie  in  Betracht  kam,  wird  mit  einer  leichten  Wendung  des  Bildes  nunmehr  ein 
Symbol  des  Segens.  »Die  Erwähnung  des  reichlichen  Kegens  ist  durch  das  »Triefen 
des  Himmels«  veranlasst  (vgl.  Jdc  55  »und  die  Wolken  träufelten  Wasser«)  .  .  .  Man 
wird  an  die  Versorgung  des  Landes  Kanaan  mit  reichlichem  Eegen  (vgl.  Dtn  llioff.) 
zu  denken  haben,  hier  erwähnt  als  Vorbereitung  für  die  Niederlassung  Israels  in 
Kanaan,  wovon  v.  11.«    Riehm.  ti-ü-^  übersetzen  LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier. 

pluviam  voluntariam,  d.  h.  ein  solcher,  welcher  sich  freiwillig  und  daher  reichlich  er- 
giesst.  Der  Plural  ma-!3  wie  llOs.  Kessler:  »einen  Regen  von  Gaben«.  —  q-^an  über- 
setzen LXX  Aq.  Theod.  d<fOQieTs,  Hier,  elevasti,  und  so  Targ.  rua'^'iis,  beides  indem  das 
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Deine  Schar  fand  Wohnung  darin; 

du  rüstest  in  deiner  Güte  dem  Elenden  zu,  *^Jahve'. 
Der  Herr  gewährt  das  Wort, 

der  Siegesbotinnen  ist  ein  grosses  Heer: 
»Die  Könige  der  Heerscharen  fliehn,  sie  fliehn, 

»und  die  Hausfrau  (?)  teilt  Beute. 


Wort  mit  dem  Kitus  der  -£!idp,  d.  h.  des  »Webens«  (Schwingens)  der  Opferstücke  (Lev 
1424)  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Aber  unmöglich  konnte  die  göttliche  Spende  als 
ein  solcher  Opferritus  bezeichnet  werden.  Die  Neueren  erklären  meistens  unter  Ver- 
gleichung  von  Prv  7i7  »sprengen«,  was  jedoch  nicht  sicher  ist.  de  Lag.  und  Graetz 
emendieren  —  Dein  Besitztum  ("f^Vi^a)  versteht  ein  Teil  der  Ausleger  von  dem 

noch  auf  der  Wüsten  Wanderung  befindlichen  israelitischen  Volk,  wobei  dann  der  Kegen 
auf  Manna  und  Wachteln  gedeutet  wird.  Da  aber  ^lauj^  v.  11  sich  augenscheinlich 
auf  "iM^srta  zurückbezieht,  und  das  Wohnen  ein  Land  voraussetzt,  so  wird  es  wahrscheinlich 
das  Land  Kanaan  bezeichnen,  vgl.  Ex  15i7  Jer  2?  Ps  79i  II  Mak  24.  LXX  Syr. 
Targ.  und  mehrere  Ausleger  ziehn  gegen  die  Akzente  "^mV^is  noch  zu  10  a:  »reichlichen 
Kegen  sprengtest  du,  Gott,  auf  dein  Besitztum«.  —  n^h:)  ist  nachschlagendes  Adjektiv 
mit  epexegetischem  1  zu  '^r^na:  »dein  Besitztum,  und  zwar  ein  solches,  welches  ermüdet 
war«.  Der  Ausdruck  ist  nicht  auffallender  als  II  Sam  13  20.  Aq.  Sym.  Hier,  haeredi- 
tatem  tuam  laborantem;  doch  berechtigt  dies  nicht,  mit  Olsh.  nsVan  zu  emendieren.  ns^3 
ist  von  dem  nach  Kegen  lechzenden  Lande  gesagt,  wie  das  nahe  verwandte  nn^  Gen  47 13. 
Diese  Stelle  zeigt  auch,  weswegen  der  Dichter  sagen  konnte,  dass  das  Land  Kanaan 
vor  dem  Einzüge  der  Israeliten  ermattet  war;  die  dort  herrschende  Hungersnot  war  der 
tatsächliche  Beweis.  —  nraais]  nicht  confortasti  (Aq.  Hier.),  sondern  xaTrjQTiao)  avr^v 
(LXX),  nämlich  zum  Bewohnen  für  Israel,  vgl.  das  Folgende.  11  Zu  iii'n  =s  arab.  hajj, 
eigentlich  »Zelt«,  dann  Stamm,  Familie,  Schar,  vgl.  Ges.-Buhl.  Geraeint  ist  die  Israel. 
Gemeinde  (Kaschi)  oder  das  Israel.  Heer.  —  Der  Singular  "fi^^n  ist  als  Kollektiv  mit 
dem  Plural  laiü"^  verbunden,  G-K  145b.  —  IIb  ist  ein  allgemein  gültiger  Satz;  aus  dem, 
was  Jahve  für  Israel  getan  hat,  ist  zu  entnehmen,  dass  er  sich  der  Elenden  annimmt. 
Zur  Kategorie  des  gehörten  auch  die  aus  Ägypten  geflüchteten  und  mit  den  Drang- 
salen der  Wüste  bekannten  Israeliten.  —  Als  Objekt  zu  i^^n  ist  zu  ergänzen:  was  er 
braucht.  12 ff.  Der  Dichter  schildert  nicht  den  Kampf  um  die  Eroberung  Kanaans, 
sondern  führt  sofort  die  Siegesszene  ein.  Das  Imperfekt  "jr":  vergegenwärtigt  lebendig 
Jahves  Tun.  Das  Wort  (^«n)  ist  nach  dem  Parallelismus  vermutlich  das  v.  13 ff.  ange- 
führte Siegeslied;  da  Jahve  den  Sieg  verleiht,  so  auch  das  Lied.  Hätte  der  Dichter 
sagen  wollen,  dass  Jahve  mit  seiner  Donnerstimme  den  Kampf  begonnen  habe,  so  wäre 
nach  V.  34,  vgl.  18 14,  zu  erwarten  iVips  Auch  wäre  bei  dieser  Auffassung  der  Über- 

gang von  der  Eröffnung  des  Kampfes  in  12a  zu  dem  Siegesliede  in  12b  allzu  schroff. 
Wellh.  will  ^üs  ==  n";;^s  als  »Verheissung«  verstehn.  —  Die  Siegesbotinnen  sind  die 
Chöre  der  Frauen  und  Jungfrauen,  die  den  Sieg  mit  Tänzen  und  Liedern  feiern,  wie 
Mirjam  Ex  152of.,  Debora  Jdc  5  und  I  Sam  18  ef.  Die  Verse  13—15  sind  die  Probe 
eines  solchen  Siegesliedes,  das  der  Dichter  den  Jungfrauen  in  den  Mund  legt.  13  Die 
Könige  der  Heerscharen,  ein  sehr  ungewöhnlicher  Ausdruck,  sind  die  von  Moses 
und  Josua  besiegten  Könige;  zugleich  denkt  der  Dichter  aber  auch  noch  an  die  Kämpfe 
der  Kichterzeit,  wie  die  Entlehnung  13  Ende  und  v.  14  zeigt.  iTn-^  von  -na,  unrichtig 
Hier,  (und  danach  Luther)  foederahuntur  von  m-^.   —  n^a  erklären  die  Neueren 

meistens  als  Hausbewohnerin  (von  nia  Avohnend)  =  Hausfrau;  dagegen  die  alten  Über- 
setzer pulchritudo  domus,  wohl  in  demselben  Sinn.  Die  verteilte  Beute  sind  die  bunten 
Gewänder  u.  ä.,  was  die  weiblichen  Mitglieder  des  Hauses  erhalten;  der  Dichter  scheint 
an  Jdc  030  gedacht  zu  haben.  Sicher  liegt  eine  Bezugnahme  auf  das  Lied  der  Debora 
in  V.  14  vor.    Jdc  5i6  verhöhnt  Debora  den  Stamm  Euben,  der  sich  dem  Kampfe  ent- 
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1^ Wollt  ihr  zwischen  den  Hürden  liegen? 
»»Flügel  der  Taube  bedeckt  mit  Silber, 

»»und  ihre  Schwingen  mit  grünlich  schimmerndem  Golde. 
15»» Als  der  Allmächtige  ausbreitete    Könige  in  ihm    schneite  es  auf  dem  Salmon. 


zogen  hat,  mit  den  Worten:  »Warum  bliebst  du  bei  den  Hürden,  die  Schalmeien  bei 
den  Herden  zu  hören«?    Die  Worte  n-^jns^  ^2  ds  sind  augenscheinlich  eine  Kemi- 

niscenz  an  n:r:Bt:;an  -pn  jnqtü;  na^,  und  demnach  wie  die  Grundstelle  zu  erklären,  d.  h.  sie 
sind  eine  vorwurfsvolle  Frage"an  solche  Israeliten,  die  sich  bisher  vom  Kampf  fern  ge- 
halten haben,         an  Stelle  von  nith  ist  also  Fragepartikel  wie  Am  36.  —  Das  zweite 
und  dritte  Versglied  ist  an  und  für  sich  klar,  und  nur  die  Beziehung  zum  ersten  ist 
zweifelhaft.    Sie  schildern  das  Farbenspiel  der  im  Sonnenschein  fliegenden  Taube,  deren 
Flügel  wie  Silber  und  lichtgrünes  Gold  glänzen.    Aber  in  welcher  Beziehung  der  Dichter 
dies  Farbenspiel  erwähnt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ausmachen.    Ein  Teil  der 
Ausleger  meint,  es  solle  das  idyllische  Stillleben  gemalt  werden,  an  dem  die  vom  Kampf 
ferngebliebenen  Israeliten,  oder  auch  Israel  nach  dem  Kampf  sich  erfreue;  zwischen 
den  Hürden  hingestreckt  mache  ein  Hirt  den  andern  auf  das  liebliche  Farbenspiel  auf- 
merksam.   Aber  wäre  dies  die  Meinung  des  Dichters  gewesen,  so  würde  er  doch  gewiss 
in  Anlehnung  an  die  Grundstelle  Jdc  5i6  lieber  von  den  Schalmeien  der  Hirten  ge- 
sprochen haben.    Nach  anderen  sind  die  Tauben  ein  Bild  der  fliehenden  Feinde:  Israel 
werde  aufgefordert,  ihnen  als  Adler  nachzujagen  und  sich  die  schimmernde  Beute  nicht 
entgehn  zu  lassen  (Grill:   »Seht  sie  fliegen  —  die  Tauben  silberweiss,  im  Goldglanz 
ihrer  Schwingen«).     Noch  andere  (Cheyne)  betrachten  14  b  und  c  als  ein  Zitat  aus 
einem  alten  Gedicht  und  leugnen  überhaupt  einen  Zusammenhang  mit  14a.  Ursprünglich 
wären  die  Worte   etwa  die  Schilderung  der  prachtvollen  Kleidung  einer  vornehmen 
israelitischen  Frau  gewesen;  vom  Dichter  des  Psalms  aber  wäre  dies  auf  die  »Taube« 
Israel  gedeutet  (vgl.  74 19),  die  sich  jetzt  nach  dem  Wettersturm  im  Licht  des  Glückes 
sonne.     Duhm  meint  sogar,  die  Taubenflügel  und  Schwungfedern  hätten  den  Helm- 
schmuck der  feindlichen  Könige  gebildet;  sie  wären  mit  Gold  oder  Silber  überzogen 
und  mit  Edelsteinen  besetzt  gewesen;  es  werde  allerdings  wohl  meist  Glasfluss  gewesen 
sein.    Ein  reizendes  Idyll,  die  Flügel  der  sanften  Taube  mit  Similidiamanten  auf  dem 
Scheitel  der  trotzigen  Heerführer.    Wie  würde  sich  der  selige  Keuss  über  dies  Beispiel 
exegetischer  Kunst  gefreut  haben.    Mir  scheint  festzustehn,   dass  die  beiden  Glieder 
14 bc,  die  keinen  vollständigen  Satz  bilden,  in  der  Tat  ein  Zitat  sind.   Welchen  Sinn  es 
in  seinem  ursprünglichen  Zusammenhange  hatte,  lässt  sich,  eben  weil  es  ein  abge- 
brochener Satz  ist,  nicht  mehr  ausmachen.    Vom  Dichter  des  Psalms  ist  es  vielleicht 
in  Bezug  auf  die  Beute  v.  13  Ende  allegiert,  so  dass  der  Gedankenzusammenhang  etwa 
folgender  sein  würde:  »Wollt  ihr  müssig  zwischen  den  Hürden  lagern?    Hier  ist  Beute 
zu  machen  an  Gold  und  Silber  und  prächtigen  Gewändern,  wie  der  Dichter  sie  schildert 
mit  seinem  Wort:  »»  Flügel  der  Taube,  bedeckt  mit  Silber««  u.  s.  w.«.     Freilich  muss 
man  zugeben,  dass  ein  solches  abruptes  Zitat  immer  auffällig  bleibt.     15  Auch  dieser 
Vers  steht  so  abgerissen  da,  dass  ein  volles  Verständnis  nicht  mehr  möglich  ist.  Die 
»Könige«  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach   dieselben  wie  die  v.  13  genannten,  -b:]? 
heisst  immer,  auch  Zeh  2 10,  ausbreiten.    Grill  erklärt  dies  =  auseinandertreiben.  Ob 
mit  Kecht,  muss  dahingestellt  bleiben.    Worauf  sich        bezieht,  ist  nicht  zu  ersehn; 
vermutlich  soll  es  auf  das  Land  Palästina  gehn.    Da  dies  aber  im  vorhergehenden  nicht 
genannt  ist,  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  auch  dieser  Vers  ein  abgerissenes  Stück  aus 
einem  alten  Siegesliede  ist.  —  Die  Jussivform   :^tijn  für  i^V^n  erklärt  G-K  109  k  aus 
rhythmischen  Gründen.    Ob  das  Schneien  im  eigentlichen  oder  bildlichen  Sinne  zu  ver- 
stehn  ist,  ist  zweifelhaft.    Sym.  übersetzt  cog  x^ovca^elaa       ZeXfiMV.    Dass  der  Salmon 
wie  von  Schnee  bedeckt  war,  deuten  die  Ausleger  dann  entweder  auf  die  weissen  Ge- 
beine der  Erschlagenen  (Verg.  Aen.  V  865.  XII  36  campique  ingentes  ossibus  albetd),  oder 
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16 Ein  Gottesberg  ist  der  Basansberg, 

ein  Gipfelberg  ist  der  Basansberg. 
17  Warum  blickt  ihr  scheel,  ihr  Berge,  ihr  Gipfel, 

nach  dem  Berge,  den  ""Jahve'  als  seinen  Sitz  begehrt  hat, 
Den  Jahve  auch  ewig  bewohnen  wird? 
i^Der  Wagen  Gottes  sind  Myriaden  und  Myriaden,  Tausende  'im  Getümmer ; 

der  Herr  ist  in  ihrer  Mitte;  ein  Sinai  an  Heiligkeit! 


auf  die  schimmernden  und  von  den  Flüchtlingen  weggeworfenen  Eüstungen  (Homer  II. 
XIX  357—361),  die  so  zahlreich  umherlagen,  wie  der  Schnee  auf  den  Salmon  fällt. 
Aber  eine  so  stark  verkürzte  Vergleichung  ist  auch  im  Hebräischen  schwerlich  möglich. 
Dazu  kömmt,  dass  der  bei  Sichem  gelegene  Berg  Salmon  (Jdc  948)  sonst  als  besonders 
schneereich  nicht  bekannt  ist.  Grill  u.  a.  fassen  das  Schneien  im  eigentlichen  Sinne 
und  deuten  es  auf  einen  Gewittervorgang,  der  die  Niederlage  der  feindlichen  Könige 
begleitet  hätte.  Da  von  einer  solchen  Niederlage  auf  dem  Salmon  nichts  bekannt  ist, 
hat  man  weiter  gemeint,  Salmon  sei  hier  symbolischer  Name  des  Hermon,  der  Zeuge 
der  Kämpfe  in  der  Mose-Josua-  und  in  der  Eichterzeit  war.  Aber  für  den  mit  Schnee 
bedeckten  Hermon,  der  auch  ^ito  »Schneeberg«  hiess,  und  bei  den  Arabern  gehel  es- 
seih  »Greisenberg«  genannt  wird,  würde  -ji^a!?::,  etwa  =  »Schwarzwald«  eine  sehr  unpassende 
Benennung  sein.  Während  der  bei  Sichem  gelegene  Berg  nach  seiner  (dunkeln)  Be- 
waldung (Jdc  9  48)  sehr  wohl  so  benannt  werden  konnte,  ist  der  Hermon  jedenfalls  jetzt 
ganz  unbewaldet  und  war  es  vermutlich  auch  im  Altertum.  Ygl.  noch  Buhl,  Geogr. 
S.  118.  Ich  kann  nach  all  diesem  nur  eingestehn,  dass  ich  den  Vers  nicht  verstehe. 
—  16—19  Der  Dichter  schildert,  wie  nach  Besiegung  der  Feinde  Jahve  nicht  die  ge- 
waltigen Bergriesen,  an  deren  Fuss  der  Kampf  stattgefunden  hatte,  zu  seinem  Wohn- 
sitze erwählte,  sondern  vielmehr  den  äusserlich  unscheinbaren  Zion.  Er  hat  damit  das 
Gemälde,  das  den  Zug  durch  die  Wüste  und  die  Besitzergreifung  Kanaans  schildert,  zu 
Ende  geführt.  16  Dem  Basansberg  wird  zugestanden,  dass  er,  äusserlich  betrachtet, 
ein  Anrecht  auf  die  Ehre  gehabt  hätte,  der  Sitz  Jahves  zu  werden.  Gemeint  ist  wahr- 
scheinlich der  Hermon,  der  Grenzberg  Basans  im  Norden  (Dtn  38),  der  die  Besiegung 
des  Og,  Königs  von  Basan,  mit  ansah.  Ein  Gottesberg  heisst  er  wohl  nicht  nur,  weil 
er  ein  hoher  Berg  war,  vgl.  36?,  sondern  wegen  der  auf  ihm  gelegenen  Heiligtümer. 
Hermon  bedeutet  »heiliger  Berg«.  Hieronymus  spricht  von  einem  Tempel  auf  dem 
Hermon,  und  noch  jetzt  finden  sich  Tempelruinen  auf  ihm.  War  er  somit  schon  der 
Sitz  von  Göttern,  so  hätte  er  beanspruchen  können,  dass  auch  Jahve  seinen  Sitz  auf 
ihm  aufschlage.  Auch  seine  ragenden  Gipfel  konnten  diesen  Anspruch  unterstützen, 
denn  die  Gottheit  liebt  die  Höhe.  »Der  Hermon  hat  eigentlich  drei  Gipfel;  der  nörd- 
liche und  der  südliche  sind  ungefähr  von  gleicher  Höhe,  2795  m.  ü.  M.,  etwa  500  Schritt 
von  einander  entfernt;  der  westliche  c.  30  m.  niedrigere  ist  durch  ein  kleines  Tal  ge- 
trennt und  gegen  700  Schritt  entfernt«.  Bädeker  Palästina.  17  Und  doch  hat  Jahve 
diesen  Berg  nicht  erwählt  sondern  den  kleinen  Zion.  Die  Frage  hat  den  Sinn  der  Ab- 
wehr. Die  Hermonsgipfel  blicken  eifersüchtig  auf  den  Zion  hin;  mögen  sie  davon  ab- 
stehn;  die  Wahl  Jahves  ist  unabänderlich.  —  Das  nur  hier  und  JSir  14  22  vorkommende 
t::'!  hat  im  Arabischen  die  Bedeutung  insidiose  oder  invidiose  observavit.  Aq.  sig  xi 
iQi^8T6,  Hier,  quare  contenditis.  —  ^nn  ist  Akkusativ,  abhängig  von  inii^n.  Vor  ntn  ist 
"i'is^  zu  ergänzen,  und  auf  dies  zu  ergänzende  Kelativ  bezieht  sich  auch  ptü'^  noch  zurück. 
18  Der  Einzug  Jahves  auf  den  Zion.  Er  wird  geschildert  als  Kriegsheld,  der  an  der 
Spitze  seiner  reisigen  Scharen  triumphierend  in  die  eroberte  Festung  einzieht.  Die 
Wagen  sind  die  himmlischen  Heerscharen  II  Eeg  2ii  6i7;  vgl.  Dtn  332.  Der  Dual 
ü-'Ma^  bedeutet  »myriadenfältig«,  G-K  97  h.  —  Die  Texteslesart  isDr  -^e^s  würde  »Tausende 
der  Wiederholung«  d.  i.  Tausende  und  aber  Tausende  bedeuten.  Aber  der  Ausdruck 
klingt  hinter  n^'^hn'^  wie  eine  prosaische  Glosse;  -jss^'  =  y^i^^  von         kömmt  sonst  nicht 
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i9Du  bist  zur  Höhe  hinaufgestiegen,  hast  Gefangene  geführt, 
hast  Gaben  unter  den  Menschen  empfangen, 
Und  auch  Widerspenstige  sollen  bei  Jah  Gott  wohnen. 
2oGepriesen  sei  der  Herr;         Tag  für  Tag  trägt  er  uns;         Gott  ist  unsre 

[Hülfe.  Sela. 


vor,  und  die  Alten  haben  meistens  anders  gelesen.  LXX  ev^rjvovvTüJV  d.  i,  ist 
freilich  nicht  zu  gebrauchen.  Aq.  Sym.  vociferantium  (rj/oi^rrwr)  d.  i.  fstü,  was  trefflich 
passt.  Gemeint  sind  die  in  gewaltiger  Aufregung  befindlichen  Kriegs-fEngel-)Scharen, 
die  ihrem  triumphierenden  Führer  zujauchzen.  Für  den  Ausdruck  vgl.  Jer  4845  f^stü  ^3a. 
Die  massoretißcbe  Lesart  wird  erst  von  Hier,  und  Targ.  bezeugt.  —  Die  Worte  »der 
Herr  ist  in  ihrer  Mitte«  geben  den  Grund  dieses  Jauchzens  der  Engelscharen  an.  Die 
beiden  letzten  Worte  ujnpa  ^rö  bilden  einen  Ausruf.  Der  Zion,  auf  dem  Jahve  inmitten 
seiner  Myriaden  von  Engeln  sich  niederlässt,  ist  dadurch  dem  Sinai  an  Heiligkeit  ver- 
gleichbar, auf  dem  ihn  nach  Dtn  332  ebenfalls  Myriaden  von  Heiligen,  d.  i.  von  Engeln 
umgaben,  -r-j^a  wie  Ex  15 ii.  Pott  und  im  Anschluss  an  ihn  manche  Neuere  wollen 
emendieren  ^rs'q  »der  Herr  kommt  vom  Sinai  in  das  Heiligtum  (auf  Zion)« ;  vgl.  Gen 
30 11  Qere,  I  Chr  224  =  3^5  sa,   II  Eeg  238  'nytrja  =  ^y'^j  sa.  —  Das  n  in  aa  ist 

(nach  ^3"-k)  ausnahmsweise  raphe  geschrieben  G-K  21c.  19  Der  Vers  schliesst  die 
Schilderung  des  Siegeszuges  Jahves  ab.  Unter  der  Höhe  verstehn  viele  Ausleger  den 
Zion,  Aber  nii^n  mit  Artikel  ist  sonst  immer  die  Himmelshöhe;  an  sie  wird  auch  hier 
zu  denken  sein.  Über  der  irdischen  Eesidenz  auf  dem  Zion  hat  Jahve  eine  andere  im 
Himmel,  zu  der  er  aufgefahren  ist,  nachdem  der  Sitz  auf  Zion  gesichert  war.  —  ^^atü 
^atü  ist  vielleicht  eine  Keminiscenz  aus  Jdc  5 12.  Gemeint  sind  die  Feinde  Israels,  die 
Jahve  unschädlich  gemacht  hat.  Dagegen  denkt  Grill  unter  Vergleichung  von  Jes 
2421—23  an  die  feindseligen  Mächte  in  der  Höhe,  die  Jahve  ebenfalls  unterworfen  habe. 
Aber  die  folgenden  Worte  »du  hast  Gaben  unter  den  Menschen  empfangen  u.  s.  w.« 
zeigen,  dass  an  Gegner  auf  der  Erde  zu  denken  ist.  Ein  Gegensatz  zwischen  19  a  und 
19b  ist  durch  nichts  angedeutet.  Die  Gaben  sind  die  Huldigungsgeschenke,  welche  die 
überwundenen  Feinde  ihrem  Besieger  darbringen,  Dtn  2838.  —  19  c  steht  augenscheinlich 
in  Beziehung  zu  7c,  wo  z.  T.  dieselben  Ausdrücke  gebraucht  sind;  danach  bestimmt  sich 
auch  die  Erklärung  in  v.  19.  n-^^-i^D  ist  Subjekt,  p'iV  vertritt  das  Prädikat  (vgl.  über 
diesen  Gebrauch  des  Inf.  constr.  mit  h  G-K  114  f.),  und  das  Verb  ist  wie  in  v.  7  mit 
dem  Akkusativ  konstruiert.  Oben  v.  7  war  gesagt,  dass  die  Widerspenstigen,  d.  i.  die 
Heiden,  in  dürrem  Lande  fern  von  der  Gnade  Jahves  wohnen  würden.  Dieser  Gedanke 
wird  hier  modifiziert;  von  Jahve  überwunden  gehören  auch  sie  zu  denen,  die  ihm 
huldigen,  und  wenn  dies  auch  zunächst  als  Strafe  gedacht  ist,  so  drängt  sich  doch 
unwillkürlich  der  Gedanke  hervor,  dass  dies  Wohnen  bei  Jahve,  nämlich  als  seine  Unter- 
tanen, auch  für  sie  eine  Wohltat  ist;  vgl.  über  die  Bedeutung  des  Wohnens  bei  Jahve 
zu  15 1.  So  schliesst  dieser  erste  Teil  mit  einem  messianischen  Ausblick  auf  die  Be- 
kehrung der  Heiden.  Diese  in  jeder  Weise  natürliche  Auffassung  des  Versgliedes  ist 
bereits  vom  Targum  und  von  Hier,  vertreten.  Sym.  {hi  xal  iv  dnei^ovat  xaTaaxrjvdiaac) 
betrachtet  Jahve  als  Subjekt,  lässt  d^^^id  von  als  Akkusativ  abhängig  sein,  will 

aber,  wie  es  scheint,  mit  dieser  Übersetzung  demselben  messianischen  Gedanken  Aus- 
druck geben,  vgl.  Theodoret  ovx  anißlexpdg  (frjaiv  eig  rrjv  nqoriQav  amdiv  dndd-SLav  dXXd 
yMi  dvTiUyovTCig  oqcüv  ^nsfiHvag  £v€Qy€T(ov,  £(og  amovg  otxrjTtiQtov  oixetov  dna(privag.  — 
20—24  Von  der  Vergangenheit  wendet  sich  der  Blick  des  Sängers  auf  die  Gegenwart. 
Wie  Jahve  früher  seinem  Volke  geholfen  hat,  so  tut  er  es  noch  täglich.  Er  weiss  aus 
Todesnot  zu  retten.  Er  zerschmettert  das  Haupt  des  schuldbeladenen  Feindes.  Er  führt 
die  Gefangenen  Israels  zurück  und  lässt  sie  Kache  nehmen  an  ihren  Widersachern. 
20  Dtty^  übersetzen  LXX  xarevo^cja^i  rif^lv,  Sie  verstanden  das  Wort  vom  Auferlegen 
einer  Last  von  Wohltaten,  wie  alternativ  auch  das  Targum  deutet  addens  nohis  prae- 
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Gott  ist  uns  ein  Gott  der  Hülfserweisungen; 

und  Jahve  der  Herr  hat  Auswege  für  den  Tod. 
'Ja,  ""Jahve^  zerschmettert  das  Haupt  seiner  Feinde, 

den  struppigen  Scheitel,  der  in  seinen  Verschuldungen  einhergeht. 
Der  Herr  hat  gesagt:  »Ich  will  aus  ßasan  zurückbringen, 

»will  zurückbringen  aus  den  Tiefen  des  Meers. 


cepta  super  praecepta.  Aber  ein  solches  Oxymoron  wäre  hier  gezwungen.  Aq.  Sym. 
Hier,  und  das  Targum  an  erster  Stelle  haben  portahit  ?ws,  was  einen  natürlichen  und  in 
den  Zusammenhang  passenden  Sinn  ergibt,  h  zur  Einführung  des  Objekts  (G-K  117 n) 
kann  in  einem  späten  Psalm  nicht  auffallen.  Der  Dichter  will  dasselbe  sagen  wie 
Deuterojesaias,  wenn  er  Israel  anredet  -jt:?  "^a»  ö-öwrt  »die  ihr  von  Mutterleibe  an  [von 
Gott]  getragen  werdet«  Jes  463.  21  ^ssn  wird  nachdrucksvoll  wieder  aufgenommen.  — 
rriya-iü^s  eigentlich:  »zu  Hülfserweisungen«  d.  h.  ein  Gott,  der  uns  dazu  dient,  uns  viel- 
fache Hülfe  zu  gewähren;  Wellh.  streicht  das  h.  —  Das  zweite  Glied  besagt,  dass  Jahve 
auch  in  der  höchsten  Gefahr,  auch  dann  wenn  der  Tod  droht,  Mittel  und  Wege  zu 
helfen  hat.  —  -^a-rs  fehlt  bei  LXX  und  ist  vermutlich  mit  de  Lag.  zu  streichen  (ad  pel- 
lendum  nm'^  adscriptum).  22  Der  Vers  bestätigt  und  steigert  durch  ^js  die  Aussage  des 
vorhergehenden;  Jahve  hilft  den  Seinen,  indem  er  die  Widersacher  völlig  vernichtet. 
Das  Imperf.  yntt"^  sagt  aus,  was  Jahve  im  gegebenen  Fall  zu  tun  pflegt.  Der  Vers  ist 
eine  Eeminiscenz  an  Num  24 17  (in  der  ursprünglichen  Form  ip-ip^  für  jetziges  "ip.p,  vgl. 
Jer  4845),  vgl.  Jdc  5  26  Hab  3 13.  14.  —  Der  Ausdruck  »behaarter  Scheitel«  ist  auffallend; 
die  Ausleger  linden  darin  ein  Bild  üppiger  Kraft  und  stolzen  Schmucks,  daneben  auch 
wilden  Trotzes.  Nach  Hab  3 13  liegt  es  nahe,  mit  Krochmal  viy->  ip-p^  zu  emendieren. 
Aber  vielleicht  liegt  in  ^tü  eine  Anspielung  auf  "^^vv,  d.  i.  die  Edomiter,  die  nach  dem 
Exil,  wie  auch  schon  zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusalems,  zu  den  erbittertsten  Feinden 
der  Gemeinde  gehörten,  vgl.  Ob  3 ff.  —  ^^nn^  bezeichnet  das  übermütige  Einherstolzieren; 
es  ist  Attribut  zu  ip"p,  vgl.  Sym.  xoQV(fr)v  evTQtxov  dvccaTQSipofÄSVtjv  iv  ratg  nXrifxfxeXdaig 
ccvT^g.  Der  Scheitel  steht  dabei  metonymisch  für  den  Frevler  selbst.  Will  man  mit 
LXX  Hier.  Luther  erklären  xoQv(frjV  TQi/bg  ^tanoQsvofxavcov  xtX.,  so  muss  man  "^^'i;  voka- 
lisieren,  vgl.  G-K  128  c.  23  f.  Für  die  Gewissheit  der  Eettung  beruft  der  Sänger  sich 
weiter  auf  ein  Gotteswort,  das  Kückkehr  der  zerstreuten  Israeliten  und  blutige  Eache 
an  den  Feinden  verbürgt.  In  v.  23  ist  streitig,  wer  als  Objekt  zu  a-rs  zu  denken  ist. 
Ein  Teil  der  Ausleger  denkt  an  die  dem  göttlichen  Strafgericht  entflohenen  Feinde, 
die  Gott  aufspürt  und  zurückbringt,  damit  Israel  auch  an  ihnen  Rache  vollziehe;  Basan 
und  die  Tiefen  des  Meeres  gelten  dann  als  Zufluchtsort  der  Flüchtlinge.  Man  beruft 
sich  für  diese  Auffassung  auf  Am  92ff.,  wo  Jahve  droht,  er  wolle  die  Israeliten,  die  sich 
seinem  Strafgericht  zu  entziehn  suchen  würden,  in  der  Hölle  und  im  Himmel,  auf  dem 
Gipfel  des  Karmel  und  dem  Abgrund  des  Meeres  aufspüren.  Aber  gegen  diese  Auf- 
fassung bemerkt  Olsh.  mit  Recht,  es  sei  kein  Grund  vorhanden,  die  entflohenen  (heid- 
nischen) Feinde  der  Israeliten  erst  nach  dem  heiligen  Lande  zurückzuführen,  um  sie 
dort  zu  bestrafen.  Auch  wird  nacktes  »zurückführen«  sonst  immer  von  den  Israeliten 
gesagt,  die  Jahve  in  die  Heimat  zurückbringt.  An  sie  wird  daher  auch  hier  zu  denken 
sein.  Die  Israeliten  betrachtet  bereits  das  Targum  als  Objekt  zu  3"^'i?s.  Zur  Zeit  des 
Sängers  waren  Israeliten  zerstreut  im  Osten  und  Westen.  Jahve  will  sein  Volk  wieder 
sammeln,  damit  es  vereint  Rache  an  den  Feinden  nehme.  Weswegen  der  Dichter  Basan 
neben  den  Tiefen  des  Meeres  als  Aufenthaltsort  der  jetzt  zerstreuten  Israeliten  nennt, 
bleibt  freilich  ungewiss.  Bei  ni!:::>3  hat  de  Lag.  an  Babylonien  gedacht,  vgl.  Jes  4427 
21 1;  für  yüiyq  aber  yüj.^'o  »aus  dem  Feuerofen«  lesen  und  letzteres  auf  Ägypten  deuten 
wollen,  vgl.  21 10  Dan  36.  11.  Bereits  Bar  Hebraeus  bezieht  die  Übersetzung  des  Syrers 
n-^a  p  »aus  den  Zähnen«  auf  die  Leiden  des  Volkes  in  Ägypten.  Der  Vorschlag  ist 
beachtenswert,  zumal  die  Emendation  graphisch  sehr  einfach  ist.    Jedoch  bleibt  fraglich, 
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2*»Damit  du  deinen  Fuss  im  Blute  'badest', 

»die  Zunge  deiner  Hunde  von  den  Feinden  ihr  Teil  habe«  (^). 
26  Man  sieht  deine  Züge,  'Jahve', 

die  Züge  meines  Gottes,  meines  Königs,  im  Heiligtum, 
oran  gehn  Sänger,  danach  Saitenspieler 
inmitten  paukenschlagender  Jungfrauen. 
"^»In  Versammlungen  preiset  'Jahve', 

»den  Herrn,  ihr  vom  Born  Israels«. 

Da  ist  Benjamin  klein  

die  Fürsten  Judas,  ihre  'lärmende  Schar , 
Die  Fürsten  Sebulons,  die  Fürsten  Naphtalis. 


28 


ob  nicht  die  Texteslesart  sich  aus  den  uns  unbekannten  Zeitverhältnissen  des  Dichters 
erklärt.  Wellh.  denkt  an  die  IMak  5  erzählte  Überführung  gewisser  Judenschaften  der 
Diaspora  nach  Jerusalem.  24  Angeredet  ist  Israel.  —  Die  Texteslesart  yn^T^  sucht  Sym. 
zu  deuten  ottw?  avyyMTm^r^  6  novg  aov  fxsTcc  aifiaxog,  d.  h.  damit  dein  Fuss  [die  Eeinde] 
zerschmettert,  dass  Blut  dabei  spritzt.  Jedoch  wäre  der  Ausdruck  sehr  gezwungen, 
wenn  auch  vn>3  im  Arabischen  bedeutet:  den  Boden  mit  dem  Fusse  stampfen.  LXX 
Syr.  ßmp^,  Targ.  ivrott^  (Lev  1451  für  hebr.  ^saü),  Hier.  Calcet  führen  auf  die  von  den 
meisten  Neueren  angenommene  Lesart  yrr'ip,  vgl.  58 ii.  Der  jetzige  Text  ist  durch 
V.  22  entstanden.  —  Das  zweite  Versglied  ist  ebenfalls  abhängig  von  Der  allge- 

meine Sinn  wird  sein,  dass  die  Hunde  das  Blut  der  Feinde  lecken  sollen,  vgl.  die  Um- 
schreibung des  Sym.  xal  kdipij  ^  yXdjaacc  raiv  xvvaiv  aov  cctto  ixdarov  töjv  I^S^qiov  aov.  Er 
ergänzte  das  Verb.  Xdiprj  und  fasste  ina^a  im  distributiven  Sinne.  Beides  ist  unmöglich. 
Nach  Simonis  fassen  Neuere  iinsö  als  Substantiv  -jü  »Teil«  mit  dem  Suffix  :  »damit  die 
Zunge  deiner  Hunde  an  den  Feinden  ihr  Teil  habe«,  vgl,  63 11.  Jedoch  kommt  ein  Sub- 
stantiv in  der  Bedeutung  »Teil«  sonst  nicht  vor.  Olshauseu  will  ina^o,  oder,  da  fi^S 
häufiger  Feminin  ist,  nnw  emendieren.  25—28  Es  ist  hier  von  Zügen  Jahves  (v.  25)  die 
Kede,  bei  denen  Sänger  und  Harfenspieler  auftreten  (v.  26),  bei  denen  die  Israeliten  Jahve 
preisen  sollen  (v.  27),  und  bei  denen  endlich  Vertreter  mehrerer  Stämme  erscheinen  (v.  28). 
Hiernach  kann  es  sich  nur  um  eine  feierliche  Prozession  handeln,  die  der  Sänger  be- 
schreibt. Zweifelhaft  ist,  ob  sie  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft  statt- 
findet. Die  Aufforderung  v.  27  und  die  Beschreibung  v.  28  sowie  die  sich  anschliessende 
Bitte  V.  29  sprechen  für  die  Gegenwart.  Es  ist  die  Prozession,  für  die  eben  unser  Psalm 
gedichtet  ist,  deren  Veranlassung  sich  aber  nicht  mehr  nachweisen  lässt.  25  Das  Subjekt 
zu  iis";  ist  wohl  das  unbestimmte  »man«.  LXX  {id^eajQf^^rjaav)  lasen  das  Pual  vgl. 
G-K  14 d.  Das  Perfekt  steht,  wie  in  dem  folgenden  Verse,  nach  G-K  106g,  ~  »Züge 
Jahves«  scheint  die  Prozession  genannt  zu  werden,  weil  sie  zu  Jahves  Ehren  stattfindet. 
—  "r-i??  verbinden  LXX  {tov  ßaaiUoig  fiov  tov  iv  tw  dyio))  mit  -^s^»?;  ebenso  Sym.,  jedoch 
so,  dass  er  es  als  adjektivische  Näherbestimmung  auffasst  {tov  ßaadsajg  tov  dyi'ov),  vgl. 
77 14.  Wahrscheinlich  aber  bezeichnet  •:;np3  den  Ort,  an  dem  die  Prozession  statt- 
fand, nämlich  den  Tempel.  26  LXX  Syr.  lasen  unrichtig  dqxovTag  =  n^^-i;.  Sym.  Hier. 
Targ.  wie  Massora.  27  Die  meisten  Ausleger  sehn  diesen  Vers  wohl  -mit  Recht  als  ein 
Stück  des  bei  der  Prozession  gesungenen  Liedes  an.  —  ^sn^^^  ^ip^aü  erklärt  sich  nach  Jes 
48i  51 1.  28  Nur  vier  Stämme  nehmen  an  der  Prozession  teil.  Die  Erwähnung  Judas 
ist  selbstverständlich,  das  Fehlen  Ephraims  sehr  auffällig.  Sebulon  und  Naphtali  werden 
auch  in  dem  vom  Dichter  mehrfach  nachgebildeten  Liede  der  Debora  neben  einander 
genannt  (Jdc  5i8);  aber  warum  erwähnt  er  von  allen  nördlichen  Stämmen  sie  allein? 
Der  Grund  kann  wohl  nur  der  sein,  dass  die  genannten  vier  Stämme  zur  Zeit  des 
Dichters  das  gesamte  Volk  repräsentierten.  Benjamin  und  Juda  bezeichnen  Judaea.  Auf 
dem  Stammgebiet  des  ersteren  lag  nach  Dtn  33 12  Jos  18i6f.  das  Heiligtum.  Sebulon 
und  Naphtali  aber  ist  Galilaea,  vgl.  Jes  823f.    Mt  4i3f.    Das  zwischen  den  nördlichen 
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29^Entbiete,  Jahve',  deine  Macht; 

zeige  dich  mächtig,  'Jahve',  der  du  für  uns  gewirkt  hast. 
30 Um  deines  heiligen  Palastes  über  Jerusalem  willen 

mögen  Könige  dir  Geschenk  darbringen. 
31  Bedräue  das  Tier  des  Schilfes, 
Die  Schar  der  Starken  samt  den  Völkerkälbern  (?) 


'Zerstreue'  die  Völker,  die  Kriege  lieben. 


und  südlichen  Eepräsentanten  des  Volkes  gelegene  Gebiet  Ephraims  hatten  zur  Zeit  des 
Dichters  die  verhassten  Samaritaner  inne.  —  Klein  heisst  Benjamin  wegen  der  geringen 
Zahl  seiner  Mannschaft,  I  Sam  921.    Eichtig  Targ.  s^toxra  ^-v^.  -         übersetzt  Aq. 
inixQaTÖiv  avrcov,  Theod.  nai^svTrig  ccvrdiv ,  Hier,  continens  eos,  und  das  Targum  deutet 
dies  auf  Israels  ersten  König,  der  dem  Stamme  Benjamin  angehörte,         steht  dann 
für  DrT^^^  vgl.  a^yan  Jes  63  ii.    Aber  die  Erwähnung  des  Königtumes  Sauls  würde  hier 
sehr  auffallend  sein;  auch  ist  die  Form  nr  von  n-i';  nicht  frei  von  Bedenken,  und  dies 
Verbum,  das  eigentlich  »niedertreten,  unterwerfen«  bedeutet,  wäre  eine  nicht  sehr  pas- 
sende Bezeichnung  für  die  Herrschaft  eines  Königs  von  Israel.    LXX  {iv  ixaräau)  und 
Syr.  führen  das  Wort  auf  die  Wurzel  ar;  zurück,  vgl.  n^n^,!?.    Die  Erwähnung  ekstati- 
scher Festesfreude  würde  in  den  Zusammenhang  und  zum  Parallelgliede  sehr  gut  passen; 
aber  das  Wort  bedeutet  im  Hebräischen  nur:  im  tiefen  Schlaf  liegen  oder  betäubt  sein; 
auch  wäre  das  Mfal  an^.;  oder  nach  späthebräischem  Sprachgebrauch  b^t;  notwendig. 
Daher  hat  die  Vermutung,  dass  der  Text  korrumpiert  ist,  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Grill  und  andere  lesen  anp  wie  v.  26;  aber  würde  der  Dichter  dann  nicht  auch  gesagt 
haben,  wer  nachgefolgt  sei?    Vgl.  noch  ZATW  1899  S.  156 f.  -  Die  Fürsten  Judas  sind 
wohl  die  Ältesten  (Jes  3i4)  und  Vertreter  der  einzelnen  Ortschaften,  welche  als  deren 
Eepräsentanten  an  der  Prozession  teilnehmen.  —  aptt:^'^  ist  Apposition  zu  rnin^  --rr.  Das 
Wort  kann  aber  so,  wie  es  überliefert  ist,  nicht  eine  Menschenschar  bedeuten,  sondern 
nur  einen  Steinhaufen.    Augenscheinlich  ist  mit  Hupfeld  zu  lesen  ana:^,  vgl.  643  55 15. 
»  und  ty  konnten  in  der  alten  Schrift  sehr  leicht  verwechselt  werden.    29—32  An  die 
Schilderung  der  feierlichen  Prozession  schliesst  sich  die  Bitte,  Jahve  wolle  seine  Macht, 
die  er  früher  erwiesen,  auch  jetzt  für  sein  Volk  betätigen.    Die  bezwungenen  Völker 
sollen  Huldigungsgaben  nach  Jerusalem  bringen.    29  Nach  dem  überlieferten  Text  ent- 
hält das  erste  Glied  eine  Aussage :  »dein  Gott  [o  Israel]  hat  deine  Macht  entboten« ;  im 
zweiten  Gliede  folgt  dann  die  Bitte:  »sei  stark,  o  Gott«  u.  s.  w.    Aber  sämtliche  alten 
Versionen  (LXX  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  haben  gelesen  a^nVs  n?.^,  was  weit  besser  zum 
Parallelismus  passt.    Der  Fehler  eines  Schreibers  ^^nVs  statt  a-^n^s  zog  die  Punktation 
^115:  als  Perfekt  nach  sich.  —  ti^^iy  ist  Imperativ  von  tty  mit  n  paragogicum  für  n«.  Der 
Ton  liegt  auf  der  letzten  Silbe  vor  folgendem  Guttural,  G-K  67  ee.    LXX  Sym.  Syr.  Hier. 
(conforta,  deus,  hoc  quod  operatus  es  nohis)  fassen  das  Verb  transitiv  auf;  aber  diese  Be- 
deutung ist  nicht  belegbar.    Mit  dem  Targum  i^^'n^s  »zeige  dich  stark«  ist  daher  die 
intransitive  Bedeutung  festzuhalten.  —  ^i  bezieht  sich  auf  a^nVs.    Dass  Vjjs,  das  poetische 
Wort  für  n-ij^,  ebenso  gut  wie  letzteres  (z.  B.  2232)  ohne  Objekt  stehn  kann,  ist  nach 
Jes  43 13  nicht  zu  bezweifeln.    Der  Sänger  beruft  sich  für  seine  Bitte  darauf,  dass  Jahve 
auch  früher  für  Israel  gewirkt  hat,  vgl.  Jes  26 12.    30  i^^^rMz  (LXX  Hier.  Syr.  de  templo 
tuo)  erklärt  Cheyne  so,  dass  »Tempel«  hier  von  dem  heiligen  Platz  zu  verstehn  wäre, 
im  Unterschiede  zu  dem  Allerheiligsten ,  wo  Jahve  genau  genommen  wohnte.    Es  sei 
vorausgesetzt,  dass  die  Könige  den  »heiligen  Platz«  erreicht  hätten  und  dort,  wie  ein 
Psalmist,  ihre  Hände  zu  Gottes  heiligem  Sitz  (^"^an  282)  erhöben  und  ihre  Gaben  dar- 
brächten.   Aber  in  den  Vs-n,  der  überall  der  vor  dem  Allerheiligsten  befindliche  Gross- 
raum des  Tempels  oder  aber  der  ganze  Tempel  ist,  durften  die  Könige  nicht  kommen. 
Sym.  übersetzt  Jt«  rbv  vaov  aov  röv  indvo)  Trjg  'leqovaaXrfi.    Hiergegen  macht  Olshausen 
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32 Es  kommen  aus  Ägypten, 

Kusch  —  eilig  bringen  seine  Hände  'Jahve'  [Gaben]  dar. 


geltend,  dass  diese  Erklärung  dem  Tempel  Gott  gegenüber  eine  Bedeutung  gebe,  die 
nicht  zugestanden  werden  könne.  Allein  grade  der  Tempel  war  für  das  spätere  Judentum 
von  der  allergrössten  Bedeutung,  vgl.  1229.  31  Um  diesen  Erfolg  herbeizuführen,  soll 
Jahve  die  bisher  noch  widerspenstigen  Völker  durch  sein  blosses  Wort  bändigen.  -~ 
Das  Tier  des  Schilfes  ist  symbolische  Bezeichnung  Ägyptens  oder  seines  Herrschers 
(Ez  293);  entweder  ist  es  das  Krokodil,  vgl.  74i4  in^i^,  oder  das  Nilpferd  Job  402i.  — 
Die  Schar  der  Starken  d.  i.  Stiere  (vgl.  22i3)  ist  Bezeichnung  heidnischer  Könige. — 
Die  »Völkerkälber«  bedeuten,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  die  den  Stieren  (Fürsten)  wie 
Kälber  folgenden  Völker,  vgl.  Jer  4620.21.  Sehr  ansprechend  ist  die  Konjektur  von 
Matthes  bei  Cheyne  n-^a?  »Völkerfürsten«  (vgl.  Jes  168)  als  erläuternde  Apposition 
zu  ü^i"^3s.  —  Die  Bedeutung  der  Worte  rjos  os^rü  lässt  sich  nicht  mehr  erkennen, 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  sie  korrumpiert.  Die  meisten  Ausleger  erblicken 
in  DE^Do  ein  weiteres  Objekt  zu  -.yy,  man  übersetzt:  »den,  welcher  auf  Silberstücke 
tritt«  als  Bezeichnung  übermütiger  Reicher;  oder:  »die  sich  dir  niederwerfen  mit  Silber- 
stücken«, nämlich  huldigend;  oder  »Volk,  das  sich  um  Geld  zu  Knechten  verdingt«. 
Andere  beziehn  das  Partizip  auf  Jahve:  »niedertretend  mit  Silberschlossen«,  womit  gesagt 
sein  soll,  Jahve  möge  die  Eeinde  mit  silberweiss  glänzenden  Kieseln  des  Hagels  in  einer 
Theophanie  zu  Boden  schmettern.  Von  den  zahlreichen  Konjekturen  sei  die  von  Pott 
erwähnt  ar:  oö^nn  conculca,  qui  dolis  obhctantur.    Aber  schwerlich  konnte  DE-^nn 

»geschäftig  mit  den  Füssen  stampfen«,  oder  auch  XaxTiCnv  (vgl.  Sym.)  von  Gott  ausgesagt 
werden.  Nestle  (Journal  of  Biblical  Literature  1891  S.  151  f.)  meint,  dass  v.  31  ebenso 
wie  30  und  32  ursprünglich  von  Huldigungsgaben  fremder  Fürsten  und  Völker  geredet 
habe;  für  cs^nö  sei  zu  lesen  D^r£>3  (Pathros  neben  Misraim  und  Kusch  wie  Jes  11  ii). 
Wegen  der  übrigen  dann  nötigen  Änderungen  vgl.  Nestle  1.  1.  und  Kautzsch  A.  T.  ad  1. 
Jedoch  entsprechen  sich  v.  31  und  29,  wie  32  und  30  (Cheyne).  Hier,  übersetzt  (popu- 
lorum)  calcitrantium  contra  rotas  argenteas,  worin  die  Eäder  (-:^^  Läufer)  aus  Aq. 
TQoxotg  uQyvQiov)  entnommen  sind.  Ganz  abweichend  haben  LXX  gelesen:  tov  fxrj  dno- 
xhcai^rjvat,  rovg  öadoxL^aG^^vovg  tw  dQyviii(^  d.  i.  Piös-S'i::  ^s&n.'?.  Unter  den  auf  Silber 
Geläuterten  (vgl.  für  den  Ausdruck  G-K  116k)  sind  die  Israeliten  zu  verstehn,  die  durch 
das  Läuterungsfeuer  der  Trübsal  hindurchgegangen  sind.  Auch  Sym.  hat  freilich  dbi^)? 
vorgefunden,  aber  mit  LXX  5^9?"?.'^=?  gelesen.  Er  übersetzt  frei  erläuternd:  rotg  d\aXaxU~ 
Covac  Tovg  evd'oxrjTovg  d,g  Soxcf^rjv  uQyvgCov.  Auch  das  Targum  weiss  nichts  von  »Silber- 
stücken« und  spricht  vom  Gesetz,  das  mehr  geläutert  ist  als  Silber  (s)o^d  p  sppn). 
Hieraus  dürfte  sich  ergeben,  dass  in  "^is^a  des  jetzigen  Textes  der  Fehler  liegt.  Ein 
Wort  -n  kommt  sonst  im  Hebräischen  nicht  vor,  und  von  der  Bedeutung  »Stücken« 
weiss  die  gesamte  alte  Tradition  nichts.  —  Im  letzten  Versgliede  würde  das  Perfekt  ^-ta 
als  ein  perfectum  propheticum  anzusehn  sein;  viel  einfacher  liest  man  mit  den  alten 
Übersetzern  (LXX  Syr.  Hier.;  das  Targ.  ist  zweifelhaft)  den  Imperativ  ^-la.  Das  Verbum 
ist  eine  Mischform  aus  dem  echthebräischen  und  aramäischen  ^na.  —  Zum  Relativ- 
satz vgl.  G-K  155 f.  32  Über  die  Form  vgl.  G-K  75  u.  Aq.  {oXaövat)  Hier,  {offerant) 
haben  die  Form  für  ein  Hifil  gehalten,  und  nach  der  Erklärung  Raschis  (is-^a^)  ist  auch 
im  Targum  nicht  i^in^.  {venient)  sondern  i^n-^^  {afferent)  auszusprechen.  —  Die  Bedeutung 
des  ccnue  key.  a-=?3x;rT  ist  ungewiss;  LXX  Syr.  übersetzen  ngiaßetg-  Sym.  ixifavsvieg,  Aq. 
Hier,  velociter,  wonach  Pont  u.  Cheyne  D'ir:  lesen  wollen.  Die  drei  Buchstaben  d^3  könnten 
eine  Dittographie  des  folgenden  Worts  sein.  Andere  leiten  das  Wort  von  einer  Wurzel 
D«;n  »fett  sein«  ab,  und  verstehn  unter  den  Fetten  die  Vornehmen.  —  In  32  b  betrachten 
die  Alten  und  meisten  Neueren  Kusch  als  Subjekt,  ^^i^  als  Objekt;  »Kusch  lässt  seine 
Hände  zu  Gott  eilen«,  nämlich  um  Geschenke  darzubringen  oder  um  die  Hände  im  Gebet 
zu  Jahve  auszustrecken.    Der  Ausdruck  wäre  aber  sehr  befremdlich,  und  das  Maskulin- 
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33 Reiche  der  Erde,       singet  '  Jahve',       lobsinget  dem  Herrn,  Sek. 
31  Ihm,  der  einherfährt  im  uralten  Himmel  der  Himmel; 

hört,  er  lässt  seine  Stimme  erschallen,  eine  mächtige  Stimme. 
35Gebt  'Jahve  die  Ehre;         über  Israel  waltet  seine  Majestät,         und  seine 

[Macht  in  den  Wolken. 

36 Furchtbar  ist  'Jahve'  von  'seinem'  Heiligtum  aus; 
Israels  Gott,       er  verleiht  Macht       und  Stärke  dem  Volk. 
Gepriesen  sei  Jahve  . 

69.    Gebet  um  Rettung  aus  Todesgefahr. 

iPem  Vorspieler,  nach  Lilien,  von  David. 


suff  in  kann  unmöglicli  auf  das  Subj.  von  y-m  bezogen  werden  (Olsh.).  Dies  gram- 
matische Bedenken  bleibt  auch  bei  Hitz.s  Konjektur  ü^^r.  (Gen  1422)  bestehn.  Daher 
ist  i-^n^  als  Subjekt  anzusehn,  und  Kusch  ist  absolut  vorangestellt.  Die  Bedeutung  von 
r^n  wie  ISam  17 17  II  Chr  35 13.  Wegen  der  Konstruktion  des  Singulars  mit  dem 
Dual  1-^1-  vgl.  G-K  145k  und  n.  Übrigens  lasen  nur  Hier.  Targ.  den  Dual;  dagegen 
LXX  Aq  Sym.  Syr  Für  das  ganze  Versglied  vgl.  Jes  45  u.  33-36  Der  Psalm 
schliesst  mit  einer  Aufforderung  an  die  Heiden,  mit  Israel  in  den  Preis  Jahves  einzu- 
stimmen. 34  LXX  (jedoch  nicht  Cod.  Sinait.  u.  a.)  haben  am  Anfang  des  Verses  yjaXare 
TW  ^ftü  =  n-^n^sV  ii^tet,  so  dass  sich  as^V  als  Apposition  an  Q-r^Vs^  anschliesst.  Bei  dem 
überlieferten  Text  greift  as-iV  über  den  Akkusativ  -sis  zurück  auf  a^nVsV  in  v.  33.  Wegen 
der  grossen  Ähnlichkeit  von  v.  33.  34  mit  v.  5  hat  Dyserinck  vielleicht  mit  Eecht  ver- 
mutet, dass  nVp  aus  ^Vb  korrumpiert  ist.  Die  Änderung  war  dann  eine  absichtliche,  da 
der  Ausdruck  Vbahnen«  nicht  mehr  zu  passen  schien,  wo  Jahve  im  Himmel  einherfahrt. 
—  Die  Himmel  der  Himmel  sind  die  höchsten  Räume  des  Himmels,  Dtn  10i4  IReg 
8  27.  -  Die  Himmel  sind  uralt  wie  die  Berge,  Dtn  33x5.  -  tj^  betrachten  LXX  Hier, 
und  Neuere  als  Objekt  zu  ^n^  andere  besser  als  Apposition  zu  iV^a.  35  Die  Ausdrücke 
sind,  wie  bereits  v.  34,  aus  Dtn  33  26  entlehnt.  i:^  wie  29 1.  V?  ist  »über«  im  Sinne 
des  Schutzes.  Er  ist  Israels  Beschirmer  und  zugleich  der  im  Himmel  thronende  all- 
mächtige Herr  der  Welt.  36  Das  Suffix  in  r^yioio  geht,  wenn  richtig,  auf  Israel,  vgl 
Am  79.  Wäre  Jahve  angeredet,  so  dürfte  nns  nicht  fehlen,  vgl.  Jes  45i5.  LXX  und 
Hier,  drücken  das  Suffix  der  dritten  Person  aus.  ]^  besagt,  dass  Jahve  von  da  aus  wirkt. 
Der  Plural  bezeichnet  nicht  das  himmlische  und  irdische  Heiligtum,  sondern  ist  ein 
Plural  der  Ausdehnung,  G-K  124b.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  geben  ihn  durch  den  Singular 
wieder,  und  den  haben  auch  mehrere  hebr.  Handschriften.  -  ü^nVs  -fi^a  ist  vielleicht  Glosse. 

69 

Aus  tiefster  Not  ruft  der  Sänger  Jahve  um  Hülfe  gegen  seine  zahllosen  Feinde 
an  2-5  Nicht  Sünden,  sondern  der  Eifer  für  Jahves  Haus  haben  ihm  seine  Leiden 
zugezogen  6-13.  Darum  bittet  er  um  gnädige  Errettung  14-19.  Unter  nochmaliger 
Darlegung  seines  schweren  Leids  wünscht  er  Jahves  Rache  auf  seine  Feinde  herab 
20-29.  Er  selbst  aber  ist  mitten  im  Leiden  seiner  Errettung  gewiss  und  dankt  Jahve 
schon  jetzt  dafür  30-34.  Alle  Welt  soll  in  dies  Danklied  für  Zions  und  Judas  Erlösung 
einstimmen  35—37. 

Der  Schluss  des  Psalms  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  die  Rettung  eines 
einzelnen  handelt,  sondern  um  die  Not  des  Vaterlandes.  Die  Städte  Judas  ^  sind  ver- 
wüstet, und  es  ist  von  gefesselten  und  erschlagenen  Israeliten  die  Rede  v.  34.  27.  Diese 
Verfolgungen  werden  deutlich  als  Religionsverfolgungen  bezeichnet  v.  8.  10.  Ein  Teil 
der  Volksgenossen  steht  auf  selten  der  Feinde  v.  9,  aber  die  Sache,  die  der  Sänger  ver- 
tritt, ist  die  Hoffnung  aller  Frommen  v.  7.  Der  durchgängige  Gebrauch  des  »Ich<<  ist 
wie  z.  B.  Ps.  51  aus  einer  Personifikation  der  Gemeinde  zu  erklären.    Auf  Grund  dieser 
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'^Hilf  mir,  'Jahve', 

denn  das  Wasser  geht  bis  an  die  Seele. 
3  Ich  versinke  in  tiefen  Schlamm 

und  habe  keinen  Halt; 
In  Wassertiefen  bin  ich  geraten, 

und  eine  Flut  überströmt  mich. 
*Ich  habe  mich  müde  geschrieen,  meine  Kehle  ist  heiser, 

meine  Augen  verschmachten  *^vom  Warten'  auf  meinen  Gott. 
^Mehr  als  meines  Hauptes  Haare  sind  derer, 
die  mich  ohne  Anlass  hassen. 
Zahlreich  sind  meine  Vertilger  (?)  .  .  ., 

die  mich  grundlos  befehden. 
Was  ich  nicht  geraubt  hatte 
gab  ich  da  zurück  (?). 

Indizien  hat  Theod.  v.  Mops,  den  Psalm  auf  die  Verfolgungen  der  treuen  Israeliten 
durch  Antiochus  Epiphanes  gedeutet,  und  in  neuerer  Zeit  ist  Olsh.  für  diese  Datierung 
eingetreten.  In  der  Tat  erklären  sich  die  oben  zusammengestellten  Züge  aus  keiner 
Zeit  so  gut,  wie  aus  der  genannten.  Gegen  die  Zeit  des  Exils  spricht  der  Umstand, 
dass  der  Bestand  des  Tempels  v.  10.  23  vorausgesetzt  ist.  Hitzig  glaubte  Jeremias  als 
Verfasser  zu  erkennen;  seine  Versenkung  in  eine  wasserlose  Zisterne  (Jer  386)  habe 
den  Psalm  veranlasst.  Allein  die  Ausdrücke  v.  3.  15.  16  können  nicht  im  eigentlichen 
Sinn  verstanden  werden ;  denn  in  einer  Zisterne ,  besonders  in  einer  solchen ,  die  kein 
Wasser  sondern  nur  Schlamm  enthält,  ist  eine  Flut  (n^a^)  nicht  möglich.  Der  Dichter 
hat  die  Schriften  dss  Jeremias  gekannt,  wodurch  ihm  vielleicht  einzelne  signifikante 
Ausdrücke  zugeflossen  sind.    Noch  deutlicher  sind  Anspielungen  an  Ps  22,  s.  zu  v.  33. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  23  Sechser;  v.  21a  (?)  36c  einfache  Dreier;  v.  2.  3.  5.  7 
Fünfer  (v.  2:  2  +  3);  v,  4  Doppelvierer. 

2.  3  Der  Sänger  kommt  sich  vor  wie  ein  Ertrinkender.  Das  Bild  ist  häufig  bei  Pro- 
pheten (Jes  88)  und  Dichtern,  vgl.  18i7  403  887  Thr  354  KAT^  S.  612.  —  In  3ab  ist  die 
Vorstellung  die,  dass  der  Sänger  in  einen  Morast  geraten  ist,  wo  ihm  der  Boden  unter  den 
Füssen  schwindet.  i?o^^  ist  ein  Abstraktum ;  eigentlich  »das  Festgestelltsein«.  Gut  Hier. 
et  non  possum  consistere.  In  3cd  ist  das  Bild  etwas  abgewandelt;  hier  handelt  es  sich 
um  fliessendes  Wasser.  4  In  dieser  Not  hat  der  Sänger  sich  heiser  geschrien  nach 
Hülfe,  nr::  neben  ^rj  (G-K67u)  von  ^^n;  LXX  ißgay/iacav,  d.i.  sie  ist  heiser  geworden, 
buchstäblicher  Aq.  i^rjgdv&r],  Hier,  exasperatum  est.  —  Vrii^a  des  massor.  Textes  ist  Zu- 
standsadjektiv  zu  "^r?  (vgl.  G-K  118  n),  nicht  zu  dem  Suffix  in  ^r?>;  Aq.  Sym.  Hier. 
expectantes.  LXX  [ano  rov  UniCecv  //«)  Targ.  sprachen  richtiger  Vn^'?  aus.  Aq.  Sym. 
i  Hier.  Syr.  lasen  den  massoret.  Text.  —  5  Die  Übersetzung  von  5  c  gibt  den  massor. 
Text  wieder;  zu  "n-^ö::^  vgl.  Thr  353.  Aber  das  Metrum  ist  gestört;  es  fehlt  eine  He- 
bung. Der  Parallelismus  'i  ni^y=^;>3  5a  legt  es  nahe,  in  dem  ersten  ü  von  •'in'^to^^s  die  Prä- 
position zu  erblicken,  und  demnach  hat  der  Syrer  konjiziert  ^TT^^o^vfs  »zahlreicher  als 
meine  Knochen«.  Ob  aber  die  menschlichen  Gebeine  als  Bild  für  eine  grosse  Menge  ge- 
braucht werden  können,  ist  trotz  Job  4i4  zweifelhaft,  und  die  fehlende  Hebung  wird 
auch  hierdurch  nicht  gewonnen.  Vermutlich  ist  "^n-^tos^a  der  Überrest  von  zwei  Worten, 
von  denen  das  erste  dem  ni^rb^s,  das  zweite  dem  '^w^  in  5a  parallel  ging.  —  Über  den 
adverbialen  Akkus.  bei  dem  Partizip  vgl.  G-K  131p.  —  Die  letzten  fünf  Worte 
des  Verses  werden  meistens  erklärt:  »was  ich  nicht  geraubt  habe,  muss  ich  doch  zurück- 
geben'<.  Aber  diese  Bedeutung  des  ts  ist  nicht  zu  belegen.  Die  Worte  sollen  vermutlich 
den  Ausdruck  nsr;  erläutern  und  sind  wie  Jer  15io  bildlich  zu  verstehn.    a"»tüä<  ts 

übersetzen  die  Alten  durch  das  Präteritum,  LXX  t  ov/  riQnaaa  totb  anetivvvov,  Aq. 
Hier,  quae  non  rapueram  tunc  reddebam.  Daraals,  als  die  unverdiente  Feindschaft  den 
Sänger  traf,  galt  von  ihm  das  Sprichwort,  dass  er  zurückgeben  musste,  was  er  nicht 
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^Gott,  du,  du  kennst  meine  Torheit 

und  meine  Verschuldungen  sind  dir  nicht  verborgen. 

■^Lass  in  mir  nicht  zu  Schanden  werden  die  auf  dich  harren, 
Herr  Jahve  Zebaoth, 
Lass  in  mir  nicht  beschämt  werden  die  dich  suchen, 
Gott  Israels. 
8 Denn  um  deinetwillen  trage  ich  Schmach, 

bedeckt  Scham  mein  Angesicht. 
9  Ich  bin  meinen  Brüdern  entfremdet 

und  unbekannt  meiner  Mutter  Söhnen. 

10  Denn  der  Eifer  um  dein  Haus  hat  mich  verzehrt, 

und  die  Schmähungen  derer,  die  dich  schmähn,  sind  auf  mich  gefallen. 

11  Ich  weinte,  unter  Fasten  [weinte]  meine  Seele  (?), 

und  es  wurden  mir  Schmähungen  daraus. 
^  2  Einen  Sack  machte  ich  zu  meinem  Gewand, 
und  ich  ward  ihnen  zum  Spottlied. 


gerauht  hatte.  Über  tx  mit  dem  Imperfekt  vgl.  G-K  107  c.  Die  Konjektur  -^ax  für 
legt  auf  das  »ich«  einen  ungerechtfertigten  Nachdruck.  Da  aber  der  Fünfer  auch 
metrisch  nicht  ohne  Bedenken  ist,  liegt  vielleicht  eine  Textverderbnis  vor.  6  Der  Sänger, 
d.  i.  Israel,  behauptet  nicht,  dass  es  überhaupt  keine  Sünde  begangen  habe;  aber  diese 
Sünden  sind  nur  Gott  bekannt  und  sind  nicht  derart,  dass  sie  den  Feind  zu  seinem 
grausamen  Verhalten  berechtigen  würden.  Es  ist  derselbe  Gedankengang  wie  öle.  Der 
Ausdruck  n'^ii.s  deutet  an,  dass  es  sich  um  Sünden  geringeren  Grades  handelt,  vgl.  Sym. 
TTjv  dnsiqiav  fxov,  und  ü'^'s  Schuld  ist  auch  ohne  Sünde  möglich.  —  h  vor  "m^is  zur  Ein- 
führung des  Objekts  nach  G-K  117  n.  ü^n^s  wird  aus  metrischen  Gründen  als  Zusatz 
eines  Lesers  anzusehn  sein.  7  Wegen  dieser  relativen  Schuldlosigkeit  darf  der  Sänger 
hoffen,  dass  er  den  Feinden  nicht  unterliegen  wird.  Er  fügt  sofort  noch  ein  weiteres 
Motiv  für  die  Erhörung  seiner  Bitte  hinzu.  Die  Frommen  würden  in  ihrem  Vertrauen 
auf  den  gerechten  Gott  getäuscht  werden,  wenn  die  rohe  Gewalt  über  den  Sänger 
triumphieren  sollte;  seine  Sache  ist  die  aller  Frommen,  "^ns  7b  fehlt  bei  LXX,  wie  das 
Metrum  zeigt,  mit  Kecht.  8  Ein  drittes  Motiv  für  die  Erhörung.  Die  Leiden,  unter 
denen  der  Sänger  seufzt,  haben  ihn  um  Gottes  willen  getroffen ;  d.  h.  er  wird  angefeindet, 
weil  er  nicht  von  seinem  Gott  abfallen  will.  Es  handelt  sich  also  wie  44  uff.  um  eine 
Eeligionsverfolgung.  —  Zu  8b,  worin  ^^Vj?  noch  fortwirkt,  vgl.  44 le.  9  Die  nächsten 
Angehörigen  haben  sich  von  dem  Sänger  getrennt,  und  zwar,  wie  v.  10  hinzufügt,  weil 
er  für  Gottes  Sache  geeifert  hat,  Theod.  v.  Mops,  denkt  wohl  mit  Recht  an  die  zum 
Heidentum  abgefallenen  Israeliten.  10  Das  Haus  Gottes  ist  der  Tempel.  Sehr  gut  er- 
läutert Theodor  den  Vers  folgendermassen :  Ssojqojv  ydg  öov  tov  olxov  oviwg  IvvßQi^ofxsvov 
xal  ßtofxov  juh  h  ccvtm  atävra  inl  r(o  tov  ^wg  ovofxari,  &va(ag  ^TiLxelovfi^vag  sfg  S^sga- 
TiEiav  Tcüv  sld(x}X(x}V,  C^Xo)  xon  oQy^  XrjcfS^dg  xccl  ov(U  oQqv  ivs'yxcov,  ccv6X(0Qr)aK.  MdXLöra  6k 
aQfxöiTov  TovTo  MaTTaS^Cci ,  og  xal  dvelke  tov  ^niTccTTovTa  avv  tw  S^vovtc  IMak.  224f.  — 
Die  Schmähungen  und  Lästerungen,  welche  die  Gegner  gegen  Jahve  ausstossen,  fühlt  der 
Sänger,  als  ob  sie  ihn  selbst  getroffen  hätten,  denn  die  Ehre  seines  Herrn  ist  seine 
eigne  Ehre.  11  f.  Durch  Weinen  und  Fasten  hat  der  Sänger  versucht,  Jahve  zum  Ein- 
schreiten zu  bewegen.  Aber  auch  dies  forderte  nur  neuen  Spott  und  Hohn  der  Gegner 
heraus,  weil  Jahve  wegen  seiner  Untätigkeit  ohnmächtig  erschien.  —  Bei  der  in  der 
Übersetzung  beibehaltenen  Texteslesart  muss  entweder  ^'üt^  als  zweites  Subjekt  zu  nsasi 
genommen  werden  nach  G-K  144b,  oder  als  Zustandssatz :  »indem  meine  Seele  sich  im 
Fasten  befand«  nach  G-K  156c.  Gegen  letzteres  spricht,  dass  »schwerlich  ein  Hebräer 
jemals  gesagt  hat:  meine  Seele  ist  im  Fasten«.  Dagegen  kommt  das  Weinen  der  Seele 
vor  Jer  13 17.    Immerhin  ist  der  Ausdruck  befremdlich.    Aq.  Syra.  IUgt.  (et  ßevi  in  munio 


Ps  6913—21. 


215 


i3Es  reden  von  mir,  die  im  Tore  sitzen, 
und  das  Harfenspiel  der  Zecher. 
i*Ich  aber  —  mein  Gebet  kommt  zu  dir,  Jahve; 

es  ist  wohlgefällige  Zeit  Gott;  in  deiner  grossen  Huld  erhöre  mich; 
Durch  die  Treue  deiner  Hülfe     errette  mich 

aus  dem  Schlamm,  dass  ich  nicht  versinke; 
Lass  mich  gerettet  werden  von  meinen  Hassern  und  aus  den  Wassertiefen: 

^Hass  die  Wasserflut  mich  nicht  überströmen. 
Und  lass  die  Tiefe  mich  nicht  verschlingen 

und  den  Brunnen  seinen  Mund  über  mir  nicht  verschliessen. 
Erhöre  mich,  Jahve,  ""nach  der  Güte^  deiner  Gnade, 

nach  der  Grösse  deines  Erbarmens  wende  dich  zu  mir 
i^Und  verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  deinem  Knecht; 
denn  mir  ist  angst;  erhöre  mich  eilends. 
Tritt  meiner  Seele  nahe,  erlöse  sie; 

um  meiner  Feinde  willen  befreie  mich. 
20Du,  du  kennst  meine  Schmach 

und  meinen  Schimpf  und  meine  Schande  "^vor'  allen  meinen  Feinden. 
21  Die  Schmach  bricht  mir  mein  Herz,  und  ich  verzweifle; 

Ich  hoffle  auf  'einen,  der  Mitleid  zeigte',  doch  da  war  keiner, 
und  auf  Tröster,  aber  ich  fand  sie  nicht. 

animam  meamj  betrachten  daher  "^mi  als  Objekt  zu  nsias,  das  sie  als  Fiel  aus- 
sprachen, was  jedoch  wenig  befriedigt.  LXX  im  Cod.  Vat.  haben  xal  awinafjixpa,  und  so 
Syr.  n53te  humiliavi.  Danach  wollen  Michaelis  und  de  Lag.  nsTssi  lesen  von  nsü  =  '"i^n. 
Jedoch  kommt  dies  Verbum  im  Hebräischen  nicht  vor.  Olshausens  Vorschlag,  nach  35 13 
naysi  zu  lesen,  darf  sich  jedenfalls  nicht  auf  LXX  berufen,  da  jenes  griechische  Wort 
nie  für  vorkommt.  Zudem  lesen  die  meisten  griechischen  Codd.  und  entsprechend 
die  Lateiner  xal  awexdlvipa  =  aber  freilich  ist  der  Ausdruck  »ich.  hüllte  meine 

Seele  in  Fasten  ein«  trotz  12  a  mindestens  ein  sehr  kühner.  13  Am  Tor  versammelte 
man  sich,  um  Neuigkeiten  zu  hören  und  zu  erzählen.  Dort  gibt  man  seiner  Schaden- 
freude über  das  Unglück  des  Sängers  Ausdruck,  vgl.  Thr  3i4.  —  Für  13  b  ist  per  zeugma 
aus  ■'S  in^iü^  ein  Wort  wie:  »von  mir  singt«  zu  entnehmen;  nirsa  ist  also  Subjekt.  Der 
Sänger  und  sein  Unglück  wird  in  Spottliedern  bei  Weingelagen  besungen.  14  "^asi  ist 
absolut  vorangestellt  und  wird  durch  das  Suffix  in  ^n^ssn  aufgenommen.  Durch  die  nach- 
drucksvolle Stellung  tritt  das  »ich«  in  Gegensatz  zu  den  Spöttern.  —  fasse  ich 
mit  den  alten  Übersetzern  als  selbständigen  Satz  auf  (Hier,  tenipus  reconciliationis  est). 
Es  ist  die  Zeit,  in  der  Jahve  die  Gebete  gnädig  aufnimmt,  Jes  498  585  61 2.  Wann  eine 
solche  Zeit  des  Wohlgefallens  stattfindet,  erläutert  ein  Epitomator  Theodors  folgender- 
massen:  »ich  bin  überzeugt,  dass  ein  aus  geängsteter  Seele  zur  Zeit  der  Not  darge- 
brachtes Gebet  dir  wohlgefällig  ist«;  vgl.  51 19.  —  Die  von  der  Akzentuation  und  Vers- 
abteilung etwas  abweichende  Verbindung  der  einzelnen  Glieder  in  v.  14.  15  stützt  sich 
auf  den  Vorgang  des  Syrers.  Sie  wird  gerechtfertigt  durch  das  Metrum.  —  ü^'nha  nach 
nir-  des  Metrums  wegen  gestrichen.  15  i  "^sr^ü^  scheint  erläuternde  Glosse  zu  dem  fol- 
genden zu  sein;  das  Glied  ist  zu  lang.  16  Das  dritte  Glied  besagt  dasselbe  wie  deut- 
sches :  mögen  die  Fluten  nicht  über  mir  zusammenschlagen.  Der  Mund  des  Brunnens 
ist  also  nicht  die  obere  Öffnung.  17  Lies  aitss  statt  aii:  '^5,  vgl.  zu  10921,  und  tilge  nur'. 
—  18  Das  Metrum  gewinnt,  wenn  man  hit.  ohne  )  liest,  —  20  ^n^^ssi,  das  metrisch  über- 
schüssig ist,  wird  Zusatz  eines  Lesers  sein.  Weiter  lies  t.:3;  das  -f  beruht  auf  Ditto- 
graphie  (Vs),  vgl.  235.  21  Der  Vers  ist  metrisch  nicht  ohne  Anstösse.  Das  erste  und 
dritte  Glied  hat  eine  Hebung  zu  viel,  niaiisi  hält  das  Targum  {et  ecce  ipsa,  sei.  anima 
mea,  aegrotat)  für  das  Feminin  des  Adjektivs  tüias  schwer  krank  (n^ü!i:si);  Aq.  Sym.  Hier. 
{et  desperatus  sum)  für  die  erste  Person  Imperf.  eines  sonst  nicht  vorkommenden  uj^ia; 
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2 2 Man  gab  mir  Galle  als  meine  Speise, 

und  bei  meinem  Durst  tränkte  man  mich  mit  Essig. 
23 Es  werde  ihr  Tisch       vor  ihnen  zum  Fallstrick,       und  Mhre  Opfermahlzeiten' 

[zur  Schlinge. 

24  Mögen  ihre  Augen  sich  verfinstern,  dass  sie  nicht  sehn, 

und  ihre  Hüften  lass  beständig  wanken. 
25Giess  deinen  Grimm  über  sie  aus, 

und  lass  deine  Zornesglut  sie  erreichen. 
26Mög'  ihre  Hürde  verwüstet  sein, 

und  in  ihren  Zelten  sei  kein  Bewohner. 
27j)euij  (Jen       geschlagen,  verfolgen  sie, 

und  'mehren   den  Schmerz  deiner  Durchbohrten. 

s.  Ges.-Buhl.  Statt  -i^i:^  haben  sämtliche  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr. 
Targ.)  ein  Partizip  gelesen:  avXXovnovfjLSvov  ==  ns^,  was  durch  den  Parallelismus  als 
richtig  bestätigt  wird,  vgl.  Job  2ii.  22  Nicht  genug,  dass  der  Sänger  keinen  Tröster 
fand;  man  verschärfte  ibm  sein  Leiden  auch  noch  durch  bittere  Kede.  Dass  die  Aus- 
drücke V.  22  bildlich  zu  verstehn  sind  und  auf  verletzende  Keden  gehn,  zeigt  die 
schlagende  Parallele  bei  E.  Sachau,  Arabische  Volkslieder  aus  Mesopotamien  S.  58.  67 

Ja  zene  ja  men  'ald  gismi  tegtm  ^uhdüd 

lüasgSteni  min  yelämak  '^algaman  wahdud 
»Schöner  Jüngling,  der  du  deine  Waffen  auf  meinen  Leib  richtest, 
Dessen  Keden  mir  Coloquintensaft  und  Bitternis  zu  trinken  geben«. 
In  maghrebinischen  Gedichten  ist  der  Ausdruck  »bitteres  Adschramkraut  zu  trinken 
geben«  als  Gleichnis  für  »Leid  zufügen«  sehr  häufig.  S.  Stumme,  Beduinenlieder  S.  96. 
128.  Den  Sänger  dürstete  nach  einem  Wort  des  Trostes ;  statt  dessen  bot  man  ihm 
bittern  Spott  und  Hohn,  vgl.  Thr  3i5.  —  Das  a  in  •^ni'iaa  ist  Beth  essentiae;  *stts5  Sym. 
Hier,  richtig  in  siti  mea.  23 — 29  Die  Leiden  und  Verfolgungen,  die  der  Sänger  erfahren 
hat,  pressen  ihm  leidenschaftliche  Verwünschungen  gegen  seine  Feinde  aus.  Die  Energie 
des  Hasses,  die  in  diesen  Versen  zum  Ausdruck  kommt,  erklärt  sich  wohl  nur  daraus, 
dass  es  sich  um  Eeligionsverfolgungen  handelt.  Die  feindlichen  Unterdrücker  sind  zu- 
gleich Feinde  Jahves  und  tasten  seine  Ehre  an.  23  Das  v.  22  gebrauchte  Bild  von  Speise 
und  Trank  zieht  das  vom  reichbesetzten  Tisch  der  Frevler  nach  sich,  der  ihnen  zum 
Verderben  gereichen  soll.  Der  Tisch  als  solcher,  d.  h.  das  Möbel,  kann  nicht  zum  Fall- 
strick werden,  auch  nicht  in  der  noch  jetzt  in  der  Wüste  üblichen  Urform  des  Tisches: 
eine  aufgerollte  und  auf  den  Boden  hingebreitete  Lederdecke  (von  n^ty  ausstrecken);  so 
Delitzsch  nach  Eödiger.  Der  Dichter  kann  nur  die  reichbesetzte  Tafel  meinen.  Die 
Schwelgerei  soll  die  Gegner  ins  Verderben  ziehn.  —  u^tA'vh  erklärt  zuerst  Raschi:  »den 
Sorglosen«,  als  Adj.  von  a^V'^.  Aber  auch  5521  war  dies  Adj.  zweifelhaft,  weshalb  Wellh. 
nach  73 12  Job  16 12  d-iV^^^i  lesen  will.  LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier,  {et  in  retrihutiones) 
sprachen  aus  a*'3^'i5tt-^i,  was  nicht  passt.  Man  erwartet  einen  Parallelbegriff  zu  ti3r!''?tü. 
Diesen  bietet  das  Targ.  ^^nnDiai  »und  ihre  Friedensopfer«,  d.  i.  tsti^^aV^'i,  vgl.  Am  522. 
Auch  Syr.  [et  retributio  eorum)  las  dieselben  Konsonanten.  Das  Opfer  kommt  hier  selbstver- 
ständlich nicht  in  seiner  gottesdienstlichen  Bedeutung  in  Betracht,  sondern  alsAnlass  zu 
üppiger  Schlemmerei,  wie  z.  B.  Prv  7 14.  Diese  Stelle  in  Verbindung  mit  Prv  727  zeigt  auch 
sehr  deutlich,  wie  ein  gut  besetzter  Tisch  und  Opfermahlzeiten  zum  Fallstrick  und  zur 
Schlinge  werden  können.  24  -i?'on  für  -ly^ari  G-K  64  h.  26  Der  Ausdruck  on^^to  ist  ein 
Überbleibsel  aus  den  Lebensgewohnheiten  der  Nomadenzeit,  wie  häufig  hT^U  für  rr^a,  vgl. 
Jer  IO20.  27  Das  Ungiück,  das  den  Sänger  getroffen  hat,  betrachtet  er  zum  Teil  als 
göttliche  Strafe.  Zu  diesen  von  Jahve  verhängten  Leiden  haben  die  Feinde  noch  weitere 
hinzugefügt.  Das  betonte  nns  des  überlieferten  Textes  wäre  daraus  zu  erklären,  dass 
man  sich  an  einem  von  Gott  selbst  Geschlagenen  sonst  nicht  vergreift.  Da  aber  das 
Versglied  eine  Hebung  zu  viel  hat,  wird  mit  Perles  ns  statt  (n)nN  zu  lesen  sein.  —  Der 
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28  Füg'  Schuld  zu  ihrer  Schuld  hinzu, 

und  lass  sie  nicht  zu  deiner  Rechtfertigung  kommen. 
Mögen  sie  ausgelöscht  werden  aus  dem  Buch  der  Lebendigen 
und  mit  den  Gerechten  nicht  eingeschrieben  werden. 

30  Ich  aber,  elend  und  schmerzerfüllt,  — 

deine  Hülfe,  'Jahve',  wird  mich  erhöhen. 

31  Ich  will  ''Jahves'  Namen  im  Liede  preisen, 

ich  will  ihn  hoch  ehren  mit  Lobgesang; 

32  Das  wird  Jahve  besser  gefallen  als  Rinder, 

ein  Farre  mit  Hörnern  und  Klauen. 
33 Die  Frommen  sehn  es,  da  freun  sie  sich, 

sie,  die  *^ihn   suchen;  und  euer  Herz  lebe  auf. 
34  Denn  Jahve  hört  auf  die  Armen 

und  seine  Gefangenen  verachtet  er  nicht. 
35Ihn  sollen  Himmel  und  Erde  loben, 

die  Meere  und  alles,  was  sich  in  ihnen  regt. 
36  Denn  *^ Jahve'  wird  Zion  helfen 

und  die  Städte  Judas  auferbaun, 

Dass  man  daselbst  wohnt  und  es  besitzt; 


Plural  '-^•'hhr,  zeigt  deutlich,  dass  der  Sänger  eine  Mehrzahl  vertritt.  Der  Ausdruck 
selbst  darf  nicht  abgeschwächt  werden;  er  deutet  auf  Blutvergiessen  hin,  vgl.  Jes  66 16 
Jer  2533.  Gemeint  sind  die  Märtyrer  des  Glaubens.  —  Die  Texteslesart  i^bd^  mit  hii, 
würde  bedeuten:  »sie  erzählen  von  dem  Schmerz  deiner  Durchbohrten«,  vgl.  2?.  LXX 
Syr.  übersetzen  nQoai&rjxav  =  ^i-ec^  von  nsc  =  rio;  (Num  32 14),  was  zum  Parallelismus 
bedeutend  besser  passt.  Wellh.  liest  1£t:^  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugen  den  masso- 
retischen  Text.  28  Das  erste  Glied  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  die  Schuld  der 
Feinde  fortwährend  vergrössert  werden  möchte,  nämlich  durch  Anrechnung  aller  ihrer 
Vergehen.  Im  zweiten  Gliede  scheint  np^^^  dem  Parallelismus  gemäss  forensischen  Sinn 
zu  haben;  mögen  sie  der  Eechtfertigung,  d.  i.  der  Freisprechung  durch  dich,  nicht  teil- 
haftig werden,  ist  Mch  7  9  für  ins^  ist  unnötig.  29  a-^^n  bezeichnet  nach  dem  Parallelis- 
mus a-p-'-;::  nicht  das  Leben  sondern  die  Lebenden  (LXX  Hier.).  Jahve  hat  ein  Buch,  in 
dem  alle  Lebenden  verzeichnet  sind,  Ex  32  32  Dan  12 1.  Das  Bild  ist  entlehnt  von  den 
Bürgerlisten,  Jer  2230  Ez  139.  Die  Gerechten  haben  Anspruch  darauf,  in  jenem  Buche  ver- 
zeichnet zu  werden;  vgl.  KAT^  S.  405.  30  Im  Gegensatz  zu  dem  Schicksal  der  Gott- 
losen darf  der  Sänger  hoffen,  durch  Jahves  Hülfe  über  die  Nöte  der  Zeit  erhöht  zu 
werden.  31  ff.  Dafür  will  er  Jahve  Danklieder  singen.  32  Vgl.  Ps  50.  51.  Subjekt  zu 
3i:"^n  ist  wohl  nicht  n-^n  (so  Targ.),  sondern  der  ganze  Satz  v.  31.  —  ist  wie  Gen  326 
kollektivisch  gemeint.  Der  Ehythmus  gewinnt,  wenn  man  gegen  die  Akzente  zu  32b 
zieht.  )'q  wirkt  vor  fort,  ■j-p'a  deutet  an,  dass  das  Opfertier  vollständig  ausgewachsen 
ist;  D-i£'2,  dass  es  zu  den  reinen  Opfertieren  gehört  Lev  11.  33  Der  Vers  scheint  ein 
Zitat  aus  2227  zu  sein,  wie  v.  34  an  2225  anklingt.  Das  erste  Glied  übersetzt  Hier. 
videntes  mansueti  laetahuntur^  so  dass  'S";  die  Voraussetzung  für  'n^i-'^  ist.  In  33  b  ist 
bei  "s  -jn-  als  Prädikat  'is'^  hinzuzudenken.  Der  Versbau  ist  ähnlich  wie  1842.  Der 
Übergang  in  die  Anrede  am  Schluss  des  Verses  hat  zahlreiche  Analogieen,  weswegen  die 
Konjektur  oaa^  unnötig  ist.  Dagegen  ist  des  Metrums  wegen  für  [nin-^]  ti^rh^  "^tü^-i  nach 
der  Vorlage  2227  zu  lesen  LXX  lasen  (gegen  Hier.  Targ.)  w^n.    34  Das  Partizip 

y'oi-  bestätigen  Syr.  Targ.;  dagegen  lasen  LXX  Hier,  y^stü  in  Analogie  mit  dem  folgenden 
rT3.  Dies  Perfekt  ist  ein  solches  der  Gewissheit.  Der  Sänger  versetzt  sich  im  Geiste 
in  die  Zeit,  in  der  Jahve  seine  Gefangenen  erlöst  haben  wird;  und  von  hier  aus 
rückwärts  blickend  erkennt  er,  dass  Jahve  sie  nicht  verachtet  hat.  35  Israels  Erlösung 
ist  für  Himmel  und  Erde  ein  Anlass  zum  Dank.    Das  Bewusstsein  von  Israels  weit- 
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**'Und  der  Same  seiner  Knechte  wird  es  ererben, 

und  die  seinen  Namen  lieben,  werden  darin  wohnen. 

70 

*Dem  Vorspieler;  von  David  bei  der  Darbringung  der  Askara. 
2'^Jahve\  mich  zu  erretten, 

zu  meiner  Hülfe  eile, 
^Mögen  zu  Schanden  werden  und  erröten  '^zumal' 
die  mir  nach  dem  Leben  trachten. 
Mögen  zurückweichen  mit  Schimpf  beladen 
die  mein  Unglück  wünschen. 
*  Mögen  *^erstarren*  ob  ihrer  Schmach 

die  sagen:  ha,  ha! 
^Lass  fröhlich  sein  und  sich  freun  über  dich 

alle,  die  dich  suchen. 
Und  mögen  allezeit  sagen:  »Hochgelobt  sei  Jahve^< 
die  dein  Heil  lieb  haben. 
^Und  ich,  elend  und  arm  — 
'Jahve  sinnt'  für  mich. 
Du  bist  meine  Hülfe  und  mein  Retter  ; 
Mein  Gott'  säume  nicht! 

71.    Gehet  um  Errettung. 

ißei  dir,  Jahve,  berge  ich  mich, 

lass  mich  nimmermehr  zu  Schanden  werden. 

historischer  Bedeutung  kommt  in  dieser  Aufforderung  zum  Ausdruck.  36  Wegen  des 
Zere  in  tc^^t)  vgl.  G-K  69  s. 

70 

Dieser  Psalm  ist,  abgesehn  von  einigen  Varianten,  identisch  mit  Ps  40i4 — 18. 
Die  Frage,  ob  er  ursprünglich  ein  selbständiges  Ganzes  ausgemacht  hat,  ist  zu  Ps  40 
bereits  erörtert.    Dort  sind  auch  die  Varianten  besprochen. 

71 

Israel  fleht  in  der  Not  um  Hülfe  zu  seinem  Gott,  der  es  von  Jugend  an  wunder- 
bar geführt  hat,  und  der  es  auch  jetzt  im  Alter  nicht  von  sich  stossen  wolle.  —  Dass 
der  Psalm  nicht  die  Bitte  eines  einzelnen  alten  Mannes  enthält,  haben  bereits  LXX  ge- 
sehn, die  ihm  die  Überschrift  geben:  /lavlS,  vtaiv  'IcovaSccß  (vgl.  Jer.  35)  xal  tmv 
nQMTüJv  aixf^iaXajTia&svTVüv.  Theodor  und  Theodoret  erklären  ihn  als  Bitte  des  Volks  in 
Babel,  das  sich  nach  der  Eückkehr  sehnt.  Der  Plural  v.  20  zeigt  deutlich,  wie  der 
Singular  im  übrigen  Teil  des  Psalms  zu  verstehn  ist.  Dass  Israel  von  seiner  Jugend 
(5.  17)  und  seinem  Alter  (9.  18)  redet,  hat  unanfechtbare  Analogieen  an  129 1.2  Jes  464 
Hos  79.  Die  Jugend  deutet  Bar  Hebr.  richtig  auf  den  Auszug  aus  Ägypten.  Das  Alter 
bezeichnet  vermutlich  eine  noch  spätere  Zeit  als  die  des  Exils.  Der  Psalm  ist  zum 
grossen  Teil  ein  Cento  aus  anderen  Klagepsalmen,  besonders  aus  22.  31.  35.  40.  Er  ist 
also  jünger  als  diese.  Trotz  der  Abhängigkeit  von  früheren  Gedichten  ist  er  ausge- 
zeichnet durch  Innigkeit  des  Gefühls  und  reiches  Gottvertraun. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  3c.  6c.  15c  einfache  Dreier.  Von  v.  20  (19c)  an  ist 
das  Metrum  nicht  zu  erkennen.  Hier  scheint  eine  stärkere  Textverderbnis  vorzuliegen, 
8.  den  Kommentar. 

1—3  sind   fast  wörtlich  gleichlautend  mit  31 2— 4  a.    1  nämlich  in  der 

Hoffnung  auf  dich.    3  Statt  lesen  LXX  Sym.  Targ.  sowie  einige  hebr.  Hand- 
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2 Durch  deine  Gerechtigkeit  errette  mich  uüd  befreie  mich; 

neige  dein  Ohr  zu  mir  und  hilf  mir. 
3  Sei  mir  ein  *^  starker  Fels, 

^eine  feste  Burg',  um  mir  zu  helfen, 
Denn  du  bist  mein  Fels  und  meine  Burg. 
^Mein  Gott,  befreie  mich  aus  des  Gottlosen  Hand, 

aus  der  Faust  des  Frevlers  und  Tyrannen. 
^Denn  du  bist  meine  Hoffnung,  Herr, 

Jahve  ist  mein  Vertrauen  von  meiner  Jugend  an. 
^Auf  dich  habe  ich  mich  gestützt  vom  Mutterleibe  an, 

vom  Schoss  meiner  Mutter  an  bist  du  mein  .... 
Von  dir  ertönt  mein  Loblied  stets. 
7  Ich  bin  für  viele  wie  ein  Wunder, 

du  aber  bist  meine  starke  Zuflucht. 
«Mein  Mund  ist  voll  von  deinem  Ruhm, 

den  ganzen  Tag  von  deiner  Herrlichkeit. 
9  Wirf  mich  nicht  fort  zur  Zeit  des  Alters, 

wenn  meine  Kräfte  schwinden,  verlass  mich  nicht. 
lODenn  meine  Feinde  sagen  von  mir, 

und  die  meiner  Seele  auflauern  beraten  sich  vereint: 
11  »Jahve  hat  ihn  verlassen,  verfolgt 

und  greift  ihn,  denn  niemand  errettet«. 


Schriften  t'y^  wie  31 3,  während  Hier,  {rohustum  hahitaculum)  und  Syr.  die  jetzige 

Lesart  bereits  vorfanden.  Jedoch  ist  letztere  vermutlich  nur  ein  Schreibfehler,  der  mit 
einer  weiteren  Korruption  im  folgenden  zusammenhängen  mag.  n^wn  sia!:  bedeutet,  wenn 
richtig:  »um  stets  dahinzukommen« ;  Sym.  tSoTf  nQoaipvyelv  MsXe/dig.  "rth  n^i::,  nach 
Hier,  praecepisti  ut  salvares  we,  scheint  besagen  zu  sollen,  dass  Jahve  ja  auch  sonst 
Hülfe  entboten  habe.  In  der  Grundstelle  31 3  stehn  für  jt^^:!  n^ön  sm^  die  Worte  !i^3>^ 
nin!i::'2,  und  so  haben  LXX  {dg  tönov  oxvqöv)  auch  in  Ps  71  noch  gelesen,  während  Sym. 
Hier.  Sym.  Targ.  den  jetzigen  Text  vorfanden.  Die  Korruption  erklärt  sich  leicht,  so- 
bald man  sich  die  betreffenden  Worte  in  der  scriptio  defectiva  und  zugleich  continua 
vergegenwärtigt: 

Statt  sia?  scheint  in  einer  früheren  Zeit  ia^  geschrieben  zu  sein,  vgl.  I  Eeg  2129 
Mch  li5.  4  Die  Singulare  T^i^i  u.  s.  w.  sind  nach  v.  10  als  Kollektiva  aufzufassen;  Bar 
Hebr.  erklärt:  das  gottlose  Volk  (die  Babylonier).  y^^n,  ein  anal  Uy.  =  i'fdr^  Jes  1 17, 
vgl.  D^in ;  LXX  adi^ovvxoq^  Sym.  Hier,  nocentis.  Tar^.  r)it5n  der  Eäuber.  5  ■3^x  ist  des 
Metrums  wegen  zu  5  a  zu  ziehn.  6  Der  Vers  ist  ein  Zitat  aus  22io.  ii,  woher  auch  schon 
^nrjs':  V.  5  entnommen  war.  ts^ds  steht  für  das  schwierigere  'p^V^^!"  22  ii;  "tS;  für  "^rj; 
22 10,  vgL  dort,  ''tis  übersetzten  LXX  av  fxov  d  axsTzaar^g,  Hier,  tu  es  protector  meus, 
Sym.  ah  Inel^sg  fxe,  Syr.  ßducia  mea,  Targ.  prodire  faciens  me  (wie  22 lo).  Augenschein- 
lich waren  schon  die  Alten  bei  der  Deutung  des  Wortes  ratlos.  Ges. -Buhl  nach  Syr. 
gzä  »der  mich  löste  aus  meiner  M.  Innerem«.  —  Statt  "n^snn  las  Sym.  ^":l^5^^  398.  Vgl. 
aber  zu  224.  7  Die  Grundstelle  Dtn  2846,  vgl.  Jes  52 14,  führt  darauf,  ^s'.»  als  ein  ab- 
schreckendes Zeichen  (Hier,  portentinn)  aufzufassen.  Israel  schien  den  Völkern  wegen 
der  furchtbaren  Leiden,  von  denen  es  getroffen  wurde,  von  Gott  gezeichnet  zu  sein.  Im 
Gegensatz  dazu  hat  Israel  selbst  stets  in  seinem  Gott  seinen  festen  Hort  gefunden.  Zu 
T>— 'cr;?3  vgl.  G-K  131  r  und  Bar  Hebr.  zu  308  s-^üip  ms  iias!:  =  r(p  nqonaTOQi  tj/uaiv. 
9  Vgl.  Jes  464  mit  gleicher  Anwendung  auf  das  israelitische  Volk  wie  hier.  10  Was 
die  Feinde  sagen,  folgt  v.  11.  —  nn-  ist  des  Metrums  wegen  zu  tilgen.  11  "iös^  zählt 
im  Metrum  nicht.  —  i£ti  ist  zu  IIa  zu  ziehn.  —  12a  =  22i2a  und  3522b.    12b  == 
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i^Jahve,  sei  nicht  fern  von  mir, 

mein  Gott,  eile  mir  zu  Hülfe. 
i^Beschämt  mögen  werden,  vergehn  die  meine  Seele  befehden; 

in  Schmach  und  Schande  mögen  sich  hüllen  die  mein  Unglück  wollen. 
i^Ich  aber  will  beständig  harren 

und  all'  deinen  Ruhm  noch  mehren. 
^  5  Mein  Mund  soll  deine  Gerechtigkeit  verkünden, 

den  ganzen  Tag  dein  Heil, 

Denn  ich  weiss  [ihrer]  keine  Zahlen  (?). 
*6Ich  will  mit  den  Grosstaten  des  Herrn  Jahves  kommen, 

will  gedenken  deiner  Gerechtigkeit,  dein  allein. 
1'^  Jahve ,  du  hast  mich  von  meiner  Jugend  an  gelehrt, 

und  bis  anhier  verkündige  ich  deine  AVunder. 
18  Aber  auch  bis  zum  Greisen  alter  und  grauen  Haar, 

Jahve',  verlass  mich  nicht, 
Dass  ich  deinen  Arm  verkündige, 

dem  kommenden      ^  Geschlecht  deine  Macht. 
i^Und  deine  Gerechtigkeit,  *^ Jahve',  reicht  bis  zur  Himmelshöhe, 

der  du  Grosses  getan  hast. 
Jahve ,  wer  ist  wie  du, 

3822  und  40i4b  (702b).  Das  Kethib  ntü^n  kömmt  sonst  nicht  vor,  doch  vgl.  90 lo.  13  = 
3526.  13a  und  b  hat  je  eine  Hebung  zu  viel.  Streiche  i^s-^,  vielleicht  ursprünglich 
^i'oVs:,  aus  354  und  n^^ST  aus  3526  beigeschrieben.  14  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  sprachen 
^?:"^nn  aus  {roig  vfxvoLg  oov),  LXX  Targ.  den  Singular.  15  Die  Gerechtigkeit  steht 
parallel  mit  dem  Heil,  ist  also  die  helfende.  —  ni^bt?,  nur  hier,  übersetzen  LXX  Cod. 
Vat.  7iQayfxaT8i'ag,  Cod.  Sin.  yqafjifxaTsiag,  Hier.  Uteraturas,  und  so  Syr.  sni-^SD.  Jedoch 
gibt  dies  kaum  einen  erträglichen  Sinn.  Targ.  ■jinr^rü  =  numerum  eorum  und  Sym.  ov 
yciQ  o'iöa  l^aQtS^jurjaac  geben  dem  Wort  die  Bedeutung  von  'i&Dto,  vgl.  406  139i7. 18.  Die 
Wohltaten  Jahves  sind  so  zahlreich,  dass  der  Dichter  sie  nicht  aufzuzählen  vermag. 
16  3  sia  bedeutet  auch  im  Arabischen  »mit  etwas  kommen,  es  beibringen«;  der  Sänger 
will  nach  16  b  sagen,  dass  er  die  Grosstaten  Jahves  preisend  aufführen  will.  Besser  be- 
zeugt als  der  Plural  n^^a;  ist  der  Singular  rr^s:;  so  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Sym. 
Hier.  Syr.  Targ.).  Umgekehrt  sprachen  in  16b  Aq.  Sym.  "rpn::  aus,  während  LXX  Hier. 
Syr.  Targ.  hier  den  Singular  bezeugen.  —  ^3ns  neben  mn^  als  Qere.  —  "fnaV  bezieht  sich 
auf  das  Suffix  in  ^npn::  (LXX  gov  fxovov).  Kein  anderer  ist  gerecht  ausser  Jahve  allein 
1432.  17  Jahve  hat  Israel  von  Jugend  auf  gelehrt  ihn  zu  preisen,  indem  er  ihm  durch 
seine  Grosstaten  Veranlassung  dazu  gab,  vgl.  404:  »er  gab  ein  neues  Lied  in  meinen 
Mund«.  In  v.  17.  18  blickt  Israel  auf  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  hin. 
Stets  hat  es  Anlass  gehabt  Jahve  zu  preisen,  und  so  möge  es  auch  ferner  bleiben. 
18  Das  zweite  n:?  hat  hier  Avie  arabisches  ^nn  finale  Bedeutung,  vgl.  llOi.  —  Die  Textes- 
lesart 'i^i^  würde  bedeuten:  »einer  Generation;  jedem  der  kommt  u.  s.  w.«.  Aber 
welcher  Generation?  Nach  dem  Anfang  des  Verses  ist  die  zukünftige  gemeint;  jedoch 
kann  nacktes  "nV  diese  Bedeutung  nicht  haben,  vgl.  zu  2231.  de  Lag.  will  daher  "irtN 
hinter  ^--b  einsetzen:  »einem  andern  (zukünftigen)  Geschlecht«.  Dadurch  wird  aber  das 
Versglied  zu  lang.  Vollkommenes  Gleichmass  der  Glieder  wird  erreicht,  wenn  man  h'^h 
als  Glosse  oder  Variante  zu  streicht  und  letzteres  zu  18  b  zieht.  Hierfür  spricht 
auch  die  Grundstelle  2231  in  der  emendierten  Gestalt,  «ia^  ist  Eelativsatz.  LXX  über- 
setzen näari  TT}  yev6a  rrj  ^Qxo^ivri,  und  Syr.  lässt  unübersetzt.  Übrigens  erklärt  sich 
auch  diese  Aussage  nur  dann  genügend,  wenn  die  Gemeinde,  nicht  wenn  eine  Einzel- 
person redet  19  Der  Übergang  von  der  Bitte  zu  der  Aussage  ist  unvermittelt,  und  die 
Anknüpfung  der  letzteren  durch  das  Waw  ist  auffallend.  LXX  Hier,  ziehn  noch 
zu  V.  18  als  weiteres  Objekt  zu  n^js  {xal  tt]v  (^cxatoavvrjv  aov).    Im  folgenden  betrachten 
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äoBer  du  uns  viel  Not  und  Unglück  hast  sehn  lassen, 
uns  wieder  aufleben  lassen  wirst 
Und  aus  den  tosenden  Fluten  der  Erde  uns^  wieder  heraufführen  wirst? 
21  Mögest  du  meine  Hoheit  mehren  und  mich  'wieder  trösten; 
2 2 So  will  auch  ich  dich  preisen, 

bei  Harfenspiel  deine  Treue,  mein  Gott; 
Ich  will  dir  spielen  auf  der  Zither,  du  Heiliger  Israels. 
23 Meine  Lippen  sollen  jubeln,  wenn  ich  dir  spiele, 

und  meine  Seele,  die  du  erlöst. 
2<iAuch  meine  Zunge  soll  den  ganzen  Tag  singen  von  deiner  Gerechtigkeit, 
denn  zu  Schanden  wurden,  denn  erröten  mussten  die,  welche  mein 

[Unglück  wollten. 


fast  alle  Alten  (LXX  Aq.  Sym.  Sext.  Hier.)  die  Worte  m^^j  r^^vy  itas  als  Subjekt  zu  dem 
Prädikat  dS^iö  iy :  o  d-ebg,  'dtog  vxpovg  a  inoCrjaag  f^tyaltla.    Der  überlieferte  Text  lässt  nur 
die  oben  gegebene  Übersetzung  zu,  ist  aber  vielleicht  oder  wahrscheinlich  korrumpiert. 
Auch  die  folgenden  Yerse  haben,  abgesehn  von  dem  nicht  nachweisbaren  Metrum,  mancher- 
lei Auffallendes,    ir-^nn  3Vi;n,  dann  la^yn  2Vi;n  v.  20,  und  i3'3n3n  aom  sehn  sich  bedenklich 
ähnlich  und  sind  vielleicht  nur  Varianten.        tTi?3Ts  v.  23  und  24  dicht  hinter  einander 
ist  auffallend  und  das  zweite  Mal  sehr  frostig.    Die  alten  Übersetzer  haben  z.  T.  einen 
abweichenden  Text,  s.  unten.  —  20  Das  Qere  -?n-N-;n  wird  von  den  meisten  alten  Über- 
setzern (LXX  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  Targ.)  bezeugt,  aber  der  genaueste  und  gewissen- 
hafteste, Aquila  {ßöei'^ag  rj^lv)  bezeugt  das  Kethib.    Letzteres  zeigt,  dass  der  Psalm  als 
Gemeindelied  zu  verstehn  ist.    Das  Qere  verdankt  seinen  Ursprung  dem  Bestreben,  die 
Aussage  des  Verses  in  Übereinstimmung  mit  dem  übrigen  Teil  des  Psalms  zu  bringen,  in 
dem  überall  der  Singular  gebraucht  ist,  erweist  sich  aber  eben  hierdurch  als  nicht  ur- 
sprünglich.   Bei  ir-nn  neben  ^ihyn  bezeugen  LXX  Syr.  das  Qere,  Hier.  Targ.  das  Kethib. 
—  n^^jn  dient  beide  Male  zur  Umschreibung  eines  Adverbialbegriffes,  vgl.  G-K  120g. 
LXX  Hier,  übersetzen  das  erste  Mal  conversus  »nachdem  du  dich  wieder  zu  uns  gewandt 
hast«,  das  zweite  Mal  rursutn.    Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Wort  in  einem 
und  demselben  Verse  in  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  sein  sollte.  —  Die  Verbal- 
forraen  giebt  Hier,  richtig  durch  das  Futur  wieder  vioißcobis  nos  .  .  ,  .  educes  nos. 
Übrigens  ist  20a  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  logisch  untergeordnet:  der  du,  nachdem 
du  uns  viel  Not  hast  sehn  lassen,  uns  wieder  aufleben  lassen  wirst,  vgl.  Jes  12i.  —  Die 
tosenden  Fluten  der  Erde  sind  die,  welche  sich  unter  der  Erde  befinden,  da  wo  der  Ort 
der  Unterwelt  ist,  vgl.  Job  265.6.    Der  Ausdruck  ist  bildliche  Bezeichnung  für  Befreiung 
aus  Todesgefahr,  wie  bereits  Theodoret  sah,  der  Ez  37 12  vergleicht ;  dagegen  denkt  Bar 
Hebr.  an  »die  Tiefen  des  Landes  in  Babel.«    Olsh.  Wellh.  lesen  ri-nnn)?^.    21  nVi^  wird 
sonst  von  der  Majestät  Gottes  oder  auch  irdischer  Könige  und  Magnaten  gebraucht, 
Est  l4  63  IO2,  vgl.  Ez  312.18  (h-il).    In  der  Anwendung  auf  Israel  hat  das  Wort  nichts 
Befremdliches,  während  es  im  Münde  eines  einzelnen  allerdings  auffallen  würde.  Der 
Text  steht  nicht  fest;  vgl.  JprTh  1882  S.  644.  —  In  21b  übersetzt  Sym.  den  über- 
lieferten Text  ^wnjn  acm  xai  neQcxvxXojaetg  fxe  naQauv&ia,  vgl.  5i3,  oder  nach  anderer 
Überlieferung  ya\  neQixvxlcoaag  naQa^vd-riari  fxs.    LXX  Hier.  Syr.  {et  conversus  consolaheris 
me  mit  demselben  Ausdruck  wie  in  v.  20  für  das  erste  a^itün)  haben  auch  in  v.  21  a'^ni 
gelesen.    22  ds  deutet  das  dem  Tun  Jahves  entsprechende^Verhalten  des  Sängers  an.  — 
irtts  ist  ein  zweites  Objekt  zu  rp^^.    Lucian  hat  hinter  '^iis  noch  die  Worte  h  Xaolg  xvqis 
^  j  53,^.3^  ^ie  1850.     23  Mit  Baer  ist  zu  lesen  nsa-nn,  nicht  wie  bei  Hahn  u.  a, 

vgl  Q.K  44o.  _  ^3  geben  LXX  Sym.  Hier.  Syr.  richtig  durch  quum  wieder.  24  a 
ist  Reminiscenz  aus  3528.  —  Die  Perfekta  im  zweiten  Gliede  sind  solche  der  Gewissheit, 
vgl.  zu  6934. 
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12,    Gehet  für  den  König, 

^Von  Salomo. 
Jahve',  gib  dein  Gericht  dem  Könige 

und  deine  Gerechtigkeit  dem  Königssohn. 


72 

Der  Dichter  bittet  Jahve,  er  wolle  dem  Könige  eine  gerechte  und  gesegnete  Ee- 
gierung  verleihn.  Vor  allem  bittet  er  um  Frieden  und  um  Kechtsschutz  der  Armen  und 
Bedrückten  1—7.  Darauf  folgt  der  Wunsch,  dass  dem  Könige  die  Weltherrschaft  über 
alle  Völker  und  ihre  Könige  zu  teil  werden  möge  8—11.  Der  Dichter  kehrt  nun  wieder 
zurück  zu  dem  Schutz,  dessen  die  Armen  sich  unter  diesem  Könige  zu  erfreun  haben 
werden  12—15,  wünscht,  dass  Wohlstand  unter  seiner  Kegierung  herrsche  16,  und 
schliesst  mit  dem  Wunsche  der  ewigen  Dauer  seines  Namens  17. 

Das  rhi2i:'^  der  Überschrift  geben  LXX  wieder  aig  ZaXwfxwv,  die  übrigen  griechi- 
schen Übersetzer,  Hier.  Targ.  Salomonis.  Nach  Analogie  von  in!»  ist  nur  die  letztere 
Auffassung,  nach  welcher  Salomo  als  Verfasser  des  Psalms  bezeichnet  wird,  berechtigt. 
Aber  diese  Aussage  kann  nicht  richtig  sein,  denn  der  Psalm  ist  nicht  von  einem  König 
sondern  für  einen  König  gedichtet,  und  gegen  die  Zeit  Salomos  spricht  der  Umstand, 
dass  V.  2  das  ganze  Volk  als  »Dulder«  bezeichnet  wird.  Auch  hat  die  durchsichtige  und 
fliessende  Sprache  durchaus  nicht  das  Gepräge  einer  so  alten  Zeit.  Endlich  ist  v.  17b 
eine  Anspielung  auf  Gen  22i8  264;  v.  8  ein  Zitat  aus  Zeh  9io.  Veranlasst  wurde  die 
Überschrift  wohl  besonders  durch  v.  7.  8  und  durch  v.  10,  bei  dem  man  an  die  Königin 
von  Saba  dachte. 

Das  Targum  deutet  den  Psalm  auf  den  Messias,  indem  es  ^-^^h  v.  1  durch  ss^^^j 
Nr!^ttj>3  wiedergibt  und  v.  17  von  der  Präexistenz  seines  Namens  spricht;  so  auch  noch 
Qimchi  alternativ,  und  E.  Obadja.  Aber  dass  diese  Deutung  für  den  Psalm  als 
Ganzes  nicht  zulässig  ist,  zeigt  v.  15;  eine  Fürbitte  für  den  Messias  findet  nicht  statt. 
Abgesehn  von  v.  8—11  lässt  sich  der  Psalm  sehr  wohl  verstehn  als  eine  zum  Eegierungs- 
antritt  irgend  eines  israelitischen  Königs  verfasste  Ode.  Dagegen  sind  allerdings  die  in 
V.  8—11  ausgesprochenen  Wünsche  und  Hoffnungen  so  gross  und  überschwänglich,  dass 
sie  bei  einem  israelitischen  Könige,  zumal  einem  solchen,  der  in  gedrückter  Zeit  (v.  2) 
lebte,  kaum  begreiflich  sind.  Hitzig,  Eeuss,  Olsh.  und  Cheyne  haben  den  Psalm  daher 
auf  einen  ägyptischen  König  (Ptolemaeus  Philadelphus  285  a.  Chr.)  bezogen,  »für  welchen 
die  Gemeinde  öffentliche  Fürbitte  beim  Gottesdienst  anzuordnen  sich  veranlasst  sah«. 
Aber  auch  für  ihn  sind  die  Erwartungen  in  v.  8—11  im  Munde  eines  israelitischen 
Dichters  zu  hochfliegend,  und  dass  die  den  Patriarchen  gegebenen  Verheissungen  Gen 
22 18,  264  im  Psalm  v.  17b  von  einem  frommen  Israeliten  auf  einen  auswärtigen  König 
sollten  übertragen  sein,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Dazu  kömmt,  dass  die  angebliche 
Judenfreundschaft  des  Ptolemäus  Philadelphus  auf  sehr  unsicheren  Füssen  steht  und 
eine  jüdische  Diaspora  in  Ägypten  zu  seiner  Zeit  vielleicht  überhaupt  noch  nicht  vor- 
handen war.  »Jedenfalls  war  sie  sehr  unbedeutend  und  entbehrte  eines  festen  Zusammen- 
schlusses«. Willrich,  Juden  und  Griechen  (1895)  S.  36.  Nun  unterbrechen  die  Verse 
8—11  den  Zusammenhang  zwischen  v.  7  und  v.  12  (s.  zu  v.  12).  Ich  schliesse  mich  da- 
her einer  mir  mündlich  mitgeteilten  Vermutung  Giesebrechts  an,  dass  sie  ein  späterer 
Einschub  sind,  herrührend  aus  einer  Zeit,  in  welcher  der  Psalm  bereits  messianisch 
verstanden  wurde.  Die  jüdische  Gemeinde  hat,  wie  das  Targum  zeigt,  wenn  sie  den 
Psalm  sang,  an  den  Messias  gedacht.  In  dem  messianischen  Zukunftsgemälde  aber  durfte 
die  Erwartung  der  Weltherrschaft  nicht  fehlen.  Auf  welchen  israelitischen  König  der 
ursprüngliche  Psalm  ohne  den  Einschub  gedichtet  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 
Allerdings  wird  er  der  späteren  Zeit  angehört  haben;  aber  auf  einen  nichtisraelitischen 
König  braucht  man  ihn  nicht  zu  beziehn,  denn  bereits  Jesaias  (14  32)  bezeicimet  ganz 
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^Möge  er  dein  Volk  mit  Gerechtigkeit  richten 
und  deine  Elenden  nach  Recht. 
sLass  die  Berge  tragen        dem  Volke  Frieden,       und  die  Hügel,  durch  Ge- 

[rechtigkeit. 

*Er  schaffe  den  Elenden  im  Volke  Recht, 

er  helfe  den  Armen  und  zermalme  den  Bedrücker. 
5' Und  er  lebe'  so  lange       Sonne  und  Mond       auf  Geschlecht  und  Geschlecht. 

6 Er  komme  herab  wie  der  Regen  auf  die  Schur, 
wie  Schauer,  Besprengung  des  Landes. 


Israel  als  '^liv,  vgl.  Jes  29 19  Zph  3i2.  Als  an  einen  israelitischen  König  gerichtet 
betrachtet  auch  Nöldeke  (ZDMG  54  S.  164)  den  Psalm. 

Metrum:    Doppeldreier;  v.  3.  5.  17c  Sechser;    v.  10  (im  Einschub)  zwei  Fünfer. 

1  D^-L22'r»3  sind  Dtn  33  lo  die  göttlichen  Ordnungen  und  Eechte,  denen  gemäss 
Israel  leben  soll.  Die  Bitte,  diese  dem  Könige  zu  verleihn,  scheint  sagen  zu  wollen,  Gott 
möge  sie  dem  Könige  recht  einprägen,  damit  er  ihnen  gemäss  das  Volk  richte.  Andere 
denken  an  den  »Geist  des  göttlichen  Gerichts,  nämlich  die  göttliche  Gerechtigkeit«,  was 
allerdings  zum  Parallelismus  besser  passt,  vgl.  Jes  Iis  I  Eeg  328.  Jedoch  muss  man 
dann  mit  LXX  Hier,  [iudicium  tuum)  den  Singular  -tflS-q??  lesen.  Syr.  Targ.  bezeugen  den 
Plural.  —  Tj^'a  und  stehn  ohne  Artikel  wie  21 2  nach  poetischem  Sprachgebrauch, 

obgleich  es  sich  um  einen  bestimmten  König  handelt.  »Königssohn«  steht  im  Paralle- 
lismus gleichbedeutend  mit  »König«.  Die  Bezeichnung  ist  in  der  orientalischen  Titulatur 
beliebt;  sie  deutet  an,  dass  der  betreffende  nicht  ein  Usurpator  ist,  sondern  das  Glied 
einer  legitimen  Dynastie.  2  Statt  lasen  LXX  -jinV.  —  ^^^ay  sind  nicht  die  Bedrückten 
im  Volk,  sondern  das  Volk  als  ganzes;  der  Ausdruck  zeigt,  dass  Israel  in  gedrückter 
Lage  lebt.  3  Berge  und  Hügel  sind  Kepräsentanten  des  Gebirgslandes  Kanaan.  —  1^5■i;■^ 
gleichsam  wie  Peldfrüchte  Ez  178,  vgl.  Ps  85i2.  —  In  3  b  ist  zu  dem  Subjekt  myasi  aus 
3a  Prädikat  und  Objekt  [uyh  ü^hv  zu  ergänzen;  gibt  den  Grund  für  das  Ge- 

deihen des  Friedens  an.  Die  Gerechtigkeit  des  Königs  bewirkt,  dass  überall  Friede 
herrscht.  Das  a  von  npns  zu  streichen  ist  nicht  nötig.  4  Ein  besonders  deutlicher  Be- 
weis der  Gerechtigkeit  ist  der  den  Armen  zu  teil  gewordene  Kechtsschutz.  —  p-'as  -^aa 
sind  die  zu  der  Kategorie  "jras  gehörenden,  vgl.  1845  KohlOi?.  —  p©iy  geben  LXX  Sym. 
avxo(pdvTr]v  wieder,  Hier,  calumniatorem,  vgl.  Luther ;  jedoch  spricht  der  Sprachgebrauch 
für  Gewalttat.  Übrigens  schiessen  die  zwei  letzten  Worte  des  Verses  über  das  Metrum 
über  und  sind  wohl  Beischrift  eines  Lesers.  5  Nach  dem  überlieferten  Text  ^isi^"^ 
»man  möge  dich  fürchten«,  der  von  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  bezeugt  wird,  ist  entweder 
Jahve  oder  der  König  angeredet;  beides  ist  misslich.  Gegen  die  erste  Annahme  spricht, 
dass  es  sich  hier  nur  um  Wünsche  für  den  König  handelt;  gegen  die  zweite,  dass  der 
König  im  ganzen  Psalm  sonst  nicht  angeredet  ist.  LXX  xat  avfinaQK^svsi  =  TC:^;!),  was 
trefflich  passt;  vgl.  Koh  7i5  Jes  53 lo.  —  ds?  wie  Dan  3  33,  und  in  gleicher  Bedeutung 
^:th  wie  v.  17.  Der  Dicher  wünscht  also  dem  Könige,  dass  sein  Leben  dauern  möge,  so 
lange  Sonne  und  Mond  scheinen,  vgl.  Ovid  Amor.  I  16  Cum  sole  et  luna  semper  Aratus 
erit.  Will  man  den  massoretischen  Text  festhalten,  so  muss  man  annehmen,  dass  auch 
dieser  Vers  als  Anrede  an  den  Messias  später  eingeschoben  ist.  Und  allerdings  unter- 
bricht er  den  Zusammenhang  zwischen  v.  4  und  v.  6.  6  Möge  die  Regierung  des  Königs 
so  segensreich  sein  wie  der  Regen  für  die  Wiese.  Der  bildliche  Ausdruck  ist  stark  ver- 
kürzt, denn  das  Verb  t?.:  passt  eigentlich  nicht  auf  den  König,  sondern  nur  auf  den 
Regen,  mit  dem  seine  Regierung  verglichen  wird.  —  t?  übersetzen  LXX  Sym.  Hier,  {super) 
vellus,  vgl.  Luther,  doch  wohl  nur,  weil  sie  in  dem  Vlies  eine  bildliche  Bezeichnung  der 
grasreichen  Matten  fanden,  Aq.  Inl  xovqolv.  Die  Schur  ist  das  zum  Mähen  bestimmte  Gras. 
—  Das  äna^  key.  cr^nt  kömmt  einmal  im  nachbiblischen  Hebräisch  vor  s"^toi  ^r?"^t  »Wasser- 
tropfen«, und  ebenfalls  das  Verb         »spritzen«  s.  Levy.    Auch  die  Stararabildung  mit 
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^In  seinen  Tagen  blühe  '^die  Gerechtigkeit' 

und  Fülle  des  Friedens,  bis  kein  Mond  mehr  ist. 
^  Und  er  herrsche  von  Meer  zu  Meer, 

und  vom  Strom  bis  zu  den  Enden  der  Welt. 
^Vor  ihm  sollen  .    .    .die  Knie  beugen, 
und  seine  Feinde  Staub  lecken. 
^°Die  Könige  von  Tarsis  und  von  den  Inseln 
sollen  Gabe  bringen. 
Die  Könige  von  Saba  und  Seba 
sollen  Tribut  zuführen, 
"Und  alle  Könige  sollen  sich  vor  ihm  niederwerfen, 

alle  Völker  sollen  ihm  dienen. 
12  Denn  er  rettet  den  schreienden  Armen 

und  den  Elenden  und  den,  der  keinen  Helfer  hat. 
13 Er  erbarmt  sich  des  Geringen  und  Armen, 

und  den  Seelen  der  Armen  wird  er  helfen. 


Wiederholung  des  ersten  Eadikals  an  dritter  Stelle  (von  ^i-t)  findet  sich  im  Hebräischen 
nur  in  diesem  Wort,  ist  aber  im  Alt-  und  noch  mehr  im  Neu-Syrischen  nicht  selten,  vgl. 
wait3  »verunreinigen«  von  ^^X2;  ^ü:^;  »schleppen«  von  x"!;;  de^2  »zerstören«  von  D^r,  s. 
Nöldeke,  Neusyr.  Gram.  S.  191  f.  Mand.  Gram.  S.  85.  Genau  unserm  ci^nt  entsprechend 
ist  neusyrisches  dt^t  »besprengen«  von  dit  =  Das  Wort  hat,  wie  auch  die  alten 

Übersetzungen  noch  gewusst  haben  (LXX  ooaü  arayoveg  ardCovaca,  Hier,  ut  stillae  inrorantes 
terram),  dieselbe  Bedeutung  wie  syr.  sris^-^T  =  hebr.  Dtit  »Eegenguss«  oder  »Besprengung«. 
Eine  Änderung  wie  7^py^_  u.  dgl.  ist  daher  abzuweisen.  Wenn  der  Ausdruck  »wie 
Regenschauer,  Besprengung  des  Landes«  zu  hart  erscheint,  so  dürfte  man  das  Wort 
höchstens  als  Verb  punktieren  q-nt  »welche  das  Land  besprengen«,  vgl,  LXX  Hier.;  je- 
doch würde  man  dann  den  Plural  erwarten,  G-K  145  u.  7  Für  pn^,  das  Aq.  Sym.  Targ. 
bezeugen,  ist  mit  LXX  Hier.  Syr.  nach  dem  Parallismus  besser  pn^  zu  lesen.  Die 
massoretische  Vokalisation  ist  durch  92 is  hervorgerufen.  8  Die  Bestimmung  der  Grenzen 
ist  augenscheinlich  aus  der  messianischen  Weissagung  Zeh  9io  entnommen.  Die  beiden 
Meere  sind  die  den  Hebräern  bekannten  Weltmeere,  das  mittelländische  und  der  indische 
Ozean;  der  Strom  ist,  wie  immer,  der  Euphrat,  und  die  Enden  der  Erde  werden  nun- 
mehr die  nicht  näher  bestimmbaren  Grenzen  im  Westen  und  Norden  bezeichnen.  9 
ü-^::?  sind  sonst  Wüsten tiere.  LXX  Aq.  Sym.  Hier,  übersetzen  Aethiopes,  Targ.  Afri- 
kaner; Syr.  las  d^^;«  wie  im  folgenden  Verse.  Meist  deutet  man  die  n-^--::  als  menschliche 
Wüstenbewohner,  aber  der  Ausdruck  wäre  sehr  befremdlich.  Olsh.  u.  a.  wollen  nach 
dem  Parallelismus  ü'^'i^  »Bedränger«  lesen;  aber  es  müsste  heissen,  Jes  59 18.  Die 
Redensart  »Staub  lecken«  in  9  b  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  für  das  gewöhnliche  n;rrpu;i7, 
vgl.  Mch  7i7.  10  Auch  die  Könige  der  fernsten  Länder  werden  Huldigungstribut  dar- 
bringen. Tarschisch  ist  die  phönizische  Kolonie  Tartessus  in  Südspanien;  die  Inseln 
sind  die  des  Mittelländischen  Meeres;  Saba  ist  Arabia  felix,  daher  LXX  Hier.  Arabiae; 
Seba  in  Aethiopien,  nach  gewöhnlicher  Annahme  Meroe,  oder  ein  weiter  am  arabischen 
Meer  wohnendes  Volk,  s.  Dillmann  zu  Gen  10?.  —  -is-^is,  nur  noch  Ex  27 15.  LXX  Syr. 
Targ.  geben  dem  Wort  die  allgemeine  Bedeutung  (Fw()a,  Sym.  (fogov,  Hier,  tributum.  Da  es 
von  abgeleitet  nur  »Trinkgeld«  bedeuten  könnte,  so  stellt  Delitzsch  es  richtiger  mit 
»Lohn«  zusammen  unter  Vergleichung  von  rrps;«:;^  »Backtrog«  von  -^s-b  »säuren«.  11  Die 
Erwartung  der  Weltherrschaft  kann  nicht  mit  stärkeren  Ausdrücken  ausgesprochen 
werden  als  hier  geschehen  ist.  12  Nach  dem  jetzigen  Zusammenhang  begründet  der 
Dichter  die  Erwartung  einer  Weltherrschaft  des  Königs  mit  seiner  Milde  und  Gerechtig- 
keit gegen  die  Armen  und  Bedrückten.  Es  ist  aber  schwerlich  denkbar,  dass  die 
fernsten  Könige  und  ihre  Völker  sich  deswegen  huldigend  vor  dem  Könige  Israels  (oder 
Ägyptens)  niederwerfen  werden,  weil  dieser  sich  der  Armen  annimmt.  Zudem  war  v.  9 
deutlich  genug  gesagt,  dass  die  Unterwerfung  der  Völker  eine  erzwungene  sein  wird. 
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J^Aus  BedrückuDg  und  Gewalttat  erlöst  er  ihre  Seele, 

und  ihr  Blut  ist  kostbar  in  seinen  Augen. 
*^Und  er  lebe  und  man  gebe  ihm  vom  Saba-Gold, 
Und  man  wird  immerdar  für  ihn  beten, 
alle  Zeit  ihn  segnen. 
16 Fülle  (?)  von  Korn  sei  im  Lande; 

auf  dem  Gipfel  der  Berge  rausche  es  wie  der  Libanon; 
Mögen  sie  fruchtbar  sein  und  hervorblühen  aus  der  Stadt 
wie  das  Kraut  der  Erde  .... 
i^Sein  Name  daure  ewig; 

so  lange  die  Sonne  scheint,  sprosse  (?)  sein  Name, 
Und  segnen  sollen  sich  mit  ihm       'alle  Geschlechter  der  Erde',       alle  Völker 

[ihn  glücklich  preisen. 

Dagegen  schliesst  sich,  worauf  mich  Giesebrecht  aufmerksam  gemacht  hat,  v.  12  trefflich 
als  Begründung  an  v.  7  an:  Gerechtigkeit  und  Friede  wird  in  seinen  Tagen  sprossen, 
denn  er  rettet  den  Armen  u.  s.  w.  —  v.  12  ist  fast  gleichlautend  mit  Job  29 12.  —  Für 
(so  Sym.  Targ.)  lasen  LXX  Syr.  Hier.  («  potente)  vriiz.  14  c»2R)3i  ist  als  we-(a\o%&e 
zu  streichen.  —  Über  die  Form  vgl.  G-K  69b  Fussnote.    Olsh.  verlangt,  dass  ^p/- 

(II  Reg  I13)  ausgesprochen  werde.  Aq.  xal  Ti/ntj&i^aeiai  scheint  'ip.:;?'!  ausgesprochen  zu 
haben.  —  Der  König  lässt  nicht  zu,  dass  das  Blut  der  Unschuldigen  vergossen  wird, 
vgl.  116 15  I  Sam  2621.  15  Das  erste  Versglied  macht  in  mehrfacher  Beziehung  Schwierig- 
keit. Olsh.  und  Ewald  verbinden  es  eng  mit  v.  14:  »auf  dass  er  (der  Arme)  lebe  und 
ihm  (dem  Könige)  sabäisches  Gold  gebe«  als  Tribut  der  Dankbarkeit.  Aber  sollte  der 
Arme  das  besitzen?  und  sollte  der  König  den  Armen  zu  diesem  Zweck  errettet  haben? 
Der  Optativ  ^n^?  (vgl.  v.  8)  erinnert  sofort  an  den  bekannten  Zuruf  -^2"  Der  König 

wird  also  das  Subjekt  sein,  und  auf  ihn  bezieht  sich  auch  das  Suffix  in  iV.  Für  ^n:i 
sprachen  LXX  Syr.  Hier,  {ei  dahitur  ei)  )t\':^  aus ;  ist  die  aktive  Aussprache  ursprünglich, 
so  ist  als  Subjekt  das  unbestimmte  »man«  anzusehn.  Aber  freilich  ist  dieser  Ausruf  und 
Wunsch  in  diesem  Zusammenhange  sehr  befremdlich.  Ich  halte  es  daher  mit  Cheyne 
für  wahrscheinlich,  dass  das  Glied  ursprünglich  als  ein  Zitat  oder  dgl.  am  Eande 
stand  und  erst  von  dort  in  den  Text  hineingekommen  ist.  Dies  Ergebnis  wird  durch 
das  abweichende  Metrum  (Vierer)  bestätigt.  —  Im  folgenden  lasen  LXX  Hier.  ^iV^En^^ 
und  ^inss-na-;  (Syr.  Targ.  Singular),  was  sich  besser  an  v.  14  anschliesst,  aber  nicht  un- 
bedingt notwendig  ist.  16  Die  Bedeutung  des  ana^  Xey.  ncB  ist  ungewiss.  Im  Ara- 
mäischen bedeutet  es  »Fläche  (der  Hand  oder  des  Fusses)« ;  daher  übersetzt  Sym.  snapy 
d.  i.  nach  Field  t/'^og.  LXX  OTtifity^a,  Targ.  T^yo  {fulcimentum),  Hier,  memorabüe  {triti- 
cum);  Syr.  Svs;ic  {multitudo).  Neuere  erklären  nach  dem  Arabischen  »Ausbreitung«  d.  i. 
»Überfluss  «,  was  jedoch  nicht  sicher  ist.  de  Lag.  konjiziert  rys"«;;,  Job  22 11.  —  lösia  muss 
bei  der  massor.  Akzentuation  »bis  zum  Gipfel«  bedeuten,  wie  366.  Doch  wird  das  Wort 
besser  zum  folgenden  gezogen,  s.  u.  —  Grosse  Schwierigkeit  macht  das  Suffix  in  "i-^-^s. 
Del.  bezieht  es  auf  na,  Hitz.  auf  y^sa,  Riehm  auf  uisia;  alles  unmöglich  oder  doch  sehr 
gezwungen.  Überall  sonst  im  Ps.  bezieht  sich  das  Suffix  auf  den  König,  aber  auch 
das  wäre  hier  sehr  unnatürlich.  Die  zweite  Vershälfte  enthält  den  Wunsch  reichlichen 
Wachstums  der  Bevölkerung,  vgl.  Jes  92  4920  Zeh  28  JSir  44 21.  Danach  lies  ii^s;: 
und  verbinde  dies  eng  mit  dem  folgenden,  is^s^  findet  sich  von  Menschen  gesagt 
auch  Jes  27  6,  wie  latein.  emicare.  Das  tertium  comparationis  ist  das  frische  Aussehn 
und  die  grosse  Menge,  beides  ein  Zeichen  des  herrschenden  Wohlstandes.  —  16 d  fehlt 
eine  Hebung;  ergänze  etwa:  »sprosst«.  17  1^3^.  (Nifal  von  oder  nach  dem  Kethib 
ist  wieder  ein  äna^  key.  LXX  diafievtl  (aber  bei  Justin  dvaTflet,  s.  Hatch.,  Biblical  Greek 
p.  190),  Hier,  perseverahit.  Targ.  xin  yzi^^  d.  i.  praeparatum  erat,  Syr.  ^mn\s  =  est, 
woraus  Eosenmüller  auf  ^is-;  schliesst,  was  in  einer  hebräischen  Handschrift  (de  Eossi  879) 
von  erster  Hand  geschrieben  ist.    Aq.  Sym.  ysvvrjf^riasTm  mit  Ableitung  von  Spross 

Ilandkommentar  z.  A.  T. :  Baetbgen,  Psalmen.   3.  Auü. 
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isGepriesen  sei  Jahve,   Gott,  der  Gott  Israels,  der  allein  Wunder  tut,   ^^und  gepriesen  sei  sein 
herrlicher  Name  in  Ewigkeit,  und  die  ganze  Erde  werde  seiner  Ehre  voll.    Amen  und  Amen.  — 
'-^^^Zu  Ende  sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohnes  Isais. 


=  Nachkommenschaft;  so  auch  die  meisten  Neueren:  in  der  Nachkommenschaft  fort- 
sprossen. Jedoch  ist  dies  ungewiss.  In  der  Synagoge  gilt  Jinnon  als  einer  der  Namen 
des  Messias,  was  darauf  hindeutet,  dass  man  dies  Wort  nicht  verstand.  —  Der  Name 
des  Königs  soll  als  Segensformel  dienen,  vgl.  oben  und  Gen  4820.  Hinter  ia  is^an^i  lasen 
LXX  noch  die  Worte  ntonsri  jn'in&tDr^s  (Gen  123),  die  für  den  Versbau  notwendig  sind.  — 
18.  19  ist  die  Doxologie  des  Sammlers  zum  zweiten  Buch.  Der  zweite  Teil  von  v.  19 
ist  aus  Num  14 21  entnommen.    Über  die  Konstruktion  des  Nifal  mit  doppeltem 

Akkusativ  vgl.  G-K  121  e.  Vgl.  auch  Gen  21 5.  20  Wegen  der  Aussprache  ^iVs  statt  ^iVs 
vgl.  G-K  52  q.  —  Mehrere  Handschriften  des  Hieronymus,  und  nach  der  Angabe  des  Bar 
Hebr.  auch  LXX  und  Aquila,  ziehn  v.  20  zu  Ps  73;  vgl.  aber  dagegen  das  Scholien 
bei  Field. 


Drittes  Bueh. 


73.    Das  höchste  Gut. 

'Ein  Psalm  von  Asaph. 

Ja,  gütig  gegen  ""den  Redlichen  ist  Gott', 

' Jahve'  gegen  die,  welche  reines  Herzens  sind. 


73 

Das  Problem  des  37.  und  49.  Psalms  und  das  des  Buches  Hieb  ist  auch  das  des 
vorliegenden;  weshalb  gedeihen  die  Frevler  und  müssen  die  Frommen  leiden?  Der 
Dichter  erzählt,  wie  er  über  diesem  Eätsel  fast  gestrauchelt  wäre  v.  2.  3;  er  schildert 
das  Glück  der  Frevler  v.  4.  5,  ihren  Hochmut  und  ihr  sündiges  Treiben  v.  6—9,  sowie 
endlich  die  Anziehungskraft,  die  alles  dies  auf  andere  ausübt  v.  10.  11.  So  ist  denn 
also  die  Gottesfurcht  nutzlos?  Der  Dichter  gesteht  es  ein,  dass  auch  er  einen  Augen- 
blick von  diesem  Wahn  sich  hat  betören  lassen  v.  12—15.  Aber  mit  der  Erkenntnis 
seines  Unrechts  ist  er  auch  wieder  auf  den  rechten  Weg  geführt.  Er  ist  zu  der  Ein- 
sicht gelangt,  dass  das  Glück  der  Frevler  nur  von  kurzer  Dauer  ist  v.  16—20;  darum 
war  es  eine  Torheit,  sie  zu  beneiden  v.  21.  22.  Ist  doch  die  beständige  Gemeinschaft 
mit  Gott,  deren  er  sich  erfreut,  ein  unendlich  höheres  Gut  als  alle  irdischen  Schätze 
V.  23—28.  Das  Eesultat  dieses  ganzen  im  Psalm  geschilderten  inneren  Kampfes  und 
Sieges  ist  in  einem  kurzen  Wort  an  die  Spitze  gestellt  v.  1. 

Die  Theodicee  des  Psalms  ist  die  vollständigste  und  tiefste,  die  das  alte  Testa- 
ment hervorgebracht  hat;  sie  übertrifft  auch  die  des  Buches  Hieb. 

Die  im  Glück  dahinlebenden  Gottlosen  sind  nach  v.  10.  27  Israeliten,  die  zum 
Heidentum  abgefallen  sind  und  die  Güter  der  Welt  durch  Verleugnung  ihres  Glaubens 
erkauft  haben.  Ein  solcher  Abfall  hat,  soviel  wir  wissen,  besonders  zur  Zeit  des  baby- 
lonischen Exils  und  dann  zur  Zeit  der  syrischen  Bedrückungen  stattgefunden.  Auf  diese 
letztere  Periode  beziehn  Hitzig  und  Olsh.  den  Psalm,  Theodor  und  Theodoret  auf  die 
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2  Ich  aber  wäre  fast  mit  meinen  Füssen  gestrauchelt, 

um  ein  Haar  wären  meine  Schritte  ausgeglitten. 

3  Denn  ich  ereiferte  mich  über  die  Lärmenden, 

als  ich  den  Wohlstand  der  Gottlosen  sah. 
*Denn  sie  sind  frei  von  Qualen, 

""gesund'  und  feist  ist  ihr  Leib  (?). 
5  Die  Mühsal  der  Sterblichen  trifft  sie  nicht, 

und  mit  den  [anderen]  Menschen  werden  sie  nicht  geplagt. 
<^  Darum  ist  Stolz  ihr  Halsschmuck, 

es  hüllt  sie  ein  als  Gewand  Gewalttat. 
'Aus  Fettherzen  geht  ihre  'Sünde'  hervor, 

es  wallen  über  die  Gebilde  des  Herzens. 


Zeit  der  Leiden  in  Babel;  jedoch  müsste  man,  wenn  v.  17  wirklich  der  Tempel  erwähnt 
sein  sollte,  in  noch  spätere  Zeit  herabgehn.  Cheyne  denkt  an  den  Ausgang  der  per- 
sischen oder  den  Anfang  der  griechischen  Periode  und  verweist  auf  Mal  3i4.  i5.  Die 
Sprache  weist  mancherlei  Spuren  eines  jüngeren  Zeitalters  auf. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  18  Sechser;  v.  28a  einfacher  Dreier. 

1  ist  versichernd  wie  Gen  4428,  Sym.  nlr\v  ovrcog,  Hier.  aHamen;  es  führt  die 
aus  dem  Zweifel  gewonnene  Erkenntnis  ein.  LXX  (w?  dyad-og)  sprachen  r(>5  aus,  vgl. 
V.  19.  Andere  übersetzen  »nur  gütig«,  d-  h.  auch  wenn  Gottes  Walten  nicht  verstanden 
wird,  so  ist  es  doch  nichts  als  Güte.  —  Der  überlieferte  Text  h^'^-n'h,  wonach  Gott 
»gegen  Israel«  gütig  ist,  ist  nicht  schwer  zu  verstehn.  Aus  Gründen  des  Metrums 
akzeptiere  ich  aber  Duhms  Konjektur  !:s  it^';;^  und  u^rh^  (oder  vielmehr  r^^r^^^)  zu  Ib  ge- 
zogen. 2  Ehe  der  Dichter  zu  dieser  Erkenntnis  kam,  war  sein  Glaube  an  die  gerechte 
Eegierung  Gottes  nahe  daran  zu  wanken.  —  Das  Kethib  ist  zu  lesen  -^h^i  -^iitai  »ich  war 
ein  Wankender  in  bezug  auf  meine  Eüsse«,  vgl.  i^^^i  n^rj;  das  Qere  setzt  dafür  unnötig 
!Ti23  ein,  vgl.  G-K75u.  Auch  in  2  b  ist  das  Kethib  nistii  (Qere  iisstü)  durchaus  unanstössig, 
G-K  145k.  3  Die  Gefahr  zu  straucheln  war  herbeigeführt  durch  die  innere  Erregung 
des  Dichters  über  das  Glück  der  Gottlosen.  Über  d^^j^sih  vgl.  zu  56.  —  3b  ist  ein  Um- 
standssatz, G-K  156  d.  4  Es  wird  erläutert,  worin  der  der  Gottlosen  v.  3  besteht. 
ri3:i-in  Jes  586  »die  Bande«  scheint  hier  im  allgemeineren  Sinne  für  Qualen  gebraucht 
zu  sein,  Aq.  övonä&tiaL.  —  Die  bereits  von  allen  alten  Übersetzern  bezeugte  Lesart  ori'iö^ 
wird  von  einigen  Auslegern  (nach  Aben  Esra)  erklärt:  »bis  zu  ihrem  Tode«,  in  welchem 
Falle  aber  cn^  hinter  ma::nr;  nicht  fehlen  dürfte;  auch  lässt  sich  h  in  der  Bedeutung 
von  nicht  belegen.  Daher  erklären  andere  (LXX)  »in  ihrem  Tode«.  Aber  sollte  der 
Dichter  in  der  Schilderung  des  Glückes  der  Frevler  mit  ihrem,  wenn  auch  schmerzens- 
freien,  Tode  beginnen?  Hier,  übersetzt  nach  Sym.  quod  non  recogitaverint  de  morte  sua, 
vgl.  Targ. :  non  terrentur  aut  conturhantar  propter  diem  mortis,  jedoch  lässt  sich  n-sa^^n 
in  dieser  Bedeutung  nicht  nachweisen,  und  auch  hier  dürfte  cn'^  nicht  fehlen.  Daher 
wird  man  mit  Moerlius  (1737,  s.  Cheyne)  und  den  meisten  Neueren  zu  lesen  haben  t5P  iü^, 
was  durch  das  Metrum  bestätigt  wird.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  an  ist  die  der 
physischen  Unversehrtheit,  vgl.  Job  2123.  —  Die  Bedeutung  von  tj^^is  ist  ungewiss.  Hier, 
nach  Sym.  et  ßrma  sint  vestihula  eorum  (Dttb^is),  vgl.  Luther;  Targ.  »ihr  Herz«,  die 
Neueren  »ihr  Leib«,  was  jedoch  sehr  unsicher  ist.  5  Das  Ungemach,  das  die  andern 
schwachen  Menschen  trifft,  kann  ihnen  nichts  anhaben.  Hitzig  erinnert  an  Schillers: 
»Dem  Volk  kann  weder  Wasser  bei  noch  Feuer«,  lü^rs  ist  falsche  Schreibung  für  ^,)23\s 
(59 14),  wie  Baer  liest.  6—9  Die  Folge  ihres  durch  nichts  gestörten  Glückes  ist  ihr 
Hochmut,  pyj  ist  Verbum  denominativum  von  p3s>  »wie  mit  einem  Halsschmuck  um- 
geben«. Hier,  nutriti  sunt  ad  superhiam  scheint  'löiPi^a'^rT  gelesen  zu  haben;  auch  die 
übrigen  Übersetzer  ausser  dem  Targum  haben  das  Wort  nicht  verstanden.  —  Im  zweiten 
Gliede  soll  nach  der  Akzentuation  und  dem  Targ.  i»^  D^ort  in  der  Bedeutung  »ihr  Frevel« 
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8  Sie  höhnen  und  reden  boshafter  Weise, 

Bedrückung  reden  sie  von  oben  herab. 

9  Sie  richten  ihren  Mund  gegen  den  Himmel, 

und  ihre  Zunge  ergeht  sich  auf  der  Erde. 
10  Darum  wendet  sich  sein  Volk  hierher, 

und  Wasser  in  Fülle  wird  von  ihnen  geschlürft. 


zusammengehören;  jedoch  fehlt  dann  ein  Objekt  zu  TpT.  Dies  Verb  ist  mit  \  konstruiert 
wie  Jes  11 9  nös.  —  rr^i«  Prv  7io  ist  vorangestellte  Apposition  zu  dem  Subjekt  Dm.  7  Die 
Texteslesart  i^.ry,  die  von  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugt  wird:  »aus  Fett  treten  ihre 
beiden  Augen  hervor«  würde  eine  drastische  Schilderung  des  materiellen  Aussehns  der 
Frevler  geben.  Zu  dem  Sing,  s^^  vor  dem  Dual  i^sr??  vgl.  Gr-K  145  o.  LXX  Syr.  ddi- 
ytia  avTüiv)  lasen  Wiy,  was  durch  den  Parallelismus  als  die  ursprüngliche  Lesart  bezeugt 
wird.  Im  massoretischen  Text  hat  sich  eine  Spur  des  Ursprünglichen  noch  in  dem 
defektiv  geschriebenen  Dual  erhalten.  Zu  aVn  vgl.  17  lo  Jes  6io.  —  Die  Gebilde  des 
Herzens,  d.  i.  die  Gedanken,  fluten  über,  ohne  sich  durch  irgend  welche  Schranken  auf- 
halten zu  lassen  Mtl234.  8  Die  glücklichen  Gottlosen  spotten  über  die  treuen  Israeliten, 
die  es  ihnen  nicht  gleich  machen  wollen,  ^p^»^  nur  hier.  Die  aramäischen  Übersetzer 
gebrauchen  das  Wort  für  ü^::^  Ii.  —  Bei  der  von  den  Akzenten  geforderten  Abteilung 
der  Worte:  »sie  reden  in  Bosheit  Unterdrückung«  ist  y^a  im  Grunde  überflüssig,  wes- 
wegen Sym.  {iv  noll^  avxoifavj(a)  ptay-a'ja  konjizierte.  LXX  Aq.  Syr.  ziehn  yns  mit 
Kecht  zu  8  b,  wodurch  auch  Gleichmass  der  Versglieder  erreicht  wird.  —  ar.>2>3  d.  i.  sie 
tun,  als  ob  sie  in  den  Himmelshöhen  sässen,  vgl.  Jes  14 13.  9  Im  ersten  Gliede  haben 
LXX  Sym.  Targ.  Lästerungen  gegen  den  Himmel  d.  i.  Gott  ausgesprochen  gefunden,  vgl. 
Dan  7  25.  Die  Neueren  erklären  meistens:  sie  setzen  ihren  Mund  in  den  Himmel,  d.  i. 
sie  tun,  als  wären  sie  selbst  Gott  im  Himmel.  Aber  dies  wäre  neben  8b  eine  Tauto- 
logie, und  die  Gotteslästerung  darf  in  dem  Gemälde  der  Gottlosigkeit  schwerlich  fehlen. 
9  b  bildet  keinen  Gegensatz  zu  9  a,  sondern  die  Ausdrücke  sind  rhythmisch  auf  die 
beiden  Versglieder  verteilt:  ihr  Mund  und  ihre  Zunge  redet  gegen  Himmel  und  Erde, 
d.  i.  gegen  Gott  und  Menschen.  Wegen  der  Betonung  von  ^tw  vgl.  G-K  67  ee;  zur  Form 
ti^nn  G-K  63 n.  de  Lag.  liest  tT^nm  10  Der  Vers  ist  sehr  verschieden  gedeutet;  auch 
steht  der  Text  nicht  fest.  Der  allgemeine  Sinn  scheint  zu  sein,  dass  das  böse  Beispiel 
die  Israeliten  zur  Nachfolge  verlockt,  vgl.  zu  49 14.  Hitzig  vergleicht  Phädrus  II,  3? 
successus  improborum  plures  allicit.  Subjekt  zu  (so  auch  alle  Versionen  LXX  Hier. 
Syr.  Targ.)  ist  i^s?:  sein,  des  Frevlers,  Volk,  d.  i.  die  Israeliten  (LXX  Syr.  lasen  ^»y) 
wenden  sich  hierher,  nämlich  zu  diesem  Tun;  vgl.  Itaque  concessere  Ulm  omnes  (Licin. 
Macer  bei  Sallust,  angeführt  von  Hitzig).  Bei  der  weniger  gut  bezeugten  Lesart  a-tu; 
wäre  der  Frevler  Subjekt,  ia?  Objekt,  de  Lag.  u.  a.  wollen,  um  einen  Parallelismus  zu 
gewinnen,  lesen  ür:^  'i'sr^"^.:  15^;  aber  warum  nicht  ar:^  ^J-'^'i?':?  Wellh.  liest  daher  lya'i;^ 
crrVü;  aber  hat  das  Lästern  denn  Brotessen  zur  Folge?  Endlich  wird  der  Parallelismus 
noch  auf  andere  Weise  erreicht,  s.  u.  —  Das  zweite  Glied  übersetzen  LXX  y.al  rifiegac 
(^to^^)  nlriQHg  8v()eS^^GovTcci  ('istii's':,  so  auch  Sym.  Hier.)  avTolg,  also  die  Abtrünnigen  erleben 
wirklich,  wenn  auch  nur  vorläufig,  gute  Tage.  Ähnlich  könnte  auch  der  massoretische 
Text  verstanden  werden,  wobei  dann  das  reichliche  Wasser  ein  Bild  der  irdischen  Glücks- 
güter sein  würde.  Aber  ob  die  Frevler  mit  Wasser  zufrieden  waren?  Auch  wird  bei 
diesen  beiden  Auffassungen  kein  Parallelismus  erreicht.  Einen  solchen  gewinnt  man  bei 
der  Auffassung  des  Sym.,  der  den  Tropus  vom  Wassertrinken  auflöst  durch  (fca^o/rj 
»Nachfolge«.  Von  den  betörten  Israeliten  Q\^h  geht  auf  wird  das  reichliche  Wasser 
der  verderblichen  Lehre  gierig  eingeschlürft;  vgl.  Job  15i6.  Pirqe  Aboth  l4.  ii.  Talmud 
Jerusch.  Chagiga  Ii  (angeführt  bei  Strack),  wo  zwei  Eabbinen  zu  E.  Josua  sagen:  Wir 
sind  alle  deine  Schüler  und  trinken  von  deinem  Wasser.  Der  Targ.  umschreibt  Jes  123 
?>Ihr  schöpft  Wasser«  mit  den  Worten:  Ihr  hört  eine  neue  Lehre.    Vgl.  Job  4  7ff.  738.  39. 
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11  Sie  sprechen:  »Wo  weiss  denn  Gott, 

»und  ist  ein  Wissen  bei  dem  Höchsten«? 

12  Siehe,  so  sind  Gottlose, 

und  ewig  ungestört  mehren  sie  Vermögen. 

13  Ja,  umsonst  habe  ich  mein  Herz  rein  gehalten 

und  meine  Hände  in  Unschuld  gewaschen, 

14  Und  bin  den  ganzen  Tag  geplagt, 

und  alle  Morgen  ist  meine  Züchtigung  da. 
1^*^  '  Ich  sprach:  »^'Solches'*  will  ich  aufzählen«; 

ja,  dem  Geschlecht  deiner  Söhne  bin  ich  treulos  geworden. 
16'Da^  sann  ich  darüber  nach,  es  zu  begreifen, 

ein  Elend  war  es  in  meinen  Augen, 
i^Bis  ich  zu  Gottes  Heiligtümern  kam, 

acht  gab  auf  ihr  Ende. 


—  s^tt  ist  iSTeutrum;  die  Konstruktion  wie  74i5  Jes  284.  11  Der  Vers  enthält  die  Worte 
der  irregeleiteten  Frommen,  die  nunmehr  ebenso  sprechen,  wie  ihre  Lehrmeister,  vgl. 
104.  11.  13.  Dagegen  ist  v.  12  vermutlich  wieder  eine  Betrachtung  des  Dichters,  welche 
die  Schilderung  des  Treibens  und  des  Ergehens  der  Gottlosen  abschliesst,  vgl.  Job  527 
8 19.  20.    d'*>-:j-i  ist  Subjekt,  n^s  Prädikat,  und  hat  die  Bedeutung  von  tales  wie  Job  I821. 

—  In  12  b  ist  a'siy  ^i^ty  Apposition  zu  dem  Subjekt  in  ^iJ-rn.  Letzteres  Verb  ist  mehr 
aramäisch  als  hebräisch.  13  Aus  dem  geschilderten  Tatbestand  zieht  der  Dichter  die 
Folgerung.  Wenn  der  Lauf  der  Welt  ein  solcher  ist,  wenn  es  den  Gottlosen  gut  geht, 
so  hat  es  also  keinen  Zweck,  gottgemäss  zu  leben.  Dem  Sinne  nach  richtig  schieben 
LXX  zu  Anfang  des  Verses  xal  dna  ein;  ^n,  das  die  gewonnene  Erkenntnis  bestätigt, 
übersetzen  sie  gut  mit  aga.  Hier,  fasst  diesen  und  den  folgenden  Vers  als  Frage  auf: 
ergone  frustra  mundavi  cor  tneum?  etc.,  vgl.  Luther.  —  Zu  13b  vgl.  266.  14  p^^  aus 
V.  13  wirkt  fort  in  der  Bedeutung  von  Dan.  —  o^-ipn^  distributiv,  G-K  123  c.  15  Nach 
dem  überlieferten  Text  ist  zu  übersetzen:  »Wenn  ich  gesprochen  hätte:  ich  will  auf- 
zählen wie  — ,  siehe,  das  Geschlecht  deiner  Söhne  hätte  ich  verraten«.  Da  aber  die 
Aposiopese  »wie  — «  hier  in  keiner  Weise  begründet  ist,  haben  bereits  LXX  Hier,  ovrcog 
dafür  eingesetzt,  und  Aq.  Theod.  übersetzen  rOf^avia,  d.  i.  solche  Dinge,  wie  die  eben  ge- 
schilderten. Danach  wird  zu  lesen  sein  rii^s.  Aber  auch  so  befriedigt  der  Satz  noch 
nicht,  denn  der  Dichter  hat  ja  tatsächlich  solche  Dinge  aufgezählt,  die  eine  gerechte 
Weltregierung  vermissen  lassen,  und  die  Worte  v.  13.  14  sind  wirklich  ein  Verrat  an 
Israels  Glauben.  Dies  fühlend  übersetzt  Hier,  mit  Umstellung  der  beiden  ersten  Worte 
des  Verses;  dixi  »si  narravero  sie,  ecce  generationem  ßliorum  tuorum  reliqui«.  Einfacher 
ist  es,  öS  zu  streichen,  wodurch  auch  das  Metrum  gewinnt.  Die  beiden  ersten  Buch- 
staben von  -n^^s  waren  am  Ende  der  Zeile  zum  Ausfüllen  der  Lücke  geschrieben  und 
wurden  dann  fälschlich  für  ein  selbständiges  Wort  gehalten.  Der  Sänger  hat  seinen 
Unwillen  über  die  ungerechte  Weltordnung  nicht  bezwingen  können:  er  hat  geredet  mit 
seiner  Zunge,  vgl.  den  ganz  ähnlichen  Fall  394.  Von  dem  Standpunkt  aus,  den  er  jetzt 
erreicht  hat,  und  von  dem  aus  v.  1  gesprochen  ist,  weiss  er  aber,  dass  dies  Eeden  ein 
Verrat  an  Israels  Glauben  war;  15b  ist  also  nicht  ein  hypothetischer  Satz,  sondern  ein 
unbedingtes  und  offenes  Bekenntnis  der  Schuld.  Die  Söhne  Gottes  sind  die  Israeliten, 
Dtn  14 1.  Wer  solche  lästernde  Eeden  führt,  wie  der  Dichter  es  v.  13.  14  getan,  hat 
sich  damit  losgesagt  von  der  Gemeinde  Gottes.  16  Die  Erkenntnis  seines  Unrechts  hat 
den  Dichter  darauf  hingeleitet,  nach  der  wahren  Lösung  des  Eätsels  zu  forschen.  Die 
Vokalisation  t^a^riN^  fasst  16  a  als  Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  auf  (G-K  108  e);  so 
Sym.  Theod.  xal  d  fkoytCofirjv  IntyvMvm,  tovto  fio/^og  iipcctvero  fxot.  Dagegen  verstehn 
LXX  Aq.  Syr.  Hier.  Targ.  das  Wort  als  Aussage  et  cogitavi.  Danach  wird  man  mit 
mehreren  Hss.  n3^;nsi  zu  lesen  haben.  —  Das  Kethib  s^n  geht  auf  rst,  das  Qere  sin  ist 
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18  Ja,  auf  schlüpfrigen  Boden        stellst  du  sie,        stürzst  sie  hin  in  'Trümmer  . 
i^Wie  sind  sie  im  Augenblick  zur  A¥üste  geworden, 

haben  aufgehört,  sind  zu  Ende  gegangen  durch  Schrecken! 

20  Wie  einen  Traum  nach  dem  Erwachen,  Herr, 

verschmähst  du,  wenn  du  aufwachst,  ihr  Bild. 

21  Als  mein  Herz  erbittert  war, 

und  Schmerz  mir  durch  die  Nieren  schnitt, 
2 2 Da  war  ich  ein  Tier  und  ohne  Verstand, 

war  dir  gegenüber  ein  Vieh. 
2 3 Denn  ich  bin  beständig  bei  dir, 

du  hältst  mich  bei  meiner  rechten  Hand; 

grammatisch  attrahiert  von  ^^y,  vgl.  Job  31  ii.  17  Der  Yers  bezeichnet  den  Zeitpunkt, 
in  dem  das  Rätsel  für  den  Dichter  gelöst  wurde,  mit  dem  Imperf.  zur  Bezeichnung 
der  Yergangenheit  nach  G-K  107  c.  Über  den  Kohortativ  ^^^^^  nach  vgl.  G-K  108h. 
Freilich  beziehn  alle  Alten  (LXX  Sym.  Hier.  Targ.)  beide  Versglieder  auf  die  Zukunft: 
donec  veniam  ad  sa?icluaria  dei,  intellegam  in  novissimo  eorum.  Danach  würde  der  Dichter 
zur  Zeit  noch  auf  eine  Lösung  des  Eätsels  verzichten  und  sie  erst  von  der  Zukunft  er- 
warten; inzwischen  würde  er  sich  damit  begnügen,  auf  das  schreckliche  Ende  der  Frevler 
zu  achten  (so  Olsh.).  Aber  der  Verlauf  des  Gedichtes,  besonders  von  v.  21  an,  sowie 
das  vorangestellte  Thema  v.  1  zeigt  deutlich,  dass  der  Dichter  die  Lösung  seines  Rätsels 
wirklich  schon  gefunden  hat.  —  Was  unter  den  Heiligtümern  Gottes  zu  verstehn 
ist,  ist  zweifelhaft;  ein  Teil  der  Ausleger  denkt  an  den  Tempel,  in  welchem  dem  Dichter 
die  Erleuchtung  zu  teil  ward.  Nach  Hitzig  dagegen  sind  es  die  fxvoTriqia  d-sov  Sap  222; 
»Ein  solches  Geheimnis  war  die  geheime  Absicht,  welche  Gott  mit  dem  Glücke  des 
Sünders  verfolgte«.  —  18 — 20  Das  Ende  der  Frevler  wird  ausgemalt.  18  Das  zeitliche 
Glück  des  Frevlers  wird  mit  schlüpfrigen  Wegen  verglichen,  auf  denen  man  leicht  zu 
Falle  kömmt,  306.  —  'i>3^  als  Objekt,  G-K  117  n,  ebenfalls  ein  Zeichen  späterer  Zeit, 
de  Lag.  will  *i>3"^^t!  lesen.  —  nisvä'?"^  nach  massor.  Vokalisation  in  loca  fallacia  von  Ntü:  = 
nü;3  täuschen.  Dagegen  Sym.  sig  acpaviofxovg,  Hier,  ad  interitutn  =  n'ixVro^,  Zph  li5 
Job  303,  was  durch  v.  19  als  richtig  erwiesen  wird.  Das  h  ist  das  des  Erfolges  wie  in 
V.  19.  20  Die  Schnelligkeit  des  Unterganges  der  Frevler  wird  veranschaulicht  unter 
dem  Bilde  eines  schnell  verfliegenden  Traumes.  Das  in  y^p.nto  hat  temporale  Be- 
deutung, G-K  119 y.  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  {evigilantis)  scheinen  yp.n'?  t=  pp.^  gelesen  zu 
haben.  —  übersetzen  LXX  Syr.  Hier.  Luther:  »in  der  Stadt«,  was  jedoch  keinen  be- 
friedigenden Sinn  gibt.  Richtig  das  Targum:  »beim  Erwachen«,  für  ^^yna,  G-K  53g. 
Dies  ^">"n  ist  aber  nicht  mit  dem  Targum  auf  das  Erwachen  der  Gottlosen  aus  dem 
Todesschlaf  zu  beziehn,  sondern  ist  das  Erwachen  Jahves  zum  Gericht.  Wenn  dies  statt- 
findet, wird  er  jene  glänzende  Erscheinung  der  Gottlosen  verachten,  und  es  wird  sich 
zeigen,  dass  all  ihr  Pomp  nur  wie  ein  Traum  war.  21  f.  Von  der  eben  gewonnenen 
Einsicht  aus  blickt  der  Dichter  reuevoll  und  beschämt  zurück  auf  seinen  Zweifel  an  der 
göttlichen  Weltregierung;  er  erkennt  an,  dass  es  eine  grosse  Torheit  von  ihm  war,  das 
Glück  der  Gottlosen  zu  beneiden.  V.  21  ist  Vordersatz,  22  Nachsatz.  —  Das  nur  hier 
vorkommende  Hithpo.  '\'i^r'ü'r.  von  -jaty  hat  die  Bedeutung  »sich  verwundet  fühlen«;  ^rrr^lss 
ist  ein  zu  diesem  Verb  gehöriger  Akkus,  der  näheren  Beziehung  wie  v.  2.  Hier,  nach 
Aq.  et  lumhi  mei  velut  ignis  fumigans  sprach  ■jairi  u;x  aus  vom  aram.  'ßT}  =  hebr.  yry. 
22  niüna  halten  mehrere  Neuere  für  den  Namen  des  Nilpferdes  (Job  40 15)  als  Bild  der 
Dummheit.  Besser  das  Targ.  »den  Tieren  gleich«  als  verkürzte  Vergleichung.  —  rj'^^ 
d.  i.  in  meinem  Verhältnis  zu  dir,  wie  I824.  26f.  23 — 26  Im  Gegensatz  zu  dem  Trug- 
glück der  Gottlosen  schildert  der  Dichter  nunmehr  sein  eignes  reines  und  ewiges  Glück, 
das  in  der  steten  und  ungestörten  Gemeinschaft  mit  Gott  besteht.  Auch  in  allen  Leiden 
bleibt  ihm  diese  Gemeinschaft  mit  seinem  Gott,  und  ihr  Wert  ist  unendlich  viel 
höher  als  alle  irdischen  Güter,  daher  diese  im  Vergleich  mit  jener  nicht  in  Betracht 
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2<tNach  deinem  Ratschluss  wirst  du  mich  leiten 

und  hernach  mich  zu  Ehren  annehmen. 
2 5 Wen  hab  ich  im  Himmel  *^ sonst'? 

und  ausser  dir  begehre  ich  nichts  auf  der  Erde. 
2 6 Ist  hingeschwunden  mein  Fleisch  und  mein  Mut  — 

der  Hort  meines  Herzens  und  mein  Teil  ist  *^Jahve'  allezeit. 
Denn  die  sich  von  dir  entfernen,  kommen  ja  um, 

du  vertilgst  einen  jeden,  der  buhlend  abfällt  von  dir. 
28 Ich  aber,  —  die  Nähe  *^Jahves'  ist  mein  Gut; 
Ich  habe  auf  den  Herrn  Jahve  meine  Zuflucht  gesetzt, 
um  alle  deine  Schickungen  zu  erzählen. 


kommen  können.  Mit  dieser  positiven  Ausführung  über  den  unendlichen  Wert  der  steten 
GemeiDschaft  mit  Gott  hat  der  Dichter  die  erschöpfende  Lösung  des  Kätsels  gegeben, 
über  dem  er  fast  gestrauchelt  wäre.  23  ''?s:i  steht  freilich  im  Gegensatz  zu  dem  Frevler, 
begründet  aber  zugleich  die  Aussage  von  v.  22.  24a  Der  Sänger  stellt  seine  Sache  Jahve 
anheim,  denn  er  weiss  jetzt,  dass,  was  Gott  tun  wird,  wohlgetan  sein  wird.  24b  über- 
setzt Hier,  in  Übereinstimmung  mit  der  Akzentuation  im  wesentlichen  richtig:  et  postea 
in  gloria  susciptes  me.  ^rrs  als  Adverb  wie  Gen  10i8.  nias  fasst  er  als  Kasus  adverbialis. 
Syra.  {xal  vöteqov  ti/xt]  ^ce^a^aro  fxe)  sieht  iias  als  Subjekt  an;  jedoch  ist  nia^  femininum 
nur  dann,  wenn  es  die  menschliche  Seele  bezeichnet.  Ich  fasse  es  als  Akkusativ  der 
Eichtung  oder  des  Zieles  nach  einem  Verb  der  Bewegung,  vgl.  Num  23 14  G-K  118  d. 
Dies  Aufnehmen  nach  der  Führung  im  Leben  kann  nur  von  dem  Eingehn  zu  der  gött- 
lichen Herrlichkeit  im  Jenseits  verstanden  werden,  vgl.  I  Tim  3i6  avelri^ipdr]  iv  öo^y  == 
n'ia^a  n;?^.  Die  traurige  Ansicht  vom  Schattenleben  in  der  Scheol  ist  hier  überwunden. 
Ew.  u.  a.  verbinden  gegen  die  Akzente  iias  ^rrx:  »du  erfasst  mich  hinter  Ehre  her«, 
d.  h.  »so  dass  ich  Ehre  erlange«.  Aber  Zeh  2 12  •'sriV^  iins  'ins  ist  selbst  zu  undeutlich, 
um  hier  zur  Erläuterung  zu  dienen,  und  r>ph  kann  schwerlich  mit  'ins  konstruiert  werden 
(de  Wette).  Wellh.s  Textesänderung  n^n  ^^^'pns'i  »und  dir  nach  ziehst  du  mich  an  der 
Hand«  würde  den  Psalm  um  einen  tiefen  Gedanken  ärmer  machen,  eine  Tautologie  zu  23b 
enthalten  und  endlich  ^-i^a  (Gen  19 ig)  vorlangen,  n^a  heisst  ebenso  Avie  ^i^iAitj  »mit  Ge- 
walt«, Jes  282;  vgl.  IKeg  2042.  Auch  hegt  Wellh.  jetzt  selbst  Bedenken  gegen  seinen 
Vorschlag.  Beer  (ZATW  1901  S.  77)  will  lesen  [-Jt^^ri]  '3  »du  wirst  mich  den  Pfad 
der  Ehre  lehren«,  was  keineswegs  besonders  gut  in  den  Zusammenhang  passt.  25  Gott 
gegenüber  sind  alle  andern  Wesen  und  Güter  im  Himmel  und  auf  der  Erde  wertlos. 
-■2y  gehört  dem  Sinne  nach  auch  zu  25  a.  Da  aber  25  a  eine  Hebung  fehlt,  ist  vielleicht 
"n^iiT  oder  etwas  Ähnliches  ausgefallen.  Himmel  und  Erde  sind  wieder  rhythmisch  auf 
die  beiden  Versglieder  verteilt  wie  v.  9,  vgl.  Luthers  schöne  Übersetzung.    26  Das  Perf. 

bezeichnet  die  wirklich  eingetretene  Bedingung,  G-K  159h.  Der  Sänger  ist  wirklich 
hinsichtlich  seines  äusseren  Menschen  dem  Untergange  nahe,  aber  sein  Herz  hat  einen 
festen  Hort  in  seinem  Gott  gefunden.  —  yhn  im  Gegensatz  zu  den  irdischen  Gütern  der 
Gottlosen,  vgl.  165.  —  26b  hat  eine  Hebung  zu  viel.  27 f.  begründet  v.  26b,  besonders 
das  ^h'.'jh;  der  Nachdruck  liegt  auf  v.  28,  während  der  Inhalt  von  v.  27  nur  als  Folie 
für  das  ewige  Glück  des  Frommen  dient.  —  ^yr-^^  richtig  LXX  Hier,  qui  elongant  se  ate; 
derselbe  Gedanke  wird  in  27  b  unter  dem  von  Hosea  her  bekannten  Bilde  des  Ehebruchs 
ausgedrückt.  Über  i*?  nach  riar  vgl.  G-K  119  ff.  28  D^n^js  J^a-np  gut  Hier,  adpropinquare 
deo;  das  wesentlich  gleichbedeutende  kurb  ist  im  Arabischen  Bezeichnung  der  unio 
mystica  (Del.).  —  Zu  ^ry^ni  vgl.  G-K  73  d.  —  ^ns  ist  Qere.  —  ^^niss'sü  bezeichnet  die 
einzelnen  Erweise  der  göttlichen  Weltregierung  gegenüber  den  Gottlosen  wie  den 
Frommen.  Die  jetzige  Lesart  der  LXX  rag  aiveang  aov  ist  nebst  dem  Zusätze  Iv  ralg 
nvXmg  Trjg  {hvyuTQog  Zim>  erst  aus  9 15  in  unsere  jetzigen  Handschriften  eingedrungen; 
Hier.  (s.  Field)  fand  vor  rag  InayysUag  gov. 
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74.    Gebet  hei  Venvüstung  des  Tempels. 

^  Ein  Maskil  von  Asaph. 
Warum,  Jahve*,  hast  du  verworfen  immerdar, 

raucht  dein  Zorn  über  der  Herde  deiner  Weide? 
2  Gedenke  deiner  Gemeinde,  die  du  vor  alters  erworben, 

erlöst  hast  zum  Stamm  deines  Eigentums, 
Des  Zionberges,  auf  dem  du  Wohnung  genommen! 
^Erhebe  deine  Tritte  zu  den  ewigen  Trümmern; 

alles  hat  der  Feind  im  Heiligtum  verderbt. 
^Deine  Widersacher  brüllten  inmitten  deiner  Versammlungsstätte, 

stellten  ihre  Zeichen  als  Zeichen  auf. 


74 

Die  Entweihung  und  Verwüstung  des  Tempels  zu  Jerusalem,  über  welche  dieser 
Psalm  klagt,  kann  nur  die  durch  die  Chaldäer  im  Jahre  586  oder  die  durch  die  Syrer 
im  Jahre  168  sein.  Die  zweite  Annahme  ist  die  älteste.  Das  Targum  übersetzt  Vaa 
V.  22  durch  s'rBt:  ss^^  »ein  törichter  König«,  womit  ohne  Zweifel  Antiochus  Epiphanes 
gemeint  ist,  der  sich  wegen  seines  Fanatismus  für  das  Griechentum  den  Spottnamen 
inifiav^g  statt  iniifccv^g  zugezogen  hatte.  Auf  dieselbe  Zeit  bezieht  den  Psalm  unter 
den  Älteren  Theod.  v.  Mops,  und  ferner  die  meisten  Neueren,  auch  Delitzsch.  Die 
Gründe  für  diese  Datierung  hat  am  sorgfältigsten  Hitzig  zusammengestellt,  auf  den 
wegen  der  Einzelheiten  verwiesen  werden  muss.  Die  Entscheidung  liegt  besonders  in 
V.  8  und  9.  Die  Klage,  dass  kein  Prophet  mehr  da  ist,  schliesst  die  Zeit  des  Jeremia 
und  Ezechiel  aus,  während  es  im  Gebet  des  Azarias  v.  14  mit  denselben  Worten  wie  im 
Psalm  heisst  ovx  'iartv  h  tm  zklqi^  tovtoj  uq/ojv  xal  nQoiptjTrjg.  Synagogen  (s.  zu  v.  8) 
sind  allerdings  vielleicht  schon  zur  Zeit  Esras  entstanden,  sicher  aber  nicht  in  vor- 
exilischer  Zeit  vorhanden  gewesen.  Unter  diesen  Umständen  können  die  aus  v.  3  und 
v.  7  entnommenen  Gegenargumente  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Klage,  dass  der 
Tempel  in  Brand  gesteckt  sei,  erklärt  sich  zur  Genüge  aus  dem  Verbrennen  der  Tore 
durch  die  Syrer  I  Mak  438  II  Mak  Is  833.  Und  wenn  nach  I  Mak  438  in  den  Vorhöfen 
des  Tempels  Pflanzen  wuchsen  »wie  in  einem  Walde  oder  wie  auf  einem  der  Berge«,  so 
ist  klar,  dass  die  Trümmer  von  einem  Dichter  »ewige  Trümmer«  genannt  werden  konnten. 
Für  die  makkabäische  Zeit  spricht  endlich  die  Klage  über  die  Lästerung  Jahves  durch 
die  Feinde  v.  10.  18.  22  verglichen  mit  I  Mak  26  Dan  78.  25  Ilse.  Der  Psalm  ist  hier- 
nach gedichtet  zwischen  168  und  165,  dem  Jahre  der  Wiedereinweihung  des  Tempels 
durch  Judas  Makkabäus. 

Metram:  Doppelvierer.  Die  mehrfachen  Störungen  des  Metrums  (v.  2.  4 — 7.  11. 
12.  20.  21)  treffen  fast  überall  mit  Störungen  des  Sinnes  zusammen. 

1  Die  von  Jahve  geweidete  Herde  ist  Israel,  79 13  957  IOO3.  2  ü^p  bei  der 
Befreiung  aus  Ägypten.  —  In  2b  ist  ganz  Israel  als  ein  Stamm  aufgefasst,  den  Jahve 
zu  seinem  besonderen  Eigentum  bestimmt  hat;  Jer  10 16  51 19.  —  Das  letzte  Glied  ist 
noch  von  "bt  abhängig.  tiT  steht,  wie  öfter  auch  *it,  für  "i'^s.  Im  Aramäischen  ist  dies 
durchgehender  Sprachgebrach,  vgl.  G-K  138g.  3  Der  Sänger  bittet  Jahve  »einzuschreiten«, 
über  die  Trümmer  hinzuschreiten,  und  sie  zu  mustern.  LXX  haben  weniger  passend 
Tag  xsiQcKg  Gov  für  ^^'>2Vt.  —  ti^a^üish  wird  zu  punktieren  sein  wie  73 18.  Die  Alten  haben 
das  Wort  meistens  nicht  verstanden.  LXX  inl  rag  vnsQrjipavi'ag  avrojv  von  H'v:.  Der 
Ausdruck  »ewige  Trümmer«  wird  erläutert  durch  I  Mak  438.  4  Für  ^lyi«!  haben  viele 
Handschriften  und  LXX  Targ.  den  Plural,  wohl  nach  falscher  Analogie  von  v.  8;  gemeint 
ist  jedenfalls  der  Tempel  Thr  26.  —  Unter  den  Zeichen  verstehn  die  Neueren  meistens 
religiöse  Symbole,  wie  Opferdienst,  Käuchern  u.  dgl.,  und  man  erinnert  daran,  dass 
Sabbathfeier,  Beschneidung  u.  s.  w.  verboten  wurde,  I  Mak  l45ff.  Aber  bei  der  voran- 
gehenden und  folgenden  Schilderung  des  Wütens  der  Feinde  im  Tempel  handelt  es  sich 
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Wüten'  wie  eiuer,  der  in  die  Höhe  hebt 
im  Waldesdickicht  die  Äxte  (?). 
ß^Abgehaun  ist'  sein  Schnitzwerk  zumal; 

mit  Beil  und  Hämmern  zerschlagen  sie. 
7 Sie  haben  dein  Heiligtum  in  Brand  gesteckt, 

zum  Boden  entweiht  die  Wohnung  deines  Namens. 
8Sie  sprechen  in  ihrem  Herzen:  »Ihre  ganze  Brut!  — «; 

sie  haben  alle  Gotteshäuser  im  Lande  verbrannt. 
9 Unsere  Zeichen  sehn  wir  nicht,  kein  Prophet  ist  mehr  da, 

und  niemand  ist  bei  uns,  der  Kunde  hat  bis  wann. 
10 Bis  wie  lange,  ''Jahve',  soll  der  Widersacher  lästern, 
soll  der  Feind  deinen  Namen  ewig  schmähn? 


augenscheinlich  um  konkrete  Gegenstände.  Daher  wird  an  militärische  Zeichen  zu 
denken  sein.  'H.ier.  posue7'imt  signa  sua  in  tropaeum;  Athanasius:  Uyet  tcc  xalovfi^va 
7i((Q(i  Toh  aTQKTEvfittai  oiyvu.  Solchc  Feldzeichen  (vgl.  Num  22)  der  Heiden  an  heiliger 
Stätte  stehn  zu  sehn,  musste  für  jeden  Juden  ein  herzzerbrechender  Anblick  sein.  Das 
zweite  rirs  betrachtet  Athanasius  als  einfache  Wiederholung,  die  dem  Entsetzen  über 
diesen  Anblick  Ausdruck  geben  solle.  Wahrscheinlicher  meint  der  Dichter:  ihre  Zeichen 
als  Zeichen  des  Sieges.  5  Der  Text  steht  nicht  fest,  s.  JprTh  1882  S.  645.  Jedenfalls 
schildert  der  Vers  wie  der  folgende  das  gewaltsame  Zertrümmern  des  Tempels.  Die 
Feinde  wüten  in  ihm  wie  die  Holzhauer  im  Walde,  vgl.  Jer  46  22.  23.  yn*):  kann  nur  be- 
deuten: Er  (der  Feind)  wird  erkannt  als  einer  der  u.  s.  w.  Aber  diese  Ausdrucksweise 
ist  sehr  gezwungen  und  unnatürlich.  Hier,  bezieht  nach  Sym.  das  Yersglied  noch  auf 
die  Feldzeichen;  ynanifesta  desuper  in  introitu  (sia^sa;  introitus  auch  LXX  Aq.  Theod. 
Syr.);  dann  aber  steht  5b  völlig  abgerissen  da.  Targ.  hat  ci-^^s::^  (Dtn  253  für  hebr.  nsn) 
für  danach  möchte  ich  iiy?.^  lesen,  vgl.  v.  3.   Aber  damit  ist,  wie  die  fehlende 

Gliederung  des  Verses  und  das  gestörte  Metrum  zeigt,  höchstens  ein  Teil  der  Text- 
verderbnis gehoben.  Dasselbe  gilt  von  v.  6.  6  n^-i  für  nry"!  »und  schon«.  LXX  Syr. 
haben  statt  dessen  l^sxoipav.  Die  mangelnde  Gliederung  des  Verses  und  die  ungewöhn- 
liche Schreibung  nyi  machen  es  wahrscheinlich,  dass  in  diesem  Wort  ein  Fehler  steckt; 
vielleicht  ist  ry-?  zu  lesen,  Jes  99;  wegen  der  Konstruktion  vgl.  G-K  145k.  —  n-^mrE 
Hier.  Targ.  sculpturas  eins,  I  Reg  629;  dagegen  LXX  Sym.  Syr.  n'^rs,  und  so  noch  Raschi, 
vgl.  IMak  431.  Das  Suffix  fassen  die  Ausleger  neutrisch:  »das  Schnitzwerk  davon«, 
sachlich  auf  -,->"i'2  v.  4  bezogen.  7  Zu  der  prägnanten  Konstruktion  ^iV'pn  y-^s^  vgl.  G-K 
119 ee.  Die  Worte  brauchen  nicht  zu  besagen,  dass  der  Tempel  völlig  abgebrochen  wurde; 
schon  das  v.  5.  6  geschilderte  Treiben  war  ein  y-x^s  Vpn.  8  nr?  betrachten  mit  Luther 
mehrere  Ausleger  als  Verbum  »wir  wollen  sie  plagen«,  vom  Qal  nr  =  nsm.  Aber  für 
das  Suffix  a;  ist  Num  21 30  eine  unsichere  Parallele;  der  Ausdruck  »plagen«  ist  im  Zu- 
sammenhange zu  schwach,  und  alle  alten  Versionen  (LXX  Sym.  Hier.  Targ.)  ausser  Syr. 
(|i3K  -ni3  perdamus  eos)  fassen  das  Wort  als  Nomen  (?j  avyy^vtia  «vtmv  posteri  eoriim),  was 
es  sonst  immer  bedeutet.  Es  ist  eine  Aposiopese,  zu  der  sich  das  Verb  T^ris?  835  leicht 
ergänzt.  Dass  sich  das  Wüten  der  Feinde  gegen  den  Nachwuchs  richtet,  ist  ein  Zeichen 
besonderer  Grausamkeit  und  sehr  erklärlich,  wenn  das  ganze  Volk  vernichtet  werden 
sollte.  —  'rs  '-rj">2  können  nicht  Feste  sein  (LXX  Theod.  Hier.),  da  diese  nicht  verbrannt 
werden,  sondern  nur  Häuser  oder  Räume,  die  gottesdienstlichen  Zusammenkünften  dienen, 
Aq.  Sym.  awayioyctg.  Eine  Synagoge  heisst  freilich  in  der  Mischna  gewöhnlich  rc^s  n-a, 
jedoch  ist  auch  die  Bezeichnung  -y^  n-a  für  Lehrhaus  nicht  selten  s.  Levy,  vgl.  auch 
V.  4  und  Thr  26a.  An  die  alten  gesetzwidrigen  Höhenkulte  (m^a)  zu  denken,  ist  unmög- 
lich, weil  deren  Vernichtung  für  einen  frommen  Israeliten  kein  Anlass  zur  Klage  sein 
konnte.  9  Unter  den  Zeichen  versteht  ein  Teil  der  Ausleger  Sabbath  und  Beschneidung 
als  Zeichen  des  Bundes,  Gen  17  u    Ex  31 13.  17.    Andere  denken  an  die  früher  von  den 
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11  Warum  ziehst  du  deine  Hand  und  deine  Rechte  zurück? 

heraus  aus  deinem  Busen  vertilge!  (?) 
12 Und  *^Jahve^  ist  mein  König  von  alters  her, 

der  Heilstaten  vollbringt  mitten  auf  der  Erde. 
i3Du  hast  durch  deine  Macht  das  Meer  gespalten, 

hast  zerbrochen  die  Köpfe  der  Ungeheuer  auf  dem  Wasser; 
14 Du  hast  zerschlagen  die  Köpfe  des  Leviathan, 

hast  ihn  zum  Frass  gegeben  einem  Volke:  Wüstenbewohnern. 

15  Du  hast  gespalten  Quelle  und  Bach, 

du  hast  ausgetrocknet  immerfliessende  Ströme. 

16  Dein  ist  der  Tag,  dein  ist  auch  die  Nacht, 

du  hast  aufgestellt  Leuchte  und  Sonne, 
17 Du  hast  alle  Grenzen  der  Erde  gesetzt, 

Sommer  und  Winter,  du  hast  sie  geschaffen. 
i^Daran  gedenke;  der  Feind  lästert  Jahve, 

und  ein  törichtes  Volk  verhöhnt  deinen  Namen. 


Israeliten  erlebten  Wunder.  —  Die  Klage,  dass  kein  Prophet  mehr  da  sei,  ist  zAir  Zeit 
des  Jeremias  und  Ezechiel  un erklärbar.  Thr  29  und  Ez  7  26  setzen  ihr  Vorhandensein 
voraus.  Vgl.  dagegen  IMak  927  4  46  1441.  —  n%  ^ni^  ist  Synonym  zu  s>^a3.  Zu 
vgl.  64.  11  Zu  a-^rn  ist  aus  IIb  zu  ergänzen  ij^'n  W;;  eigentlich:  du  steckst  sie  immer 
wieder  in  den  Busen  (das  faltige  Gewand).  Der  Ausdruck  ist  eine  Metapher  für  untätig 
sein.  eine  Häufung  des  Ausdrucks  wie  444.    Im  zweiten  Gliede  scheint  wieder 

eine  constructio  praegnans  vorzuliegen,  vgl.  Targ.  e  medio  smu  tuo  educ  et  consume.  iiW 
ohne  Objekt  wie  59 14.  Das  Kethib  -p^rr  scheint  nur  ein  Schreibfehler  zu  sein.  Übrigens 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  v.  11  der  Text  korrupt.  In  v.  12a  ist  die 
fehlende  Hebung  vielleicht  so  herzustellen,  dass  man  nin^  nr^i  für  n^n!?si  liest,  vgl. 
Duhm.  12  Für  ^^^^  haben  LXX,  jedenfalls  dem  Sinne  nach  richtig,  ßccadevs  T^fxüjv.  Die 
Gemeinde  spricht.  —  y^.srr  a^pa  wie  Ex  8i8,  nämlich  so,  dass  alle  Völker  Zeugen  sind. 
13  ts^3^Dn  LXX  Hier,  dracomim  Aq.  xtitmv.  Gemeint  sind  Krokodile  als  Symbol  der 
Ägypter,  Jes  27i  Ez  293.  Anders  KAT^  S.  507.  511.  —  c'-^cn  weil  die  Köpfe  aus  dem 
Wasser  hervorragen.  14  p-^V  ist  von  den  c-rss^  nicht  verschieden.  Die  Häupter  bezieht 
das  Targ.  auf  die  Feldherren  Pharaos.  —  Die  Leichname  wurden  eine  Speise  der  Schakale. 
0??  statt      bei  konjunktivem  Akzent.    Von  Tieren  ist  das  Wort  auch  Prv  3025  gebraucht. 

steht  als  Apposition  daneben:  einem  Volke,  und  was  für  einem!  Einfacher  ist  der 
Ausdruck,  wenn  man  h  vor  streicht:  »dem  Volke  der  Wüstenbewohner«.  Aq.  Quinta 
Targ.  und  die  jüdischen  Ausleger  beziehn  oy  auf  das  israelitische  Volk,  vgl.  JprTh  1882 
ad  loc. ;  daran  knüpft  sich  die  talmudische  Sage,  dass  Gott  in  der  zukünftigen  Welt  den 
Frommen  von  dem  Fleische  des  Leviathan  ein  Mahl  bereiten  wird,  B.  bathra  74.  Wie 
alt  diese  Haggada  ist,  zeigt  Theod.,  der  law  lö-^arw  übersetzt.  Vgl.  auch  IV  Esr 
652.  Apoc.  Baruch  §  29.  Wellh.  will  (Frass)  für  tivh  lesen.  Das  aramäische  Wort 
kömmt  im  AT.  nicht  vor  und  wäre  neben  bsü  eine  Tautologie.  Letzteres  als  Glosse  zu 
streichen,  verbietet  aber  das  Metrum.  15  Vgl.  Ex  17  6  Num  208.  J^ypa  =  du  hast 
spaltend  hervorgebracht.  Im  zweiten  Gliede  tritt  dem  Hervorbringen  des  Wassers  in 
der  Wüste  das  Austrocknen  des  Jordan  gegenüber,  Jos  3.  Der  Plural  ist  generisch  ge- 
braucht: Ströme  wie  der  Jordan  einer  ist;  ebenso  Nah  2?  vom  Tigris,  ■jn'^s:  ist  als  Sub- 
stantiv gebraucht,  vgl.  73  lo.  Das  Wort  steht  im  Gegensatz  zu  den  im  Sommer  ver- 
siegenden Flüssen,  daher  nicht  mit  Sym.  nora/uoig  dqxaiovg,  sondern  dem  Sinne  nach 
richtig  Aq.  Hier.  Syr.  Targ.  ßumiiia  fortia.  16  Unter  ^is^  verstehn  Sexta  Targ.  den 
Mond  als  die  Leuchte  in  der  Nacht,  vgl.  LXX  rihov  xal  as^vrjv,  Hier,  luminaria  als 
Kollektivum.  17  Die  Grenzen  der  Erde  sind  die,  welche  das  Meer  nicht  überschreiten 
darf,  Job  38 8f.    18  ^ST  beziehn  die  meisten  Ausleger  auf  die  im  folgenden  genannten,  , 
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19 Gib  dem  Tiere  nicht  preis  die  Seele  deiner  Taube, 

das  Leben  deiner  Elenden  vergiss  nicht  für  immer. 
30  Blicke  auf  den  Bund,  denn  angefüllt  sind 

mit  Erdendunkel  die  Wohnungen  der  Vergewaltigung  (?). 
^^Lass  den  Bedrängten  nicht  beschämt  heimkehren; 

lass  den  Elenden  und  Armen  deinen  Namen  preisen. 
22Auf,  'Jahve',  führe  deinen  Streit, 

gedenke  an  die  Schmach,  die  dir  beständig  von  einem  Toren  widerfährt. 
23  Vergiss  nicht  des  Lärmens  deiner  Feinde, 

des  Tobens  deiner  Widersacher,  das  beständig  hinaufsteigt. 

75.    Jahves  Gericht. 

iDem  Vorspieler,  »Verdirb  nicht«,  ein  Psalm,  von  Asaph  ein  Lied. 

Schmähungen  der  Feinde;  richtiger  Olsh.  auf  das  Vorhergehende.  Der  Satz:  »der  Feind 
lästert«  gibt  dann  den  Grund  an,  weswegen  Jahve  sich  seiner  früheren  Machttaten  er- 
innern soll,  nämlich  um  durch  ähnliche  auch  jetzt  den  Feind  zum  Schweigen  zu  bringen. 
19  ^'ZTlP.  übersetzen  LXX  Hier,  bestiis,  Targ.  gentihus  qui  similes  sunt  ferae  besttae,  vgl.  Ps. 
Salom.  133,  wo  die  Eömer  ^i]Qici  TiovrjQd  genannt  werden.  Es  ist  die  alte  Feraininform, 
G-K  80 f.  Vielleicht  ist  mit  17  Codd.  de  Eossi  n^ri^  auszusprechen.  Mit  n^rt  im  zweiten 
Gliede  bildet  es  ein  Wortspiel;  daher  ist  die  von  LXX  Hier,  befolgte  Vokalisation  nrnV 
wohl  nicht  vom  Dichter  beabsichtigt.  —  Die  schwache  und  unschuldige  Turteltaube  ist 
das  Symbol  des  wehrlosen  Volkes.  Die  Versionen  erkennen  das  Wort  '^^in  freilich  nicht 
an.  LXX  Syr.  ^^o/iioXoyov/uevrjv  aoi  =  'r^y^r\  76  ii ;  Sym.  Hier.  Targ.  in  merkwürdiger  Über- 
einstimmung eruditam  lege  iua  mit  Anspielung  auf  die  n'j'ip.  Vermutlich  liegt  dieser  Über- 
setzung wieder  eine  Haggada  zu  Grunde.  20  LXX  dg  rijv  d\ad'rixi]v  aov  =  Tin^^n^ 
Schräder  und  Budde  lesen  r^^^-h  statt  n-^^a^,  vielleicht  richtig.  —  Das  folgende  wird 
meistens  übersetzt:  »Denn  angefüllt  sind  die  dunkeln  Stätten  (die  Schlupfwinkel)  des 
Landes  mit  Wohnungen  der  Gewalttat«.  Aber  wie  können  die  Schlupfwinkel,  in  denen 
die  Israeliten  sich  verbergen,  mit  Wohnungen  angefüllt  werden?  Sym.  on  ^TTkrja^rjoav 
Tov  axoTCiO.uov  Tfjg  yrjg  at  xaTOLxi']a£ig  iv  ai-g  d(^txeT[Tat].  Dies  gibt  jedenfalls  einen  Sinn. 
Finsternis  ist  ein  Bild  des  Unglücks  Jes  42 16;  aber  freilich  bleibt  der  Zusatz  be- 
fremdlich, und  der  in  der  Übersetzung  »Erdendunkel«  zum  Ausdruck  gekommene  Begriff 
ist  wohl  zu  modern.  Auch  hier  scheint  der  Text  korrumpiert  zu  sein,  zumal  da  auch 
der  Versbau  holprig  ist.  21  z-i:^  vom  Gebet  vor  Gottes  Thron.  22  Wegen  des  Tones 
in  rt^'ip  und  nn'^'i  vgl.  G-K  72  s.  —  arn  h::  gehört  zu  -nsm,  nicht  zu  "^st. 

75 

Der  Psalm  ist  das  Gegenstück  zu  dem  verzweifelnden  Gebet  in  Ps  74.  Jahve 
hat  Wunder  für  die  Seinen  getan,  und  diese  statten  ihm  dafür  ihren  Dank  ab  v.  2.  Der 
Dichter  führt  darauf  Jahve  selbst  redend  ein  mit  der  Erklärung,  dass  Er  zur  rechten 
Zeit  eingreift;  denn  wenn  alles  verloren  zu  sein  scheint,  hat  Er  dafür  gesorgt,  dass  die 
ewigen  Ordnungen  des  Rechts  nicht  umgestürzt  werden  v.  3.  4.  Darum  mahnt  der 
Sänger  die  gottlosen  und  rasenden  Feinde,  von  ihren  Angriffen  abzustehn;  denn  Israel 
harrt  nicht  auf  menschliche  Hülfe,  sondern  weiss,  dass  Gott  selbst  Gericht  übt,  den 
Schwachen  erhöht  und  den  Starken  erniedrigt  und  dem  Gottlosen  seinen  Zornesbecher 
reicht  5 — 9.  Darum  jubelt  und  spielt  Israel  seinem  Gott.  Es  weiss,  dass  es  die  Gott- 
losen vernichten  wird,  und  ist  stolzen  Mutes  im  Bewusstsein  seiner  Kraft  v.  10.  11. 

Ältere  (Theodor)  und  neuere  Ausleger  haben  den  Psalm  auf  die  Niederlage  der 
Assyrer  zur  Zeit  des  Hiskias  gedeutet;  Rudinger  (zweifelnd),  Hitzig,  Olsh.,  Reuss  auf 
die  ersten  Erfolge  der  Makkabäer  unter  Judas.  Stade  denkt  an  das  Gericht  der  messi- 
anischen  Zeit,    durch  das  Israel  zu  seinem  Recht  kommt.     Zweifellos  ist,  dass  die 
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2 Wir  danken  dir,  'Jahve',  wir  danken, 

und  *^die  deinen  Namen  anrufen  erzählen  deine  Wunder  (?). 
3»Wenn  ich  den  Zeitpunkt  erfasse, 

»so  richte  ich  nach  dem  Recht. 
^»Wenn  die  Erde  vergeht  und  alle  ihre  Bewohner  — 

»ich  habe  ihre  Säulen  festgestellt.«  Sela. 
sich  sage  zu  den  Rasenden:  Raset  nicht, 

und  zu  den  Gottlosen:  Hebt  das  Horn  nicht  hoch! 
6 Hebt  euer  Horn  nicht  hoch  gegen  die  Höhe, 

redet  nicht  Vermessenes  gegen  den  "^Fels"*; 


Feinde  Heiden  sind.  Die  vermessenen  Keden  gegen  den  Gott  Israels  können  sich  ebenso 
gut  auf  die  Lästerungen  des  Eabsake  Jes  36i8ff.  vgl.  37ioff.  wie  auf  die  des  Antiochus 
Epiphanes  beziehn,  vgl.  Dan  Ts.  ii  I  Mak  l24  7.34  II  Mak  9*.  Eine  sichere  Entscheidung 
ist  nicht  möglich;  aber  leugnen  lässt  sich  nicht,  dass  der  Psalm  wie  eine  Antwort  auf 
Ps  74  klingt,  und  augenscheinlich  ist  er  deswegen  vom  Sammler  an  diese  Stelle  gesetzt 
worden. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  9  zwei  Sechser,    v.  4a  ist  vielleicht  h:>,  v.  9b  ^n:ü>^ 
als  Glosse  zu  streichen;  beide  Stichen  sind  sonst  zu  lang.    Zu  v.  2  s.  den  Komm. 

2  Nach  dem  überlieferten  Text  -ö-ü  ai-^pi  ist  zu  übersetzen:  »Und  dein  Name  ist 
nahe«,  d.  h.  deine  hülfreiche  Offenbarung.  Jedoch  entbehrt  man  ungern  siaV  »uns«;  auch 
stehn  die  letzten  "Worte  »man  erzählt  deine  Wunder«  abgerissen  da.  In  Anlehnung  an 
LXX,  die  für  "j^^  ai-pi  xal  ^nixaXaaöfxed^a  t6  ovo/ud  aov  haben,  habe  ich  rj^stdi  "^tipi 
als  Subjekt  zu  dem  folgenden  i^ed  vorgeschlagen.  Die,  welche  Jahves  Namen  anrufen, 
sind  die  israelitische  Gemeinde,  -^-p  für  \s^p  mit  Übergang  des  Verb  s"^  in  nach 
G-K  77 d.  74i.  Im  Aramäischen  und  nachbiblischen  Hebräisch  ist  es  die  regelmässige 
Form.  Der  jetzige  Fehler  wurde  durch  die  im  biblischen  Hebräisch  ungewöhnliche 
Form  hervorgerufen,  vgl.  jedoch  996.  Ich  halte  diese  Textesänderung  auch  jetzt  noch 
im  wesentlichen  für  richtig.  Da  aber  das  Metrum  durch  sie  nicht  zu  seinem  Kecht 
kommt,  wird  noch  eine  weitere  Korruption  vorliegen.  3  Jahve  wird  redend  eingeführt, 
•^s  ist  nicht  begründend  (Luther),  denn  es  ist  noch  nichts  gesagt,  das  begründet  werden 
könnte,  sondern  Zeitpartikel;  so  die  alten  Übersetzungen:  LXX  orav  XdßcD  xaioov.  Ge- 
meint ist  der  rechte  Zeitpunkt,  den  Jahve  als  solchen  kennt,  vgl.  Hab  23.  —  Das  Im- 
perfect  t5£-rs  geben  die  Alten  durch  das  Futur  wieder;  mit  Hitzig  ist  wohl  richtiger  an 
das  sich  immer  wiederholende  Tun  Gottes  zu  denken.  4  Das  Partizip  d'^;i^23  von 
empfiehlt  es  nicht,  mit  Olsh.  in  diesem  Satz  eine  Schilderung  dessen  zu  erblicken,  was 
infolge  des  göttlichen  Gerichts  geschieht,  vgl.  Hier,  nach  Sym.  dissolvefur  terra ;  vielmehr 
ist  es  ein  Umstandssatz  zu  4b:  wenn  auch  alle  Welt  vor  Furcht  vergeht  wegen  der 
herrschenden  Ungerechtigkeit,  Jahve  hat  dafür  gesorgt,  dass  die  Grundlagen  der  Erde, 
d.  i.  die  Gerechtigkeit,  doch  fest  stehn.  5  Nach  den  meisten  Auslegern  spricht  auch 
hier  und  v.  6  noch  Jahve.  Allein  das  zwischeneintretende  n^ö  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  jetzt  der  Dichter  oder  die  Gemeinde  redet,  wie  in  v.  10,  die  infolge  der  Gewissheit 
des  göttlichen  Gerichts  die  Übermütigen  mahnt,  von  ihrem  Treiben  abzustehn.  Für 
diese  Auffassung  spricht  auch  der  enge  Zusammenhang  zwischen  v.  6  und  v.  7,  in  welchem 
letzteren  Jahve  jedenfalls  nicht  mehr  der  Sprecher  sein  kann.  —  Das  Perf.  "jnn^os  ebenso 
wie  die  Perfekta  v.  2  nach  G-K  106i.  —  Das  Horn  hoch  heben  ist  einerseits  Bild  des 
Stolzes  und  Hochmutes,  andrerseits  des  drohenden  Angriffs,  Dtn  33 17.  6  q'i'ü  ist,  wie 
im  späten  Hebräisch  nt^-r,  Bezeichnung  Gottes.  —  Im  zweiten  Gliede  fassen  Aq.  Quinta, 
Hier.  Syr.  Targ.  pry  als  Attribut  zu  "1x1:^:  redet  nicht  mit  frechem  Halse;  dagegen  Sym. 
Xakovvng  TQu^n^b)  dvo/uiav  als  Objekt  zu  l^mr.  Für  das  nackte  ^si::  beruft  man  sich 
auf  Job  1526.  LXX  übersetzen  dies  Wort  xard  rov  ^eov.  Mit  d-iog  geben  sie  regelmässig 
•n^s  wieder,  wenn  dies  Wort  Gott  bezeichnet.    Sie  lasen  Diese  Lesart  wird  durch 
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^Denn  nicht  vom  Aufgang  und  nicht  vom  Niedergang 

und  nicht  von  der  bergigen  Wüste  — 
8 Sondern  'jahve'  ist  Richter; 

diesen  erniedrigt  und  jenen  erhöht  er. 
^Denn  ein  Becher  ist  in  Jahves  Hand        mit  schäumendem  Wein  voller 

[Mischung. 

Und  er  schenkt  davon;        ja  seine  Hefen  schlürfen,  trinken        alle  Gottlosen 

[der  Erde. 

i<>Ich  aber  jubele'  ewiglich, 

will  spielen  dem  Gott  Jakobs; 
11  Und  alle  Hörner  der  Gottlosen  will  ich  abschlagen; 

hoch  sollen  ragen  die  Hörner  des  Gerechten ! 


den  Parallelismus  (aTnttlj)  als  die  ursprüngliche  erwiesen.  Auch  im  Psalm  ist  der  Fels 
Israels  gemeint,  Jes  3029  Dtn  32  4.37  Hab  I12.  Derselbe  Fehler  findet  sich  Hab  3 13. 
Aq.  Sym.  Qu.  Hier.  Syr.  Targ.  7.  8  Die  Warnimg  des  6.  Verses  wird  damit  be- 

gründet, dass  Israel  seine  Hülfe  und  den  Rächer  für  die  ausgestossenen  Lästerungen 
nicht  von  Menschen  erwartet,  da  vielmehr  Jahve  selbst  der  Eichter  und  Rächer  sein 
wird.  V.  7  ist  eine  Aposiopese;  zu  ergänzen  ist  etwa  ^i:-]'r?;  sh^,  vgl.  121 1.  2.  Neben 
Osten  und  Westen  bezeichnet  die  bergige  Wüste  den  Süden  Palästinas.  Dass  der  Norden 
nicht  mit  genannt  ist,  wird  daraus  zu  erklären  sein,  dass  der  lästernde  Feind  aus  dieser 
Richtung  gekommen  ist,  vgl.  Dan  84  und  Delitzsch.  —  Die  obige  Erklärung  von  -»a-tt 
D'^'in  wird  durch  die  Versionen  (ausser  Targ.)  bestätigt,  die  a  solitudine  montium  über- 
setzen. Auf  Grund  einer  von  Qimchi  und  durch  Hss.  bezeugten  Lesart  'la-ia»?  (mit 
Qames),  die  auch  der  Umschreibung  des  Targum  zu  Grunde  liegt,  haben  einige  Ausleger 
a^";-  für  den  Inf.  Hif.  von  ni-i  angesehn  und  übersetzt:  »und  nicht  von  der  Wüste  kommt 
Erhöhung«  d.  i.  Errettung.  Aber  unmöglich  kann  die  Wurzel  in  v.  7  einen  ganz 
andern  Sinn  haben,  als  in  v.  8.  Der  Vokalisation  ^a-jü  liegt  die  Auffassung  des  Tar- 
gum zu  Grunde,  das  hier  vier  Himmelsgegenden  finden  zu  müssen  glaubte  und  daher 
n^-rj  -in-?3  als  zwei  asyndetisch  nebeneinander  stehende  Ortsbezeichnungen  aufifasste: 
Wüste,  d.  i.  die  syrische  Wüste  im  Norden;  Berge,  d.  i.  das  idumäische  Bergland.  Viel- 
leicht ist  mit  Wellh.  zu  lesen  D"':ri^Ji.  9  Die  richterliche  Tätigkeit  Jahves  wird  veran- 
schaulicht unter  dem  Bilde  des  Zornesbechers,  den  er  den  Heiden  reicht,  und  den  sie 
bis  auf  die  Hefe  austrinken  müssen,  vgl.  zu  6O5.  Dasselbe  Bild  braucht  ein  bei  Rosen- 
müller angeführter  arabischer  Dichter:  »Wir  haben  den  Becher  des  Todes  den  Hudhei- 
liten  zu  trinken  gegeben,  dessen  Hefen  Verwirrung  und  Schmach  und  Verachtung  sind«. 
—  i'^n  fassen  alle  alten  Übersetzer  als  nähere  Bestimmung  zu  i^^i  (oJvog  axfjarog  u.  dgl.), 
und  Aq.  {avairiQov)  gebraucht  dasselbe  Wort  wie  Dtn  32 14  für  lün.  Entweder  ist  ^^tt 
als  Relativ  zu  fassen:  »Wein,  welcher  schäumt«,  oder  es  ist  itor:  zu  lesen.  Das  Waw 
ist  das  Waw  concomitantiae  wie  Job  41 12  G-K  154  Fussnote  b.  —  Da  isis  durch  das 
darauf  bezügliche  ~'"^'3'>i|  als  Feminin  erwiesen  ist,  kann  Ti?^  «^'3  nicht  mit  LXX  Hier, 
auf  den  Becher  bezogen  werden,  sondern  nur  auf  den  Wein.  '?|C!o  bezeichnet  daher  den 
aus  Gewürzen  und  sonstigen  Zutaten  bestehenden  Zusatz  zum  Wein,  durch  den  er 
kräftiger  und  berauschender  gemacht  wurde.  —  to«  auf  den  Wein  zu  beziehn.  LXX  ix 
tovTov  eig  tovto  =  rtt  ^  n?^,  vgl.  Jer  25 17.  32.  Darunter  raüssten  die  verschiedenen 
Völker  verstanden  werden,  denen  der  Becher  gereicht  wird.  Jedoch  passt  zu  dieser 
Auffassung  nicht  das  Verb  um  —  Für  liest  Wellh.  Cjs.  10  Bei  T^;i<  »ich  verkünde« 
fällt  das  Fehlen  des  Objekts  auf;  auch  würde  man  den  Kohortativ  rtn-^ss  erwarten,  vgl. 
Luther.  LXX  dyakhdaofxai  lasen  Vss,  was  auch  besser  zum  Parallelismus  passt.  11  Der 
Wechsel  des  Duals  "^pnp.  und  des  Plurals  ni3'ip.  scheint  in  Bezug  auf  den  Sinn  be- 
deutungslos zu  sein.  —  p^-rs  geben  Theod.  Syr.  Targ.  dem  Sinne  nach  richtig  durch  den 
Plural  ötxciibiv  wieder;  gemeint  sind  die  Israeliten. 


i>8  761-6. 


16.  Siegeslied. 

Dem  Vorspieler,  zu  Saitenspiel,  ein  Psalm,  von  Asaph  ein  Lied. 
^'Jahve  ist  in  Juda  bekannt, 

in  Israel  ist  sein  Name  gross; 
3  Und  in  Salem  erstand  seine  Hütte, 

seine  Wohnung  auf  Zion. 
"^Dort  zerbrach  er  die  Blitze  des  Bogens, 
Schild  und  Schwert  und  Krieg.  Sela. 
Furchtbar'  bist  du,  herrlich, 

herab  von  den   ewigen^  Bergen. 
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Ein  Siegeslied  auf  den  Gott,  der  auf  Zion  thront  und  seiner  Feinde  Trutz 
zersplittert  hat.  In  der  noch  nicht  von  Origenes  bearbeiteten  LXX  führte  der  Psalm 
die  Überschrift  ngog  rbv  Idaavoiov;  in  Übereinstimmung  damit  beziehn  ihn  die  meisten 
Ausleger  auf  die  Niederlage  Sanheribs  II  Eeg  19  Jes  37.  Nach  Inhalt  und  Ton  ist  er 
nahe  verwandt  mit  Ps  46.  48.  Unter  der  Voraussetzimg,  dass  die  Ähnlichkeit  auf  Nach- 
ahmung beruht,  hat  Eudinger  ihn  auf  einen  Sieg  der  Makkabäer  bezogen,  und  ihm  sind 
Hitzig  und  Olsh.  gefolgt.  Jedoch  sieht  der  kraftvolle  Psalm  nicht  wie  eine  Nachahmung 
aus.  Andrerseits  ist  der  starke  Aramaismus  in  v.  6  im  Zeitalter  des  Jesaias  sehr  auf- 
fallend.   Stade  deutet  den  Psalm  auf  das  messianische  Weltgericht. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  6a  Dreier;  v.  6b.  8  Sechser;  v.  12  Doppelvierer,  aber 
wohl  nicht  ursprünglich. 

V.  2—4  Jahve  wird  gepriesen  als  bekannt  unter  seinem  Volk  (v.  2),  unter  dem  er 
seine  Wohnung  aufgeschlagen  hat  (v.  3),  und  das  er  gegen  die  Angriffe  der  Feinde  ge- 
schützt hat  (v.  4).  3  Salem  ist  abgekürzt  aus  Jerusalem,  vgl.  Gen  14 18;  ähnliche  Ab- 
kürzungen s.  bei  Kosenmüller.  Der  jetzige  Name  Jerusalems,  el-Quds  ist  Abkürzung 
von  beth  el-Quds.  4  n^'ü  =  ü-i  II  Eeg  238  al.  Die  Worte  können  schwerlich  etwas 
anders  sagen,  als  dass  Jerusalem  der  Schauplatz  der  feindlichen  Niederlage  war. 
Vielleicht  ist  r^ö-ü  auszusprechen  und  dies  zu  v.  3  zu  ziehn:  »und  seine  Wohnung  stellte 
er   auf   Zion   auf«.   —   nujj?  übersetzt  Hier,  nach  Syra.   volatilia   orcus,  ebenso 

Easchi  unter  Hinweis  auf  91 5.  In  einer  bei  EosenmüUer  angeführten  Stelle  des 
Schah  nameh  heissen  die  Pfeile  allerdings  »starke  Adler«;  aber  rjTy^,  im  Phönizischen 
ein  mit  Apollo  identischer  Gott,  bedeutet  die  Flamme.  Auch  dieser  Tropus  für  den 
Pfeil  findet  sich  in  der  genannten  Stelle  des  Schah  nameh:  »Starke  Adler  habe  ich  er- 
regt, Pfeile,  den  Flammen  gleich,  habe  ich  auf  ihn  geschüttet«.  Die  Pfeile  sind  so  ge- 
nannt, weil  sie  schnell  wie  der  Blitz  dahinfahren.  Houtsma  (ZATW  1902  S.  329)  will 
lesen:  ^ri^:  ^V.p..^  meint,  n-onVü  sei  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen,  metonymisch 

für  Tmr^^'a  gebraucht,  sondern  bezeichne  eine  Waffe  des  Gewittergottes:  »Jahve  hat 
den  Eesef bogen  und  die  sonstige  alte  Waffenrüstung  abgelegt  und  zerbrochen;  er  ist  in 
den  Augen  der  Seinigen  ein  anderer  Gott  geworden«.  Allein  v.  5ff.  zeigt  aufs  deutlichste, 
dass  Jahve  die  Waffenrüstung  keineswegs  abgelegt  und  zerbrochen,  sondern  sie  grade 
aufs  energischste  gebraucht  hat.  5  ^"sa  Part.  Nif.  nur  hier.  So  Syra.  Syr.  ini(favr}g  sl 
Die  übrigen  Übersetzungen  haben  anders  gelesen;  Aq.  (f(OTLafj.6g,  Hier,  litmen  =  i'is^, 
LXX  cfOJTiC^is  =  ^\s^3  Ex  1321;  Theod.  (foßsQog,  und  so  Targ.  alternativ  fulgens  terribiiis 
=  s-iis.  Mit  Eücksicht  auf  v.  8  und  das  zweifelhafte  Nifal  von  ^-.s  wird  dies  als  die 
ursprüngliche  Lesart  anzusehn  sein.  Ebenso  wie  im  Psalm  steht  Ex  15  ii  s'jis  und 
^nsa  nebeneinander.  —  ■))?  in  -^nnna  verstehn  alle  Alten  mit  Eecht  als  Präposition:  »von 
.  .  .  .  herab«.  Jahve  schaltet  von  den  Bergen  herab,  auf  denen  er  thront.  —  ;i^tj  ^^nn 
deutet  Theod.  nach  Ez  179:  »fruchtbringende  Berge«  [cmb  o^fW  xaQm'fUüJv);  jedoch  kann 
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^Ausgezogen  wurden  die  trotzigen  Streiter; 
Sie  sind  entschlummert  zu  ihrem  Schlaf,      und  allen  Helden      versagte  der  Arm. 
7  Von  deinem  Schelten,  Gott  Jakobs, 

ward  betäubt  so  Wagen  wie  Ross. 
8Du,  du  bist  furchtbar,        und  wer  kann  vor  dir  bestehn,       sobald  du  zürnst? 
^Vom  Himmel  her  Messest  du  das  Urteil  hören; 
die  Erde  fürchtete  sich  und  ward  stille, 
10 Als  %Tahve'  zum  Gericht  aufstand, 

allen  Elenden  auf  Erden  zu  helfen.  Sela. 
i^Denn  des  Menschen  Grimm  muss  dich  preisen, 


weder  j^'nü  so  gebraucht  werden,  noch  würde  das  Prädikat  der  Fruchtbarkeit  hier  An- 
wendung finden  können.  Nach  der  von  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  gegebenen  Übersetzung 
dno  OQSCDV  O^rjQccg  erklären  die  Neueren  meistens:  Berge  oder  Burgen  (?),  auf  denen  die 
Beute  (des  siegreichen  Gottes)  aufgespeichert  ist.  Und  wenn  der  Text  richtig  ist,  wird 
kaum  eine  andere  Erklärung  übrig  bleiben.  LXX  dno  oqecov  aiwviwv  haben  gelesen 
i-i-ir>3,  und  vermutlich  hat  Hitzig  recht  gesehn,  wenn  er  in  dem  jetzigen  ^'n-j  eine 
falsche  Glosse  für  ursprüngliches  -^t  erblickt.  Letzteres  Wort  bedeutet  sowohl  Ewigkeit 
wie  Beute,  vgl.  Hab  36  und  Gen  4927.  Die  ewigen  Berge  sind  die  Berge  Jerusalems. 
—  V.  5  hat  eine  Hebung  zu  wenig.  Vielleicht  ist  niri"*  hinter  nns  oder  vor  ^^-rnü  aus- 
gefallen. —  6  i!5^in'i;s  eine  aramaisierende  Form  für  iV^wzjri,  G-K  54a;  das  Hithpael 
(Ethpael)  hat,  ebenfalls  nach  aramäischem  Sprachgebrauch,  passive  Bedeutung.  Die 
trotzigen  feindlichen  Krieger  wurden  erschlagen  und  ihrer  Waffen  und  Kleider  beraubt. 
In  dem  Ausdruck  "^i^as  kömmt  das  Herz  als  Sitz  des  Mutes  in  Betracht.  —  Der 
Schlaf  ist  der  Todesschlaf,  Jer  5139.  —  Das  letzte  Glied  lautet  wörtlich:  und  nicht 
fanden  alle  Kriegshelden  ihre  Hände.  Aber  hat  seine  eigentliche  Bedeutung  hier  wie 
Jos  820  ganz  verloren  und  ist  soviel  wie  b^n  Kraft,  vgl.  zu  7324.  h^'n  s:i»3  bedeutet  im 
Aramäischen  »vermögen«.  7  Wagen  und  Ross  steht  metonymisch  für  die  auf  ihnen 
fahrenden  oder  reitenden  Krieger.  8  ~ss  Ts»a  wie  Et  2?  'ij/  kri  Tx>a.  Grätz  schlägt  vor  tVü 
"BS  »wegen  der  Stärke  deines  Zornes«.  9  Das  Urteil,  das  Jahve  vom  Himmel  her 
hören  Hess,  war  sein  Eingreifen  zu  Gunsten  seines  Volks  und  die  Vernichtung  der 
Feinde.  —  Als  Jahves  Sitz  erscheint  hier  der  Himmel,  während  es  v.  3.  5  Zion  war. 
Diese  zweifache  Vorstellung  ging  auch  6818.  19.  34f.  neben  einander  her.  —  9  b  ist  die 
Folge  von  9  a.  11  Der  Vers  begründet  oder  erläutert  den  Gedanken  von  9.  10,  dass  die 
feindliche  Welt  ruhig  wird,  wenn  Jahve  sich  zum  Gericht  erhebt.  Auch  der  Grimm  des 
Menschen  muss  Jahve  preisen,  nämlich  dadurch,  dass  er  verstummt,  wenn  Jahve  sich 
erhebt.  So  dient  alles  menschliche  Toben  nur  dazu,  Jahves  Allmacht  in  um  so  hellerem 
Lichte  erscheinen  zu  lassen.  —  Das  zweite  Glied  ist  sehr  dunkel.  Mit  dem  Targum 
verstehn  viele  Ausleger  nbr;  von  dem  Zorn  Jahves,  und  Hitzig  erblickt  in  dem 

ganzen  Satze  eine  Zeitbestimmung  zu  IIa:  »wenn  du  dich  mit  dem  Eeste  (deines)  Grimmes 
umgürtest«,  nämlich  um  die  Feinde  zu  vernichten.  Der  Plural  rbr;  (Prv  2224)  ähnlich 
wie  niyJitü";.  Dafür  dass  der  Zorn  in  den  beiden  Versgliedern  auf  verschiedene  Personen 
bezogen  werden  könne,  verweist  Hitzig  auf  Apkllis.  Aber  es  ist  nicht  recht  klar,  wes- 
wegen der  Dichter  von  einer  rr^^s^  des  Zornes  Jahves  spricht.  Deshalb  haben  andere 
nbr:  vom  menschlichen  Zorn  verstanden  und  übersetzt:  du  gürtest  d.  i.  schmückst  dich 
mit  dem  Eest  ihres  Zornes.  Auch  dies  ist  wenig  befriedigend.  Nach  LXX,  die  für  isnp 
koQTaoH  aoi  haben,  wollte  Ewald  lesen  "a^J^^.  im  Sinne  von  Tj^  :hn  »wird  dir  Feste  feiern«, 
ein  zu  gezwungener  Gedanke.  Graetz  konjiziert:  5"inn  nm  rr^iNffli  '^mn  ü'^s  ?-,ttrT  -o  »Denn 
Hamath  in  Aram  wird  dich  bekennen,  das  Überbleibsel  von  Hamath  wird  erbeben«.  Er 
verweist  wegen  Hamaths  auf  Zeh  92  und  auf  II  Eeg  16 9,  aus  welcher  Stelle  er  schliesst, 
dass  bei  der  Deportation  der  Einwohner  von  Damaskus  durch  Tiglath  Pileser  auch  von 
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12 Gelobt  und  bezahlt  die  Gelübde  Jahve,  eurem  Gott; 

alle,  die  rings  um  ihn  her  sind,  sollen  Gabe  bringen  dem  Furchtbaren, 
13  Der  den  Übermut  der  Fürsten  abmäht, 

furchtbar  den  Königen  der  Frde  ist. 

77.    Gebet  in  grosser  Not 

^Dem  Vorspieler,  nach  Jeduthun,  von  Asaph  ein  Psalm. 
2 Rufen  will  ich  zu  *^ Jahve'  und  schreien, 

rufen  will  ich  zu  *^ Jahve',  dass  er  auf  mich  höre. 
3 In  der  Zeit  meiner  Not  suche  ich  den  Herrn; 

meine  Hand  ist  ausgestreckt  in  der  Nacht  und  wird  nicht  müde; 
Meine  Seele  will  sich  nicht  trösten  lassen. 


Hamatb  nur  ein  Rest  zurückblieb.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  weshalb  grade  diese  dezi- 
mierte Stadt  als  Repräsentant  der  zukünftigen  Bekenner  Jahves  genannt  sein  sollte. 
Vgl.  noch  ZATW  1896  S.  324.  12  Die  Israel  zuteil  gewordene  Hülfe  ist  ein  Anlass 
zum  Dank  für  Israel  selbst;  zugleich  aber  veranlasst  diese  Rettungstat  die  Heiden,  dem 
starken  Gott  Israels  huldigend  zu  nahen.  Im  ersten  Gliede  wendet  sich  die  Aufforderung 
an  Israel;  im  zweiten  an  die  benachbarten  heidnischen  Völker,  ra-ao  ist  von  der 
Akzentuation  richtig  als  Subjekt  zum  folgenden  gezogen.  Das  Suffix  in  i^s-^ac  geht 
auf  Jahve,  der  in  Israels  Mitte  thront.  »Die  um  ihn  her  sind«  sind  also  diejenigen, 
welche  in  Israels  Umgebung  wohnen.  —  x^-i^  ist  Jes  8i3  der  Gegenstand  der  Furcht, 
dort  freilich  mit  dem  Suffix  »euer  Schrecken«.  LXX  Hier,  übersetzen  terrihili  wie  v.  8. 
13  Zu         vgl.  Apk  14i8.  19.    rt^n  wird  soviel  wie  nJi^  nnj  Prv  16i8  sein,  vgl.  Job  15 13. 
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Der  Sänger  ringt  im  Gebet  mit  Jahve  und  mit  sich  selbst.  Immer  aufs  neue 
versucht  er,  den  Frieden  der  Seele  zu  gewinnen,  aber  er  kann  nicht  zur  Ruhe  und  zum 
Frieden  kommen.  Da  erinnert  er  sich  selbst  und  seinen  Gott  an  dessen  frühere  Taten 
für  sein  Volk;  er  erinnert  daran,  wie  Jahve  Israel  in  früherer  Zeit  mit  kraftvollem  Arm 
aus  Ägypten  befreit  und  es  durch  Moses  und  Aaron  geleitet  hat.  Durch  die  Erinnerung 
an  die  Vorzeit  will  er  die  Nöte  der  Gegenwart  überwinden. 

Es  ist  anerkannt,  dass  es  sich  in  dem  Psalm  nicht  um  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  Dichters  handelt,  sondern  dass  er  im  Namen  des  Volkes  spricht.  Der 
Hinweis  auf  die  Erlösung  aus  Ägypten  genügt  als  Beweis  hierfür.  Aber  freilich  muss 
der  Dichter  die  Not  seines  Volks  aufs  tiefste  empfunden  haben,  um  in  der  Weise,  wie 
er  es  getan,  dem  Ausdruck  zu  geben,  was  die  Herzen  aller  seiner  Zeitgenossen  erfüllte. 
Theod.  v.  Mops,  hat  den  Psalm  auf  die  Nöte  nach  dem  Exil  gedeutet,  und  weiter  herab- 
zugehn  liegt  keine  Veranlassung  vor.  Jedenfalls  ist  er  später  als  Hab  3,  da  v.  17 — 20 
des  Psalms  mehrfache  Anklänge  an  Hab  3io.  ii.  15  enthalten,  vgl.  Hitzig  und  Hupf. 

Den  abrupten  Schluss  und  das  Fehlen  jeden  Hinweises  auf  die  Gegenwart  am 
Ende  des  Psalms  erklären  Rosenmüller  u.  a.  daraus,  dass  er  nicht  vollständig  erhalten 
ist,  während  llioluk  der  Ansicht  ist,  dass  der  Dichter  sein  Lied  nicht  zu  Ende  geführt 
hat.  Aber  so  gut  wie  Ps  78  plötzlich  mit  David  schliesst,  konnte  es  dem  Dichter  von 
Ps  77  genügen,  nur  die  grosse  Zeit  des  Auszuges  aus  Ägypten  als  Gegenbild  der  jetzigen 
gedrückten  Lage  aufzurollen. 

Metrum:  Doppeldreier.  Der  einzige  Doppelvierer  v.  3ab  wird  auf  irgend  einem 
Fehler  beruhn.    v.  3  c.  17  c.  18  c.  19  c.  20  c  einfache  Dreier. 

2  Wegen  des  Kohortativ  np>'ssl  kann  der  Vers  nicht  mit  LXX  Hier,  {voce  rnea 
ad  deurn  clamavi  .  .  .  et  exaudivit  me)  als  Aussage  aufgefasst  werden,  was  der  Sänger 
getan  hat,  sondern  was  er  tun  will:  der  Sänger  nimmt  sich  vor  zu  beten.    Zu  ^Vip  ist 
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*Ich  will  '■Jahves'  gedenken  und  seufzen, 

will  sinnen,  —  und  mein  Geist  verschmachtet.  Sek. 
5 Du  hältst  meiner  Augen  Lider; 

ich  bin  verstört  und  sprachlos. 
'^Ich  denke  nach  über  die  Tage  der  Vorzeit, 

der  längst  vergangenen  Jahre  ""gedenke  ich'. 
^Mein  Saitenspiel  ist  in  der  Nacht  bei  mir; 

ich  sinne,  und  es  forscht  mein  Geist. 
8  Wird  der  Herr  denn  für  ewige  Zeiten  Verstössen 

und  nie  mehr  gnädig  sein? 
9 Ist  seine  Huld  für  immer  zu  Ende? 

hat  die  Verheissung  aufgehört  für  Geschlecht  und  Geschlecht? 
10 Hat  Gott  denn  vergessen  gnädig  zu  sein? 

oder  im  Zorn  sein  Erbarmen  verschlossen?  Sela. 

11  Da  sprach  ich:  »Das  ist  meine  Wunde, 

dass  die  Rechte  des  Höchsten  sich  geändert  hat«. 

12  Ich  verkünde  die  Taten  Jahs, 

denn  ich  will  deines  Wunders  in  der  Vorzeit  gedenken 

ein  Verb  wie  »erschalle«  zu  ergänzen.  —  ■j-^Tsni  ist  Perf.  cons.,  G-K  63  o.  —  Statt  ^ha 
lies  des  Metrums  wegen  ^h.  3  Das  Perfekt  -jtü^t  dient  zum  Ausdruck  der  erfahrungs- 
mässigen  Tatsache,  G-K  106  k.  Was  der  Sänger  allezeit  in  der  Not  getan  hat,  das  tut 
er  auch  jetzt.  —  n-^ij  Sym.  imiiaTo,  Hier,  extenditur.  Das  Wort  wird  Thr  349  vom  Auge 
gebraucht,  das  unaufhörlich  Tränen  vergiesst.  Targ.  setzt  auch  hier  das  Auge  statt  der 
Hand  ein,  während  LXX  Ivccvrtov  airov  nn:3  lasen.  Im  Syrischen  bedeutet  "i;:  »in  die 
Länge  ziehn«,  von  wo  aus  die  Bedeutung  »ausgestreckt  sein«  nämlich  zum  Gebet,  sich 
rechtfertigen  lässt.  4  Die  Seele  hat  die  ersehnte  Kuhe  noch  nicht  gefunden.  Daher 
richtet  der  Sänger  aufs  neue  seine  Gedanken  auf  Gott,  wenn  auch  unter  Seufzen. 
Wegen  der  Form  n^)3nsi  vgl.  zu  572.  5  Vor  Kummer  ist  der  Sänger  schlaflos  (vgl.  v.  3. 
7),  und  Gott  ist  es,  der  ihn  nicht  schlafen  lässt.  Weniger  gut  lasen  Sym.  Hier.  nTr^s. 
6  In  dieser  schlaflosen  Unruhe  denkt  der  Sänger  über  Jahves  frühere  Taten  für  Israel 
nach;  er  leitet  damit  das  Thema  des  zweiten  Teils  v.  12fF.  ein.  —  n^sts  ist  mit  LXX  Sym. 
Syr.  aus  v,  7  zu  v.  6  zu  ziehn,  und  v.  7  der  Haupttrenner  zu  «anV  zu  setzen.  7  Von 
der  schönen  Vergangenheit  will  der  Sänger  zu  seinem  Tröste  zu  der  Harfe  singen.  — 
Statt  »£!-f'^i  (so  auch  Aq.  Targ.)  lasen  LXX  Sym.  Theod.  Syr.  Hier.  tüEnsi  {perscrutaham 
animum  meum).  Das  Imperf.  consec.  drückt  die  Folge  des  eben  ausgesprochenen  Ent- 
schlusses aus.  8—10  Diese  Verse  bilden  den  Inhalt  des  Forschens.  Die  Fragen  haben 
den  Sinn,  dass  es  doch  nicht  so  sein  könne.  9  'i^s  ist  das  Verheissungswort,  wie  sonst 
M'jtts.  Nestle  liest  r^x  wegen  des  Parallelismus.  10  nian  Inf.  von  -jan  nach  Analogie 
der  Verba  rz"h,  G-K  67 r.  11  Der  viel  erklärte  Vers  wird  von  Hier,  und  der  Hauptsache 
nach  ebenso  von  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta  Syr.  Targ.  wiedergegeben:  et  dixi;  imhecillitas 
mea  est  haec,  commutatio  dexierae  excelsi.  "KiVri  von  hhn  wie  n^sd  v.  10,  eigentlich:  das 
Verwundetsein,  vgl.  Sym.  TQtialg  /uov.  Aq.  aQ^bjazCa  fiov  und  Hier,  imhecillitas  mea 
sprachen  ^ni^r^  aus.  s^n  ist  Neutrum  und  weist  auf  Hb  hin.  Das  Forschen  hat  den 
Sänger  zu  der  Erkenntnis  geführt,  dass  der  Grand  seines  Leidens  in  einer  Änderung 
des  Verhaltens  Jahves  zu  Israel  besteht.  Jahves  früher  so  starke  Kechte  scheint  schwach 
geworden  zu  sein.  Darum  preist  er  von  v.  12  an  Jahves  frühere  Taten  für  sein  Volk, 
um  ihn  dadurch  zu  bewegen,  auch  jetzt  wieder  wie  in  alter  Zeit  zu  handeln.  Mehrere 
neuere  Ausleger  haben  mau?  als  Plural  von  natu  angesehn.  Delitzsch  übersetzt:  »drauf 
sag'  ich  mir:  mein  Leidensverhängnis  ist  das,  Jahre  der  Eechten  des  Höchsten«,  und 
erläutert:  »es  sind  Jahre  .  .  .,  welche  Gottes  gewaltige  Hand,  unter  die  ich  mich  zu 
beugen  habe,  gestaltet  und  mir  zugemessen  hat«.  Es  ist  aber  bedenklich,  niata  anders 
zu  fassen  als  die  gesamte  alte  Tradition;  auch  LXX  haben  dlkoiioaig.  12  Nun  folgt 
Handkommentar  z.  A.  T. :  Baethgon,  Psalmen.  ,3.  Aufl.  16 
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13  Und  über  all  dein  Tun  nachdenken 

und  über  deine  Werke  sinnen. 
i**^Jahve',  hehr  ist  dein  Weg; 

wer  ist  ein  grosser  Gott  wie  'Jahve'? 
i^Du,  du  bist  Gott,  bist  ein  Wundertäter; 

du  hast  deine  Macht  unter  den  Völkern  kund  getan; 
Iß  Du  hast  dein  Volk  mit  dem  Arm  erlöst, 

die  Söhne  Jakobs  und  Josephs. 
^'^Die  Wasser  sahen  dich,  'Jahve\ 

die  Wasser  sahen  dich,  bebten, 

Und  es  zitterten  die  Fluten. 
18  Die  Wolken  strömten  Wasser, 

die  Himmelswolken  donnerten. 

Und  deine  Pfeile  fuhren  hin  und  her. 
i^Es  erschallte  der  Donner  deines  Rades; 

Blitze  erleuchteten  den  Erdkreis, 

Die  Erde  erbebte  und  schwankte. 
20Durch  das  Meer  .  .  .  ging  dein  Weg, 

deine  Pfade  durch  grosse  Wasser, 

Und  deine  Spuren  wurden  nicht  erkannt. 
21  Du  führtest  dein  Volk  wie  eine  Herde 

durch  Moses  und  Aarons  Hand. 


die  Verkündigung  der  früheren  Taten  Jahves.  Das  Qere  ^bT^5  wird  freilich  von  allen 
alten  Versionen  (LXX  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  bestätigt,  aber  das  Kethib  i^sts  gibt  einen 
weit  besseren  Sinn,  vgl.  Jes  637ff.  —  önp^a  gehört  nicht  zu  trnsts  sondern  zu  '^sVb.  13 
^m^^ni  ist  Perf.  consec.  14  Der  Weg  Jabves  ist  sein  Walten.  —  tanp  ist  hier  nicht  die 
sittliche  Heiligkeit,  sondern  die  Majestät  Jahves,  die  sich  in  der  Erlösung  seines  Volkes 
offenbarte.  Parallel  damit  steht  vgl.  Ex  15  ii.  —  Für  t="^n^si  haben  LXX  (og  ö  d-sog 
rfjibiv,  Targ.  »wie  der  Gott  Israels«.  Der  Dichter  schrieb  nin^s.  15  Vsn  o  &sog,  d.  i. 
der  wahre  Gott;  vgl.  das  Schibboleth  des  Islam  la  Haha  iW  allahu  =  ovx  larl  &e6g  ei 
[X7i  6  d-sog.  —  s^s  nby  ist  nicht  nähere  Bestimmung  zu  h^ri,  <lenn  dann  raüsste  es  den 
Artikel  haben,  sondern  zweites  Prädikat  zu  nns*.  Einfacher  wird  der  Satz,  und  das 
Metrum  gewinnt,  wenn  man  mit  Wellh.  Vs  (ohne  n)  liest:  »Du  bist  ein  Gott,  der  Wunder 
tut«.  Möglich  wäre  auch  sn  ni^s,  worin  ssin  nach  aramäischer  Weise  zur  Verstärkung 
von  nns  dient.  16  yi'^Ta  nämlich  n;^t)3  136 12  Ex  66.  Vgl.  auch  zu  7324.  —  Die  Söhne 
Jakobs  undJosephs  sind  das  Volk  selbst.  Joseph  ist  nach  dem  Targum  neben  Jakob 
deswegen  genannt,  weil  er  als  Erhalter  der  Israeliten  in  Ägypten  gleichsam  ihr  zweiter 
Vater  wurde.  Andere  denken  einfach  an  Ephraim  und  Manasse.  17  Die  Wasser  des 
roten  Meeres  gerieten  in  Beben,  als  Jahve  in  furchtbarer  Gewittererscheinung  nahte, 
um  sein  Volk  hindurchzuführen,  ü^to  '^is")  ganz  wie  1143.  5.  —  ^iV'^n;;  für  '^h'^r^l.  18  Die 
Theophanie  in  der  Form  des  Gewitters.  ^^^^  Aq.  Hier.  Targ.  excusserunt  {aquas  nubila); 
es  ist  nicht  Pual  sondern  Poel,  G-K  55b.  —  Der  Plural  D^::^q  von  nur  hier;  die 
Blitze  sind  gemeint.  19  Vs^:  erklären  die  Neueren  als  Wirbelwind,  was  nicht  erweislich 
ist;  dagegen  alle  Alten  (LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  Targ.)  als  Kad;  Hier,  vox  toni- 
trui  tui  in  rota  mit  der  Erläuterung :  quod  ad  similitudinem  sonitus  rotae  tonitrua  mugiant. 
Es  ist  das  Ead  oder  die  Eäder  (Sym.  h  rolg  rqoxolg)  des  göttlichen  Kriegswagens  ge- 
meint, deren  Köllen  den  Donner  verursacht,  vgl.  Hab  38  Jo  25.  Wörtlich:  »Horch, 
dein  Donnern  mit  dem  Eade«.  20  Im  ersten  Gliede  fehlt  eine  Hebung.  Hinter  D^a 
scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein,  vgl.  den  Pasek.  Targ.  ergänzt  ciion  sü^a  »durch 
das  Schilfmeer«;  doch  genügt  das  nicht.  —  Den  Plural  ^^W^'  bezeugen  mit  dem  Kethib 
IjXX  Syr.  Hier.    Der  Singular  (Qere  und  Targ.)  ist  wohl  nur  durch  den  vorhergehenden 
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78.    Warnender  Rückblick  auf  Israels  Geschichte. 

'  Maskil  von  Asaph, 

Vernimm,  mein  Volk,  meine  Lehre, 

neigt  euer  Ohr  den  Worten  meines  Mundes. 

2Ich  will  meinen  Mund  mit  einem  Spruch  auftun, 

will  Rätsel  aus  der  Vorzeit  hervorsprudeln  lassen. 

3  Was  wir  gehört  haben  und  erfahren, 
und  unsere  Väter  uns  erzählten, 


Singular  '^^n  veranlasst.  —  Die  Fussspuren  wurden  nicht  erkannt,  weil  sie  durch  das 
Wasser  gingen;  der  Satz  dient  dazu,  das  Wunderbare  des  Durchzuges  hervorzuheben. 

78 

Der  Dichter  führt  seinen  Zeitgenossen  die  alte  Geschichte  Israels  zur  Warnung 
und  Ermahnung  vor.  Nach  einer  Einleitung,  welche  die  Aufmerksamkeit  erweckt  und 
in  die  Nennung  des  Themas  ausläuft  (v.  1—8),  behandelt  er  zunächst  eine  erste  Eeihe 
von  Wundern,  die  beim  Auszuge  aus  Ägypten  stattfanden:  Durchzug  durch  das  rote 
Meer,  Leitung  durch  Wolke  und  Feuersäule  und  Wasserspenduug  in  der  Wüste  9—16. 
Trotzdem  sündigte  das  Volk  weiter  und  zweifelte  an  Jahves  Allmacht.  Manna  und 
Wachteln  gaben  den  Beweis  derselben,  zugleich  mit  ihm  brach  das  Strafgericht  über 
Israel  herein  17 — 31.  Dennoch  fuhr  es  fort  zu  sündigen;  wohl  wandten  sie  sich  in  der 
Not  bittend  an  ihren  Gott,  aber  ihr  Herz  hielt  nicht  fest  zu  ihm,  und  nur  der  Barm- 
herzigkeit Jahves  war  es  zu  verdanken,  dass  sie  nicht  ganz  vernichtet  wurden  32—39. 
Jahves  Barmherzigkeit  und  Israels  Undank  wird  nun  weiter  an  den  ägyptischen  Plagen 
und  der  Führung  des  Volkes  nach  Kanaan  dargetan  40—55.  Auch  hier  sündigte  Israel 
weiter;  daher  gab  Jahve  seine  Wohnstätte  in  Silo  auf  und  überlieferte  das  Volk  den 
Feinden  56—64.  In  der  grössten  Not  aber  erhob  er  sich  wieder,  schlug  die  Feinde,  er- 
wählte den  Zion  an  Silos  statt  als  seinen  Wohnsitz  und  Hess  das  Volk  durch  David, 
seinen  Auserwählten,  weiden  65—72. 

Nahe  verwandt  mit  unserra  Psalm  sind  Ps  105—107.  Die  Verwendung  der  alten 
Geschichte  zu  erbaulichen  Zwecken  findet  sich  allerdings  schon  bei  Hosea,  gehört  aber 
in  dieser  Ausführlichkeit  gewiss  erst  der  nachexilischen  Zeit  an,  in  der  die  ge- 
schichtlichen Bücher  und  besonders  der  Pentateuch  abgeschlossen  vorlagen.  Die  Dar- 
stellung der  ägyptischen  Plagen  im  Psalm  weicht  von  der  im  Exodus  eingehaltenen 
Eeihenfolge  ab.  Delitzsch  und  Cheyne  meinen  daher,  der  Dichter  habe  die  jahvistische 
Erzählung  (JE)  benutzt,  und  Eothstein  (in  ZwTh  1900)  wandelt  dies  dahin  ab,  dass  der 
Psalm  lediglich  J  voraussetze.  Die  äusserste  zeitliche  Grenze  nach  unten  für  sein 
Entstehen  sei  das  Exil.  Duhm  dagegen  setzt  ihn  in  die  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus 
und  bezieht  ihn  auf  die  Samaritaner. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  20a.  31a.  38a.  45.  56  Sechser;  31b.  49c.  50c.  55c  ein- 
fache Dreier;  5 cd.  33.  46—48  Fünfer;  12.  24.  25.  53  lassen  sich  zur  Not  als  Doppel- 
dreier, besser  als  Doppelvierer  lesen.  Auch  sonst  sind  einige  Anstösse  vorhanden.  Viel- 
leicht ist  zu  lesen  IIa  nin^  ni^^^sy;  27  arr^^y  zu  streichen  (aus  v.  24);  desgl.  v.  55  "^toa-i;. 
36  a  scheint  zu  kurz  zu  sein.    19  a  zählt  in^as,  und  21a  -ph  im  Metrum  nicht  mit. 

1—8  Diese  Verse  bilden  den  Eingang.  Der  Dichter  erregt  zunächst  die  Auf- 
merksamkeit und  teilt  mit,  wovon  er  sprechen  will,  nämlich  von  Israels  wunderbarer 
alter  Geschichte  v.  1—4.  Dann  begründet  er  sein  Unternehmen  mit  dem  göttlichen 
Gebot,  das  was  Israel  erfahren  hat,  den  Nachkommen  zu  erzählen,  damit  diese  ihr  Ver- 
trauen auf  Jahve  setzen  und  nicht  wie  die  Väter  abtrünnig  werden  v.  5—8.  2  und 
nn^r:  wie  495  und  wohl  von  dort  entlehnt.  Der  Dichter  nennt  seinen  Psalm  eine  Parabel 
(^©13),  weil  er  eine  Lehre  für  seine  Hörer  enthält.    Von  Rätseln  kann  er  sprechen,  weil 
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^Wollen  wir  ihren  Söhnen  nicht  verhehlen, 

indem  wir  dem  späteren  Geschlechte  erzählen 
Den  Ruhm  Jahves  und  seine  Macht 
und  seine  Wunder,  die  er  getan. 
5 Denn  er  stellte  eine  Mahnung  in  Jakob  auf 
und  gab  eine  Weisung  in  Israel, 
Als  er  unsern  Vätern  gebot, 

sie  ihren  Söhnen  bekannt  zu  machen, 
6  Damit  es  das  spätere  Geschlecht  erfahre,  die  Söhne,  die  geboren  würden, 

sie  aufträten  und  es  ihren  Söhnen  erzählten, 
'^Und  sie  auf  *^Jahve  ihr  Vertrauen  setzten, 

die  Taten  Gottes  nicht  vergässen  und  seine  Gebote  hielten, 
8  Und  nicht  wie  ihre  Väter  würden, 

ein  widerspenstiges,  trotziges  Geschlecht, 
Ein  Geschlecht,  unachtsamen  Herzens, 

dessen  Geist  nicht  treu  zu  Gott  hielt. 
^Die  Söhne  Ephraims,  gerüstete  Bogenschützen, 
kehrten  um  am  Tage  der  Schlacht. 
i^Sie  hielten  den  Bund  *^ Jahves*  nicht 

und  weigerten  sich,  nach  seinem  Gesetz  zu  wandeln, 
11  Und  vergässen  seine  Taten 

und  seine  Wunder,  die  er  sie  hatte  sehn  lassen. 


sowohl  die  in  dem  Psalm  erzählten  Taten  Jahves  als  auch  das  Verhalten  der  Väter 
unbegreiflich  sind.  3  Der  ganze  Vers  bildet  das  Objekt  zu  nnsa  nh  v.  4.  Andere  beziehn 
auf  miT^n  v.  2  zurück;  in  diesem  Falle  sind  als  Objekt  zu  nn^s  die  Worte  i^i  M^nr 
zu  betrachten.  —  Statt  »ihren  Söhnen«  v.  4  hätte  der  Dichter  auch  »unsern  Söhnen« 
sagen  können;  aber  auch  die  spätesten  Generationen  sind  Söhne  der  Urväter.  4  LXX 
Hier,  {non  sunt  abscondita  a  ßliis  eorum)  sprachen  insa  aus.  —  d'^^sdü  bezieht  sich  auf 
das  Subjekt  in  nnss.  —  Die  von  der  Akzentuation  etwas  abweichende  Abteilung  der 
Worte  ist  durch  das  Metrum  gefordert.  5  Das  Waw  cons.  in  np^i  ist  begründend,  G-K 
158.  —  nny  und  nnijn  gehn  auf  das  Gebot  Dtn  49.  Ersteres  übersetzt  Sym.  gut  Sia^uQ- 
TvqCav,  Hier,  contestationem,  vgl.  n^yn.  —  Bezieht  man  mit  LXX  ^tüs  als  Eelativpartikel 
auf  n^in,  »welche  er  unsern  Vätern  gebot«,  so  ergibt  sich  eine  Tautologie;  '^•us  wird 
daher  besser  als  Konjunktion  im  Sinne  von  6Vf  verstanden.  —  Das  Suffix  in  üy^iin^  be- 
zieht sich  auf  die  v.  4  genannten  Wunder  Jahves.  6  Das  nach  LXX  und  Akzentuation 
zu  6  a  gehörige  nVi'^  n^aa  ist  eine  frostige  Erklärung  zu  p^ns  'in.  Dieser  Anstoss  fällt 
fort,  wenn  man  mit  Hier,  die  zwei  Worte  zu  6b  zieht:  [»damit]  die  Söhne,  die  geboren 
würden,  auftreten  u.  s.  w.«.  Da  sie  aber  im  Metrum  überschiessen,  werden  sie  als 
Glosse  zu  streichen  sein.  Ebenso  7  c  i^isa^  rni:iüi.  —  i^ip^  ist  noch  abhängig  von  "j^öV. 
Für  die  Bedeutung  vgl.  Dtn  19 16.  8  laV  l^sn  s!?  nämlich  nitr^  Iss.,  vgl.  v.  37  I  Sam  73 
Job  11 13  II  Chr  2033.  Der  Ausdruck  bezeichnet  nicht  eigentlich  den  Wankelmut,  sondern 
die  Unachtsamheit.  Im  nachbibl.  Hebr.  ist  u^i^-ah  -jt!.?  (=  l)ibl.  r^n)  »die  Aufmerksam- 
keit auf  Gott  konzentrieren«,  und  nsijs  »die  Andacht«  (Haupt).  9  Der  Vers  spricht, 
wenn  im  eigentlichen  Sinne  verstanden,  von  Feigheit  oder  Verrat  der  Ephraimiten  im 
Kriege.  Da  aber  von  Krieg  hier  nicht  die  Eede  ist,  erklären  die  meisten  Ausleger  den 
Ausdruck  unter  Vergleich  von  v.  57  bildlich,  und  meinen,  dass  die  Erklärung  v.  10  folge. 
Schwerlich  aber  konnte  das  Festhalten  am  Bunde  mit  Jahve  unter  dem  Bilde  eines 
Krieges  vorgestellt  werden.  Dazu  kommt,  dass  die  Vorwürfe  v.  10 ff.  ebenso  gut  die 
Judäer  wie  die  Ephraimiten  treffen,  und  auf  die  letzteren  allein  ist  im  folgenden  durch 
nichts  hingewiesen.  Endlich  schliesst  sich  v.  10  trefflich  unmittelbar  an  v.  8  an.  Unter 
diesen  Umständen  halte  ich  es  mit  Hupfeld  und  Hitzig  für  sicher,  dass  der  Vers  ein 
späteres  Einschiebsel  ist.    Hierfür  spricht  auch  der  Mangel  des  Metrums  und  des  Paral- 
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12  Vor  ihren  Vätern  tat  er  Wunder 

im  Lande  Ägypten,  im  Gefilde  von  Zoan. 
13 Er  spaltete  das  Meer  und  Hess  sie  hindurchgehn 

und  brachte  das  Wasser  zum  Stehn  wie  einen  Damm. 
i*Er  leitete  sie  mit  der  Wolke  am  Tage 

und  die  ganze  Nacht  mit  Feuerschein; 
15  Er  spaltete  Felsen  in  der  Wüste 

und  tränkte  wie  mit  Fluten  in  Fülle, 
i^Liess  Bäche  aus  den  Felsen  kommen 

und  Wasser  herabfliessen  gleich  Strömen. 
i^Doch  sündigten  sie  weiter  wider  ihn, 

indem  sie  sich  wider  den  Höchsten  empörten  in  der  Steppe. 
18 Sie  versuchten  Gott  in  ihrem  Herzen, 

indem  sie  Speise  für  ihr  Gelüste  forderten, 
19 Und  redeten  wider  ''Jahve';  sie  sprachen:  »Kann  Gott 

»einen  Tisch  in  der  Wüste  decken? 
2o»Er  hat  ja  den  Felsen  geschlagen,      dass  Wasser  flössen      und  Bäche  strömten; 
»Wird  er  auch  Brot  geben  können, 

oder  Fleisch  seinem  Volke  verschaffen?« 
21  Darum  hörte  Jahve  und  entrüstete  sich, 

und  Feuer  entzündete  sich  in  Jakob, 
Ja  Zorn  stieg  auf  gegen  Israel, 
22 Weil  sie  nicht  an  'Jahve'  glaubten 

und  nicht  auf  seine  Hülfe  vertrauten. 
2  3  Und  er  gebot  den  Wolken  droben 

und  öffnete  die  Türen  des  Himmels, 
2*Liess  Manna  zur  Speise  auf  sie  regnen 

und  Himmelskorn  gab  er  ihnen. 
25 Brot  der  Gewaltigen  ass  ein  jeder. 

Zehrung  sandte  er  ihnen  in  Fülle. 
26Er  liess  den  Ost  am  Himmel  aufbrechen 

und  führte  durch  seine  Macht  den  Süd  herbei, 
2 7  Liess  Fleisch  auf  sie  regnen  wie  Staub, 

und  wie  Meeressand  fliegende  Vögel, 


lelismus.  Wodurch  er  hierhergekommen  ist,  wird  sich  schwerlich  ausmachen  lassen; 
Hitzig  erinnert  daran,  dass  er  mit  v.  57  das  Wort  ?iüp  und  die  Wurzeln  ^sn  und  n^^ 
gemeinsam  hat.  Zu  J^rp  y-ii:  vgl.  I  Chr  122  II  Chr  17 17.  w  (Jer  429)  ist  Apposition 
zu  yz:  Jer  469.  12  Hier  beginnen  die  historischen  Details.  —  Zoan  d.  i.  Tanis,  vgl. 
Num  1322,  wird  vom  Dichter  als  Kesidenz  des  Pharao  zu  Mosis  Zeit  genannt;  vgl. 
darüber  Eiehra,  HbA^.  s.  v.  Zoan.  Die  Bezeichnung  »Gefilde  Zoans«  für  das  weitere  Ge- 
biet des  Ortes  findet  sich  auch  auf  ägyptischen  Denkmälern,  s.  Eiehm,  ibid.  13  Vgl. 
Ex  158.  14  Vgl.  Ex  1321.  15.  16  Vgl.  Ex  17  Num  20.  —  na^  ziehn  LXX  Hier,  zu 
ni'snyi  (quasi  de  ahyssis  magnis);  da  sich  dies  aber  sprachlich  nicht  rechtfertigen  lässt, 
so  wird  man  es  besser  als  Adverb  ansehn,  G-K  132h.  Graetz  emendiert  na^y.  Aber  für 
die  Steppe  war  das  Wasser  nicht  bestimmt.  16  s^i^i  statt  x^i-^^  G-K  741.  17  ^^^»a^  für 
nh^isn^,  G-K  53  q.  18  Sie  versuchten  Gott,  d.  i.  sie  stellten  seine  Macht  auf  die  Probe, 
Ex  173.  4.  21  yo'^i  ist  Nebenbestimmung  zu  "^ayrr^i :  er  entrüstete  sich,  als  er  es  hörte ; 
ebenso  v.  59.  —  21c  hält  Eothstein  wohl  mit  Eecht  für  eine  Glosse.  23  Der  Zorn 
Jahves  bleibt  zunächst  unberücksichtigt,  und  es  wird  nur  die  Gewährung  der  Bitte  be- 
richtet; die  damit  verbundene  Strafe  wird  v.  30 f.  nachgeholt.  24  Himmelskorn  nach 
Ex  164,  vgl.  10540.    25  D^^^as  LXX  richtig  dyyelojv,  vgl.  10320  nb  s.  auch  Sap 

1620.    26  Der  Wind,  der  die  Wachteln  herbeiführte  Num  11 31,  war  ein  Südostwind;  sie 


246 


Ps  78  28—46. 


28 Und  Hess  sie  mitten  in  sein  Lager  fallen, 
rings  um  seine  Wohnung  her. 

2  9  Da  assen  sie  und  wurden  voll  satt, 

er  gewährte  ihnen  ihr  Begehr. 
30 Noch  hatten  sie  sich  ihres  Gelüstes  nicht  entschlagen, 
noch  war  ihre  Speise  in  ihrem  Munde, 
3iUnd  der  Zorn  '^Jahves'        stieg  über  sie  herauf        und  mordete  unter  ihren 

[Fetten, 

Die  Jünglinge  Israels  streckte  er  nieder. 

3  2  Bei  alle  dem  sündigten  sie  weiter 

und  glaubten  nicht  an  seine  Wunder. 

33Da  Hess  er  ihre  Tage  schwinden  als  einen  Hauch 
und  ihre  Jahre  in  Schnelle. 
3*  Würgte  er  sie,  so  fragten  sie  nach  ihm, 

bekehrten  sich  und  suchten  Gott, 
35Uii(i  dachten  daran,  dass  *^Jahve'  ihr  Fels, 

und  Gott,  der  Höchste,  ihr  Erlöser. 
3 6 Sie  beschwatzten  ihn  mit  ihrem  Munde 
und  logen  ihm  mit  ihrer  Zunge; 
'        37^l3er        Herz  war  nicht  fest  bei  ihm, 

und  seinem  Bunde  waren  sie  nicht  treu, 
38Er  aber  ist  barmherzig,       vergibt  die  Schuld       und  vertilgt  nicht, 
Und  wendet  oftmals  seinen  Zorn 

und  weckt  nicht  all'  seinen  Grimm. 
39 Und  er  gedachte,  dass  sie  Fleisch, 

ein  Hauch,  der  schwindet  und  nicht  wiederkehrt. 
^oWie  oft  empörten  sie  sich  wider  ihn  in  der  Wüste, 

betrübten  ihn  in  der  Einöde! 
41  Und  wieder  versuchten  sie  Gott 

und  kränkten  den  Heiligen  Israels. 
^^Sie  gedachten  nicht  seiner  Hand, 

des  Tages,  da  er  sie  vom  Feinde  befreite, 
^3  Er  der  seine  Zeichen  in  Ägypten  verzeichnete, 

und  seine  Wunder  in  Zoans  Gefilde. 
^4 Denn  er  verwandelte  ihre  Nile  in  Blut 

und  ihre  Bäche,  damit  sie  nicht  trinken  könnten. 
^5 Er  schickte  unter  sie       Ungeziefer,  das  sie  verzehrte,       und  Frösche,  die  sie 

[verderbten. 

4 6 Er  gab  ihr  Gewächs  dem  Nager  preis 
und  ihre  Arbeit  der  Heuschrecke. 


kamen  aus  Arabien.  Ost  und  Süd  sind  nur  rhythmisch  auf  die  beiden  Versglieder  ver- 
teilt, bilden  aber  logisch  einen  zusammengehörigen  Begriff:  Südost,  —  ys":  dichterisch 
für  28  ^'^^asta'a  ist  die  nach  der  priesterlichen  Quellenschrift  des  Pentateuch  in  der 

Mitte  des  Lagers  stehende  Stiftshütte.  30  Das  erste  Glied  soll  nach  dem  Parallelismus 
besagen,  dass  sie  den  Geschmack  des  Fleisches  noch  empfanden,  als  die  Strafe  sie  traf. 
Zu  30  b  vgl.  Num  11 33.  33  Anspielung  auf  Num  14  22ff.  —  n^naa  nach  LXX  Aq.  Hier, 
einfach  velociter.  34  ff.  Der  Dichter  denkt  hier  an  Stellen  wie  Jdc  2iiff.  38  Eine  ein- 
geflochtene allgemeine  Bemerkung  über  Jahves  Wesen,  die  erklären  soll,  wie  es  kam, 
dass  er  sich  trotz  der  Unzuverlässigkcit  der  Israeliten  besänftigen  Hess.  39  Das  Fleisch 
ist  nach  dem  Parallelismus  Symbol  der  Schwäche  im  physischen  Sinne,  vgl.  Jes  31 3. 
42  Die  Hand  ist  die  mächtige  und  zugleich  hülfreiche.  —  Di"»  betrachten  LXX  Syra. 
Hier,  richtig  als  zweites  Objekt  zu  i^ar.    44  Der  Plural  tsn^^K^  wie  45 lo.  —  p^^u?^  be- 
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^^Er  mordete  ihren  Weinstock  durch  Hagel 

und  ihre  Sykomoren  durch  Keif(?), 
*  8  Überlieferte  ihr  Vieh  dem  Hagel 
und  ihre  Herden  den  Flammen. 
^^Er  sandte  gegen  sie  seine  Zornesglut, 
Wut  und  Grimm  und  Drangsal, 

Eine  Sendung  schädlicher  Engel. 
^<^Er  bahnte  seinem  Zorn  einen  Pfad, 

enthielt  dem  Tode  ihre  Seele  nicht  vor, 
Und  überliess  ihr  Leben  der  Pest. 
51  Denn  er  schlug  alle  Erstgeburt  in  Ägypten, 

der  Manneskraft  Erstlinge  in  den  Zelten  Harns, 
52 Und  Hess  sein  Volk  aufbrechen  wie  Schafe 

und  leitete  sie  in  der  Wüste  wie  eine  Herde, 
53  Leitete  sie  sicher,  sie  fürchteten  sich  nicht, 

aber  ihre  Feinde  bedeckte  das  Meer. 
5*Er  brachte  sie  in  sein  heiliges  Gebiet, 

zu  jenem  Berge,  den  seine  Rechte  erworben  hatte. 
^5  Da  vertrieb  er  vor  ihnen  Völker, 

verloste  sie  als  erblichen  Besitz, 
Und  Hess  in  ihren  Zelten  Israels  Stämme  wohnen. 
56Aber  sie  versuchten  empörerisch       ^Jahve',  den  Höchsten,       und  beachteten 

[nicht  seine  Mahnungen; 

5  7  Wichen  ab,  waren  treulos  wie  ihre  Väter, 

wandten  sich,  wie  ein  trügerischer  Bogen, 


trachten  die  Alten  als  Finalsatz  ut  non  biberent,  Jes  1421.  "Wegen  der  Verbalform  vgl. 
G-K  75  u.  45  yn^s::  ist  als  Kollektiv  mit  dem  Feminin  verbunden  wie  Ex  82.  47  V^irt 
nur  hier;  LXX  iv      nd^v^,  Aq.  Syr.  Hier,  in  frigore\   dagegen  Sym.  Iv  ax(6Xr]xi,  Targ. 

d.  i.  durch  Heuaehrecken  (2117).  48  Der  Hagel  als  Todesursache  des  Viehs  nach 
Ex  925.  Sym.  {kotfj.(p)  und  zwei  hebräische  Handschriften  lesen  "^anV  nach  Ex  93f.;  jedoch 
ist  die  massoretische  Lesart  auch  durch  LXX  Hier.  Syr.  Targ.  bezeugt,  und  auch  bei 
^a-^  würde  eine  Wiederholung  nicht  vermieden  werden.  Die  Flammen  (s.  764)  sind  die 
Blitze.  49—51  Die  Tötung  der  Erstgeburt.  49  n^>'^  ^ssVta  erklären  Olsh.  Hitz.  als 
ünglücksengel ,  d.  i.  solche,  die  in  Grottes  Auftrag  allerlei  Unglück  ausrichten,  so 
dass  a-'y^  für  stände.  Da  letzteres  jedoch  grammatisch  bedenklich  ist,  erklärt  man 
richtiger  mit  LXX  Hier.  Syr.  Targ.  angelorum  malorum,  oder  noch  besser  mit  Sym.  dyye- 
Xojv  xaxovvTCDV.  Die  Konstruktion  ist  wie  Num  5i8  a'^'^ton  -»'»s,  vgl.  G-K  130  e.  Gemeint 
sind  solche  Engel,  die  in  Jahves  Auftrag  schädigen,  vgL  Jdc  923  I  Sam  16 u  lEeg 
222iff.  51  Von  dem  zusammengesetzten  Begriff  lis  jr^tüs^  Gen  493  ist  ein  Plural  ge- 
bildet mit  der  Endung  am  zweiten  Element  wie  im  Syrischen.  LXX  Sym.  Syr.  Targ. 
sprachen  aus  ars,  aber  Aq.  Hier,  a-'six.  —  a^^  metonymisch  für  Ägypten,  vgl.  Gen  10 6. 
54  Der  Ausdruck  aus  Ex  15 17.  Unter  dem  Berg  versteht  ein  Teil  der  Ausleger  das 
Gebirgsland  Kanaan;  andere  denken  mit  grösserer  "Wahrscheinlichkeit  an  den  Zion,  der 
hier  proleptisch  genannt  wird.  —  int  ^n]  LXX  Syr.  Targ.  Hier,  mit  der  Akzentuation 
montem  istum,  wobei  dann  nrsp  als  Eelativsatz  ohne  'ntifs  aufzufassen  ist;  dagegen  Sym. 
oQog  0  ixTi^aaro,  wobei  rtt  als  Eelativ  gefasst  ist,  vgl.  742.  55  Das  Suffix  in  oW-^i  be- 
zieht sich  grammatisch  auf  die  Heiden,  dem  Sinne  nach  auf  ihr  Land.  Für  den  Aus- 
druck vgl.  Ez  45 1  Num  342.  Das  a  in  ^a^a  ist  Beth  essentiae.  ^an  ist  das  zuge- 
messene Stück.  Num  342  heisst  es  einfach  n^risa  »als  Eigentum«.  Wem  Jahve  das 
Land  der  Heiden  zufallen  Hess,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  weil  es  sich  von  selbst 
versteht.  57  n^^^  hiüp,  aus  Hos  7i6,  versteht  Sym.  (dad-ev^g)  vom  schlaffen  Bogen,  vgl. 
Prv  104;  ähnlich  Hier.  Targ.    Aber  dazu  passt  das  Verbum  isehs  nicht;  man  wird 
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58  Erzürnten  ihn  mit  ihren  Höhen 

und  reizten  ihn  durch  ihre  Bilder. 
5^'jahve'  hörte  es  und  entrüstete  sich 

und  verschmähte  Israel  völlig; 
ß^Er  verwarf  die  Wohnung  von  Silo, 

das  Zelt,  das  er  unter  den  Menschen  aufgeschlagen, 

61  Und  gab  seine  Macht  der  Gefangenschaft  preis 

und  seine  Zier  der  Hand  des  Feindes, 

6 2  überlieferte  sein  Volk  dem  Schwert 

und  entrüstete  sich  über  sein  Erbe. 
63 Seine  Jünglinge  verzehrte  das  Feuer, 

und  seine  Jungfraun  blieben  ungefeiert. 
64  Seine  Priester  fielen  durch  das  Schwert, 

und  seine  Witwen  weinten  nicht  dazu. 
6 5 Da  erwachte  der  Herr  wie  ein  Schlafender, 

wie  ein  Held,  der  vom  Wein  besiegt  war, 
66 Und  schlug  seine  Feinde  hinten, 

ewige  Schmach  tat  er  ihnen  an. 

6 7  Und  er  verwarf  das  Zelt  Josephs, 

erwählte  nicht  den  Stamm  Ephraim, 

68  Sondern  erwählte  den  Stamm  Juda, 

den  Zionberg,  den  er  liebt, 

danach  an  einen  Bogen  zu  denken  haben,  der  die  auf  ihn  gesetzten  Erwartungen  täuscht, 
weil  die  mit  ihm  geschossenen  Pfeile  vom  Ziel  abweichen.  58  Die  Höhen  sind  solche, 
auf  denen  fremde  Götter  verehrt  wurden,  Dtn  32i6f.,  oder  solche,  auf  denen  ungesetz- 
licher Jahvekultus  stattfand,  IReg  15 14  al.  Rothst,  hält  den  metrisch  anstössigen  Vers 
vielleicht  mit  Recht  für  einen  Zusatz.  59  Israel  bezeichnet  hier  nicht  etwa  nur  den 
Stamm  Ephraim,  denn  nicht  dieser  allein  hatte  sich  des  Götzendienstes  schuldig  ge- 
macht, nicht  ihn  allein  traf  die  Strafe  v.  62,  und  endlich  war  das  Heiligtum  in  Silo, 
wenn  es  auch  auf  ephraimitischem  Boden  lag,  doch  das  allgemeine  Zentralheiligtum  aller 
Stämme,  Jos  18 1  I  Sam  I3  44. 11.  60  "js©  (so  Sym.  Hier.)  hat  dieselbe  Bedeutung  wie 
das  Hifil  Jos  18 1.  LXX  {ov  xcataxrivojaav)  Syr.  Targ.  sprachen  'jstü  aus.  61  ^"^'S  ist  wie 
iri'iN&n  die  Bundeslade,  vgl.  1328.  Der  Dichter  spielt  an  auf  ihre  Wegführung  durch  die 
Philister  I  Sam  4 11. 21.  63  '^h\^'r^  für  ^^^ri  geht  auf  die  Hochzeitslieder,  so  Aq.  vfivrid-tjaav, 
Sym.  Theod.  Qu.  ln^ve&r]Oav.  Im  Aramäischen  ist  N^?iVn  die  Hochzeit.  Weniger  gut 
LXX  iTisvd^rjaav  (al.  insvd^^&rjüav),  Hier,  et  virgines  eins  nemo  luxit  mit  Ableitung  von 
Vi^.  64  Als  besonders  schmerzlich  wird  es  empfunden,  dass  die  Gemordeten  der  Toten- 
klage, d.  i.  des  ehrlichen  Begräbnisses,  verlustig  gingen,  vgl.  Jer  22 18  Job  27 15.  Die 
Lesart  von  LXX  Hier.  Syr.  na-^san  ist  zu  verwerfen;  richtig  Sym.  Targ.  65  Bei  dieser 
tiefsten  Demütigung  seines  Volks  erwachte  das  Erbarmen  Jahves  und  zugleich  sein 
Grimm  gegen  die  Feinde,  lai^n^a  nur  hier.  Sym.  {öiaXakuiv  otvov)  und  Neuere  führen 
die  Form  auf  ■js'j  »jauchzen«  zurück,  und  verstehn  es  von  dem  lauten  Rufen  des  Kriegers, 
der  sich  durch  Wein  angefeuert  hat.  Dagegen  aber  spricht  der  Parallelismns,  nach 
welchem  es  sich  um  einen  Schlafenden  handelt.  Daher  wird  isiisnö  auf  ein  im  Hebräischen 
sonst  nicht  vorkommendes  'j'^'i  zurückzuführen  sein;  das  entsprechende  arabische  Verb 
bedeutet  besiegt  werden,  nämlich  vom  Wein:  '^»on^s  n'^^jy  njsi  suhegit  eum  vinum;  so  auch 
LXX  Targ.  Hier,  {post  crapulam  vini).  Die  Kühnheit  des  Bildes  spricht  nicht  gegen 
sondern  für  diese  Erklärung.  66  Die  Siege  unter  Samuel,  Saul  und  David,  ^d-in  be- 
ziehn  LXX  eig  rcc  dniao),  Vulg.  m  posterwra,  Targ.,  vgl.  Luther,  mit  Recht  auf  ISam  56. 
Das  drastische  des  Ausdrucks  darf  auch  hier  nicht  verleiten,  gegen  den  hebräischen 
Sprachgebrauch  zu  übersetzen:  er  schlug  sie  zurück;  denn  ^irrs*  nsn  »zurückschlagen 
[den  Feind]«  ist  nicht  hebräisch  (Hitz.).    Die  Schmach  ist  eben  diese  besondere  Art  der 
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Und  baute  den  Höhen  gleich  sein  Heiligtum, 
gleich  der  Erde,  die  er  für  ewig  gegründet. 
'oEr  erwählte  David,  seinen  Knecht, 

und  nahm  ihn  von  den  Hürden  der  Herde; 
71  Von  den  säugenden  Schafen  holte  er  ihn, 
um  sein  Volk  Jakob  zu  weiden 
Und  Israel,  sein  Erbe. 

Und  er  weidete  sie  nach  seinem  frommen  Sinn 
und  leitete  sie  mit  kluger  Hand. 

19.    Verwüstung  des  Heiligtums. 

^Ein  Psalm  von  Asaph. 

'Jahve',  Heiden  sind  in  dein  Eigentum  eingedrungen, 
haben  deinen  heiligen  Tempel  verunreinigt, 
Haben  Jerusalem  zu  Steinhaufen  gemacht, 

2  Haben  gegeben  die  Leichen  deiner  Knechte 
den  Vögeln  des  Himmels  zum  Frass, 

Das  Fleisch  deiner  Heiligen  den  Tieren  des  Feldes, 

Plage.  67  Das  Zelt  Josephs  ist  Silo.  69  Das  tertium  comparationis  muss  nach  69b 
auch  im  ersten  Gliede  das  Unbewegliche  und  Feste  sein;  als  Bild  hierfür  können  sowohl 
die  Berge  wie  die  Himmelshöhn  (893.30)  verwandt  sein;  eine  Entscheidung  ist  nicht 
möglich.  D^>?'^  ist  eigentlich  Adjektiv,  aber  substantivisch  gebraucht  wie  v.  71  riiVy. 
Hitz.  u.a.  lesen  d-^ü^tss.  71c  scheint  Zusatz  zu  sein.  72b  Eigentlich;  »mit  der  Einsicht 
seiner  Hände«.    Der  Plural  nisian  wie  494. 

79 

Die  Entweihung  des  Heiligtums  und  die  an  Israel  begangenen  Grausamkeiten, 
über  welche  dieser  Psalm  klagt,  sind  bereits  von  Theod.  v.  Mops.,  Theodoret,  Athana- 
sius, Apollinaris,  Cassiodor,  R.  Obadja  u.  a.  auf  die  makkabäischen  Zeiten  bezogen 
worden.  In  neuerer  Zeit  hat  besonders  Hitzig  den  Nachweis  geführt,  dass  der  Psalm  sich 
nur  aus  dieser  Zeit  begreifen  lässt.  Er  entstammt  augenscheinlich  denselben  Verhält- 
nissen wie  Ps  74.  Ausser  der  makkabäischen  Zeit  könnte  nur  die  Zerstörung  Jerusalems 
durch  die  Chaldäer  in  Betracht  kommen;  aber  mit  Eecht  bemerkt  Hitzig,  dass  die 
Wörter  Krieg,  Niederlage  u.  s.  w.  nirgends  vorkommen.  V.  2  werden  mit  CT'Dn  die 
Märtyrer  unter  Antiochus  Epiphanes  gekennzeichnet,  die  nach  v.  8  nicht  für  eigne 
Sünden  büssten.  Mit  Recht  macht  Hitzig  auch  darauf  aufmerksam,  dass  der  Ausdruck 
»rings  um  Jerusalem«  v.  3  auf  die  chaldäische  Kriegsführung  nicht  zutreffend  ist,  »und 
wie  ähnlich  dagegen  I  Mak  1 37  xal  l^i/tav  ai^a  dt^Mov  xvxXo)  rov  äyia.afiaiog\  (Auf  diese 
Stelle  verweist  schon  Theodor.)  Alle  die  charakteristischen  Züge  des  Gemäldes:  Ent- 
weihung des  Tempels,  Verwüstung  der  Stadt,  Blutvergiessen  und  Lästerung  Jahves  finden 
sich  z.  B.  II  Mak  82—4  vereinigt«.  I  Mak  7 17  werden  die  Verse  2.  3  des  Psalms  auf 
die  Nöte  der  makkabäischen  Zeiten  unter  Alkimos  angewendet;  jedoch  ist  der  Psalm 
offenbar  schon  in  einer  früheren  Periode,  nämlich  in  der  Zeit,  als  der  Tempel  noch  nicht 
wieder  eingeweiht  war,  gedichtet.  Dass  der  am  Ausgange  des  zweiten  Jahrhunderts 
a.  Chr.  schreibende  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbuchs  einen  erst  um  168  a.  Chr. 
gedichteten  Psalm  zitieren  konnte,  und  zwar  als  heilige  Schrift,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Metrum:  Doppeldreier,  v.  6c.  9c.  13a  Sechser;  Ic.  2c,  8a.  13b  einfache  Dreier; 
V.  11.  12  Doppelvierer.    Mehrfach  scheinen  aber  die  Reihen  zu  lang  oder  zu  kurz  zu 
sein.     V.  1  ist  vielleicht  ns  vor  olstöi^^  zu  streichen;  v.  5  mn^  oder  nisaV;  v.  8 
(Duhm);  10b  genügt  s:  n-s  nach  1152  kaum. 

1  Die  Bedeutung  »Völker«  für  d-'i;  ist  dem  Sprachbewusstsein  hier  augenschein- 
lich nicht  mehr  lebendig;  es  sind  deutlich  Heiden  gemeint.    Das  Eigentum  Jahves  ist 
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^HabeD  ihr  Blut  vergossen  wie  Wasser 

rings  um  Jerusalem,  und  niemand  begrub. 
^Wir  sind  unsern  Nachbarn  ein  Hohn, 

ein  Spott  und  Schimpf  unserer  Umgebung. 
5 Wie  lange,  Jahve,  wirst  du  ewig  zürnen, 
wird  dein  Eifer  wie  Feuer  brennen? 
^Giess  deinen  Grimm  über  die  Heiden  aus, 
die  dich  nicht  kennen, 
Und  über  die  Königreiche,       die  deinen  Namen       nicht  anrufen. 
'Denn   sie  haben^  Jakob  verschlungen 

und  seine  Stätte  verwüstet. 
^Rechne  uns  nicht  die  Schulden  der  Vorfahren  an; 
Lass  dein  Erbarmen  uns  bald  entgegen  kommen, 

denn  wir  sind  gar  schwach. 
9  Hilf  uns,  Gott  unsers  Heils, 

wegen  der  Ehre  deines  Namens, 
Und  errette  uns       und  vergib  unsere  Sünden       um  deines  Namens  willen. 
10 Warum  sollen  die  Heiden  sagen: 
wo  ist  ihr  Gott? 
Lass  vor  unsern  Augen  kund  werden  an  den  Heiden 
die  Rache  für  das  vergossene  Blut  deiner  Knechte. 
^^Lass  vor  dein  Antlitz  kommen  das  Seufzen  des  Gefangenen; 

kraft  deines  starken  Armes  Wlöse'  die  Kinder  des  Todes, 
12  Und  vergilt  unsern  Nachbarn  siebenfältig  in  ihren  Busen 

ihre  Schmach,  mit  der  sie  dich,  Herr,  geschmäht  haben. 
13 Wir  aber,  dein  Volk        und  die  Herde  deiner  Weide,        wollen  dir  ewig 

[danken, 

Allen  Geschlechtern  deinen  Ruhm  verkünden. 

hier  das  heilige  Land,  oder  vielleicht  speziell  Jerusalem.  2  Zu  den  Grausamkeiten  kam 
der  Schimpf,  dass  die  Leichname  unbegraben  liegen  blieben.  —  Die  a^n^on  sind  die 
'AaidaloL  I  Mak  7i3  IIMak  146.  —  Über  die  Form  in^n  vgl.  G-K  90n.  4  Vgl.  44i4. 
5  Zu  n:i3^  vgl,  132.  —  Der  Eifer  Jahves  entbrannte  sonst  für  sein  Volk,  Jes  96,  jetzt 
aber  gegen  dasselbe.  6.  7  sind  Zitat  aus  Jer  1025;  danach  ist  auch  v.  7  mit  allen 
Alten  (LXX  Hier.  Syr.  Targ.)  ^i^s  zu  lesen;  das  Bild  wie  144.  —  inis  übersetzen  Aq. 
Sym.  Theod.  Hier,  decorem  eins,  vgl.  Targ.  sanctuarium  eins,  vgl.  IISaml525;  es  ist  aber 
wohl  einfach  die  Wohnstätte,  LXX  tov  ronov  ccvtov.  8  Das  Unglück,  von  dem  Israel 
betroffen  wird,  ist  so  gross,  dass  nur  die  Annahme  übrig  bleibt,  Jahve  räche  die  Sünden 
der  götzendienerischen  Väter  an  den  Kindern,  denn  die  jetzige  Generation  fühlt  sich  im 
allgemeinen  schuldlos,  vgl.  44i8ff.  und  für  den  Ausdruck  Jer  11  lo.  ^laV  ist  dativus  in- 
commodi.  9  f.  Wenn  nicht  um  unsretwillen,  so  schreite  um  deiner  eignen  Ehre  willen 
ein.  Wenn  Jahve  nicht  helfen  würde,  so  würden  die  Feinde  wähnen,  er  habe  nicht  die 
Macht  dazu,  vgl.  42  2  1152  Jo  2i7.  11  ^^os  ist  das  ganze  Volk,  das  in  den  Ketten  der 
Tyrannen  seufzt.  —  -nin  (so  LXX  Hier.)  »lass  übrig«  d.  i.  erhalte  am  Leben.  Syr.  Targ. 
(vgl.  Easchi)  lasen  ^nn  (vgl.  lOöao  146?),  was  besser  zu  dem  vorhergehenden  "n^Ds  passt 
und  durch  10221,  wo  njnc  dafür  steht,  als  ursprünglich  bestätigt  wird.  12  Zu  ü^i^vt:} 
vgl.  G-K  97  h.  —  Der  Busen,  d.  i.  das  faltige  Gewand,  nimmt  die  reichlich  zugemessene 
Gabe  auf,  Jes  656  Jer  32 18  Lk  638  Et  3i5.  13  Die  Herde  deiner  Weide,  d.  i.  die 
von  dir  geweidete  Herde,  vgl.  74i. 

80 

Israel  befindet  sich  in  grosser  Not  und  Trübsal  und  bittet  um  Wiederher- 
stellung. In  einer  schönen  Allegorie  erinnert  die  Gemeinde  ihren  Gott  daran,  wie  er 
sie  einst  aus  Ägypten  nach  Kanaan  verpflanzt  und  ihr  hier  Blühen  und  Gedeihen  ge- 


Ps  80 1—6. 


251 


80.    Gebet  des  bedrängten  Volks  um  Wiederherstellung. 

^Dem  Vorspieler  nach  Lilien;  ein  Zeugnis  von  Asaph,  ein  Psalm. 
^Hirte  Israels,  vernimm! 
Der  du  Joseph  leitetest  wie  eine  Herde, 
der  auf  den  Cherubim  thront,  erscheine! 
3  Vor  Ephraim  und  Benjamin 

und  Manasse  biete  auf  deine  Macht 
Und  komm  uns  zu  Hülfe! 
**^Jahve  Zebaoth^  stell  uns  wieder  her 

und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde, 
ö  Jahve,  Gott  Zebaoth,       wie  lange  grollst  du       gegen  das  Gebet  deines  Volks  ? 
6  Du  hast  sie  mit  Tränen  gespeist 

und  liessest  sie  unter  Tränen  das  Mass  trinken. 

währt  hat.  Wie  anders  jetzt!  Israel,  Jahves  fruchtbarer  Weinstock,  liegt  am  Boden, 
und  die  Nachbarn  treiben  ihren  Spott  mit  dem  einst  so  reich  begnadeten  Volk.  Wolle 
Jahve  sich  seiner  aufs  neue  annehmen;  dann  will  es  treu  zu  ihm  halten  und  ihn 
preisen. 

Die  Not,  über  die  der  Psalm  klagt,  hat  zuerst  Theod.  v.  Mops,  auf  die  Ver- 
folgungen unter  Antiochus  Epiphanes  gedeutet.  Ohne  von  diesem  Vorgänger  zu  wissen, 
haben  Hitzig  und  Olsh.  dieselbe  Datierung  gegeben.  Vielleicht  ist  auch  die  Überschrift 
der  LXX  vnhQ  tov  l4aavQiov  auf  die  seleuzidischen  Syrer  zu  beziehn.  Aber  diese  Da- 
tierung ist  unmöglich,  weil  unser  Psalm  (80 13)  in  894if.  nachgebildet  ist.  Dagegen  ist 
der  Psalm  sicher  nachexilisch,  s.  zu  v.  3  und  4.  Er  mag  während  der  Nöte  des  5.  Jahr- 
hunderts gedichtet  sein. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  5.  10  Sechser;  v.  2a.  3c.  15a  einfache  Dreier. 

2  Zu  Joseph  im  Parallelismus  mit  Israel  vgl.  77 16.  Beide  zusammen  bezeichnen 
das  ganze  Volk.  —  ans  ist  Partizip  der  Vergangenheit,  G-K  116  d.  Der  Dichter  denkt 
wohl  besonders  an  die  Leitung  beim  Auszuge  aus  Ägypten  und  beim  Wüstenzuge.  — 
Die  Cherubim  sind  hier  nicht  die  der  Bundeslade,  sondern  die  himmlischen,  18 11.  3 
Weswegen  grade  Ephraim,  Benjamin  und  Manasse  genannt  sind,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  ausmachen.  Juda  wird  vermutlich  deswegen  nicht  erwähnt,  weil  es  selbst  der 
Sprecher  ist.  Es  bittet,  Jahve  möge  sich  an  die  Spitze  jener  Stämme  stellen,  nachdem 
er  sie  wieder  hergestellt  hat,  und  dem  bedrängten  Bruderstamm  Juda  zu  Hülfe  kommen. 
Dabei  boten  sich  Ephraim  und  Manasse  als  Kern  des  alten  Nord-Eeiches  von  selbst  dar; 
Benjamin  aber  wurde  wohl  deswegen  mit  genannt,  weil  er  von  derselben  Stammrautter 
abstammte  wie  Joseph,  und  in  politischer  Hinsicht  mehr  zu  den  nördlichen  Stämmen 
als  zu  Juda  gehörte  (Hupfeld).  Die  in  dieser  Bitte  zu  Tage  tretende  Auffassung  des 
Verhältnisses  von  Ephraim  zu  Juda  ist  eine  ideale.  So  lange  das  Nordreich  existierte, 
wäre  eine  solche  Bitte  bei  der  zwischen  beiden  Reichen  bestehenden  Rivalität  schwerlich 
ausgesprochen.  —  3b  streiche  des  Metrums  wegen.  —  Über  die  Form  nry^-V  vgl. 
G-K  90g.  4  i3a"^-rr!  versteht  Targ.  von  der  Rückführung  aus  dem  Exil;  jedoch  deutet  im 
Psalm  nichts  auf  diese  Lage,  und  v.  13  ff.  zeigen  vielmehr,  dass  der  Beter  sich  im  ver- 
wüsteten Lande  Palästina  befindet.  Das  Wort  ist  daher  wie  Dan  925  zu  verstebn.  — 
Wie  V,  8.  15.  20  ist  Pisa::  nirr^  für  ü^rJ^H  zu  lesen  und  v.  5  ts-n^s  als  Qere  zu  streichen. 
—  ratay  eigentlich :  »du  rauchst«;  d.  i.  wie  lange  dauert  dein  Grimm,  der  in  drohenden 
gleich  Rauch  am  Himmel  aufsteigenden  Gewitterwolken  zur  Erscheinung  kommt,  vgl.  18 9. 
Das  Perfekt  ist  gebraucht,  weil  der  Zorn  schon  lange  begonnen  hat  und  immer  noch 
fortdauert.  —  nVsna  ist  nach  74i  wohl  »gegen  das  Gebet«,  nicht  »bei,  oder  trotz  des 
Gebetes«.  —  Statt  ycj  lasen  LXX  Syr.  gegen  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Targ.  ^i-a?,  was 
vielleicht  ursprünglich  ist,  sofern  wie  eine  erklärende  Glosse  aussieht.  6  Tränen- 
brot, d.  i.  Brot,  das  aus  Tränen  besteht,  s,  424.    Vgl.  Zimmern,  Babylon.  Busspsalmeu 
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7  Du  machst  uns  zum  Zankapfel  für  unsere  Nachbarn, 

und  unsere  Feinde  treiben  ihren  Spott. 
8*^Jahve'  Zebaoth,  stell  uns  wieder  her 

und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde. 
^ Einen  Weinstock  hobst  du  aus  Ägypten  aus, 
vertriebst  Heiden  und  pflanztest  ihn. 
10 Du  säubertest  vor  ihm,       und  er  schlug  seine  Wurzeln       und  erfüllte  das 

[Land; 

11  Berge  wurden  von  seinem  Schatten  bedeckt, 

und  von  seinen  Zweigen  die  Zedern  Gottes. 
i2Er  streckte  seine  Ranken  bis  zum  Meere  aus 

und  bis  zum  Strom  seine  Schösslinge. 
13  Warum  hast  du  seine  Mauern  eingerissen, 

so  dass  ihn  alle,  die  des  Weges  ziehn,  zerpflücken? 
i*Der  Eber  aus  dem  Walde  frisst  ihn  ab, 

ihn  weidet  ab,  was  sich  regt  auf  dem  Felde. 

2io.  Ii:  »Speise  habe  ich  nicht  gegessen,  Weinen  war  meine  Labung,  Wasser  habe  ich 
nicht  getrunken,  Tränen  waren  mein  Getränk.«  —  6b  wird  meistens  übersetzt:  »Und 
tränktest  sie  mit  Tränen  massweise«,  d.  i.  »reichlich«,  so  dass  to^Vto  adverbieller  Akkus, 
wäre,  vgl.  Hier.  Targ.  tripliciter.  Aber  dann  würde  der  Dichter  (nach  Est  1?)  gesagt 
haben  •u->!j-i;a  my^n  Voptan^  Regelmässig  wird  npujn  mit  dem  Akkus,  des  getrunkenen  Stoffes 
oder  des  die  Flüssigkeit  enthaltenden  Gefässes  (Jer  25 15)  verbunden.  Danach  ist  tü-^^«; 
Objektsakkus.  Die  Grösse  des  Masses  (Jes  40 12)  ist  unbekannt;  es  scheint  hier  einfach 
als  Synonym  von  »Becher«  gebraucht  zu  sein,  niyüia  =  »während  ihre  Tränen  flössen«, 
vgl.  102 10.  Sollte  es  den  Inhalt  des  Masses  bezeichnen  (»Mass  voll  Tränen«,  Luth.),  so 
müsste  es  heissen  niy^ana  7  -j^nü  =  zum  Gegenstand  des  Haders;  die  Nachbarvölker 

wie  Edomiter  und  Araber  fangen  Zank  mit  Israel  an,  um  es  zu  quälen,  de  Lag.  schlägt 
vor  T^3)3  zu  lesen;  nach  44 15  erwartet  man  aber  nijü.  —  Den  Dativus  ethicus  i»^ 
gibt  Sym.  gut  wieder  dxoXmwg,  vgl.  44 11.  LXX  Syr.  Hier,  [suhsannaverunt  nos)  glaubten 
*iaV  zu  sehn,  vgl.  Luther.  9  Israel  als  We.instock  nach  Gen  4922  Hos  10 1  Jer  2 21 
Jes  3i4  5i— 7.  —  y-cn,  nämlich  um  ihn  zu  verpflanzen;  das  Imperfekt  ist  historisches 
Präsens;  v.  10  tritt  das  Präteritum  dafür  ein.  10  r^'ss  ist  nicht  mit  LXX  di^onoCriGag  zu 
fassen,  sondern  bezieht  sich  noch  auf  das  Bild.  Gemeint  ist  die  Beseitigung  des  Gerölles, 
um  den  Weinstock  einpflanzen  zu  können,  Hier,  praeparasti;  vgl.  Gen  2431.  11  siös  für 
lies,  G-K  52  q.  nos  wird  im  Aktiv  mit  doppeltem  Akkus,  konstruiert.  Bei  der  Passiv- 
konstruktion ist  der  Akkus,  rh^  stehn  geblieben  nach  G-K  121 2.  Ebenso  ist  n^soy 
Akkusativ,  vgl.  LXX  {Ixalvipccv)  .  ,  .  at  ävaötvSQaöss  avTrjg  rag  x^Sgag  rov  d-sov.  Be- 
kanntlich erhielten  im  Altertum  die  Weinstöcke  lebende  Bäume  als  Stütze.  Der  Dichter 
drückt  sich  hyperbolisch  aus.  Weinbau  am  Libanon  bezeugt  Hos  148.  Die  von  den 
meisten  Neueren  befolgte  Erklärung  des  Sym.  ot  xlaSot  avTtjg  wg  ol  xid^ou  rov  ^8ov 
ist  zu  grotesk.  Zedern  Gottes  sind  die,  welche  Gott  selbst  gepflanzt  hat,  Num  246 
Ps  367.  Sie  heissen  so  wegen  ihres  hohen  Alters  und  ihres  dem  entsprechenden  Umfanges; 
die  Grösse  der  Stützen  lässt  auf  die  Üppigkeit  des  Weinstocks  schliessen.  12  Mittel- 
ländisches Meer  und  Euphrat  sind  die  idealen  Grenzen  Palästinas  nach  Westen  und 
Osten,  Dtn  11 24.  Nach  dieser  Stelle  scheint  der  Libanon  im  Psalm  als  Nordgrenze  ge- 
nannt zu  sein,  und  danach  liegt  es  nahe,  bei  den  Bergen  v,  11  an  die  der  südlichen 
Wüste  (75?)  zu  denken.  In  Bezug  auf  diese  letztere  Grenzbestimmung  würde  das  Bild 
dann  freilich  hinken,  da  der  Weinstock  in  der  Wüste  nicht  wächst.  13  Dass  die  Wein- 
berge ummauert  waren,  zeigt  Num  2224  Jes  55.  14  do-is  ist  ein  Parel  von  dos,  eine  im 
Neusyrischen  häufige  Bildung,  vgl.  Nöldeke,  Neusyr.  Gramm.  S.  191.  —  Unter  dem 
Eber  aus  dem  Walde  versteht  Theod.  von  Mops.  Antiochus  Epiphanes;  aber  nach  dem 
Parallelismus  rt  (vgl.  zu  50 11)  wird  vrn  überhaupt  nicht  einen  einzelnen  Feind  be- 


P8  80l5— 2Ö. 


is^^Jahve'  Zebaoth,  kehr  doch  wieder, 
Blick  vom  Himmel  herab  und  sieh, 

und  achte  auf  diesen  Weinstock! 
16  Und  .  .  .  ,  ,  den  deine  Rechte  gepflanzt, 

und  auf  den  Sohn,  den  du  dir  gekräftigt  (?). 
i'^Er  ist  vom  Feuer  verbrannt,  zerrissen; 

vor  dem  Dräun  deines  Antlitzes  gehn  sie  zu  Grunde! 
i^Lass  deine  Hand  über  dem  Mann  deiner  Rechten  sein, 

über  dem  Menschensohn,  den  du  dir  gekräftigt, 
13 So  wollen  wir  nicht  von  dir  weichen; 

erhalte  uns  am  Leben,  so  wollen  wir  deinen  Namen  anrufen. 
2oJahve,  Gott  Zebaoth,  stell  uns  wieder  her; 

lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde. 


zeichnen,  sondern  kollektivisch  zu  verstehn  sein.  —  Über  das  Ain  suspensum  in  '^y^  vgl. 
G-K  5n.  Nach  gewöhnlicher. Annahme  ist  es  der  mittelste  Buchstabe  des  Psalters;  nach 
Hiller  deutet  es  auf  eine  Variante  (^s^ö  »vom  Ml«).  15  Zu  j^st  bemerkt  Theod.  v.  Mops.: 
ÖHXTixwg  6fj.ov  xal  ifincc&dSs.  toCvvv,  (pi]alv,  6  d^nekov  ravTrjg  ysojQybg,  ßXins  avrrjg 
rrjV  iQ^/xüiGiv  xal  TrjV  Sta(fd^oqav,  (og  oux  ccQXovVTog  Xoyov  Stl^at  TtjV  iQ^fztoaiv,  €i  firj  xccl 
6(p^Eiy.  16  Hier,  übersetzt:  et  radicem  quam  plantavit  dextera  tua;  ähnlich  Syr.  Targ. 
Sie  betrachten  ns?  als  Substantiv  und  lassen  es  noch  als  Objekt  von  ipsi  v.  15  abhängig 
sein.  Freilich  findet  sich  sonst  nur  die  Form  %  mit  Suffix  ^25,  und  diese  hat  die  Be- 
deutung »Stelle«  oder  auch  »Gestell«  Jes  3323.  LXX  übersetzen  xal  xaTaQTiaat  avr^v, 
sahen  das  Wort  also  als  einen  Imperativ  von  155^  an,  wonach  Eiehm  nabi  lesen  will;  noch 
andere  betrachten  nasi  als  Imperativ  in  der  Bedeutung :  »und  decke  oder  schütze«.  Aber 
weder  das  Feststellen  noch  das  Decken  will  zum  Weinstock  passen,  weswegen  auch 
Wellh.s  Konjektur  njaisi  nicht  befriedigt.  Bei  allen  diesen  Auffassungen  ist  zudem  auf- 
fallend, dass  im  zweiten  Gliede  an  Stelle  des  Objektsakkusativs  die  Präposition  hy  tritt. 
Vermutlich  ist  die  Majuskel  in  nasi  Anzeichen  einer  Korrektur  oder  vielmehr  Korruption. 
Der  jetzige  Text  lässt  sich  nicht  mehr  erklären.  Man  würde  nichts  vermissen,  wenn  n33i 
fehlte,  das  auch  metrisch  überschüssig  ist.  Schloegl  zieht  es  als  ^33131  zu  v.  15.  Da  16b 
mit  18b  identisch  ist,  haben  Ewald  u.  a.  wohl  mit  Eecht  vermutet,  dass  16  b  eine  versehent- 
lich hierher  geratene  Dittographie  von  18  b  ist.  Auch  hat  man  v.  17  hinter  v.  14  stellen 
wollen.  —  Der  Sohn  in  16b.  18b  ist  Israel,  vgl.  Hos  Iii.  17  Die  Femininpartizipien 
gehn  auf  den  Weinstock.  Feuer  hat  in  ihm  gewütet,  und  die  Eeben  sind  abgerissen, 
nmos  Hier,  deramata ;  das  Targ.  braucht  das  Wort  v.  13  für  mns.  Wellh.  will  vokalisieren 
rjE-ji;  und  nwDS;  jedoch  wäre  der  Subjektswechsel  in  17  b  sehr  hart,  nas^  bezieht  Hier. 
{pereant)  und  Wellh.  auf  die  Feinde;  besser  LXX  auf  die  Israeliten,  die  unter  dem 
Weinstock  dargestellt  werden.  18  Der  Mann  deiner  Eechten  ist  der  Weinstock 
Israel,  den  Jahves  Eechte  gepflanzt  hat  v.  16.  19  ^'ios,  nicht  Part.  Nif.  wie  44 19,  sondern 
erste  Pers.  Plur.  Imp.;  so  LXX  xccl  ov  fzi]  dnoaxöi^Ev  dno  aov,  desgl.  Hier.  Syr.  Targ. 
Der  Satz  steht  parallel  mit  N^ps 

81 

Ein  Festpsalm  zur  Feier  des  Laubhüttenfestes.  Die  Aufforderung,  lauten  Jubel 
und  festliche  Musik  ertönen  zu  lassen  (v.  2—4),  wird  begründet  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dass  dies  seit  Israels  Auszug  aus  Ägypten  und  seit  der  Wüstenwanderung  feststehende 
göttliche  Ordnung  in  Israel  ist,  v.  5.  6.  In  einer  echt  poetischen  Wendung  versetzt  der 
Dichter  sich  in  jene  Zeit  zurück  und  führt  Jahve  selbst  redend  ein,  wie  er  triumphierend 
die  Erlösung  aus  Ägypten  verkündet  und  während  des  Wüstenzuges  auf  dem  Sinai  seine 
Forderungen  an  sein  Volk  promulgiert  v.  7 — 11.  Möchte  das  Volk  doch  diesen  For- 
derungen stets  entsprechen  und  nicht  widerspenstig  sein  wie  die  Väter;  dann  würde  es 
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81.    Zum  Laubhüttenfest. 

^Dem  Vorspieler,  bei  'den  Keltern';  von  Asaph. 
2  Jubelt  'Jahve'  zu,  unserer  Stärke, 
jauchzt  zu  dem  Gott  Jakobs, 
3 Stimmt  an  Gesang  und  lasst  die  Pauke  tönen, 

die  liebliche  Zither  samt  Harfe. 
^Stosst  in  das  Horn  am  Neumond, 

am  Vollmond  für  unsern  Festtag. 
5  Denn  das  ist  für  Israel  Gesetz, 

ein  Recht  des  Gottes  Jakobs. 
^Als  ein  Zeugnis  in  Joseph  hat  er  es  eingesetzt, 
als  er  gegen  das  Land  Ägypten  auszog. 
Eine  unbekannte  Sprache  höre  ich: 

über  seine  Feinde  den  Sieg  davon  tragen  und  reich  mit  den  Früchten  und  Gaben  des 
Landes  gesättigt  werden  v.  12 — 17. 

Die  Annahme  von  Olsh.  u.  a.,  dass  der  Psalm  aus  zwei  nicht  zusammengehörigen 
Fragmenten  v.  2— 6b  und  6  c— 17  bestehe,  verkennt,  dass  ein  Festlied  für  das  Laub- 
hüttenfest einen  ganz  besonderen  Anlass  bot,  an  die  Bedeutung  des  Aufenthaltes  in  der 
Wüste  zu  erinnern.  Dass  die  Mahnungen  und  Verheissungen  des  Psalms  für  ein  Fest- 
lied ungeignet  wären,  oder  gar,  dass  v.  6  c— 17  im  Verhältnis  zum  Eingange  als  »Disso- 
nanz« bezeichnet  werden  müsste,  ist  eine  befremdliche  Behauptung  Nowacks. 

Der  Psalm  ist  jünger  als  Dtn  32  (s.  zu  v.  17)  und  Jeremias  (s.  zu  12.  13). 
Während  des  Exils  kann  er  nicht  entstanden  sein,  da  1 — 5  den  bestehenden  Terapel- 
kultus  voraussetzt.  Israel  wird  von  Feinden  bedrängt  v.  15.  16;  aber  von  Eeligionsver- 
folgungen  ist  nichts  zu  merken.  Wegen  der  Warnung  vor  Götzendienst  v.  10,  zu  welcher 
in  der  nachexilischen  Zeit  kein  Anlass  war,  wird  man  vermutlich  an  die  letzten  Jahre 
des  noch  bestehenden  Eeiches  zu  denken  haben.  Hitzig  datiert  ihn  aus  den  ersten 
Jahren  des  eindringenden  Hellenismus  I  Mak  li2ff. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  6c.  8c,  11c  einfache  Dreier. 

2  Die  Aufforderung  ergeht  v.  2  an  die  ganze  Gemeinde,  v.  3  an  die  Leviten 
(Esr  3 10  IlChr  5i2ff.),  v.  4  an  die  Priester  (Num  lOio  IlChr  76ff.).  3  ^in  ^sn  nach 
Analogie  von  ^sip  p:.  4  Der  Neumond  ist  nicht  zu  erklären  Iv  naay  veofirivCa  (Aq.  Sym.), 
sondern  es  ist,  wie  das  Targ.  ausdrücklich  hinzufügt,  der  des  Tischri  (Oktober).  Dieser 
Tag,  der  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres,  wurde  in  besonderer  Weise  gefeiert.  Er  heisst 
nyJiiri  cji^  Num  29 1,  vgL  Lev  2324.  Nach  der  Tradition  wurde  an  ihm  ^s^u;  d.  i.  das 
Widderhorn  geblasen,  was  im  Gesetz  nur  für  den  Eintritt  des  Jobeljahres  vorgeschrieben 
ist,  Lev  259.  Andere  Ausleger  verstehn  unter  dem  Neumond  den  des  Nisan  (Aprilj, 
also  den  Anfang  des  kirchlichen  Jahres,  weil  sie  das  »Fest«  am  Schluss  des  Verses 
wegen  des  v.  6  erwähnten  Auszuges  aus  Ägypten  auf  das  Passahfest  glauben  deuten  zu 
müssen.  Allein  die  vom  Targum  bezeugte  Tradition  darf  in  diesem  Falle  gewiss  An- 
spruch auf  Beachtung  erheben.  »Die  Erwähnung  des  Auszuges  aus  Ägypten  v.  6  dient 
ganz  einfach  zur  Einführung  der  Szene  am  Sinai  und  für  die  Promulgation  des  Gesetzes, 
welche  die  Hauptsache  im  Psalm  ist«  (Eeuss).  Das  in  4  b  erwähnte  auf  den  Vollmond 
fallende  Fest  kann  daher  nur  das  Laubhüttenfest  sein,  das  vorzugsweise  :nr;  »das  Fest« 
heisst,  IlChr  53.  So  die  gesamte  jüdische  Tradition:  Targum,  Talmud,  Midrasch  und 
Sohar.  Übrigens  ergibt  sich  aus  unserm  Verse,  dass  das  Widderhornblasen  am  ersten 
des  7.  Monats  zugleich  als  Einweihung  des  Laubhüttenfestes  am  15.  galt.  5.  6  Zu 
dieser  Feier  ist  Israel  verpflichtet  durch  die  göttliche  Anordnung.  6  Das  Fest  gilt  als 
Zeugnis  der  von  Jahve  bei  und  nach  dem  Auszuge  aus  Ägypten  gegen  Israel  bewiesenen 
Wohltaten.  —  Joseph  erscheint  neben  Israel  wie  80  2.  Zu  der  Form  r)Din'^  für  ?iDi"'  vgl. 
G-K  53  q.  -—  u'^'-\'xo  y^N  hv,  so  Aq.  Sym.,  nämlich  um  es  zu  bestrafen.    Das  Subjekt  zu 
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7»Ich  habe  seinen  Rücken  der  Last  entzogen, 
seine  Hände  sind  des  Tragkorbes  ledig. 

8 »Du  riefst  in  der  Not  und  ich  rettete  dich, 
erhörte  dich  in  der  Donnerhülle, 
»Prüfte  dich  am  Haderwasser.  Sela. 

9  »Höre  mein  Volk,  ich  will  dich  ermahnen, 
Israel,  o  möchtest  du  auf  mich  hören! 

10  »Kein  anderer  Gott  soll  unter  dir  sein, 

und  keinen  fremden  Gott  sollst  du  anbeten. 

11  »Ich  bin  Jahve  dein  Gott, 

der  dich  aus  Ägyptenland  geführt  hat, 
»Tue  deinen  Mund  weit  auf,  dass  ich  ihn  fülle. 
12 »Aber  mein  Volk  hörte  nicht  auf  meine  Stimme, 

und  Israel  war  mir  nicht  willfährig. 
13  »Da  Hess  ich  es  los  in  seiner  Herzenshärtigkeit, 

sie  wandelten  nach  ihrem  Sinn. 
i*»0  wollte  mein  Volk  auf  mich  hören, 

Israel  auf  meinen  Wegen  gehn! 

\is:i3  ist  Jahve.  LXX  Hier,  cum  egrederetur  {Joseph)  de  terra  Aegypti.  Targ.  bietet  beide 
Lesarten.  —  Das  »Ich«  im  dritten  Versgliede  ist  Israel,  und  zwar  das  jetzige  und  das 
damalige  als  Einheit  gedacht  wie  in  Ps  132.  Es  ist  die  poetische  Figur  der  xoivonoua. 
Die  Sprache,  die  Israel  damals  vernahm  und  heute  wieder  vernimmt,  ist  die  frohe 
Botschaft  V.  7  ff.  Eine  solche  Sprache  war  Israel,  das  bis  dahin  unter  der  ägyptischen 
Knechtschaft  geseufzt  hatte,  in  der  Tat  unbekannt.  Theodoret  und  Athanasius  denken 
an  die  Verkündigung  des  Gesetzes,  die  allerdings  nach  v.  9  ff.  auch  in  Betracht  kommt. 

—  Zu  dem  Stat.  constr.  ns^y  vor  dem  Eelativsatz  vgl.  Gr-K  130 d.  7  Jahve  redet; 
triumphierend  verkündet  er  zunächst  die  Befreiung  seines  Volkes.  Der  Frondienst  in 
Ägypten  hat  aufgehört;  Israels  Hände  brauchen  den  Korb  mit  Lehm  und  Ziegeln  nicht 
mehr  zu  tragen,  nnayn  nnü  Hier,  a  coßno  recesserunt,  Sym.  xocptvov  dntilXayrjaav.  8  Die 
Donnerhülle,  d.  i.  in  eine  Wetterwolke  gehüllt,  ist  die  Form,  in  der  Jahve  den  Seinen 
zu  Hülfe  kommt,  vgl.  18 12. 14.  —  Die  Prüfung  am  Meriba-Wasser  ist  dem  Zusammen- 
hange nach  und  in  Übereinstimmung  mit  Ex  17  6  als  Wohltat  aufzufassen.  Sie  sollte 
dazu  dienen,  Israel  noch  enger  mit  seinem  Gott  zu  verbinden.  Dass  von  den  Wohl- 
taten während  des  Wüstenzuges  nur  die  Wasserspende  genannt  wird,  steht  vielleicht  in 
Beziehung  zu  einem  Kitus  des  Laubhüttenfestes,  der  in  einer  besonderen  Wasser- 
libation  bestand,  vgl.  darüber  Eiehm,  HbA.  s.  v.  Laubhüttenfest.  9.  10  Die  Stimme  Jahves 
erschallt  weiter.  Als  wichtigstes  Ereignis  des  Wüstenzuges,  zur  Erinnerung  an  den 
das  Laubhüttenfest  nach  Lev  23  39—43  gefeiert  wird,  führt  der  Dichter  die  Gesetzgebung 
auf  dem  Sinai  vor,  und  betont  aus  dieser  besonders  das  Verbot  des  Götzendienstes ;  wie 
es  scheint  bedürfen  auch  seine  Zeitgenossen  dieser  Warnung  noch.  Die  Verse  10.  11 
sind  eine  abgekürzte  Kekapitulation  von  Ex  202—6  =  Dtn  56 — 11;  vgl,  Dtn  64  (Wi;). 

—  ns  V.  9  ist  hier  Wunschpartikel,  G-K  151  e.  11  ^hyior:  nach  G-K  127  i,  —  Die  bild- 
liche Wendung  vom  Öffnen  und  Füllen  des  Mundes  verstehn  die  meisten  Ausleger  von 
reichlicher  Ausstattung  mit  Gütern.  Dagegen  Targ.  aperi  os  tuum  ad  verba  legis  tum 
implebo  illud  omni  bono,  also  eine  Aufforderung,  das  göttliche  Gesetz  willig  aufzunehmen. 
Unter  Vergleichung  von  119 131  Ez  28  Jer  15 16  wird  diese  in  den  Zusammenhang  sehr 
wohl  passende  Erklärung  jener  ersten  vorzuziehn  sein.  12.  13  Der  Dichter  verlässt 
hier  unbewusst  den  Standpunkt  auf  dem  Sinai  und  blickt  auf  den  bereits  vorliegenden 
Verlauf  der  Geschichte  seines  Volkes  zurück.  Die  beiden  Verse  sind  eine  Nachahmung 
von  Jer  724.  Jahve  hat  das  Volk  sich  selbst  überlassen  wie  ein  ungezügeltes  Tier 
Job  393.  Die  nicht  direkt  ausgesprochene  (vgl.  jedoch  v.  15,  16)  Folge  hiervon  war  dann 
freilich  die,  dass  nunmehr  andere,  nämlich  die  Feinde,  Gewalt  über  das  Volk  erlangten. 


Ps  81 15— 17  82 1. 


i5»Bald  wollte  ich  ihre  Feinde  beugen, 

und  meine  Hand  gegen  ihre  Bedränger  wenden. 

16  »Die  Jahve  hassen,  sollten  ihm  schmeicheln, 
und  ihr  Verhängnis  sollte  ewig  währen ; 

i7»Mit  dem  Mark  des  Weizens  *^  würde  ich'  ihn  speisen, 
und  aus  dem  Felsen  dich  mit  Honig  sättigen«. 

82.    Jahves  Gericht  über  ungerechte  Richter. 

^Ein  Psalm  von  Asaph. 
Jahve^  steht  im  Gottesrat, 

richtet  inmitten  von  Göttern. 

14—17  Hier  wendet  sich  die  Kede  direkt  an  die  gegenwärtige  Generation;  daher  ist 
nicht  mit  (LXX)  Hier,  zu  übersetzen  utinam  populus  meus  audisset  me.    Zu  y^ö  ist 

•n-^p^^  zu  ergänzen,  G-K  151  e;  eigentlich:  »Wenn  doch  mein  Volk  ein  auf  mich  hörendes 
wäre«.    Kichtig  Aq.  Sym.  Hier,  utinam  für  ^h;  dagegen  LXX  ei  mit  v.  15  als  Nachsatz. 

16  kann  nach  663  auf  Jahve  bezogen  werden;  da  es  sich  aber  im  Zusammenhang  um 
Israels  Erlösung  handelt,  so  bezieht  man  besser  auf  das  Volk;  der  Wechsel  des  Nu- 
merus spricht  nicht  hiergegen,  vgl.  in^^^s^i  v.  17.  So  Dtn  33  29,  vgl.  Ps  18  45.  Wellh. 
will  statt  1^  lesen:  »sie  müssen  zu  Fall  kommen«.  —  dp^  verstehn  die  Neueren 
von  der  glücklichen  Lebenslage  der  Israeliten;  so  auch  Targ.  pntpin  d.  i.  ihre  Kraft. 
Aber  schwerlich  kann  nacktes  ns;  diese  Bedeutung  haben  (anders  Jes  336);  auch  würde 
das  Pluralsuffix  zwischen  den  beiden  Singularsuffixen  auffallen.  Easchi  und  Aben  Esra 
beziehn  das  Suffix  auf  die  Feinde  und  verstehn  nj>  unter  Vergleichung  von  Jes  1322  von 
der  Unglückszeit.  Ebenso  deutet  der  Syrer:  pnyit  d.  i.  ihr  Beben;  vgl.  Theodoret: 
xatQov  (ff  xcckeZ  rag  avfttfOQag  •  ovt(o  yccQ  xal  ot  ZvQoi  xai  ot  'EßQttlou  xamaq  ovofiäCecv 
sitod^aat'  noXlol  dk  xcu  nccgi"  rifxlv  ovtcü  ravrag  dnoxakovai.  In  neutralem  Sinne  ist  der 
Plural  n'w  31 16  gebraucht.    Vgl.  auch  den  Gebrauch  von  ni^  als  Unglückstag  37 13. 

17  Nach  der  von  den  alten  Übersetzern  bezeugten  Texteslesart  »und  er  sättigte 
es«  knüpft  der  Dichter  wieder  an  die  Erzählung  v.  12.  13  an.  Man  erwartet  aber  eine 
Fortsetzung  der  Verheissung.  Demnach  wird  man  statt  des  Waw  consec.  das  einfache 
Waw  zu  lesen  haben  und  zugleich  nach  17  b  die  erste  Person  ^in^-^iDssi  (Houbig).  Aleph 
zwischen  zwei  Vokalen  wurde  wie  Jod  gesprochen,  wodurch  der  (Gehör-)Fehler  des  Textes 
entstanden  ist.  —  Das  Mark,  eigentlich  das  Fett  des  Weizens,  ist  der  nahrhafte  Weizen. 
Der  Ausdruck  ist  aus  Dtn  32 14  entnommen,  ebenso  17  b  aus  Dtn  32 13.  Diese  Parallele 
verbietet  es,  nach  Prv  I624  uian  ci^-sti  »und  mit  Honigseim«  zu  ändern.  Über  den 
doppelten  Akkusativ  bei  m-bn  vgl.  G-K  117  cc.  Übrigens  passt  auch  dieser  Schlussvers 
besser  für  das  Laubhüttenfest  (Ex  23  le)  als  für  das  Passah. 

82 

Wie  der  Grosskönig  seine  Unterkönige  und  Satrapen  um  sich  versammelt,  so  hat 
Jahve  die  von  ihm  eingesetzten  Eichter  zu  sich  entboten.  Der  Dichter  schaut  diese 
Szene  mit  dem  Auge  des  Geistes.  Er  hört,  wie  der  höchste  König  das  ungerechte 
Schalten  seiner  Mandatare  rügt  und  ihnen  ihre  Strafe  verkündet,  und  er  schliesst  mit 
dem  Wunsch,  dass  seine  Vision  bald  zur  Wirklichkeit  werden  möchte  dadurch,  dass 
Jahve,  der  Herr  über  alle  Nationen,  selbst  die  Eegierung  übernimmt.  Es  ist  der  Wunsch 
eines  baldigen  Eintritts  der  messianischen  Zeit,  der  in  diesem  Schlusssatz  zum  Aus- 
druck kommt. 

Für  das  Verständnis  des  Psalms  ist  entscheidend,  welche  Eichter  der  Dichter 
im  Auge  hat.  Sie  werden  als  Götter  und  Söhne  des  Höchsten  bezeichnet  v.  1.  6.  Nach 
der  ältesten,  im  Targum  vorliegenden  jüdischen  Deutung  sind  israelitische  Eichter  ge- 
meint, so  dass  der  Psalm  sich  zu  58  und  Jes  1 10  stellen  würde.    Gegen  diese  Auffassung 
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2 »Wie  lange  wollt  ihr  ungerecht  richten, 

und  die  Person  der  Frevler  vorziehn?  Sela. 

^»Schafft  Recht  dem  Geringen  und  dem  Verwaisten, 
dem  Elenden  und  Dürftigen  helft  zum  Recht. 

*  »Errettet  den  Geringen  und  Dürftigen, 

entreisst  [ihn]  dem  Arm  des  Gottlosen. 

aber  spricht  v.  8,  in  welchem  Jahve  aufgefordert  wird,  an  Stelle  der  ungerechten  Eichter 
die  Herrschaft  über  alle  Völker  zu  ergreifen«  Daraus  folgt,  dass  es  sich  nicht  allein 
um  Misstände  in  Israel  handeln  kann.  Hupfeld  u.  a.  haben  daher,  wie  bereits  der 
Syrer  und  Aben  Esra,  unter  den  a^n^x  Engel  verstanden,  durch  die  Jahves  Urteile 
auf  Erden  vollzogen  würden,  die  aber  ihre  Aufgabe  nicht  dem  Willen  Gottes  gemäss 
erfüllt  hätten.  Im  besondern  denkt  Bleek  an  die  Schutzengel  der  einzelnen  Eeiche  und 
Nationen  (vgl.  Dan  10—12),  die  ein  solches  Unrecht  zugelassen  hätten,  dass  die 
Grundlagen  der  Erde  dadurch  erschüttert  wurden.  Allein  dass  die  Engel  mit  dem  Tode 
bestraft  würden  (v.  7),  ist  ein  Gedanke,  der  dem  alttestamentlichen  Vorstellungskreise 
sowie  dem  Parsismus,  aus  dem  die  spätere  biblische  Engellehre  manche  Züge  aufge- 
nommen hat,  allzufern  liegt.  Wohl  können  sie  gestraft  werden  Jes  2420.21,  vgl. 
Ez  28i3ff.,  aber  die  Möglichkeit  des  Todes  widerspricht  ihrem  Wesen. 

So  bleibt  nur  die  dritte  Auffassung  übrig,  nach  der  unter  den  ü^rtha  heidnische 
Fürsten  und  Gewalthaber  zu  verstehn  sind.  Sie  werden  gestraft  nicht  wegen  der  gegen 
ihre  eignen  Völker  begangenen  Ungerechtigkeit,  sondern  wegen  der  Unterdrückung  Israels, 
auf  das  die  Ausdrücke  v.  3.  4  -3y,  v^,  ^n,  -jras  gehn,  Dass  die  heidnischen  Könige  sich 
selbst  als  Götter  und  Göttersöhne  bezeichneten,  ist  bekannt,  vgl.  z.  B.  die  Titulaturen 
ägyptischer  Könige  und  Antiochus  S-sog.  Allerdings  ist  der  Sprachgebrauch  des  Psalms 
hiervon  wesentlich  verschieden,  insofern  der  israelitische  Dichter  diese  Benennung  ak- 
zeptiert, und  sie  in  v.  6  sogar  aus  dem  Munde  des  wahren  Gottes  ergeht.  Mit  Olsh. 
diesen  Vers  als  einen  sarkastischen  Ausruf  anzusehn,  dem  die  Widerlegung  solcher  An- 
massung  sofort  folgt,  scheint  mir  zu  gezwungen  zu  sein;  auch  müsste  dann  v.  1  bereits 
als  Sarkasmus  aufgefasst  werden ,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.  Die  Lösung  der 
Schwierigkeit  bietet  Ez  28 11—19.  Hier  wird  der  König  von  Tyrus  vom  Propheten  und 
von  Gott  selbst  als  glänzender  Cherub  vorgeführt;  v.  14  ist  dort  zu  übersetzen:  »Ein 
weitdeckender  (?)  Cherub  warst  du,  und  ich  setzte  dich  auf  heiligen  Berg ;  ein  Gott  warst 
du«.  Ebenso  wie  bei  Ezechiel  der  König  von  Tyrus  ü-^nVs  genannt  wird,  so  akzeptiert 
der  Dichter  des  Psalms  dies  Prädikat  für  die  Könige  seiner  Zeit,  freilich  nur,  um  durch 
den  Kontrast  dieser  Benennung  die  Strafe,  von  der  sie  ereilt  werden  sollen,  um  so 
schärfer  hervortreten  zu  lassen. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  ist  ein  spätes.  Von  einem  israelitischen  König,  der 
dem  Übel  hätte  steuern  können,  ist  nicht  die  Kede;  Israel  steht  vielmehr  unter  fremden 
Herrschern.  Die  Mehrzahl  dieser  Herrscher  erklärt  sich  vielleicht  am  einfachsten  daraus, 
dass  der  Dichter  seine  in  den  verschiedenen  Ländern  ansässigen  Volksgenossen  im  Auge 
hat.  Das  führt  auf  die  Diadochenzeit  herab.  Auf  Keligionsverfolgung  deutet  nichts  im 
Psalm,  so  dass  die  makkabäische  Zeit  ausgeschlossen  ist. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  5a.    6  Sechser;  v.  8  Doppelvierer;  v.  5b  Dreier. 

1  ha  n-y  ist  nicht  dasselbe  wie  nin^  n-i??  Num  27 17,  vgl.  Ps  742,  d.  i.  die  israeli- 
tische Volksgemeinde,  sondern  eine  von  Gott  berufene  Versammlung,  die,  wie  Ib  zeigt, 
aus  höheren  Wesen,  nämlich  Königen  und  Fürsten  besteht;  s.  die  Vorbemerkungen. 
2  Das  Gericht  wird  eröffnet  mit  der  vorwurfsvollen  Frage,  wie  lange  das  ungerechte 
Treiben  auf  der  Erde  dauern  soll.  —  a^yta^  sind  die,  welche  Unrecht  haben.  Gemeint 
sind  die  heidnischen  Untertanen  der  Könige,  welche  ungestraft  die  Israeliten  bedrücken. 
4  ^5-  mit  Patach,  nach  der  Massora  überall,  wenn  es  mit  "ji-as  verbunden  ist,  weil  beide 
Worte  zusammen  nur  einen  Begriff  ausdrücken;  dagegen  v.  3  V7.    5  Die  Ausleger  sind 

Jlandkonunentar  z.  A.  T.:  Baethgeu,  Psalmen,  3.  Aull.  17 
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•''»Sie  sind  ohne  Vernunft       und  ohne  Einsicht,        wandeln  in  Finsternis; 
»Alle  Grundfesten  der  Erde  wanken. 
ö»Ich  selbst  habe  gesagt:    »»ihr  seid  Götter,    und  Söhne  des  Höchsten  ihr  alle««,  — 
'»Wahrhaftig,  wie  Menschen  sollt  ihr  sterben 
und  wie  einer  der  Fürsten  fallen.«  — 
8  Auf,  'Jahve^  richte  die  Erde, 

denn  du  bist  Erbherr  über  alle  Heiden. 

83.    Gebet  um  Hülfe  gegen  die  feindseligen  Nachbarvölker. 

^Ein  Lied,  ein  Psalm  von  Asaph. 
^^Jahve',  halte  dich  nicht  stille, 

schweige  nicht  und  bleib  nicht  ruhig,  Gott! 

•uneinig  darüber,  ob  hier  noch  Jahve  redet,  oder  ob  der  Vers  eine  eingeschobene  Be- 
merkung des  Dichters  ist.  Für  den  Sinn  ist  die  Frage  nicht  von  Bedeutung.  Der  Über- 
gang in  die  dritte  Person  beweist  jedenfalls  nicht,  dass  ein  Wechsel  des  redenden  Sub- 
jekts stattfindet.  Delitzsch  nimmt  an,  dass  Gott  selbst  von  den  Richtern  redet,  aber 
widerwillig  von  ihnen  abgewendet.  —  5b  nennt  die  Folge  der  blinden  Verstocktheit  der 
Richter.  Die  Grundlagen  aller  sittlichen  Ordnung  sind  durch  ihr  Verhalten  er- 
schüttert. Das  Targ.  schickt  richtig  idcirco  voraus.  6  Die  Worte  "^n-iös  "^as  scheinen 
gradezu  ein  Zitat  einzuleiten.  Jedoch  existiert  im  alten  Testament  keine  Stelle,  auf 
die  das  ^n^)3S  "^as  bezogen  werden  könnte.  Man  wird  es  daher  nach  Analogie  von  2?  so 
zu  verstehn  haben,  dass  die  Tatsache  der  Bestellung  der  Fürsten  zu  ihrem  Amt  vom 
Dichter  als  eine  göttliche  Erklärung  dargestellt  wird.  Auch  die  heidnischen  Könige 
werden  von  Gott  in  ihr  Amt  eingesetzt,  Prv  8i5.i6.  Das  Targum  umschreibt  diesen 
Vers:  »ich  habe  gesagt:  gleich  Engeln  werdet  ihr  geachtet  und  gleich  Engeln  des 
Höchsten  seid  ihr  alle«,  vgl.  II  Sam  14i7  1928.  7  Diese  Würde  soll  sie  nicht  von  dem 
gemeinsamen  Schicksal  der  Menschen  befreien,  ja  sie  sollen  stürzen,  wie  andere  Fürsten 
vor  ihnen  gestürzt  sind,  Hos  77.  —  07^  beziehn  Hier,  und  der  Midrasch  Tillin  auf 
Adam,  welcher  fiel  und  aus  dem  Paradies  vertrieben  wurde;  aber  der  Parallelismus 
macht  es  rätlich,  mit  LXX  Sym.  Targ.  das  Wort  als  Kollektiv  aufzufassen.  —  D^^iun  mss 
bedeutet  »wie  andere  Fürsten«,  vgl.  Jdc  16  7  aisn  -hns  =  dinh-Vss  v.  17.  Bar  Hebr.  und 
R.  Obadja  denken  an  solche  Fürsten,  welche  durch  die  Hand  der  Angeredeten  gefallen 
sind.  Die  Vermutung,  der  Dichter  habe  ö^i-in  geschrieben  und  damit  auf  den  Fall  der 
Dämonen  angespielt,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.  8  y^sn  ist  nach  dem  Parallelismus 
nicht  das  Land  Palästina,  sondern  die  ganze  Erde.  —  D^"i;n  ^533  LXX  Iv  näai  roTg  e&vtat,-^ 
aber  wohl  richtiger  mit  Sym.  Hier,  {tu  hereditahis)  omnes  gentes.  Es  ist  Objekt  zu  Vnan 
nach  Analogie  von  n  hw^.  Jahve  hat  Eigentumsrecht  nicht  nur  auf  Israel,  sondern  auch 
auf  alle  andern  Völker,  weswegen  er  das  Recht  und  die  Pflicht  hat,  auch  bei  ihnen  an 
Stelle  der  ungerechten  Richter  selbst  die  Regierung  zu  ergreifen. 

83 

Das  schwer  bedrängte  Volk  bittet  um  Hülfe  gegen  seine  Feinde,  die  sich  ver- 
einigt haben,  um  es  auszurotten.  Möge  Jahve  seinem  Volk  Hülfe  bringen  wie  einst  in 
den  Zeiten  Deboras  und  Gideons;  möge  er  die  Feinde  vernichten,  damit  sie  erkennen, 
dass  Jahve  der  alleinige  Herr  der  Erde  ist. 

Auf  die  makkabäischen  Zeiten  und  zwar  auf  die  I  Mak  5iff.  erzählten  Ereignisse 
haben  unsern  Psalm  schon  in  alter  Zeit  Theod.  v.  Mops,  und  Diodor  gedeutet,  von  den 
Neueren  Bengel,  Hitzig,  Olsh.,  Grätz,  Wellh.  u.  a.  Wirklich  hat  in  der  früheren  Zeit 
nie  ein  solcher  allgemeiner  Angriff  der  benachbarten  Völker  auf  Israel  stattgefunden, 
wie  der  I  Mak  5  erzählte.  Dagegen  treten  die  meisten  im  Psalm  genannten  Völker  auch 
in  der  Erzählung  des  Makkabäerbuches  auf,  so  im  besondern  auch  Tyrus  (v.  15),  das 
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3  Denn  sieh,  deine  Feinde  toben, 

und  die  dich  hassen,  erheben  das  Haupt. 
4 Wider  dein  Volk  machen  sie  listigen  Anschlag 

und  beraten  sich  wider  deine  Geborgenen. 
5 Sie  sagen:  »wohlan,  lasst  uns  sie  vertilgen,  dass  sie  kein  Volk  mehr  sind, 

dass  des  Namens  Israel  nicht  fürder  gedacht  werde«. 
6  Denn  sie^  haben  sich  'einmütig'  beraten, 

'und   schliessen  ein  Bündnis  gegen  dich, 
7  Die  Zelte  Edoms       und  die  Ismaeliter,       Moab  und  die  Hagarener; 
^Gebal  und  Ammon  und  Amalek, 

Philistäa  samt  den  Bewohnern  von  Tyrus; 

sich  in  früherer  Zeit,  so  viel  wir  wissen,  nie  feindselig  gegen  Israel  gestellt  hat.  Der 
Satz  IMak  52  xal  ißovXevaavro  [tcc  sS-vt]]  rov  aQat  rb  y€vog  'Iccxoöß  bat  wörtliche 
Parallelen  in  den  Versen  4—6  des  Psalms.  Betreffs  der  Erwähnung  Assurs  v.  9  vgl. 
die  Erklärung. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  7.  13  Sechser,  v.  5  a  zählt  i^üs  im  Metrum  nicht  mit. 
Einige  Unregelmässigkeiten  sind  vielleicht  so  zu  heben:  v.  5b  tilge  ^^y,  v.  10b  •j'^-Jas 
(Duhm),  V.  11  i)33^-:3,  V.  19  -«ty  und  h^.    v.  18b  ergänze  üh'^yh  oder  dergl. 

3  -ji^^n^  G-K  75  u.  4  -[•^airi:  sind  die  von  Jahve  Geborgenen,  d.  i.  die  Israeliten, 
vgl.  den  Namen  rr^Jts.  LXX  xara  tcov  ayiouv  aov.  Dagegen  haben  Aq.  Sym.  Hier,  den 
Singular  adversum  arcanum  tuum,  worunter  der  Tempel  zu  verstebn  ist,  vgl.  Ez  722. 
5  •'V.Ja  wie  Jer  482  G-K  119w.  Sym.  (oGtv  f.»vog.  6  Nach  dem  überlieferten  Text  ist 
zu  übersetzen:  »sie  beraten  sich  gemeinschaftlich  von  Herzen«;  so  Targ.  Mit  Olsh.  wird 
zu  lesen  sein  ir:s  zh  I  Chr  1238.  Das  schliessende  i  von  nn»^  gehört  zum  folgenden.  — 
Das  Bündnis  ist  gegen  Jahve  gerichtet,  weil  gegen  sein  Volk;  vgl.  Jdc  ösi  ^^a-s. 
7—9  Von  den  hier  genannten  Völkern  werden  Edom,  Ammon,  Ismaeliter  (=  Araber 
IMak  539),  Philister  und  Tyrus  in  dem  Bericht  IMak  5  erwähnt;  Moab  als  solches  nicht, 
wohl  aber  die  im  moabitischen  Gebiet  gelegene  Stadt  Bosor  v.  28.  Als  selbständiges 
Land  existierte  Moab  nicht  mehr;  dass  aber  der  Dichter  den  alten  Namen  gebraucht, 
ist  nur  natürlich.  Von  den  vier  übrig  bleibenden  IMak  5  nicht  genannten  Völkern 
existierte  Amalek  seit  vielen  Jahrhunderten  nicht  mehr;  der  Dichter  nennt  dies  Volk 
entweder  nur  in  rein  poetischer  Induktion  als  alten  Hauptfeind  Israels,  oder  er  versteht 
unter  dem  alten  Namen  ein  zeitgenössisches  Gemeinwesen,  das  vielleicht  die  Sitze  der 
alten  Amalekiter  inne  hatte.  Ähnlich  ist  es,  wenn  Haman  Est  3i  als  Nachkomme  Agags 
erscheint.  Hitzig  erinnert  daran,  dass  die  Amalekiter  von  alters  her  in  der  Gegend  von 
Hebron  wohnten,  und  dass  IMak  565  auch  diese  Gegend  als  judenfeindlich  genannt 
wird.  Die  Hagarener  werden  von  Sanherib  neben  den  Nabatäern  erwähnt  (s.  Schräder 
KAT-^  346),  sind  aber  auch  Ptolemaeus  noch  bekannt,  so  dass  es  nicht  befremden  kann 
wenn  sie  zur  Zeit  der  Makkabäer  erwähnt  werden;  über  weiteres  s.  die  Lexika.  Gebal 
ist  nicht  das  weit  nördlich  von  Tyrus  gelegene  Byblus,  sondern  der  nördliche  Teil  des 
edomitischen  Gebirges,  das  alte  Land  Seir,  bei  Plinius  Hist.  nat.  5  20  Gehalene.  Schwer 
zu  erklären  ist  die  Nennung  Assurs.  Keinenfalls  kann  das  Wort  die  Assyrer  bezeichnen, 
denn  dies  Weltreich  konnte  nicht  als  Anhängsel  von  Edomitern  und  Ammonitern  be- 
zeichnet werden,  selbst  wenn  der  Psalm  zu  Josaphats  Zeiten  gedichtet  sein  sollte. 
Hitzig  sieht  Assur  als  Namen  des  seleuzidischen  Syriens  an,  und  er  hat  bewiesen,  dass 
diese  Bezeichnung  in  der  Tat  gebräuchlich  war.  Den  Umstand,  dass  Syrien,  der  Haupt- 
feind Israels,  hier  in  zweiter  Linie  erscheint,  sucht  er  daraus  zu  erklären,  dass  das 
syrische  Heer  sich  damals  in  Persien  befand,  IMak  834.37.  Aber  nach  IMak  5  57ff. 
waren  die  Syrer  auch  in  dieser  Zeit  die  gefährlichsten  Feinde  der  Israeliten,  de  Lag. 
u.  a.  wollen  für  mu;«  lesen.  Dies  war  der  Name  einer  kleinen  Landschaft  am  Hermon, 
die  zu  Davids  Zeit  erwähnt  wird,  IlSam  33  al.  Aber  ob  dieser  Name  in  der  makka- 
bäischen  Zeit  noch  existierte,  ist  fraglich;  typisch  wie  Amelek  konnte  er  nicht  gebraucht 
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9  Auch  Assur  hat  sich  zu  ihnen  geschlagen, 

sie  leihen  den  Söhnen  Lots  ihren  Arm.  Sela. 

10  Tue  ihnen  wie  Midian,  wie  Sisera, 

wie  Jabin  am  Bache  Kison; 

11  Sie  wurden  vertilgt  bei  Endor, 

wurden  Dünger  für  das  Feld. 

12  Mache  sie,  ihre  Edlen,  wie  Oreb  und  Seeb, 

und  wie  Seba  und  Zalmuna  alle  ihre  Fürsten, 
i^Sie,  die  da  sagen:       »wir  wollen  uns  aneignen       die  Fluren  ""Jahves'«. 
i^Mein  Gott,  mache  sie  gleich  dem  rollenden  Laub, 

gleich  der  Spreu  vor  dem  Winde. 
^5  Wie  Feuer,  das  den  Wald  verbrennt, 

und  wie  die  Flamme,  die  Berge  entzündet, 
16  So  verfolge  sie  mit  deinem  Wetter 

und  ängstige  sie  mit  deinem  Sturm. 
1'^  Mache  ihr  Antlitz  voll  Schmach, 

dass  sie  deinen  Namen  suchen,  Jahve. 
i^Lass  sie  zu  Schanden  und  geängstigt  werden  für  immer, 

erröten  und  vergehn  .  .  . 
i^Und  lass  sie  erkennen,  dass  du  dein  Name  Jahve  heisst, 

du  allein  der  Höchste  bist  über  die  ganze  Welt. 

werden,  da  von  einer  besonderen  Feindschaft  dieses  Stammes  gegen  Israel  nichts  be- 
kannt ist.  Theodoret  versteht  unter  Assur  die  Samaritaner.  Er  sagt:  ^AaavQioc  xcct 
ixetvov  ovx  ißccaiXavov  rbv  xaiQov  •  aivhrsTai,  toCvvv  6  koyog  tovs  2.a^a^t(Tag  dnoCxovg 
^AaavQloyv  ovrag  fiSTa  rrjv  ai/jualcjaiav  raiv  dexa  (fvXwv  iv  ralg  ixsivojv  oix^GavTccg  nokeatv. 
Die  Samaritaner  werden  I  Mak  566  unter  den  damaligen  Feinden  der  Juden  genannt.  Es 
wäre  auffallend,  wenn  grade  sie  im  Psalm  nicht  erwähnt  sein  sollten.  Sie  heissen  frei- 
lich sonst  bei  den  späteren  Juden  Kuthäer,  nach  einem  der  Völker,  die  vom  assyrischen 
König  in  das  entvölkerte  Nordreich  verpflanzt  wurden,  vgl.  II  Keg  1724.  Theodorets 
Erklärung  bleibt  daher  vorläufig  nur  eine  glückliche  Vermutung.  9  Söhne  Lots  d.  i. 
Moabiter  und  Ammoniter.  10a  Vgl.  Jdc  7.  8;  zu  10b  Jdc  4.  5;  zum  Kisonbach  Jdc  52i. 
11  n^atüa  scheint  am  natürlichsten  auf  Sisera  und  Jabin  bezogen  zu  werden.  Allerdings 
ist  Endor  Jdc  5  nicht  genannt,  lag  aber  in  der  Nähe  des  Kampfplatzes.  Grätz  liest 
i^n  Jdc  7i.  Dies  war  der  Platz,  wo  Gideon  lagerte;  die  Aussage  würde  demnach 
auf  Midian  gehn.  12  Vgl.  Jdc  725  85 — 21.  13  Die  Fluren  Jahves,  d.  i.  das  heilige 
Land.  LXX  Cod.  Vat  t6  S^vataari^Qiov  (al.  dyiaaji^Qiov)  rov  ^fov,  Targ.  Hier,  pulchritu- 
dinem  dei  dachten  speziell  an  den  Tempel.  14«  VJh'^  übersetzen  alle  Alten  wie  77 19  durch 
»Ead«,  und  Targ.  erläutert:  »das  unablässig  ohne  Ruhe  weiterrollt«,  vgl.  Hier,  im  Kom.: 
Instabiles,  ßuctuantes^  nequaquam  solida  statione  fundatos.  Gemeint  sind  »die  kugelförmig 
zusammengerollten  Stengel  der  wilden  Artischocke,  die  in  grosser  Menge  als  rollende 
Eäder  vom  Winde  über  die  Erde  hingetrieben  werden« ;  s.  Ges.-Buhl  s.  v.  Zum  Bilde 
14b  vgl.  I4.  15  Die  Berge  sind  bewaldet  zu  denken.  17  Jahves  Namen  oder  Jahve 
selbst  suchen  sonst  die  Israeliten,  40i7  69?;  der  Dichter  scheint  eine  erzwungene  Be- 
kehrung der  Feinde  zu  Jahve  in  Aussicht  zu  nehmen;  er  erwartet,  dass  sie  Jahve  an- 
rufen werden.  Aber  freilich  wird  nach  v.  18  auch  dies  ihren  Untergang  nicht  aufhalten. 
19  ist  ein  zweites  Subjekt,  aber  wohl  Zusatz,  s.  0.    Nach   der  massoretischen 

Akzentuation  ist  zu  übersetzen:  »dass  du,  nur  dein  Name  Jahve  ist,  [du]  der  höchste 
bist  u.  s.  w.«.  Der  Sinn  und  das  Metrum  gewinnt,  wenn  man  mit  LXX  Hier,  den  Ath- 
nach  zu  nin-^  setzt.    Subjekt  des  zweiten  Gliedes  ist  nris. 

84 

Der  Sänger  preist  die  Lieblichkeit  der  Wohnung  Jahves  v.  2.    Ihn  hat  innig 
verlangt,  zum  Tempel  zu  kommen,  und  jetzt,  wo  er  da  ist,  jubelt  er  dem  lebendigen  Gott 
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84.  Pilgerlied, 

^Dem  Vorspieler,  bei  'den  Keltern',  von  den  Korachiten,  ein  Psalm. 

2  Wie  lieblich  ist  deine  Wohnung, 

Jahve  Zebaoth! 

3  Meine  Seele  hat  geschmachtet  und  sich  verzehrt 

nach  den  Vorhöfen  Jahves, 
Mein  Herz  und  Leib  jubeln  zu 

dem  lebendigen  Gott. 
*Hat  doch  das  Vöglein  ein  Haus  gefunden, 

und  die  Wildtaube  hat  ein  Nest, 
Wo  sie  ihre  Jungen  hinlegt: 

deine  Altäre, 
Jahve  Zebaoth  .  .  . 

mein  König  und  mein  Gott. 

zu  V.  3,  denn  am  Tempel  ist  Israel  und  seine  Kinder  sicher  geborgen  wie  der  Vogel  im 
Nest  V.  4.  Glücklich  der,  welcher  immer  hier  weilen  darf  v.  5.  Nein,  glücklich  schon 
der,  welcher  seine  Kraft  in  Jahve  findet;  ihm  wird  die  beschwerliche  Pilgerreise  leicht 
V.  6—8.  Nachdem  der  Sänger  hier  ein  Gebet  eingeflochten  hat  (v.  9.  10),  preist  er  noch 
einmal  das  Glück,  am  Tempel  weilen  zu  dürfen  und  auf  Israels  starken  Gott  zu  vertraun 
V.  11—13. 

Der  Psalm  ist  deutlich  ein  Pilgerlied,  bestimmt  bei  oder  nach  der  Wallfahrt  zu 
einem  der  drei  Feste  gesungen  zu  werden.  Es  ist  nicht  ein  einzelner  Pilger,  der  hier 
redend  auftritt,  sondern  die  Pilgerschar,  wie  der  Plural  10.  12  deutlich  zeigt.  Aus 
heidnischer  Umgebung  (v.  11  Ende)  ist  sie  nach  Jerusalem  gekommen,  wo  Israel,  Jahves 
Taube,  ihr  Nest  hat.  Richtig  hat  Olsh.  gesehn,  dass  im  ersten  Teil  zwischen  denen 
unterschieden  wird,  die  beständig  bei  Jahves  Heiligtum  wohnen,  und  denen,  die  es  als 
Pilger  besuchen. 

Der  Inhalt  des  Psalms  zeigt,  dass  er  in  einer  Zeit  des  ungestörten  Tempeldienstes 
entstanden  ist,  ob  aber  des  vor-  oder  nachexilischen  Tempels  ist  zweifelhaft.  Die  Er- 
wähnung des  Gesalbten  v.  10  scheint  auf  den  ersten  Blick  auf  die  Königszeit  zu  führen. 
Dem  steht  aber  gegenüber,  dass  die  Pilgerschar  aus  heidnischer  Umgebung  kommt,  so- 
wie der  Aramaismus  v.  11,  wodurch  die  nachexilische  Zeit  wieder  wahrscheinlicher  wird. 
Jedenfalls  zeigt  der  innere  friedevolle  Ton  und  das  Fehlen  auch  der  leisesten  Klage, 
dass  Israel  sich  ruhiger  und  glücklicher  Verhältnisse  erfreute,  als  dieser  schöne  Psalm 
gedichtet  wurde. 

Metrum:  v.  2— Tab.  9 ab  Fünfer;  v.  7c.  9c.  12a  Dreier;  v.  8.  10  Doppeldreier; 
V.  18  Sechser;  v.  12bc  Doppelvierer;  v.  11  Vierer  und  Siebener.  Wahrscheinlich  ist  von 
7  c  an  das  Metrum  mehrfach  gestört,    v.  3  lies  tiri  ohne  "i. 

2  Der  erste  Vers  enthält  das  Thema  des  Psalms.  Über  den  Plural  ^niastüö,  d.  i. 
der  Tempel,  vgl.  433.  3  Die  Perfekta  nsDSD  und  nn^D  geben  LXX  Hier.  Luther  durch 
das  Präsens  wieder;  aber  der  Sänger  blickt  zurück  auf  die  Zeit,  wo  er  diese  Sehnsucht 
empfand,  nämlich  als  er  noch  nicht  in  Jerusalem  war.  Jetzt,  da  er  angekommen  ist, 
bricht  er  in  Jubel  aus;  beachte  das  Imperf.  ^33V.  —  Dass  nur  die  Vorhöfe  genannt 
werden,  erklärt  Olsh.  wohl  mit  Eecht  daraus,  dass  hier  ein  Laie,  oder  vielmehr  Laien, 
die  Pilgerschar,  reden.  4  Den  Vogel  und  die  Wildtaube  hat  zuerst  R.  Arama  bei  Aben 
Esra  auf  Israel  gedeutet,  vgl.  74 19  und  zu  Iii.  Dass  die  Ausdrücke  nicht  im  eigent- 
lichen Sinn  zu  verstehn  sind  von  den  im  Tempel  und  auf  den  Altären  nistenden  Vögeln, 
zeigt  der  Ausdruck  n^a;  auch  bemerkt  Qimchi  mit  Recht,  dass  die  Vögel  wegen  der 
Verunreinigung  im  Tempel  nicht  geduldet  sein  würden,  "^is::  ist  allgemeiner  Ausdruck 
für  kleine  Vögel,  Aq.  o^aov,  Hier,  avis,  Targ.  »die  Taube«,  und  steht  hier  als  Kosewort, 
-m^  ist  nach  LXX  Targ.  die  wilde  Taube;  Aq.  Hier,  passer;  Neuere  denken  an  die 
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^Glücklich,  die  in  deinem  Hause  wohnen! 

sie  werden  dich  fürder  preisen.  Sela. 
6 Glücklich  der  Mensch,  der  in  dir  Kraft  findet, 

wenn  sie  *^ Pilgerfahrten'  im  Sinne  tragen. 
^  Durch  das  Tränental  wandelnd 

machen  sie  es  zum  Quellort; 
Auch  deckt  es  ein  früher  Regen  mit  Segen. 


Schwalbe,  die  aber  im  AT.  ösiD  heisst.  —      am  Anfang  des  Satzes  setzt  den  Vogel  nicht 
in  Gegensatz  zu  einem  andern  Wesen,  das  ebenfalls  sein  Nest  gefunden  hat,  sondern 
gehört  zum  ganzen  Satz   (G-K  153);  LXX  aal  ydq.  Hier,  siquidem.  —  rr^rt^ss  deutet 
E.  Arama  wohl  zu  speziell  auf  die  nans  -rt^s  d.  h.  die  Söhne  der  Priester,  die  sich  be- 
ständig beim  Tempel  aufhielten  wie  die  Vögel  im  Nest.    Es  sind  die  einzelnen  Israeliten 
gemeint,  die  am  Tempel  so  sicher  geborgen  sind  wie  die  Vögel  im  Nest.  —  Dem  dritten 
Fünfer  in  v.  4  fehlt  eine  Hebung;  durch  Einschiebung  von  "^n^s  vor  nivsas  würde  sie  ge- 
wonnen sein,  vgl.  v.  9.    Aber  der  Fehler  kann  auch  anderswo  liegen.    5  Die  Pilgerschar 
preist  diejenigen  glücklich,  die  in  oder  bei  Jahves  Hause  wohnen  dürfen.    Hier  sind, 
auch  wegen  des  V!?n,  wohl  die  Priester  und  Leviten  besonders  ins  Auge  gefasst;  denn 
c.  Acc.  bedeutet  beständiges  Wohnen.  —  niy  übersetzen  LXX  sig  rovs  aicovag  rwv 
al(6v(ov  d.  i.  -ly,  das  aber  so  nackt  nicht  vorkommt.    Das  Wort  besagt  nur,  dass  das 
Halleluja  auch  weiterhin  anhalten  soll.    6  Olsh.  nimmt  hier  einen  Wechsel  der  Stimmen 
an;  jedenfalls  sind  die  in  v.  6  glücklich  Gepriesenen  andere  als  die  in  v.  5,  nämlich  die 
Pilger.    Zum  wahren  Glück  bedarf  es  nicht  des  beständigen  Aufenthaltes  am  Tempel, 
sondern  dass  man,  auch  wenn  man  an  die  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  denkt,  vor  allem 
seine  Kraft  in  Gott  sucht  und  findet.    Die  beiden  Versglieder  in  v.  6  sind  nicht  unab- 
hängig von  einander,  sondern  das  zweite  ist  ein  nominaler  Umstandssatz  nach  G-K  156  c; 
gut,  soweit  die  Konstruktion  in  Betracht  kömmt,  Sym.  rrjg  xQißov  aov  ovatjg  avrolg  iv  rrj 
xaQÖia  avTMv.    Danach  ist  nun  aber  das  erste  Glied  nicht  allgemein  von  allen  Frommen 
zu  verstehn,  sondern  der  Sänger  will  sagen:  glücklich  der  Mann,  der,  wenn  er  die  Pilger- 
fahrt plant,  in  dir  seinen  Halt  hat;  er  wird  alle  Hindernisse  und  Beschwerden  leicht 
überwinden.    Aben  Esra  erinnert  daran,  dass  alle  Männer  zu  Fusse  zu  den  drei  jähr- 
lichen Festen  wallfahrteten.  —  ii^hc)^,  eigentlich  »Hochstrassen«,  können  nicht  mit  Sym. 
(vgl.  Luther :  »und  von  Herzen  dir  nachwandeln«)  als  Wege  Gottes  d.  h.  als  seine  An- 
forderungen verstanden  werden.    Das  Targ.  übersetzt  sni3:inin  ßducia,  wonach  Hupfeld 
jhSVds  =  :^^ö^  lesen  will.   Vermutlich  aber  hat  der  Übersetzer  die  »gebahnten  Wege«  oder 
»Hochstrassen«  nur  auf  die  Festigkeit  des  Herzens  gedeutet,  indem  er  ähnlich  wie  Sym. 
n^^ö^  für  einen  bildlichen  Ausdruck  hielt.    Wie  das  Vorhergehende  und  Folgende  zeigt, 
handelt  es  sich  um  Festreisen  nach  Jerusalem.    Der  Ausdruck  »wenn  sie  Landstrassen 
im  Sinne  tragen«  für:  »wenn,  sie  an  die  Pilgerfahrt  denken«  würde  allerdings  sehr  auf- 
fallend sein.    LXX  haben  avaßdaeig.    Dies  steht  II  Chr  9ii  für  aber  auch  Am  96 
für  t^'h^^q,  wie  der  Dichter  geschrieben  haben  wird.  —  Der  Übergang  aus  dem  Singular 
'-h  in  den  Plural  onn^a  befremdet  um  so  weniger,  als  auch  n-s  schon  kollektivisch  gemeint 
war.   7  Die  mühselige  Keise  wird  den  Pilgern,  die  an  das  Ziel  denken,  leicht.  — 
N3=n  muss  wegen  des  Artikels  Nomen  proprium  sein  und  kann  nicht  wie  234  ni^^V::  s-; 
verstanden  werden,  obgleich  diese  Stelle  in  anderer  Beziehung  eine  treffende  Parallele 
bildet.    Jedoch  ist  die  Lage  dieser  Örtlichkeit  nicht  mehr  sicher  nachweisbar.  Alle 
Alten  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  übersetzen  in  valle  ßetus,  wie  auch  die  Massora 
noch  erklärt;  (vgl.  den  Wady  Bekka  bei  Xeres  de  la  Frontera).    Theodoret  kombiniert 
dies  mit  der  Ortschaft  D-^ä  (LXX  Hkavd-fxtöv)  Jdc  2i-5  auf  dem  Wege  von  Gilgal  bei 
Jericho  nach  Bethel  (LXX  a.  a.  0.).    Das  Tal  konnte  seinen  Namen  führen  wegen  der 
Gefahren,  die  mit  dem  Passieren  verbunden  waren,  wie  Bab  el-Mandeb  =  Tor  der  Todes- 
klage.   »Auf  dem  Wege  von  Jericho  nach  Bethel  zur  Rechten  von  Wady  Nawäcime 
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8  Sie  ziehn  von  ^  Mauer  zu  Mauer  ; 

geschaut  wird  *^Gott  Jahve'  in  Zion. 
9»Jahve,  Gott  Zebaoth, 
höre  mein  Gebet, 
Vernimm  es,  Gott  Jakobs.  Sela. 

musste  Eobinson  (Pal.  II  560)  am  Eande  fürchterlicher  Abgründe  entlanggehn ;  der  Land- 
strich bot  den  Anblick  einer  furchtbaren  Wüste;  »»es  war  eine  der  wahrhaftesten  Wüsten, 
welche  wir  bis  jetzt  besucht  hatten««  (Hitzig).  Der  Dichter  will  sagen:  Auch  wenn  die 
Pilger  durch  ein  Tal,  wie  dies  ist,  ziehn,  so  u.  s.  w.  Der  Artikel  ssan  p^y  nach  G-K  1261. 
Die  meisten  Neueren  stellen  den  Namen  mit  den  a'^ssa  II  Sam  524  zusammen,  und  über- 
setzen »Balsamtal«.  Da  die  Balsarastaude  nur  auf  dürrem  Boden  wächst,  so  wäre  der 
Ausdruck  eine  typische  Bezeichnung  öder  Gegenden.  Mir  scheint  diese  Erklärung  nicht 
so  viele  Vorzüge  zu  haben,  um  ihretwegen  in  Gegensatz  zu  der  gesamten  alten  Tradi- 
tion treten  zu  müssen,  zumal  da  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  die  ü^ssn  im  Tale  Kephaim 
westlich  von  Jerusalem  wirklich  Balsambäume  waren.  Wenn  das  Klima  in  der  Um- 
gegend von  Jerusalem  sich  seit  Davids  Zeit  nicht  vollständig  geändert  hat,  ist  es  ganz 
unmöglich,  dass  Balsamstauden,  die  nur  in  den  heissesten  Gegenden  Arabiens  gedeihen, 
dort  sollten  fortgekommen  sein.  Dass  die  Vokalisation  ss^  die  Übersetzung  »Balsam(tal)« 
nicht  fordert,  zeigt  die  Massora,  welche  bemerkt,  dass  s  für  n  stehe,  also  =  Esr  10 1. 
Nötigenfalls  wäre  so  zu  punktieren.  —  Dass  die  Pilger  das  Tränental  zum  Quellort 
machen,  kann  wohl  nur  besagen:  es  erscheint  ihnen  als  Oase,  indem  sie  alle  Mühsal  in 
Hinblick  auf  das  erstrebte  Ziel  vergessen.  Syr.  (und  ähnlich  LXX)  übersetzt:  sie  machen 
es  zur  Wohnung  (fiy'a) ;  aber  nicht  einmal^  dass  sie  dort  Station  machen,  könnte  dies  be- 
deuten. —  Auch  7  c  muss  bildlich  verstanden  werden,  n^.i^  übersetzen  LXX  Sym.  Qu. 
Sex.  Hier.  Syr.  Targ.  Luther  doctor  u.  ä.,  Aq.  dagegen  nqmfxog,  wie  Jo  2  23.  Das  parallele 
zeigt,  dass  letzteres  vom  Dichter  gemeint  ist.  Das  öde  Tal,  durch  das  der  Weg 
nach  dem  geliebten  Jerusalem  führt,  scheint  den  Pilgern  so  schön,  als  hätte  ein  früher 
Eegen  es  mit  üppigen  Saaten  bedeckt,  vgl.  Jes  35i.  7.  Objekt  zu  ntiy^  ist  das  Tal;  snis'^a 
ein  zweiter  Akkusativ  nach  Analogie  der  Yerba  des  Bekleidens,  G-K  117  ee.  Das  Verb 
wurde  gewählt,  weil  der  Segen  in  der  üppigen  Pflanzenhülle  besteht.  8  Das  erste  Glied 
verstehn  die  meisten  Ausleger  nach  der  massoretischen  Vokalisation  ^:ri  so,  dass  die 
Pilger  anstatt  müde  zu  werden  nur  an  Kraft  zunehmen,  je  näher  sie  dem  Ziele  kommen: 
»sie  gehn  von  Kraft  zu  Kraft«,  vgl.  Jer  9  2  II  Kor  3i8.  Jedoch  schliesst  sich  bei  dieser 
Auffassung  das  zweite  Glied  schlecht  an.  E.  Jehuda  bei  Aben  Esra  erklärt  de  urbe  ad 
urbem,  versteht  also  h^r,  von  dem  Platz  vor  der  Mauer  (nü'^r;  h-rd,  und  auf  diese  Auf- 
fassung führt  auch  die  Paraphrase  des  Targum.  Die  Pilger  scheinen,  wie  es  noch  heute 
im  Orient  vielfach  Brauch  ist,  in  ihren  mitgebrachten  Zelten  vor  der  Mauer  übernachtet 
zu  haben.  Diese  Auffassung  macht  allerdings  nötig,  zu  vokalisieren.  Dass  auch 
andre  Städte  als  Jerusalem  einen  V-  hatten,  zeigt  lEeg  2123.  —  8b  schildert  die  An- 
kunft am  Ziel  beim  Fest.  Nach  der  von  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugten  Aussprache  des 
mass.  Textes  o-rVs-^s  wäre  zu  übersetzen:  »Er  (man?)  erscheint  vor  Gott  in  Zion«.  Aber 
"5";?  wird  sonst  nur  von  Gott  gesagt,  der  den  Menschen  erscheint,  nicht  auch  um- 
gekehrt von  den  Menschen,  die  am  Tempel  erscheinen.  Ferner  wäre  der  Sing,  t^i«';:  nach 
dem  vorhergehenden  Plural  ^isV  äusserst  hart.  Die  Änderung  ^is-;:.  (Wellh.)  ist  willkür- 
lich und  beseitigt  die  erste  Schwierigkeit  nicht.  LXX  Syr.  {6(p»ri(J€Tai  6  ^ebg  rcov  »ewv) 
Aq.  [la/vQog  ^eog)  sprachen  aus  ü^n^s  (vgl.  Luther),  was  vom  Dichter  beabsichtigt  sein 
wird,  vgl.  Jer  312.3.6.  Wegen  der  Häufung  der  Gottesnamen  vgl.  zu  50 1.  Für  w^Tiha 
stand  ursprünglich  nin-.  Das  Nifal  ns'i?  vom  Besuchtwerden  des  Heiligtums  wie  I  Sam  321 
(s,  Klosterm.).  Die  Änderung  der  Vokalisation  in  geschah  in  dogmatischem  Interesse, 
vgl.  zu  423.  Eine  entsprechende  Änderung,  durch  die  ein  »Erblicken«  Gottes  beseitigt 
werden  sollte,  ist  an  zahlreichen  andern  Stellen  von  der  Massora  vorgenommen,  vgl. 
Dillm.  zu  Ex  23 15.    9.  10  Am  Tempel  angekommen,  stimmt  die  Pilgerschar  ein  Gebet 
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io»Du  UDser  Schild,  'Jahve,  sieh  her 

und  blick  auf  das  Antlitz  deines  Gesalbten«. 
iiDenn  ein  Tag  in  deinen  Vorhöfen  ist  besser  als  [sonst]  tausend; 
Ich  will  lieber  an  der  Schwelle  des  Hauses  meines  Gottes  liegen, 
als  in  den  Zelten  der  Gottlosigkeit  weilen. 
12 Denn  Jahve  Gott  ist  Zinne  und  Schild, 
Gnade  und  Herrlichkeit  verleiht  Jahve, 

kein  Gut  versagt  er  denen,  die  rechtschaffen  wandeln. 
13 Jahve  Zebaoth,       glücklich  der  Mann,       der  auf  dich  vertraut. 

85.    Gehet  UM  Hülfe  und  Verheissuug  des  Messicinischen  Heils. 

^Dem  Vorspieler,  von  den  Korachiten,  ein  Psalm. 


an.  10  133;^  betrachten  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  sowie  die  Akzentuation  als  Vokativ 
und  Bezeichnung  Gottes,  vgl.  v.  12 ;  Targ.  und  Olsh.  wegen  des  Parallelismus  als  Akkus. 
Jedoch  spricht  die  Wortstellung  für  die  erstere  Auffassung;  man  würde  andernfalls  er- 
warten -iiy.ii  ü^nha  n.s^.  —  Unter  dem  Gesalbten  verstehn  die  meisten  Ausleger  den  König ; 
unter  der  Voraussetzung  nachexilischer  Abfassung  denkt  Olsh.  an  den  Hohenpriester  i 
Hitzig  u.  a.  halten  ihn  für  das  israelitische  Volk  wie  Hab  3i3.  11  Die  Begründung 
kann  sich  nicht  auf  das  Gebet  9.  10  beziehn,  sondern  greift  über  dasselbe  zurück  auf  8  b. 
—  erhält  seine  nähere  Bestimmung  durch  11c  ytu^  ^^nxa.  —  f^siron  nicht:  »die 

Schwelle  hüten«,  sondern  nach  LXX  naQaQinTsla^ccc,  Hier,  abiectus  esse.  Den  Tempel 
selbst  darf  der  Sänger  als  Laie  nicht  betreten.  —  das  aram.  Wort  für  hebr.  auch 
JSir  5026.  —  Zelte  der  Gottlosigkeit  scheinen  die  der  Heiden  zu  sein,  unter  denen  die 
jetzt  in  Jerusalem  anwesenden  Pilger  ihren  gewöhnlichen  Aufenthaltsort  haben.  So  be- 
reits Theodoret.  12  -viov]  Sonne  würde  Gott  nur  hier  im  AT.  genannt  sein,  denn  Jes 
60i9f.  ist  etwas  anders.  Das  Targ.  hat  -Vi?,  dasselbe  Wort  wie  Jes  54 12  für  den 
Plural  -i^rv:;te>j  »Zinnen«.  Diese  Bedeutung  wird  durch  das  folgende  »Schild«  bestätigt. 
In  Jahve  findet  Israel  sicheren  Schutz. 

85 

Die  Gemeinde  erinnert  Jahve  daran,  dass  er  alle  ihre  Schuld  vergeben  und  sie 
wieder  in  Gnaden  angenommen  hatte  v.  2—4.  Wolle  er  sie  auch  jetzt  wiederherstellen 
und  aufhören  zu  zürnen  v.  5.  6.  Ja,  Gott  wird  sein  Volk  wieder  beleben  v.  7;  wolle  er 
ihm  seine  Huld  zeigen  v.  8.  Was  wird  Jahve  auf  dies  Gebet  erwidern?  Er  hat'priedens- 
gedanken  mit  seinem  Volk;  die  Zeit  ist  nahe,  wo  Liebe  und  Treue  unter  seinem  Volk 
herrschen,  und  Heil  und  Frieden  im  Himmel  walten,  wo  auch  das  Land  reich  gesegnet 
sein  wird  v.  9 — 14. 

Dass  die  dankbare  Anerkennung  göttlicher  Gnade  in  v.  2—4  neben  der  klagenden 
Bitte  V.  5.  6  nur  dann  verständlich  ist,  wenn  sich  jene  auf  ein  »vormals«  bezieht,  hat 
bereits  Luther  richtig  gesehn.  Es  liegt  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  die  jetzt  leidende 
Gemeinde  Jahve  in  den  ersten  Versen  an  die  Befreiung  aus  dem  Exil  erinnert.  Warum 
grollt  er  noch  weiter,  da  er  doch  durch  die  Erlösung  bewiesen  hat,  dass  er  die  früheren 
Sünden  vergeben  hat?  Dass  aber  auch  in  der  jetzigen  Zeit  der  Not  das  Gottvertraun 
nicht  verloren  ist,  zeigt  die  frohe  Erwartung  eines  baldigen  Eintritts  der  messianischen 
Zeit  im  zweiten  Teil.  Die  Schilderung  dieser  Zeit  in  v.  11  ff.  ist  deutlich  durch  Deutero- 
jesaias  beeinflusst,  ein  weiterer  Beweis  für  nachexilischen  Ursprung  des  Psalms.  Schultz 
hat  treffend  darauf  hingewiesen,  dass  Zeh  1  i2ff.  ganz  ähnlich  wie  der  Psalm  eine  Zeit 
voraussetzt,  »wo  man  trotz  der  Befreiung  aus  dem  Exil  Gottes  Zorn  noch  fortdauern  sah, 
wo  man  sich  noch  nach  Ehre,  Gerechtigkeit  und  Frieden  im  Lande  sehnen  musste,  wo 
die  Gläubigen  dergleichen  aber  auch  in  sichere  Aussicht  nehmen  zu  dürfen  raeinten«. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  9c  ein  Sechser. 
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2  Du  hattest,  Jahve,  dein  Land  begnadigt, 

hattest  Jakobs  Schicksal  gewendet, 

3  Du  hattest  deines  Volkes  Schuld  vergeben, 

all'  ihre  Sünde  bedeckt.  Sela. 
*Du  hattest  all'  deinen  Grimm  zurückgezogen 

und  abgelassen  von  deiner  Zornesglut. 
^ Stell'  uns  wieder  her,  Gott,  unser  Heil, 

und  lass  ab  von  deinem  Unmut  über  uns. 
^Willst  du  denn  ewiglich  gegen  uns  zürnen, 

deinen  Zorn  ausdehnen  auf  Geschlecht  und  Geschlecht? 
'*Gott,  du  wirst  uns  wieder  beleben, 

so  dass  dein  Volk  sich  über  dich  freut. 
8  Lass  uns,  Jahve,  deine  Gnade  sehn 

und  gewähre  uns  dein  Heil.  — 
3 Ich  will  doch  hören,  was  Gott  jahve  redet. 

Er  redet  Frieden  zu  seinem  Volk 
Und  zu  seinen  Heiligen        und  *zu  denen,  die  wenden       ihr  Herz  ihm  zu\ 
loja,  nahe  ist  sein  Heil  seinen  Frommen, 

dass  Herrlichkeit  in  unserm  Lande  wohne. 
^^Güte  und  Treue  haben  sich  gefunden, 

Heil  und  Friede  küssen  sich. 


2.  3  Die  Perfekta  mit  Plusquaraperfektbedeutung  nach  G-K  106  f.  2  Wegen  nvi; 
r^''Tv  s.  zu  14:7.  3  n'D3,  so  dass  du  sie  nicht  sahst,  Neb  337.  4  riia'^'ijn  ist  mit  LXX 
Hier.  Targ.  conversus  es  »innerlich  transitiv«  zu  fassen,  wie  Ez  146  I830.  32.  5 
fassen  LXX  Hier.  Syr.  transitiv  conve7-fe  nos  —  laü'tün  8O4;  dagegen  Targ.  converte  ad  nos. 
—  ^Eni  Targ.  et  irritam  fac,  Sym.  Hier,  et  solve.  7  ^«vj  der  LXX  ist  nachdrucks- 
voller als  sSr?  des  massor.  Textes,  vgl.  auch  v.  9.  —  Zu  irnn  aiiain  vgl.  71 20.  Das  Volk 
ist  jetzt  gewisserraassen  gestorben,  Hos  62.  9  Der  Dichter  führt  sich  selbst  als  Prophet 
ein  ;  er  steht  auf  seiner  Warte  und  schaut  aus,  was  Jahve  auf  die  Bitte  des  Volkes  v.  8 
antworten  wird;  ganz  ähnlich  Hab  2i.  In  Analogie  mit  dieser  Stelle  lasen  LXX  hinter 
m-"^  noch  "^n.  nin-^  wird  Zusatz  sein.  —  Der  Inhalt  der  göttlichen  Antwort  wird  durch  "^5 
=  oTi  vor  direkter  Kede  eingeleitet.  Jahve  will  nicht  ewig  zürnen,  sondern  er  hat 
Friedensgedanken  mit  seinem  Volk,  —  Der  Schluss  des  Verses  enthält  nach  dem  jetzigen 
Text  eine  Warnung:  »und  mögen  sie  nicht  zu  (der  früheren)  Torheit  zurückkehren« 
(Targ.),  oder  ivu  jurj  dnoajQcnfbiaiv  dg  <x(pQoavvr)V  (Aq.  Sym.  Hier.  Syr.).  Aber  die  War- 
nung unterbricht  in  störender  Weise  den  Trost,  der  auch  v.  10  noch  fortgesetzt  wird, 
und  nVo5  kommt  in  der  Bedeutung  »Torheit«  sonst  nicht  vor,  bedeutet  vielmehr  Job  46 
»Vertrauen«.    LXX  haben  xal  Ini  rovg  intaTQ^ipovrccg  nqog  avrov  xaQSCav  d.  i.  •^a'ü  "^^si. 

na^.  Die  Konsonanten  sind  zum  grössten  Teil  dieselben;  die  abweichenden  konnten 
leicht  zu  031  verderben.  Das  erste  ^  in  lava-^  wurde  ursprünglich  nicht  geschrieben.  Über 
nS  -—  ''h  vgl.  G-K  91  e.  nv:;  ist  transitiv  gebraucht  wie  v.  2.  5.  Als  Objekt  der  gött- 
lichen Anrede  wird  zuerst  allgemein  das  Volk  bezeichnet,  dann  die  D"^i-cn  d.  i.  die 
Prommen,  und  endlich  die  Bussfertigen.  Der  Dichter  deutet  damit  an,  dass  die  Friedens- 
vvorte  dem  Volke  nur  insoweit  gelten,  als  dies  fromm  und  bussfertig  ist.  10  p-i;^  gibt 
die  Absicht  an,  von  der  Jahve  sich  bei  seiner  Hülfeleistung  leiten  lässt;  statt  der  bis- 
herigen Schmach  soll  wieder  Ehre  (84 12)  oder  Herrlichkeit  im  Lande  wohnen.  Syr.  Targ. 
verstehn  ^las  von  der  göttlichen  Majestät  und  sprachen  y^^S  (vgl.  78 60)  aus:  »damit  er 
[seine]  Majestät  [wieder]  in  unserm  Lande  wohnen  lasse«.  So  auch  Qimchi  und  Aben 
Esra,  die  daran  erinnern,  dass  die  göttliche  Schechina  dem  zweiten  Tempel  fehlte.  Dann 
müsste  es  aber  iTias  heissen,  wie  Syr.  willkürlich  ergänzt.  11  ff.  Der  Sänger  malt  die 
glückliche  Zeit,  die  soeben  verheissen  ist,  aus;  er  nennt  an  erster  Stelle  (v.  11.  12) 
lauter  geistige  Güter,  und  erst  an  zweiter  (v.  13)  die  äusserlichen  Segensgaben.  —  -rorr, 
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12  Treue  sprosst  aus  der  Erde  hervor, 

und  Heil  schaut  vom  Himmel  herab. 

13 Auch  wird  Jahve  das  Gute  gewähren, 

und  unser  Land  wird  geben  seinen  Ertrag. 

**Heil  geht  vor  ihm  her 

und  achtet  auf  den  Weg  seiner  Tritte. 

86.    Gebet  des  bedrängten  aber  treuen  Volks. 

1  Gebet  von  David. 

Neige,  Jahve,  dein  Ohr,  erhöre  mich, 
denn  ich  bin  elend  und  arm. 
2 Behüte  mein  Leben,  denn  ich  bin  fromm, 

hilf  du,  mein  Gott,  deinem  Knecht,  der  auf  dich  vertraut. 


von  Targ.  und  Luther  richtig  »Güte«  übersetzt,  kommt  hier  als  menschliche  Tugend  in 
Betracht,  und  ebenso  die  Treue;  denn  diese  Tugend  sprosst  nach  12a  aus  der  Erde, 
d.  h.  unter  den  Menschen.  Da  nach  12  b  p>-^  wie  ein  Engel  vom  Himmel  herabblickt, 
so  kann  hier  wie  IIb  nur  die  göttliche  Gerechtigkeit  gemeint  sein,  nämlich  die  hülf- 
reiche, oder  das  Heil,  wie  so  oft  bei  Deuterojesaias.  Eine  Folge  dieser  helfenden  Ge- 
rechtigkeit ist  der  Friede,  der  ebenfalls  als  Gabe  Gottes  zu  verstehn  ist.  Die  beiden 
Paare  des  11.  Verses  werden  v.  12  durch  je  ein  Wort  wieder  aufgenommen.  Sehr  ähn- 
lich unserer  Stelle  ist  Jes  458.  —  Die  Perfekta  in  v.  11  drücken  eine  einmalige  Hand- 
lung aus,  die  in  der  glücklichen  Zukunft  stattgefunden  haben  wird;  das  Imperf.  und 
das  Part,  (njptüs)  v.  12  dagegen  das,  was  dauernd  geschieht.  13  Bei  aiun  denkt  Aben 
Esra  nach  Dtn  28 12  speziell  an  den  Eegen.  Fruchtbarkeit  des  Landes  ist  ein  immer 
wiederkehrender  Zug  des  messianischen  Zukunftsgemäldes.  14  Das  Suffix  in  rDs^s  kann 
nicht  distributiv  genommen  werden,  wie  Sym.  tut:  ^ixccioavvrj  ixdarov  ngoeksvasTcct,  amov, 
sondern  nur  auf  Jahve  gehn.  Dann  muss  aber  auch  p-^i^  dieselbe  Bedeutung  haben  wie 
11.  12,  nur  dass  das  Wort  hier  die  geistigen  und  irdischen  Heilsgaben  abschliessend 
zusammen  fasst.  Die  göttliche  Gerechtigkeit,  d.  i.  sein  Heil,  ist  gedacht  als  ein  Herold 
oder  Trabant,  der  vor  Jahve  hergeht,  um  ihn  anzukündigen;  vgl.  KAT^  S.  456.  —  In 
14b  ist  zu  ü'b'i  das  Objekt  zu  ergänzen  wie  Job  420.  Die  Jussivform  ist  entweder 
nach  G-K  109k  aus  rhythmischen  Gründen  zu  erklären,  oder  es  ist  D-i;;;;']  zu  lesen.  Den- 
selben Sinn  erreichte  Schräder  durch  die  Konjektur  tj'pn  -ib'i'^i.  Der  Dichter  will  sagen: 
das  Heil  geht  Jahve  einerseits  voran,  andrerseits  folgt  es  ihm,  geht  in  seinen  Spuren; 
vgl.  die  sehr  ähnlichen  Stellen  Jes  41 2  588.    Wellh.  will  d'i^''i  statt  ü':j^i  lesen, 
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Eine  liturgische  Zusammenstellung  aus  anderen  Psalmen  und  sonstigen  Stücken 
des  alten  Testaments.  Ein  regelmässiger  Gedankenfortschritt  ist  nicht  erkennbar.  Bitte, 
Preis  der  Barmherzigkeit  Jahves,  messianische  Erwartungen  und  Klagen  über  den  Druck 
(heidnischer)  Feinde  wechseln  miteinander  ab.  Der  Dichter  spricht  durchgehend  im 
Singular,  aber  sicher  nicht,  weil  es  sich  um  seine  persönlichen  Angelegenheiten  handelt, 
sondern  weil  er  seinen  Psalm  der  Gemeinde  in  den  Mund  legt.  Dass  diese  in  Wirklich- 
keit redet,  zeigt  die  messianische  Hoffnung  v.  9;  die  starke  Betonung  der  eignen  Frömmig- 
keit V.  2.  11,  die  Schilderung  der  Feinde  v.  14  und  der  Mangel  aller  individuellen  Züge. 
Über  das  Zeitalter  des  Psalms  lässt  sich  nur  sagen,  dass  er  wegen  der  vielen  Ent- 
lehnungen einer  späten  Zeit  angehört  und  wegen  v.  13  sicher  nachexilisch  ist. 

Im  Metrum  sind  u.  a.  Doppelvierer,  Doppeldreier  und  Sechser  erkennbar;  den 
ganzen  Psalm  auf  ein  festes  Schema  zurückzuführen,  gelingt  mir  aber  nicht. 

2  TOn  ist  hier  nicht  von  der  gegen  Menschen  bewiesenen  Huld  und  Liebe  zu 
verstehn,  sondern,  wie  der  Parallelismus  zeigt,  von  dem  Verhalten  gegen  Gott;  LXX 
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3 Sei  mir  gnädig,  Herr, 

denn  zu  dir  rufe  ich  alle  Zeit. 
*  Erfreue  die  Seele  deines  Knechtes, 

denn  zu  dir,  Herr,  erhebe  ich  meine  Seele. 
^Denn  du,  Herr,  bist  gütig  und  reich  an  Vergebung, 

und  voll  Gnade  gegen  alle,  die  dich  anrufen. 
^Vernimm,  Jahve,  mein  Gebet, 

und  achte  auf  mein  lautes  Flehn. 
^Zur  Zeit  meiner  Not  rufe  ich  dich  an, 
denn  du  erhörst  mich. 
Keiner  gleicht  dir        unter  den  Göttern,  Herr,        und  nichts  deinen  Werken. 
^Alle  Völker,  die  du  geschaffen  hast, 

werden  kommen  und  sich  niederwerfen  vor  deinem  Angesicht,  Herr, 
Und  werden  deinen  Namen  ehren, 
i^Denn  du  bist  gross  und  tust  Wunder, 
du  Jahve'  allein. 
Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg, 

ich  wandle  in  der  Treue  gegen  dich; 
Gib  mir  ein  einmütig  Herz,  deinen  Namen  zu  fürchten. 
'2  Ich  will  dich  loben,  Herr  mein  Gott,  von  ganzem  Herzen, 

und  will  deinen  Namen  ewiglich  ehren, 
i^^eil  deine  Gnade  gross  gegen  mich, 

und  du  meine  Seele  aus  der  tiefsten  Unterwelt  errettet  hast. 
1*  Jahve',  Übermütige  treten  gegen  mich  auf, 

eine  Rotte  von  Räubern  trachtet  mir  nach  dem  Leben, 
Und  haben  dich  nicht  vor  Augen. 
^^Du  aber,  Herr,  bist  ein  barmherziger  und  gnädiger  Gott, 
langmütig  und  reich  an  Gnade  und  Treue. 

i^^Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig; 
Verleih  deinem  Knechte  deine  Kraft 
und  hilf  dem  Sohn  deiner  Magd. 

^'Tue  an  mir  ein  Zeichen  zum  Guten, 
Und  lass  die  mich  hassen  zu  Schanden  werden,  wenn  sie  sehn, 
dass  du,  Jahve,  mir  hilfst  und  mich  tröstest. 


oaiog  Hier,  sanctus.  Der  Sänger  will  sagen:  ich  verehre  dich  von  ganzem  Herzen.  — 
Jahves  Knecht  ist  Israel.  4b  aus  25 1.  5  rt^t  eine  Steigerungsform,  G-K  84b  b,  Hier. 
propitiahilis,  Aq.  Ikaarriq.  6  aus  52f.  8  aus  Ex  15 ii.  Der  Dichter  scheint  die  Existenz 
anderer  Götter  vorauszusetzen;  dass  dies  aber  nur  Schein  ist,  zeigt  deutlich  v.  9,  wo 
Jahve  als  Schöpfer  aller  Völker  bezeichnet  wird,  sowie  v.  10  Ende.  11  Die  ersten  Worte 
aus  27 11.  -fr>3Nn  -^^ns  aus  263.  —  in:  (so  Aq.  Sym.  Targ.  Hier.)  »einige«  wird  meistens 
erklärt:  sammle  alle  Gedanken  meines  Herzens,  dass  es  allein  auf  deinen  Dienst  bedacht 
ist.  Dem  Dichter  scheint  aber  die  Stelle  Jer  3239  vorgeschwebt  zu  haben,  wonach  zu 
erklären  ist:  gib  mir,  d.  i.  deiner  Gemeinde,  einen  einmütigen  Sinn,  so  dass  wir  dich 
alle  in  gleicher  Weise  fürchten,  vgl.  Sym.  evwaov  rrjv  vMQÖlav  juov  sig  tpoßov  tov  ovöfxaTog 
rsov.  LXX  8v(fQavr9rjT(i}  rj  y.uQÖici  ^ov  sprachen  aus  rr;:  von  n--.  —  ns^.^  Infin.  mit 
Femininendung  wie  Dtn  lio.  13  b  aus  56 14.  trrnn  htaiu  Dtn  3222  JSir'öle.  Die  Ge- 
meinde war  gestorben:  Jahve  hat  sie  zu  neuem  Leben  erweckt,  vgl.  857.  14  fast  buch- 
stäblich aus  545.  15  aus  Ex  346.  16  Vgl.  II616.  »Sohn  deiner  Magd«  ist  einfach 
Synonym  zu  »Knecht«  und  bedeutet:  »dein  dir  treu  ergebener  Knecht«.  Die  im  Hause 
geborenen  Sklaven  gelten  als  die  zuverlässigsten;  ganz  ebenso  steht  im  Parallelismus 
»deine  Brüder«  und  »Söhne  deiner  Mutter«  Gen  27 29  498.  Hätte  der  Dichter,  wie  manche 
Ausleger  annehmen,  sagen  wollen,  dass  schon  seine  Eltern  und  Vorfahren  Jahve  dienten, 
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87.    Zion  die  Mutterstadt  der  Völker. 

^Von  den  Korachiten,  ein  Psalm,  ein  Lied. 
Seine  GründuDg  [liegt]  auf  heiligen  Bergen. 
2Jahve  liebt  die  Tore  Zions 

mehr  als  alle  Wohnungen  Jakobs. 


so  würde  er  doch  schwerlich  nur  seine  Mutter,  sondern  vor  allen  Dingen  seine  Väter  ge- 
nannt haben.  17  richtig  von  LXX  av/nsTov,  Hier.  Signum  übersetzt,  nicht  riqag  por- 
tentum  oder  dgl.,  ist  ein  deutlicher  Hinweis  darauf,  dass  Jahve  mit  Israel  ist,  etwa  in- 
dem er  seinen  Wohlstand  fördert  oder  ihm  Sieg  über  seine  Feinde  gewährt,  Jes  6619. 
Da  ein  Zeichen  an  und  für  sich  auch  von  der  Ungnade  Jahves  zeugen  kann,  fügt  der 
Sänger  ausdrücklich  hinzu  naiüV,  vgl.  Neh  5i9  1331.  —  ik^"^  ist  dem  itün-^  logisch  unter- 
geordnet. 
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Zions  Lob  will  der  Dichter  singen;  und  das  Schönste,  das  er  von  der  Gottesstadt 
zu  sagen  weiss,  ist  dies,  dass  es  die  Mutterstadt  vieler  Völker  werden  soll,  indem  An- 
gehörige derselben  das  Bürgerrecht  in  Zion  erhalten,  d.  h.  Bürger  des  Gottesreichs 
werden.  Der  Psalm  ist  am  nächsten  verwandt  mit  Jes  1925  sowie  überhaupt  mit  den- 
jenigen Weissagungen  der  Propheten,  welche  die  Bekehrung  der  fremden  Völker  zu  Jahve 
in  Aussicht  nehmen  Jes  22—4  11 10.  c.  18.  20.  23.  Jedoch  spricht  der  Psalm  deutlich 
nicht  von  der  Bekehrung  der  Völker  in  ihrer  Gesamtheit,  sondern  von  Proselyten,  s.  zu 
V.  4.  Solche  erscheinen  Jes  563  —  7;  dass  es  aber  in  vorexilischer  Zeit  noch  keine  ge- 
geben habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  die  Zeit  des  Exils  war  nicht  danach  angetan, 
zum  ersten  Mal  Heiden  zu  veranlassen,  sich  dem  Gott  Israels  zuzuwenden.  Die  Er- 
wähnung Babels  neben  Ägypten  an  erster  Stelle  (v.  4)  führt  auf  eine  Zeit,  wo  die  Assyrer 
nicht  mehr  existierten ;  v.  1  und  2  setzen  voraus,  dass  der  Tempel  besteht.  Gegen  nach- 
exilischen  Ursprung  spricht  wieder  die  Erwähnung  Babels,  statt  dessen  man  Persien 
erwarten  würde.  Babel  steht  hier  neben  Ägypten,  wie  in  ganz  ähnlichem  Zusammen- 
hange Jes  1925  Assur.  Auch  2  b  erklärt  sich  am  besten  aus  vorexilischer  Zeit.  Danach 
wird  der  Psalm  am  Ausgang  des  7.  oder  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  gedichtet  sein. 
Dagegen  Cheyne :  frühes  griechisches  Zeitalter. 

Das  Metrum  erkenne  ich  nicht. 

1  Der  Anfangsvers  ist  monostichisch  wie  z.  B.  18 2.  Der  Satz  ist  einfach  als 
Nominalsatz  zu  betrachten  mit  ^miD^  als  Subjekt,  tü^p  ^^^nn  als  Prädikat,  vgl.  G-K  141b. 
Das  Suffix  in  im^o^  kann  nicht  auf  das  Feminin  Zion  gehn  (vgl.  v.  5),  sondern  nur  auf 
Jahve  V.  2.  Absichtlich  nennt  der  Dichter  diesen  erst  im  folgenden  Verse,  um  die  Auf- 
merksamkeit zu  erregen,  vgl.  1142.  Gemeint  ist  die  von  Jahve  gegründete  Stadt 
Jerusalem  Jes  1432,  oder  vielleicht  auch  speziell  der  Tempel;  so,  wie  es  scheint,  Aq. 
Hier.  Fundamentum  eins  in  montihus  sanctuarii.  Wegen  der  abrupten  Form  des  Satzes 
haben  einige  Ausleger  gemeint,  der  Vers  sei  vorn  verstümmelt;  andere  haben  "in^  ans 
aus  V.  2  zu  V.  1  ziehn  wollen: 

Seine  Gründung  auf  heiligen  Bergen  liebt  Jahve, 

die  Tore  Zions  mehr  als  alle  Wohnungen  Jakobs. 
Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  sich  auf  diese  Weise  ein  guter  Parallelisraus  ergibt, 
und  dass  auch  die  Beziehung  des  Suffixes  von  im-.c^  sofort  völlig  klar  ist.  Jedoch  be- 
folgen bereits  die  sämtlichen  alten  Versionen  die  Abteilung  des  massoretischen  Textes 
und  betrachten  imio-^  als  Nominativ,  nicht  als  Akkusativ.  —  Den  Plural  x-]>  ""^^n  er- 
klären die  meisten  Ausleger  daraus,  dass  Jerusalem  auf  mehreren  Hügeln  lag;  vielleicht 
ist  es  aber  nur  ein  amplifikativer  Plural  (G-K  124a),  und  der  Sänger  denkt  speziell  an 
den  Zionhügel,  auf  dem  der  Tempel  lag.  Die  Heiligkeit  dieses  Berges  ist  der  Grund, 
weswegen  Jahve  Jerusalem  mehr  liebt  als  alle  (anderen)  Wohnungen  Jakobs  v.  2,  und 
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^Herrliches  ist  von  dir  zu  sagen, 

du  Gottesstadt.  Sela. 
*»Ich  nenne  Rahab  und  Babel  als  meine  Bekenner, 
»Ja,  Philistäa  und  Tyrus  samt  Äthiopien: 

»»dieser  ist  daselbst  geboren««. 
»Aber  von  Zion  heisst  es:  Mann  für  Mann  ist  in  ihr  geboren, 

und  Er  erhält  sie,  der  Höchste. 
^Jahve  zählt  beim  Verzeichnen  der  Völker: 

»dieser  ist  dort  geboren«.  Sela. 


zugleich  der  letzte  G-rund  dafür,  dass  Herrliclies  von  der  Gottesstadt  geredet  wird  v,  3. 

—  Die  Wohnungen  Jakobs  sind  die  übrigen  Ortschaften  Judäas  oder  des  gesamten 
Palästina;  auch  sie  liebt  Jahve,  aber  Jerusalem  ist  ihm  die  liebste  Stadt.  3  nnasa  ist 
als  Akkusativ  dem  unpersönlichen  Passiv  ^anü  untergeordnet.    Man  sagt  aktivisch  nnasa 

ii^a-":  »Herrliches  redet  man  von  dir«  ;  bei  der  Umsetzung  in  die  passivische  Kon- 
struktion wird  das  Objekt  im  Akkusativ  belassen,  G-K  121a.  —  Das  Partizip  darf  nicht 
mit  LXX  Hier,  als  Präteritum  {dicta  sunt)  übersetzt  werden,  sondern  dicenda  sunt,  G-K 
116  e.  Das  Herrliche,  das  von  Jerusalem  zu  sagen  ist,  folgt  v.  4—7.  —  LXX  richtig 
n^Qi  aov,  I  Sam  19  3.  4.  4  Der  Dichter  lässt  in  prophetischer  Weise  Jahve  selbst  redend 
auftreten.  In  allerlei  Volk  (Act  10  35)  hat  der  Herrscher  von  Zion  seine  Bekenner.  ~ 
^^3TN  wie  ISam  4i8al.  —  Eahab  als  Bezeichnung  Ägyptens  wie  89  ii;  auch  dies  stolze 
Volk  (Syra.  Hier,  superbiae)  stellt  Jahve  Bekenner.  —  übersetzen  Aq.  Hier,  durch 

den  Akkusativ  rovg  yivcoaxorräg  fxs,  eigentlich:   »in  Bezug  auf,  hinsichtlich«,  G-K  119 u. 

—  In  Jerusalem  geboren  sein  heisst  das  Bürgerrecht  daselbst  haben.  Glieder  der  ge- 
nannten Nationen  sind  in  die  Gemeinschaft  des  Volkes  Israel  aufgenommen;  es  ist  Zions 
Kuhm,  dass  es  zahlreiche  Kinder  zählt  (Jer  3i9)  ausser  den  eignen,  beziehn  LXX 
[ovToi  kyevvrid-riaav  ixfl)  auf  die  ganzen  Völker,  die  als  solche  mit  Israel  vereint 
werden  sollen.  Aber  der  Gegensatz  V3'ü'^  v.  5  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  nur  um 
einzelne  Bekenner  Jahves  unter  den  Heiden  handelt;  so  Aq.  Sym.  Hier.  Aben  Esra, 
Ewald.  Dass  aber  v.  5  wirklich  einen  Gegensatz  zu  v.  4  bilden  soll,  folgt  aus  der  be- 
tonten Stellung  von  -jv::^!.  Hätte  der  Dichter  sagen  wollen:  »und  so  heisst  es  von  Zion: 
jeder  ist  dort  geboren«,  so  müsste  es  heissen  "tosni.  Der  Dichter  denkt  an  Prose- 
lyten  aus  jenen  Völkern,  die  nach  unserer  Stelle  zu  seiner  Zeit  schon  existiert  haben. 
5  In  Zion  selbst  sind  es  nicht  nur  einzelne,  wie  bei  den  Heiden,  die  dort  Bürgerrecht 
haben,  sondern  männiglich  ist  in  ihr  ein  Bürger  Gottes.  Gut  Sym.  negi  rs  Ziwv  ks/S^ri- 
d^erat,  xaih"  exuarov,  avS^Qtonog  ovrog  hs%d^i]  ixet,  jedoch  ist  ^^sr.  präsentisch  zu  fassen  wie 
Gen  109  Nnm  21 14.  —  Die  Wiederholung  '«a^xi  tü-s  dient  zur  Umschreibung  der  Gesamt- 
heit, G-K  123  c.  —  Über  die  Lesart  der  LXX  firirriQ  Zca^v  für  Zi(6v  vgl.  Field, 
Hexapl.  ad  1.  Vulg.  Num  quid  Sion  dicet.  —  Das  letzte  Versglied  '^'i'hy  nDDis"^  sini  scheint 
mit  dem  Vorhergehenden  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  zu  stehn,  sondern 
drückt  den  Gedanken  aus,  dass  das  Bürgerrecht  in  Zion  auch  Sicherheit  gewährt,  vgl. 
489  Jo  3  5.  nsrs^  ist  also  nicht  mit  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  als  Präteritum,  sondern  mit 
Aq.  Targ.  als  Putur  oder  Präsens  aufzufassen.  —  "ji^Vy  ist  nachschlagendes  Subjekt  zu 

6  Der  raessianische  Gedanke,  dass  auch  die  Heiden  Bürgerreeht  in  Zion  haben 
sollen,  erfüllt  den  Dichter  so  sehr,  dass  er  ihn  noch  einmal,  zum  Teil  mit  denselben 
Worten  wie  v.  4,  ausspricht.  »Das  Gefühl,  welches  die  vv.  4.  5  eingab,  wogt  noch  einmal 
wieder  auf«.  Jahve  ist  vorgestellt,  wie  er  die  einzelnen  Völker  verzeichnet  und  dabei 
diejenigen  Individuen  aufzählt,  die  in  Jerusalem  Bürgerrecht  haben  und  geborgen  sein 
sollen.  Die  Völker  sind  nicht  nur  die  v.  4  genannten,  sondern  die  Gesamtheit  der 
Völker.  —  ^£D^  ist  wohl  nicht  mit  LXX  Aq.  Theod.  diriyrioexai,  sondern  mit  Sym.  Hier. 
Syr.  uQiS^f^riaef,.  —  ainia  nach  Aq.  {Iv  toJ  yquifuv)  Sym.  Hier,  scrihens  Infin.  für 
wie  Gen  2430  nhs-^s  für  nnis^s.    LXX  {Iv  yQccify)  Theod.  Quinta  Syr.  Targ.  halten  daa 
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^ünd  man  singt  und  tanzt, 

ein  jeder,  der  'seine  Wohnung  hat*  in  dir. 

88.    Gebet  der  Verzweiflung. 

^Ein  Lied,  ein  Psalm   von  den  Korachiten,   dem  Vorspieler  nach  Maehalath,  zu  singen.  Ein 
Maskil  von  Heman,  dem  Ezrachiten. 

Wort  für  ein  Nomen  in  der  Bedeutung  von  nns  Ez  139.  —  Die  Worte  dtü  nt  sind 
wieder  als  von  Jalive  gesprochen  zu  denken  und  dürfen  nicht  anders  verstanden  werden 
als  V.  4,  vgl.  Jes  43  Jo  35.  7  Der  Schlussvers  scheint  der  Freude  über  diese  Herrlich- 
keit Zions  Ausdruck  zu  geben,  ist  im  einzelnen  aber  nicht  mehr  sicher  zu  verstehn. 
Hier,  übersetzt  nach  Aq.  et  cantahunt  quasi  in  choris  „omnes  fontes  mei  in  ^e".  D'^V^sin 
steht  für  D'^^Virttt,  (vgl.  zu  75)  von  h^r,,  im  Peel  =  »sich  im  Tanze  drehen«,  Jdc  2123. 
Über  den  Eeigentanz  beim  Gottesdienst  vgl.  266  IISam6i6.  Andere  denken  an  Flöten- 
spieler, indem  sie  ü'^VVir:  als  Denominativ  von  h^^r^  »Flöte«  ansehn  (Sym.  w?  Iv  avXolg). 
Aber  Flötenspieler  heisst  I  Keg  I40  a-^^^rt^.  Das  s  dient  dazu,  die  durch  die  beiden 
Partizipien  ausgedrückten  Tätigkeiten  als  zusammenfallend  zu  bezeichnen;  das  eine  wie 
das  andere  geschieht.  Die  Partizipia  selbst  sind  Prädikate  zu  dem  unbestimmten  Sub- 
jekt »man«,  genauer  zu  dem  zu  ergänzenden  Q^")-^n.  —  Den  zweiten  Halbvers  betrachten 
die  meisten  Ausleger  mit  Aq.  Hier.  (s.  oben)  als  Worte  der  Singenden  und  Tanzenden. 
Die  Quellen  versteht  man  als  die  Heilsquellen  (Jes  123),  obgleich  ein  solcher  Gebrauch 
des  Wortes  ohne  die  nähere  Bestimmung  -yv.:;';:!  nicht  nachweisbar  ist.  Die  jüdischen 
Ausleger  wie  das  Targum  denken  bei  den  Quellen  meistens  an  die  ununterbrochen 
sprudelnden  Loblieder,  vgl.  Luther.  LXX  übersetzen  den  Vers  wg  svipQaivofi^vbJv  ndritov 
7)  xKToiyJcc  iv  ao£.  Vg.  sicut  laetantium  omnium  habitatio  est  in  te.  Auf  Grund  hiervon 
wollte  Hupfeld  nach  Schnurrer  und  Böttcher  lesen  -ry»;  er  übersetzt: 
Und  es  singen  und  springen  alle,  die  in  dir  wohnen. 
Aber  ein  Hifil  i'^yn  »wohnen«  gibt  es  nicht.  Lies  7^2  ■"i:i:>^3-!5S.  Hier  ist  "(3  laiy'a  ein  Relativ- 
satz mit  ausgelassenem  vgl.  den  ganz  ähnlichen  Fall  IlChr  30i8  nach  der  richtigen 
Versabteilung  -psr:  'laa^Vs  nya.  »für  jeden,  der  sein  Herz  (darauf)  gerichtet  hat«  (G-K  180 d), 
vgl.  König  Synt.  §  337  v.  Zu  dem  Subjekt  ist  das  singulariscbe  Prädikat  aus  7a  zu  ent- 
nehmen. 13  geht  auf  Jerusalam.  »Jeder,  der  seine  Wohnung  hat  in  dir«  ist  soviel  wie 
»jeder,  der  dort  geboren  ist«,  vgl.  v.  4.  6.  Das  Thema  des  Psalms  tönt  somit  zum  Schluss 
noch  einmal  wieder. 

88 

Dieser  Psalm  ist  eine  Klage  ohne  Hoffnung  und  steht  als  solche  im  Psalter 
einzigartig  da,  denn  die  sonst  ähnlichen  Lieder  7.  22.  31  u.  a.  haben  das  Leid  durch 
das  Aussprechen  innerlich  überwunden  und  tönen  daher  zum  Schluss  in  freudiges  Gott- 
vertraun  aus.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Sänger  über  persönliche  Schicksals- 
schläge zu  klagen,  denn  er  spricht  durchgehend  in  der  ersten  Person  Singularis.  Er 
würde,  wenn  es  sich  so  verhielte,  ein  schwer  Kranker  sein,  und  zwar  nach  v.  9  ein  Aus- 
sätziger. Er  müsste  ferner  nach  v.  16  seit  seiner  Jugend  an  dieser  furchtbaren  Krank- 
heit gelitten  haben  und  befände  sich  jetzt  am  Rande  des  Grabes.  Aber  bei  näherer  Be- 
trachtung zeigt  sich,  dass  die  Krankheit  wie  so  oft  nur  ein  Bild  schwerer  Leiden  ist. 
Der  Sprechende  ist  bereits  tot  v.  6  und  befindet  sich  in  der  Unterwelt  v.  7;  er  stellt 
sich  den  Erschlagenen  in  der  Mehrzahl  gleich,  und  er  vergleicht  sich  endlich  v.  5 
mit  einem  ohnmächtigen  Mann,  kann  also  nicht  selbst  ein  Individuum  sein.  Theod. 
V.  Mops,  hat  daher  den  Psalm  auf  das  Volk  in  Babel  gedeutet,  und  das  Targum  über- 
setzt V.  7:  »du  hast  mich  in  das  Exil  gebracht,  das  der  untersten  Grube  gleicht«. 
Gewiss  erklären  sich  die  bitteren  Klagen  aus  keiner  Zeit  so  gut  wie  aus  dieser,  wo  die 
Gemeinde  Jahves  hoffnungslos  vernichtet  zu  sein  schien. 


Ps  882—7. 


271 


2Jahve,  *^mein  Gott,  ich  schreie  am  Tage', 

ich  rufe  in  der  Nacht  vor  dir. 
^Lass  mein  Gebet  vor  dich  kommen, 

neige  dein  Ohr  zu  meinem  Schrei. 
^Denn  meine  Seele  ist  der  Leiden  satt, 

und  mein  Leben  ist  dem  Totenreich  nahe. 
5  Man  zählt  mich  zu  denen,  die  in  die  Grube  gefahren, 

ich  bin  wie  ein  ohnmächtiger  Mann. 
6 Unter  den  Toten  *^muss  ich  wohnen',       Erschlagenen  gleich,       die  im  Grabe 

[liegen, 

Derer  du  nicht  mehr  gedenkst, 

denn  sie  sind  von  deiner  Hand  abgeschnitten. 
^Du  hast  mich  in  die  Grube  der  Unterwelt  gelegt, 
in  die  finstern  Räume,  in  die  Tiefen. 


Delitzsch  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Psalm  zahlreiche  Be- 
rührungen mit  Hiob  aufweist,  vgl.  asn  v.  10  Job  4144;  ts-KE^  v.  11  Job  265;  pnas  v.  12 
Job  266  2822;  ^yi  v.  16  Job  3325  36 14;  d-äs  v.  16  Job  20  25;  c-mya  v.  17  Job  64.  Ferner 
V.  5  Job  14 10;  V.  9  Job  30 10;  v.  19  Job  179  19 14. 

Wegen  der  Überschrift  vgl.  die  allgemeine  Einleitung. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  6a.  19  Sechser. 

2  Den  überlieferten  Text  übersetzen  LXX  KvQt8  6  d^abg  r^g  a(üTr]Q(ag  ^ov,  rifx^Qag 
ixixi)tt^a  xal  iv  vvxtI  ivavilov  aov.  Ähnlich  Hier.  Syr.  Targ.,  indem  sie  ^npys  auch  bei 
rh-hz  noch  fortwirken  lassen  und  di"^  in  der  Bedeutung  von  D^ar  nehmen.  Letzteres  ist 
jedoch  sprachlich  unmöglich.  Der  Text  lässt  sich  mit  Hitzig  nur  übersetzen :  »Am  Tage 
(d.  i.  zur  Zeit)  wo  ich  nachts  vor  dir  schreie,  (komme  mein  Gebet  vor  dein  Antlitz)«. 
Gewiss  aber  ist  diese  Auffassung  von  or  neben  rhh  sehr  unwahrscheinlich.  Nach 
Analogie  von  223  erwartet  man,  wie  Luther  richtig  gesehn  hat,  dass  der  Sänger  sagt, 
er  schreie  Tag  und  Nacht.  Diesen  Gedanken  gewinnt  man,  wenn  man  mit  Graetz, 
Bickell  und  z.  T.  Olsh.  folgendermassen  liest 

aüi'^  •'V}y^xb  "^n'Vs  nin*^ 

Das  Verb  "ryvL*  wie  v.  14.  Der  Fehler  entstand  durch  Dittographie  des  ^  von  ^n^s;  eine 
Folge  davon  war  die  falsche  Aussprache  von  ^n^s  und  die  Korruption  von  üüi"'  in  nr. 
Des  Metrums  wegen  muss  aber  ausserdem  noch  nin-^  gestrichen  werden ;  ebenso  v.  14.  15. 
5  Das  erste  Glied  wie  143?,  jedoch  mit  dem  Verb  statt  des  dortigen  -nVtü^as.  — 

Zum  Ausdruck  ^"s  vgl.  Jes  4029.  Der  kraftlose  Mann  soll  nach  Ewald  u.  a.  Be- 
zeichnung eines  Schattens  oder  Geistes  sein,  vgl.  v.  11.  Aber  diese  Ausdrucksweise  ist 
unbelegbar;  man  wird  vielmehr  an  einen  Ohnmächtigen  zu  denken  haben.  Der  Ver- 
gleich mit  einem  ohnmächtigen  Manne  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  wirkliche  Krank- 
heit handelt,  und  zugleich,  dass  es  nicht  ein  einzelner  Mann  ist,  der  die  Klage  aus- 
stösst,  sondern  die  dem  Tode  nahe  Gemeinde.  6  "^tüsn  fassen  alle  alten  Übersetzer  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Worts  »freigelassen«;  Sym.  hrog  vaxQuiv  difsd^alg  ilev- 
^aoog.  Dies  wird  meistens  erklärt  »frei  von  der  wohltätigen  Herrschaft  Gottes«,  was 
der  Sänger  im  Gegensatz  zu  Job  3 19  als  ein  Unglück  empfinde.  Eine  höchst  unnatür- 
liche und  gezwungene  Erklärung.  Hitzig  u.  a.  denken  (nach  Ez  27  20j  an  ein  Substant. 
■Jijr:  »unter  Toten  ist  mein  Lager«,  was  nicht  nachweisbar  ist.  Wellh.  will  lesen  ^■:^q^ür7a  ; 
jedoch  erwartet  man  dann  wie  v.  5  Q'^rian-Qy,  und  ausserdem  wäre  v.  6  a  neben  5a  eine 
Tautologie.  Der  Dichter  scheint  in  v.  6.  7.  9c  die  Stelle  Thr  36.  7  nachgebildet  zu 
haben.  Nach  Thr  36  üViy  "»nös  ^sa/^'in  lies  ^natün  D-^n^a.  —  Die  Vergleichung  mit  Er- 
schlagenen im  Plural  zeigt  wieder,  dass  der  Sänger  im  Namen  einer  Mehrheit  spricht. 

Die  Hand  Gottes  ist  sein  Schutz;  unrichtig  übersetzt  Syr.  »und  sie  sind  durch 
deine  Hände  umgekommen«,  was  -i^a  verlangen  würde.  7  Unter  der  Grube  der  Unter- 
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8 Auf  mir  lastet  dein  Grimm, 

und  alle  deine  Wogen  hast  du  mich  treffen   lassen,  öela. 
9  Du  hast  meine  Freunde  von  mir  entfernt, 

hast  mich  ihnen  zum  Abscheu  gemacht; 
Ich  bin  eingeschlossen  und  darf  nicht  ausgehn; 

i^^mein  Auge  ist  verschmachtet  vor  Elend. 
Ich  rufe  dich,  Herr,  täglich  an, 

breite  meine  Hände  zu  dir  aus. 
11  Tust  du  an  den  Toten  Wunder? 

werden  Schatten  auferstehn,  dich  zu  preisen?    Sela.  . 
12 Wird  deine  Gnade  im  Grabe  erzählt? 

deine  Treue  am  Ort  der  Vernichtung? 
13 Wird  deine  Wundermacht  in  der  Finsternis  kund? 

deine  Gerechtigkeit  im  Lande  des  Vergessens? 
14  Ich  aber  schreie  zu  dir,  Jahve, 

und  morgens  kommt  mein  Gebet  vor  dich. 

weit  versteht  Targ.  das  Exil;  zum  Ausdruck  vgl.  Thr  3  55.  —  n^sujrrtta  wie  Thr  36.  — 
Die  Tiefen  sind  die  des  Meers,  Ex  155;  nach  Job  265  ist  der  Ort  der  Scheol  unter 
den  Wassern.   LXX  Syr.  übersetzen  als  ob  sie  gelesen  hätten ;  Aq.  Sym.  Hier.  Targ. 

wie  MT.  8  Das  erste  Glied  ist, zu  erklären  nach  324  383.  Der  Ausdruck '^ttO  findet  sich 
freilich  vom  Zorn  gebraucht  nur  hier.  —  8  b  übersetzen  Aq.  Sym.  Hier,  et  cunctis  ßucti- 
bus  tuis  adflixisti  me,  vgl.  Luther;  jedoch  müsste  es  dann  ■^an-a:?  heissen  wie  119  75;  auch 
würde  das  Verbum  schlecht  zu  dem  Nomen  passen.  LXX  Syr.  xal  ndvrag  Toig  fiSTSioQia- 
fxovg  Gov  iu^yayEg  In  Ifxs.  Etwas  Ähnliches  wird  der  Dichter  nach  Analogie  von  428 
haben  sagen  wollen.  Aber  ray  hat  diese  Bedeutung  nicht.  LXX  lasen  wohl  n-as  Ex21i3 
Ps  91 10  Prv  1221.  wirkt  von  8  a  her  fort,  oder  es  ist,  da  ras  sonst  mit  iss  oder  \ 
konstruiert  wird,  "^h  aus  -hv  zu  entnehmen.  Das  y  des  massor.  Textes  für  s  geht  auf 
einen  Gehörfehler  zurück.  9  Israel  kömmt  sich  vor  wie  ein  von  den  nächsten  Bekannten 
verlassener  Kranker;  vgl.  die  sehr  ähnliche  Schilderung  Job  19i3ff.  —  s^s]  Sym. 

Hier,  clausum  et  non  prodeuntem ;  die  Worte  sind  Apposition  zum  Suffix  in  "^aptr;.  Syntax 
und  Metrum  gewinnen,  wenn  man  liest  "s  -as  sVd,  vgl.  Bickell.  Targ.  versteht  das 
Abgesperrtsein  vom  Gefängnis  wie  Jer  322.  3,  vgl.  die  Vorlage  Thr  3?.  10  nasi  nach 
LXX  Hier,  inßrmatus  est.  Aq.  m^ns  d.  i.  contabuit;  Sym.  Targ.  Syr.  »zerfliesst«  wie 
aram.  m.  Das  Hifil  JSir  4i.  —  Die  Hände  werden  zum  Gebet  gen  Himmel  ausgebreitet 
11 — 13  Dem  Sänger  ist  die  Idee  der  Auferstehung  nicht  unbekannt,  aber  er  leugnet 
ihre  Kealität,  vgl.  Job  14.  Die  Erklärung  für  das  Fehlen  der  Hoffnung  auf  ein  wirk- 
liches Leben  nach  dem  Tode  im  alten  Testament  liegt  in  dem  stark  ausgebildeten  Ge- 
meindebewusstsein,  hinter  dem  der  Wert  des  Individuums  zurücktritt.  Der  einzelne  hat 
nur  Wert  als  Mitglied  der  Gemeinde  und  in  den  Formen  der  Gemeinde.  Aus  dieser  Ge- 
meinschaft herausgerissen  scheint  ihm  das  Mitwirken  an  der  Erfüllung  des  göttlichen 
Planes  und  am  Lobpreis  Jahves,  worin  Israels  Aufgabe  besteht,  unmöglich  geworden  zu 
sein,  und  somit  erscheint  der  Tod  als  das  absolute  Hindernis  der  Gemeinschaft  mit  Gott. 
Nur  ganz  allmählich  ringt  sich  die  religiöse  Erkenntnis  von  dieser  niederen  Stufe  zu 
einer  höheren  und  hoffnungsvolleren  empor.  —  Die  Fragen  in  v.  11  ff.  haben  den  Sinn 
der  Verneinung.  12b  ist  vielleicht  '«s  oder zu  lesen.  13  wie  896.  —  Die  Ge- 
rechtigkeit Jahves  ist  hier  die  hülfreiche,  seinem  Volk  zu  gute  kommende.  —  Das 
Land  des  Vergessens  ist  der  Aufenthaltsort  der  Toten,  in  dem  jede  Erinnerung  an 
die  Vorgänge  auf  der  Oberwelt  geschwunden  ist,  Job  1421.  14  Der  Vers  ist  nicht  eine 
Wiederaufnahme  von  10b  (Hupf.),  denn  in  diesem  Fall  würde  sich  das  betonte  "^asl  nicht 
erklären;  er  bildet  vielmehr  einen  Gegensatz  zu  11 — 13.  Nicht  die  Toten  rufen  Jahve 
an,  wohl  aber  der  Sänger,  d.  i.  die  Gemeinde,  die  noch  unter  den  Lebenden  weilt,  wenn 
sie  auch  an  Grabes  Rand  ist.    Richtig  Hier,  ego  autem.    Das  Anrufen  Jahves  kann  frei- 
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i5 Warum  verwirfst  du,  Jahve,  meine  Seele? 

verbirgst  dein  Antlitz  vor  mir? 
i^Ich  bin  elend  und  hinsterbend  von  Jugend  an^ 

ich  trage  deine  Schrecken,  bin  ratlos  (?). 
17 Deine  Zornesgluten  ergehn  über  mich, 

mich  vernichten  deine  Schrecken, 
18 Umgeben  mich  alle  Zeit  wie  Wasser, 

umringen  mich  allzumal. 
19  Du  hast  entfernt  von  mir       Freund  und  Genossen;      'die  Bekannten  hält 

[er  zurück^ 

89.    Die  gewissen  Gnaden  Davids. 

^Maskil.    Von  Ethan  dem  Ezrachiten. 


lieh  nach  den  Verhältnissen  nicht  ein  Lobgesang,  sondern  nur  ein  flehentliches  Gebet 
sein.  Das  Perf.  ^"^y^^;  drückt  aus,  was  der  Sänger  bisher  immer  getan  hat  und  noch 
tut.  16  Israel  betrachtet  die  vielen  Leiden,  von  denen  es  allezeit  betroffen  ist,  wie  ein 
fortwährendes  Hinsterben,  ^ya^a  erklärt  Bar  Hebr.  »seit  ich  aus  Ägypten  auszog«,  vgl. 
129 1.  Gegen  alle  alten  Übersetzer  hat  Luther  nach  dem  Vorgange  von  Easchi  ^vi  als 
»Verstossung«  verstanden,  vgl.  Neh  5i3.  Diese  sprachlich  unmögliche  Auffassung  erklärt 
sich  daraus,  dass  man  den  Sänger  für  eine  Einzelperson  hielt,  bei  der  allerdings 
das  Hinsterben  von  Jugend  an  sehr  auffallend  sein  würde.  —  nr.s:s  übersetzen  LXX  xccl 
iirjnoQTjS-rjv,  Hier,  et  conturhatus  sum.  Hitzig  vergleicht  arabisches  -jss  »er  weiss  sich  nicht 
zu  raten  und  zu  helfen«.  Jedoch  kann  nsiss  nicht  auf  ]Bs  zurück^ehn;  man  muss  dann 
schon  annehmen,  dass  es  im  Hebr.  ein  gleichbedeutendes  Verb  -j^s  gab.  Olsh.  u.  a. 
emendieren  r;^rx  »ich  erstarre«.  Zum  Kohortativ  vgl.  G-K  108g.  17  Die  erste  Hälfte 
klingt  wie  ein  Nachhall  von  428.  Den  ungewöhnlichen  Plural  -j-^Di^n  erklärt  Hupf,  daraus, 
dass  die  Zornesgluten  hier  an  Stelle  der  428  genannten  Wogen  getreten  sind.  —  ^i^inn^ss 
ist  keine  Form,  da  es  kein  Pilel  sein  kann;  dies  würde  -j^ininü::  lauten.  Entweder  ist  mit 
G-K  55  d  "sir^s::  zu  lesen,  oder  wahrscheinlicher  mit  Hitzig  ""arrö::  wie  119 139.  Der 
Singular  des  Verbs  neben  dem  Plural  des  Nomen  nach  G-K  145  k.  Übrigens  ist  17  b 
reichlich  kurz.  18  Der  Vergleich  mit  Wasser  erklärt  sich  aus  dem  Fortwirken 
des  V.  17  zu  Grunde  liegenden  Bildes.  19  Den  überlieferten  Text,  den  Sym.  Targ. 
bezeugen,  erklärt  Ewald  nach  Job  17  u  »meine  Vertrauten  sind  der  Ort  des  Dunkels«. 
Man  würde  aber  dann  den  Singular  •^:?n^^  erwarten  oder  mit  Olsh.  ^ajp.i  T^'vr-!)o.  Hier.  Syr. 
übersetzen  notos  meos  abstuUsti,  d.  i.  --br^  o^^'n-^.  Das  Possessivpronomen  wurde  von  den 
Übersetzern  wie  häufig  ergänzt,  die  zweite  Person  des  Verb  nach  dem  Versanfang  eingesetzt. 
Der  Übergang  aus  der  Anrede  in  die  dritte  Person  im  ursprünglichen  Text  hat  viele 
Analogieen,  vgl.  z.B.  825;  er  ist  hier  am  Schluss  besonders  wirkungsvoll.  Für  -{b'n  mit 
•b  zeugt  noch  die  Lesart  T\'^^'n^  bei  Easchi,  welcher  erklärt  tir:>3  "in^sni-Tsi  ^rsbns.  Wegen  des 
fehlenden  )^  mit  Suffix  (^3^15)  vgl.  Gen  22 16.  Für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Lesart, 
durch  die  alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden,  spricht  auch  der  Parallelismus,  vgl. 
Job  19 13.  Luthers  Übersetzung  »um  solches  Elends  willen«  geht  zurück  auf  LXX  dnb 
TcduiTKOQi'as,  d.  i.  Tjcna,  wobei  die  Finsternis  als  Elend  gedeutet  wurde. 

89 

Die  Gemeinde  singt  von  Jahves  Gnade  und  Treue  auch  unter  dem  schwersten 
Leid,  auch  dann,  wenn  beide  Eigenschaften  Jahves  unwirksam  geworden  zu  sein  scheinen. 
Der  Widerspruch  zwischen  seinen  Verheissungen  und  ihrer  traurigen  jetzigen  Lage  ist 
lilr  sie  ein  Antrieb,  sich  nur  um  so  tiefer  in  jene  Verheissungen  zu  versenken,  die  doch 
';inmal  erfüllt  werden  müssen.  Jahves  Treue  ist  die  Gewähr  dafür.  —  David  hatte  die 
^>Jrhei8sung  dauernder  Nachfolgerschaft  auf  seinem  Throne  erhalten,  II  Sam  7;  trotzdem 

Handkommentar  z.  A.  T.:  Baethgen,  Psalmen.   3.  Aufl.  lg 
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2Jahves  Gnaden  will  ich  ewig  besingen, 

auf  Geschlecht  und  Geschlecht  deine  Treue  mit  meinem  Munde  verkünden. 
3 Denn  ""du  hast  gesprochen^  »Für  ewig  soll  der  Gnadenbau  dauern«, 
der  Himmel  —  gleich  ihm  stelltest  du  deine  Treue  fest: 

^»Ich  habe  einen  Bund  mit  meinem  Erwählten  geschlossen, 

»habe  David,  meinem  Knechte,  geschworen: 
5 »»Für  ewig  will  ich  deinen  Samen  feststellen, 

»»und  deinen  Thron  auf  baun  auf  Geschlecht  und  Geschlecht««.  Sela. 


ist  jetzt  sein  Thron  gestürzt  und  sein  Volk  misshandelt.  Möge  Jahve  denn  bald  ein- 
schreiten und  sein  Wort  einlösen. 

Der  Psalm  zerfällt  in  drei  Hauptteile.  Der  Eingang  v.  2—5  stellt  das  Thema 
auf:  die  David  zu  teil  gewordene  Verheissung.  Ein  Lobgesang  für  diese  und  eine 
Glücklichpreisung  Israels,  das  einen  solchen  Grott  hat,  schliesst  sich  daran  v.  6—19. 
Nun  erst  wird  das  Thema  in  engem  Anschluss  an  IlSam  7  entfaltet  v.  20 — 38.  Der 
dritte  Teil  endlich  schildert  den  schroffen  Widerspruch  der  jetzigen  Lage  zu  jener  Ver- 
heissung, und  bittet  um  ihre  baldige  Erfüllung  v.  39 — 52. 

Die  Sehnsucht  nach  dem  verheissenen  messianischen  Eönig  bildet  den  Mittel- 
punkt des  Psalms,  die  tief  erregten  und  stürmischen  Bitten  des  Schlussteils  seinen 
Höhepunkt.  Er  ist  jünger  als  der  80.,  der  v.  41.  42  benutzt  wird.  Dass  er  aus 
nachexilischer  Zeit  stammt,  zeigt  sein  Inhalt.  Ein  Nachkomme  Davids  hat  den  Thron 
nicht  mehr  inne  v.  40.  45.  46.  Die  Nachbarn  plündern  das  wehrlose  Land  aus  v.  42  und 
überschütten  Israel  mit  Spott  und  Hohn  v.  46.  51.  52.  Dieser  Zustand  dauert  schon 
lange  v.  47,  vgl.  zu  v.  49.  Da  nicht  um  Eückkehr  aus  dem  Exil  gebeten  wird,  das 
Volk  vielmehr  die  Leiden  im  eignen  Lande  erduldet,  und  wegen  der  Abhängigkeit  von 
Ps  80  kann  der  Psalm  nicht  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  ent- 
standen sein. 

Metrum:  v.  2.  3.  6—16.  48—52  Doppelvierer;  v.  4.  5.  17—47  Doppeldreier. 

2  Die  Gnaden  Jahves  und  seine  Treue  sind  diejenigen,  welche  er  Israel  er- 
wiesen und  verheissen  hat,  die  t3-'?'os3n  ^1^'^'^ö^  Jes  553.  Von  ihnen  singt  die  Gemeinde, 
weil  sie  wünscht,  sie  möchten  in  die  Erscheinung  treten.  Dass  es  die  Gemeinde  ist, 
welche  singt,  ergibt  sich  aus  uh^v  und  ^ni  "m^;  nur  sie,  nicht  ein  einzelner,  kann  Jahves 
Treue  den  aufeinander  folgenden  Generationen  verkündigen.  3  Die  Texteslesart  ■^i^'^üs 
lässt  sich  nur  übersetzen:  »denn  ich  behaupte«  u.  s.  w.,  was  als  Motiv  des  Entschlusses 
V.  2  anzusehn  wäre.  Doch  ist  dies  frostig,  und  zugleich  wäre  es  sehr  hart,  dass  der 
Wechsel  des  Subjekts  in  "^nias  und  "^n^s  v.  4  durch  nichts  angedeutet  wäre.  Mit  LXX 
Hier,  ist  n'iüs  zu  lesen;  die  Gemeinde  erinnert  Jahve  an  seine  frühere  Verheissung.  Der 
Parallelismus  3  b  spricht  nicht  gegen  (Delitzsch)  sondern  für  diese  Lesart.  Aq.  Sym. 
Theod.  Quinta  fanden  bereits  "^n^iioK  vor.  Das  ist  vielleicht  aus  einem  zu  üViy  (oV'^s'V) 
gehörigen  h  korrumpiert.  —  nsn?  wird  gelegentlich  von  Menschen  ausgesagt  Jer  12 16 
Mal  3 15  Job  2223;  hier  von  einem  Abstraktum.  Die  Gnade  ist  als  ein  von  Jahve  auf- 
geführter Bau  gedacht,  der  die  Gewähr  der  Dauer  hat  und  an  dem  stets  weiter- 
gebaut werden  soll,  obgleich  er  scheinbar  (v.  39  ff.)  in  Trümmer  zerfallen  ist.  Die  Wahl 
des  Worts  ist  veranlasst  durch  v.  5.  —  3b  ist  Parallelglied  zu  3  a,  das  sich  formell 
nach  'n'-i'üs  gestaltet;  die  göttliche  Treue  sollte  so  unwandelbar  sein  wie  der  Himmel. 
Der  Ausdruck  wie  119  89.  ü-^üty  ist  absolut  vorangestellt  und  wird  in  ana  wieder  auf- 
genommen. Wie  hier  n  so  wird  725  tay  gebraucht;  eigentlich:  zugleich  mit  den  Himmeln. 
LXX  Sym.  gegen  Hier.  Syr.  Targ.  lasen  fi^n  statt  'j-'sn,  vgl.  11989.  4  f.  Die  beiden  Verse 
sind  noch  abhängig  von  ri^iüs  v.  3.  Sie  stellen  denjenigen  Inhalt  der  göttlichen  Gnaden- 
verheissung  gewissermassen  als  Thema  heraus,  auf  den  es  dem  Dichter  besonders 
ankommt:  die  dem  David  und  seinem  Hause  gegebene  Verheissung  II  Sam  7i6.  Bevor 
aber  diese  Verheissung  genauer  dargelegt  wird  (vgl.  20  ff.),  lässt  der  Dichter  die  Himmel 
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6 'Da'  priesen  die  Himmel  dein  Wunder,  Jahve, 

und  deine  Treue  [pries  man]  in  der  Gemeinde  der  Heiligen. 
'Denn  wer  in  den  Wolken  ist  Jahve  gleich, 

ist  Jahve  ähnlich  unter  den  Göttersöhnen? 
«Gott,  schrecklich  im  Rat  der  Heiligen, 

"^gross  ist  er  und  furchtbar  über  alle,  die  um  ihn  her. 
9 Jahve,  du  Gott  der  Heerscharen,  wer  ist  wie  du? 

stark  bist  du  Jah,  und  deine  Treue  ist  rings  um  dich  her. 
10 Du  beherrschest  das  empörte  Meer; 

wenn  seine  Wellen  sich  erheben,  du  stillst  sie. 

11  Du  hast  Rahab  wie  einen  Durchbohrten  zermalmt, 

durch  deinen  starken  Arm  deine  Feinde  zerstreut. 

12  Dein  ist  der  Himmel,  dein  auch  die  Erde, 

die  Welt  mit  ihrer  Fülle,  du  hast  sie  gegründet. 

13  Nord  und  Süd,  du  hast  sie  geschaffen, 

Tabor  und  Hermon  jauchzen  über  deinen  Namen. 


einen  Lobgesang  auf  den  Gott  anstimmen,  der  solche  Verheissungen  gewähren  und  voll- 
ziehen kann  v.  6 ff.  Der  Lobgesang  der  Himmel  geht  aber  sofort  unvermerkt  in 
einen  solchen  der  Gemeinde  über  (v.  18.  19).  6  Die  massoretische  Aussprache  mi^^  geben 
LXX  Hier,  {conßtebuntur)  durch  das  Futur  wieder;  aber  nach  den  perfektischen  Aus- 
sagen V.  3.  4  nimmt  der  Dichter  gewiss  nicht  erst  für  die  Zukunft  einen  Lobpreis  Jahves 
in  Aussicht.  Die  von  den  meisten  Neueren  vertretene  Auffassung  als  Präsens  scheitert 
an  V.  39 ff.  Daher  bleibt  nur  übrig,  das  Verb  auf  die  Yergangenheit  zu  beziehn,  wobei 
dann  aber  mit  Hitzig  ^ni^l  zu  vokalisieren  ist,  vgl.  506.  Der  Lobgesang  der  Himmel  war 
das  Echo  der  göttlichen  Verheissung  an  David.  —  Das  Wunder  Jahves  ist  sein  über 
den  gewöhnlichen  Weltlauf  erhabenes  Verfahren  mit  David  und  Israel.  Inhaltlich  deckt 
sich  ühB  hier  mit  non  v.  3.  Falsch  sprachen  die  alten  Übersetzer  ausser  Targ.  ^wsVs  als 
Plural  »deine  Wunder«  aus.  —  Die  mit  dem  Himmel  parallel  stehende  Gemeinde  der 
Heiligen  sind  nicht  die  Israeliten,  sondern  die  Engel,  vgl.  v.  8  Job  5i  15 15  Zeh  145. 
KAT^  S.  457.  Die  Treue  Jahves  konnten  die  Engel  preisen,  weil  sie  die  Erfüllung  der 
Verheissung  voraussahen.  —  ist  auch  für  6  b  Prädikat,  diesmal  aber  mit  unbestimmtem 
Subjekt  »man«  (»die  Preisenden«).  7 ff.  Die  Begründung  des  Lobpreises.  Die  Götter- 
söhne sind  die  Engel,  wie  29 1,  eigentlich  die  zu  der  Kategorie  der  n^V^  Gehörenden.  8  Nach 
dem  massor.  Text  ist  wahrscheinlich  zu  übersetzen:  »Gott  ist  schrecklich  im  Eat  der 
Heiligen  gar  sehr«,  so  dass  na^  Adverb  zu  y^ya  ist,  vgl.  78 15.  Sym.  [iv  6^di'(^  dy£a)v 
noXXfj  und  Hier,  betrachten  es  als  Adjektiv  zu  t=.o,  dessen  Geschlecht  nicht  feststeht. 
Wahrscheinlicher  ist  mit  LXX  {^iyag  xal  (foßeQog)  zu  lesen  s^i3i  [s]w  a^.  Auch  Aq.  zieht 
nai  zu  8b.  D^ttjnp  T1D3  py:  ist  nunmehr  Apposition  zu  ^s.  —  ra^ao  sind  die  Engel. 
9  Die  fortwährende  Hervorhebung  der  Treue  Jahves  dient  dazu,  ihn  zu  veranlassen, 
dass  er  sie  auch  jetzt  betätige;  seine  Herrschermacht  v.  10,  seine  früheren  Grosstaten 
V.  11  und  seine  Schöpfertätigkeit  v.  12—14  sind  die  Gewähr  dafür,  dass  er  seine  Ver- 
heissungen erfüllen  kann;  seine  Gerechtigkeit  v.  15  endlich  dafür,  dass  er  sie  erfüllen 
wird.  In  9  ist  der  Versbau  auffallend,  ebenso  der  Ausdruck:  »deine  Treue  ist  rings 
um  dich  her«;  der  Vers  ist  wohl  nicht  ganz  intakt;  vgl.  aber  König,  Stilistik  180.  Für 
■j^on  vermutet  Wellh.  n^on  nach  dem  folgenden  tiaitts.  10  siü;  nur  hier  für  siba  oder  riN^y 
G-K  76b.  11  Über  die  Form  vgl.  G-K  75oo.  —  Rahab  als  Name  Ägyptens  wie 
874.  Der  Dichter  denkt  an  den  Untergang  der  Ägypter  im  roten  Meer.  Anders  Gunkel, 
Schöpfung  und  Chaos  S.  34  ff.  KAT^  S.  511.  (Das  von  Jahve  besiegte  mythologische  Un- 
geheuer Eahab,  die  Personifikation  des  Chaos).  —  Wie  einen  Durchbohrten,  der 
sich  nicht  wehren  kann,  vgL  Thr2i2  und  Dillm.  zu  Job24i2.  13  LXX  lasen  a^i  (Westen) 
statt  yn^:  —  Die  Berge  jubeln  über  die  Offenbarung  (wp)  Jahves  in  der  Schöpfung  wie 
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i^Dein  ist  der  Arm  samt  der  Kraft, 

stark  ist  deine  Hand,  hoch  erhoben  ist  deine  Kechte. 
15  Gerechtigkeit  und  Recht  ist  deines  Thrones  Stütze, 

Gnade  und  Treue  treten  vor  dein  Angesicht. 
16 Glücklich  das  Volk,  das  den  Jubelruf  kennt, 

im  Lichte  deines  Antlitzes,  Jahve,  wandelt. 

17  Über  deinen  Namen  frohlocken  sie  den  ganzen  Tag 

und  jauchzen'  über  deine  Gerechtigkeit. 

18  Denn  du  bist  ihre  mächtige  Zier, 

und  durch  deine  Gunst  wirst  du  unser  Horn  erheben; 

19  Denn  Jahve  gehört  unser  Schild, 

und  dem  Heiligen  Israels  unser  König. 
2  <^ Damals  redetest  du  im  Gesicht  zu  deinen  Frommen 
Und  sprachst:  »Ich  habe  Hülfe  auf  einen  Helden  gelegt, 

»habe  einen  Auserwählten  aus  dem  Volke  erhöht, 
21  »Habe  David,  meinen  Knecht,  gefunden, 

»mit  meinem  heiligen  Öl  ihn  gesalbt. 


Job  387  die  Morgensterne,  vgl.  296  65 13.  15a  wie  972.  —  15b  Gnade  und  Treue 
sind  als  Trabanten  gedacht,  die  sich  vor  Jahves  Thron  stellen  und  sein  Antlitz  sehn 
dürfen,  vgl.  433  85i4  952  Jer5225. — Die  Verse  16 — 19  preisen  Israel  glücklich,  das  einen 
solchen  Gott  den  seinen  nennen  und  ihm  als  seinem  König  zujabeln  darf.  Das  Licht 
seiner  Offenbarung,  die  im  vorhergehenden  geschildert  ist,  gibt  den  Anlass  zu  solchem 
Jubel.  16b  enthält  also  den  Grund  für  16a.  17  i'sin'^  wird  meistens  übersetzt  »sie  er- 
heben sich«,  andere:  »sie  sind  hochgemut«.  Nach  dem  Parallelismus  und  nach  v.  13 
lies  ^liT^.  18  b  Das  Bild  besagt,  dass  Jahve  Israel  wieder  zu  Macht  und  Ehren  bringen 
wird.  LXX  Syr.  lasen  das  Qere,  Hier.  Targ.  das  Kethib.  Das  Qere  ist  Avohl  durch 
V.  25  veranlasst  (Olsh.).  Jakob  (ZATW  1902  S.  110)  meint,  dass  hier  wie  v.  25  und 
1129  das  Signalhorn  (Jos  65)  bezeichne,  also:  »wird  unser  Horn  laut  tönen«;  vgl.  auch 
IChr  255  »das  Horn  laut  blasen«  (gegen  Kautzsch).  Vgl.  aber  dagegen  JSir  475.7.11. 
19  Der  Vers  begründet  die  Aussage  von  v.  18  b  mit  der  Gewissheit,  dass  Israels  Hoff- 
nung, sein  König,  Jahve  angehört.  h>  in  nin^V  und  ujnp^  kann  nicht,  wie  Syr.  und 
Luther  (»denn  der  Herr  ist  unser  Schild«)  meinen,  den  Nominativ  einführen,  was  gram- 
matisch unmöglich  ist  (Ewald  §  310  a);  auch  würde  der  Gedanke,  dass  Jahve  Israels 
König  ist,  hier  nicht  passen,  da  der  Sänger  einen  Nachfolger  Davids  als  König  schmerz- 
lich vermisst  v.  39  und  erhofft.  Vielmehr  bezeichnet  h  den  Besitzer  oder  die  Angehörig- 
keit wie  39.  Israels  König  ist,  wenn  er  in  der  Wirklichkeit  auch  fehlt,  doch  ideal  vor- 
handen; weil  Jahve  ihn  verheissen  hat,  besitzt  Jahve  ihn  schon.  Schild  ist  Synonym 
von.  König,  8410  47 lo.  Letzteres  ist  nicht  Apposition  zu  h^'^'ü^  ©np  (LXX  Hier,  et 
a  sancto  Israhel,  rege  nostro),  sondern  Subjekt:  »unser  König  gehört  dem  Heiligen 
Israels  d.  h.  Jahve  an«.  20—28  Mit  der  Erwähnung  des  messianischen  Königs,  worin 
das  Loblied  v.  6—19  auslief,  ist  der  Dichter  wieder  bei  seinem  Thema  v.  4.  5  ange- 
kommen und  führt  es  in  Anlehnung  an  IlSam  7  nun  weiter  aus.  Er  erwähnt  zuerst 
die  Erwählung  Davids  bis  v.  29,  dann  die  ihm  gegebene  Verheissung  dauernder  Nach- 
kommenschaft bis  V.  38.  20  ts  bezieht  sich  auf  das  allen  bekannte  Ereignis  IlSam  7, 
auf  das  v.  4  schon  angespielt  war,  und  woher  auch  -jiTria  entnommen  ist,  vgl.  II  Sam  7i7 
IChr  17 15.  —  Die  Lesart  ^n^cn  als  Sing,  meint  wohl  Nathan;  David  kann  nicht  ge- 
meint sein,  da  er  im  folgenden  nicht  angeredet  wird,  sondern  immer  in  der  dritten 
Person  von  ihm  die  Eede  ist.  Daher  Wellh.  »in  Bezug  auf  deinen  Frommen  [David]«. 
Alle  alten  Übersetzungen  und  viele  hehr.  Handschriften  haben  aber  den  Plural  (so  auch 
Baer),  womit  das  Volk  gemeint  ist.  Die  zunächst  dem  David  persönlich  zu  teil  ge- 
wordene Offenbarung  galt  zugleich  der  Gemeinde,    -ptna  will  Wellh.  bei  der  Plurallesart 
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2 2 »Mit  dem  meine  Hand  beständig  sein  wird, 

»auch  wird  mein  Arm  ihn  stärken. 
23 »Nicht  soll  ein  Feind  ihn  hintergehn, 

»und  kein  Bösewicht  ihn  bedrängen, 
24 »Sondern  ich  will  seine  Bedränger  vor  ihm  zermalmen, 

»und  die  ihn  hassen  will  ich  niederschlagen. 
2 5 Meine  Treue  und  Gnade  soll  mit  ihm  sein, 

»und  durch  meinen  Namen  soll  sein  Horn  hoch  ragen. 
26»Ich  lege  seine  Hand  auf  das  Meer 

»und  auf  die  Ströme  seine  Rechte. 
27»Er  wird  mich  nennen:  »»Mein  Vater  du, 

»mein  Gott  und  Hort  meines  Heils««. 
28  »Und  ich  will  ihn  zum  Erstgebornen  machen, 

»zum  Höchsten  unter  den  Königen  der  Erde. 
29»Auf  ewig  will  ich  ihm  meine  Gnade  bewahren, 

»und  mein  Bund  bleibt  ihm  fest. 

30  »Ich  lasse  seinen  Samen  ewig  dauern, 

»und  seinen  Thron  gleich  des  Himmels  Tagen. 

31  »Wenn  seine  Söhne  mein  Gesetz  verlassen 

»und  nicht  in  meinen  Ordnungen  wandeln  werden, 
32 »Wenn  sie  meine  Satzungen  entweihn 

»und  meine  Gebote  nicht  beachten, 
33»So  will  ich  mit  der  Rute  ihre  Sünde  ahnden, 

»und  ihre  Schuld  mit  Plagen; 
34» Aber  meine  Gnade  will  ich  ihm  nicht  'entziehn' 

»und  meine  Treue  will  ich  nicht  verleugnen. 
3 5  »Ich  will  meinen  Bund  nicht  entweihn, 

»und  was  über  meine  Lippen  gegangen  nicht  ändern. 
36»Einmal  habe  ich  bei  meiner  Heiligkeit  geschworen, 

»nie  werde  ich  David  belügen: 


übersetzen:  »durch  die  Prophetie«.  —  ^t:>  ist  die  Hülfe,  die  David  seinem  Volke  bringen 
sollte  wie  Dtn  33?;  hz  r-^^'ii  wie  21 6.  Da  aber  der  Ausdruck  immerhin  auffallend  ist, 
wollen  andere  ^t;  lesen  nach  v.  40,  vgl.  21 4;  noch  andere  ry,  vgl.  21 6.  —  Der  Versbau 
in  V.  20  ist  auffallend.  Am  natürlichsten  liest  sich  der  Vers  als  Doppelvierer  und  ein- 
facher Dreier.  Schaltet  man  ^»osjni  in  metrischer  Beziehung  aus,  so  bleibt  ein  Vierer 
und  ein  Doppeldreier.  Wahrscheinlich  ist  der  Vers  nicht  intakt.  22  Zu  i^y  -jisn  vgl. 
78  37.  Jahves  Hand  wird  ihn  nie  ohne  Schutz  lassen.  23  «^'«än  von  a^i  =  r:©3  mit  a 
bedeutet  sonst  »jemandem  etwas  kreditieren«,  und  so  LXX  auch  hier.  Dies  wird 
meistens  erklärt:  »als  Gläubiger  drücken«,  jedoch  wäre  der  Gedanke  sehr  befremdlich. 
Mit  Sym.  Hier,  {non  decipiet  eum)  wird  das  Wort  daher  nach  55 16  (mit  hv)  zu  erklären 
sein.  Hintergehn  bedeutet  hinterrücks  überfallen.  —  23  b  ist  fast  wörtlich  aus  II  Sam 
7 10  entnommen,  wo  das  Volk  Objekt  ist.  26  Der  Vers  schildert  die  Ausdehnung  der 
davidischen  Herrschaft,  vgl.  728.  Die  Ströme  sind  der  Euphrat  und  seine  Kanäle,  vgl. 
137 1.  27  Vgl.  II  Sam  7i4.  28  "isn,  Ex  4  22  von  Israel  im  Verhältnis  zu  den  übrigen 
Völkern  ausgesagt,  ist  hier  auf  David  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Königen  angewandt; 
ebenso  pVy,  vgl.  Dtn  26 19  28 1.  30  Die  Tage  des  Himmels  erscheinen  Dtn  11 21  als 
Dauer  des  Volks.  Diese  Parallelen  zu  v.  28  und  30  sowie  v.  31  im  Verhältnis  zu 
II  Sam  7 14,  endlich  v.  23  b  (s.  0.)  zeigen,  dass  der  Dichter  David  und  das  israelitische 
Volk  zu  einer  idealen  Einheit  zusammenfasst.  34  t^bn  für  "^ns  mit  Übergang  in  i"y,  vgl. 
G-K  67  V.  Der  Ausdruck  »die  Gnade  brechen«  Hesse  sich  vielleicht  mit  Jer  142i  Ps  855 
rechtfertigen;  wahrscheinlich  ist  aber  nach  dem  Original  I  Chr  17 13  II  Sam  7i5  i^t:s  zu 
lesen,  wobei  sich  auch  das  Jod  natürlich  erklärt.    Hier,  hat  auf  er  am.  —  a  "^p.tD  44 18, 
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3  7  »»Sein  Same  soll  für  ewig  sein, 

»»und  sein  Thron  wie  die  Sonne  vor  mir; 
3  8  »»Wie  der  Mond  soll  er  ewig  bestehn««. 

Und  der  Zeuge  in  der  Höhe  ist  treu.  Sela. 
3 9 Und  du  hast  verworfen  und  verschmäht 

und  zürnst  mit  deinem  Gesalbten ; 

40  Hast  den  Bund  deines  Knechtes  aufgehoben,  (?) 

hast  seine  Krone  entweiht  zu  Boden  geworfen; 

41  Hast  alle  seine  Mauern  eingerissen, 

seine  Festen  in  Trümmer  gelegt. 

42  Ihn  plündern  alle,  die  des  Wegs  vorübergehn, 

er  ist  seinen  Nachbarn  ein  Hohn  geworden. 

4 3  Du  hast  die  Rechte  seiner  Bedränger  erhöht, 

hast  alle  seine  Feinde  erfreut. 
4* Auch  liessest  du  zurückweichen  seines  Schwertes  Kiesel, 

und  hast  ihn  im  Kriege  nicht  aufgerichtet. 
^^D\i  hast  Mas  Scepter  seiner  Hand"*  entrissen, 

und  seinen  Thron  zu  Boden  gestürzt, 


vgl.  ISam  1529.  36  rr.a  ist  so  viel  wie:  ein  für  alle  Mal,  Hbr  7  27.  Andere:  Hins, 
nämlich  das  v.  37  Gesagte.  Aber  um  den  Gegensatz  zu  mehreren  Verheissungen  handelt 
es  sich  nicht,  sondern  um  die  Unwandelbarkeit  des  Schwurs.  —  36b  ist  noch  nicht 
Inhalt  des  Schwurs,  der  erst  v.  37  folgt,  sondern  steht  parallel  mit  36a.  38  Subjekt 
zu  -jis^  ist  der  Thron,  IlSam  7i6.  In  dieser  Grundstelle  ist  38  b  auf  Davids  Haus 
bezogen,  das  beständig  dauern  soll;  der  Dichter  des  Psalms  bezieht  es,  wenn  der 
Text  richtig  ist,  auf  einen  im  Himmel  befindlichen  Zeugen  für  die  göttliche  Yerheissung. 
Dieser  Zeuge  ist  Jahve  selbst,  Jer  42  5,  vgl.  Job  16i9.  Andere  denken  weniger  passend 
an  den  Mond  oder  gar  an  den  Eegenbogen.  —  38  b  sind  nicht  mehr  Worte  Jahves 
sondern  des  Dichters.  39—52  Im  schärfsten  Gegensatz  zu  dieser  Verheissung  steht  das 
jetzige  Verhalten  Jahves  gegen  David  und  sein  verstossenes  Volk.  Der  Dichter  lässt 
zunächst  der  Klage  hierüber  freien  Lauf  bis  v.  46,  und  bittet  dann  um  Beseitigung  des 
Widerspruchs  bis  v.  52.  39  nrsi  wie  44io;  »und  du  ebenderselbe,  der  jene  Ver- 
heissungen gegeben  hat«.  Die  Konjektur  ripyi  ist  daher  unnötig.  --  Unter  dem  Ge- 
salbten versteht  schon  Theodoret  das  davidische  Königtum.  Aber  v.  41.  42.  51  zeigen, 
dass  auch  hier  wie  v.  28  ff.  das  Königshaus  und  die  Gemeinde  eine  Einheit  bilden.  Ja, 
das  Königshaus  existiert  tatsächlich  nicht  mehr  40  b.  45b.  Deswegen  ist  freilich  das 
Volk  als  solches  noch  nicht  der  Gesalbte  geworden;  vielmehr  zeigt  die  enge  Verknüpfung 
des  Volks  mit  dem  Gesalbten,  dass  dieser  ein  notwendiges  Glied  der  Gemeinde  ist. 
40  Die  Bedeutung  von  "is:,  nur  noch  Thr  2?,  ist  schon  den  Alten  unbekannt:  LXX 
xttTEöTQixpag,  Sym.  dg  xccTagav  €^(üxag,  Hier,  attetiuasti,  Targ.  srra^JS  (mutasti),  Syr.  r^.^hta  •= 
hebr.  ös's.  41.  42  Eine  Entlehnung  aus  80 13,  wo  das  Volk  Israel  als  ein  verwüsteter 
Weinberg  erscheint.  —  Die  Nachbarn  sind  besonders  die  Edomiter  und  Araber,  von 
denen  die  nachexilische  Gemeinde  viel  zu  erdulden  hatte.  44  "^li:  heisst  auch  Jos  52 
Stein;  die  Beschneidung  wurde  mit  Steinmessern  vollzogen.  Die  Bedeutung  »Schärfe« 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  Hier,  übersetzt  robur,  LXX  rrjv  ßori&Hav  mit  Auflösung 
des  Tropus,  vgl.  18  2.  Olsh.  meint,  vielleicht  solle  iii:  Anrede  an  Gott  sein,  Dtn  324.31. 
Grätz  konjiziert  nach  Targ.  lins.  Des  Schwertes  Kiesel  ist  das  Schwert,  das  so  hart 
wie  Kiesel  war,  vgl.  Jes  528.  45  Das  ^  in  iintoü  sehn  LXX  {dno  xcc&uQia/Liov)  als  die 
Präposition  \g  an,  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Aben  Esra,  Qimchi  als  Bildungsbuchstaben  des 
Noraens  (rr^r  xad^ccQorrjTa  ccvtov).  Ein  Nomen  "^nta^  kommt  ebensowenig  vor  wie  "^nia;  auch 
passt  ein  Abstraktum  wie  »Eeinheit«  schlecht  zum  Parallelgliede ;  endlich  ist  das  Glied 
zu  kurz.    Lies  in:;»?  '^'^'^  statt  T^nta^,  wodurch  sowohl  ein  vollkommener  Parallelisraus  als 
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*6Hast  seine  Jugendzeit  verkürzt, 

hast  ihn  mit  Schande  bedeckt.  Sela. 
*^Wie  lange,  Jahve,  willst  du  dich  auf  immer  verhüllen, 
und  soll  dein  Grimm  wie  Feuer  brennen? 
^^Gedenke,  "^o  Herr,  wie  vergänglich  ich  bin', 

zu  welchem  Nichts  du  alle  Menschenkinder  geschaffen  hast. 
4 9 Wer  ist  der  Mann,  der  am  Leben  bleibt  und  den  Tod  nicht  sieht? 

seine  Seele  errettet  aus  der  Macht  des  Grabes?  Sela. 
50 Wo  sind  deine  früheren  Gnaden,  Herr, 

die  du  David  in  deiner  Treue  geschworen? 
51  Gedenke,  Herr,  der  Schande  deiner  Knechte, 

dass  ich  in  meinem  Busen  trage  *^die  Schmach  vieler  Völker  (?). 


auch  die  fehlende  Hebung  gewonnen  wird.  Der  Fehler  entstand  durch  Verlöschen  der 
ersten  beiden  Buchstaben  von  n^».  Das  t  ist  in  der  älteren  Schrift  noch  leichter  mit 
^  zu  verwechseln  als  in  der  Quadratschrift.  46  Der  Vers  geht  nicht  auf  David,  der 
im  hohen  Alter  starb,  oder  einen  einzelnen  israelitischen  König,  sondern  auf  das  König- 
tum als  ganzes  und  auf  Israel,  dessen  Jugend  eine  kurze  gewesen  ist,  vgl.  Hos  79. 

47  Fast  wörtlich  wie  795.    Danach  wird  auch  hier  nin*^  oder  nissV  zu  streichen  sein. 

48  a  Hier,  übersetzt  nach  Aq.  memento  mei  de  profunda  (n^rtn^a);  aber  "^ss  kann  nicht  Ob- 
jekt zu  sein,  und  -hn  heisst  nicht  die  Tiefe.  ^2K  als  Nominat.  absolutas  und  empha- 
tischen Stellvertreter  des  Suffixes  bei  n^n  anzusehn  (LXX  T(g  rj  vnoaraaig  fxov)  ist  auch 
schwerlich  zulässig.  Das  müsste  heissen  "»n^rr-n^o  ^b\.  Del.  übersetzt  »ich  —  wie  gar  so 
vergänglich«,  eigentlich:  »ich  —  was  für  Vergänglichkeit«.  Houbig.  und  viele  Neuere 
schreiben  '^jis  für  "^as,  wohl  mit  Eecht.  Aber  n^rt  kann  schwerlich  heissen:  »was  das 
Leben' ist«.  Der  Dichter  schrieb  wohl  ^3S  ^"^"Jiü  ^3^«  vgl.  395.  —  In  48b  gehört 
nicht  n?3  hv  (»warum  hast  du  umsonst  geschaffen«)  zusammen,  sondern  sitü  rra,  vgl.  30 lo 
Job  26 14.  König,  Syntax  §  69.  49  Die  Kürze  des  Lebens  und  die  Unvermeidlichkeit  des 
Todes  werden  vom  Sänger  geltend  gemacht,  um  Jahve  zur  Gnade  zu  bestimmen,  wie 
78  39.  Der  Sänger  will  sagen:  erfülle  deine  Verheissungen,  so  lange  wir  noch  am  Leben 
sind,  und  lass  nicht  eine  Generation  nach  der  andern  dahinsterben,  ohne  dass  der  ver- 
heissene  Herrscher  erscheint.  50  Der  Sänger  greift  zurück  auf  v.  2;  von  den  ewigen 
Gnadenverheissungen  ist  zur  Zeit  nichts  zu  merken.  51b  Der  jetzige  Text  lässt  sich 
nur  übersetzen:  »(Gedenke)  .  .  .  dass  ich  in  meinem  Busen  trage  alle  vielen  Völker«. 
Die  Zusammenstellung  n^a^  Hesse  sich  verteidigen  mit  Ez  3l6  a-^a^  ta^iJ  ^5,  die  Stellung 
von  a-a^  vor  a-^öy  findet  sich  Prv  3129  (hier  der  alphabetischen  Anordnung  wegen)  und 
Neh  928.  Aber  der  Satz  gibt  keinen  Sinn  oder  könnte  nach  hebr.  Sprachgebrauch 
(Num  11 12)  nur  sorgsame  Pflege  der  Völker  durch  Israel  bedeuten,  was  dem  Zusammen- 
hange widerspricht.  Auch  schliesst  sich  das  folgende  ^iüs  so  nur  schwer  an.  Aq.  Hier, 
und  z.  T.  Syr.  Targ.  übersetzen  omnes  iniquitates  populorum.  Aber  selbst  wenn  man  '^a'7 
schreiben  wollte,  würde  der  Ausdruck  nicht  befriedigen,  ^a  mag  Verstümmelung  oder 
Abkürzung  von  nö'sa  sein.  Für  das  Tragen  der  Schmach  im  Busen  vgl.  79 12.  Aber  das 
Versglied  ist  dann  zu  lang.  Jedenfalls  wird  in  a'^a'i  h'D  ein  Fehler  stecken.  52  Der  Ge- 
salbte ist  wieder  als  ideale  Spitze  der  Gemeinde  genannt;  die  Schmähungen,  welche  die 
Gemeinde  treffen,  treffen  auch  ihn.  —  Die  Spuren  sind  die  Eindrücke,  die  der  Fuss 
jemandes  zurückgelassen  hat.  Solche  Spuren  des  Gesalbten  sind  in  der  Gemeinde,  wenn 
auch  nur  in  ihrer  Erinnerung  und  in  ihrem  Hoffen  vorhanden ;  sie  sind  ihr  teuerstes 
Gut,  und  eben  dies  wird  von  den  Feinden  geschmäht,  indem  sie  Israels  Erinnerungen 
und  Hoffnungen  lästern.  So  im  grossen  und  ganzen  bereits  das  Targ.:  quoniam  prohro 
afßciunt  tarditatem  veatign  pedum  uncti  tut,  d.  h.  sie  verhöhnen  Israel  damit,  dass  die 
Ankunft  des  Messias  so  lange  auf  sich  warten  lasse.    Andere  erklären:  sie  schmähen 
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^2  Womit  deine  Feinde  schmähn,  Jahve, 

womit  sie  schmähn  die  Spuren  deines  Gesalbten. 

Gepriesen  sei  Jahve  in  Ewigkeit.    Amen  und  Amen. 


den  Gesalbten,  wohin  er  seinen  Fuss  setzt ,  auf  allen  seinen  Schritten  und  Tritten. 
Hiergegen  spricht  aber,  dass  der  Gesalbte  in  Wirklichkeit  ja  garnicht  vorhanden  ist. 
53  Die  Schlussdoxologie  des  dritten  Buchs. 


Viertes  Buch. 


90.    Zuflucht  des  hinsterbenden  Volks  bei  dem  ewigen  Gott. 

lEin  Gebet  von  Moses,  dem  Gottesmanne. 
Herr,  ein  Obdach        bist  du  uns  gewesen        von  Geschlecht  zu  Geschlecht! 

90 

Die  Ewigkeit  Jahves  im  Kontrast  zu  der  Hinfälligkeit  des  Menschen  bietet  dem 
Sänger  das  Thema  v,  1 — 6.  Er  will  jedoch  nicht  die  erstere  preisen,  sondern  die  letztere 
beklagen  und  erklären:  sie  hat  ihren  Grund  in  der  Sünde  des  Menschen  7—10.  Möchte 
man  daraus  die  Lehre  ziehn !  möchte  aber  auch  Jahve  von  seinem  Zorn  ablassen  und  sich 
den  Seinen  wieder  zuwenden  11 — 17. 

Der  Psalm  scheint  auf  den  ersten  Blick  allgemein  menschliche,  nicht  speziell 
israelitische  Verhältnisse  zu  behandeln;  und  doch  zeigen  die  Verse  13 If.  deutlich  genug, 
dass  Israel,  das  geplagte  und  sehnlich  nach  Hülfe  und  Erlösung  ausschauende,  das 
redende  Subjekt  ist.  Es  hatte  bereits  lange  gelitten  v.  13.  15,  und  es  hofft  auf  den 
Anbruch  des  Gnadenniorgens  (v.  14),  wo  Jahves  Walten  in  die  Erscheinung  treten  wird 
v.  15.  —  Welches  ist  die  ünglückszeit,  aus  der  heraus  der  Sänger  redet?  Die  Über- 
schrift nennt  Moses ;  aber  die  vielen  Generationen,  auf  die  der  Sänger  v.  1  zurückblickt, 
lassen  sich  im  Munde  Mosis,  der  als  erster  seinem  Volke  den  Namen  Jahve  verkündete 
(Ex  62),  nicht  erklären.  Ferner  ist  v.  3  deutlich  eine  Anspielung  auf  Gen  3 19,  wonach 
der  Psalm  frühestens  im  9.  Jahrh.  gedichtet  sein  kann.  Wahrscheinlich  aber  gehört  er 
einer  noch  viel  späteren  Zeit  an.  Wäre  er  in  einer  der  Unglücksperioden  zur  Zeit  der 
Königsherrschaft  entstanden,  so  dürfte  man  wohl  eine  Anspielung  auf  den  König  und 
auf  das  israelitische  Heer  erwarten,  das  etwa  schwere  Niederlagen  erlitten  hätte.  Aber 
Israel  hatte  zur  Zeit  unsers  Dichters  augenscheinlich  weder  einen  König  noch  ein  Heer. 
Einige  Berührungen  des  Psalms  mit  Dtn  32.  33  können  die  mosaische  Autorschaft  um 
so  weniger  beweisen,  als  auch  diese  Stücke  nicht  von  Moses  herstammen.  Vielleicht 
aber  sind  diese  Berührungen  einer  der  Anlässe  gewesen,  weswegen  ein  späterer  Glossator 
den  Psalm  Moses  zuschrieb.  Weiter  mag  hierzu  mitgewirkt  haben  der  feierlich  ernste 
Ton,  der  das  Lied  durchweht,  und  der  zu  dem  Bilde  des  grossen  Gesetzgebers  und  Pro- 
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2  Ehe  die  Berge  geboren  wurden, 

und  gezeugt   wurde'  Erde  und  Welt, 
Von  einem  Äon  bis  zum  andern  bist  du,  Gott. 

5* Du  machst  den  Menschen  wieder  zu  Staub 

und  sprichst:  »Kehrt  zurück,  ihr  Menschenkinder«. 


pheten,  wie  es  in  der  Gemeinde  lebte,  besonders  gut  zu  stimmen  schien.  Endlich  er- 
innert V.  2  des  Psalms  an  die  Scböpfungserzählung  zu  Anfang  der  »Thora  des  Moses«, 
und  die  Hinfälligkeit  Israels  v.  7  ff.  wurde  auf  das  Sterben  in  der  Wüste  gedeutet 
(Nura  1429ff.),  das  eine  Folge  von  Israels  Sünde  war,  vgl.  Ps  908  mit  Num  1434. 

Einige  neuere  Ausleger  haben  nach  dem  Vorgange  des  Grotius  die  Meinung  ver- 
treten, dass  der  Psalm  von  einem  späteren  Dichter  aus  der  Situation  und  aus  der  Seele 
Mosis  gesprochen  sei  [rCmg  av  köyovg  dnoi,  6  Mojvafjg).  Diese  Auskunft  kennt  bereits 
Theodoret ;  aber  ein  Pseudepigraph  ist  der  Psalm  am  allerwenigsten.  Sehr  wahr  bemerkt 
Ewald:  »Das  Lied  hat  etwas  ungemein  Ergreifendes,  Feierliches,  in  die  Tiefen  der  Gott- 
heit Versenkendes« .  Ohne  Frage  spiegelt  es  die  eigensten  Empfindungen  und  selbst- 
erlebte Ereignisse  wieder,  nicht  solche,  die  künstlich  supponiert  wären.  Theod.  v.  Mops, 
lässt  den  Psalm  gedichtet  sein  »im  Namen  des  Volks  in  Babel,  welches  bittet,  dass 
seine  Leiden  aufhören  möchten«.  Der  scharfsinnige  Exeget  der  syrischen  Kirche  scheint 
auch  in  diesem  Falle  der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen  zu  sein.  Doch  wäre  es  auch 
möglich,  dass  der  Psalm  den  Leiden  der  nachexilischen  Zeit  entstammte. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  1  Sechser;  v.  2  c.  4  c.  17  c  einfache  Dreier;  v.  lOab  Doppel- 
vierer.   (Ist        hinter  dem  Zahlwort  beide  Male  verdeutlichender  Zusatz  eines  Lesers?) 

1  D-nt:srT  ttj-K  als  Ehrentitel  Mosis  wie  Dtn  33 1.  Denselben  Titel  führen  auch 
andere  Propheten  und  Abgesandte  Gottes,  vgl.  Jos  146  Jdc  136  I  Sam  227.  —  Der 
Dichter  beginnt  mit  der  dankbaren  Anerkennung,  dass  Jahve  seinem  Volke  (^a^)  durch 
alle  Generationen  hindurch  ein  schützendes  Obdach  gewesen  ist  (v.  1);  der  Eückblick 
auf  die  verschiedenen  Generationen  führt  ihn  sodann  dazu,  bei  der  Ewigkeit  Gottes  zu 
verweilen  (v,  2).  —  -j^y^  Hier,  habitaculum,  LXX  xaracpvyrj  als  Bezeichnung  Gottes  wie 
71 8  91 9,  vgl.  Dtn  33  27  ^0-^5.  ^-Ss  njii-ö),  in  ähnlicher  Bedeutung  wie  31 3  i^y^.  Der  Ge- 
danke ist  ähnlich  dem  von  91 1.  2  Die  Texteslesart  ^^inni  gibt  Hier,  wieder:  et  partu- 
riret  terra  et  orbis,  wobei  als  Objekt  Pflanzen  und  Tiere  hinzuzudenken  wäre.  Aber  gegen 
diese  Auffassung  wird  mit  Recht  eingewendet,  dass  der  Dichter  augenscheinlich  sagen 
will:  Jahve  war,  ehe  die  Erde  überhaupt  existierte.  Dies  spricht  auch  gegen  Raschis 
Auffassung,  der  V^^nni  als  2.  Pers.  Mask.  auffasst:  »ehe  du  kreisstest  mit  Erde  und 
Welt«.  LXX  Aq.  Sym.  Targ.  und  danach  Luther  und  Neuere  sprechen  das  Wort  als 
Polal  aus  5Vr:ri  et  parturireiur,  vgl.  51  7.  Der  Syrer  verbindet  beide  Lesarten  nntequam 
parturiret  terra  et  formaretur  mundus.  Die  passivische  Aussprache  ist  durch  das  parallele 
nahe  gelegt,  vgl.  Prv  824  Job  157.  —  Vs  ist  mit  Aq.  Sym.  Theod.  {ah  el,  6  d-eog) 
als  Vokativ  aufzufassen,  nicht  als  Prädikat;  es  kommt  dem  Dichter  auf  das  vorweltliche 
und  zugleich  ewig  dauernde  Existieren  Jahves  an,  nicht  auf  sein  Gottsein.  —  Bei  den 
beiden  uh'-j  denkt  das  Targ.  wohl  mit  Recht  an  die  jetzige  und  die  zukünftige  Welt. 
Der  Dichter  stellt  sich  auf  die  Grenzscheide  beider,  indem  er  wünscht,  dass  die  zweite 
bald  eintreten  möge.  3  Gegenüber  der  göttlichen  Ewigkeit  tritt  die  Vergänglichkeit 
und  Hinfälligkeit  des  Menschen  in  ein  um  so  helleres  Licht.  Sie  ist  die  sich  stets  er- 
neuernde Folge  des  göttlichen  Urteils  Gen  3 19,  auf  das  der  Dichter  anspielt;  zugleich 
bereitet  er  damit  seine  Ausführungen  über  die  Sünde  als  Ursache  des  menschlichen 
Leids  V.  7  fif.  vor.  —  Die  Jussivform  s"rr  steht  ohne  jede  Nebenbedeutung  statt  des 
Imperfekts  a^-rr,  G-K  109  k.  In  Anknüpfung  daran  folgt  i^isni  ebenfalls  zur  Darstellung 
gegenwärtiger  Handlung,  G-K  lUr.  —  S2-  »zermalmtes«  34i9,  dasselbe  wie  Gen3i9. 
Danach  ist  auch  3b  zu  erklären:  kehrt  zum  Staube  zurück.  Andere  halten  3b  für  eine 
göttliche  Aufforderung  an  die  neue  Generation,  an  Stelle  der  alten  zu  treten,  vgl.  10430, 
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^Denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  Augen 

wie  der  gestrige  Tag,  —  denn  er  fährt  dahin  — 
Und  wie  eine  Wache  in  der  Nacht. 

5  Du  trifFst  sie  wie  ein  Wetter  —  sie  verfallen  in  Schlaf, 

[noch]  am  Morgen  der  "^treibenden"*  Pflanze  gleich; 

6  Am  Morgen  blüht  sie  und  treibt, 

gegen  Abend  welkt  sie  und  ist  verdorrt. 

7  Denn  wir  sind  dahingeschwunden  durch  deinen  Zorn 
  und  durch  deinen  Grimm  sind  wir  erschreckt; 

4  Der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  ist  schwierig.  Mehrere  Ausleger  nehmen 
an,  der  Dichter  greife  wieder  auf  v.  2  zurück,  um  die  göttliche  Ewigkeit  zu  erläutern. 
Aber  die  Stellung  zwischen  v.  3  und  5  zeigt,  dass  er  vielmehr  die  menschliche  Vergäng- 
lichkeit veranschaulichen  will,  begründet  den  in  v.  3  indirekt  ausgesprochenen  und 
V.  5  ff.  weiter  ausgeführten  Gedanken,  dass  es  mit  der  menschlichen  Herrlichkeit  schnell 
zu  Ende  ist.  Der  Dichter  will  sagen:  Wie  vergänglich  ist  unser  Dasein!  Denn  was 
ist  das  Leben  der  Menschheit  im  Vergleich  zu  deiner  Ewigkeit?  auch  das  höchste 
menschliche  Zeitmass  ist,  nach  deinem  Massstab  gemessen,  in  Wirklichkeit  doch  nur  ein 
Augenblick.  Selbst  Tausend  Jahre  Menschengeschichte  —  ein  Tropfen  sind  sie  in  dem 
unendlichen  Strom  der  Zeit.  —  ö^afj  Der  Plural  nach  si^s  statt  des  häufigeren  Singulars, 
G-K  134g.  —  Der  gestrige  Tag,  an  dem  wir  noch  mit  allen  Fasern  hängen,  und 
der  doch  für  immer  dahin  ist.  —  »Denn  er  fährt  dahin«.  Der  Dichter  gibt  in  einem 
Zwischenruf  seinem  Schmerz  darüber  Ausdruck,  dass  kein  »Verweile  doch«  den  Tag  zu 
bannen  vermag.  Die  gewöhnliche  Auffassung  »wenn  er  vorüber  geht«  ist  frostig.  — 
Vor  ^TiiWN  wirkt  s  fort.  Der  Satz  bildet  eine  Klimax  zum  Vorhergehenden;  wie  die 
wenigen  Stunden,  die  eine  Wache  auf  dem  Posten  steht,  so  erscheinen  Gott  die  Tausend 
Jahre.  Die  Nachtwache,  d.  i.  der  dritte  (später  der  vierte)  Teil  der  Nacht,  ist  der  da- 
mals kleinste  Zeitteil.  5.  6  Die  Vergänglichkeit  des  Menschen  wird  durch  drei  Bilder  ver- 
anschaulicht. 5  Q^T  auch  77 18;  vgl.  das  Substantiv  o^t.  Gut  Sym.  (og  xarmylg  ^UrCva^ag 
avTovg.  Etwas  anders  Luther.  Das  Perfekt  steht  von  dem,  was  die  Erfahrung  bestätigt, 
G-K  106  k.  Hier,  {percutiente  te  eos  sommum  erunt)  fasst  es  als  Vordersatz  eines  Bedingungs- 
satzes. —  Der  Schlaf  ist  der  Todesschlaf;  Sym.  xoi/hm/hevoc  {(Tovtcci,  vgl.  76  6.  Für  den  Aus- 
druck vgl.  1207  D^Vi  ^3>{  und  459.  Das  Versglied  ist  nicht  frei  von  Anstössen  und  schon  von 
LXX  nicht  verstanden.  Vielleicht  ist  der  Text  nicht  intakt.  Aber  Konjekturen  wie 
nsi'  ar:)3  »das  Geschlecht  der  Menschen  wandelt  sich«  (Wellh.),  oder  njt^  rrstä  öJ^y^t  »du  säst 
sie  aus,  Jahr  aus  Jahr  ein«  (Duhm)  machen  die  Sache  nicht  besser  sondern  schlimmer. 
—  5b  bringt  ein  zweites  Bild  für  die  Vergänglichkeit  des  Menschen:  die  morgens 
blühende  und  abends  verwelkende  Blume,  vgl.  Job  142  Jes  406ff.  Das  Bild  wird  aber 
erst  V.  6  völlig  ausgeführt.  —  ^paa  wird  gegenüber  dem  Todesschlaf  den  Lebensmorgen 
bezeichnen.  5b  greift  über  den  Zeitpunkt  5a  zurück.  Der  Satz  ist  ein  virtueller 
Kelativsatz:  »sie,  die  noch  am  Morgen  einer  treibenden  Pflanze  glichen«.  ~  ^hn^  wird 
von  LXX  Hier,  mane  quasi  herba  pertransiens  in  der  Bedeutung  »vorübergehn«  gefasst, 
was  aber  v.  5  nicht  gut  passt,  da  vom  Vergehn  erst  v.  6  b  die  Eede  ist.  Sym.  übersetzt 
dvcixaiH,  Diese  Bedeutung  kommt  sonst  freilich  im  Imperf.  nur  dem  Hifil  zu,  Job  14?, 
daher  besser  iriV^j;  zu  lesen.  Es  ist  ein  Kelativsatz  nach  G-K  155  g.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  nun  auch  t^r^^  v.  6  (so  bereits  Targ.).  Viele  Verba  bilden  zum  Imperfekt  Hifil  das 
Perf.  im  Qal,  z.  B.  n^r.  und  ri^.^a^  und  n-jö,  vgl.  Ewald  Gr.  S.  336.  Das  Perf. 
nach  dem  Imperf.  y-ii-  bezeichnet  die  sich  stets  wiederholende  Handlung  nach  G-K  112m! 
7—9  Der  Dichter  begründet  die  behauptete  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  mit  dem 
Hinweis  auf  die  tatsächliche  Erfahrung  Israels,  und  nennt  zugleich  den  Grund  hierfür: 
Israels  Sünde.  Indem  er  wie  v.  1  in  der  ersten  Person  Pluralis  redet  (»wir«)  und  zu- 
gleich die  Perfektformen  (irb  u.  s.  w.)  gebraucht,  zeigt  er  deutlich,  dass  er  die  be- 
sonderen Verhältnisse  seines  Volks  im  Auge  hat,  die  schweren  Erfahrungen,  die  Israel 
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»Du  hast  unsere  Sünden  vor  dich  gestellt, 

unsre  verborgenen  in  das  Licht  deines  Antlitzes. 
9  Denn  aJle  unsere  Tage  sind  unter  deinem  Grimm  dahingeschwunden, 
wir  haben  unsre  Tage  wie  einen  Seufzer  verbracht. 
Unsere  Lebenzeit,  sie  dauert  siebzig  Jahr, 

und  wenn  es  hoch  kommt,  achtzig  Jahr, 
Und  ihr  Stolz  ist  Mühsal  und  Nichtigkeit, 

denn  eilend  fährt  er  dahin,  und  wir  fliegen  davon. 
11  Wer  erkennt  deines  Zornes  Kraft, 

und  gemäss  der  Furcht  vor  dir  deinen  Grimm? 


gemacht  hat,  nicht  aber  das,  was  alle  Menschen  in  gleicher  Weise  trifft.    Der  Nachdruck 
in  V.  7  liegt  auf  ^a-V?;  dahingeschwunden  ist  Israel,  das  im  Exil  nur  noch  ein  kümmer- 
liches Dasein  führt,' infolge  des  göttlichen  Zornes;  dieser  Zorn  aber  war  hervorgerufen 
durch  Israels  Sünden.    8  m  Qere  ninty,  von  J^-^,  ist  auf  der  Ultima  betont  wegen  des 
folgenden  Gutturals,  vgl.  auch  Ewald  139  b.  -  ^3^^?,  von  LXX  unrichtig  o  aioyv  rjf^cSv 
(^3^Vy)  wiedergegeben,  übersetzt  Hier,  und  Aq.  Sym.  ' negliffentias  nostras;  vgl.  ninnos  19 13, 
riÄ'yn  4422;  gemeint  sind  die  Versehenssünden,  von  denen  man  oft  selbst  nichts  weiss. 
Selbst  diese  hat  Jahve  an  der  Gemeinde  strafend  heimgesucht.    Dagegen  übersetzt 
Quinta  vsorriTa  rifiwv  wie  8946,  und  Targ.  peccata  iuventutis  nostrae.    9        ist  wohl  aus 
metrischen  Gründen  zu  streichen  (Dittographie  von  -5?).  —  nsn  ist  Job  37  2  das  Grollen 
der  göttlichen  Stimme  (des  Donners),  Ez  2io  der  Seufzer.    Nicht  nur  die  Kürze,  sondern 
auch  das  Elend  des  Lebens  soll  durch  dies  Bild  gezeichnet  werden.    Andere:  »wie  einen 
Gedanken«,  vgl.  Theognis  AUfja  yaQ  SaTS  vorjfia  naQ^Q/fTai  ayXccog  Tjßrj.     Hieron.  im 
Kommentar:  Aquila  'Anni  nostri  simtles  loquenti\  quod  scilicet  ad  comparationem  sermonis 
humani  praeter eant  dum  subststunt.    10  Der  Dichter  will,  wenn  er  die  Dauer  des  mensch- 
lichen Lebens  auf  70-80  Jahre  angibt,  nicht  darüber  klagen,  dass  diese  Dauer  zu 
kurz  bemessen  ist;  sondern  er  will  Jahve  nur  daran  erinnern,  wie  schnell  es  dahinfliegt, 
um  ihn  dadurch  zu  veranlassen,  dass  er  endlich  einschreite  und  Israel  erlöse,  bevor  die 
jetzt  lebende  Generation  dem  Tode  anheim  gefallen  ist.  —  irn^,3'i;  "^to^  ist  eigentlich:  die 
Tage,  aus  denen  sich  unsere  Lebensjahre  zusammensetzen,  vgl.  G-K  128f.  —  Der  Plural 
t^^yis  neben        v.  9  auch  Dtn  32?.  —  Die  Worte  is^nati;       sind  absolut  vorangestellt 
und  werden  durch  nna  wieder  aufgenommen;  »in  ihnen  sind«,  d.  h.  sie  enthalten  oder 
umfassen.    Sym.  frei  aber  richtig  oloxXriQov  ißdüfxrjxovTa  sit).    Übrigens  ist  tinn  stilistisch 
überflüssig  und  metrisch  überschüssig.    Vielleicht  sind  die  drei  Buchstaben  eine  Ditto- 
graphie des  etwa  darunter  stehenden  Dan[ni].  —  rriiasa  osi  Sym.  d  6k  nccQM^m,  Hier. 
si  autein  multum.     Das  Wort  bezeichnet  nicht  die  kräftige  Körperkonstitution  (Hupf, 
»wenn  man  mit  starker  Lebenskraft  ausgerüstet  ist«),  was  prosaisch  wäre;  auch  nicht 
die  Kräfte  der  (personifizierten)  Jahre  (»wenn  sie  Kräfte  haben«),  sondern  es  ist  ein  ad- 
verbieller  Ausdruck  wie  Jer  10 6  ri-^^n^a  in  der  Bedeutung  »gewaltig  (viel)«,  vgl.  t3^y  von 
der  Zahl  gebraucht  406.13.    Delitzsch  vergleicht  aus  Moed  Katan  riiia:^  »zum 
höchsten  Greisenalter  gelangen«.    JSir  32?  ist  p/na  =  »höchstens«.  —  can-j  nur  hier, 
am  wahrscheinlichsten  mit  Raschi  »ihr  Stolz«  zu  erklären,  d.  i.  das,  womit  sie  sich 
rühmen  können.    Der  Satz  enthält  einen  bittern  Sarkasmus.    Andere:  ihr  Toben,  d.  i. 
ihr  unruhiges  Treiben.  —  t;  von  t^;,  nach  dem  Arabischen  =  "^a^;  tü-r,  ein  Nomen  oder 
ein  Infinitiv,  dient  zur  Umschreibung  eines  Adverbialbegriffes.     Subjekt  zu  t;  ist  wohl 
Dsrn-;  Targ.  bezieht  es  auf  die  Jahre.    Das  Perf.  zur  Bezeichnung  der  erfahrungsmässigen 
Tatsache  wie  v.  5.    Mit  rsysi  tritt  dafür  das  Imperf.  cons.  in  demselben  Sinne  ein. 
Beachtung  verdient,  dass  Aquila  ißi^naaoev  dvriQ)  -j^s  für  "£-n  las:  »denn  ein  jeder  fährt 
dahin«.    11.  12  Dies  Hinsterben  ist  ein  Beweis  dafür,  wie  sehr  Jahve  auf  sein  Volk 
zürnt.    Aber  sein  Zorn  wird  nicht  genügend  beherzigt.    Wollte  doch  Israel  den  Grund 
desselben  erkennen!    Wollte  doch  Jahve  selbst  die  Seinen  lehren,  auf  die  Kürze  ihrer 
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12  Unsere  Tage  zu  zählen,  das  lehre, 

dass  wir  einen  weisen  Sinn  heimbringen. 
i^Lass  ab,  Jahve,  —  bis  wie  lange! 

und  habe  Mitleid  mit  deinen  Knechten. 
i^^Sättige  uns  in  der  Frühe  mit  deiner  Gnade, 

dass  wir  jubeln  und  fröhlich  sind  all'  unsre  Tage. 
15 Erfreue  uns  für  die  Tage,  die  du  uns  gequält, 

die  Jahre,  die  wir  das  Unglück  geschaut. 
i^Lass  dein  Tun  deinen  Knechten  erscheinen, 

und  deine  Herrlichkeit  ihren  Kindern; 
i^Und  die  Huld  des  Herrn  unsres  Gottes  walte  über  uns, 

und  das  Werk  unsrer  Hände  fördere  über  uns, 
Ja,  das  Werk  unsrer  Hände  fördere. 


Jahre  zu  achten,  damit  sie  ein  weises  Herz  erlangten,  d.  h.  damit  sie  durch  ein  gott- 
gefälliges Leben  seinen  Zorn  zu  besänftigen  suchten.  —  s^ni-^  in  IIa  ist  nicht  das  bloss 
begriffliche  Erkennen,  sondern  das  Beherzigen.  —  In  Hb  wirkt  yii''  -^ü  fort:  wer  kennt 
oder  beherzigt  deinen  Grimm  in  so  genügender  Weise,  wie  es  die  Furcht  vor  dir,  d.  h. 
die  Jahvereligion  verlangt,  f^ns^^  ist  hier  objektiv  die  Keligion  Israels.  12  15  ist  nach 
den  Akzenten  zu  zu  ziehn:  »so  tue  kund«  =  »das  tue  kund«,  vgl.  I  Sam  23 17. 

Durch         wird  der  weise,  d.  i.  gottesfürchtige  Sinn  als  der  Ertrag  der  göttlichen 
Unterweisung  über  die  Kürze  des  Lebens  bezeichnet,  Hag  le.    Sym.  Quinta  Hier.  Syr. 
{et  veniemus  corde  sapienti)  lasen  aVn  sa3i ;  dagegen  Aq.  xal  oXaofxev.    Wellh.  meint,  der 
Hebräer  sage  nicht,  ein  Herz  d  er  Weisheit  für  ein  wei  ses  Herz.    Richtig  sei  viel- 
mehr das  Kethib  aufzufassen  »dass  wir  eingehn  in  das  Tor  der  Weisheit.«  — 
13  ff.    Die  Bitte  um  rechte  Erkenntnis  des  göttlichen  Zornes  und\m  rechte  Weisheit 
war  der  Ausfluss  eines  reuigen  Herzens.    Nachdem  der  Sänger  sich  im  Namen  seines 
Volks  reumütig  unter  Jahves  Hand  gedemütigt  hat,  darf  er   sich  nun,  wiederum  im 
Namen  der  Gemeinde,  bittend  an  den  Gott  wenden,  der  von  jeher  Israels  Obdach  ge- 
wesen ist  (v.  1).    Möchte  er  sich  seinem  Volk  wieder  gnädig  zuwenden  und  auf  die 
Unglückszeit  eine  Freudenzeit  folgen  lassen !    In  v.  13  scheint  in  beiden  Gliedern  eine 
Eeminiszenz  an  Ex  32 12  vorzuliegen;  danach  ist  navi;  verkürzt  aus  "ss  ^i^ri^a  n>Tij.  —  Die 
Aposiopese  ^r^      wie  64.    14  In  -paa  ist  der  Gedanke  angedeutet,  dass  Israel  jetzt  in 
der  Unglücksnacht  schmachtet;  möge  der  Morgen  bald  erscheinen,  vgl.  466.  —  -nö'i-2i, 
das  metrisch  überschüssig  ist,  scheint  ^^?e-Glosse  nach  isn^s-r  v.  15  zu  sein.     15  s  in 
ri^j-'S  ist  das  des  Masses;   eigentlich:  entsprechend  der  Zahl  der  Tage.    Der  Ausdruck 
zeigt  in  Verbindung  mit  -r-o       v.  13,  dass  das  Unglück  schon  lange  währt.   —  Der 
Plural         für  -12-  nur  noch  Dtn  32?.    Der  Stat.  constr.  vor  dem  Relativsatz  nach  G-K 
130  d.    16  Der  Plural           ist  von  LXX  Sym.  Syr.  Targ.  bezeugt,   der  Singular  von 
Hier.,  der  Massora  und  vielen  Hss  ,  vgl.  Baer.     Gemeint  ist  das  sehnsüchtig  erwartete 
Walten  Jahves,  durch    das   er  sein  Volk  wieder  herstellt;    es    heisst    im  folgenden 
seine  Herrlichkeit,  weil  die  Wiedergeburt  des  Volks  ein  Erweis  der  Macht  Jahves 
ist.  —  Die  Dative  »deinen  Knechten«  und  »ihren  Kindern«  sind  formell  auf  die  beiden 
Versglieder  verteilt;   sachlich  aber  gehört  sowohl  '^hyz  wie  "^n-n  zu  jedem  von  beiden. 
17        ist  metrisch  überschüssig.  —  Ob  mit  dem  »Werk  unserer  Hände«  eine  bestimmte 
einzelne  Unternehmung  gemeint  ist,  oder  ob  es  ganz  allgemein  bezeichnet:  »unser  Tun, 
und  Treiben«,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Das  zweite  irVy  ist,  weil  metrisch  über- 
schüssig  und  stilistisch  unbequem,  wohl  zu  streichen.  —  17c  fehlt  bei  LXX. 
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Israel,  geborgen  in  Jahves  Schirm,  mag  getrost  sein  in  allen  Gefahren;  Jahve 
wird  es  bewahren,  erretten,  zu  Ehren  bringen  und  ihm  endlich  das  messianische  Heil 
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91.  Gottvertrauen. 

iWenn  ich  im  Schirm  des  Höchsten  sitze, 
im  Schatten  Schaddais  übernachte, 

2  Sage  ich  zu  Jahve:       »Meine  Zuflucht  und  meine  Burg,       mein  Gott,  auf 

[den  ich  hoffe«. 

3  Denn  er  rettet  dich       vor  des  Voglers  Schlinge,       vor  dem  Wort'  des  Ver- 

[derbens. 

aufgehn  lassen.  —  In  dem  Liede  finden  sich,  wie  Hitzig  zuerst  beobachtet  hat,  viele 
Keminiscenzen  aus  dem  Liede  Mosis  Dtn  32.  Die  Vergeltung,  welche  die  Heiden  treffen 
soll  V.  8,  weist  zurück  auf  Dtn  3241.35.  Vgl.  ferner  v.  4.  12  mit  Dtn  32  ii.  »Manche 
Einzelwörter  wie  und  atsp  v.  5.  6,  ^^s  und  nsa'n  v.  7,  und  'j^an  v,  13  kehren  dort 
wieder  (vgl.  v.  23.  24.  30.  33.).«  Ähnliche  Berührungen  mit  Dtn  32  wies  auch  Ps  90 
auf.  Daher  vermutet  Hitzig,  dass  beide  Psalmen  einem  Dichter  angehören;  vgl.  auch 
90i  mit  91 1.  Ps  91  ist  die  glaubensfreudige  Antwort  auf  das  ernste  Gebet  Ps  90.  — 
JDMichaelis  hat  die  nicht  unwahrscheinliche  Vermutung  aufgestellt,  dass  der  Psalm 
bestimmt  war,  von  zwei  wechselnden  Chören  gesungen  zu  werden;  v.  1.  2  vom  ersten, 
V.  3 — 8  vom  zweiten;  9a  vom  ersten,  9b — 13  vom  zweiten,  während  zuletzt  Jahve  selbst 
redend  eingeführt  wird.  —  Bereits  das  Targum  nimmt  einen  Stimmen  Wechsel  an. 

Metrum:  Doppeldreier;  v,  4c  7c  einfache  Dreier  (vgl.  aber  zu  4c);  v.  2.  3.  15 

Sechser. 

1.  2  LXX  haben  die  Überschrift  aivog  M^i]g  rw  z1av0.  —  Nach  dem  masso- 
retischen  Text  bildet  la  schwerlich  den  Vordersatz  zu  Ib  als  Nachsatz:  »Wer  da  sitzt 
.  .  .  der  übernachtet  .  .  .«,  denn  das  wäre  eine  unerträgliche  Tautologie;  sondern  a'i"^ 
ist  eine  Apposition  zu  dem  Subjekt  in  'i^s  v.  2.  Das  Partizip  a'i*^  wird  durch  das 
Imperfekt  fortgesetzt,  G-K  116  x.  Die  dritte  Person  ^ai^n*^  in  Beziehung  auf  die  erste 
"itts  ähnlich  wie  Job  124.  ^^s  ist  durch  Eebia  vom  folgenden  getrennt;  daher  bezeichnet 
h  in  r-^-^rrh  nicht  den  Dativ,  sondern  die  Angehörigkeit,  einen  Genetiv  possessoris :  in 
Jahves  Hand,  unter  seinem  Schutz  steht  u.  s.  w.  Aber  viel  natürlicher  wird  'n^s  (mit 
Munach)  zu  nin^^  gezogen.  Der  Grund  für  die  massor.  Akzentuation  bleibt  unklar.  — 
Da  das  Satzgefüge  in  v.  1.  2  etwas  ungelenk  ist,  sind  mehrfach  Textesänderungen  vor- 
geschlagen. Luther  im  Anschluss  an  LXX  betrachtet  v.  1  als  Subjekt,  v.  2,  nir;-'^  -lüi« 
lesend,  als  dazugehöriges  Prädikat:  »Wer  unter  dem  Schirm  des  Höchsten  sitzt  .  .  .  der 
spricht  zu  dem  Herrn«.  In  der  Tat  ist  dies  die  einfachste  Änderung,  wenn  es  auch 
nicht  grade  wahrscheinlich  ist,  dass  das  partizipiale  Subj.  a-r>  ein  partizipiales  Prädikat 
^^s  haben  sollte.  Den  Sinn  des  Syrers,  der  wegen  der  fehlenden  Vokalisation  nicht 
ohne  weiteres  klar  ist,  erklärt  Bar  Hebr.  so,  dass  a'ii^  Vokativ,  ^52«  Imperativ  (^bs)  ist: 
»Du,  der  da  sitzt  .  .  .  sprich«.  (So  Hitz.  nach  Konjektur.)  Daran  würde  sich  v.  3 ff. 
gut  anschliessen.  Aber  die  Härte  der  Konstruktion  (v.  1  Appos.  zu  dem  in  v.  2  Ange- 
redeten) bleibt  auch  bei  dieser  Auffassung  bestehn.  Mehrere  Neuere  nehmen  an,  dass 
zu  Anfang  von  v.  1  ''ym  ausgefallen  sei  :  «Glücklich,  wer  .  .  .  sitzt;  ...  v.  2  er  spricht 
zu  Jahve«.  Das  ist  aber  des  Metrums  wegen  nicht  möglich.  —  Der  Schatten  ist  Be- 
zeichnung des  gastlichen  Hauses  Gen  198;  das  Übernachten  ist  hervorgehoben,  weil  in 
der  Nacht,  die  keines  Menschen  Freund  ist,  ein  solcher  Schutz  um  so  wertvoller  ist.  — 
In  2b  wirkt  bei  der  mass.  Akzentuation  in  2a  h  vor  "^n^s  noch  fort;  s.  aber  oben.  3  Der 
Übergang  in  die  Anrede  erklärt  sich  am  einfachsten  bei  Annahme  eines  Stimmenwechsels; 
andernfalls  sind  die  folgenden  Verse  als  Selbstanrede  aufzufassen.  -^3  begründet  den 
leicht  zu  ergänzenden  Gedanken:  »dein  Vertrauen  ist  ein  wohl  begründetes«.  Die  Schlinge 
ist  ein  Bild  für  Nachstellungen  Hos  98.  —  Für  '^an«  lasen  LXX  Sym.  {dno  Xoyov)  Syr. 
■^i-fs,  vgl.  38 13  n^in  nia-,  vgl.  auch  524.6.  Die  zweimalige  Erwähnung  der  Pest  ist  auf- 
fallend. Aq.  übersetzt  daher  v.  6  ano  ^^fiarog,  während  er  v.  3  mit  der  Massora  lyr^o 
{unb  {havürov)  aussprach.    Erst  Hier,  las  beide  Male  '^nn^a.    v.  6  ist  die  Pest  nicht  zu 
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^Mit  seinem  Fittich  bedeckt  er  dich, 

und  du  birgst  dich  unter  seinen  Flügeln ; 
Ein  Schild,  eine  Tartsche  ist  seine  Treue. 

5  Du  brauchst  das  Graun  der  Nacht  nicht  zu  fürchten, 

den  Pfeil,  der  am  Tage  fliegt, 

6  Die  Pest,  die  im  Finstern  schleicht, 

die  Glut,  die  am  Mittag  'wütet'; 
'Ob  Tausend  zu  deiner  Seite  fallen, 

und  Zehntausend  zu  deiner  Rechten, 
Dir  kommt  sie  nicht  nahe. 
^Du  siehst  nur  zu  mit  deinen  Augen 

und  erblickst,  wie  den  Gottlosen  vergolten  wird. 
9 Denn  du,  Jahve,  bist  meine  Zuflucht; 

den  Höchsten  hast  du  dir  zum  Obdach  bestimmt. 

10  Kein  Unglück  wird  dich  treffen, 

und  keine  Plage  naht  deinem  Zelt. 

11  Denn  seine  Engel  entbietet  er  für  dich, 

dich  auf  allen  deinen  Wegen  zu  behüten; 
12 Sie  tragen  dich  auf  den  Händen, 

damit  dein  Fuss  an  keinen  Stein  stösst. 
13 Über  Löwe  und  Otter  schreitest  du  dahin, 

zertrittst  den  Leu  und  den  Drachen. 
14  »Weil  er  an  mir  hängt,  so  will  ich  ihn  retten, 

will  ihn  erhöhn,  weil  er  meinen  Namen  kennt. 
i5»Er  ruft  mich  an,  so  will  ich  ihn  erhören,       ich  bin  mit  ihm  '  \       ich  wil 

[ihn  befrein  und  zu  Ehren  bringen; 
16  »Mit  langem  Leben  will  ich  ihn  sättigen, 

und  will  ihn  schauen  lassen  *^in  der  Not'  mein  Heil«. 


entbehren;  aber  in  v.  3  führt  auch  Hos  98,  wo  niat?':?^  »Anfeindung«  im  Parallelismus  mit 
tyip^  rts  steht,  darauf,  dass  die  Aussprache  der  LXX  vom  Dichter  beabsichtigt  war.  Das 
Wort  des  Verderbens  ist  ein  Wort,  das  Verderben  bringt,  wie  Verleumdung;  vgl. 
das  Parallelglied.  4  ^c;  mit  zurückgezogenem  Ton  und  Verkürzung  der  zweiten  Silbe 
vor  nachfolgender  Tonsilbe.  —  4c  will  Duhm  nach  Bickell  an  den  Schluss  von  v.  7 
setzen,  wohin  das  Bild  allerdings  besser  passt.  5  Der  Pfeil  ist  nach  1216  vermutlich 
der  verkörperte  Sonnenstich,  eigentlich  der  Sonnenstrahl,  der  die  schädliche  Wirkung 
ausübt.  6  at?!?.,  Dtn  3224  näher  bestimmt  ^T7'^,  ^'^Z  »der  giftige  Qeteb«  ist  der  Giftwind 
Samum,  vgl.  Jes  282.  In  der  jüdischen  Sage  ist  er  zu  einem  Dämon  geworden,  der  be- 
sonders in  Arabien  haust  und  um  die  Mittagszeit  am  gefährlichsten  ist.  An  einen 
Dämon  dachten  bereits  die  Alten:  Aq.  dnb  driyfj.ov  daifxovCi^ovTog  fxsarifxßQlag.  LXX  nal 
6aLfA,ovlov  fxsa^jußQcvov  =  nuji.  Auch  die  Vokalisation  -i^^"^  deutet  auf  das  Verb  um  n^ui, 
wovon  -ity  der  Dämon.  Der  Dichter  wird  ntä;  (von  nn^)  beabsichtigt  haben.  7  Ve"  ist 
Bedingungssatz  und  bezeichnet  das,  was  in  Gegenwart  oder  Zukunft  eintreten  kann, 
vgl.  G-K  159b.  8  bezieht  sich  nicht  auf  das  unmittelbar  folgende  Wort,  sondern  auf 
den  ganzen  Satz;  G-K  153.  9  Hier  scheint  wieder  ein  Stimmenwechsel  vorzuliegen,  so 
dass  9b  ein  Kesponsorium  zu  9  a  bildet.  Easchi  u.  a.  wollen  vor  oder  hinter  nns  ein- 
setzen n-i^s,  was  nicht  sehr  poetisch  ist  und  jedenfalls  in  den  Versionen  keinen  Anhalt 
hat.  Auch  wäre  rirs  dann  störend,  weswegen  Grimme  rin^'?»«  für  nj^s  lesen  will.  Wellh. 
liest  nach  Lowth  "jon^a:  Nam  tu  (^.  e.  quod  te  attinet)  Jehova  spes  tua.  —  Zu  y'^V'o  vgl. 
90 1.    11  Vgl.  Gen  24?.  —  Zu  12  b  vgl.  Prv  323.  ist  mit  Aq.  Hier.  Targ.  als  Sub- 

jekt zu  cijn  anzusehn;  dagegen  LXX  /urinoT€  jiQoaxoxjjrjg  uQog  Xid-ov  tov  noda  aov.  13  Leu, 
Otter  und  Drache  sind  Bilder  gewalttätiger  und  hinterlistiger  Feinde,  die  in  den  Staub 
getreten  werden.    14  Jahve  selbst  tritt  redend  ein  und  bestätigt  das  ausgesprochene 
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92,    Dank  für  Jahves  Walten. 

^Ein  Psalmlied;  für  den  Sabbattag. 

2  Schön  ist's,  Jahve  zu  danken, 

und  deinem  Namen  zu  spielen,  du  Höchster, 

3  Deine  Gnade  am  Morgen  zu  verkünden 

und  deine  Treue  in  den  Nächten, 
*Zum  Dekachord  und  zur  Harfe, 

zum  Saiten  spiel  auf  der  Zither. 
5 Denn  du  hast  mich  fröhlich  gemacht,  jahve,  durch  dein  Tun; 

ich  juble  über  die  Werke  deiner  Hände. 
^'Wie  gross  sind  deine  Werke,  Jahve; 

gar  tief  sind  deine  Gedanken! 

7  Ein  tierischer  Mensch  [nur]  erkennt  dies  nicht, 

und  ein  Tor  [nur]  sieht  es  nicht  ein. 

8  Wenn  die  Gottlosen  sprossten  wie  das  Gras 

und  alle  Missetäter  blühten. 


Gottvertrauen.  Die  Suffixa  beziehn  sich  auf  Israel,  das  oder  der  an  Jahve  hängt  und 
seinen  Namen,  nämlich  den  Jahvenamen  kennt.  15  Nach  50 15.  16  Nach  5023.  v.  15 
hat  eine  Hebung  zu  viel,  v.  16  eine  zu  wenig;  danach  habe  ich  rriisa  aus  v.  15  nach 
V.  16  gesetzt. 

92 

Jahves  Lob  in  allen  Tönen  zu  singen  ist  der  Gemeinde  liebe  Pflicht  2 — 4.  Denn 
seine  Taten  und  tief  durchdachten  Führungen  erfüllen  sie  mit  Freude  und  Jubel  5 — 6 
Die  scheinbaren  Rätsel  in  ihrer  Geschichte  sind  nur  für  den  Toren  unverständlich.  Das 
Glück  der  Gottlosen  dient  ja  nur  dazu,  um  sie  um  so  sicherer  zu  stürzen,  während  der 
Fromme  siegreich  einherschreitet  und,  am  Sturz  der  Feinde  sich  weidend,  stets  aufs  neue 
wächst  und  gedeiht,  um  Jahves  Ruhm  zu  verkünden  7 — 16. 

Dass  nicht  ein  einzelner,  sondern  die  Gemeinde  im  Psalm  redet,  erkannte  bereits 
Theod.  V.  Mops.  Die  Gegner  des  Sängers  sind  Jahves  Feinde  (v.  10),  d.  h.  entweder  nach 
Jdc  531  die  Heiden,  oder  treulose  und  gewalttätige  Israeliten.  In  beiden  Fällen  ist 
auch  der  unter  Jahves  Schutz  grünende  und  blühende  Gerechte  nicht  eine  Einzelperson, 
sondern  die  sich  stets  erneuernde  Gemeinde,  die,  durch  alle  Fährlichkeiten  hindurch  ge- 
rettet, berufen  ist,  Jahves  gerechtes  Walten  zu  preisen.  —  Der  Psalm  behandelt  in  der 
Form  des  Lobgesangs  dasselbe  Thema  wie  37.  49.  73.  Er  ist  wegen  v.  7  jünger  als 
Ps  73.  Die  Überschrift  bestimmt  ihn  als  Sabbatlied;  doch  führt  der  Inhalt  nicht  darauf, 
dass  er  für  diesen  speziellen  Zweck  gedichtet  wurde.  Die  talmudischen  Bestimmungen 
über  die  an  den  einzelnen  Wochentagen  zu  singenden  Psalmen  finden  sich  Rosch  haschana 
31a  (Wünsche  I  336  f.). 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  8c.  10c  ausserdem  ein  einfacher. 

3  Gnade  und  Treue  sowie  Morgen  und  Nächte  sind  rhythmisch  auf  die  beiden 
Glieder  verteilt.  4  Über  p'in,  das  keinesfalls  ein  Musikinstrument  ist,  sondern  ver- 
mutlich das  rauschende  Spiel  bezeichnet,  vgl.  die  Einleitung,  "^^j»  führt  den  begleitenden 
Umstand  ein,  vgl.  505.  Sym.  Sik  fxelMdCag  iv  xtS-äga.  Dagegen  Hier  in  cantico  et  in 
cithara.  5  Das  Tun  Jahves  ist  sein  Walten  für  Israel;  ebenso  sind  unter  den  Werken 
nicht  etwa  wie  84  die  Schöpfungs werke  zu  verstehn,  sondern,  wie  das  folgende  zeigt,  die 
Betätigungen  der  göttlichen  Regierung,  deren  tief  durchdachte  Pläne  nur  der  Tor  nicht 
begreift.  6  Die  Gedanken  oder  Pläne  Jahves  sind  die,  von  denen  er  sich  leiten  lässt, 
wenn  er  den  Gottlosen  ein  vorübergehendes  Glück  gewährt,  um  sie  desto  sicherer  zu 
stürzen,  vgl.  v.  8.  7  Eine  Reminiscenz  aus  7322.  Origenes  transskribierte  ovXa  iccSas 
d,  i.  yn^^  spt  wie  7322;  ebenso  Aq.  (vgl.  Field  im  Auctuarium).    8  Hier  zeigt  der  Dichter, 
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So  war^s,  damit  sie  vertilgt  würden  für  immer. 
9  Und  du  in  der  Höhe  bist  für  ewig,  Jahve! 
^oDenn  sieh,  deine  Feinde,  Jahve, 

denn  sieh,  deine  Feinde  vergehn; 

Zerstreut  werden  alle  Missetäter. 
11  Und  du  hobst  mein  Horn  wie  das  des  Wisent, 

"^meine  Kraftlosigkeit^  durch  grünes  Öl. 
12 Und  mit  Lust  blickt  mein  Auge  auf  meine  Bedränger, 

mit  Lust  hört  mein  Ohr  von  den  wider  mich  sich  erhebenden  Bösen. 
13  Der  Gerechte  sprosst  wie  die  Palme, 

wächst  wie  die  Zeder  auf  dem  Libanon. 
14 Gepflanzt  in  Jahves  Hause 

treiben  sie  in  den  Vorhöfen  unsres  Gottes  Sprossen; 


worin  die  Tiefe  der  göttlichen  Gedanken  bestand,  nämlich  darin,  dass  grade  das  Glück 
der  Frevler  ihnen  zum  Unheil  ausschlagen  rausste.  Wie  es  scheint  spricht  er  nicht 
einen  allgemein  gültigen  Satz  aus,  sondern  hat  bestimmte  historische  Verhältnisse  im 
Auge  die  sich  aber  nicht  mehr  nachweisen  lassen.    8  c  bildet  den  Nachsatz  zu 

8a b;  vor  Q-iü'j:nV  ist  aus  der  ersten  Hälfte  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  is-::^]  Eine 
Eeminiscenz  aus  v.  8  ist  IMak  923.  9  Der  Vers  ist  auffallend  kurz  und  gewiss  ver- 
stümmelt. Dabei  ist  zu  beachten,  dass  der  vorherf?ehende  und  folgende  Vers  länger  sind 
als  die  übrigen.  Der  Umstand,  dass  Jahve  im  Himmel  auf  ewig  thront,  nämlich  als 
Eichter,  ist  der  letzte  Grund  für  die  Vernichtung  der  Frevler,  ci-'o  ist  ein  Accus,  loci, 
vgl.  Jes  57 15.  LXX  (av  v^iarog)  Hier.  Targ.  und  manche  Neuere  halten  es  für  ein 
Beiwort  Jahves;  aber  für  nm^o  ■^rf^s  wird  ai'-i'o  nie  gebraucht.  10  Ein  Nachklang  von  Jdc 
031,  wo  die  Feinde  Jahves  die  Heiden  sind.  Die  Imperfekta  geben  LXX  hier  und  in  den 
folgenden  Versen  durch  das  Futur  wieder.  Sie  stehn  zur  Bezeichnung  dessen,  was  alle 
Zeit  geschieht  und  geschehn  wird.  Die  Formen  mit  dem  Vav  consecutivum  setzen  das 
einfache  Imperfekt  fort.  v.  11  sprachen  LXX  und  Hier,  (et  exaltabitur)  ü'^pit  aus.  —  Über 
den  üsn  s.  zu  2222.  a-^s^  ist  ungenaue  Orthographie.  Zu  der  comparatio  decurtata  tD"s^s 
vgl.  G-K  118 w.  —  in  den  meisten  Ausgaben  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe, 

aber  in  alten  Ausgaben  und  guten  Hss.  regelrecht  auf  der  vorletzten,  ist  1.  Pers.  Sing, 
von  übergiessefi ,  nach  Qimchi  hier  in  intransitiver  Bedeutung  »ich  bin  übergössen, 
d.  i.  gesalbt«.  Aber  diese  Bedeutung  ist  nicht  zu  belegen;  daher  ändert  Olsh.  "sn'^ü 
»du  hast  mich  gesalbt«,  wie  bereits  Syr.  Targ.  übersetzen.  LXX  Sym.  Hier,  übersetzen 
»mein  Alter«,  lasen  also  als  Inf.  von  n-sa  Gen  18 12.  Dies  ist  Objekt  zu  einem  per 
Zeugma  aus  d'^pü  zu  entnehmenden  Verb  mit  der  Bedeutung  »heben  d.  i.  kräftigen«. 
Israel  ist  als  ein  Greis  gedacht,  der  durch  das  Öl  der  göttlichen  Gnade  zu  neuen  Kräften 
gelangt,  vgl.  Jak  5i4.  Was  der  Dichter  hier  von  Israel  als  Volk  sagt,  wird  v.  15  den 
Einzelnen  verheissen.  Das  grüne  (Luther :  frische)  Öl  ist  das  beste,  vgl.  HbA'^  S.  1123a. 
Sym.  übersetzt  ^  nakaCwoCs  fxov  (og  ikai'a  evS-aXrjg,  indem  er  yo'^'z  liest.  Aber  yri  ist  nicht 
der  Ölbaum  (r-t  oder  i^tü  =  der  wilde  Ölbaum).  12  Das  Substantiv  iw'  nur  hier; 
alle  alten  Übersetzer  haben  dasselbe  "Wort,  das  sie  sonst  für  "["iv  verwenden,  und  so 
wird  vermutlich  zu  lesen  sein.  —  u'^y^'ü  ist  wahrscheinlich  eine  in  den  Text  gedrungene 
Randglosse  zu  ''hy  a""3p,  da  es  nach  der  Syntax  heissen  raüsste  ^h'j  a''to(?n  ü'^^'^tea  und  me- 
trisch überschüssig  ist.  Für  ü^^p2.  ist  vielleicht  "^»p^ä  zu  lesen.  — a  y?2tü  nach  Analogie 
von  2  la-än  oder  3  rts'^  nur  hier;  Hier,  de  his  qui  consurgunt  .  .  .  audit  auris  mea;  ähnlich 
Targ.  13 — 16  Diese  Verse  haben  ihr  Vorbild  an  52 10.  11.  Das  tertium  comparationis 
in  dem  Vergleich  des  Gerechten  mit  der  Palme  ist  das  hohe  Alter,  das  beide  erreichen, 
vgl.  V.  15;  bei  der  Zeder  dagegen  der  prächtige  Anblick,  vgl.  zu  37  35.  14  Vgl.  zu  52 10. 
Die  Prädikate  gepflanzt  und  sprossen  beziehn  sich  nicht  auf  das  Bild,  sondern  nur 
auf  die  Person  des  Gerechten,  für  den,  da  mit         das  Kollektiv  Israel  gemeint  ist, 
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i^Tragen  noch  im  Alter  Frucht; 

saftig  und  grün  sind  sie, 
16 Zu  verkünden,  dass  Jahve  gerecht  ist, 

mein  Fels,  an  dem  nichts  Verkehrtes  ist. 


93.    Jahve  ward  König. 

1  Jahve  ward  König!       Er  hat  sich  in  Hoheit  gekleidet,  ^    gekleidet  hat  sich  Jahve, 
,         ,  [mit  Macht  sich  gegürtet; 

Auch  hat  er  die  Welt  gefestigt,  dass  sie  nicht  wankt. 

hier  die  Mehrheit  eintritt;  die  Gerechten  sind  als  fruchttragende  Obstbäume  in  das 
Haus  Jahves  versetzt  (vgl.  zu  Is)  und  treiben  dort  ihre  Wurzeln.  Immerhin  mögen  im 
Tempelbezirk  auch  Bäume  gestanden  haben,  wodurch  das  Bild  veranlasst  wurde,  aber 
jedenfalls  standen  Zedern  dort  nicht.  15  In  der  ersten  Hälfte  liegt  noch  das  Bild  von 
der  Dattelpalme  zu  Grunde,  in  der  zweiten  dagegen  das  vom  Ölbaum,  vgl.  Jdc  99.  — 
rz'z'  Theod.  Sym.  xaQnoifoqriaovai,  Riew  fructißcahunt.  16  Eine  Eeminiscenz  au8Dtn324. 
Als  erweist  sich  Jahve  in  der  eben  geschilderten  gnadenreichen  Führung  seines 
Volks.  ist  zweites  Subjekt  zu  ^tü^  ^s,  die  Worte  ia  nj^b-  s^i  aber  sind  nähere  Be- 

stimmung zu  ^T^i::,  eigentlich:  nmd  derjenige,  an  welchem  u.  s.  w.«.  Das  Qere  nn^iy  ist 
das  Femin.  zu  V;!?  Dtn  824;  das  Kethib  nr)V^'  (Job  5i6)  ist  daraus  kontrahiert,  —"über 
die  alte  Kasusendung  vgl.  G-K  90  g. 
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Ein  begeisterter  Hymnus  auf  Jahves  Eegierung.  Den  tobenden  Weltmächten,  die 
wie  das  ungestüme  Meer  die  von  Jahve  gesetzten  Schranken  durchbrechen  wollten,  hat 
er  zugerufen:  bis  hierher  und  nicht  weiter,  Job  38ii.  So  hat  es  sich  gezeigt,  dass  seine 
Verheissungen  zuverlässig  sind;  er  schützt  sein  Haus  und  Reich  vor  heidnischer  Pro- 
fanation. 

Das  Perfektum  t])^  v.  1  könnte  das  prophetische  sein;  der  Psalm  wäre  dann  ein 
messianischer.  Aber  die  Gegenüberstellung  von  Perfekt  und  Imperfekt  v.  3  zeigt,  dass 
der  Dichter  jedenfalls  auch  auf  die  Vergangenheit  und  zwar,  wie  es  scheint,  auf  die 
jüngste  zurückblickt.  Ein  gewaltiges  welthistorisches  Ereignis  hat  den  Anlass  zu  dem 
Psalm  geboten.  Welches  Ereignis  dies  war,  lässt  sich  nicht  mehr  eruieren.  Da  der 
Tempel  v.  5  besteht,  kann  die  Rückkehr  aus  Babel  nicht  der  Anlass  sein.  Aber  nach- 
exilisch  ist  der  Psalm,  da  v.  1  die  Erfüllung  der  Verheissung  Jes  52?  ist.  Bei  LXX 
hat  er  die  Überschrift  dg  rrjv  -^ixbqkv  tov  nQoaaßßäxov  ot€  xarc^txtaTm  t)  yi] ,  aivog  (pS^g 
Tov  .lavid,  und  im  synagogalen  Gebrauch  wird  er  zusammen  mit  92  am  Freitag  Abend 
gesungen.  Der  Talmud  (Rosch  haschana  31a)  begründet  dies  damit,  dass  Gott  am 
6.  Tage  sein  Werk  vollendet  hat  und  über  die  Geschöpfe  zu  herrschen  begann.  Aber 
dies  kann  nicht  die  ursprüngliche  Meinung  des  ^jV^  v.  1  sein. 

Metrum:  Doppeldreier  (v.  1  Sechser)  wechselnd  mit  einfachen  Dreiern  (Ib.  3c. 
4  c.  5  a).    V.  2  scheint  nicht  intakt  zu  sein. 

1  Das  Perf.  Ts^iz  (Pausalform)  vgl.  97 1  99 1,  nicht  besagt,  dass  Jahve  die 

Herrschaft  angetreten  hat;  eigentlich:  er  ist  König  geworden;  vgl.  LXX  Hier,  dominus 
regnavü.  Diese  Ausdrucksweise  deutet  auf  ein  bestimmtes  Faktum  hin,  bei  dem  es  zu 
Tage  trat,  dass  Er  doch  die  Welt  regiert.  Es  ist  die  Erfüllung  der  Verheissung  Jes  527. 
—  ^"=5  wird  in  der  Form  der  Anadiplosis  wieder  aufgenommen;  als  Objekt  ist  wiederum 
ms;  hinzuzudenken.  Aber  die  zwei  Worte  mn^  tanV,  die  auch  stilistisch  nicht  frei  von 
Anstoss  sind,  scheinen  versehentliche  Wiederholung  eines  Schreibers  zu  sein.  —  Für 
(»der  Erdkreis  steht  fest«)  lasen  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Hier.  Syr.  Targ.)  isn,  was 
nach  754  vorzuziehn  ist.  Die  Erde  war  ins  Wanken  geraten;  Jahve  hat  sie  wieder  ge- 
festigt, indem  er  die  gestörte  Ordnung  durch  sein  Gericht  wieder  herstellte,  vgl.  96 lo, 
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2 Fest  steht  dein  Thron  von  jeher; 

von  Ewigkeit  bist  du.  .  .  . 
3  Erhoben  Ströme,  Jahve, 

erhoben  Ströme  ihren  Donner, 
Erheben  Ströme  ihr  Brausen  — 
4 Mehr  als  die  Donner  der  grossen  Wasser, 
der  hehren,  der  Brandungen  des  Meers, 
Ist  hehr  in  der  Höhe  Jahve. 
5 Deine  Zeugnisse  waren  sehr  zuverlässig; 
Deinem  Hause  gebührt  Heiligkeit, 
Jahve,  für  alle  Zeiten. 

94.    Gebet  gegen  die  Bedrücker  der  Gemeinde. 

1  Jahve,  du  Gott  der  Rache, 

Gott  der  Rache,  erscheine! 

wo  ebenfalls  'jsn  zu  lesen  ist.  2  ts??  bezieht  sich  nicht  auf  den  v.  1  ins  Auge  gefasste 
Zeitpunkt,  sondern  ist  Synonym  zu  dem  parallelen  üV-iy«,  wie  Prv  822.  Der  Vers  berich- 
tigt also  die  Aussage  des  vorhergehenden;  hat  es  sich  auch  jetzt  erst  gezeigt,  dass 
Jahve  der  Weltregierer  ist,  so  ist  seine  Herrschaft  in  Wirklichkeit  doch  eine  seit  Ewig- 
keit bestehende.  Zugleich  dient  diese  Aussage  zur  Vorbereitung  und  Begründung  des 
folgenden.  Wenn  Jahves  Thron  seit  ewig  feststeht,  so  wird  ihn  auch  in  Zukunft  keine 
Macht  ins  Wanken  bringen.  —  2b  fehlt  eine  Hebung;  Bickell  und  Duhm  setzen  ein 
tj^siy  lyi.  —  3  Der  Wechsel  der  Tempora  erklärt  sich  am  einfachsten,  wenn  man  v.  3  als 
Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  mit  v.  4  als  Nachsatz  fasst.  Die  Perfekta  sagen  aus, 
was  wirklich  geschehn  ist,  das  Imperfekt,  was  in  Zukunft  noch  geschehn  mag.  Das 
Toben  der  wild  einherstürmenden  Wogen  ist  ein  Bild  für  das  Toben  feindlicher  Men- 
schenmächte. Der  Dichter  meint  die  heidnischen  Nationen,  die  Jahves  Thron  umstürzen 
wollten,  vgl.  467.  Anders  KAT^  S.  508.  —  ^sn  nur  hier,  bezeichnet  wohl  das  durch  das  Zu- 
sammenschlagen der  Wellen  entstandene  Getöse.  Aq.  inizQiipetg  d.  i.  attritiones,  Hier, 
dagegen  gurgites  eorum.  4  d-^t^is  ist  zweites  Adjektiv  zu  d-'^o,  und  d"^  ■»'na^üü  Apposition  zu 
D'^T^ns  D'^ü.  Die  Versionen  fassen  kausal,  vgl.  Hier,  a  vocibus  aquarmn  multarum  grandes 
[sunt]  ßuctus  maris.  Aber  dieser  Gedanke  ist  schief,  da  umgekehrt  das  Getöse  durch 
die  grossen  Fluten  hervorgerufen  wird,  kann  daher  nur  komparativisch  gefasst  werden. 
Aber  freilich  muss  dann  mit  Delitzsch  der  Eebia  von  d"'s^  auf  D-^n^is  gesetzt  werden 
und  ü'^a-i  muss  Pazer  erhalten.  Die  mass.  Vokalisation  folgt  der  Auffassung  der  Ver- 
sionen. Dyserinck  (vgl.  Olsh.)  und  nach  ihm  andere  wollen  lesen  n^-^'^auj»)?  ^'^-s.  Aber 
D'^-i'^ni«  in  Anwendung  auf  das  Wasser  ist  eine  gelehrte  Eeminiscenz  aus  Ex  15 10.  Im 
Phönizischen  kommt  das  Wort  als  Attribut  des  Himmels  vor  D'^T^ns  d-^üs;.  Die  Grund- 
bedeutung »weit«  schimmert  in  beiden  Fällen  noch  durch.  Für  den  Semiten  sind  gross 
und  schön  synonyme  Begriffe.  5  Die  Zeugnisse  Jahves,  d.  i.  die  Bezeugungen  seines 
Willens,  sind  hier  seine  Verheissungen,  wie  eine  solche  z.  B.  Jes  52?  vorlag,  und  seine 
Drohungen  gegen  die  Feinde;  vgl.  den  Gebrauch  von  n"^yn  Dtn  819.  In  beiden  Eichtun- 
gen haben  sich  diese  Zeugnisse  als  zuverlässig  bewährt  damals  als  Jahve  nach  v.  1  die 
Herrschaft  antrat;  vgl.  Hier,  testimonia  tua  ßdelia  facta  sunt.  —  ^'ip  ist  hier  soviel  wie 
Unverletzlichkeit ;  der  Tempel  darf  nicht  profaniert  werden,  was  die  Heiden  beabsich- 
tigten oder  wirklich  taten.  —  Wegen  der  Form  nisa  vgl.  zu  33 1. 

94 

Der  Sänger  ruft  im  Namen  seines  Volks  Gott  um  Eache  gegen  seine  Unterdrücker 
an.  Es  duldet  unter  der  Herrschaft  übermütiger  Frevler,  die  Witwen  und  Waisen  morden 
und  sich  um  Jahve  nicht  kümmern,  von  dem  sie  behaupten,  er  achte  nicht  auf  das 
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2  Erhebe  dich,  Kichter  der  Erde, 

vergilt  den  ÜbermütigeD  [ihr]  Tun. 

3  Wie  lange  sollen  die  Gottlosen,  Jahve, 

wie  lange  sollen  die  Gottlosen  frohlocken? 
4 Sie  geifern,  sprechen  Vermessenes; 

es  reden  hin  und  her  alle  Missetäter. 
5  Dein  Volk,  Jahve,  zermalmen  sie, 

und  dein  Erbteil  bedrücken  sie; 
^Erwürgen  Witwe  und  Fremdling 

und  morden  die  Verwaisten  .  .  . 
■^Und  sagen  dann:  »Jah  sieht  es  nicht, 

und  Jakobs  Gott  bemerkt  es  nicht«. 
8  Merkt  euch,  ihr  Narren  im  Volk, 

und  ihr  Toren,  wann  wollt  ihr  zur  Einsicht  kommen? 
^Der  das  Ohr  gepflanzt,  sollte  der  nicht  hören? 

der  das  Auge  gebildet,  sollte  der  nicht  sehn? 
^^Der  Völker  erzieht,  sollte  der  nicht  strafen? 

er,  der  die  Menschen  Erkenntnis  lehrt? 

menschliche  Tun  v.  1—7.  Wie  töricht  ist  solcher  Wahn!  Israels  Gott,  der  Schöpfer, 
der  Erzieher  der  Völker,  hat  stets  sein  Auge  auf  das  Tun  der  Menschen  gerichtet  v.  8— 11. 
Darum  wohl  denen,  die  aus  seiner  Ofi'enbarung  seine  Pläne  begreifen  gelernt  haben;  sie 
dürfen  ruhig  warten,  bis  das  Eecht  wieder  zu  Ehren  kommt  und  die  Frevler  vertilgt 
werden.  Noch  nie  hat  das  Gottvertraun  in  Stich  gelassen.  Jahve,  der  mit  dem 
Frevel  keine  Gemeinschaft  hat,  wird  den  Seinen  helfen  und  die  Gottlosen  vernichten 
V.  12-23. 

Die  Frevler,  über  die  der  Sänger  klagt,  sind  nicht  heidnische  Feinde,  son- 
dern gottlose  und  gewalttätige  Israeliten.  Sie  werden  angeredet  als  die  Törichten  im 
Volk  V.  8;  sie  erscheinen  als  ungerechte  Kichter  v.  6.  15,  welche  die  Formen  des  Rechts 
sorgfältig  beobachten  20b,  aber  in  Wirklichkeit  Sodomsrichter  sind  v.  6.  21.  Endlich 
sprechen  sie  von  »Jahve«  und  dem  »Gotte  Jakobs«,  wenn  sie  seine  Weltregierung  auch 
leugnen,  vgl.  14i.  Solche  Frevler  hat  es  sowohl  in  vorexilischer  wie  in  nachexilischer 
Zeit  in  Israel  gegeben;  aber  die  Abhängigkeit  des  Psalms  von  Hiob  (v.  12)  und  vou 
Ps  73  (v.  2—4.  16)  weist  ihn  der  späteren  nachexilischen  Periode  zu.  —  Nach  der  Über- 
schrift der  LXX  xpalfxog  tw  ztaviö  T^Tfiaöv  oaßßdrov  wurde  er  im  zweiten  Tempel  als 
Mittwochslied  gesungen,  womit  die  talmudischen  Angaben  übereinstimmen. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  11  ein  Sechser. 

1  y^tin  wie  502  von  einer  Theophanie  gebraucht.  Das  Wort  muss  Imperativ  sein 
(so  Aq.  ol  ixXXoi  Hier.  Targ.)  und  steht  anormal  für  n^^sm  (80 2),  wie  Hitzig  u.  a.  lesen 
wollen.  Jedoch  fanden  LXX  {InuQoriaiaaaTo)  den  jetzigen  Text  schon  vor.  —  Die  Schil- 
derung der  Gottlosen  v.  2—4  erinnert  sehr  an  736—9.  4  "y^a"^  ohne  Objekt  wie  598.  — 
Das  Hithpael  i^^sn^  nur  hier.  LXX  Xa^aovaL,  Targ.  »sie  reden  Schmähung«,  Hier. 
garrient.  Die  Bedeutung  »sich  als  Meister  aufspielen«  von  "i^ün  {Emir)  würde  sich  nur 
aus  dem  Arabischen  ableiten  lassen;  »sich  erheben,  gross  machen«  von  ^'^üs  Wipfel  passt 
nicht  zum  Parallelismus.  Das  Hithpa.  hat  reziproke  Bedeutung  und  ist  zu  erklären 
nach  65 14;  einer  schwatzt  noch  mehr  als  der  andere.  5  Dass  die  Frevler  Jahves  Volk 
morden,  beweist  nicht,  dass  sie  Fremde  sind,  vgl.  144.  6  LXX  und  Theod.  stellen  ist 
und  n'^Ta'n-^-i  um.  6  b  hat  eine  Hebung  zu  wenig.  8.  9  Die  Behauptung  der  Toren  (vgl. 
14 1)  aus  v.  7  wird  ad  adsurdum  geführt.  10  Die  Bedeutung  von  'nc^  ergibt  sich  aus 
dem  parallelen  ny-t  m^s  na^sttn  und  aus  v.  12.  Jahve  erzieht  die  Völker,  indem  er  sie  in 
betreff  seines  Willens  unterweist,  vgl.  den  Gebrauch  von  lo^  Jes  811  Prv  31 1.  Als  dem 
Lehrmeister  steht  ihm  aber  naturgemäss  das  Züchtigungsrecht  zu,  wenn  seine  Weisung 
niclit  befolgt  wird.    Der  Sänger  vertieft  und  erweitert  den  Gedanken,  dass  Jahve  Israel 
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iiJahve  kennt       des  Menschen  Gedanken,       denn  sie  sind  ein  Hauch. 

12  Glücklich  der  Mann,  den  du  erziehst, 

''den  du,  Jahve',  aus  deinem  Gesetz  belehrst, 

13  1hm  Ruhe  zu  schaffen  vor  den  Tagen  des  Bösen, 

während  dem  Gottlosen  die  Grube  gegraben  wird. 
i*Denn  Jahve  verstösst  sein  Volk  nicht, 

und  verlässt  nicht  sein  Erbteil. 
i^Denn  das  Recht  wird  wieder  Gerechtigkeit  werden, 

und  ihm  werden  alle  frommen  Herzen  zufallen. 
16 Wer  steht  mir  bei  gegen  die  Bösen? 

wer  tritt  für  mich  auf  gegen  die  Missetäter? 
17  Wäre  Jahve  nicht  meine  Hülfe, 

so  läge  meine  Seele  bald  in  der  Stille. 
18 Wenn  ich  dachte:  mein  Fuss  wankt, 

da  stützte  mich  deine  Gnade,  Jahve. 
19  Bei  meinen  vielen  Sorgen  in  meiner  Brust 

erfreuten  deine  Tröstungen  meine  Seele. 
20 Hat  der  Stuhl  des  Verderbens  Gemeinschaft  mit  dir, 

der  Unheil  schafft  nach  Gesetz? 


erzieht  (Dtn  85),  dahin,  dass  er  auch  die  übrigen  Völker  zum  Objekt  der  göttlichen 
Erziehung  macht,  Eöm  I20  2i4f.  11  An  die  Stelle  der  Fragen  tritt  nun  die  positive 
Aussage,  wodurch  die  gegnerische  Behauptung  v.  7  b  zurückgewiesen  wird.  Ja,  Jahve 
kennt  freilich  eure  ruchlosen  Pläne.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  menschlichen  Natur; 
wie  könnte  sich  der  Mensch,  ein  blosser  Hauch  (396),  der  Allwissenheit  des  Schöpfers 
entziehn!  n>3n  geht  auf  das  Kollektiv  ms  und  steht  nachdrücklich  voran  im  Gegensatz 
zu  dem  ewigen  Gott.  12  Im  Gegensatz  zu  den  Unverständigen  im  Volk,  welche  wähnten, 
dass  Jahve  sich  um  das  Tun  der  Menschen  nicht  kümmere,  preist  der  Sänger  nunmehr 
diejenigen  glücklich,  die  durch  die  göttliche  Erziehung  und  Unterweisung  einen  Ein- 
blick in  Jahves  Pläne  gewonnen  haben  und  daher  auch  in  bösen  Zeiten  ruhig  sein  können. 
V.  12  ruht  auf  Job  5i7,  wo  jedoch  ^d?i>3  die  Züchtigung  durch  Leiden  ist.  —  Das  Gesetz 
ist  die  schriftlich  vorliegende  Offenbarung  Gottes,  welche  lehrt,  dass  Jahve  die  Seinen 
schützen,  die  Gottlosen  aber  ins  Verderben  stürzen  wird.  —  Das  Metrum  in  v.  12  ist 
überladen.  Streiche  ^tös  (als  Dittographie  von  ^^va)  und  lies  ^n^i^ö  mn^  statt  -n^in?:^  rr. 
13  Die  Tage  des  Bösen  sind  das  Schicksal,  das  dem  Erevler  droht  und  vor  dem  der 
Fromme  bewahrt  bleibt;  anders  496.  —  -t  wie  141 10.  15  tsEU;«  ist  die  Eechtsübung; 
diese,  jetzt  von  den  Gottlosen  mit  Füssen  getreten,  wird  doch  wieder  zu  dem  ewigen 
Prinzip  alles  Eichtens,  zu  der  Gerechtigkeit  (pn^)  zurückkehren,  nämlich  dann,  wenn 
die  Frevler,  die  jetzt  die  Eechtsübung  handhaben,  beseitigt  sein  werden.  Sym.  Syr. 
(gegen  LXX  Hier.  Targ.)  sprachen  aus  pn::.  —  i^ins  bezieht  sich  nicht  auf  Jahve  v.  14, 
sondern  auf  das  unmittelbar  vorhergehende  toE-ij^a,  nämlich  das  durch  Gerechtigkeit  nor- 
mierte Eecht.  Die  Kopula  ^■^n:  ist  zu  ergänzen,  vgl.  I  Sam  12  u  II  Sam  2 10.  —  Am 
Schluss  von  v.  15  haben  LXX"  ÖLaxpalfxa.  16  Eine  Frage,  die  der  Sänger,  d.  i.  Israel, 
sich  in  Zeiten  der  Not  wohl  vorlegt,  deren  Beantwortung  ihm  aber  schon  längst  (v.  17.  18) 
feststeht.  Sie  hat  ihr  Vorbild  an  der  ganz  ähnlich  formulierten  7325.  Der  Sänger  will 
sagen :  Ich  habe  unter  dem  Druck  der  Frevler  keine  andere  Hülfe  als  dich,  Herr.  Hier. 
quis  stahit  pro  me  adversus  malos?  h  wie  Ex  1425  Jdc  631.  erläutert  Targ.  richtig: 
»im  Kampfe  mit«,  vgl.  55i9.  17  t^n'iTSJ  wie  638.  —  n^in  LXX  töJ  ^^y,  Hier,  in  inferno, 
Israel  würde  bald  dem  Nichts  anheimfallen,  wenn  Jahve  sich  seiner  nicht  gegen  die 
Feinde  annähme.  17  b  scheint  eine  Hebung  zu  viel  zu  haben.  Schloegl  streicht  tjyös. 
18  Das  Imperfekt  ^:i>'ö'^  drückt  die  wiederholte  Handlung  aus.  (Sym.  bei  Field  ^si^ns?  ist 
zu  ändern  in  ^ai-i^tu  =  larriQi^dv  fxe  wie  104 15).  19  ^^:f^v  13923.  20  Die  Frage  nennt 
eine  der  Sorgen,  die  des  Sängers  Brust  erfüllten;  die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  be- 
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31  Sie  scharen  sich  wider  die  Seele  des  Gerechten. 

und  verurteilen  unschuldiges  Blut; 
^2  Aber  Jahve  wird  mir  dann  eine  Burg, 

und  mein  Gott  ein  Fels,  mir  zur  Zuflucht, 
2  3  Und  vergilt  ihnen  ihren  Frevel, 

und  in  ihrer  Bosheit  vertilgt  sie  vertilgt  sie  Jahve  unser  Gott. 

95 

1  Kommt,  lasst  uns  Jahve  zujubeln, 

lasst  uns  jauchzen  dem  Hort  unsres  Heils! 

2 Lasst  uns  mit  Dank  vor  sein  Antlitz  treten, 
mit  Gesängen  ihm  zujauchzen; 


reits  im  vorhergehenden  Yerse  erteilt  und  erhält  ihre  noch  weitere  Beantwortung  in 
V.  22.  28.  —  ^^an-;  nach  Del.  und  Kautzsch  ahnorm  für  ^j^ian;,  G-K  60b.  In  Bezug  auf 
die  Konstruktion  des  Verbmit  Suffix  vergleicht  bereits  Qimchi  55  "r^"^^^.  Eichtiger  wohl 
hält  Perles  ^i'^a"':  für  ein  Desiderativum  gleich  der  III.  Konjug.  im  Arab.  Ygl.  darüber 
zu  75.  Hier.:  numqmd  particeps  erit  tut.  Der  Dichter  will  sagen:  hat  er  dich  zum  Ver- 
bündeten? —  Der  Stuhl  ist  nicht  der  Thron  eines  Königs  oder  Hohenpriesters,  sondern 
nach  V.  15.  21  der  des  Eichters  wie  1225  Neh  37.  Er  heisst  »Stuhl  des  Verderbens«, 
weil  Verderben  von  ihm  herab  gesprochen  wird,  vgl.  1253.  Jahve  hat  mit  solchen  gott- 
losen Eichtern  keine  Gemeinschaft.  —  ^:si^  sagt  von  dem  Stuhl  aus,  was  in  Wirklichkeit 
von  dem  darauf  Sitzenden  gilt.  —  pn  ^hv  d.  i.  unter  Wahrung  der  gesetzlichen  Formen, 
wie  Jes  10 1.  hy  wie  IIO4,  Hier,  in  praecepto.  Andere  minder  gut:  gegen  das  Eecht, 
oder:  gegen  das  Gesetz.  21  Der  Vers  ist  virtuell  ein  Konzessivsatz  zu  v.  22:  Mögen 
sie  immerhin  ....  so  ist  doch  Jahve  u.  s.  w.  ^inir  von  nnj,  das  sonst  im  Qal  nicht 
vorkommt ;  auch  die  scriptio  plena  ist  unregelmässig.  Das  Targ.  hat  hier  dasselbe  Wort 
wie  56?  594  für  »i^ir.  und  so  ist  vielleicht  auch  hier  zu  lesen.  22.  23  '^n'^^  und  nt^j^ji 
geht  nicht  auf  einen  einzelnen  der  Vergangenheit  angehörigen  Fall,  sondern  ist,  wie 
folgendes  cn-^::'^  zeigt,  prophetischer  Ausdruck  der  Gewissheit  (Hier,  erit  und  i-estitues) 
wie  Jes  95  *rin].  —  v.  23  scheint  Hier,  a'iipi  gelesen  zu  haben.  —  nn^j'^a  übersetzen  die 
Alten:  in  malitia  sua,  Neuere:  wegen  ihrer  Bosheit,  oder:  durch  ihre  Bosheit.  —  Das 
zweite  nn^tts^  fehlt  bei  LXX  mit  Eecht  (wegen  des  Metrums);  aber  auch  nin^  ist  zu 
streichen. 

95 

Die  Gemeinde  fordert  sich  selber,  d.  h.  ihre  Glieder,  auf  zum  Preise  Jahves,  des 
Herrn  der  Welt  und  des  treuen  Hirten  seines  Volks.  Mit  dieser  Aufforderung  wird  eine 
ernste  Warnung  verbunden,  nicht  wie  einst  die  Väter  in  der  Wüste  trotz  der  Wohltaten 
Jahves  sich  durch  Unglauben  an  seine  Macht  zu  versündigen;  sonst  möchte  der  jetzigen 
Generation  ein  gleiches  Schicksal  bevorstehn,  wie  der  damaligen. 

Der  Psalm  erklärt  sich  am  besten  aus  der  Zeit  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil. 
Die  Befreiung  aus  Babel  war  das  Gegenbild  der  Erlösung  aus  Ägypten.  Wie  damals,  so 
hatte  Israel  auch  jetzt  die  Gnade  Jahves  in  reichem  Masse  erfahren ;  aber  auch  die 
Mahnung,  nicht  unzufrieden  zu  sein,  das  Herz  nicht  gegen  die  empfangenen  Wohltaten 
zu  verschliessen,  mochte  am  Platze  sein.  Vielleicht  wurde  der  Psalm  zur  Einweihung 
des  zweiten  Tempels  gedichtet,  vgl.  zu  v.  7.  Jedenfalls  war  dieser  bereits  errichtet  v.  6. 
Bei  LXX  hat  der  Psalm  dio  Überschrift  ccivog  (pdrjg  tw  JavCS. 

Metrum :  Doppeldreier ;  v.  7  a  Sechser,  7  b  einfacher  Dreier.  An  einigen  Stellen 
scheinen  Störungen  des  Metrums  vorzuliegen,  die  sich  etwa  so  heben  Hessen:  v.  3 
streiche  das  zweite  Vnj;  v.  4  und  5  streiche  "uys ;  v.  6  streiche  na'niaa  (LXX  n^a:)  als 
Variante  zu  ny-ss,  oder  streiche  nirr^.    Zu  v.  10  vgl.  den  Kommentar. 
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3  Denn  Jahve  ist  ein  grosser  Gott 

und  ein  grosser  König  über  alle  Götter, 
*In  dessen  Hand  der  Erde  'Fernen'  ruhn,  / 

und  dem  die  Höhen  der  Berge  gehören ; 
^Dem  das  Meer  gehört,  denn  er  hat  es  gemacht, 

und  das  trockne  Land,  das  seine  Hände  gebildet. 
6 Kommt  herein,  lasst  uns  niederfallen  und  uns  beugen, 

knieen  vor  Jahve,  unserm  Schöpfer; 
■^Denn  er  ist  unser  Gott,       und  wir  das  Volk  seiner  Weide       und  die  Herde 

[seiner  Hand.  — 

Wenn  ihr  heute  auf  seine  Stimme  hörtet! 
8  »Verstockt  euer  Herz  nicht,  wie  bei  Meriba, 
»wie  am  Tage  von  Massa  in  der  Wüste, 
^»Wo  eure  Väter  mich  versuchten, 

»mich  prüften,  und  doch  sahn  sie  mein  Tun. 
»Vierzig  Jahre  hatte  ich  Abscheu 

an  einem  Geschlecht  

»Und  ich  sprach:  »»sie  sind  ein  Volk  mit  irrendem  Herzen««; 
sie  aber  achteten  nicht  auf  meine  Wege, 

3  Der  Dichter  drückt  sich  in  populärer  Sprachweise  so  aus,  als  ob  den  Göttern 
der  Heiden  reale  Existenz  zukäme;  aber  in  Wirklichkeit  teilt  er  ohne  Zweifel  den  Glauben 
des  Jeremias  (2ii)  D-n-ps;  n^n%  —  Am  Ende  von  v.  3  haben  LXX  noch  die  Worte  on 
ovx  dnwaaTo  6  xvqcos  tov  Xabv  amov  aus  94i4.  4  Die  Grösse  Jahves  wird  aus  seiner 
Allherrschaft  erwiesen,  ^iprr^r,  nur  hier,  übersetzt  Aq.  etymologisierend  i^c;(Viaa!2oi,  Sym. 
xarcoTctTa,  Hier,  fundamenta,  und  ähnlich  die  Neueren  »das  was  erforscht  wird,  d.  i.  die 
Tiefen«.  Aber  die  Tiefen  oder  Grundlagen  der  Erde  können  eben  nicht  erforscht  werden 
Jer  3137.  LXX  t«  nsQara;  lies  y.fs^io,  Jes  89.  —  jni£yin  noch  Num  2322  Job  2225.  Nach 
den  Alten  excelsa.  Die  Bedeutung  ist  unsicher.  Hitzig  vergleicht  das  arabische  ys"^ 
hinansteigen  und  jdßcät  d.  i.  hohe  Berge.  5  miü^  K^ni  ist  ein  Umstandssatz,  der  den 
Grund  für  die  vorhergehende  Aussage  enthält.  —  5b  ist  nicht  mit  LXX  Hier.  Hupf.  al. 
zu  übersetzen:  et  siceam  manus  eius  j^lasmaverunfj  sondern  i'-»::'^  t^t^  ist  nach  der  Akzen- 
tuation  und  dem  Parallelismus  ein  Eelativsatz  mit  ausgelassenem  '^is.  6  Die  Auf- 
forderung ergeht  an  das  Volk,  das  durch  die  Tore  zu  den  Tempelvorhöfen  eingehn  soll. 
7  Der  Ausdruck  Volk  seiner  Weide  erklärt  sich  nach  II  Sam  7?,  vgl.  auch  Ps  23 1. 
Die  Herde  seiner  Hand  ist  die  von  Jabves  Hand  geleitete  Herde.  Für  die  Umstellung 
von  und  "n^  liegt  kein  Anlass  vor,  zumal  der  Ausdruck  h--^  ü-j  nicht  zu  belegen 

und  nicht  so  deutlich  ist  wie  ^s::.  Der  Syr.  übersetzt  populus  eius  et  grex  pascuae 
eius,  wie  100  3.  —  Das  letzte  Glied  von  v.  7  ziehn  LXX  Hbr  3?  Hier,  dem  Sinne  nach 
richtig  zu  v.  8.  Der  Dichter  mahnt  die  Israeliten,  die  folgende  Kede  Jahves  zu  be- 
herzigen. Vielleicht  ist  mit  Wellh.  ^^^pn  zu  lesen,  so  dass  schon  7  b  Jahve  spricht.  — 
Der  mit  D>f  eingeleitete  Satz  ist  eine  Aposiopese  wie  Ex  3232  I  Chr  4io,  der  dem  Sinne 
nach  auf  einen  Wunsch  hinauskommt.  Eigentlich:  Wenn  ihr  heute  auf  seine  Stimme 
hört,  so  ist  es  gut,  so  wird  Jahve  euch  segnen.  Die  betonte  Stellung  von  wird  sich 
daraus  erklären,  dass  der  Psalm  für  einen  bestimmten  Anlass  gedichtet  wurde.  —  Die 
Verse  8—11  enthalten  den  Inhalt  der  göttlichen  Stimme;  sie  mahnt  das  Volk,  nicht 
wieder  wie  einst  bei  Massa  und  Meriba  an  der  Gegenwart  Jahves  in  der  Mitte  seines  Volks 
zu  zweifeln,  vgl.  Ex  17 1—7.  9  Das  Tun  kann  dem  Zusammenhang  gemäss  nur  die  Ex 
17  6  berichtete  Wasserspende  sein.  Die  Erwähnung  dieser  Wohltat  lässt  das  Murren  um 
so  verwerflicher  erscheinen,  steht  also  entgegensetzend;  s.  die  Belegstellen  bei  Sieg- 
fried-Stade s.  V.  Andere  denken  bei  ^Vys  an  das  göttliche  Strafgericht,  von  dem  aber 
Ex  17 1—7  nichts  erwähnt  wird.  —  Die  historischen  Erinnerungen  v.  10.  11  dienen  dazu, 
die  Mahnung  v.  8  eindringlicher  zu  machen.    Wie  dem  damaligen  widerspenstigen  Volk 


Ps  95 11  96 1.  2. 
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11  »So  dass  ich  in  meinem  Zorne  schwur: 

»»sie  sollen  nicht  zu  meiner  Ruhestatt  kommen««. 

96.    Jahve  kommt  zum  Weltgericht 

1  Singet  Jahve  einen  neuen  Sang, 

singet  Jahve,  alle  Welt! 

2  Singet  Jahve,  preist  seinen  Namen, 

verkündet  von  Tag  zn  Tag  sein  Heil. 

die  Ruhestatt  im  gelobten  Lande  (Dtn  129)  vorenthalten  wurde,  so  wird  auch  die  jetzige 
Generation  sich  keiner  Ruhe  in  der  wiedergewonnenen  Heimat  zu  erfreuen  haben,  wenn 
sie  nicht  auf  die  göttlichen  Ermahnungen  achtet.  10  Bei  ^'^isi  fällt  das  Fehlen  des 
Artikels  und  jeder  anderen  näheren  Bestimmung  auf.  ^"na  heisst  »an  einem  Ge- 
schlecht«.   Targ.  übersetzt  erweiternd:  »an  dem  Geschlecht  der  Wüste«,  LXX  Syr.  Hier. 

^^^^^  ^as  ich  früher  billigte.  Ans  metrischen  Gründen  nehme  ich  jetzt  an,  dass 
hinter  "i^^a  zwei  Hebungen  ausgefallen  sind;  lies  etwa  fTi^ai  ")^^ö  ^nn  788,  vgl.  Dtn  325. 
—  Zu  aaV  "^yn  vgl.  Jes  2924.  —  In  lOd  erkennen  LXX  (Cod.  Sin.  aL  avrol  6h  ovx  'iyvw- 
aav  Tag  oSovg  fiov)  richtig  einen  Gegensatz  zu  10  c.  Die  Auffassung  der  Neueren,  wo- 
nach auch  dies  Glied  noch  von  ^üsi  abhängig  sein  soll  (»und  sie  kennen  meine  Wege 
nicht«),  läset  das  betonte  ani  unerklärt.  Der  Dichter  will  sagen :  trotz  des  (v.  10  c)  laut 
gewordenen  göttlichen  Unmuts  beherzigte  das  Volk  nicht,  was  Jahve  für  es  getan  hatte. 
^5.-1"^  wie  z.  B.  Jes  583.  —  Die  Wege  Jahves  sind  sein  gnadenreiches  Verfahren  mit  Israel. 
Weil  das  Volk  dies  nicht  beherzigte,  hat  Jahve  den  Schwur  v.  11  getan.  11  in  der 
Bedeutung  von  oiars  wie  Gen  13 16.  —  Über  as;  als  verneinende  Schwurpartikel  vgl.  G-K 
149,  _  Der  Schwur  ist  der  Num  1428  erzählte.  —  »Meine  Ruhestatt«  (Dtn  129)  nennt 
Jahve  das  gelobte  Land,  weil  er  sich  dort  selbst  inmitten  seines  Volks  niederliess. 
Der  Verfasser  des  Hebräerbriefs  (45ff.)  deutet  es  auf  die  ewige  Ruhe  im  Himmel. 

96 

Ein  begeisterter  Hymnus  auf  Jahve,  den  Richter  der  Welt,  im  Ton  und  mit  viel- 
facher Benutzung  des  zweiten  Jesaias.  Die  Aufforderung,  Jahve  zu  preisen,  ergeht  zu- 
erst an  Israel,  dann  an  die  Völker,  endlich  auch  an  die  unbelebte  Natur.  Das  Motiv 
des  Preises  spricht  der  letzte  Vers  aus:  Jahves  Nahen  zum  Gericht. 

Der  Psalm  mag  entstanden  sein  um  die  Zeit,  als  die  Katastrophe,  welche  Babel 
den  Untergang,  Israel  aber  die  Freiheit  brachte,  noch  in  frischer  Erinnerung  lebte. 
Aber  dies  einzelne  historische  Faktum  erweitert  der  Sänger  zum  messianischen  Zukunfts- 
gemälde: er  sieht,  wie  auch  die  Heiden  Jahve  Gabe  darbringen  und  sich  anbetend  vor 
ihm  niederwerfen.  Aus  der  Erwähnung  der  Vorhöfe  v.  8  folgt,  dass  der  Tempel  schon 
wieder  gebaut  war.  Bei  LXX  führt  der  Psalm  die  Überschrift  [ots  6  oixog  (pxo^ofMtjTcct 
(al.  (oxo^o^HTo)  fxeiii  TTjv  ttlxßaXmaCav']  qjörj  tw  Javlö.  Hiervon  stehn  die  eingeklammerten 
Worte  in  Psalterium  Gallicanum  unter  Obelos;  sie  sind  die  nicht  ganz  unzutreffende 
Vermutung  eines  späteren  Lesers. 

Der  ganze  Psalm  kehrt  wieder  als  Teil  des  Liedes  I  Chr  168—36,  das  der  Ver- 
fasser der  Chronik  bei  Gelegenheit  der  Überführung  der  Bundeslade  aus  dem  Hause  Obed 
Edoras  in  die  Burg  auf  Zion  David  in  den  Mund  legt.  Er  entspricht  den  Versen  23—33 
in  der  Chronik,  wo  sich  mehrfache  Abweichungen  finden.  Über  das  Prioritätsverhältnis 
vgl.  zu  Ps  105. 

Das  Metrum  ist  nicht  ganz  durchsichtig,  v.  2.  7.  8  sind  sicher  Doppelvierer; 
V.  4.  5.  9—12  scheinen  Siebener  zu  sein,  v.  1.  3  (?).  6.  13  (?)  Doppeldreier.  Weil  ich 
selbst  nicht  sicher  bin,  habe  ich  in  der  Übersetzung  die  Verschiedenheit  der  Metra  in 
den  einzelnen  Versen  nicht  angedeutet. 

1.  2  I  Chr  16  23  besteht  aus  den  Schlussgliedern  beider  Verse.  Für  tsh^^  öi'ö  heisst 
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^Erzählt  seinen  Ruhm  unter  den  Heiden, 

unter  allen  Völkern  seine  Wunder, 
^Denn  Jahve  ist  gross  und  hoch  zu  loben, 

furchtbar  ist  er  über  alle  Götter. 

5  Denn  alle  Götter  der  Heiden  sind  Götzen, 

aber  Jahve  hat  den  Himmel  gemacht. 

6  Hoheit  und  Herrlichkeit  stehn  vor  ihm, 

Macht  und  Pracht  in  seinem  Heiligtum. 

7  Gebet  Jahve,  ihr  Völkergeschlechter, 

Gebet  Jahve  Ruhm  und  Preis; 
8 Gebet  Jahve  die  Ehre  seines  Namens; 

tragt  Gabe  herbei  und  kommt  zu  seinen  Vorhöfen. 
9  Werft  euch  nieder  vor  Jahve  in  heiligem  Schmuck, 

bebt  vor  ihm,  alle  Welt. 
loSprecht  unter  den  Heiden:  Jahve  ward  König, 

auch  hat  er  die  Erde  'gefestigt',  so  dass  sie  nicht  wankt. 
Er  richtet  die  Völker  nach  Billigkeit. 
11  Der  Himmel  freue  sich,  und  die  Erde  frohlocke, 

es  rausche  das  Meer  samt  seiner  Fülle, 
12 Es  jauchze  das  Feld  und  alles  was  darauf; 

dann  sollen  alle  Bäume  des  Waldes  jubeln 
13  Vor  Jahve,  denn  er  kommt, 

denn  er  kommt,  die  Erde  zu  richten; 
Er  wird  den  Erdkreis  richten  in  Gerechtigkeit 
und  die  Völker  nach  seiner  Treue. 


es  dort  ü^^-h^-üh^i2.  Für  die  Bedeutung  vgl.  nicht  Num  30 15  sondern  Ps  193.  4  Eine 
Entlehnung  aus  482,  vgl.  zu  953.  5  ü^h-hi<  LXX  i^atfi6vta  nach  späterer  theologischer 
Anschauung,  nach  der  die  Götzen  Dämonen  sind.  Hier,  sculptilia  nach  Aq.  ^ni- 
nXaaroi.  Die  durchaus  nicht  sichere  Ableitung  von  ^ss  Nichtse  ist  zuerst  bei  Sym.  avv- 
naQXTov  vertreten.  6  Hoheit  und  Herrlichkeit  sind,  vielleicht  unter  dem  Einfluss 
des  Parsismus,  personifiziert;  sie  stehn  als  Trabanten  vor  Jahves  Thron.  —  Das  Heilig- 
tum ist  hier  sicher  das  himmlische.  Statt  der  beiden  letzten  Worte  bietet  die  Chronik 
iöpöa  n^-ini  »und  Freude  ist  an  seiner  Stätte«;  üip)3  statt  '>anp)3  wohl  deswegen,  weil  das 
letztere  bei  der  Einbringung  der  Bundeslade  noch  nicht  existierte.  7—9  Diese  Verse 
sind  mit  einigen  Varianten  aus  29 1.  2  entnommen;  aber  an  die  Stelle  der  Engel  sind 
hier  die  Völkergeschlechter  getreten.  8  Die  Ehre  seines  Namens  wird  Jahve  ge- 
geben, wenn  er  als  der  wahre  und  alleinige  Gott  anerkannt  wird.  —  i-jm^isn!:  hat  der 
Chroniker  durch  ^r^th  ersetzt,  weil  es  zu  Davids  Zeit  noch  keine  Vorhöfe  gab.  10  Vgl. 
zu  93 1.  Auch  Sym.  bezeugt  hier  ^sp.  -  10  c  fehlt  in  der  Chronik,  nimmt  v.  13  vorweg 
und  scheint  erst  aus  99  von  einem  Leser  hierher  gesetzt  zu  sein,  vgl.  LXX  zu  953. 
12  Ein  Nachklang  von  Jes  55i2.  —  Statt  T'^r.  hat  I  Chr  I632  nn-at^  yhr.,  worin  das 
Verb  die  ältere,  das  Nomen  die  jüngere  Form  aufweist.  —  ts,  auch  durch  den  Chroniker 
geschützt,  weist  auf  die  messianische  Zeit  hin  und  darf  nicht  durch  das  nichtssagende 
SN  beseitigt  werden.  Der  Sänger  will  sagen:  dann,  wenn  Jahve  in  vollem  Umfang  die 
Herrschaft  angetreten  haben  wird,  dann  wird  die  kühne  Verheissung  Jes  4423  erfüllt 
werden.  13  ist,  wie  das  folgende  tssu?^  zeigt,  Perfectum  propheticura.  —  ^^a^ttsa,  nicht 
n^^öxn  und  daher  nicht  eigentlich  parallel  zu  pni:3,  bezeichnet  nicht  das  Verhalten  Jahves 
gegenüber  den  Völkern  sondern  gegenüber  Israel.  Die  Treue  gegen  sein  Volk  ist  für 
Jahve  der  Beweggrund,  die  Heiden  in  Gerechtigkeit  zu  richten.    Anders  989. 

97 

Der  Sänger  schildert  Jahves  Nahen  zum  Gericht  in  den  seit  alter  Zeit  geläufigen 
Formen  der  Theophanie.    Das  göttliche  Strafgericht  hat  die  heidnischen  Feinde  Israels 


Ps  971—10. 


297 


5^7.    Jahres  Gericht  über  die  Heiden  und  ihre  Götzen. 

^Jahve  ward  König;  es  juble  die  Erde! 

es  möge  sich  freun  der  Inseln  Menge! 
2 Gewölk  und  Dunkel  ist  um  ihn  her; 

Gerechtigkeit  und  Recht  ist  seines  Thrones  Stütze. 
^  Feuer  geht  vor  ihm  her 

und  verbrennt  ringsum  seine  Feinde. 
*  Seine  Blitze  erleuchteten  den  Erdkreis; 

die  Erde  sah  es  und  bebte. 

5  Berge  zerschmolzen  wie  Wachs  vor  Jahve 

vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde. 

6  Die  Himmel  verkündeten  seine  Gerechtigkeit, 

und  alle  Völker  sahn  seinen  Ruhm. 
'^Beschämt  sind  alle  Bilderverehrer, 
die  sich  der  Götzen  rühmen ; 
Alle  Götter  sanken  vor  ihm  in  den  Staub. 
^Zion  hörte  es  mit  Freuden, 

und  Judas  Töchter  frohlockten 

Über  deine  Gerichte,  Jahve. 
^Denn  du,  Jahve,  bist  der  Höchste  auf  der  ganzen  Erde, 

du  bist  hoch  erhaben  über  alle  Götter. 
i^Die  Jahve  lieben,  das  Böse  "^hassen'  — 

die  Seelen  seiner  Heiligen  bewahrt  er. 
Rettet  sie  aus  der  Hand  der  Gottlosen. 


samt  ihren  Götzen  vernichtet.  Ob  dieser  Kunde  ist  Zion  fröhlich;  es  hat  sich  aufs 
neue  gezeigt,  dass  Jahve,  der  allein  erhabene,  die  Seinen  errettet.  Möge  Israel  ihm 
dafür  danken. 

Der  Psalm  ist  dem  vorhergehenden  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Ton  nahe  verwandt 
und  ist  jedenfalls  aus  denselben  Verhältnissen  zn  erklären  wie  jener.  Doch  wird  in 
dem  vorliegenden  das  Gewicht  mehr  auf  die  historische  Tatsache  des  an  den  Feinden 
Israels  bereits  vollzogenen  Gerichtes  gelegt,  während  der  bei  Ps  96  beobachtete  messia- 
nische  Charakter  zurücktritt.  —  LXX  haben  die  Überschrift  tw  Javld  ots  yfj  avTov 
xu&iöTaTca,  Vg.  quando  terra  eins  restituta  est.  Hierin  ist  falsch  nur  die  Beziehung 
auf  David  und  seine  Zeit. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  7c.  8c.  10c  einfache  Dreier. 

1  Die  Worte  ^?>3  nin-^  erklärt  Bar  Hebr.  gut:  Jahve  hat  sein  Land,  das  Land 
der  Verheissung,  aufs  neue  in  Besitz  genommen  und  ist  König  über  dasselbe  geworden. 
Die  Freude  der  Inseln  bezieht  er  auf  ihre  Befreiung  vom  babylonischen  Joch.  Übrigens 
spielt  der  Dichter  an  auf  Jes  42 lo.  i2  51 5.  —  Die  Verse  2.  3.  6  beruhen  auf  503—6.  — 
Der  konsequente  Gebrauch  der  Perfekta  v.  4  ff.  zeigt,  das  der  Sänger  ein  bestimmtes  ge- 
schichtliches Ereignis  im  Auge  hat.  4  a  aus  77 19;  4  b  aus  77 17.  In  Vrrpi  ist  der  Ton 
gegen  die  Kegel  auf  der  letzten  Silbe  geblieben;  Baer  liest  5a  nach  Mch  l4. 

Die  Worte  n-r;-  'ith'o,  welche  das  Versglied  zu  lang  machen,  scheinen  nur  eine  Variante 
zu  •3-;s  ■:sV^2  5b  zu  sein.  6  Jahves  Kuhm,  den  alle  Völker  sahn,  bestand  darin,  dass  er 
seine  und  Israels  Gegner  vernichtete  und  sich  dadurch  als  den  allmächtigen  erwies. 
7  Das  Imperfekt  vra^  dient  zur  Vergegenwärtigung.  —  Die  Bilderverehrer  sind  in 
erster  Linie  die  Babylonier.  —  ii!-;r'i;n  betrachten  LXX  Hier,  unrichtig  als  Imperativ, 
der  mitten  im  Bericht  über  die  Tatsachen  unangemessen  wäre.  Richtig  das  Targura  als 
Perfekt.  8  Der  Ausdruck  ist  aus  48 12  entnommen.  Aber  der  Dichter  von  Ps  97  fügt 
hinzu  'vr^v.  Die  Kunde  von  Babels  Fall  wird  gemeint  sein,  die  das  in  Trümmern 
liegende  Jerusalem  und  die  Landstädte  Judas  (rnirr^  rrija)  mit  Jubel  vernahmen.    9  Vgl. 
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11  Ein  Licht  ''ging  dem  Gerechten  auf, 

und  den  frommen  Herzen  Freude. 

12  Freut  euch  in  Jahve,  Gerechte, 

und  dankt  seinem  heiligen  Namen. 

98.    Jahve,  der  Richter  der  Welt. 

^Ein  Psalm. 

Singet  Jahve  einen  neuen  Sang, 

denn  er  tat  Wunder; 
Ihm  stand  seine  Rechte  bei, 

ihm  half  sein  heiliger  Arm. 
'E/  tat  kund  sein  Heil;       vor  den  Augen  der  Heiden       offenbarte  er  seine 

[Gerechtigkeit. 

3  Er  gedachte  seiner  Gnade  'für  Jakob' 

und  seiner  Treue  dem  Hause  Israel. 
Es  sahen  alle  Enden  der  Erde 

das  Heil  unsres  Gottes. 
^Jauchzet  Jahve,  alle  Welt, 

brecht  in  Jubel  aus  uud  spielet. 


473.  10  und  953.  Beide  Versglieder  sind  zu  lang.  Vielleicht  sind  die  Worte  y-isn  h'ä 
ns52  Zusatz.  10  Der  massoretische  Text  mit  dem  LXX  Hier.  Targ.  übereinstimmen, 
spricht  die  Aufforderung  an  Israel  aus,  das  Böse  zu  hassen:  »Die  ihr  Jahve  liebt,  hasset 
das  Böse«.  Eine  Aufforderung  ist  aber  hier  ebenso  unangemessen  wie  v.  7;  sie  folgt 
erst  zum  Schluss  v.  12  und  hat  einen  andern  Inhalt.  Mit  dem  Syrer  lies  ^iKrij;  dies 
Perfektum  setzt  das  Partizip  ^ans  fort  G-K  116  x.  Der  ganze  Satz  bildet  das  voran- 
gestellte Objekt  zu  das  in  v-^on  s-^v^jsa  wieder  aufgenommen  wird  (Hitzig).  Einfacher 
Avird  der  Satzbau,  wenn  man  mit  Wellh.  liest  nin*^  ans.    11  Das  Licht  ist  das 

Heil;  der  Gerechte  ist  Israel.  Nach  dem  Text  r^X  »ein  Licht  ist  gesäet«  (so  Aq.  Sym.) 
wären  die  einzelnen  Atome  des  Lichts  ins  Auge  gefasst,  die  Jahve  vom  Himmel  herab- 
streut. Die  Vorstellung  wäre  sonderbar  und  das  Verb  würde  zu  nn^aiy  im  Parallelgliede 
nicht  passen.  LXX  Hier.  Syr.  Targ.  übersetzen  orta  est  d.  i.  rr^t  wie  10422,  und  noch 
der  jüdische  Ausleger  Aben  Jechija  bei  Eosenm.  meint,  dass  v  hier  für  n  stehe.  Augen- 
scheinlich ist  n^t  zu  lesen,  vgl.  1124.  Die  auf  einem  Gehörfehler  beruhende  Verwechs- 
lung von  ^  und  rr  findet  sich  auch  146  gegenüber  536  "fah,  und  Jes  392  n^tü-^i  gegen- 
über IIKeg  20i3  TQ'ü-^.  12  Der  Vers  ist  zusammengesetzt  aus  32ii  und  305.  = 
ö-aV,  vgl.  305. 
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Anfang  und  Schluss  dieses  Psalms  ist  identisch  mit  dem  von  96,  inhaltlich  auch 
das  dazwischen  liegende,  wofür  die  Ausdrücke  meistens  aus  Deuterojesaias  entlehnt  sind. 
Die  Übereinstimmung  in  Form  und  Inhalt  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  zu 
Grunde  liegenden  historischen  Verhältnisse  bei  beiden  Psalmen  dieselben  sind.  —  LXX 
haben  die  Überschrift  ipcd/nbg  rcp  Javiö. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  2  ein  Sechser. 

1  Jahve  bedurfte  keines  anderen  Beistandes  als  seines  machtvollen  Arms,  vgl. 
Jes  59i6.  V.  Id  fehlt  eine  Hebung.  Lies  'p  yint  hnty  und  vgl.  dazu  Jes  635.  ^^ty,  das 
dieselben  Buchstaben  enthält,  wie  das  folgende  Wort,  fiel  durch  Haplographie  aus. 
2  nin^  ist  metrisch  überschüssig;  ebenso  v.  6b,  wo  es  erklärende  Glosse  ist.  ~  Das 
Heil  ist  das  Israel  durch  die  Befreiung  zu  teil  gewordene.  Damit  parallel  steht  die 
Gerechtigkeit,  die  demnach  nicht  als  die  an  den  Heiden  erwiesene  Strafgerechtigkoit 
aufzufassen  ist;  vielmehr  ist  auch  die  npi:i  auf  Israel  bezogen.  So,  als  Synonym  von 
nyiiü-^,  oft  bei  Deuterojesaias.  —  3  Hinter  non  ist  mit  LXX  2py^^  einzusetzen;  das  Glied 
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5  Spielet  Jahve  mit  der  Zither, 

mit  der  Zither  und  lautem  Gesänge; 

6  Mit  Drommeten  und  Posaunen  schall 

jauchzet  vor  dem  König  Jahve. 
■«Es  rausche  das  Meer  samt  seiner  Fülle, 

der  Erdkreis  und  die  auf  ihm  wohnen ; 
§Die  Ströme  sollen  Beifall  klatschen, 

allzumal  die  Berge  jubeln 
^Vor  Jahve,  denn  er  kommt,  die  Erde  zu  richten; 
Er  wird  den  Erdkreis  richten  in  Gerechtigkeit 

und  die  Völker  nach  Billigkeit. 

99.    Jahve,  der  siegreiche  und  helfende  König. 

1  Jahve  ward  König:  die  Völker  mögen  zittern! 

er  der  da  thront  auf  Cherubim;  es  bebe  die  Erde! 

2  Jahve  ist  gross  in  Zion 

und  erhaben  ist  er  über  alle  Völker. 


ist  sonst  zu  kurz.  Der  Paseq  deutet  die  Lüclce  an.  Hier,  fand  apy*^  an  Stelle  von  ^js'ntü* 
vor.  —  3c.  d  aus  Jes  52io.  4b  aus  Jes  529.  6  Das  Jauchzen  (ni^^^i^p)  ist  der  Zuruf  an 
den  König,  Niim  2321;  ebenso  ist  v.  8  das  Beifallklatschen  zu  verstehn  II  Eeg  11 12. 
Der  Ausdruck  isn^-,  ein  Aramaismus,  aus  Jes  55i2,  wo  jedoch  die  Bäume  des  Waldes 
klatschen.  —  Über  die  Maskulinform  des  Verbs  bei  dem  Fem.  M'ina  vgl.  G-K  145 u. 
9  Der  Text  steht  kritisch  nicht  fest,  und  das  Metrum  ist  nicht  in  Ordnung.  Manche 
Handschriften  der  LXX  lesen  zweimal  sa  ^5.  Dadurch  wird  die  Übereinstimmung  mit 
96 13  noch  vollständiger  und  es  ergeben  sich  für  v.  9  zwei  Doppeldreier.  In  anderen 
Exemplaren  der  LXX  fehlt  rrrr^  ■'stV,  was  vielleicht  ursprünglicher  ist.  Dann  besteht 
V.  9  aus  einem  einfachen  Dreier  und  einem  Doppeldreier.  —  D-^iiü-^üa  steht  nach  99 
weniger  gut  passend  (auch  in  das  Metrum)  für  linsi^sa  96 13. 
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Jahves  Sieg  über  seine  Feinde  und  das  seinem  Volk  gewährte  Heil  wird  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  göttlichen  Heiligkeit  gefeiert.  Als  heiliger  Gott  ist  er  eine  ver- 
nichtende Macht  für  alle,  die  seine  Majestät  antasten  wollen,  zugleich  aber  der  starke 
Schutz  seines  Eigentums,  das  er  sich  erwählt  hat.  Noch  sind  in  Israel  Männer  wie  in 
alter  Zeit,  deren  Gebet  Jahve  erhört,  weil  sie  ihm  treu  sind,  um  deren  willen  er  seinem 
Volk  die  Sünden  vergibt  und  es  nicht  bestraft,  wie  es  wegen  seiner  Taten  verdient 
hätte.    Preis  sei  ihm,  dem  Heiligen ! 

Auch  dieser  Psalm  erklärt  sich  am  natürlichsten  aus  derselben  Zeit  wie  die  vor- 
hergehenden. Der  Anfang  ist  identisch  mit  dem  des  97.  LXX  haben  die  Überschrift 
'ipuXfiog  TO)  /lavtd. 

Das  Metrum  erkenne  ich  nicht  sicher.  Bei  Annahme  einiger  gleich  zu  nennender 
Streichungen  würde  sich  folgendes  Schema  ergeben:  v.  1.  4.  7.  8  Doppelvierer,  4c  Vierer 
('.st-i-'o  als  Objekt  zu  rsrs  gezogen  und  c-f^^ü  als  Adverb  dazu,  vgl.  753  582).  v.  2.  5.  Gab. 
9ab  Doppeldreier;  6  c.  9  c  Dreier;  v.  3  Sechser.  —  Zu  tilgen  v.  5  u;np  (?) ;  v.  6  nirr^  !?s; 
V.  8  D^^^-!:y  h"  D-31.    Doch  sind  das  alles  nur  Vermutungen. 

1  -t;"^  und  ziian  fassen  alle  Alten  richtig  als  Optativ.  —  d-st^s  nu?*,  das  immer 
ein  Beiwort  Jahves  ist  (vgl.  8O2),  wird  als  zweites  Subjekt  zu  TfV'?  oder  als  nachgetragene 
Zustandsbezeichnung  zu  "-^-c  nin^  »thronend  über  Cherubim«  aufgefasst  werden  müssen, 
nicht  als  selbständiger  Satz,  der  das  vorhergehende  '^^^o  weiter  ausführt,  da  in  diesem 
Fall  ein  Verb,  fin,  zu  erwarten  wäre.  LXX  Hier,  {sessor  cherubim)  fassen  die  Worte  als 
Vokativ.  —  ti^i:,  nur  hier  für  sonstiges  t3i)2,  ist  aramäisch,  s.  Levy  Wörterbuch  s.  v.  Olsh. 
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3 Mögen  sie  preisen  deinen  Namen       gross  und  furchtbar;       er  ist  heilig! 
^Und  die  Macht  des  Königs,  der  das  Recht  liebt! 
Du  hast  gerechte  Ordnung  aufgerichtet; 

Recht  und  Gerechtigkeit  hast  du  an  Jakob  geübt. 
5  Erhebt  Jahve,  unsern  Gott 

und  werft  euch  nieder  vor  seiner  Füsse  Schemel! 
»Er  ist  heilig«. 
^'Ein  Moses  und  Aaron  sind  unter  seinen  Priestern, 

ein  Samuel  unter  denen,  die  seinen  Namen  anrufen. 
Sie  rufen  zu  Jahve,  und  Er  erhört  sie; 
'''In  der  Wolkensäule  redet  er  zu  ihnen, 

die  seine  Mahnungen  beachtet,  und  die  Satzung,  die  er  ihnen  gegeben. 
8 Jahve  unser  Gott,  du  hast  sie  erhört! 

ein  vergebender  Gott  bist  du  ihnen  gewesen, 
Und  der  ihre  bösen  Taten  bestrafte. 

will  5i>2}n  lesen.  3  wird  als  Optativ  aufzufassen  sein  (Hier,  conßteantur)  •  Subjekt 
dazu  sind  wohl  nicht  die  Völker,  da  von  diesen  im  folgenden  nicht  mehr  die  Eede  ist, 
sondern  das  unbestimmte  »man«.  —  s^i2i  ohne  Artikel  ist  nicht  Apposition  zu  ^ü-i? 
sondern  Zustandsbezeichnung;  eigentlich:  »[da  derselbe]  ein  grosser  und  furchtbarer  [ist]«, 
vgl.  G-K  118  m.  —  -jyinp  bezeichnet  hier  nicht  eine  sittliche  Eigenschaft  Jahves,  sondern 
seine  Unnahbarkeit  und  Majestät,  I  Sam  620  Jes  57 15.  —  geht,  wie  v.  5.  9  zeigt, 
nicht  auf  ^?2'«y  sondern  auf  wn^  zurück.  Um  so  wahrscheinlicher  sind  die  "Worte  tynp 
sin  mit  Dathe  als  Zwischenruf  eines  zweiten  Chors  anzusehn.  Dann  macht  es  keine 
Schwierigkeit,  das  erste  Glied  von  v.  4  noch  von  ni^  v.  3  abhängig  sein  zu  lassen, 
während  ans  tisiöü  Relativsatz  ist;  so  Targ.  Der  König  ist  Jahve  selbst.  Die  Auf- 
fassung der  übrigen  Alten  und  mancher  Neuerer,  wonach  i^io  tyi  Subjekt  zum  fol- 
genden wäre;  »Und  die  Stärke  des  Königs  d.  i.  der  starke  König  liebt  das  Eecht« 
(Hier,  imperium  regis  iudicium  diligit)  gibt  einen  gezierten  Gedanken,  da  ans  als  Prädikat 
nur  zu  Ti^tt,  nicht  zu  vj  passt.    Jedoch  mag  der  Text  gestört  sein.  —  ist  Synonym 

des  folgenden  ustü^  und  npn:i  wie  989.  Auch  hier  gehn  alle  drei  Ausdrücke  auf  das  zu 
gunsten  Jakobs  an  dessen  Feinden  vollzogene  Gericht.  Man  wird  auch  hier  an  den 
Sturz  Babels  zu  denken  haben.  —  Zu  5b  vgl.  Jes  661.  Der  Schemel  ist  nach  v.  9  das 
Heiligtum  in  Jerusalem  oder  der  Zion  selbst.  6  f.  Die  Erwähnung  des  Moses,  Aaron 
und  Samuel  rauss  in  Beziehung  stehn  zu  dem  sonstigen  Inhalt  des  Psalms,  nämlich  dem 
Gericht  über  die  Völker  und  dem  der  Gemeinde  gewährten  Heil.  Da  der  Dichter  v.  6. 
7  a  im  Präsens  redet,  so  kann  er  nicht  einen  blossen  historischen  Rückblick  auf  die  Ver- 
gangenheit geben  wollen,  dessen  Zweck  hier  zudem  nicht  ersichtlich  wäre.  Jene  drei 
Heroen  leben  gewissermassen  für  den  Sänger  noch  fort,  und  ihr  fürbittendes  Eintreten 
hat  die  jetzige  Rettung  bewirkt.  Aber  jenes  Fortleben  ist  nur  ein  ideelles.  Sie  leben 
fort  in  ihren  geistigen  Nachkommen,  wenn  diese  gleich  glaubensvoll  beten  wie  jene. 
Wo  dies  der  Fall  ist,  redet  Jahve  auch  jetzt  noch  mit  den  Seinen  in  der  Wolkensäule; 
was  jenen  dreien  widerfuhr,  die  gnädige  Erhörung,  das  erfährt  auch  die  jetzige  Gene- 
ration. Ähnlich  wie  hier  bildeten  8930  David  und  Israel  eine  ideelle  Einheit.  —  D\s':p 
mit  Synkope  des  Aleph,  indem  nach  aramäischer  Weise  das  Verbum  s"i:  in  n"i  übergeht, 
G-K  76 nn.  Das  Subjekt  zu  c^s^p  sind,  wie  auch  v.  7,  nicht  ausschliesslich  jene  drei 
Heroen  ;  denn  auch  zu  Aaron  und  zu  Samuel  hat  Jahve  nicht  in  der  Wolkensäule  ge- 
redet, sondern  historisch  betrachtet  nur  zu  Moses,  Ex  33  9.  Vielmehr  denkt  der  Dichter 
bei  D^s^p  an  die  ganze  Kategorie  der  -s^p,  d.  h.  der  Israeliten,  und  eben  auf  diese 
beziehn  sich  die  Suffixe  in  v.  7.  8;  und  in  demselben  weiteren  Sinne  ist  dann  das  Sub- 
jekt in  zu  fassen.  7  i-i«-:;  ist  Relativsatz,  Job  2924;  ebenso  mit  LXX  Hier,  trotz 
des  vorhergehenden  Munach  yr^.  —  In  v.  7  b  war  von  dem  befreiten  Israel  gesagt, 
dass  es  die  göttlichen  Mahnungen  und  Gesetze  beobachtet  habe  und  sich  deswegen  der 


Ps  999  100 1—5. 


äol 


9  Erhebt  Jahve,  unsern  Gott, 

Und  werft  euch  nieder  vor  seinem  heiligen  Berg. 
»Ja,  heilig  ist  Jahve,  unser  Gott«. 

100.    Aufruf  zum  Lohe  Jahves  im  Tempel. 

*Ein  Psalm  zum  Dankopfer. 

Jauchzt  Jahve  zu,  alle  Welt! 
^Dienet  Jahve  mit  Freuden! 

kommt  vor  sein  Antlitz  mit  Jubel! 
3 Wisset,  dass  Jahve  er  Gott  ist; 
Er  hat  uns  gemacht  und  wir  sind  sein  , 

sein  Volk  und  die  Herde  seiner  Weide. 
*Geht  ein  zu  seinen  Toren  mit  Danken, 
zu  seinen  Vorhöfen  mit  Lobgesang; 
Danket  ihm,  preist  seinen  Namen. 
5  Denn  Jahve  ist  gütig,      seine  Gnade  währt  ewig,      und  für  und  für  seine  Treue. 


göttlichen  Offenbarung  zu  erfreuen  hatte,  v.  8  wird  dies  dahin  beschränkt,  dass  die 
Vergebung  der  Sünde  (s-bs,  nämlich  fiy)  von  seiten  Jahves  die  Erhörung  bedingte,  an^ 
erläutert  Targ.  richtig:  »deinem  Volk«.  —  Nach  dem  jetzigen  Text  wird  dann  hinzu- 
gefügt, dass  Jahve  freilich  auch  die  Frevel  Israels  gerächt  habe.  Aber  mit  Kecht  be- 
merkt Olsh.,  dass  dieser  Zusatz  hier  bei  der  Erwähnung  der  göttlichen  Wohltaten  auf- 
fallend sei.  üti^h-^y  mit  Sym.  Hier.  Qimchi  passivisch  zu  fassen:  »die  an  den  Israeliten 
von  den  Feinden  begangenen  Frevel«  wie  ■^5?'=-  Gen  165  Jer  5135  ist  auch  deswegen  nicht 
zu  empfehlen,  weil  W  Dpi  nicht  Sprachgebrauch  ist.  Hitzig  u.  a.  lesen  nnsi  statt  npai, 
»sich  zufrieden  geben«  d.  i.  ungestraft  lassen,  vgl.  Jes  576;  aber  auch  das  befriedigt 
nicht  recht.    Vielleicht  ist  das  Glied  Zusatz  eines  Lesers;  s.  o. 
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Ein  Psalm,  der  nach  v.  4  für  den  Gottesdienst  gedichtet  ist.  Die  Überschrift 
erklärt  Targ.  richtig  sm^n  la^ip  sna-o;,  und  ebenso  Aq.  dg  evxccQtaTiav,  d.  i.  um  beim 
Dankopfer  (Lev  7ii.  12)  gesungen  zu  werden.  Ob  aber  der  Psalm  ursprünglich  für  diesen 
speziellen  Zweck  bestimmt  war,  muss  dahingestellt  bleiben;  die  Überschrift  ist  aus  v.  4 
entnommen,  wo  n-ir  einen  allgemeineren  Sinn  hat.  —  Das  Zeitalter  mag  wegen  der  Be- 
rührung in  V.  3  mit  955.  7  dasselbe  sein  wie  das  dieses  Psalms. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  5  Sechser;  v.  1,  3a,  4c  einfache  Dreier.  —  v.  3  tilge 
nin%  V.  5  lies  iy  (ohne  ]). 

2  ^nay  steht  hier,  anders  als  2 11,  vom  Gottesdienst,  vgl.  Ex  3 12  5 1.  3.  3  ^rny 
d.  i,  er  hat  uns  zum  Volk  gemacht,  Dtn  32  6.  i5.  —  Das  Kethib  s^t  lasen  LXX  Syr.  xal 
011/  rifielg,  eine  selbstverständliche  und  daher  frostige  Aussage;  ferner  Sym.  amog 
Inoirjaev  rjfxdg  ovx  ovrag,  wie  auch  Easchi  (»da  wir  noch  nicht  waren«)  erklärt.  Auch 
das  ist  nichtssagend.  Das  allein  einen  befriedigenden  Sinn  gebende  Qere  ist  durch  Aq. 
Hier.  Targ.  und  eine  Anzahl  hebr.  Handscbriften  bezeugt  und  durch  955.  7  gestützt. 
nVi  ist  inkorrekte  Schreibung,  vgl.  zu  2230.  4  Die  Tore  sind  die  zu  den  Vorhöfen 
führenden. 
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Nach  verbreiteter  Annahme  ist  dieser  Psalm  das  Gelübde  eines  israelitischen 
Herrschers,  selbst  redlich  wandeln  und  zugleich  das  Böse  vertilgen  zu  wollen.  Für  diese 
Auffassung  scheinen  besonders  v.  5.  8  und  sodann  v.  6  zu  sprechen.  Meistens  gilt  dann 
David  selbst  als  der  redende  König;  Theodoret  bezieht  den  Psalm  auf  Josias  unter  Hin- 
weis auf  IIKeg  22.  23;  Hitzig  hält  ihn  für  ein  Kegierungsprogramm  des  Makkabäers 
Jonathan.    Dagegen  lässt  Theod.  v.  Mops,  ihn  gesprochen  sein  »aus  der  Seele  der  Besten 
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101.    Spiegel  der  frommen  Gemeinde. 

^Von  David;  ein  Psalm. 

Von  Frömmigkeit  und  Recht  will  ich  singen, 
dir,  Jahve,  spielen! 
^Will  merken  auf  frommen  Wandel  — 
wann  wirst  du  zu  mir  kommen? 
Ich  wandle  in  Reinheit  meines  Herzens 
in  meinem  Hause. 
3  Ich  halte  mein  Auge  nicht  gerichtet 

auf  schändliche  Dinge. 
Übertretung  zu  üben  hasse  ich, 
es  haftet  mir  nicht  an. 


des  Volks  in  Babel  zur  Zeit  ihrer  Bedrängnis«.  Nach  einer  Bemerkung  Theodorets  fand 
sich  in  einigen  Handschriften  der  LXX  die  Überschrift  tetqu^l  aaßßdrov,  d.  h.  für  den 
Mittwoch.  Hieraus  folgt,  dass  der  Psalm  zur  Zeit  der  LXX  als  Gemeindelied  gesungen 
wurde.  Als  Gelöbnis  lässt  sich  der  Psalm  nur  dann  auffassen,  wenn  die  Imperfekta  von 
2  c  an  ungrammatisch  als  Selbstaufforderung  aufgefasst  werden.  LXX  Sym.  und  Luther 
fassen  sie  richtig  als  Aussage,  s.  zu  v.  2.  Dann  passt  aber  die  Schilderung  besser  auf 
das  Ideal  eines  Israeliten  oder  auf  die  ideale  Gemeinde,  als  auf  eine  historische  Einzel- 
person, vgl.  131 1.  Auch  die  sehnsuchtsvolle  Frage  v.  2  führt  auf  diese  Beziehung,  s.  die 
Erklärung  von  v.  2.  Die  Ausdrücke  v.  5.  6.  8  erklären  sich  sehr  wohl  aus  dichterischer 
Personifikation  der  Gemeinde.  Mehrfache  Berührungen  mit  den  Proverbien  zeigen,  dass 
das  Lied  nicht  von  David  sein  kann,  sondern  frühestens  der  Zeit  des  Exils  angehört. 
Aber  v.  8  ist  die  Gemeinde  in  Jerusalem,  also  ist  es  nachexilisch. 
Metrum:  Eünfer. 

1  raBuiöi  i^n  können  hier  nicht  Eigenschaften  Gottes  sein,  da  von  solchen  im 
Psalm  nicht  die  Kede  ist.  Dasselbe  Wortpaar  tritt  Hos  12?  als  Forderung  Jalives  an 
Israel  auf.  lOn  ist  das  Abstraktum  zu  Tön,  d.  i.  das  Verhalten  gegen  Gott  und  Menschen 
wie  Jahve  es  fordert.  li^r^  wird  geübt,  wenn  man  dem  Eedlichen  zu  seinem  Eecht  ver- 
hilft, den  Verbrecher  straft.  Beides  sagt  der  Psalmist,  der  im  Namen  Israels  spricht, 
im  Lauf  des  Psalms  von  sich  aus.  Israel  hat  die  Forderung,  die  Jahve  durch  den 
Propheten  stellte  (^biü  ncn),  erfüllt.   Dass  der  Dichter  seine  eigne  (Israels)  »Tugend- 

haftigkeit« besingen  und  diesen  Gesang  Jahve  widmen  will,  wird  nicht  so  höchst  sonder- 
bar erscheinen,  wie  Duhm  meint,  wenn  man  sich  an  Stellen  wie  182iff.  erinnert.  — 
2  3  h^^^n  heisst  hier,  wie  auch  sonst  (s.  Siegfried-Stade  Wörterbuch  s.  v.):  »achten, 
merken  auf.«  Der  Dichter  will,  wie  er  es  tatsächlich  im  folgenden  tut,  seine  Auf- 
merksamkeit auf  seinen  (Israels)  frommen  Wandel  richten.  Das  ist  nicht  schlimmer,  als 
wenn  der  Dichter  I824  sagt  iw  D-)on  -ns\  —  Die  sehnsuchtsvolle  Frage,  mit  welcher  der 
Eingang  schliesst,  erklärt  sich  aus  der  Verheissung  Ex  20 21  »an  jedem  Orte,  wo  ich 
meinem  Namen  ein  Gedächtnis  stifte,  will  ich  zu  dir  kommen  und  dich  segnen«.  Diese 
Verheissung  gilt  aber  nicht  dem  einzelnen,  sondern  der  Gemeinde;  und  dem  entsprechend 
fragt  die  Gemeinde  in  »Jahves  Stadt«  (v.  8):  Wann  wirst  du  diese  Verheissung  erfüllen? 
Sie  hat  sich  für  sein  Kommen  zugerüstet;  dies  zu  beweisen  ist  der  Zweck  des  Psalms. 
Sehr  gut  erläutert  Theodoret  diese  Frage  mit  folgender  Umschreibung:  »Ich  habe  dir 
ein  glänzendes  königliches  Mahl  zubereitet;  nach  deiner  Ankunft  verlangt  mich,  0  Herr; 
ich  sehne  mich  nach  deiner  Erscheinung;  so  erfülle  meine  Sehnsucht«.  Vgl.  noch  Jes 
582  ir^t^;:  D^nVs  na^p.  2  c  ^i^nrisj,  nicht  ti=VfiJ^s,  im  Gegensatz  zu  den  vorhergehenden 
Kohortativformen,  ist  nicht  Selbstaufforderung,  sondern  Aussage;  so  richtig  LXX  und 
Sym.  zu  V.  5  und  8;  vgl.  auch  das  Perfekt  ^ns-ri;  v.  3.  3  Auch  hier  und  bis  zum 
Schluss  des  Psalms  sind  die  Verbalformen  nicht  als  Gelübde,  sondern  als  Aussagen  auf- 
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*Ein  falsches  Herz  ist  mir  fern, 

vom  Bösen  weiss  ich  nichts. 
5  Wer  seinen  Nächsten  heimlich  verleumdet, 

den  mache  ich  stumm; 
Wer  hoffärtig  und  hochmütig  ist, 
den  vertrage  ich  nicht. 
6 Meine  Augen  sehen  auf  die  Treuen  im  Lande, 
dass  sie  bei  mir  wohnen; 
Wer  auf  frommem  Wege  wandelt, 

der  dienet  mir. 
^In  meinem  Hause  wohnt  keiner, 

der  Trug  verübt; 
Wer  Lügen  redet,  besteht  nicht 
vor  meinen  Augen. 
8  Allmorgendlich  mach'  ich  verstummen 

alle  Frevler  des  Landes, 
Um  auszurotten  aus  Jahves  Stadt 
alle  Übeltäter. 


zufassen.  —  t3^t2C  ==  ü'^üb  (Hos  52).  Schon  LXX  und  Hier,  fassen  das  Wort  als  Ab- 
straktura  und  als  Objekt  zu  dem  Infin.  n-Dy,  vgl.  Prv  21 3.  Über  die  Form  des  Inf.  (für 
r-i-y)  vgl.  G-K  75  n.  Alle  alten  Übersetzer  sprachen  aus  n-bV  {facientem  declmationes), 
vgl.  V.  7;  aber  wie  der  Sänger  sich  gegen  Unfromme  stellt,  führt  er  erst  von  v.  5  an 
aus.  4  Auch  von  bösen  Gedanken  hält  er  sich  fern.  Zu  4a  in  Verbindung  mit  2a  vgl. 
Prv  11 20,  von  wo  die  beiden  Versglieder  entlehnt  zu  sein  scheinen.  —  ist  nach  dem 
Parallelismus  nicht  der,  sondern  das  Böse.  5  ^y<V)h)2]  Das  Kethib  ist  Part.  Poel  (Deno- 
minativ von  ]wh)  mit  Chireq  compaginis,  vgl.  G-K  90  k.  Das  Qere  will  dafür  ^^^hiq  mit 
kurzem  o  lesen,  eine  sonst  nicht  vorkommende  Verkürzung  des  Vokals.  —  Zu  5  c  vgl. 
131 1  Prv  21 4  165.  nn;  ist  stat.  constr.  von  iriss.  —  Zu  23^  a^i^  vgl.  Prv  2825  tü£.3  nn*:. 
—  Zu  h^^a  iih  ist  zu  ergänzen  ns-b^,  vgl.  Jer  4422  Prv  3021;  vgl.  Jes  li3.  LXX  (tovto) 
ov  Gvvriad-iov)  Syr.  sprachen  unrichtig  aus  ^is  ms.  Auch  Targ.  Hier,  {cum  hoc  esse 
non  potero)  sprachen  ins  aus;  dagegen  Sym.  romov  ovx  rjvsixofxrjv.  Die  Aussprache  'm.s 
wurde  durch  die  defektive  Schreibung  veranlasst.  6  Die  Treuen  im  Lande  sind  die, 
welche  am  väterlichen  Glauben  festgehalten  haben.  Der  Ausdruck  wie  3520.  —  n^.©  ist 
verschieden  von  nay,  s.  G.  Buhl;  richtig  übersetzen  LXX  ikeirovQyei  fxoi,  Hier,  ministrahat 
mihi;  das  Wort  ist  nicht  auf  die  einem  einzelnen,  sondern  auf  die  der  Gemeinde  er- 
wiesenen Dienstleistungen  und  Förderungen  zu  beziehn.  Nur  gottesfürchtige  Diener  will 
die  Gemeinde  haben.  7  Das  Haus  ist  die  Gemeinde  selbst,  oder  vielleicht  Jerusalem, 
vgl.  8  c.  8  Das  Verstummenmachen  und  Ausrotten  der  Bösen  kommt  nicht  durch  äussere 
Gewalt  zu  stände,  sondern  durch  den  allmorgendlich  (73 14)  ertönenden  Lobgesang  und 
durch  den  frommen  Wandel  der  Gemeinde.  —  V.  8b  zeigt,  dass  mit  D-r^ji  gottlose 
Israeliten  gemeint  sind.  Dass  an  diesen  jeden  Morgen  ein  Blutgericht  vollzogen  sein 
sollte,  ist  kaum  anzunehmen.  —  Jahves  Stadt  ist  Jerusalem,  in  der  er  als  König 
thront  und  aus  der  daher  die  Frevel  verschwinden  müssen.  In  ähnlicher  Weise  wie  hier 
war  83  von  der  Missionstätigkeit  der  Gemeinde  die  Kede,  nur  dass  es  sich  an  letzterer 
Stelle  um  äussere  Feinde  handelte,  die  durch  Israels  Loblieder  überwunden  werden  sollen. 

102 

Der  Sänger  bittet  im  Namen  der  schwer  gebeugten  Gemeinde  Jahve  um  Erbarmen 
V.  2—3.  Ohne  Lebenskraft,  einsam  und  verhöhnt  siecht  sie  dahin  und  ist  dem  Unter- 
gang nahe  v.  4—12.  In  dieser  höchsten  Not  richtet  sie  sich  auf  an  dem  Gedanken  der 
göttlichen  Ewigkeit;  als  der  ewige  ist  Jahve  auch  der  treue,  der  seine  Verheissungen 
erfüllen  wird.   Er  wird  Zion,  das  jetzt  in  Trümmern  liegt,  wieder  bauen,  und  diese  seine 
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102.    Gehet  um  Gnade  für  Zion. 

1  Gebet  für  einen  Elenden,  wenn  er  verzagt  und  seine  Klage  vor  Jahve  ausschüttet. 
2Jahve,  höre  mein  Gebet 

und  mein  Schreien  lass  zu  dir  kommen. 
3  Verbirg  dein  Antlitz  nicht 

vor  mir  am  Tage  meiner  Not. 
Neige  zu  mir  dein  Ohr; 

wenn  ich  rufe,  erhöre  mich  eilends. 
*Denn  meine  Tage  gehn  auf  in  Rauch, 

und  meine  Gebeine  sind  wie  von  Glut  verbrannt. 
^Mein  Herz  ist  versengt  und  dürr  wie  Gras; 

vergesse  ich  doch,  mein  Brot  zu  essen. 

Gnadentat  wird  zu  seiner  Verherrlichung  auch  unter  den  Heiden  dienen  v.  13—23. 
Aber  zu  traurig  ist  die  Gegenwart,  als  dass  der  Sänger  sein  Lied  mit  diesem  erhabenen 
Ausblick  schliessen  könnte.  Die  Not  der  Gemeinde  weckt  zum  Schluss  noch  einmal 
Klage  und  Bitte  v.  24—29. 

Der  Psalm  ist  gedichtet,  als  Jerusalem  in  Trümmern  lag  v.  15.  17;  er  enthält 
zahlreiche  Nachklänge  aus  andern  Psalmen,  den  Klageliedern,  Hiob  und  Deuterojesaias. 
Die  vorausgesetzte  Situation  würde  sich  aus  der  Zeit  des  Exils  oder  der  ersten  Zeit 
nach  der  Eückkehr  sehr  gut  erklären;  aber  wenn  die  Berührungen  mit  Ps  69.  79  (vgl. 
zu  V.  3.  4.  21.  29)  Entlehnungen  sind,  kann  der  Psalm  erst  in  makkabäischer  Zeit  ent- 
standen sein.    Auch  in  dieser  Zeit  lag  Zion  lange  wüste,  vgl.  I  Mak  I33  mit  lOio. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  (3ab?)  13.  17.  25a  Sechser;  v.  25b  Dreier;  v.  24b.  28a 
fehlt  eine  Hebung;  v.  14.  16.  19  Doppelvierer;  v.  27  ist  mir  nicht  klar. 

1  Das  \  in  ^^vh  kann  nicht  wie  in  i^ötto  den  Verfasser  des  Liedes  bezeichnen, 
und  151  ^3  kann  nicht  den  Anlass  nennen,  bei  dem  es  entstanden  ist  (»Gebet  von 
einem  Elenden,  als  er  verzagte  u.  s.  w.«) ;  denn  in  diesem  Falle  würde  man  nach  Analogie 
von  5i  51 1  52 1  al.  erwarten  t|E©^i  iEio3>3.  Vielmehr  ist  ^^yh  hier  Dativ  (so  richtig  LXX 
Sym.),  und  die  Überschrift  gibt  an,  für  wen  und  für  welche  Lebenslage  das  Gebet  sich 
eignet.  Unter  dem  versteht  Qimchi  das  israelitische  Volk.  Er  hat  richtig  gesehn, 
dass  es  sich  im  Psalm  um  dieses  und  nicht  um  das  Leiden  eines  einzelnen  handelt. 
Aber  der  Ausdruck  der  Überschrift  klingt  so,  als  ob  der  Glossator,  von  dem  sie  herrührt, 
ihn  individuell  gedeutet  hätte.  —  citoy^  ^3  wie  61 3;  Sym.  h  rcp  dd^vfxHv  avrov.  —  Der 
Ausdruck  in-b  -fsty^  erklärt  sich  nach  I  Sam  I15.  16.  Das  Herz  ist  angefüllt  mit  Klage, 
und  der  Beter  erleichtert  es  durch  Ausschütten  derselben.  3  Der  Vers  ist  zum  guten 
Teil  gleichlautend  mit  69 18.  —  s^ps  ai^a  wie  56 10.  4  Dieselben  Ausdrücke  wie  3720. 
Der  Dichter  will  sagen,  sein  Leben  vergehe  so  schnell  und  ohne  eine  Spur  zu  hinter- 
lassen, wie  der  vom  Winde  zerstreute  Eauch.  Das  a  ist  das  sogenannte  Beth  essentiae. 
LXX  Hier.  Targ.  und  mehrere  hebr.  Hss.  haben  die  erleichternde  Lesart  itöys.  —  Die 
Bedeutung  von  np^a  ist  streitig.  Delitzsch  und  Siegfried-St.  übersetzen" unter  Ver- 
gleichung  von  Lev  62:  »wie  ein  Herd«.  Targ.  s^sjn  -j-n,  d.  i.  nach  Buxtorf  181  Chy- 
tropus,  sustentaculum  pedatum  oHae,  focus  tnensarius,  cui  coctum  vel  coctile  superponäur, 
also  ein  eiserner  Dreifuss.  Diese  Bedeutung  würde  Lev  62  passen,  nicht  aber  Jes  33 14. 
Aq.  iog  yMvatg  ixpad-vQw&r]  (»sind  wie  ein  Brand  gebraten«),  und  danach  Hier,  quasi  frixa 
contabuerunt.  Die  Bedeutung  »Brand«  oder  »Glut«  wird  mit  Aq.  für  np«  festzuhalten 
sein;  die  Vergleichung  durch  5  aber  ist  prägnant  nach  G-K  118 w.  Die  Fieberglut  rast 
in  den  Gliedern,  und  der  Kranke  (denn  das  Bild  eines  solchen  liegt  zu  Grunde)  hat  das 
Gefühl,  als  wären  die  Knochen  verbrannt  oder  ausgetrocknet;  vgl.  zu  inna  (Nif.  von  n'-.n) 
694,  und  weiter  das  folgende  Bild.  5  Das  von  den  Piebergluten  hergenommene  Bild 
führt  auf  das  der  Sonnenglut,  welche  die  Vegetation  versengt.  —  nsiiti  von  nsa  ist  unge- 
naue Orthographie  für  nsn.    Das  Verb  wird  von  den  verbrennenden  oder  stechenden 
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6 Von  meinem  lauten  Klagen  .  .  . 

klebt  mir  die  Haut  an  den  Knochen. 
7 Ich  gleiche  dem  Pelekan  (?)  in  der  Wüste, 

bin  wie  eine  Eule  in  Ruinen. 
8  Ich  wache  und  ^klage^ 

wie  ein  einsamer  Vogel  auf  dem  Dach. 
^Den  ganzen  Tag  schmähn  mich  meine  Gegner, 

meinen  rasenden  Feinden  diene  ich  als  Fluch. 
^Denn  ich  esse  Asche  wie  Brot 

und  mische  meinen  Trank  mit  Tränen 
^  Wegen  deines  Zornes  und  Grolles, 

denn  du  hast  mich  aufgehoben  und  hingeschleudert. 


Sonnenstrahlen  gebraucht  Hos  9i6  Jon  48  Jos  49io  Ps  1216.  Das  Herz  ist  als  Zentral- 
sitz der  Lebenskraft  und  des  Lebenssaftes  genannt.  —  taa^i  scheint  Glosse  nach  v.  12  zu 
sein.  —  ^5  in  5  b  gibt  nicht  den  Eealgrund  für  5  a  an,  denn  die  Ursache  für  die  Krank- 
heit und  das  Hinsterben  ist  ja  das  schwere  Leiden,  sondern  den  Erkenntnisgrund ;  daran, 
dass  der  Kranke  die  Nahrung  verschmäht,  erkennt  man,  wie  bedenklich  es  mit  ihm  stehn 
muss.  Vgl.  zum  Gedanken  Job  33  20  II.  w  129.  130.  6  Infolge  des  beständigen  Klagens 
ist  der  Kranke  so  abgemagert,  dass  die  Haut  an  den  Knochen  hängt,  vgl.  Plautus  bei 
Kösenmüller:  pellis  et  ossa  sum  macritudine.  Zum  Ausdruck  vgl.  Job  19  20  (fast  gleich- 
lautend) Ps  22 16  und  Thr  48.  ^ba  bezeichnet  im  Unterschiede  von  'istr,  den  fleischigen 
Teilen,  ursprünglich,  wie  arabisches  hasar^  die  Haut.  —  6a  fehlt  eine  Hebung.  7  Die 
Bedeutung  der  Vogelnamen  ist  nicht  sicher.  Nach  den  dabeistehenden  Genetiven  sind 
jedenfalls  solche  gemeint,  die  sich  an  abgelegenen  Orten  und  in  Euinen  aufhalten.  Das 
tertium  comparationis  ist  die  Vereinsamung,  in  der  das  kranke  Israel  sich  befindet, 
rsp^  ist  nach  LXX  Hier,  der  Pelekan  oder  Seerabe;  doch  passt  dazu  nicbt  gut  der  Auf- 
enthalt des  Vogels  in  der  Wüste,  da  der  Pelekan  ein  Wasservogel  ist.  Der  Syrer  hat 
spp,  was  Bar  Hebr.  durch  ciapip  d.  i.  xvxvog  cygnus  erklärt.  Sym.  übersetzt  sTiy,  d.  i. 
nach  Field  wxTixoQa^.  Dies  letztere  Wort  haben  LXX  Aq.  Theod.  Quinta  für  öis;  Sexta 
hierfür  ykav^,  und  danach  Hier,  bubo;  Sym.  dagegen  'inoxp.  Übrigens  las  Hier.  BOS,  und 
so  nach  Kosenm.  auch  hebr.  Hss.  8  Statt  des  prosaischen  n-'nsi  ist  wahrscheinlich,  auch 
des  Metrums  wegen,  mit  Olsh.  zu  lesen  n^ürisi,  vgl.  77  4.  Der  Sänger  wacht  und  klagt 
wie  die  Eule,  die  mit  ^isu  gemeint  ist.  Diese  lässt  des  nachts  auf  den  Dächern  ihr 
unheimliches  Geschrei  ertönen,  vgl.  Vergil,  Georg.  I  403 

—  —  —  —  —  —  —  de  culmine  summo 

Nequicquam  serös  exercet  noctua  cantus. 
Targ.  drückt  neben  i-ia  die  Lesait  -i-id  aus,  und  Syr.  wie  hebr.  Hss.  haben  letzteres, 
vgl.  Jes  16 2  Prv  278.  Aber  auf  das  Fliegen  des  Vogels  kommt  es  bei  dem  Wachen 
und  Klagen  nicht  an,  sondern  auf  seine  Einsamkeit,  ein  Abbild  der  Verlassenheit  Israels. 
9  Die  Ursache  des  Kummers.  VVina  Koh  22  ist  Part.  Poal:  »die  welche  rasend  gemacht 
oder  geworden  sind«.  Das  Suffix  beim  Passiv,  meistens  erklärt:  »die  gegen  mich  wüten« 
nach  Analogie  von  1840  =  D">3p^,  ist  auffallend;  Hier,  {nvn  exuUantes)  lässt  es  aus, 
aber  LXX  Sym.  fanden  es  vor.    LXX  Syr.  drücken  aus,  d.  i.  »meine  Lober«,  was 

Bar  Hebr.  erklärt:  diejenigen,  welche  in  der  Zeit  meines  Glücks  meine  Freunde  waren. 
—  n  yatj;:  nach  Analogie  von  a  tl'::snn.  Die  Feinde  gebrauchen  Israels  Namen  als  Schwur- 
oder Fluchformel,  Jes  65 15  Jer  2922.  Dass  Israel,  das  Volk,  spricht,  zeigt  die  Ver- 
gleichung  von  44 15  69 12.  10  Der  mit  "^3  eingeleitete  Satz  sagt,  weswegen  die  Feinde 
Israels  Namen  als  Fluchformel  verwenden  können;  es  befindet  sich  in  der  elendesten 
Lage.  Asche  ist  das  Symbol  der  Trauer,  Job  28.  Diese  ist  gleichsam  sein  täglich  Brot, 
vgl.  424  806.  —  -^333  LXX  (M^ra  xkav&fxov,  Hier,  cum  ßetu,  vgl.  806;  richtiger  wohl  »mit 
Tränen«.    11  Die  v.  10  genannten  Zeichen  der  Trauer  sind  hervorgerufen  durch 

H/mdkomruentar  z.  A.T.:  Baethgen,  Psalmen.    3.  Aufl.  20 
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12  Meine  Tage  gleichen  einem  langgestreckten  Schatten, 
und  ich  verdorre  wie  Gras. 
13 Du  aber,  Jahve,       thronst  auf  ewig,       und  dein  Name  für  und  für. 
i^Du  wirst  aufstehn,  dich  Zions  zu  erbarmen, 

denn  es  ist  Zeit,  ihm  gnädig  zu  werden,  denn  die  Stunde  ist  gekommen. 
15  Denn  deine  Knechte  haben  seine  Steine  lieb, 
und  Weh  fasst  sie  um  seinen  Staub. 
16  Und  Heiden  werden  Jahves  Namen  fürchten, 
und  alle  Könige  der  Erde  deine  Majestät. 
17  Denn  bauen  wird       Jahve  Zion,       erscheinen  in  seiner  Herrlichkeit, 
18  Sich  dem  Gebet  des  Nackten  zuwenden 
und  ihr  Gebet  nicht  verschmähn. 
19  Dies  werde  niedergeschrieben  für  ein  späteres  Geschlecht, 
und  das  neugeschaffene  Volk  wird  Jah  preisen. 

20 Denn  er  schaute  von  seiner  heiligen  Höhe  herab, 
Jahve  blickte  vom  Himmel  auf  die  Erde, 

das  Gefühl  des  göttlichen  Zorns,  der  auf  Israel  lastet.  IIb  Zu  Grunde  liegt  das  Bild 
eines  Sturmwindes,  der  die  Gegenstände,  auf  die  er  trifft,  aufhebt  und  dann  wieder 
zu  Boden  schleudert,  Jes  645  Job  2721  3022.  12  Der  gestreckte  Schatten  ist  das 
Anzeichen  dafür,  dass  der  Tag  zu  Ende  geht,  Cnt  2i7,  d.  h.  der  Abend  des  Lebens  ist 
da,  vgl.  1444  Jer  64.  LXX  Hier.  Syr.  dies  mei  quasi  umhra  inclinati  sunt  =  ^i^taa;  aber 
der  Schatten  ist  nicht  immer  gestreckt,  und  10923  zeigt,  dass  die  Texteslesart  richtig 
ist;  vgl.  IChr  29i5.  13  Die  Ewigkeit  Jahves  ist  nicht  im  metaphysischen  Sinne  ge- 
meint, sondern  Synonym  seiner  Treue;  daher  gewährleistet  sie,  dass  er  sich  Zions  er- 
barmen wird,  mag  auch  die  jetzige  Generation  dahinsterben.  Der  Vers  ist  aus  Thr  5 19 
entnommen,  wo  ^i^cs  für  ?j^5t  steht;  letzteres,  aus  Ex  3i5  stammend,  ist  soviel  wie  '-^li. 
Dass  Jahves  Name  dauernd  genannt  wird,  setzt  aber  die  Existenz  Israels  voraus,  das 
allein  diesen  Namen  kennt;  so  enthält  das  Versglied  eine  weitere  Gewähr  dafür,  dass 
Jahve  sich  seines  Volks  annnehmen  muss  und  wird.  14  ^■\'f:y>.  Inf  Qal  '{VZk  mit  zurück- 
geworfenem und  zugleich  umgelautetem  Vokal,  G-K  67  cc.  —  is^i«  ist  wie  753  die  von 
der  früheren  Weissagung  für  das  Eintreffen  des  Heils  vorgesehene  Zeit.  Der  Sänger 
denkt  wohl  besonders  an  die  Weissagung  Deuterojesaias  oder  an  Jer  29 10.  Aq.  Sym. 
inayyeUtt.  Dass  diese  Zeit  jetzt  gekommen  ist,  schliesst  der  Sänger  daraus,  dass  Israel 
am  Eand  des  Grabes  steht,  und  es  sonst  zu  spät  sein  würde  zu  helfen.  15  Ein  weiterer 
Grund  für  die  14  a  ausgesprochene  glaubensvolle  Gewissheit.  Die  rührende  Liebe  Israels 
zu  der  in  Trümmer  liegenden  Vaterstadt  (vgl.  1376)  wird  Jahves  Mitleid  wecken.  Der 
Staub  sind  die  Trümmer,  Neh  334.  16  Eine  Eeminiszenz  aus  Jes  59 19.  Die  in  der 
Wiederherstellung  Zions  zu  Tage  tretende  Allmacht  Jahves  wird  die  Heiden  zu  ihm  be- 
kehren. Der  Vers  greift  über  v.  15  zurück  auf  v.  14  a,  der  seinerseits  durch  v.  17  fort- 
gesetzt wird.  17.  18  Die  Perfekta  geben  Hier,  (quia  aedißcavit  etc.)  Targ.  in  beiden 
Versen  gleichfalls  durch  das  Perfekt  wieder,  so  dass  der  Satz  von  v.  16  abhängt: 
»weil  er  (in  der  Zukunft)  erbaut  haben  wird«.  LXX  haben  v.  17  Futur,  v.  18  Aorist; 
Syr.  beide  Male  Präsens  im  Sinne  des  Futur.  Diese  Auffassung  als  Perfektum  der  Ge- 
wissheit scheint  die  einfachste  zu  sein,  vgl.  2225.  18  ^^y.,  nur  noch  Jer  176,  wo  LXX 
Hier,  es  mit  myrice,  d.  i.  Tamariske,  übersetzen,  Hier,  aber  AEOER  las,  vgl.  Jer  486. 
Im  Psalm  liegt  augenscheinlich  ein  anderes  Wort  vor.  Aq.  Sym.  Hier,  übersetzen  vacui, 
d.  i.  wohl:  »dessen,  der  aller  Habe  beraubt  ist«,  von  »nackt  sein«,  vgl.  Jer  5158. 
Das  Wort  hat,  wie  18b  zeigt,  kollektive  Bedeutung.  19  rxt  bezieht  sich  auf  die  glaubens- 
vollen Verheissungen  v.  17—18;  ihr  späteres  Eintreffen  soll  für  die  dann  lebende  Gene- 
ration ein  Anlass  zum  Preise  Jahves  sein,  vgl.  Jes  81—4  308,  wo  freilich  der  Zweck  des 
Niederschreibens  ein  anderer  ist.  —  xiaa      wie  2232.    20  Hier  haben  alle  alten 

Übersetzer  das  Perfektum  (Aorist).    Der  Vers  ist  Nachbildung  von  142  33 13.    21  Vgl. 
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^^Das  Seufzen  des  Gefangenen  zu  hören, 

die  Söhne  des  Todes  zu  lösen, 
^2 Auf  dass  sie  in  Zion  von  Jahves  Namen  erzählten, 

und  seinen  Lobpreis  in  Jerusalem, 
2  3  Wenn  die  Völker  sich  versammeln  allzumal, 

und  die  Königreiche,  um  Jahve  zu  dienen. 
2<^Er  hat  auf  dem  Wege  meine  Kraft  gebrochen, 

meine  Tage  verkürzt  .  .  . 
^älch  sage:  Mein  Gott,      nimm  mich  nicht  hinweg      in  der  Hälfte  meiner  Tage, 
Du,  dessen  Jahre  alle  Geschlechter  überdauern. 
26  Vormals  hast  du  die  Erde  gegründet, 

und  deiner  Hände  Werk  sind  die  Himmel; 
2^ Sie  werden  vergehn,  du  aber  bleibst; 

sie  alle  werden  wie  ein  Kleid  veralten; 
Wie  ein  Gewand  wechselst  du  sie,  und  sie  gehn  vorüber. 
2^  Du  aber  bleibst  derselbe  .  .  ., 

und  deine  Jahre  enden  nicht. 
2^  Die  Söhne  deiner  Knechte  werden  wohnen, 

und  ihr  Same  bestehn  vor  dir. 


79 11.  23  Der  Vers  nennt  den  Zeitpunkt,  in  dem  der  Lobpreis  Jahves  stattfinden 
wird:  in  der  messianischen  Zukunft,  vgl.  2228.  24  Aus  dem  Bereich  der  glänzenden 
ZukunftshofFnung  kehrt  der  Sänger  in  die  traurige  Gegenwart  zurück,  um  daran  die  Bitte 
V.  25  (vgl.  V.  3)  zu  schliessen.  v.  24  nimmt  somit  v.  12  wieder  auf.  —  Das  Kethib  irtb 
lasen  LXX;  es  müsste  Subjekt  zu  nay  sein,  vgl.  Job  30i8,  doch  fehlt  dann  das  Objekt 
(»seine,  näml.  Gottes,  Kraft  hat  mich  gedemütigt«).  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  haben  das 
Qere,  wobei  Jahve,  nicht,  wie  Aben  Esra  meint,  der  Feind  Subjekt  zu  rtay  ist.  Der  Weg 
ist  der,  welcher  die  Gemeinde  zu  dem  v.  23  genannten  Ziel  hinführen  soll.  25  a  Vgl. 
Jes  38 10.  Das  Volk  Gottes,  dem  der  Untergang  droht,  gleicht  einem  Manne,  der  in  der 
Blüte  des  Lebens  dahingerafft  wird,  ohne  seinen  Beruf  erfüllt  zu  haben.  —  25b  verhält 
sich  zu  25  a  wie  v.  13  zu  v.  12,  d.  h.  der  Sänger  begründet  seine  Bitte  mit  der  Ewig- 
keit, d.  i.  Treue  Jahves.  26 — 28  Der  Gedanke  von  25b  wird  weiter  ausgeführt,  vgl. 
Jes  51 6.  8.  V.  26  schildert  die  Ewigkeit  nach  rückwärts,  v.  27  nach  vorwärts.  27  Das 
Wechseln  des  Himmels  erinnert  an  den  Gedanken  vom  neuen  Himmel  Jes  65 17  6622; 
jedoch  dient  es  im  Psalm  nur  als  Folie  für  die  Unveränderlichkeit  Jahves.  Mag  auch 
Himmel  und  Erde  vergehn,  Jahve  bleibt  allezeit  derselbe.  —  Worauf  sich  dVs  bezieht, 
ist  nicht  ganz  klar;  die  Himmel?  Übrigens  ist  auch  der  Versbau  von  v.  27  nicht  durch- 
sichtig. —  Bei  wirkt  das  Bild  vom  Kleide  nicht  mehr  fort,  sondern  es  bedeutet 
einfach  »dahinfahren«,  Jes  2i8.  Das  Wortspiel  lässt  sich  im  Deutschen  nicht  wieder- 
geben. 28  siir  ist  o  avTog,  G-K  135  a.  —  ^iran:  Imperf.  Nif.  (in  Pausa)  wie  10435;  in 
andern  Ausgaben  irar":  ohne  Dag.  forte  im  Mem  Imperf.  Kai  nach  G-K  67  g.  Wegen  der 
Inkongruenz  des  Genus  mit  -i-^ni:-:;  vgl.  G-K  145 u.  29  Die  Imperfekta  übersetzen  die 
Alten  richtig  durch  das  Futur.  Diese  Auffassung  gibt  dem  Psalm  einen  kraftvolleren 
Abschlass,  als  wenn  man  sie  als  Optative  versteht.  Die  Ewigkeit  Jahves  gibt  die  Ge- 
wissheit, dass  die  Gemeinde  erhalten  bleiben  wird.  —  i^-ay  ^33  bezeichnet  nicht  etwa 
nur  die  Nachkommen  der  jetzigen  Generation,  sondern  ganz  Israel  mit  Einschluss  dieser, 
vgl.  69  36.  37.  Man  braucht  deswegen  bei  ^^nay  nicht  speziell  an  die  Ahnherren  Abraham, 
Isaak  und  Jakob  zu  denken;  sondern  wie  ^jn^s-jn  86 16  so  viel  bedeutet  wie  »ich,  dein 
Knecht«,  so  ist  auch  'T'nny  ^3a  nicht  wesentlich  verschieden  von  "'''^t',  <ler  zusammen- 
gesetzte Ausdruck  deutet  nur  an,  dass  Israel  von  jeher  Jahves  Knecht  ist.  —  nyo-^  über- 
setzen Syr.  Targ. :  »sie  werden  das  Land  (Palästina)  bewohnen« ;  aber  schwerlich  dürfte 
dann  y-i.sn  fehlen.  Daher  wird  -[^izh  29  b  auch  zu  lasta"^  gehören.  Das  Wohnen  im  An- 
gesicht Jahves,  d.  i,  von  seinem  Gnadenblick  beschienen,  bezeichnet  den  Genuss  der 
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103.    Bank  für  Jahves  Gnade  und  Güte  gegen  sein  Volk. 

^Von  David. 

Preise  Jahve,  meine  Seele, 

und  alles,  was  in  mir  ist,  seinen  heiligen  Namen; 

2  Preise  Jahve,  meine  Seele, 

und  vergiss  nicht  all'  seine  Wohltaten, 

3  Der  all'  deine  Schuld  vergab, 

der  all'  deine  Krankheiten  heilte, 

4  Der  dein  Leben  aus  dem  Grabe  erlöste, 

der  dich  krönte  mit  Gnade  und  Erbarmen, 
5 Der  deinen  Schmuck  mit  Schönheit  sättigt; 

dem  Adler  gleich  erneut  sich  deine  Jugend. 

höchsten  leiblichen  und  geistigen  Güter,  vgl.  16  ii;  daher  übersetzt  Sym.  frei  tlaqw&y- 
aovrai.  Die  Lesart  des  Hier,  ante  fadem  eorum  ist  sicher  falsch.  LXX  haben  statt 
dessen  sig  tov  aluva;  Aq.  Syr.  Targ.  wie  Massora.  —  ]-)^^]  er  wird  festen  Halt  haben  und 
daher  bestehn;  so  Sym.  dia^evu,  Hier,  perseverabit. 

103 

Im  Gegensatz  zu  der  verzweifelten  Lage,  die  der  vorige  Psalm  voraussetzte, 
spiegelt  der  vorliegende  glückliche  Verhältnisse  wieder;  die  Bitte  um  Erlösung  ist  dem 
Dank  für  das  gewährte  Heil  gewichen.  Israels  Schuld  ist  vergeben,  seine  Krankheit  ge- 
heilt, es  prangt  in  erneuter  Jugendschönheit.  Für  diese  Gnade  zu  danken,  ist  das  Ziel 
des  Psalms;  mit  Dank  beginnt  und  schliesst  er,  und  auch  wo  der  Dank  nicht  direkt 
ausgesprochen  wird,  klingt  er  vernehmbar  durch. 

Da  Jeremia,  Hieb  und  Deuterojesaias  vom  Dichter  benutzt  sind  (s.  v.  9.  15.  16), 
ist  der  Psalm  nachexilisch.  Mit  dieser  Zeitbestimmung  deckt  sich  sein  Inhalt.  Aus 
dem  Todesschlaf  des  Exils  ist  das  Yolk  zu  neuem  Leben  erwacht.  Wie  lange  nach 
diesem  Zeitpunkt  das  Lied  entstand,  wird  sich  schwerlich  nachweisen  lassen.  An  der 
Not  der  Zeiten  wurde  unmittelbar,  ja  ein  Jahrhundert  nach  der  Eückkehr  noch  schwer 
getragen.  Trotzdem  erklärt  sich  der  innige  durch  nichts  gestörte  Grundton  aufrichtiger 
Dankbarkeit  vielleicht  am  besten  aus  der  Zeit,  wo  Jahves  Gnade  noch  in  frischem  Ge- 
dächtnis lebte.  —  Dass  die  Gemeinde  redet,  zeigen  die  Plurale  v.  10  ff.  Die  Singulare 
V.  1 — 5  müssen  hiernach  erklärt  werden. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  10  ein  auffallender  Doppelvierer. 

1  Wie  der  Plural  v.  10—14  zeigt,  redet  nicht  der  einzelne  Israelit,  sondern  die 
personifizierte  Gemeinde.  ^'^E3  will  nicht  etwa  sagen,  dass  der  Preis  Gottes  ein  nur 
innerlicher  sein  soll,  sondern  dient  zur  Umschreibung  der  Selbstanrede,  vgl.  105 18.  — 
Der  Plural  ^n^jp.  nur  hier;  an  dem  Lobgesang  sollen  alle  Fasern  des  Herzens,  eigentlich 
alle  inneren  Teile,  die  Sitz  der  Empfindung  sind,  beteiligt  sein.  2  ^^Vitt:  eigentlich 
»die  Erweisungen«,  nämlich  die  gnadenreichen.  Sie  werden  v.  3—5  aufgezählt.  Es  sind 
solche,  welche  die  Gemeinde  als  ganze  erfahren  hat,  als  Jahve  sie  aus  dem  Exil  erlöste 
und  sie  in  der  Heimat  zu  neuem  Leben  erstehn  Hess.  Die  Partizipia,  die  bis  v.  4 
auf  die  Vergangenheit  gehn,  sind  Appositionen  zu  nirr^  in  v.  2.  Wegen  der  aramai- 
sierenden  Formen  der  Suffixe  vgl.  G-K  911  und  58  g.  3  An  der  Spitze  der  Wohltaten 
steht  die  Sündenvergebung;  sie  ist  als  tatsächliche  in  die  Erscheinung  getreten  in  der 
Wiederherstellung  Israels.  —  Dem  Parallelismus  gemäss  sind  die  Krankheiten  nicht  im 
eigentlichen  Sinn  zu  verstehn,  sondern  sind  bildliche  Bezeichnung  der  Exilsleiden,  vgl. 
Dtn  2921.  —  Der  bildliche  Ausdruck  4a  erklärt  sich  daraus,  dass  Israel  in  Babel  ge- 
wissermassen  bereits  im  Grabe  war.  —  4b  Gnade  und  Erbarmen  sind  als  glänzendes 
Diadem  gedacht,  vgl.  Prv  33.  5  Das  vorhergehende  Bild  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
^"jy  hier,  wie  überall,  »Schmuck«  bedeutet,  wie  Aq.  Quinta  Hier,  {ornamentum  tuum) 
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6  Gerechtigkeit  schafft  Jahve 

und  Recht  allen  Unterdrückten. 

7  Er  tat  seine  Wege  Moses  kund, 

den  Kindern  Israel  seine  Taten. 

8  Barmherzig  und  gnädig  ist  Jahve, 

langmütig  und  reich  an  Gnade. 

9  Nicht  für  immer  rechtet  er 

und  trägt  nicht  für  ewig  nach. 
10  Er  hat  uns  nicht  nach  unsern  Sünden  getan 
und  nicht  nach  unserer  Schuld  uns  vergolten; 

11  Sondern  so  hoch  der  Himmel  über  der  Erde  ist, 

waltet  seine  Huld  machtvoll  über  seinen  Frommen; 
i^So  fern  der  Aufgang  vom  Abend  ist, 

hat  er  unsere  Sünden  von  uns  entfernt. 
13  Wie  ein  Vater  sich  der  Kinder  erbarmt, 

so  hat  Jahve  sich  seiner  Frommen  erbarmt. 
i^Denn  er  kennt  unsere  Natur, 

bedenkt,  dass  wir  Staub  sind. 
i^Der  Mensch  —  seine  Tage  gleichen  dem  Gras, 

wie  eine  Blume  auf  dem  Felde,  so  blüht  er; 
i^Weun  ein  Wind  über  ihn  hinfährt,  so  ist  er  dahin, 

und  seine  Stätte  kennt  ihn  nicht  mehr. 


übersetzen,  vgl.  329;  LXX  {rrjv  inLd^vfxiav  aov)  hielt  dies  für  ein  Synonym  von  ^y^?,  wie 
sonst  113?;  vgl,  JSir  3128,  wo  "^ly  [""^"^y]  mit  ^^x^  übersetzt  ist.  Aber  die  Seele  ist  selbst 
angeredet.  Targ.  (»die  Tage  deines  Greisenalters«)  zog  Prv  I631  2029  heran.  Schmuck 
ist  metonymisch  gesagt  für  die  geschmückte  Erscheinung;  aht:  aber  ist,  wie  der  Parallelis- 
mus zeigt,  nicht  das  Gute,  sondern  die  Schönheit,  vgl.  Ex  22  ISam92.  Israel  ist  vor- 
gestellt als  eine  in  neuer  Jugend  strahlende  Jungfrau;  vgl.  dieselbe  Personifikation,  aber 
in  entgegengesetzter  Situation,  Jes  326.  Der  Syrer  (»deinen  Leib«)  war  also  nicht  allzu- 
Meit  vom  Eichtigen  entfernt.  Die  Konjektur  ^d:.3^  »dein  Flehen«  ist  nicht  zu  gebrauchen, 
ebensowenig  -siV'  »der  dein  Dasein  mit  Gut  füllt«  (Nestle).  —  5b  ist  ein  unter- 
geordneter Umstandssatz  G-K  156.  —  Der  Adler  wirft  nach  Bar  Hebr.,  wenn  er  alt  ge- 
worden ist,  sein  Gefieder  ab  und  bekleidet  sich  mit  neuem;  vgl.  auch  Jes  4031.  6  Mit 
einer  allgemeinen  Glaubenswahrheit  leitet  der  Dichter  die  Betrachtung  dessen  ein,  was 
Jahve  für  sein  Volk  getan  hat  und  noch  tut.  riipii:  sind  die  Erweisungen  der  Gerechtig- 
keit Jahves  zu  gunsten  seines  "Volks,  wieJdcöii,  LXX  ^Xerjfxoavvccg.  Ebenso  kommen  die 
ti'-zzm  den  Israeliten  zu  gute.  —  nbV  (stat.  constr.)  ist  als  Nomen  behandelt;  andere 
Hss.  lesen  n-bV,  wobei  nip-::  Akkusativ  ist.  Bei  der  ersteren  Lesart  ist  vor  ö'^übijü  aus 
rra-j  ein  rtv-j  zu  entnehmen.  7  Als  Beleg  für  Jahves  gnädiges  Walten  führt  der  Sänger 
zunächst  an,  was  er  durch  Moses  für  Israel  getan  hat.  Der  Vers  spielt  an  auf  Ex  33 13. 
Jahves  Wege  sind  sein  Walten,  nämlich  sein  gnädiges  (v.  8)  Walten  für  Israel.  Das 
Imperf.  vergegenwärtigt,  wie  106 19.    8  Der  aus  Ex  346  entlehnte  Satz  ist  hier 

ebenso  wie  die  folgenden  Verse  in  Bezug  auf  die  gnädige  Erlösung  Israels  aus  dem  Exil 
angeführt.  9  Eine  Entlehnung  aus  Jes  57 16  Jer  3  5.  12.  —  nämlich  'iss,  vgl.  G-K 
117g.  10  Seiner  Sünden  wegen  hätte  Israel  völlige  Vernichtung  verdient;  dennoch  hat 
Jahve  es  zu  neuem  Leben  erweckt,  vgl.  Esr  9 13.  11  Vgl.  366.  12  Vgl.  Zeh  55 — 11 
Mch  7 19.  13a  Zu  ergänzen  ist:  auch  wenn  sie  sich  vergehn.  13b  t^s'ti  sind  hier  und 
V.  17  die  Israeliten.  14  f.  Die  Hinfälligkeit  der  menschlichen  Natur  bestimmt  Jahve 
zur  Milde,  vgl.  7839.  ■^s:.  ist  hier  nicht,  wie  Gen  821,  der  böse  Trieb,  sondern  bedeutet, 
wie  der  Parallelismus  und  die  Grundstelle  Gen  2?  zeigt:  aus  welchem  Stoff  wir  gebildet 
sind.  15  Vgl.  905f.  Jes  406ff.  Job  142.  16  Der  Wind  als  Vertilgungsmittel  des 
Menschen  ist  hervorgerufen  durch  das  vorhergehende  Bild  von  der  Blume,  die  durch 
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l'^Aber  Jahves  Gnade  währt  von  Ewigkeit  und  in  Ewigkeit  über  seinen  Frommen, 

und  seine  Gerechtigkeit  auf  Kindeskinder, 
18  Für  die,  welche  seinen  Bund  halten 

und  an  seine  Gebote  denken,  sie  zu  tun. 
ifjahve  hat  seinen  Thron  im  Himmel  aufgerichtet 

und  seine  Herrschaft  schaltet  über  dem  All. 
20 Preiset  Jahve,  ihr  seine  Engel,  j 

ihr  starken  Helden,  die  sein  Wort  vollziehn,  ^ 
Indem  sie  auf  den  Laut  seines  Wortes  hören. 

21  Preiset  Jahve,  all'  seine  Scharen, 

seine  Diener,  die  seinen  Willen  vollziehn. 

2 2  Preiset  Jahve,  all'  seine  Werke, 

an  allen  Orten  seiner  Herrschaft. 
Preise  Jahve,  meine  Seele. 

104,    Jahves  Herrlichkeit  in  der  Natur. 

1  Preise  Jahve,  meine  Seele. 
Jahve,  mein  Gott,  gar  gross  bist  du, 

in  Hoheit  und  Pracht  bist  du  gekleidet. 


den  glühenden  Samara  getötet  wird.  16  b  aus  Job  7  lo.  Die  Wohnstätte  des  Menschen 
ist  personifiziert;  sie  vergisst,  wie  ihr  früherer  Herr  aussah,  weil  sie  ihn  nicht  mehr 
sieht.   Die  Suffixe  gehn,  wie  in  der  Grundstelle,  auf  den  Menschen;  daher  ebenso  in  16a. 

17  Gegenüber  der  menschlichen  Yergänglichkeit  preist  der  Dichter,  wie  102 13,  die  Ewig- 
keit der  göttlichen  Gnade;  parallel  mit  der  letzteren  steht  wieder  die  (helfende)  Ge- 
rechtigkeit. —  Die  beiden  Worte  tnt^  h::  machen  das  erste  Versglied  unverhältnismässig 
lang  und  nehmen  zudem  v.  18  vorweg;  sie  scheinen  eine  Glosse  zu  sein;  ebenso  i  n^i^'?:. 

18  leitet  eine  Beschränkung  ein,  wie  Ex  206.  Die  Bundesbrüchigen  dürfen  sich  der 
göttlichen  Gnade  nicht  getrösten.  —  18  a  hat  eine  Hebung  zu  wenig,  19  a  eine  zu  viel. 
Beide  Anstösse  würden  beseitigt  sein,  wenn  man  nin-^  v.  19  tilgte  und  v.  18  nin^  n-^-ia 
statt  ir^-a  läse.  19 — 22  Zum  Schluss  fordert  der  Sänger  alle  Diener  und  Geschöpfe 
Jahves  auf,  den  Barmherzigen  und  Gnädigen,  den  er  besungen  hat,  mit  ihm  zu  preisen. 
Die  Erwähnung  der  Weltherrschaft  Jahves  v.  19  dient  als  Einleitung  und  Grundlage 
für  diesen  Lobpreis.  20  Vgl.  Eph  3io  612  Apk  lOi.  :f'ovV\  Der  Infin.  mit  h  bezeichnet 
den  begleitenden  Umstand,  G-K  114  0.  Jedoch  scheint  das  überschüssige  und  prosaische 
Versglied  ein  Glossem  zu  sein;  es  fehlt  bei  Syr.  und  Holraes  222.  21  Die  Scharen 
scheinen,  da  sich  der  Kreis  der  Angeredeten  auch  v.  22  noch  erweitert,  von  den  Engeln 
verschieden  zu  sein.  Der  Dichter  denkt  wohl  nicht  allein  an  die  in  der  Vorstellung  des 
alten  Testaments  mit  den  Engeln  eng  verknüpften  Sternenscharen  Job  387,  sondern  auch 
an  die  Kräfte  der  Natur,  wie  Winde  und  Feuer,  1044.  22  Die  aus  dem  Anfang  wieder- 
kehrende Schlussforrael  mn^  ^"ösa  ^s-^a  hält  Hupfeld,  wohl  mit  Eecht,  für  einen  aus  dem 
liturgischen  Gebrauch  herstammenden  späteren  Zusatz. 

104 

Ein  Lob  Gottes,  wie  der  vorhergehende  Psalm.  Während  aber  Ps  103  Jahves 
gnadenreiches  Walten  in  der  Geschichte  Israels  pries,  erweitert  sich  hier  der  Blick; 
der  Dichter  feiert  die  in  der  ganzen  unbelebten  und  belebten  Natur  zu  Tage  tretende 
Herrlichkeit  des  Schöpfers.  Der  Psalm  ist  geradezu  eine  Fortsetzung  des  vorhergehenden, 
indem  er  die  Verse  10321.  22  entfaltet.  Die  dort  in  ihrer  Gesamtheit  zum  Preise  Jahves 
aufgerufenen  Scharen  und  Werke  werden  hier  auf  einem  von  echter  Künstlerhand  ge- 
zeichneten Bilde  im  einzelnen  vorgeführt.  Die  bunte  Mannigfaltigkeit  auf  diesem  Bilde, 
die  die  Bewunderung  eines  A.  v.  Humboldt  erregte,  seine  Plastik  und  Lebendigkeit,  end- 
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2  Er  hüllt  sich  in  Licht  wie  in  einen  Mantel, 

spannt  den  Himmel  aus  wie  ein  Zelttuch; 

3  Der  die  Balken  seines  Söllers  im  Wasser  aufstellt, 
Der  Wolken  zu  seinem  Fahrzeug  macht, 

der  wandelt  auf  Flügeln  des  Windes. 
^Er  macht  zu  seinen  Boten  Winde, 

zu  seinen  Dienern  loderndes  Feuer. 
5  Er  hat  die  Erde  auf  ihren  Fundamenten  gegründet, 

dass  sie  nicht  wanke  ewig  und  immerdar. 
6 Die  Flut  —  wie  ein  Gewand  war  'ihre  Hülle', 

auf  den  Bergen  standen  die  Wasser; 


lieh  die  naive  Freude  des  Dichters  an  seinem  Gegenstande  machen  diesen  Psalm  zu  einem 
hervorragenden  Kunstwerk.  Der  Sänger  schliesst  sich  in  seiner  Schilderung  an  die 
Schöpfungserzählung  Gen  1  an;  ausserdem  benutzt  er  Deuterojesaias,  Hieb  und  andere 
Psalmen ;  er  ist  aber  trotzdem  nichts  weniger  als  Nachahmer.  Wegen  des  Verhältnisses 
von  104  zu  103  2if.  ist  der  Dichter  wahrscheinlich  in  beiden  Psalmen  derselbe. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  la.  3a.  8b.  24a.  29a.  35c  einfache  Dreier. 

1—4  Jahve,  der  majestätische  Herrscher,  dessen  Gewand  das  Licht  ist,  der  im 
Himmel  thront  und  auf  Wolken  und  Winden  einherfährt.  1  Das  zweite  min^  ist  des 
Metrums  wegen  zu  tilgen  (Dittographie).  —  Ic  Ein  Nachklang  aus  Job  40 lo.  2  Die 
Partizipia  sind  hier  und  in  den  folgenden  Versen,  wenn  sie  ohne  Artikel  stehn,  prädi- 
kativ zu  fassen,  mit  Artikel  sind  sie  Apposition.  —  r:i3y  mit  dem  Akkus,  als  Verb  des 
Bekleidens,  G-K  117  y.  Das  Licht  ist  der  königliche  Purpur,  in  den  Jahve  sich  hüllt. 
Vgl.  ITim  6i6.  2b  Ein  Nachklang  aus  Jes  4022.  Als  Zelt  erscheint  der  Himmel  auch 
195.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  er  nicht  als  ein  für  die  Menschen  errichtetes  Wohnzelt 
zu  denken  ist.  Auch  Jes  4022  gehört  raw^  nur  zum  Bilde.  3  Das  Wasser  ist  das  über 
dem  Himmelsgewölbe  befindliche,  vgl.  Am  96;  in  dieser  haltlosen  Masse  steht  Jahves 
Söller  dennoch  fest;  vgl.  Job  386  und  26?  einen  verwandten  Gedanken  in  Bezug  auf  die 
Grundlagen  der  Erde.  —  3b  und  c  nach  18 ii,  jedoch  so,  dass  a^i^s  durch  ais'^  ersetzt  ist. 
Als  geflügelte  Wesen  wurden  die  Winde  auch  bei  den  Babyloniern  gedacht,  KAT^  S.  631. 
4  LXX  (vgl.  Hbr  1?)  übersetzen:  o  notdov  rovg  ayy^Xovg  ccmov  nvevfxara,  xal  rovg  Xsctovq- 
yovg  avTov  nvQ  (fXsyov,  indem  sie  i^axVü  und  m^ti;»  als  näheres,  nini^  und  tart^  als  ent- 
fernteres Objekt  betrachten.  Wie  dies  zu  verstehn  ist,  zeigt  Targ.:  qui  facit  nuncios 
suos  veloces  sicut  ventum,  mitiistros  suos  fortes  sicut  ignem  ßammantem.  Einfacher  und 
natürlicher  aber  ist  es,  mit  den  Eabbinen  rss^ü  und  rm^^ü  als  vorangestellte  prädikative 
Akkusative  zu  betrachten.  Wie  die  Wolken  v.  3  der  Wagen  Jahves  sind,  so  Winde  und 
Feuer  seine  Boten  und  Diener,  die  seinen  Befehl  willig  vollziehn  und  gehn,  wohin  er  sie 
sendet,  vgl.  1488.  Das  lodernde  Feuer  ist  der  Blitz.  Die  Verbindung  mit  den  Winden 
und  dem  Wolkengefährt  führt  darauf,  dass  die  Vorstellung  eines  Gewitters  zu  Grunde 
liegt.  Das  Gewitter  dient  aber  nicht,  wie  Hupf,  meint,  dem  Strafgericht,  was  dem 
ganzen  Plan  des  Psalms  fern  liegt;  vielmehr  ist  es  grade  die  Erscheinungsform  Jahves, 
in  der  er  den  Seinen  zu  Hülfe  kommt,  vgl,  Ps  18.  Der  Dichter  preist  Israels  Gott,  der 
über  Wind  und  Blitze  gebietet  und  sie  im  Dienste  der  Seinen  verwendet.  —  Der  Plural 
rn-)'jtt  bei  dem  Singular  tas  hat  eine  Analogie  an  Prv  16 14.  tüs,  sonst  Fem.,  ist  auch 
Job  2026  Jer  4845  Mask.;  Olsh.  vermutet  tan^i  uis.  5—9  Die  Erschaffung  der  Erde  und 
Scheidung  von  Land"  und  Wasser  nach  Gen  I9.  10  und  Job  388—11.  5  ri^s^s^s  ist  dasselbe 
wie  Job  386.    Hier,  super  basem  suam.    Die  Erde  wird  verglichen  mit  einem  auf 

festen  Fundamenten  errichteten  Gebäude.  6  Gemeint  ist  das  die  ganze  Oberfläche  der 
Erde  bedeckende  Urwasser  Gen  I2.  ~-  Da  y^s  Femin.  ist,  so  kann  das  Maskulinsuffix  in 
"ir-^DS  nicht  auf  die  Erde  gehn  (Hier.:  ahysso  quasi  vestimento  operuisti  eam  sei.  terram), 
sondern  nur  auf  airirj  (Mask.  wie  428    Job  28 14);  so  Aq.  Theod.  aßvaaov  wael  evSvfxa 
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'^Vor  deinem  Dräun  entflohn  sie, 

durch  deine  Donnerstimme  wurden  sie  verscheucht 
^  (Berge  stiegen  empor,  es  senkten  sich  Täler) 

An  die  Stelle,  die  du  ihnen  gegründet  hattest. 
»Du  hast  eine  Grenze  gesetzt,  die  dürfen  sie  nicht  überschreiten, 

sie  dürfen  die  Erde  nicht  wieder  bedecken. 
«Der  da  Quellen  in  den  Tälern  entsendet, 

zwischen  den  Bergen  fliessen  sie  dahin; 
-Sie  tränken  alles  Getier  des  Feldes, 

die  wilden  Esel  löschen  ihren  Durst. 
2  Uber  ihnen  sitzen  die  Vögel  des  Himmels, 

lassen  aus  den  Zweigen  heraus  die  Stimme  erschallen. 
•"^Er  tränkt  die  Berge  von  seinem  Söller  her; 

an  der  Frucht  deiner  Werke  (?)  sättigt  sich  die  Erde. 
^Er  lässt  Gras  sprossen  für  das  Vieh 

und  Saat  zum  Nutzen  der  Menschen, 
Um  Brot  aus  der  Erde  hervorzubringen, 

^^und  Wein,  der  des  Menschen  Herz  erfreue, 
Das  Aussehn  glänzen  zu  machen  durch  Öl, 

und  Brot,  das  des  Menschen  Mut  kräftige. 


TiBQLißaXeg  amr^v,  d.  h.  über  die  Erde.  Aber  dann  dürfte  rj^b  (Ez  31 15  vgl.  Job  389) 
nicht  fehlen,  das  doch  nicht  in  das  Metrum  passt.  Es  bleibt  wohl  nichts  übrig,  als  mit 
LXX  {aßvaaog  wg  l/uchiov  rb  n^QißöXaLov  ckvtov)  Snos  auszusprechen,  d.  i.  die  Hülle  des  Tehom, 
mit  dem  er  die  Erde  einhüllte,  glich  einem  Kleide.  7  Die  Donnerstimme  ist  das  Schöpfungs- 
wort Gen  l9.  Vgl.  aber  auch  KAT^  S.  508.  511.  8  Da  das  Wasser  die  Berge  bereits  be- 
deckte, kann  d^/o  in  v.  6  nicht,  wie  Targ.  meint,  Subjekt  sein,  und  der  Dichter  nicht  sagen 
wollen,  dass  die  aufgeregten  Gewässer  bis  zu  den  Gipfeln  der  Berge  emporgestiegen  wären ; 
8a  ist  vielmehr  Entfaltung  der  Worte  ^"^yä^n  ns^n  Gen  l9.    Vgl.  Ovid  Metam.  I  344 

Flumina  subsidunf,  montes  exire  videntur.  Der  Satz  müsste  als  Parenthese  gefasst  werden, 
was  doch  sehr  hart  ist.  Schon  Hitzig  und  Delitzsch  hielten  ihn  für  den  Zusatz  eines 
Lesers.  Diese  Ansicht  wird  durch  das  Metrum  bestätigt.  8a  ist  der  einzige  Vierer  im 
Psalm.  —  8b  schliesst  sich  nun  sinngemäss  unmittelbar  an  7  b.  —  Die  den  Wassern  be- 
stimmte Stätte  ist  der  ms  Dipö  Gen  1  9.  —  nt  ist  Relativ  G-K  138  g;  davor  der  Status 
constructus  nach  G-K  130c.  —  »Gegründet«  d.  i.  bestimmt,  Hab  I12.  9  Nach  Job  38 10.  ii; 
vgl.  auch  Gen  9 11.  10  Die  Quellen  und  Bäche  in  den  Tälern  wie  Dtn  87.  11  in-;?!  wie 
5O10.  —  Auch  für  den  Wildesel,  das  scheuste  Steppentier  (Job  395),  hat  Jahve  gesorgt, 
indem  er  am  stillen  und  ungestörten  Ort  die  Quellen  sprudeln  Hess.  12  art^^?'.  geht  nicht 
auf  die  Quellen  v.  10,  sondern  auf  die  unmittelbar  vorher  genannten  wilden  Esel,  vgl.  LXX 
Hier,  super  ea,  sei.  animalia.  Die  zwitschernden  Vögel  über  dem  sonst  so  scheuen,  hier 
aber  sorglos  trinkenden  Wild  ist  ein  Bild  von  solch  reizender  Naturwahrheit,  dass  man 
es  durch  Umstellungen  (Cheyne  u.  Duhm)  nicht  verderben  sollte,  vgl.  927.  13  Die  Berge 
werden  getränkt,  Aveil  sie  für  Menschen  und  Tiere  Nahrung  hervorbringen  sollen,  vgl. 
723.  Der  Söller  sind  die  Wolken,  s.  v.  3.  —  13b  »Die  Frucht  deiner  Werke«,  ein 
Genetiv  der  Apposition,  scheint  Regen  und  Tau  zu  meinen;  vgl.  den  Parallelismus. 
Vielleicht  ist  ^^^s>)3  Singular.  Immerhin  ist  der  Ausdruck  auffallend.  Zudem  hat  das 
Glied  eine  Hebung  zu  viel.  Vermutlich  steckt  in  ~""vyy?3  "^is^s  ein  Fehler.  Die  über- 
schüssige Hebung  lässt  sich  freilich  schon  dadurch  beseitigen,  dass  man  mit  Schloegl 
7ns  ohne  Artikel  liest.  14  rinii?  der  Dienst,  d.  i.  der  Gebrauch.  —  s^iiin!?  gibt  den 
Zweck  von  n-^o::^  an;  ebenso  v.  15  ^-nsn!:.  Wein,  Öl  und  Getreide  sind  die  hauptsäch- 
lichsten Produkte  Palästinas  Dtn  127.  Daher  wird  das  Öl  nicht  bloss  zum  Zweck  der 
Vergleichung  genannt  sein  (»mehr  als  Öl«).  Es  dient  zum  Salben.  Vgl.  Plinius  Hist. 
Nat.  LXIV  22  Duo  sunt  liquores  corporihus  humanis  gratissimi,  intus  vini,  foris  olei.  Auch 
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i^Es  werden  satt  die  Bäume  Jahves, 

die  Libanons-Zedern,  die  er  gepflanzt, 
1^ Woselbst  die  Vögel  nisten, 

der  Storch,  dessen  Haus  die  Cypressen  sind. 
18  Berge,  die  hohen,  für  die  Steinböcke, 

Felsen,  eine  Zuflucht  für  die  Klippdächse, 
i^Er  hat  den  Mond  für  Festzeiten  gemacht, 

der  Sonne  Veist  er  ihren  Untergang  an\ 
^^Du  setzest  Dunkel,  da  wird  es  Nacht; 

in  ihr  regt  sich  alles  Getier  des  Waldes ; 

21  Die  jungen  Löwen  brüllen  nach  Raub, 

sie  fordern  von  Gott  ihre  Nahrung. 

22  Die  Sonne  geht  auf,  sie  ziehn  sich  zurück 

und  lagern  sich  in  ihrer  Behausung. 
2 3 Aus  geht  der  Mensch  an  sein  Werk, 

und  an  seine  Arbeit  bis  zum  Abend. 

2* Wie  zahlreich  sind  deine  Werke,  Jahve; 
Du  hast  sie  alle  in  Weisheit  geschaffen, 

die  Erde  ist  deiner  Schöpfung  voll!  — 
25Da  ist  das  Meer,  gross  und  weit  und  breit; 
Darin  ein  Gewimmel  ohne  Zahl, 
grosse  und  kleine  Tiere. 

Ps  235  ist  Speise,  Öl  und  Wein  ziisaramengestellt.  n^as  braucht  nicht  ausschliesslich  das 
Gesicht  zu  bezeichnen.  hr.:i  hier  ==  ms,  wovon  m::':,  das  glänzende  Öl,  mit  Übergang 
des  ^  in  ^  wie  in  und  n-^'?;  vgl.  Targ.  smas'b  ad  illustrandum  faciem.    16  Die 

Bäume  Jahves,  d.  i.  die  Waldbäume  (LXX  erklärend  ra  ^vka  tov  nsSCov),  die,  wie 
das  Parallelglied  erläutert,  von  Jahve  selbst  gepflanzt  sind,  im  Gegensatz  zu  den  von 
den  Menschen  gepflanzten  Fruchtbäumen.  Für  den  Ausdruck  vgl.  367.  —  16  b  Vgl. 
Num  246.  17  Der  Storch  nistet  nach  Bochart  auch  auf  hohen  Bäumen.  18  Der  Klipp- 
dachs (Prv  3026)  ist  ein  in  seiner  Lebensweise  dem  Murmeltier  ähnliches  Tier;  s.  die 
x^bbildung  bei  Eiehm,  HbA.  s.  v.  Kaninchen.  19  Die  verschiedenen  Phasen  des  Mondes 
dienen  zur  Bestimmung  grösserer  und  kleinerer  Zeitfristen  sowie  der  Feste,  Gen  li4. 
Bei  der  Sonne  ist  nur  der  Untergang  erwähnt,  weil  der  Dichter  zu  dem  folgenden  Nacht- 
gemälde überleiten  will.  Mit  Aq.  Sym.  {^yvwQiae)  wird  nach  Job  38 12  yn^  zu  lesen  sein. 
Auffallend  ist  das  Maskulinsuffix  in  \si2»3  gegenüber  rritn  v.  22;  doch  vgl.  195—7.  20  Ein 
Bedingungssatz  mit  Jussiv  im  Vorder-  und  Nachsatz,  G-K  109  h  159  d.  21  ^p2h^  ist  ein 
den  begleitenden  Umstand  ausdrückender  Infinitiv  wie  10320.  22  i^tCS'  ist  nicht  awa;^- 
{^TjaovTai  (LXX),  sondern  vnoxwQtiaovaL  recedent  (Sym.  Hier.)  II  Sam  17 13.  24  Ein  be- 
wundernder Ausruf  über  Jahves  weise  Schöpfertätigkeit.  Statt  des  Plurals  ^-rjp  ist 
der  Singular  fast  besser  bezeugt;  den  letzteren  haben  alle  alten  Versionen,  Raschi 

und  viele  Ausgaben  und  Hss.;  Aq.  Sym.  Theod.  übersetzen  xTriosuog  aov,  Hier,  posses- 
sione  tua;  dagegen  LXX  rrig  y.Tiaewg  aov.  Dass  die  Wurzel  nsp  nicht  allein  »besitzen«, 
sondern  auch  »schaffen«  bedeutet,  zeigt  Dtn  326.  Die  Bedeutung  »Schöpfung«  oder 
»Geschöpfe«  passt  besser  zu  den  Parallelgliedern.  Zudem  will  ja  der  Psalm  augen- 
scheinlich die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Geschöpfe  schildern;  dagegen  steht  der  Ge- 
danke, dass  sie  Jahves  »Besitz«  sind,  erst  in  zweiter  Linie.  25  Nach  dem  bewundernden 
Ausruf  V.  24  erinnert  sich  der  Dichter,  dass  er  bisher  nur  von  der  Herrlichkeit  der 
göttlichen  Schöpfung  auf  der  Erde  gesprochen  hat;  er  muss  die  Wunder  des  Meeres 
noch  nachholen;  doch  kehrt  er  bald  wieder  zu  der  Gesamtheit  der  Geschöpfe  zurück, 
v.  25.  26  basieren  auf  Gen  I20.  21.  v.  27.  28  spielen  auf  Gen  I29.  30  an;  auch  im  Psalm 
sind  V.  27.  28  wohl  alle  Tiere  gemeint.  —  Über  o^n  nT,  das  nicht  mit  LXX  Hier,  hoc 
mare  übersetzt  werden  darf,  vgl.  G-K  136  d.  —  o-^i;  an^  »ist  der  oder  das,  dessen  beide 
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26  Daselbst  ziehn  Schiffe  einher, 

der  Leviathan,  den  du  geschaffen,  mit  ihm  zu  spielen.  j 
2  7  Sie  alle  warten  auf  dich, 

dass  du  ihnen  Speise  gibst  zur  rechten  Zeit; 
28 Du  gibst  sie  ihneo,  sie  lesen  auf; 

du  öffnest  deine  Hand,  sie  sättigen  sich  des  Guten. 
2  9  Du  verbirgst  dein  Antlitz,  sie  geraten  in  Schrecken, 
Du  ziehst  ihren  Odem  ein,  sie  vergehn 
und  kehren  zu  ihrem  Staube  zurück. 

30  Du  sendest  deinen  Odem  aus,  sie  werden  geschaffen, 

und  du  erneust  der  Erde  Angesicht. 

31  Möge  Jahves  Herrlichkeit  für  ewig  währen, 

möge  er  sich  seiner  Werke  freun, 

32  Der  auf  die  Erde  herabblickt,  dass  sie  zittert, 

der  die  Berge  anrührt,  dass  sie  rauchen. 
33 Ich  will  Jahve  singen,  so  lange  ich  lebe, 

ich  will  meinem  Gott  spielen,  so  lange  ich  bin. 
34 Möge  ihm  mein  Dichten  Wohlgefallen; 

ich  freue  mich  Jahves; 
35 Möchte  den  Sündern  auf  der  Erde  ein  Ende  gemacht  werden, 

und  möchten  die  Gottlosen  nicht  mehr  sein! 
Preise  Jahve,  meine  Seele.  Halleluja. 

Hände  (d.  i,  Seiten)  weit  sind,  also  was  sich  weit  nach  rechts  und  links  erstreckt«  Olsh. 
—  ^ED52  "j-'si  ein  Umstandssatz  durch  i  angereiht.     26  Der  Leviathan,  Job  4025iT.  das 
Krokodil,  ist  hier  allgemeine  Bezeichnung  der  grossen  Seeungeheuer.    Was  der  Mensch  \ 
nicht  wagen  darf,  nämlich  mit  dem  Leviathan  zu  spielen,  Job  4029,  das  darf  Jahve  tun;  j 
vor  ihm  sind  auch  die  wildesten  und  gefährlichsten  Tiere  zahm.    Unrichtig  beziehn  Aq. 
Sym.  Hier,  (ut  minderet  ei)      auf  ü^n  v.  25  und  machen  den  Leviathan  zum  Subjekt  von 
p-'iih.    28 — 30  Bedingungssätze  nach  G-K  159  b.    29  b  und  c  wie  Job  34 15.  —  non  von 
tjcs  für  riDsn.     30  Angesichts  des  so  herrlich  geschilderten   reichen  Lebens  in  der  ; 
Schöpfung  will  der  Dichter  nicht  mit  dem  Tode  schliessen;  an  Stelle  der  vom  irdischen  i 
Schauplatz  abtretenden  Generation  tritt  immer  wieder  eine  neue,  so  dass  nicht  der  Tod 
sondern  das  Leben  in  Gottes  Schöpfung  den  Sieg  behält.    31  —  35  Möge  die  Freude 
Jahves,  die  bei  der  Schöpfung  in  dem  »siehe  es  war  sehr  gut«  ihren  Ausdruck  fand, 
eine  ewig  dauernde  sein!    Aber  der  Ton  des  Sängers  senkt  sich  plötzlich  (v.  32)  und 
wird  ein  tiefer  und  ernster.    Warum  erzittert  die  Erde  vor  dem  Anblick  des  gütigen 
Gottes?  warum  rauchen  vor  Angst  (im  Erdbeben)  die  Berge,  die  Er  doch  auch  aus  seinem 
Söller  tränkte?    Die  Antwort  gibt  v.  35.    Eine  Disharmonie  gibt  es  in  dieser  schönen 
Welt:  die  Sünde;  möchte  auch  sie  gehoben  werden,  indem  Jahve  den  unverbesserlichen 
Sündern  (vgL  die  Steigerungsform  t3*si:n,  nicht  n-^ston)  ein  Ende  macht.    Der  Sänger  aber  < 
bittet  um  huldvolle  Aufnahme  seines  Liedes;  er  darf  sich  seines  Gottes  freun,  denn 
nicht  ihm,  sondern  den  Sündern  gilt  jenes  Dräun.    Dass  v.  32  vom  Zorn  Gottes  über 
die  Sünder  die  Kede  ist,  hat  Bar  Hebraeus  richtig  erkannt.    35  ^>2jn'^  wie  10228.  —  LXX  ! 
{bJüTs  fXT]  v7i(XQ/€cv  ccvtovq)  lasou       —  Ti^ihhTi  haben  LXX  Syr.  hier  nicht,  dafür  am  An- 
fang des  folgenden  Psalms. 

105 

Der  Psalm  fordert  die  Gemeinde  auf,  Jahves  Taten  zu  besingen  und  seiner 
Wunder  zu  gedenken,  der  seines  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes  immer  eingedenk 
gewesen  ist.  Dies  weist  der  Dichter  an  den  Führungen  der  Erzväter  nach,  indem  er 
einen  Überblick  über  die  an  Gnadenbeweisen  so  reiche  Geschichte  Israels  von  Abraham 
an  bis  zur  Einnahme  Kanaans  gibt,  wobei  er  mit  besonderer  Anteilnahme  bei  der  Ge- 
schichte Josephs  und  des  Auszuges  verweilt.    Mit  einem  paränetischen  Schluss  bricht 
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105.    Aus  Israels  Geschichte. 

1  Danket  Jahve,  ruft  seinen  Namen  an, 

verkündet  seine  Taten  unter  den  Völkern. 
2 Singet  ihm,  spielet  ihm, 

redet  von  allen  seinen  Wundern, 
3 Rühmt  euch  seines  heiligen  Namens; 

es  freue  sich  das  Herz  derer,  die  Jahve  suchen. 
*  Fraget  nach  Jahve  und  seiner  Macht, 

suchet  beständig  sein  Antlitz, 
s Gedenkt  seiner  Wunder,  die  er  getan, 

seiner  Zeichen  und  der  Urteilsprüche  seines  Mundes, 
6  Ihr  Same  Abrahams,   seine  Knechte', 

Jakobs  Söhne,  seine  Erwählten. 

der  Hymnus  ab.  —  Inhalt  und  Anlage  berühren  sich  vielfach  mit  78  und  106;  aber 
der  Ton  ist  ein  anderer.  Während  78  und  106  mehr  den  Charakter  einer  Busspredigt 
tragen,  gibt  im  vorliegenden  Psalm  das  Gefühl  freudiger  Dankbarkeit  den  Grundton  an. 

V.  1 — 15  finden  sich  wieder  I  Chr  168—22  in  einem  David  in  den  Mund  gelegten 
Liede,  dessen  Fortsetzung  (IChr  1623—36)  Ps  96  und  106 1.47. 48  bilden.  Dass  der  in 
sich  abgerundete  Psalm  105  gegenüber  dem  mosaikartig  zusammengesetzten  Liede  des 
Chronikers  das  ursprüngliche  ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  ist  nach  dem 
völlig  alleinstehenden  Widerspruch  Hitzigs  heute  allgemein  anerkannt.  Danach  ist  der 
Psalm  vor  ca.  300  a,  Chr.  entstanden.  Jedoch  hat  Keuss  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  das  Lied  IChr  16  8 — 36  ein  sehr  später  Einschub  sei,  und  auch  andere  halten  es 
für  wahrscheinlich,  dass  v.  37  der  Chronik  sich  ursprünglich  unmittelbar  an  v.  7  an- 
geschlossen habe ;  vgl.  hierüber  die  allgemeine  Einleitung.  Nachexilisch  ist  der  Psalm 
zweifelsohne,  wie  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  anderen  nachexilischen  beweist.  Dem 
Dichter  lag,  trotz  einiger  Abweichungen  in  der  Aufzählung  der  ägyptischen  Plagen,  der 
Pentateuch  in  der  jetzigen  Gestalt  vor. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  11.  25  Sechser. 

1 — 6  Den  Eingang  bildet  ein  Aufruf  zum  Preise  Jahves,  der  seit  alters  Wunder- 
bares für  sein  Volk  getan  hat.  1  Eine  wörtliche  Entlehnung  aus  Jes  124.  la  scheint 
zu  lang  zu  sein;  ist  rrrh  zu  lesen?  —  iia-ra  is-p  bedeutet  eigentlich:  »ruft  unter  Nennung 
seines  Namens«,  d.  h.  verkündet  (Sym.  xrjovaa^Ts),  dass  Jahve  unser  Gott  ist.  —  Die 
Taten  Gottes  sind,  ebenso  wie  die  Wunder  v.  2,  die  Machterweisungen,  deren  sich 
Israel  seit  alter  Zeit  zu  erfreuen  gehabt  hat,  und  die  im  Psalm  besungen  werden.  Dass 
diese  unter  den  Völkern  verkündet  werden  sollen,  ist  wohl  nicht  daraus  zu  erklären, 
dass  die  einzelnen  Israeliten  zerstreut  unter  den  Völkern  leben,  sondern  daraus,  dass 
die  Gemeinde  inmitten  der  heidnischen  Völkerwelt  lebt.  3.  4  Jahve  suchen  und  nach 
ihm  fragen  ist  das  Charakteristikum  des  rechten  Israeliten.  Daher  wird  die  Gemeinde 
V.  3  nn^  ^•iipz'o  genannt.  In  v.  4  fordert  der  Sänger  sie  auf,  nun  auch  durch  ihr  Ver- 
halten und  ihr  Tun  diesem  Ehrentitel  zu  entsprechen.  Die  Gemeindeglieder  sollen  nach 
Jahve  und  seiner  Macht  fragen  oder  forschen  dadurch,  dass  sie  sich  andächtig  in  ihre 
Geschichte  versenken,  in  der  diese  Macht  deutlich  zu  Tage  tritt.  Statt  ^rj>i  lasen 
LXX  {xal  xQccTai(ü&rjTE)  Syr.  unpassend  1-tV%  und  Targ.  beschränkt  das  Wort  unrichtig 
auf  das  Gesetz;  richtig  Hier,  et  virtutem  eins.  —  Das  Antlitz  Jahves,  nämlich  sein 
gnadenreiches,  ist  soviel  wie  seine  Offenbarung,  und  zwar  gemäss  dem  Parallelismus  und 
Zusammenhange  die  in  der  Geschichte  Israels  zu  Tage  tretende.  5  vrs^o  weist  bereits 
auf  die  v.  27  erwähnten  li^ara  in  Ägypten  hin.  Demgemäss  sind  auch  die  y^t  "^tii-r^a 
nicht  die  im  Gesetze  promulgierten  sittlichen  und  kultischen  Anforderungen  Jahves  an 
sein  Volk,  sondern  die  richterlichen  Urteile  und  damit  verbundenen  Strafvollzüge  an  den 
Ägyptewi,  vgl.  V.  7    Ex  6ü  12i2.    6  Der  ganze  Vers  ist  Vokativ  (das  Subjekt)  zu  den 
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'^Er,  Jahve,  ist  unser  Gott, 

über  die  ganze  Erde  ergehn  seine  Gerichte. 
8  Er  gedenkt  seines  Bundes  in  Ewigkeit, 

des  Ausspruchs,  den  er  geboten,  auf  tausend  Geschlechter; 
^Den  er  mit  Abraham  geschlossen, 
und  seines  Sehwurs  an  Isaak; 
10  Den  er  für  Jakob  als  Gesetz  bestätigte, 
für  Israel  als  ewigen  Bund, 
i^Sagend:  »dir  will  ich  geben       das  Land  Kanaan        als  euer  zugemessenes 

[Erbe«, 

12 Als  sie  nur  gering  an  Zahl  Waren, 

so  wenige,  und  Gäste  darinnen. 
i-^So  zogen  sie  von  Volk  zu  Volk, 

von  einem  Königreich  zu  einer  andern  Nation. 

Imperativen  v.  1—5.  —  may  ist  Apposition  zu  Ahraham,  wofür  die  Chronik  Israel  hat. 
LXX  Syr.  dovXoL  avTov  betrachten  es  hier  und  in  der  Chronik  als  Apposition  zu  v^i  und 
sprachen  inay  aus,  was  wegen  des  Parallelismus  vorzuziehen  ist,  vgl.  auch  v.  43.  Die 
massoretische  Vokalisation  wurde  durch  v.  42  veranlasst.  7 — 12  Das  Thema  des  Psalms. 
Jahve  ist  Israels  mächtiger  Gott,  der  seinen  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bund  alle- 
zeit aufrecht  erhalten  hat.  7  In  der  ersten  Hälfte  wird  hervorgehoben,  dass  Jahve  Israels 
besonderer  Schutzgott  ist;  in  7b  wird  dieser  Gedanke  dahin  vervollständigt,  dass  seine 
Herrschaft  sich  zugleich  über  die  ganze  Erde  erstreckt.  Aber  das  Verhältnis  Jahves  zu 
Israel  ist  ein  anderes  als  das  zu  der  ganzen  Eide;  denn  während  Israel  sich  der  Treue 
und  Gnade  zu  erfreuen  hat,  ergehn  über  die  Erde  die  Gerichte  Jahves,  die  seinem 
Volk  zu  gute  kommen.  Die  Wahrheit  des  in  v.  7  ausgesprochenen  Satzes  wird  durch 
die  folgende  Übersicht  über  die  Geschichte  Israels  bewiesen,  vüeiuö  bat  also  dieselbe 
Bedeutung  wie  in  v.  5.  8  Statt  "5t  hat  die  Chronik  ?i"ist;  aber  die  Aufforderung  an  die 
Gemeinde  schloss  mit  v.  6  ab.  Vom  Dichter  war  wohl  'n'^st  als  Infin.  bist.  (G-K  113  y) 
beabsichtigt  (vgl.  Jes  37 19  mit  IIEeg  19 18),  woraus  sich  die  doppelte  Lesart  erklärt.  — 
das  Verheissungswort  an  die  Patriarchen,  Synonym  von  ^n^-na,  ist  als  Befebl  be- 
trachtet, der  unweigerlich  vollzogen  werden  muss,  vgl.  III  9.  —  iin  ci^s^,  der  Ausdruck 
aus  Dtn  79,  entspricht  auch  nach  den  Akzenten  sViy^  im  ersten  Gliede  und  ist  abhängig 
von  -^st,  nicht  von  9        bezieht  sich  grammatisch  auf  ^n-  (Hag  25),  dem  Sinne 

nach  aber  natürlich  auch  auf  in-^^a.  —  9b  iry^a-i;^  ist  noch  abhängig  von  i?t.  Der  Scbwur 
ist  der  Gen  263  erwähnte.  10  Das  Suffix  in  n--w^i  geht  auf  inyi=-vi;  v.  9.  Das  Verb 
übersetzt  Hier,  gut  ßrniavit  illud  {;iuramentum);  es  ist  wie  Dan  11 14  gebraucht  für 
sonstiges  Der  dem  Isaak  erteilte  Schwur  wurde  auch  Jakob  bestätigt,  Gen  28i3ff. 

359£F.  —  ph'-5  eigentlich:  »so  dass  es  eine  unwandelbare  Satzung  sein  sollte«.  11  Die 
Worte  der  Verheissung  werden  ausdrücklich  angeführt.  Zu  DsrVi^a  Van  vgl.  7855.  12  Der 
Vers  enthält  die  Zeitbestimmung  zum  vorhergehenden,  die  aber  zugleich  dazu  dient,  das 
Wunderbare  der  Verheissung  hervorzuheben.  Es  war  ein  Zeichen  der  göttlichen  Gnade 
und  Macht,  dass  Jahve  den  Erzvätern  mit  ihren  wenigen  Leuten  das  reiche  Land  Kanaan, 
in  dem  sie  als  geduldete  Fremdling-e  weilten,  als  eignen  Besitz  verhiess  und  gewähr- 
leistete. —  I  Chr  16 19  und  Syr.  Targ.  sowie  hebr.  Hss.  im  Psalm  lesen  DSJ^i^na,  wobei 
die  Israeliten  mit  den  Patriarchen  zu  einer  ideellen  Einheit  zusammengefasst  sind.  — 
■HiD^  -r>:,  eigentlich  »Leute  von  Zahl«,  sind  wenige  Leute;  vgl.  Horaz :  nos  numerus  sumus. 
Der  Ausdruck  findet  sich  Gen  3430  im  Munde  Jakobs.  Das  sogenannte  Kaph  verifatis 
in  I2y»35  dient  eigentlich  einer  wirklichen  Vergleichung ;  vgl.  das  Deutsche  »wie  ein 
Nichts«.  Im  Sprachgebraach  dient  es  allerdings  mehrfach  dazu,  den  Vergleich  nur  mit 
einer  gewissen  Emphase  einzuführen,  vgl.  G-K  118  x.  —  x:^y^  sind  die  duldungsweise  zu- 
gelassenen Fremdlinge.  Abraham  nennt  sich  Gen  234  selbst  einen  inmitten  der 
kananitischen  Bevölkerung.     13  ff.  Der  Dichter  schildert  nun,  wie  diese  schutzlosen 
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i^Er  erlaubte  keinem  Men sehen,  sie  zu  bedrücken, 
und  strafte  um  ihretwillen  Könige. 

15  »Tastet  meine  Gesalbten  nicht  an 

und  tut  meinen  Propheten  kein  Leid«. 

16  Als  er  den  Hunger  rief  in  das  Land, 

zerbrach  alle  Stütze  des  Brotes^ 
17 Da  sandte  er  ihnen  einen  Mann  voraus; 
als  Knecht  wurde  Joseph  verkauft. 

18  Man  zwang  seine  Füsse  in  den  Block, 

in  Eisen  wurde  er  geworfen, 

19  Bis  dahin,  wo  sein  Wort  eintraf, 

der  Ausspruch  Jahves  ihn  bewährte. 
20 Der  König  sandte  und  liess  ihn  los, 

der  Völkergebieter,  und  befreite  ihn. 
21  Er  machte  ihn  zum  Herrn  über  sein  Haus 

und  zum  Gebieter  über  allen  seinen  Besitz, 
2 2 Seine  Fürsten  zu  fesseln  nach  seinem  Belieben 

und  seine  Ältesten  zu  witzigen. 
23 Dann  kam  Israel  nach  Ägypten, 

und  Jakob  war  Gast  im  Lande  Harn. 
24 Und  er  machte  sein  Volk  sehr  fruchtbar 

und  grösser  als  seine  Bedränger, 

Fremdlinge  sich  überall  des  Schutzes  durch  ihren  Gott  zu  erfreuen  hatten.  Bei  den 
verschiedenen  Völkern  und  Nationen,  zu  denen  die  Patriarchen  auf  ihren  Nomadenzügen 
kamen,  denkt  der  Dichter  an  die  verschiedenen  Volksstämrae  Kanaans  einerseits  und  an 
das  ägyptische  Keich  anderseits.  14  Für  a-x  hat  die  Chronik  das  gewöhnlichere  tii'^sV 
»irgendjemandem«.  Der  Dichter  denkt  an  die  Bewahrung  der  Patriarchenfrauen  Sara 
und  Kebekka  vor  dem  Pharao  und  Abimelekh,  vgl.  Gen  12?  203.7.18  26ii.  15  Worte 
Jahves  an  jene  Könige,  lysn  ^js  spielt  an  auf  Gen  26 ii.  —  Die  Patriarchen  werden  Ge- 
salbte genannt,  weil  der  Dichter  ihnen  als  Stammesfürsten  gleichen  Kang  mit  gesalbten 
Königen  zuschreibt;  vgl.  Gen  236.  —  Propheten  heissen  sie  schwerlich  deswegen, 
weil  sie,  wie  der  sterbende  Isaak  und  Jakob  (Gen  2727  49)  einen  Blick  in  die  Zukunft 
taten,  sondern  als  Empfänger  der  v.  11  genannten  göttlichen  Offenbarungen.  Direkt 
aber  hat  der  Dichter  den  Ausdruck  aus  Gen  20?  entlehnt,  wo  Abraham  im  Munde 
Gottes  s'^ns  heisst.  16 ff.  Die  gnädige  Leitung  der  Geschicke  Israels  wird  weiter  an  der 
Geschichte  Jakobs  und  Josephs  nachgewiesen.  —  v.  16  ist  nur  syntaktisch  nach  den 
Kegeln  der  hebräischen  Stilistik,  welche  die  Koordination  statt  der  Subordination  liebt, 
dem  17.  beigeordnet;  logisch  findet  ein  Verhältnis  der  Unterordnung  statt.  —  Die 
Hungersnot  ist  die  von  Joseph  geweissagte,  die  auch  Kanaan  traf  Gen  4l54ff.  —  Jahve 
ruft  den  Hunger,  IIKeg  8i,  oder  sendet  ihn,  Am  8ii.  —  nri^  no^  ist  ein  Genet.  der 
Apposition;  das  Brot  heisst  Stab  oder  Stütze  (I^XX  ar^Qiyfia,  Vulg.  fulcimentum),  weil 
es  dazu  dient,  das  Leben  zu  stützen,  104 15  Jes  3i.  17  Dass  Joseph  durch  seine  Brüder 
verkauft  wurde,  war  eine  Veranstaltung  Jahves  zum  Besten  der  Seinen,  vgl.  Gen  455. 
18  Alle  Versionen  bezeugen  das  Kethib.  ~  Vfia  ist  ein  Akkus,  der  Kichtung;  so  Sym. 
Hier.;  Olsh.  vermutet  ^r.^ä,  vgl.  6612. —  l^asa  kann  hier  nur  Umschreibung  des  Subjekts 
»er«  sein,  vgl.  575,  19  »Sein  Wort«,  nämlich  Josephs  Traumdeutung,  s.  Gen41i2.i3. — 
»Der  Ausspruch  Jahves«  ist  die  von  Joseph  gegebene  Deutung,  sofern  diese  von 
Jahve  stammte.  —  ri'iis,  sonst  »läutern«,  hier:  »als  lauter  erweisen«;  Hier,  prohavit  eum, 
vgl.  18  31,  von  wo  der  Ausdruck  entlehnt  zu  sein  scheint.  22  i^ssa  entspricht  dem  hy 
^{^B  Gen  4140;  richtig  Hier,  secundum  voluntatem  suam.  Wahrscheinlich  ist  jedoch  mit 
LXX  Aq.  {xara  xpv/riv  avtov)  Syr.  itüsss  zu  lesen ;  Targ.  tr^töEJn  "j-^n  bietet  beide  Lesarten. 
—  asr-;  ist  ironisch  gemeint.    Das  Imperf.  setzt  den  Infin.  fort.    24  '^s^.l  Imperf.  Hif, 
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25 Er  wandelte  ihr  Herz,       sein  Volk  zu  hassen,       an  seinen  Knechten  Arg- 

[list  zu  üben. 

26  Er  sandte  Moses,  seinen  Knecht, 

Aaron,  den  er  erwählt  hatte; 
27 'Er  vollführte'  unter  ihnen  seine  Wundertaten 

und  Zeichen  im  Lande  Harn. 
28 Er  sandte  Finsternis  und  machte  es  finster, 

aber  sie  'achteten^  nicht  auf  seine  Worte. 
2  9  Er  verwandelte  ihre  Gewässer  in  Blut 

und  liess  ihre  Fische  sterben. 
^^Ihr  Land  wimmelte  von  Fröschen, 

Mie  stiegen   in  die  Kammern  ihrer  Könige. 

31  Er  sprach,  da  kam  das  Ungeziefer, 

Mücken  über  ihr  ganzes  Gebiet. 

32  Er  gab  ihnen  Hagel  als  Regen, 

flammendes  Feuer  in  ihrem  Land, 

33  Und  schlug  ihren  Weinstock  und  Feigenbaum, 

und  zerbrach  die  Bäume  ihres  Gebiets. 
3*  Er  sprach,  da  kam  die  Heuschrecke 

und  die  Grillenschar  ohne  Zahl, 
35 Die  frass  alles  Kraut  in  ihrem  Lande, 

und  frass  die  Frucht  ihrer  Flur. 


von  rr^s  wie  Subjekt  ist  Jahve  v.  19.  —  irt^ss'^i  bezeichnet  den  starken  Zuwachs 

des  Volkes;  der  Dichter  spielt  an  auf  Ex  1 7.  9. 20.  25 — 38  Rückblick  auf  die  ägyptischen 
Plagen  und  den  Auszug  nach  Ex  1—12.  25  ^sn  fasst  das  Targ.  (f^snns)  intransitiv  auf: 
»ihr  Herz  wandelte  sich«,  weil  der  Übersetzer  sich  scheute,  Gott  zum  Urheber  der  feind- 
seligen Gesinnung  der  Ägypter  gegen  die  Israeliten  zu  machen.  Eichtig  fassen  LXX 
{xal  jj.€TeaT()€ip€v  rriv  xKQÖiav  avTwv)  Hier,  Syr.  das  Verbum  transitiv,  vgl,  zu  51 6.  27 
Nach  der  Texteslesart  ^nb  (so  Targ,)  sind  Moses  und  Aaron  Subjekt.  Aber  in  der  dem 
Dichter  vorschwebenden  Grundstelle  Ex  IO2,  vgl.  Ps  7843,  ist  es  Jahve  selbst,  der  die 
Wunder  tut  (na  -Pür),  und  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  lasen  auch  im  Psalm  den  Singular 
ü'b,  wobei  Jahve  Subjekt  ist.  Diese  Lesart  wird  auch  dadurch  als  ursprünglich  erwiesen, 
dass  von  v,  24  an  überall  Jahve  das  Subjekt  zu  dem  am  Anfang  des  Verses  stehenden 
Verbum  ist.  —  ids  geht  zurück  auf  i^'^sü  v.  24,  vgl.  Ex  10  2  Ps  7843.  —  ■^'^a-  sind  die 
Tatsachen,  wie  654.  28  In  der  Darstellung  der  Plagen  hält  der  Dichter  sich  nicht 
genau  an  die  Keihenfolge  des  Exodus;  er  beginnt  mit  der  neunten  Ex  IO22. 23.  —  li'iü.ll 
fassen  die  Versionen  richtig  als  Causativum,  nicht  als  Intransit.  Die  Form  mit  Chireq 
statt  der  gewöhnlicheren  mit  Sere,  G-K  53  n.  —  Die  Texteslesart  s^i  bezieht  Hier. 
(et  non  fuerunt  increduli)  auf  Moses  und  Aaron;  dies  ist  aber  wegen  27a  nicht  wohl 
möglich.  Auch  ist  nicht  abzusehn,  wogegen  sie  hätten  widerspenstig  sein  sollen.  Daher 
können  nur  die  Ägypter  Subjekt  sein,  welche  die  Israeliten  auf  Jahves  Befehl  willig 
ziehn  Hessen.  Jedoch  taten  sie  dies  erst  nach  wiederholten  Plagen.  LXX  Sexta  Syr. 
lassen  willkürlich  die  Negation  aus,  die  von  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta  Hier.  Targ.  bezeugt 
wird.  Mit  Hitzig  wird  ^iiütü  sVi  zu  lesen  sein,  und  -ü  sehn  in  der  althebr.  Schrift 
sehr  ähnlich  aus.  —  Das  Kethib  i^^a-r  drücken  LXX  Aq.  Hier,  aus;  Syr.  Targ.  das  Qere. 
29  Die  erste  Plage,  s.  Ex  7 17 — 21.  30  mit  dem  Akkusativ  als  Verb  der  Fülle;  die 
Maskulinform  des  Verbs  nach  G-K  145  0.  —  Die  Kammern  der  Könige  nach  Ex  728, 
Nach  dieser  Stelle  erscheint  am  Anfang  von  30b  '^htll  ausgefallen  zu  sein.  Im  jetzigen 
Text  ist  30b  zu  kurz.  31  Die  vierte  und  dritte  Plage  zusammengefasst  Ex  8i7ff. 
812,13.14.  32.  33  Die  siebente  Plage,  s.  Ex  9  23.24.  —  Flammendes  Feuer  ist  das 
den  Hagelschlag  begleitende  Gewitter.  33  In  T\l1  ist  nach  v,  36  und  7847  nicht  der 
Hagel  sondern  Jahve  Subjekt.    34.  35  Die  achte  Plage  Ex  IO5— 6.  12—15    Ps  7846. 
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3 6  Er  schlug  alle  Erstgeburt  in  ihrem  Lande, 

den  Erstling  einer  jeden  Manneskraft; 

3 7  Und  führte  sie  aus  mit  Silber  und  Gold, 

kein  Strauchelnder  war  unter  seinen  Stämmen. 
38Ägypten  freute  sich  über  ihren  Auszug, 

denn  Schrecken  vor  ihnen  hatte  sie  befallen. 
39  Er  breitete  Gewölk  als  [Schutz-]Decke  aus, 

und  Feuer,  bei  Nacht  zu  leuchten. 
Sie  forderten',  da  brachte  er  Wachteln 

und  sättigte  sie  mit  Himmelsbrot. 
41  Er  tat  den  Felsen  auf,  dass  Wasser  flössen, 

in  der  Wüste  rannen  als  ein  Strom. 
*2Denn  er  gedachte  seines  heiligen  Worts 

an  Abraham,  seinen  Knecht. 
43  So  führte  er  sein  Volk  unter  Freuden  aus, 

unter  Jubel  seine  Erwählten, 
**Und  gab  ihnen  die  Länder  der  Heiden; 

den  Erwerb  der  Nationen  nahmen  sie  in  Besitz, 
*5Auf  dass  sie  seine  Rechte  halten  sollten 

und  seine  Gesetze  bewahren.  Halleluja. 

106.    Jahves  Gnade  und  Israels  Undank. 

1  Halleluja. 

Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 
denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

36  Die  zehnte  Plage  nach  Ex  lliff.  12  29ff.,  vgl.  Ps  78  5i.  37  Beide  Suffixe  gehn  auf  das 
Volk.  —  »Silber  und  Gold«  nach  Ex  1235.36.  —  isüis  wie  Jes  527.  38  Nach  Ex  1231  -  33. 
39  ff.  Die  Wunder  während  des  Wüstenzuges.  39  Nach  Ex  14 19.20.  40  Alle  Verss. 
lasen  nVsta.  Das  i  fiel  bei  folgendem  1  versehentlich  aus.  —  »Himmelsbrot«  nach  7824; 
es  ist  das  Manna  Ex  164.13.  41  Ex  176  Num  20 11  Ps  7820.  42  Der  Dichter  kehrt 
abschliessend  zu  seinem  Thema  v.  8  zurück.  Alle  im  vorhergehenden  genannten  Wunder- 
taten waren  veranlasst  durch  die  Verheissung  Gottes  an  Abraham.  —  on-^as  ist  ab- 
hängig von  rÄ^p  "131  nach  Ex  2  24.  lan  ==  n-^'^a  wie  v.  8.  43  s::i^t  G-K  741.  44  — 
7846.  Vgl.  Dtn  610.11.  45  Der  Zweck  der  Verleihung  Kanaans,  womit  zugleich  die 
Bedingung  des  ungestörten  Genusses  genannt  ist,  vgl.  Dtn  31 20.  —  n-'ilsVn  fehlt  bei 
LXX  Syr. 
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Das  Thema  des  Psalms  wird  v.  6  ausgesprochen;  er  enthält  ein  Bussgebet. 
Jahves  unaussprechliche  Wohltaten  an  den  Vätern  lassen  ihre  Treulosigkeit  und  Wider- 
spenstigkeit während  des  Wüstenzuges  (v.  7—33)  und  in  Kanaan  (v.  34—43)  in  grellem 
Licht  erscheinen.  Mit  ihnen  bildet  die  gegenwärtige  Generation  eine  ideelle  Einheit. 
Möge  Jahve  sich  auch  ihrer  erbarmen,  wie  er  einst  den  Vätern  gnädig  war,  trotz  ihrer 
Sünden.  —  Aus  v.  47  folgt,  dass  der  Psalm  gedichtet  wurde,  als  Israel  unter  die  Völker 
zerstreut  war,  also  in  der  exilischen  und  nachexilischen  Zeit;  da  aber  v.  47.  48  vom 
Chroniker  I  Chr  1635.36  verwendet  werden,  so  muss  der  Psalm  früher  sein  als  c.  330; 
vgl.  indessen  zu  Ps  105. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  4.  20.  48  Sechser;  5a  einfacher  Dreier ;  v.  6.  12.  30.  33. 
35  Fünfer. 

1  Den  Eingang  bildet  ein  seit  alter  Zeit  (Jer  33 11)  im  Gottesdienst  verwendeter 
Liedervers,  ein  liturgischer  Introitus  wie  107 1  118 1  136 1  I  Chr  16  34.  —  n^iV^sn  fehlt  bei 
LXX  Syr.    2.  3  Die  Gnade  Jahves  und  seine  Grosstaten  mit  Worten  ausreichend  würdig 
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^Wer  kann  die  Machttaten  Jahves  ausreden? 

all  seinen  Ruhm  verkünden? 
3  Heil  denen,  die  das  Recht  beachten, 

die  Gerechtigkeit  üben  zu  jeder  Zeit. 
4 Gedenke  raein,  Jahve,       in  der  Huld  gegen  dein  Volk;       such  mich  heim 

[mit  deiner  Hülfe, 
5  Auf  dass  ich  mich  weide  am  Glück  deiner  Auserwählten, 
Mich  der  Freude  deines  Volkes  erfreue, 
mit  deinem  Erbteil  mich  rühme. 

6  Wir  haben  gesündigt  samt  unsern  Vätern, 
wir  haben  gefehlt,  gefrevelt. 
^Unsere  Väter  in  Ägypten  begriffen  deine  Wunder  nicht, 
Gedachten  nicht  der  Menge  deiner  Gnade', 

und  empörten  sich  wider  den  Höchsten'  am  Schilfmeer. 
^Er  aber  rettete  sie  um  seines  Namens  willen, 

um  seine  Macht  kund  zu  tun; 
^Er  bedräute  das  Schilfmeer,  da  ward  es  trocken, 

und  führte  sie  durch  die  Tiefen  wie  durch  eine  Trift. 

zu  preisen,  ist  niemand  imstande.  Glücklich  die,  welche  ihn  durch  ihren  Wandel  preisen! 
niy>'  ist  inkorrekte  Schreibung  für  "^b^.  —  Zu  v.  3  bildet  v.  6  den  Gegensatz.  Die  da- 
zwischen liegenden  Verse  4.  5  hält  Bickell  für  die  private  Bitte  eines  Lesers,  die  er  am 
Bande  seines  Exemplars  verzeichnete.  Wenn  die  Verse  ursprünglich  sind,  was  zu  be- 
zweifeln kein  genügender  Anlass  vorliegt,  so  ist  auch  hier  die  Gemeinde  das  Subjekt, 
oder  genauer  die  gegenwärtige  Generation,  die  sich  von  dem  Volk,  sofern  es  der 
Geschichte  angehört,  unterscheidet.  LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta  Sexta  haben  ^vriaS-riTc 
rifiMV,  und  ebenso  LXX  (die  übrigen  fehlen)  bei  -nps  das  Pluralsuffix.  Hier.  Syr.  Targ. 
haben  den  Singular.  4  'i'sy  neben  iiü^a  ist  Genetiv  des  Objekts.  —  übersetzt  Hier. 
in  repropitiatione  {populi  tut),  also:  indem  du  dich  deinem  Volk  wieder  gnädig  zuwendest; 
LXX  iv  &vöox(a  {tov  Xaov  aov),  d.  i.  gemäss  der  Huld,  die  du  deinem  Volk  alle- 
zeit erwiesen  hast.  —  wie  85.  5  Die  Infinitive  mit  h  nennen  den  Erfolg  der  gött- 
lichen Heimsuchung,  a  ns^  wie  z.  B.  Jer  2932.  —  Die  Auserwählten  Jahves  sind  die 
Israeliten;  ebenso  sein  Erbteil  Dtn  929.  —  ^"^1;  vom  israel.  Volk  wie  Zph  29.  Worin 
die  Freude,  die  der  Sänger  erbittet,  bestehn  wird,  führt  v.  47  weiter  aus.  6  Indem  die 
Gemeinde  ihre  Sünden  offen  bekennt,  erkennt  sie  damit  an,  dass  sie  die  erbetene  gött- 
liche Hülfe  nicht  verdient  hat,  sondern  dass  diese  ein  Gnadengeschenk  ist.  Das 
Irmas  wird  im  weiteren  Verlauf  des  Psalms  ausgeführt.  Das  Sündenbekenntnis  erinnert 
an  lEeg  847,  von  wo  es  entnommen  zu  sein  scheint.  7&.  Hier  beginnt  der  Eückblick 
auf  die  Undankbarkeit  der  von  Jahve  begnadeten  Väter,  die  sich  zunächst  beim  Aus- 
zug aus  Ägypten  zeigte  (bis  v.  12).  7  In  7  a  ist  das  Metrum  nicht  in  Ordnung;  viel- 
leicht steckt  ein  Sechser  in  dem  Glied.  —  Statt  des  Plurals  -fion  (so  Syr.)  lasen  LXX 
Aq.  Hier.  Targ.  den  Singular  ^]~ör:,  der  somit  besser  bezeugt  ist.  —  Den  überlieferten 
Text  in  7  c  bezeugen  Quinta  Hier.  Targ.  Syr.  (bei  letzterem  ist  statt  s^a  zu  lesen). 
Das  Versglied  enthält  aber  drei  auffallende  Erscheinungen,  rrnün  wird  sonst  meistens 
mit  dem  Akkusativ  konstruiert  (doch  vgl.  v.  43);  die  Wiederholung  von  d;;  ist,  da  der 
Begriff  nicht  betont  ist,  unmotiviert;  endlich  befremdet  der  Wechsel  der  Präpositionen 
V?  und  ä.  Jo  48  darf  für  letzteres  nicht  verglichen  werden,  da  hier  zu  übersetzen  ist: 
»den  Sabäern,  zu  einem  fremden  Volke  hin«.  Nach  der  Überlieferung  bei  Eield  hat  Aq. 
fi-^a,  Sym.  ausgelassen;  jedoch  ist  diese  Überlieferung  vielleicht  ungenau.  LXX 

ccvaßttCvovreg  iv  iQvd-Qq  &aldaar^  sprachen  aus  n"^V^.  In  dieser  Form  ist  diese  Lesart 
freilich  nicht  zu  gebrauchen,  da  rhs  hier  nicht  mit  a  konstruiert  werden  kann.  Aber 
die  Zusammenziehung  der  vier  Buchstaben  trhy  zu  einem  Wort  führt  auf  die  richtige 
Fährte.    Lies  mit  Venema  "j^:  nach  78 17  (f^^y  n^^^a^).    Das  n  des  Textes  statt  des  ur- 
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So  errettete  er  sie  aus  des  Widersachers  Hand 
und  erlöste  sie  aus  der  Hand  des  Feindes. 
11  Die  Wasser  bedeckten  ihre  Bedränger; 
nicht  einer  von  ihnen  blieb  übrig. 

12 Da  glaubten  sie  seinen  Worten, 
sangen  seinen  Ruhm. 
13 Schnell  vergassen  sie  seine  Taten, 

warteten  nicht  auf  seinen  Plan, 

14  Denn  ihr  Gelüst  regte  sich  in  der  Wüste, 

und  sie  versuchten  Gott  in  der  Einöde. 

15  Und  er  gab  ihnen,  was  sie  begehrten, 

und  sandte  ihnen  die  Seuche. 
i^Dann  wurden  sie  eifersüchtig  auf  Moses  im  Lager, 
auf  Aaron,  den  Heiligen  Jahves. 

17  Die  Erde  tat  sich  auf  und  verschlang  Dathan 

und  deckte  die  Rotte  Abirams  zu, 

18  Und  Feuer  ergriff  ihre  Rotte, 

die  Flamme  verbrannte  die  Frevler. 
19 Sie  machten  ein  Kalb  am  Horeb 

und  beugten  sich  vor  einem  Gussbild, 
20 Und  vertauschten  ihren  Ruhm       mit  dem  Bilde  eines  Stiers,       der  Gras  frisst. 
^iSie  vergassen  Gott,  ihren  Retter, 

der  Grosses  in  Ägypten  getan, 

sprünglichen  ]  beruht  auf  einem  Gehörfehler,  indem  der  folgende  Lippenbuchstabe  a  die 
Aussprache  des  der  eines  a  ähnlich  machte.  Ähnlich  ist  Jes  35 1  ^rrvi;^  vor  folgendem 
)2  zu  Dvbvi;-  geworden,  vgl.  Dillmann  ad.  1.  —  Der  Inhalt  von  7c  geht  auf  Ex  14iif. 
zurück.  —  Die  Ausdrücke  in  9  b  sind  aus  Jes  63 13  entnommen.  12  ^r^ax^i  aus  Ex  14 13. 
—  12b  bezieht  sich  auf  das  Lied  Ex  15.  Der  Vers  dient  dazu,  gegenüber  v.  13  das 
wankelmütige  Verhalten  der  Israeliten  nm  so  mehr  hervortreten  zu  lassen.  13—15  Die 
sündige  Gier  des  Volks  nach  Fleisch  im  Anschluss  an  Num  11.  13  i^nü  dient  zur 
Umschreibung  des  Adverbs  nach  G-K  120  g.  —  In  13  b.  14  will  der  Dichter  sagen,  dass 
die  Israeliten  nicht  warteten,  bis  Jahve  aus  freien  Stücken  für  sie  sorgen  werde,  sondern 
durch  ihre  gierige  Ungeduld  sündigten;  vgl.  Num  ll4.  15b  ]in  wie  Jes  10i6,  eigentlich 
»das  Hinschwinden«,  vgl.  Sym.  drQoqdav,  steht  hier  im  allgemeineren  Sinne  von  Krank- 
heit oder  Seuche.  Das  Versglied  bezieht  sich  auf  Num  11 20,  wo  es  heisst,  dass  das 
reichliche  Fleisch  den  Israeliten  zum  Ekel  (s-;t^)  werden  soll.  Danach  übersetzen  LXX 
Syr.  (vgL  Luther)  im  Psalm  TiXrjafiovi^v  für  i^i^.  Der  Psalm  dichter,  der  n-jt  »Ekel«  seiner 
Vorlage  durch  fr-i  »Seuche«  oder  »Schwindsucht«  ersetzt,  scheint  ebenso  wie  der  von 
Ps  7831  einer  midraschartigen  Deutung  von  Num  1183—35  gefolgt  zu  sein,  indem  das 
hier  erwähnte  Hinsterben  als  Folge  des  zu  reichlichen  Fleischgenusses  angesehn  wurde. 
Diesen  Midrasch  bezeugen  auch  LXX  zu  Num  11 20,  wo  sie  die  Worte  n^^h  üiph  n^rji  über- 
setzen: ical  ^arai  vfxlv  stg  xoliQc'v  (Cholera),  was  Theodoret  erläutert y^Q  dy7i(fayi'a 
TTiv  vooov  ^nriyays,  xal  noklolg  tov  S-dvaiov  7)  ^srjXaTog  nlrjyri.  —  d->d£33  bezeichnet  wie 
105 18  die  Person  mit  Einschluss  des  Körpers;  man  könnte  übersetzen:  »in  den  Leib«. 
16—18  Die  Empörung  gegen  Moses  und  Aaron  nach  Num  16.  —  Der  »Heilige  Jahves« 
heisst  Aaron,  weil  er  aus  dem  Volke  zum  Priestertum  ausgesondert  und  Jahve  angeeignet 
war.  17  nnen  steht  poetisch  für  nP:£J^l;  als  Objekt  ist  nach  Num  16  32  zu  ergänzen 
—  Korah  ist  unter  den  Empörern  nach  Dtn  11 6  nicht  genannt.  Nach  E.  Arama 
bei  Qimchi  wollte  der  Dichter  seine  zeitgenössischen  Nachkommen  des  Korah  schonen. 
19—23  Die  Versündigung  durch  das  goldene  Kalb  nach  Ex  32—34  und  Dtn  98  (n^h). 
20  Der  Kuhm  Israels  ist  sein  Gott,  vgl.  Dtn  46—8  IO21.  Nach  Ochla  w'Ochla  168  ist 
ü-^as  Tiqqun  Sopherim  für  ursprüngliches  "^nias  (richtiger  inias),  vgl.  Köm  I23  rijv  (Td^ay 
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22  Wunderbares  im  Lande  Harn, 

Furchtbares  am  Schilf meer. 

23  Da  gedachte  er  sie  zu  vertilgen, 

wenn  nicht  Moses,  sein  Auserwählter, 
Ihm  entgegen  in  die  Bresche  getreten  wäre, 

seinen  Grimm  abzuwenden,  dass  er  nicht  vertilge. 
2  4  Sie  verschmähten  das  wonnige  Land, 
glaubten  seinem  Worte  nicht 

25  Und  murrten  in  ihren  Zelten, 

hörten  nicht  auf  die  Stimme  Jahves. 

26  Da  erhob  er  seine  Hand  wider  sie, 

sie  in  der  Wüste  stürzen  zu  lassen 
2 7 Und  ihre  Nachkommen  unter  die  Heiden  zu  *^ zersprengen' 

und  sie  in  die  Länder  zu  zerstreuen. 
28  Sie  hingen  sich  an  Baal  Peor 

und  assen  Opfer  der  Toten 
2 9 Und  erzürnten  ihn  durch  ihre  Taten; 

da  brach  die  Plage  unter  sie  ein. 

sopinehas  trat  auf  und  vollzog  Gericht, 
da  wurde  die  Plage  gehemmt. 
81  Das  wurde  ihm  als  Gerechtigkeit  angerechnet, 

auf  Geschlecht  und  Geschlecht  für  ewig. 

Toi)  d(fj&dQTov  ^€ov.  Wohl  erst  auf  Grund  dieser  n.t.  Stelle  haben  LXX  im  Cod.  Alex, 
und  im  Sinait.  von  zweiter  Hand,  sowie  auch  Theodoret  rrjv  ^o^av  avrov.  Die  angeblich 
ursprüngliche  Lesart  iiias  stammt  aus  Jer  2ii.  23  ün-iomh  ^üs^i  ist  aus  Dtn  925  ent- 
nommen. Jahve  hegte  diesen  Plan  ^aVa  und  sprach  ihn  auch  aus.  Das  Glied  ist  reich- 
lich kurz.  —  Das  Bild  von  der  Bresche,  in  die  der  Held. tritt,  um  den  Ansturm  des 
Peindes  abzuwehren,  stammt  aus  Ez  2230.  24—27  Die  Weigerung  des  Volks,  nach  Kanaan 
zu  ziehn  infolge  des  Berichtes  der  Kundschafter  nach  Num  13.  14.  24  Die  Bezeichnung 
Kanaans  als  des  wonnigen  Landes  stammt  aus  Jer  3i9  Zeh  7i4.  25  Vgh  Dtn  I27. 
26  Jahve  erhebt  die  Hand  zum  Schwur;  Targ.  fügt  hinzu  nyiaiaa;  vgl.  Dtn  3240.  —  Zu 
h^sW?  vgl.  Num  1429.32.  27  h'^t'nh^  fassen  LXX  Syr.  Hier,  in  demselben  Sinne  wie  in 
V.  26;  dem  widerspricht  aber  der  Parallelismus  üsni^tVi  27b.  Targ.  übersetzt  daherns^ssVi 
=  et  ut  deporiari  faceret.  Jedoch  kommt  der  Ausdruck  ü^i^a  V&n^  sonst  nirgend  vor. 
Der  Yers  findet  sich  wörtlich  wieder  Ez  2023,  nur  dass  hier  statt  VsnVi  steht. 

Letzteres  wird  daher  im  Psalm  als  einfacher  Schreibfehler  anzusehn  sein.  28—31  Die 
Versündigung  durch  Teilnahme  am  moabitischen  Götzendienst  nach  Num  25.  28  n«:s''i, 
aus  Num  253  entnommen,  bedeutet  »sich  anhängen«,  in  religiösem  Sinne,  vgl.  Targ. 
ip^ansi.  Die  Übersetzung  der  LXX  xal  hslaad^riaav,  Hier,  consecrati  sunt  beruht  wahr- 
scheinlich auf  der  Annahme,  dass  mit  diesem  Dienst  Mysterien  und  Orgien  verbunden 
waren.  —  28  b  geht  auf  die  Teilnahme  an  den  Opfermahlzeiten  der  Moabiter  Num  252. 
Die  Toten  sind  die  heidnischen  Götzen  im  Gegensatz  zu  dem  lebendigen  Gott  Israels, 
Jer  lOio  Jes  819  Ps  1155ff.  29  Lies  insio-^ys^i,  vgl.  7858  (Duhm).  —  Dn^VV3>»3a  übersetzen 
Aq.  Sym.  h  raig  xaTa(fQov^aeaLV  avivüv  (danach  Hier,  hier  und  v.  39  in  studiis  suis), 
dasselbe  Wort,  das  sie  Ez  14i3  für  hyj2  »Treubruch«  haben;  sie  lasen  also  on-^k^a.  Aber 
ein  solcher  Plural  kommt  nicht  vor.    30  übersetzen  Syr.  Targ.  »er  betete«,  eine 

Bedeutung,  die  nur  dem  Hithpael  zukommt  und  zu  der  Tatsache  Num  25 7f.  nicht  stimmt. 
Richtig  Hier,  dimdicavit,  vgl.  ISara  225.  LXX  xal  i^Uaaaro  fassten  den  Erfolg  des 
Gerichtsvollzuges  ins  Auge,  vgl.  Num  25 13  ^B5";5.  31  Der  Eifer  des  Pinehas  für  Jahve 
wird  belohnt  durch  das  ihm  und  seiner  Nachkommenschaft  für  immer  zugesprochene 
Priestertum,  Num  25 12. 13.  Der  Ausdruck  1:11  atunni  ist  aus  Gen  156  von  der  Glaubens- 
gerechtigkeit Abrahams  genommen,  hier  aber  auf  eine  aus  dem  Glauben  entsprungene 
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32  Dann  erregten  sie  den  Grimm  am  Hader wasser; 
da  ging  es  Moses  schlecht  ihretwegen; 

33Denn  sie  waren  widerspenstig  gegen  seinen  Geist, 
und  er  sprach  unbedacht  mit  seinen  Lippen. 
34  Sie  vertilgten  die  Völker  nicht, 

die  Jahve  ihnen  befohlen  hatte, 

35  Sondern  Hessen  sich  mit  den  Heiden  ein 
und  lernten  ihre  Werke, 
3 6 Und  dienten  ihren  Götzen; 

die  wurden  ihnen  znm  Fallstrick. 

3 7  Sie  opferten  ihre  Söhne 

und  ihre  Töchter  den  Teufeln 

38  Und  vergossen  unschuldiges  Blut, 

Das  Blut  ihrer  Söhne  und  Töchter,  die  sie  den  Götzen  Kanaans  opferten, 

SO  dass  das  Land  durch  Blutschuld  entweiht  ward. 
3  9 Sie  wurden  unrein  durch  ihre  Werke 

und  hurten  in  ihren  Taten. 
*0Da  entbrannte  Jahves  Zorn  gegen  sein  Volk, 

und  er  verabscheute  sein  Eigentum. 
*iEr  gab  sie  den  Völkern  preis, 

und  ihre  Widersacher  herrschten  über  sie. 
*^Ihre  Feinde  bedrängten  sie, 

und  sie  wurden  ihrer  Hand  unterworfen. 
*  3  Viele  Male  rettete  er  sie, 

sie  aber  blieben  trotzig  bei  ihrem  Plan 
  Und  wurden  erniedrigt  durch  ihre  Sünde. 

Tat  bezogen,  np-r::  ist  hier  seinem  Begriff  nach  bereits  nahe  verwandt  mit  dem  nach- 
biblischen »Verdienst«,  worüber  zu  vergleichen  Weber,  Synagogale  Theologie  S.  267 ff. 
32.  33  Das  Murren  am  Haderwasser  und  die  dadurch  herbeigeführte  Bestrafung  auch 
des  Moses  nach  Num  203ff.  32  Dass  es  Moses  schlecht  erging  um  der  Israeliten  willen, 
hat  der  Dichter  aus  Dtn  I37  3  26  entnommen.  Num  20 12  wird  als  Grund,  weswegen 
Moses  das  Volk  nicht  nach  Kanaan  einführen  sollte,  sein  Unglaube  an  Jahves  Allmacht 
genannt.  Gegen  alle  andern  Zeugen  sprach  Syr.  »1^5  aus:  »er  (Jahve)  tat  dem  Moses 
Übles  an«,  vgl.  Num  11 11.  33  Das  Subjekt  zu  i^^sn  könnten  die  Israeliten  sein  wie  in 
v.  32  a,  vgl.  7840.  Da  aber  bereits  32  b  und  ebenso  wieder  33  b  von  Mosis  Vergehn  die 
Rede  ist,  so  wird  man  mit  Kaschi  und  Qimchi  i-i>3n  besser  auf  Moses  und  Aaron  be- 
ziehn.  Der  Dichter  bezieht  sich  auf  Num  20 10,  wo  ebenso  wie  in  den  beiden  Gliedern 
des  Psalmverses  der  Plural  mit  dem  Singular  wechselt.  Das  Suffix  in  irn^  geht  dem- 
nach nicht  auf  Moses,  dessen  Geist  die  Israeliten  betrübt  hatten;  sondern,  wie  Targ. 
[spiritum  sanctum  eins)  richtig  erläutert,  auf  Jahve,  vgl.  Jes  63 10  Num  27 14.  —  Die 
unbedachten  Worte  Mosis  sind  die  Num  20 10  erwähnten.  Die  alten  Übersetzer  haben, 
weil  sie  sich  scheuten  eine  Sünde  von  Moses  zu  berichten,  ictsa-'i  unrichtig  übersetzt 
(Hier,  et  praecepit  u.  ä.).  34—43  Auch  nach  Kanaan  gekommen  fuhr  das  Volk  fort,  un- 
gehorsam gegen  seinen  Gott  zu  sein.  Deswegen  kam  auch  hier  die  Not  über  sie; 
Jahve  aber  rettete  sie  allezeit.  34  Der  Dichter  bezieht  sich  auf  das  Gebot  Ex  2332f. 
3411—15,  vgl.  Jdc  127.29  22.    35  Zu  la^yn^i  vgl.  Jes  368.    36  Vgl.  Ex  2333  Jdc  23. 11—15. 

37  D--»,  nach  KAT^  S.  460  f.  ein  babylon.  Lehnwort,  ist  nach  Dtn  32 17  Bezeichnung  der 
heidnischen  Götzen,  die  nicht  wirkliche  Götter  sind;  LXX  Syr.  Targ.  Hier,  daemonns. 

38  Das  mittlere  Glied,  das  eine  Tautologie  zu  v.  37  enthält  und  das  Metrum  stört, 
scheint  eine  erläuternde  Glosse  zu  y^i  idt  zu  sein.  39  Für  lasen  LXX  {xai  iiuidvihr}, 
sei.  Tj  yrj)  sttü^i.  —  In  39  b  denkt  der  Dichter  wieder  an  den  Götzendienst,  vgl.  Ex  34i5.i6 
Lev  177  205. 6.  43  3  n^^n  auch  JSir  323.  —  oaiya  la^a-^i  ist  aus  Lev  26  39  tJDiyn  si;???^  ge- 
flossen, wie  wahrscheinlich  auch  im  Psalm  zu  lesen  ist.    Das  Qal  von        kommt  sonst 
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4*  Er  sah  ihre  Not  an, 

wenn  er  ihre  Klage  hörte, 
45  Und  gedachte  ihnen  seines  Bundes, 

liess  sich's  leid  sein  nach  seiner  grossen  Güte, 
46XJnd  liess  sie  Erbarmen  finden 

bei  allen,  die  sie  gefangen  führten.  — 
4  7  Hilf  uns,  Jahve,  unser  Gott, 

und  sammle  uns  aus  den  Heiden, 
Deinem  heiligen  Namen  zu  danken, 

uns  deines  Lobpreises  zu  rühmen. 

* 

*8 Gepriesen  sei  Jahve,       der  Gott  Israels,       von  Aeon  zu  Aeon; 
und  alles  Volk  sage:  Amen.  Halleluja. 

nicht  vor.  Da  aber  das  Versglied  überschüssig  ist,  scheint  es  überhaupt  nur  eine  Glosse 
zu  seia,  herrührend  von  einem  Leser,  der  den  Zusammenhang  von  43  b  und  44  vermisste. 
44—46  Diese  Verse  beziehn  sich  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  die  Eichterzeit,  sondern 
preisen,  was  Jahve  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Geschichte  Israels  für  sein  Volk 
getan  hat;  denn  v.  46  sagt  der  Dichter  das  als  Tatsache  aus,  was  Salome  IKeg  850  für 
die  Zukunft  für  sein  Volk  erfleht.  45  LXX  Hier,  bezeugen  das  Kethib  inDn,  Syr.  Targ.  das 
Qere.  Ersteres  ist  vorzuziehn,  da  es  sich  hier  nicht  um  die  einzelnen  Gnadenerweisungen 
handelt,  sondern  um  die  Quelle,  aus  der  das  göttliche  Mitleiden  fliesst.  47  Mit  der  Er- 
wähnung aller  derer,  die  Israel  in  die  Gefangenschaft  geführt  haben,  ist  der  Dichter 
auf  seine  Gegenwart  gekommen.  Auch  jetzt  steht  Israel  unter  fremder  Herrschaft  und 
lebt  zerstreut  unter  den  Völkern.  Der  Vers  ist  das  Ziel,  zu  dem  der  Dichter  von  Anfang 
an  hingestrebt  hat.  Die  durch  den  ganzen  Psalm  hindurchgehende  Selbstanklage  einer- 
seits und  der  ihr  gegenüberstehende  Preis  der  göttlichen  Barmherzigkeit  anderseits 
haben  den  Zweck  gehabt,  die  Bitte  dieses  Verses  vorzubereiten.  —  Das  a  in  ^nVnnn 
fasst  Hier,  {laudantes  te)  als  ein  3  der  Konkomitanz  auf;  nach  dem  Parallelismus  (n^iinV 
fiffi^)  und  nach  Analogie  von  a  nüiü  wird  es  vielmehr  den  Gegenstand  des  Kühmens  ein- 
führen. Israel  wird  rühmen,  dass  es  seinen  Gott  preisen  kann.  48  Die  doxologische 
Unterschrift  des  Sammlers  zum  vierten  Buch  wie  am  Schluss  von  Ps  41.  72.  89.  — 
öyn  ist  die  zum  Gottesdienst  versammelte  Gemeinde.  —  n^i^s^jn  fehlt  bei  LXX  Syr.; 
Hier,  hat  amen  amen  alleluia. 


Fünftes  Bueh. 


107,    Der  Retter  aus  aller  Not, 

1  »Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 
denn  ewig  währt  seine  Gnade«. 

107 

Ein  Danklied  der  Erlösten  Jahves.  Das  was  106 47  erbeten  wurde,  hat  Jahve 
gewährt;  Israel  ist  aus  allen  Weltgegenden  gesammelt  1073.  Die  Erlösung,  für  die 
der  Sänger  zum  Dank  auffordert,  ist  jedoch  nicht  ausschliesslich  die  eine  aus  dem  Exil, 


Ps  107  2—9. 


325 


2 So  mögen  die  Erlösten  Jahves  sprechen, 
die  er  aus  der  Drangsal  erlöst  hat 
3  Und  aus  den  Ländern  gesammelt,      vom  Aufgang  und  vom  Niedergang,  vom 

[Norden  und  vom  Meer. 

*Sie  irrten  in  der  Wüste,  in  der  Öde, 

den  Weg  zur  wohnliehen  Stadt  fanden  sie  nicht, 
^Hungernd  und  durstend, 

ihre  Seele  verschmachtete  in  ihnen. 
^Da  schrieen  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Not, 

er  rettete  sie  aus  ihren  Ängsten, 
'Und  führte  sie  auf  geradem  Wege, 

zur  wohnlichen  Stadt  zu  wandern. 
8 Sie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 

und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern; 
9  Denn  er  sättigte  die  lechzende  Seele 

und  stillte  die  hungrige  Seele  mit  Labung. 

wogegen  besonders  die  Verse  23 — 32  sprechen,  sondern  in  allen  Lebensnöten  hat  Jahve 
den  Seinen  geholfen.  An  vier  Beispielen  wird  diese  Errettung  veranschaulicht:  an  der 
in  der  Wüste  verirrten  Karawane  v.  4 — 9,  an  den  Gefangnen  v.  10—16,  den  Kranken 
V.  17 — 22,  den  Seefahrern  v.  23 — 32.  Diese  vier  Bilder  sind  gleichmässig  so  ausgeführt, 
dass  zunächst  die  Not  geschildert  wird;  daran  schliesst  sich  die  Bitte  um  Errettung 
und  der  Bericht  der  Gewährung,  und  endlich  folgt  die  Aufforderung  zum  Dank. 
V.  33—42  sind  wieder  allgemeiner  gehalten;  sie  zeigen,  was  Israel  in  der  messianischen 
Zukunft  zu  erwarten  hat.  Der  Psalm  enthält  viele  Keminiszenzen  aus  Deuterojesaias 
und  aus  Hiob.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  nachexilisch  ist.  —  LXX  haben 
zu  Anfang  des  Psalms  tr'iVVn. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  3.  25.  26(?).  37  Sechser. 

1—3  Der  Eingang  richtet  sich  mit  der  Aufforderung,  Jahve  zu  danken,  an  die 
»Erlösten  Jahves«.  Dieser  Ausdruck  ist  aus  Jes  62 12  entnommen,  wo  er  die  aus  dem 
babylonischen  Exil  zurückkehrenden  Exulanten  bezeichnet.  Im  Psalm  ist  er  im  weiteren 
Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  hier  die  aus  Gefahren  aller  Art,  wie  sie  im  weiteren 
Verlauf  geschildert  werden,  Befreiten.  2  Das  was  die  Erlösten  sagen  sollen,  ist  die  v.  1 
vorgesprochene  Dankesformel.  —  fassen  die  Alten  als  Konkretum  (hostis).  Aber  der 
Gebrauch  des  Wortes  im  Kehrverse  v.  6.  13  cet.  spricht  dafür,  es  mit  Aben  Esra  und 
Qimchi  als  Abstraktum  zu  nehmen  wie  IO644.  Zu  vgl.  2221.  3  Unter  dem  Meer 
versteht  das  Targ.,  um  vier  Weltgegenden  zu  gewinnen,  das  Süd-Meer,  vgl.  728,  d.  i. 
der  arabische  Meerbusen  oder  der  indische  Ozean.  Aber  einfaches  bezeichnet  als 
Weltgegend  sonst  immer  den  Westen,  d'üi  "jitiiü  ist  eine  Eeminiszenz  aus  «Jes  49 12. 
Wegen  dieser  doppelten  Bezeugung  ist  die  Konjektur  "j")?;»?*!  »und  vom  Süden«  abzuweisen. 
Auch  findet  sie  in  den  Versionen  keine  Bestätigung.  4 — 9  Das  erste  Beispiel  dafür, 
wie  Jahve  aus  der  Not  errettet.  Die  Schilderung  bezieht  sich  nicht  auf  die  in  der  Not 
des  Exils  schmachtenden  Israeliten  (vgl.  Targ.),  sondern  führt  eine  Szene  vor,  die  sich 
in  der  Wüste  immer  von  neuem  wiederholt:  die  verirrte  und  verschmachtende  Karawane. 
Dem  Dichter  scheint  bei  seiner  Schilderung  Job  618 — 20  vorgeschwebt  zu  haben.  4  Die 
von  den  Alten  ausser  LXX  bezeugte  Verbindung  '7i"t  müsste  nach  G-K  128 f.  er- 

klärt werden  »in  einer  Wüste  von  einem  Wege«,  d.  i.  ein  Weg,  welcher  eine  Wüste  ist; 
so  Hier,  in  deserta  via.  LXX  {66 ov  noXeojg  xaToixrjirjQLov  ov^  evQov)  und  Syr.  zogen  'rj'^n 
zu  4  b,  vgl.  V.  7.  Das  Metrum  zeigt,  dass  LXX  Eecht  haben.  —  au>i)3  'r^y  bezeichnet 
irgend  welche  Stadt,  in  der  die  Verirrten  gastliche  Aufnahme  finden;  Hier,  civitatem 
quae  habitaretur.  Der  Ausdruck  zeigt,  dass  es  sich  um  wirkliche  Karawanen  handelt, 
nicht  um  die  im  Exil  schmachtenden  Israeliten.  5  Das  Imperf.  titaynm  gegenüber  den 
Perfekten  in  v.  4  tritt  statt  der  Adjektiva  ü^ay^  und  D-sttü  ein  und  schildert  den  Zu- 
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i^Die  da  sassen  in  Finsternis  und  Todesnacht, 
gefesselt  in  Elend  und  Eisen  — 

11  Denn  sie  hatten  Gottes  Geboten  getrotzt 

und  den  Rat  des  Höchsten  verachtet, 

12  So  dass  er  ihren  Mut  durch  Mühsal  beugte, 

sie  strauchelten,  und  niemand  half  — 

13  Da  schrieen  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Not, 

er  half  ihnen  aus  ihren  Ängsten, 
1* Führte  sie  heraus  aus  Finsternis  und  Todesnacht 

und  zerriss  ihre  Bande  — 
15 Sie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 

und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern; 
i^Denn  er  zerbrach  die  ehernen  Pforten 

und  zerschlug  die  eisernen  Riegel. 
1 ''Toren,  die  wegen  ihres  sündigen  Weges 

und  wegen  ihrer  Schulden  geplagt  waren  — 
18  Jegliche  Speise  verabscheute  ihre  Seele, 

so  dass  sie  den  Toren  des  Todes  nahe  waren  — 
i^Da  schrieen  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Not, 

er  half  ihnen  aus  ihren  Ängsten, 

20  Sandte  sein  Wort  und  heilte  sie 

und  befreite  *sie'  aus  ihren  Gräbern. 

21  Sie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 

und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern, 
2 2 Und  mögen  Dankopfer  opfern 

und  seine  Werke  mit  Jubel  erzählen. 


stand  der  Verirrten.  8  ^n'^"^  ist  mit  dem  Akkusativ  der  Sache,  für  die  gedankt  wird 
(intprt),  und  dem  Dativ  des  Empfängers  des  Dankes  (nin^!:)  konstruiert.  —  Das  h  in  ^3=^ 
ms  fassen  LXX  (roTg  vtoTg  t.  «.)  Targ.  ebenso  wie  das  in  nin^V,  also  noch  abhängig  von 
ni"^.  Schwerlich  wollte  der  Dichter  auch  die  Menschen  als  Empfänger  des  Danks  be- 
zeichnen. Mit  Sym.  Syr.  Hier,  {et  mirabilia  eins  in  ßlios  hominum)  verbindet  man  daher  ' 
"s  *3a^  besser  eng  mit  rnisV&3i.  10—16  Das  zweite  Beispiel  für  die  Errettung  aus  der 
Not  sind  die  wegen  ihrer  Sünden  im  Kerker  Schmachtenden  und  von  Jahve  Befreiten. 
10  Das  Prädikat  zu  dem  Subjekt  ^yöp  folgt  erst  v.  15.  —  Das  Partizip  ^n'^j"^  geht  auf 
die  Vergangenheit.  Das  Targ.  versteht  den  Ausdruck  wieder  zu  speziell  von  Zedekias 
und  den  vornehmen  Israeliten,  die  nach  Babel  in  die  Gefangenschaft  geführt  waren. 
Die  Ausdrücke  in  v.  10  sind  teils  aus  Jes  42?,  teils  aus  Job  368  entlehnt.  16  Den 
Ausdruck  hat  der  Dichter  aus  Jes  452  entnommen,  ohne  dass  jedoch  deswegen  allein  an 
die  Befreiuung  der  exilierten  Juden  aus  Babel  zu  denken  wäre.  17—22  Wie  die  beiden 
vorhergehenden  Beispiele,  so  ruht  auch  dies  auf  einer  Stelle  aus  Hiob  (33  19  —26).  v.  18 
und  V.  20  zeigen,  dass  es  sich  um  Kranke  handelt,  die  aus  Todesgefahr  gerettet  sind. 
17  Den  überlieferten  Text  erklärt  Aben  Esra  dahin,  dass  ^^inü  auch  von  iiayrr:  abhängig 
ist,  ts-^Vis  also  absolut  voransteht  und  v.  19  durch  ipyri  wieder  aufgenommen  wird,  vgl. 
V.  10  im  Verhältnis  zu  v.  13.  Die  Torheit  ist  im  sittlichen  Sinn  gemeint  (vgl.  ^3  14 1) 
und  ist  Ursache  der  Krankeit  wie  386.  Olsh.  u.  a.  vermuten  für  d-^Vis  ein  Derivat  von 
V'ss  63  (Wellh.  ü^^^)3k)  oder  d^^in:  »die  da  hinsiechten  infolge  ihres  sündigen  Wandels«. 
Bei  den  alten  Übersetzern  findet  diese  Konjektur  keinen  Anhalt.  —  Das  Hithpael  ^3yjn^ 
hat  hier  nach  aram.  Sprachgebrauch  passivische  Bedeutung.  20  Das  Wort  Jahves  ist 
hypostasiert  gedacht  als  ein  rettender  Engel,  vgl.  433  Jes  55 11.  —  Lies  DtaWi.  — 
mifT^rtto  kann  nicht  ein  Abstraktum  (Targ.  Hier,  de  interüu)  sein,  da  es  Thr  42o,  der 
einzigen  Stelle,  wo  es  noch  vorkommt,  die  Gruben  bezeichnet,  in  denen  das  Wild  ge- 
fangen wird,  also  ein  Plural  zu  t^'n^\   Im  Psalm  sind  die  Gräber  gemeint,  von  denen  die 
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2 3  Die  sich  einschifften  auf  dem  Meer, 

Gewerbe  trieben  auf  grossen  Wassern, 
2*  Sie  haben  Jahves  Werke  gesehn 

und  seine  Wunder  auf  der  Tiefe. 
25Denn  er  gebot,  da  "^entstand'  ein  Sturmwind,        der  seine  Wellen  emportrieb; 
26  Sie  steigen  zum  Himmel,        fahren  hinab  in  die  Tiefen,       ihre  Seele  vergeht 

[in  Leid. 

2  7  Sie  tanzen  und  schwanken  wie  ein  Trunkener, 

und  air  ihre  Kunst  ist  zu  Ende  — 
2  8  Da  schrieen  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Not, 

und  er  führte  sie  heraus  aus  ihren  Ängsten, 
23 Er  stillte  den  Sturm  zum  Säuseln, 

dass  ^des  Meeres'  Wellen  sich  legten. 
30  Da  freuten  sie  sich,  dass  sie  ruhig  geworden  waren, 

und  er  sie  führte  zu  dem  von  ihnen  begehrten  Markt. 

Kranken  gewissermassen  schon  verschlungen  waren,  vgl.  1034  Job  33i8.  22.  28.  23 — 32 
Die  geretteten  Seefahrer.  Das  Targ.  bezieht  die  Stelle  auf  die  Schiffsleute  des  Jonas. 
Vielleicht  hat  dem  Dichter  Jon  1.  2  vorgeschwebt;  aber  was  er  von  ihrer  Not  und  Er- 
rettung sagt,  will  er  gewiss  nicht  auf  jene  allein  bezogen  wissen,  sondern  er  spricht 
von  allen,  die  ihr  Beruf  auf  die  See  treibt.  JSir  4324f.  spielt  auf  unsere  Stelle  und  auf 
10425f.  an.  23  Der  Ausdruck  D^n  ■^n'^^',  wie  Jes  42io,  erklärt  sich  nach  Jon  la  am  ein- 
fachsten daraus,  dass  man  in  das  Schiff  hinabsteigt.  Im  Syrischen  sagt  man:  xD^sa  nna 
oder  stt-^a  rms  »er  stieg  zum  Schiff«  oder  »zum  Meer  hinab«,  Histoire  de  Mär  Jabalaha 
p.  49.  53.  —  Bei  nss^^a  denkt  der  Dichter  wohl  besonders  an  Handelsgeschäfte,  vgl.  v.  30. 
—  D-^ai  ü^)3a  bedeutet  gegen  alle  alten  Übersetzer  nicht  in  aquis  multis  sondern  »auf 
grossen  Wassern«,  nämlich  dem  Meer.  —  Über  die  ,,Nun  inversa"  vor  v.  23 ff.  40  vgl. 
Delitzsch  und  ZATW  1902  S.  57  ff.  Sie  sollen  auf  Verrückung  der  betr.  Verse  von  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  hindeuten.  24  Die  Werke  und  Wunder,  welche  die  Seefahrer 
gesehn  haben,  sind  nicht  die  Naturmerkwürdigkeiten,  die  der  Seemann  zu  sehn  bekommt, 
sondern  die  Errettung  aus  dem  im  folgenden  beschriebenen  Sturm.  Der  Seemann  kann 
von  Wundern  sagen,  wenn  er  mit  dem  Leben  davongekommen  ist.  25  ff.  Der  Dichter 
erläutert  das  v.  24  Gesagte  in  einer  höchst  anschaulichen  Schilderung.  Auf  Jahves  Ge- 
heiss  (vgl.  10531.34)  erhob  sich  ein  Sturmwind.  —  Die  Hifil-Aussprache  -^^tl^l  scheint  zu 
bedeuten:  »er  Hess  einen  Wind  auftreten«,  vgl.  Neh  67  Dan  11 11.  Aber  das  synonyme 
öfp.^  hat  V.  29  die  entgegengesetzte  Bedeutung.  LXX  Hier,  {et  surrexit)  sprachen  wohl 
richtig  aus  wie  339.    Über  das  Verb  im  Masc.  vor  dem  Femininnomen  vgl.  G-K 

145o.  —  Subjekt  zu  tsüh'nni  ist  tili;  das  Suffix  in  ^'h^  muss  wohl  mit  LXX  auf  das  ent- 
fernte 13^"  V.  23  bezogen  werden,  vgl.  Syr.  ßuctus  maris  (s.  zu  v.  29).  Hgstbg.  bezieht 
es  auf  Gott,  wie  428.  LXX  {xal  vxpwd^ri  tcc  xv/uara  avri^g)  Syr.  Targ.  sprachen  aus  a^a'^^J^i, 
vgl.  G-K  145k;  Hier,  et  elevavit.  26  Das  Subjekt  sind,  wie  in  27 f.,  die  Schiffer  selbst, 
nicht  die  Wellen,  zu  denen  der  Ausdruck  nitoinn  itt^  nicht  passt.  —  Die  Imperfekta 
dienen  der  lebendigen  Vergegenwärtigung.  —  v.  26  hat  eine  Hebung  zu  viel;  vielleicht 
ist  ry^a  zu  streichen.  27  Eine  treffende  Parallele  zu  dieser  Schilderung  bietet  die  bei 
Kosenm.  u.  a.  angeführte  Stelle  aus  Ovid,  Trist.  I  2 

Me  miserum,  quanti  montes  volvuntur  aquarum! 
Jamjam  tacturos  sidera  summa  putes, 

Quantae  diducto  suhsidunt  aequore  valles\! 
Jamjam  tacturas  tartara  nigra  putes. 

Rector  in  incerto  est,  nec  quid  fugiatve  petatve 
Invenit,  amhiguis  ars  stupet  ipsa  malis. 
29  Das  Suffix  in  tani^s:  beziehn  Hupf.  u.  a.  auf  das  weit  entfernte  ta'^n^  d-'^s  in  v.  23, 
Hgstbg.  Del.  auf  die  Seefahrer.    Vermutlich  ist  mit  Syr.  d^n  -^V;  zu  lesen.    LXX  Hier. 
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31  Sie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 

und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern 
^^Und  ihn  in  der  Volksgemeinde  feiern, 

und  am  Sitz  der  Alten  ihn  rühmen.  — 
3 3  Er  wird  Ströme  zur  Wüste  machen 

und  Kanäle  zu  dürrem  Land, 
3  4 Fruchtland  zur  Salzsteppe, 

wegen  der  Bosheit  derer,  die  darin  wohnen. 
35  Er  wird  die  Wüste  zum  Wasserteich  machen 

und  dürres  Land  zu  Kanälen, 
3 6 Und  Hungrige  daselbst  wohnen  lassen, 

dass  sie  eine  wohnliche  Stadt  begründen, 
3  7 Und  Felder  besäen      und  Weinberge  pflanzen,      und  die  geben  Frucht  Ertrag, 
38 Er  wird  sie  segnen,  dass  sie  sich  sehr  mehren, 

und  ihres  Viehs  wird  er  nicht  wenig  sein  lassen. 

übersetzen  ra  xvfxara  avTrjg,  Targ,  wie  die  Massora.  30  Subjekt  zu  ipnu;'^  sind  nach 
Jon  Inf.  die  Wellen.  —  Tir^ü,  nur  hier,  übersetzen  LXX  Syr.  Hier,  portum,  was  nur  aus 
dem  Zusammenhang  geraten  ist.  Targ.  behält  das  Wort  bei.  Im  naehbibl.  Hebr.  be- 
deutet es  »Stadt«  und  kommt  zugleich  als  geographischer  Eigenname  vor  (s.  Levy).  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  ist  »Grosstadt«  (assyr.  mahäzu);  es  wird  aber  im  Syrischen  auch 
in  der  Bedeutung  »Kleinstadt«  gebraucht,  hier  etwa  »Marktflecken«.  Der  Dichter  greift 
mit  diesem  Wort  auf  n^s^«  v.  23  zurück.  Die  handeltreibenden  Schiffer  freuen  sich, 
dass  sie  bei  dem  Markt  angekommen  sind,  an  dem  sie  ihre  glücklich  geretteten  Waren 
austauschen  wollen.  33  ff.  Von  der  Betrachtung  dessen,  was  Jahve  für  die  Seinen  tut 
und  getan  hat,  wendet  sich  der  Sänger  nunmehr  noch  zu  der  viel  herrlicheren  Zukunft, 
die  Israel  zu  erwarten  hat,  indem  er  auf  Grund  von  Deuterojesaias  und  Hieb  ein  Ge- 
mälde der  messianischen  Zeit  entwirft,  in  der  Israel  reich  gesegnet,  seine  Feinde  aber 
gedemütigt  werden.  Die  Kehrverse  fallen  hier  fort.  Eichtig  übersetzt  Hieronymus  die 
Imperfekta  v.  33—38  und  dann  wieder  v.  40—42  durch  das  Futur,  ebenso  Aq.  und  Sym., 
soweit  sie  erhalten  sind.  Dagegen  beziehn  LXX  Targ.  die  Verba  auf  die  Vergangenheit. 
Targ.  deutet  die  Schilderung  auf  die  Dürre  zur  Zeit  Joels  und  die  infolge  der  Busse  des 
Volks  eingetretene  Begnadigung.  Neuere  meinen,  es  werde  erzählt,  was  die  aus  dem 
Exil  zurückgekehrten  Israeliten  erlebt  hätten.  Aber  die  wirklichen  Verhältnisse  bei  und 
nach  der  Eückkehr  entsprachen  der  hier  gegebenen  glänzenden  Schilderung  nicht,  und 
mindestens  v.  40  zeigt  aufs  deutlichste,  dass  es  sich  um  die  Zukunft  handelt.  Wegen 
der  übrigen  Verbalformen  vgl.  unten.  33  Der  Dichter  beginnt  sein  Zukunftsgemälde 
mit  der  Schilderung  des  Gerichts  über  die  feindliche  Weltmacht;  diese  Schilderung  dient 
als  Folie  für  das  Israel  bevorstehende  Glück.  Die  Farben  in  33  a  sind  aus  Jes  502b, 
für  33  b  aus  Jes  357a  entlehnt.  —  Das  Jussiv  a-b^  mit  Futurbedeutung  nach  G-K  109  k. 
D^a  \s::^3  sind  nach  dem  assyr.  müsi  mi  Kanäle  (Cheyne).  Der  Dichter  betrachtet  Babel 
als  Kepräsentantin  der  feindlichen  Welt.  —  Für  v.  34  scheint  die  Zerstörung  Sodoms 
und  Gomorrhas  die  Farben  geliefert  zu  haben  (Targ.).  Unrichtig  bezieht  Targ.  v.  33.  34 
auf  das  israelitische  Land,  das  wegen  der  Sünden  seiner  Bewohner  verwüstet  wurde  wie 
Sodom.  35  Die  Grundstelle  Jes  41 18,  aus  der  dieser  Vers  entlehnt  ist,  zeigt,  dass  a-i;"^ 
auf  die  Zukunft  geht.  Auch  das  wüsteste  Land  wird  in  der  messianischen  Zukunft 
fruchtbar  sein  und  (v.  36 ff.)  den  Israeliten  reichen  Ertrag  bringen.  —  35b  hat  eine 
Hebung  zu  viel.  Vielleicht  schrieb  der  Dichter  a\s^%^  statt  a-^^s  ^N^äi^aV.  Das  doppelte 
a^ü  in  V.  35  ist  auch  stilistisch  hässlich.  36  Die  Imperfecta  consecutiva  hier  und  v.  37. 
38  zur  Darstellung  künftiger  Ereignisse  in  Anlehnung  an  ein  auf  die  Zukunft  bezüg- 
liches Imperf.  (a-b;  V.  35)  nach  G-K  III  w.  37  Der  Ausdruck  nsian  »Frucht  des  [jähr- 
lichen] Ertrages«  (Hupf.),  oder  »einzuscheuernde  Frucht«  (Delitzsch)  ist  auffallend.  Auch 
Hier,  et  facient  fruges  genimina  befriedigt  nicht.    Da  der  Sechser  eine  Hebung  zu  viel 
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39Und  werden  sie  wenig  und  sinken  hin  .  .  . 

durch  den  Druck  des  Unglücks  und  Grams : 

40  »Er  schüttet  Verachtung  auf  Fürsten 

und  lässt  sie  irren  in  unwegsamer  Öde«. 

41  Er  wird  den  Armen  aus  dem  Elend  erhöhn 

und  die  Geschlechter  einer  Herde  gleich  machen. 

42  Die  Frommen  werden 's  sehn  und  sich  freuen, 

und  alle  Bosheit  hat  den  Mund  verschlossen. 
^3 Wer  ist  weise?  der  beachte  dies, 

und  merken  möge  man  auf  Jahves  Gnaden. 

108.    Dank  und  Bitte. 

*Ein  Lied,  ein  Psalm  von  David. 

hat,  betrachte  ich  "^^s  als  Variante  zu  nsian.  Subjekt  zu  ^m'^^  sind  nicht  die  Menschen, 
sondern  Felder  und  Weinberge.  39  Die  Imperfecta  consec.  können  hier  nicht  dieselbe 
Bedeutung  haben,  wie  im  vorhergehenden;  Sym.  Hier,  haben  das  Präteritum.  Der  Vers 
ist  ein  Konzessivsatz,  zu  dem  v.  40,  ein  Zitat  aus  Job  122ia.  24b,  den  Nachsatz  bildet. 
Israel  ist  wirklich  gering  an  Zahl  geworden  und  herunter  gekommen  (iiniy^i,  von  nntij) 
durch  den  Druck  (n^y)  der  Tyrannei;  aber  die  Wahrheit  des  angeführten  Wortes  aus 
Hiob  wird  sich  in  der  messianischen  Zeit  bewähren.  ~  39  a  hat  eine  Hebung  zu  wenig. 
40  Das  Partie.  Tir-^  statt  des  zu  erwartenden  Imperfekts  ti^^'^.  erklärt  sich  daraus,  dass 
der  Dichter  an  dem  Zitat  nichts  ändern  wollte.  LXX  sprachen  aus  tl?^,  Syr.  Targ. 
Hier,  dem  Sinne  nach  richtig  efundet  Unter  den  Fürsten  sind  die  tyrannischen  Be- 
drücker Israels  zu  verstehn.  —  Das  Bild  40b  besagt,  dass  die  Tyrannen  wie  ein  in  der 
Wüste  Verirrter  elend  umkommen  müssen.  41  Der  Arme  ist  Israel.  Ebenso  sind  die 
Geschlechter  (Hier,  familias)  die  israelitischen.  Das  Bild  in  41b  ist  aus  Job  21  ii  ent- 
nommen. 42  Eine  Korabination  aus  Job  22 19  und  5i6.  Die  Frommen  sind  wieder  die 
Israeliten,  die  Bosheit  ist  die  Bezeichnung  der  tückischen  Feinde  Israels.  —  Das 
Perf.  n:j£p  sagt  aus,  was  in  der  Zukunft  geschehn  sein  wird.  43  Den  Schluss  hat  der 
Dichter  aus  dem  letzten  Verse  Hoseas  (14  lo)  entlehut.  Der  weise  Israelit  wird  ein  Ver- 
ständnis haben  für  das  vom  Dichter  entrollte  Zukunftsgemälde  und  wird  die  in  Aussicht 
stehenden  Gnadenerweisungen  Jahves  wohl  beherzigen.  —  Für  lasian^i  setzen  Syr.  Hier. 
{et  intelleget)  erleichternd  den  Singular  ein. 

108 

Dieser  Psalm,  der  im  ersten  Teil  v.  2—6  ein  Danklied  ist  und  freudiges 
Gottvertraun  atmet,  im  zweiten  v.  7—14  unter  Berufung  auf  ein  göttliches  Orakel 
flehentlich  um  Hülfe  bittet,  ist  keine  selbständige  Dichtung,  sondern  eine  einfache  Zu- 
sammenstellung von  zwei  Psalmenfragmenten  aus  Ps  57  und  60.  Ps  IO82— 6  ist  identisch 
mit  57  8—12,  108  7—14  mit  6O7— 14.  Dass  wirklich  Ps  108  durch  Zusammenlöten  dieser 
beiden  Stücke  entstanden  ist,  nicht  umgekehrt  die  letzteren  aus  Ps  108  entlehnt  sind, 
folgt  daraus,  dass  108  als  einziger  Elohim-Psalm  unter  lauter  Jahve-Psalmen  steht, 
während  57  und  60  den  Gebrauch  des  Gottesnamens  Elohim  mit  den  übrigen  Psalmen 
ihrer  Umgebung  teilen.  Der  Verfasser  hat  aus  zwei  nicht  weit  voneinander  stehenden 
früheren  Psalmen  nach  ihrer  Reihenfolge  je  die  zweite  Hälfte  herübergenommen  (Hitz.). 
Der  Grund  für  dieses  Verfahren  kann  wohl  nur  in  einem  Mangel  an  eigner  Produktions- 
kraft gefunden  werden.  Schwerer  noch  ist  der  Zweck  zu  erkennen,  den  der  Verfasser 
bei  seiner  Zusammenstellung  befolgte,  da  der  Inhalt  der  beiden  Teile,  erst  Dank,  dann 
Bitte,  nicht  gut  zusammen  passt.  Nach  Analogie  von  Ps  22  u.  a.  hätte  man  die  um- 
gekehrte Eeihenfolge  erwarten  dürfen.  Vermutlich  sollte  nach  der  Absicht  des  Ver- 
fassers, der  seinen  Psalm  für  den  Gemeindegebrauch  zusammenstellte,  der  Dank  der 


330 


Ps  1082—14. 


2MeiD^  Herz  ist  fest,  ^Jahve', 

mein  Herz  ist  fest'. 
Ich  will  singen  und  spielen; 

wach  auf',  mein  Preis. 
3  Wach  auf,  du  Harfe  und  Zither, 

ich  will  das  Morgenrot  wecken. 
4 Ich  will  dich  preisen  unter  den  Völkern,  Jahve, 
will  von  dir  singen  unter  den  Nationen,' 
^Dass  deine  Gnade  gross  bis  über  den  Himmel  ist, 

und  bis  zu  den  Wolken  deine  Treue. 
6 Erhebe  dich  über  den  Himmel,  'Jahve', 

und  über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit. 
^Auf  dass  deine  Lieben  gerettet  werden 

hilf  mit  deiner  Rechten,  und  erhöre  mich. 
8 Jahve  hat  in  seinem  Heiligtum  geredet: 
»Ich  will  frohlocken,  will  Sichem  verteilen, 
das  Tal  Sukkoth  ausmessen! 
9»Mein  ist  Gilead,  'und'  mein  ist  Manasse, 
»Und  Ephraim  ist  meines  Hauptes  Wehr, 
Juda  mein  Scepter  .  .  . ; 

io»Moab  ist  mein  Waschbecken, 
»Auf  Edom  werfe  ich  meinen  Schuh; 
über  Philistäa  will  ich  jauchzen«. 

11  Wer  wird  mich  bringen  zur  festen  Stadt? 

wer  wird  mich  nach  Edom  hinführen? 

12  Hast  du,  'Jahve',  uns  doch  Verstössen, 

und  ziehst  nicht  aus,  'Jahve',  mit  unseren  Scharen! 

13  Verleih'  uns  Hülfe  gegen  den  Feind, 

denn  eitel  ist  Menschenhülfe. 
i^Mit  'Jahve'  werden  wir  Heldentat  vollbringen, 
und  er  wird  unsere  Feinde  niedertreten. 


ersten  Hälfte  dazu  dienen,  Gott  um  so  geneigter  zu  machen,  die  Bitte  der  zweiten 
Hälfte  zu  erhören. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  kann  nur  ein  sehr  spätes  sein;  Theod.  v.  Mops,  hat 
ihn  zuerst  für  einen  makkabäischen  erklärt. 

Die  Erklärung  des  einzelnen  ist  bereits  oben  bei  57  und  60  gegeben;  hier  seien 
die  Varianten  noch  kurz  berührt. 

2  Die  Worte  a^nVs  -nV  1^53  stehn  hier  nur  einmal,  obgleich  die  nachdrückliche 
Wiederholung  578  von  schöner  Wirkung  war  und  vom  Metrum  gefordert  wird.  —  "^nias  ci« 
ist  hier  ein  zweites  Subjekt  zu  -^iziai:  auch  mein  Preis,  d.  i.  meine  Seele,  soll  singen. 
Aber  das  ist  frostig,  s^s  ist  einfach  verdorben  aus  579.  4  Für  ^ns  57 10  heisst  es 
hier  n^n-,  was  im  Grunde  nur  eine  graphische  Variante  ist.  —  -f-ntoTsi  57 10  rhythmisch 
besser  ohne  Kopula.  5  steht  unpassend  für  i:^  57 11,  da  nun  in  5b  ein  niederes 
Mass  genannt  ist,  wodurch  eine  Antiklimax  hervorgerufen  wird.  6  57 12  ohne  Kopula. 
7  Dieser  Vers  leitet  die  folgende  Bitte  ein:  vgl.  zu  6O7.  —  Das  Qere  ^3p.5>i  wird  von 
allen  erhaltenen  Versionen  bezeugt;  Baer  hat  es  nach  Norzi  in  den  Text  aufgenommen. 
9  Das  zweite  ohne  Kopula;  6O9  rhythmisch  besser  10c  vgl.  zu  6O10.  11  Statt 
^^ia^  hat  60 11  12  Hinter  ahn  hat  60 12  nss. 

109 

Der  Sänger  leidet  unter  den  Verfolgungen  grausamer  Feinde;  er  wird  von  ihnen 
verhöhnt,  bekämpft  und  besonders  verleumdet.    Er  seinerseits  hat  ihnen  nur  Gutes  und 
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109.    Gegen  unbarmherzige  Feinde. 

^Dem  Vorspieler;  von  David  ein  Gesang. 

Gott  meines  Rühmens,  schweige  nicht; 
2Denn  'gottlosen^  Mund        und  trügerischen  Mund        tun  sie  auf  wider  mich, 
Reden  mit  mir  mit  Lügenzunge, 

Liebes  erwiesen  und  für  sie  gebetet.  Wegen  dieses  ihres  Verhaltens  ruft  er  Gottes  Strafe 
und  Fluch  auf  sie  herab,  während  er  für  sich  selbst  um  Erbarmen  fleht.  In  der  Gewiss- 
heit  der  Erhörung  schliesst  er  endlich  mit  einem  Preis  Jahves. 

Ob  der  Psalm  persönliche  Verhältnisse  oder  die  der  Gemeinde  wiederspiegelt, 
lässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  ausmachen.  Dass  ein  einzelner  Israelit  einem  Gegner 
Verwünschungen  wie  die  vorliegenden  ins  Gesicht  schleudern  konnte,  zeigt  Am  7i7. 
Aber  die  Verwandtschaft  des  Psalms  mit  dem  69.  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die 
unterdrückte  und  gequälte  Gemeinde  redet. 

Während  der  Feind  bald  (v.  2—5.  25)  als  eine  Mehrzahl,  bald  (v.  6£f.)  als  ein 
einzelner  auftritt,  redet  allerdings  der  Sänger  von  sich  stets  im  Singular,  jedoch  hat 
dies  an  andern  Gemeindeliedern  z.  B.  Ps  100  eine  Analogie;  es  erklärt  sich  daraus,  dass 
Israels  als  nirr^  nny  (v.  28)  vorgestellt  ist. 

Als  die  Gegner  betrachtet  Theod.  v.  Mops.  Antiochus  Epiphanes  und  die  ab- 
trünnigen Israeliten  seiner  Zeit.  Olsh.  denkt  an  die  Zeit,  wo  Alkimos  so  verderblich 
im  Lande  waltete  I  Mak  78—25  9 1—27.  5off.  Die  Klage  über  Verleumdung  und  der  Hin- 
weis auf  die  mit  Undank  vergoltenen  Liebeserweisungen  v.  41  zeigen,  dass  der  Sänger 
Volksgenossen  im  Auge  hat.  Auf  ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  im  Psalm  voraus- 
gesetzten, lässt  Jes  65 15  665  schliessen.  Cheyne  weist  sowohl  diese  Kapitel  wie  den  Psalm 
der  Zeit  des  Nehemias  zu  und  ist  geneigt,  unter  dem  einzelnen  Feinde  Sanballat  zu  ver- 
stehn.  Die  Sprache  weist  den  Psalm  in  junge  Zeit,  s.  zu  v.  8;  jedenfalls  ist  er  nachexilisch. 

Eine  schlagende  Parallele  zu  den  Verwünschungen  unsres  Psalms  bietet  der  vierte 
der  sogenannten  Psalmen  Salomos ;  vgl.  16  ff.  (nach  Wellh.s  Übersetzung) : 

Möge  deine  Ächtung,  Herr,  sein  Teil  werden,  sein  Ausgang  in  Stöhnen  und 
sein  Eingang  in  Fluch!  ||  17  In  Weh  und  Not  und  Mangel  sein  Leben,  sein 
Schlaf  in  Qualen  und  sein  Erwachen  in  Ängsten.  |1  18  Es  fliehe  der  Schlaf  von 
seinen  Lidern  in  der  Nacht,  es  versagen  ihm  die  Arme  schmachvoll  zu  jedem 
Werke  !  ||  19  Mit  leeren  Händen  komme  er  heim,  und  sein  Haus  leide  Mangel  an 
allem,  was  den  Hunger  stillet.  ||  20  Vereinsamt  und  kinderlos  sei  sein  Alter,  bis 
er  fortgerafft  wird.  ||  21  Möge  der  Leib  der  Menschenknechte  von  den  Tieren 
zerrissen  werden,  und  die  Gebeine  der  Frevler  ehrlos  vor  der  Sonne  bleichen!  || 
22  Mögen  die  Eaben  die  Augen  der  Frevler  aushacken,  23  weil  sie  vieler  Leute 
Häuser  schmachvoll  verödet  und  in  ihrer  Wut  zersprengt  haben.  1|  24  Gottes 
gedachten  sie  nicht  und  fürchteten  Gott  nicht  in  alle  diesem,  j]  25  sondern  sie 
reizten  Gott  und  ärgerten  ihn.  ||  Er  rotte  sie  aus  dem  Lande,  weil  sie  harmloser 
Leute  Leben  mit  Trug  verrieten. 
Metrum:  v.  6—8.  11-15.  16bc.  19.  20.  22.  24.  25.  27.  29— 31  Doppeldreier;  v.  2a. 
10.  16a.  21a  Sechser;  v.  3.  4.  5ab.  9.  17bc.  18bc.  23.  26  Fünfer;  v.  Ib.  2b.  5c.  17a. 
18  a.  21b  Dreier.    Der  einzige  Doppelvierer  v.  28  ist  sehr  auffallend  und  jedenfalls  in 
dieser  Form  wohl  nicht  ursprünglich.    IIa  scheint  zu  lang  zu  sein. 

1 — 5  Den  Eingang  bildet  die  Bitte  an  Gott,  nicht  länger  schweigend  zuzusehn 
bei  der  herrschenden  Gottlosigkeit,  und  eine  Klage  über  den  Undank  der  Gegner.  1  LXX 
Theod.  (o  xi^aog^  ttjv  ai'veatv  fiov  fj-tj  nKQaamn^arig)  sprachen  ^nSs  aus;  aber  abgesehn 
davon,  dass  es  "^nVrinV  heissen  müsste,  ist  der  Psalm  keine  nVriin.  Luther  nach  Targ. 
»Gott  mein  Ruhm«  fasst  "^nVnn  als  einen  Genetiv  der  Apposition  auf,  vgl.  Dtn  10 21  Jer 
17 14.  Nach  Aq.  Sym.  ^ff  vfxvi^aecDs  ^ov)  nennt  der  Dichter  Gott  so,  weil  dieser  von  der 
Gemeinde  beständig  gepriesen  wird,  vgl.  71 6.    2  Die  Aussprache  ytü'n  befolgten  bereits 
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3  Und  mit  Worten  des  Hasses  umgeben  sie  mich 

und  bekämpfen  mich  ohne  Grund. 

4  Für  meine  Liebe  befehden  sie  mich, 

^und  ich  bin  [doch  ganz]  Gebet. 
^Sie  vergelten'  mir  Böses 
anstatt  des  Guten 
Und  Hass  für  meine  Liebe. 
^Bestelle  einen  Gottlosen  wider  ihn, 

und  ein  Ankläger  stehe  zu  seiner  Rechten. 
7  Aus  dem  Gericht  gehe  er  als  Schuldiger  hervor, 

und  sein  Gebet  werde  zur  Sünde. 
^Seiner  Tage  seien  wenige, 

seine  Plabe  nehme  ein  anderer. 
^  Seine  Kinder  sollen  zu  Waisen  werden, 
und  sein  Weib  zur  Witwe. 
loUnstät  mögen  umherziehn       seine  Kinder  und  betteln,       Verscheucht  werden 

[aus  ihren  Trümmern. 
11  Ein  Wucherer  lege  all  seiner  Habe  Schlingen, 

und  Fremde  sollen  sein  Erworbenes  plündern. 
i^Er  finde  niemand,  der  Nachsicht  mit  ihm  übt, 
und  niemand  erbarme  sich  seiner  Waisen. 
Seine  Nachkommenschaft  sei  für  die  Vertilgung  [bestimmt], 
im  zweiten  Glied  erlösche  ihr  Name. 

die  Versionen  {os  impii).  Bar  Hebr.  versteht  darunter  Antiochus  Epiphanes.  Auch  die 
Punktatoren  und  Übersetzer  scheinen  an  eine  bestimmte  Person  gedacht  zu  haben.  Neben 
i-,^r.^^  wird  aber  der  Dichter  ytt;^.  beabsichtigt  haben.  —  Zu  '  '  '  l^an  vgl.  G-K  117  s. 
4  Die  Konstruktion  rikn  -dki  wie  1207.  Der  folgende  Yers  zeigt,  dass  das  Gebet  zum 
Besten  der  Gegner  gesprochen  wurde,  vgl.  35 13.    5  Die  Texteslesart  würde  heissen: 

»sie  legten  mir  wie  eine  Last  auf  Böses«;  vermutlich  ist  mit  dem  Syrer  zu  lesen  ^z^-S^^; 
vgl.  40 16.  5c  ist  fast  identisch  mit  4a.  6  ff .  Die  Gemeinde  ruft  nunmehr  auf  ihren 
oder  ihre  Gegner  eine  Eeihe  von  Verwünschungen  herab,  welche  zeigen,  dass  das  be- 
liebte arabische  la  anahu-llähu  »Gott  soll  ihn  verfluchen«  auch  im  alten  Israel  nicht  un- 
bekannt war.  —  In  v.  6.  7  liegt  die  Vorstellung  einer  Gerichtsszene  zu  Grunde,  in 
welcher  der  Feind  des  Sängers  verurteilt  wird.  Der  tS-^  6  a  ist  identisch  mit  dem' i^-b 
6b;  letzterer  ist  nicht  der  Satan,  sondern  der  Ankläger  vor  Gericht,  der  nach  Zeh  3i 
zur  Eechten  des  Angeklagten  steht;  Hier,  im  Kom.  erklärt  criminator.  und 
bilden  einen  einzigen  Begriff  und  sind  nur  rhythmisch  auf  die  beiden  Versglieder  verteilt. 
7  bedeutet  hier,  anders  als  v.  6,  der  Verurteilte,  vgl.  3733  T'^-^.r^;  richtig  LXX  Syr. 
Targ.  Hier.  co?idemnatus.  —  In  7  b  ist  vorausgesetzt,  dass  der  Verurteilte  um  Gnade  fleht, 
und  zwar  zu  Gott,  an  den  allein  eine  nWn  gerichtet  werden  kann.  Dies  durch  die  Not 
erpresste  Gebet  soll  nicht  nur  keine  Erhörung  finden,  sondern  sogar,  als  das  eines  Gott- 
losen, als  Sünde  gerechnet  werden,  vgl.  Prv  289.  8  Der  Plural  a-üy>3  ist  späthebräisch, 
nur  noch  Koh  5i.  In  älterer  Zeit  wird  Xävt:,  weil  Substantiv,  auch  bei  pluralischem 
Nomen  nur  im  Singular  gebraucht.  —  mps  verstehn  LXX  Hier,  {ttjv  knvaxonriv  avTov) 
Kaschi  (prevostie)  als  Amt,  vgl.  Akt  I20.  Man  müsste  dann  annehmen,  dass  der  eine 
Hauptgegner  der  Gemeinde  eine  hervorragende  öfl'entliche  Stellung  einnahm,  vgl.  Jes 
22i5ff".  Targ.  übersetzt  tiumerum  annorum  eins;  aber  diese  Bedeutung  lässt  sich  nicht 
belegen.  Jes  15?  bedeutet  rrrj^s  »das  Aufbewahrte,  die  Habe«,  und  diese  Bedeutung  wird 
bei  dem  folgenden  Bilde  der  Verarmung  auch  hier  vorzuziehn  sein,  vgl.  49 11.  10  Die 
Texteslesart  v:;mi  würde  heissen:  »und  sie  mögen  suchen«,  nämlich  Brot,  »fern  von  ihren 
Trümmern«.  Aber  konnte  kaum  entbehrt  werden.  Nach  LXX  ixßXrjd-^aovTctt  (ohne 
yMl)  ist  zu  lesen  iit^i-jr  Ex  1239.  —  »Aus   ihren  Kuinen«  ist  kurzer  Ausdruck  für: 
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1*  Gedacht  werde  der  Schuld  seiner  Väter  bei  Jahve, 

und  seiner  Mutter  Sünde  werde  nicht  gelöscht; 
15  Stets  seien  sie  Jahve  gegenwärtig, 

und  er  vertilge  ihr  Gedächtnis  von  der  Erde, 
16 Deswegen  weil       er  nicht  daran  dachte,        Liebe  zu  erweisen, 
Und  einen  elenden  und  armen  Mann  verfolgte 

und  den,  der  ins  Herz  ^getroffen',  um  zu  morden. 
^'Er  liebte  den  Fluch,  ''so  mög'  er  ihn  treffen, 
Er  verschmähte  den  Segen, 
^so  bleib'  er  ihm  fern*. 
i8Er  zog  den  Fluch  an  wie  sein  Hemd, 
^So  mög'  er  wie  Wasser  dringen  in  seinen  Leib, 
und  wie  Öl  in  seine  Glieder. 
19  Er  sei  ihm  wie  ein  Kleid,  in  das  er  sich  hüllt, 
und  wie  ein  Gürtel,  den  er  stets  umbindet. 
20 Das  sei  der  Lohn  meiner  Widersacher  von  Jahve, 
und  derer,  die  Böses  gegen  mich  reden. 
21  Du  aber,  Jahve,  Herr,        verfahre  mit  mir       um  deines  Namens  willen, 
'Nach  der  Güte'  deiner  Gnade  errette  mich; 
22 Denn  ich  bin  elend  und  arm, 

und  mein  Herz  Svindet  sich'  in  meiner  Brust. 


»aus  ihren  Häusern,  die  nun  zu  Euinen  werden«.  13  m-^-^ns  verstehn  Syr.  Targ.  Hier. 
(ßat  novissimum  eins  interitus)  vom  Ende  des  Gottlosen.  Aber  nach  dem  Parallelismus 
ist  vielmehr  die  Nachkommenschaft  gemeint.  Eichtig  LXX  to,  rexva  avTov.  So  JSir 
163;  anders  Ps  3737.  —  In  13b  lasen  LXX  {Iv  yevsa  ^lu)  nrrs.  -liiä.  —  Zu  der  Form  nra^ 
(von  r\7vo)  mit  Patach  (in  Pausa  v.  14  mit  Qames)  vgl.  G-K  75y.  —  Für  =:üü  haben  LXX 
Hier,  nomen  eius.  Das  Pluralsuffix  bezieht  sich  schwerlich  auf  das  Kollektivum  im^^rts, 
vgl.  15b.  14  Vgl.  Ex  205.  nin-^  scheint  aus  metrischen  Gründen  Zusatz  zu  sein; 
neben  15  a  ist  es  mindestens  überflüssig.  Ebenso  v.  20  Ks'o,  und  v.  21  -ais  neben 
r•^r\•^.  15  Subjekt  zu  ".^n^  ist  -j^y  und  nston  v.  14.  —  LXX  Hier,  (et  intereat)  sprachen  aus 
JT^s^i.  16  3=^.  rivss?  (von  ns?)  wäre  »der  welcher  erschreckten  Herzens  ist«,  vgl.  Ez  1322. 
LXX  Hier,  haben  conpunctum  corde;  Aq.  Sym.  nenXrjyfz^vov  Ttj  xagöia.  Dasselbe  Wort 
hat  Aq.  Prv  17  22  für  nsss  m^;  alle  scheinen  anVn  ssd  gelesen  zu  haben.  Diese  Aus- 
sprache dürfte  vorzuziehn  sein;  die  Grausamkeit  der  Feinde  tritt  darin  zu  Tage,  nicht 
dass  sie  einem  Verzagten,  sondern  einem  schon  halb  Toten  noch  nachstellen,  um  ihm 
den  Garaus  zu  machen.  Wellh.  hält  rissa  für  eine  Kombination  von  nS3  und  —  inMto!: 
ist  abhängig  von  Auffallend  ist  das  Fehlen  des  Suffixes  (»um  ihn  zu  morden«). 

Syr.  las  ni^V:  »und  den,  dessen  Herz  zum  Tode  betrübt  ist«.  17.  18  Die  von  Syr.  Targ. 
bezeugten  Imperfecta  consecutiva  insinni,  pn^ni  und  sani  müssten  so  verstanden  werden, 
dass  der  Sänger  sich  im  Geiste  in  die  Zukunft  versetzt  und  von  hier  aus  zurückblickt, 
was  dem  Frevler  widerfahren  ist.  LXX  Hier,  (veniet,  elongabitur,  ingredietur)  sprachen 
aus  inxiani,  pn^rii,  xani.  Dass  diese  Aussprache  vom  Dichter  beabsichtigt  war,  zeigt  der 
Optativ  V.  19.  18  Das  erste  Bild  besagt,  dass  der  Fluch  dem  Frevler  so  vertraut  war, 
wie  das  nächste  Kleidungsstück.  —  Bei  dem  in  den  Leib  eindringenden  Wasser  denkt 
JHMichaelis  an  das  Fluchwasser  Nura  622.  Das  Öl  durchdringt  die  feinsten  Poren  und 
gelangt  so  gewissermassen  bis  zu  den  Knochen.  21  ff.  Der  Sänger  kehrt  nunmehr  zu 
der  Bitte  und  Klage  v.  1—5  zurück;  jedoch  flechten  sich  auch  wieder  Verwünschungen 
ein.  21b  Targ.  übersetzt  iuxta  honitatem  tuam  et  misericordiam  tuam  libera  me;  dies  setzt 
voraus  --ür,  a^ü2,  vgl.  119 124  25?  31 20.  Da  der  Parallelismus  hierdurch  gleichmässiger 
wird,  ist  diese  Lesart  wohl  die  ursprüngliche,  s  entspricht  dem  ]y^h  in  21a.  22  hhn 
übersetzen  Aq.  Hier,  vulneratum  est,  vgl.  das  Adj.  hhn.    LXX  Syr.  T^rdqaxTai,  dasselbe 
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23Wie  ein  Schatten,  wenn  er  sich  neigt,  lässt  man  mich  dahinfahren, 
ich  bin  ausgeschüttet  wie  die  Heuschrecken. 
^^Meine  Kniee  wanken  von  Fasten, 

und  mein  Fleisch  schrumpft  ein  aus  Mangel  an  Öl, 
25 Und  ich  bin  ihnen  ein  Hohn  geworden; 

sehn  sie  mich,  so  schütteln  sie  ihr  Haupt. 

26  Hilf  mir,  Jahve,  mein  Gott, 

errette  mich  nach  deiner  Gnade, 
27Und  lass  sie  erkennen,  dass  dies  deine  Hand, 

dass  du,  Jahve,  es  getan. 
28Sie  mögen  fluchen,  du  aber  wollest  segnen; 

'meine  Widersacher  mögen  zu  Schanden  werden  ,  und  dein  Knecht  freue  sich 
2 9 Mögen  meine  Gegner  in  Schmach  sich  hüllen 

und  ihre  Schande  wie  einen  Talar  anziehn. 
solch  will  Jahve  laut  mit  meinem  Munde  danken, 

inmitten  vieler  will  ich  ihn  preisen; 
31  Denn  er  steht  dem  Armen  zur  Rechten, 

zu  helfen  gegen  die,  welche  sein  Leben  verdammen. 


Wort  wie  555  für  Letztere  Stelle  sehwebte   dem  Dichter  vor.    23  Wenn  die 

Schatten  sich  neigen  oder  strecken,  ist  die  Sonne  gesunken;  die  Zeit  ist  nahe,  wo  die 
völlige  Dunkelheit  hereinbricht  und  sie  ganz  verschwinden.  Ebenso  schwindet  das  Leben 
des  Sängers  dahin,  vgL  102 12.  -  Das  Nifal  -n^Vn:  weist  darauf  hin,  dass  die  Ursache 
des  Dahinfahrens  von  aussen  kommt;  Hier,  abductus  sunt.  —  23b  Die  Heuschrecke  wird 
sonst  vom  Winde  fortgestossen,  Ex  IO19  Jo  220,  oder  von  der  Sonne  verscheucht,  Nah  3i7. 
Hier  heisst  es  statt  dessen,  dass  sie  ausgeschüttet  wird,  wie  aus  dem  bauschigen  Busen, 
Neh  5i3.  Der  Ausdruck  ist  eigentümlich  und  lässt  sich  wohl  nur  so  erklären,  dass  der 
Dichter  dem  personifizierten  Winde  ein  Gewand  beilegte,  aus  dem  dieser  die  Heuschrecken 
in  das  Meer  schüttet,  wo  sie  dem  Untergange  geweiht  sind.  Die  Bedeutung  »verjagen« 
hat  ^ys  nicht.  24  Durch  Fasten  und  Trauer  wollte  der  Sänger  Gottes  Erbarmen  er- 
ringen. Ä'rrs,  im  Qal  nur  hier,  übersetzen  LXX  Sym.  Hier,  mutata  est,  Targ.  pns  maci- 
lenta  est.  Im  nachbibl.  Hebr.  (s.  Levj)  bedeutet  es  ^abmagern«  (der  Ochse  magert  ab 
tüns  durch  viele  Arbeit  oder  durch  eine  Wunde).  Im  Psalm  scheint  das  Zusammen- 
schrumpfen gemeint  zu  sein,  ^-i^n  ist  eigentlich  die  Haut,  vgl.  1026.  —  p-r^  übersetzen 
Targ.  und  Neuere:  »so  dass  es  kein  Fett  mehr  hat«.  Dem  Parallelismus  qi::>3  entspricht 
besser  die  Auffassung  des  Sym.  vno  dvrjXanpi'as ,  eigentlich  absque  oleo  (Hier.).  Das 
Salben,  bei  fröhlichen  Anlässen  vorgenommen  235,  wird  bei  der  Trauer  unterlassen. 
25a  hat  eine  Hebung  zu  vieL  '^:n'!  ist  auch  sachlich  überflüssig;  die  Betonung  des  »ich« 
ist  nicht  gerechtfertigt.  Es  ist  wohl  Variante  zu  -n--n.  27  ^nt  und  das  Suffix  in  nn^iyy 
beziehn  sich  auf  die  erbetene  und  als  bereits  gewährt  gedachte  Hülfe.  28  Bei  der 
Texteslesart  Vi^ar.i  ^-o^  wäre  zu  übersetzen:  »sie  standen  auf  und  wurden  zu  Schanden«, 
was  nicht  gut  in  den  Zusammenhang  passt,  da  ja  die  Bestrafung  erst  erhofft  wird.  Lies 
mit  LXX  vra:  ^ö;;.  30  Für  n-^ai  hat  Hier,  populorum.  31  Zur  Kochten  des 
Sängers  steht  Jahve  als  Helfer  (110 5)  anstatt  des  Anklägers,  der  dem  Gegner  zur 
Kochten  stehn  soll  v.  6;  vgl.  den  Wechsel  der  Präpositionen  hv  und  h.  —  rrq  scheint 
hier  die  sonst  nicht  belegbare  Bedeutung  »zum  Tode  verurteilen«  zu  haben.  LXX  haben 
Tov  awaai  ix  tüv  ömxövTbjv   [leg.  tTtxaffrwr]   t^v  ipv;(rjv  fiov,  Hier,  a  iudicihus  ammam 

meam.    Syr  a  iudicihus  animam  eius.    Die  Lesart  D^tiEbb  (das  '^laExjö  geschrieben 

sein  konnte)  ist  aber  nicht  zu  gebrauchen,  da  dies  eine  zu  schwache  Bezeichnung  der 
Feinde  wäre.  Targ.  bezeugt  den  mass.  Text.  Wellh.:  iusi-aa  »vor  seinem  Widersacher« 
Job  9 15, 


Ps  llÖi. 


335 


HO.    An  den  priesterlichen  König. 

Von  David;  ein  Psalm. 

So  spricht  Jahve  zu  meinem  Herrn: 

»Setze  dich  zu  meiner  Rechten, 
»Auf  dass  ich  deine  Feinde  lege 

zum  Schemel  deiner  Füsse.« 


110 

Ein  göttliches  Orakel  verkündet  dem  im  Psalm  Gefeierten  das  Sitzen  zur  Eechten 
Jahves,  willigen  Gehorsam  des  Volks,  priesterliche  Würde  mit  der  königlichen  vereint 
und  Sieg  über  die  heidnischen  Völker.  Den  Mittelpunkt  bildet  die  Verbindung  der 
priesterlichen  Würde  mit  der  königlichen.  Fehlte  v.  4,  so  würde  das  Lied  auf  jeden 
israelitischen  König  passen,  von  dem  man  beim  Antritt  seiner  Eegierung  tapfere  Taten 
erwartete.  Ein  König  dagegen,  der  zugleich  Priester  gewesen  wäre,  ist,  wenigstens  in 
der  älteren  und  mittleren  israelitischen  Geschichte  nicht  bekannt.  Allerdings  hat  David, 
auf  den  Ewald  den  Psalm  deutet,  gelegentlich  als  Priester  fungiert,  vgl.  IlSam  6i4.  i7.  i8, 
und  seine  Söhne  waren  Priester  IlSam  8i8.  Nirgends  aber  ist  gesagt,  dass  er  durch 
göttlichen  Schwur  zum  Priester  eingesetzt,  und  dass  er  es  erst  bei  der  II  Sam  6  er- 
zählten Einholung  der  Bundeslade  wurde.  Vielmehr  hat  er  diese  Funktionen  als  ein 
altes  fürstliches  Vorrecht  ausgeübt.  Noch  weniger  passen  die  Aussagen  des  Psalms  auf 
Uzzia  (de  Wette),  der  einmal  die  alten  priesterlichen  Rechte  des  Königtums  wieder 
geltend  machen  wollte,  II  Chr  26i6ff.  Deswegen  bezieht  Hitzig  den  Psalm  auf  einen  der 
Makkabäer,  die  in  der  Tat  die  weltliche  Gewalt  mit  der  priesterlichen  Würde  vereinten. 
Bestechend  ist  die  Deutung  auf  Jonathan.  Dieser  wurde  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Judas  zum  Führer  («(»/wr  y.al  rjyov^evog  =  s-^iüj)  erwählt,  um  den  Krieg  gegen  die  Syrer 
zu  führen,  I  Mak  93of.  Später  wurde  er  von  Alexander  Balas  zum  Hohenpriester  er- 
nannt und  mit  Purpur  und  Krone  bekleidet.  Als  solcher  sammelte  er  ein  Heer  und 
brachte  viel  Kriegsrüstung  zusammen,  IMak  102of.  Der  Psalm  würde,  wenn  diese  Be- 
ziehung richtig,  auf  die  Annahme  des  Pontifikats  durch  Jonathan  gehn  und  im  Jahre  151 
V.  Chr.  gedichtet  sein.  Dass  Jonathan  nicht  König  sondern  Nasi  war,  verschlägt  nicht 
allzuviel,  denn  auch  im  Psalm  ist  der  Königstitel  nicht  gebraucht.  Auch  verdient  Be- 
achtung, dass  sich  kein  Hinweis  auf  davidische  Abstammung  des  Gefeierten  im  Psalm 
findet,  "jiris  v.  4  kann  zweifelsohne  Höh erpriester  bedeuten.  Bei  Jonathan  wie  bei  dem 
im  Psalm  Gefeierten  war  die  weltliche  Gewalt  das  Primäre,  die  hohepriesterliche  Würde 
das  Hinzukommende.  Als  Hoherpriester  endlich  traf  Jonathan  seine  kriegerischen  Zu- 
rüstungen,  vgl.  im  Psalm  zu  v.  5.  S.  auch  noch  ZATW  1901  S.  79  f.  Trotz  alledem 
macht  auch  diese  Deutung  Schwierigkeit.  Graetz  hat  richtig  gesehn,  dass  nach  dem 
unmissverständlichen  Texte  von  v.  2  die  angeredete  Persönlichkeit  noch  nicht 
Fürst  war,  sondern  es  erst  werden  sollte.  Jonathan  aber  war  bereits  längere 
Zeit  Nasi,  als  ihm  die  Hohepriesterwürde  übertragen  wurde.  Auf  seine  Tätigkeit,  die 
er  als  Hoherpriester  entfalten  würde,  lassen  sich  aber  die  Aussagen  von  v.  1.  2  wegen 
der  Vergleichung  mit  Melchisedek  nicht  beziehn.  Das  kraftvolle  Scepter  in  der  Hand 
des  Gefeierten,  das  Jahve  von  Zion  ausstrecken  wird,  ist  nicht  der  Aaronstab,  sondern 
das  Fürstenscepter.  —  Cheyne  endlich  erblickt  in  dem  Psalm  eine  Verherrlichung  Simons, 
der  durch  die  Vertreibung  der  Syrer  aus  der  Acra  im  Jahre  142  das  Werk  der  Be- 
freiung Jerusalems  vollendet  hatte.  Er  meint,  der  Psalm  (vgl.  v.  4)  rechtfertige  den 
Volksbeschluss  zu  Gunsten  Simons  IMak  1441 :  ev^oxrjaav  ot  'lovdaloL  rov  dvai  Zlfiuva 
TiyovfjLtvov  xal  ccQxuQia  tig  rov  aidüva.  Aber  sollte  der  Dichter  wirklich  sein  Thema  einem 
vielleicht  öffentlich  aufgestellten  Volksbeschluss  entnommen  und  diesen  sodann  zu  einem 
göttlichen  Schwur  umgestempelt  haben?  Zudem  war  bei  Simon  nicht  einmal  in  dem 
Grade  wie  bei  Jonathan  das  (Hohe)priestertum  etwas  Neues,  zu  der  fürstlichen  Würde 
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2  Dein  machtvolles  Scepter 

wird  Jahve  von  Zion  ausstrecken ' 
»Herrsche  inmitten  deiner  Feinde«. 


Hinzugekommenes,  wie  es  im  Psalm  vorausgesetzt  ist.  Endlich  erklärt  Willrich  (Juden 
und  Griechen  S.  70)  I  Mak  1427-47  für  eine  Interpolation.  -  Der  Einfall,  dass  die  An- 
fangsbuchstaben von  V.  lb-4  püuj  ein  Hinweis  auf  Simon  seien,  wird  dadurch  genügend 
widerlegt,  dass  man  nach  derselben  Methode  Alexander  Jannaeus  und  seine  Erau  als 
Dichterpaar  von  Psalm  2  erweisen  könnte;  s.  ZDMG  1903  S.  371  f. 

Zur  Zeit  Christi  wurde  der  Psalm  unwidersprochen  auf  den  Messias  gedeutet  Mt 
224iff.  vgl.  2623  Act  232flf.  531  755f.  Eöm  834  Eph  I20  Kol  Is  IPt  322  Hbr  I13 
81  10i2ff.  Apk  51.7  321  IKorl524ff.  Hbr  5 5ff.  7 17 -22.  Dieser  Deutung  folgte  bereits 
der,  welcher  dem  Psalm  die  Überschrift  »von  David«  gab,  denn  Davids  Herr  konnte  nur 
der  Messias  sein.  Noch  Saadja  und  R.  Obadja  hielten  an  ihr  fest,  während  die  übrigen 
Rabbinen  des  Mittelalters  und  einige  frühere  sie  nur  im  polemischen  Interesse  auf- 
gegeben zu  haben  scheinen. 

Ganz  ähnlich  wie  der  110.  Psalm  wurde  nun  freilich  der  45.  von  der  ganzen 
alten  Kirche  und  von  der  Synagoge  messianisch  gedeutet,  und  doch  Hess  sich  diese 
Deutung  als  die  vom  Dichter  beabsichtigte  nicht  festhalten,  obgleich  es,  ebenso  wie  bei 
110,  nicht  gelang,   die  geschichtliche  Persönlichkeit  nachzuweisen,  auf  die  der  Psalm 
sich  ursprünglich  bezog.    Aber  bei  45  Hess  sich  nur  der  Name  des  Königs  nicht  mehr 
konstatieren;  bei  110  gagegen  gelingt  es  nicht,  in  der  Geschichte  Israels  überhaupt  eine 
PersönHchkeit  nachzuweisen,  auf  die  der  Psalm  auch  nur  ganz  zutreffen  könnte  So- 
dann aber  sind  die  Einwürfe,  die  bei  110  gegen  die  messianische  Deutung  geltend  ge- 
macht sind,  nicht  so  unwiderleglich,  wie  bei  45.   Am  stärksten  pflegt  betont  zu  werden 
dass  ein  gegenwärtiger  König  angeredet,  nicht  von  einem  zukünftigen  ge  weis  sagt 
werde.    Aber  eine  Weissagung  soll  der  Psalm  nach  v.  1  (ass)  und  v.  2  jedenfalls  sein 
wenn  auch  die  ErfüUung  vielleicht  als  unmittelbar  bevorstehend  gedacht  ist.    Die  An- 
rede an  den  künftigen  Messias  findet  sich  auch  Jes  88.    Dass  der  Messias  ein  Gegen- 
stand der  Psalmdichtung  sein  kann,  beweist  Ps  132  und  die  Psalmen  Salomes  17.  18  6-10. 
Analogieen  und  Anknüpfungspunkte  für  das  im  Psalm  gezeichnete  Messiasbild  fehlen  im 
alten  Testament  nicht.    Nach  Jer  3O21  wird  der  zukünftige  Herrscher  Israels  vor  Jahve 
treten  (wie  sonst  der  Priester  zum  Altar,  vgl.  Graf  ad.  L);  und  Zacharja  613  (vgl.  38) 
sieht  in  der  Person  des  zukünftigen  Messias  die  priesterliche  Würde  mit  der  königlichen 
vereint.    In  einer  Zeit,  in  der  das  Ansehn  des  Priestertums  immer  mehr  stieg    war  es 
nur  natürlich,  dass  die  priesterHche  Funktion  in  dem  Bilde  des  Messias  eine  Stelle  er- 
hielt.   Der  Dichter  des  Psalms  scheint  sein  Messiasbild  in  Anlehnung  an  Zacharja  ent- 
worfen zu  haben.    Für  späte  Abfassungszeit  spricht  schon  die  Stellung  mitten  unter 
gleichfaUs  späten.    Der  Dichter  hat  Genesis  14  gelesen,    n^n^^  v.  3  ist  ein  spätes  Wort- 
der  Plural  -üin  v.  3  (wenn  richtig)  vermutlich  auch  eine  junge  Bildung-  4  v  4 

ist  die  jüngere  Form  für  .a.  hy,  vgl.  Koh  3i8  7i4  82.  Der  kriegerische  Ton  des  Psalms 
erklart  sich  sehr  gut  aus  der  makkabäischen  Zeit,  in  die  auch  der  nahe  verwandte  Ps  2 
mit  Wahrscheinlichkeit  verlegt  wurde. 

Metrum:  v.  1.  2 ab.  4bc.  5  Fünfer,    v.  2c.  3a.  4a  Dreier;  v.  7  Doppeldreier-  v.3b 
Sechser;  v.  6  Doppelvierer.  ' 

1  nir:^  dsd,  eigentHch:  »das  Orakel  Jahves«,  d.  h.  das,  was  Jahve  dem  Dichter 
zugeraunt  hat,  lautet  folgendermassen.  Durch  diese  feierHche  Formel  kennzeichnet  sich 
der  Dichter  selbst  als  Prophet,  der  einer  göttHchen  Offenbarung  gewürdigt  ist  Der 
direkte  Empfänger  des  Orakels  ist  nicht  der  als  «^i-Ts  Angeredete,  sondern  der  Dichter 
aber  natürHch  gilt  das  Orakel  jenem,  dsd  steht  in  seltenerer  Weise  am  Anfang  des  Satzes' 
wie  Jes  l24  568  ISam  2  30  Num  243f.  i5f.  II  Sam  23i  Prv  30i.  Den  Inhalt  des  üsa 
bildet  der  ganze  Psalm  von  atü  an,  zunächst  jedoch  bis  v.  3  Ende.    Er  geht  nach 
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^Dein  Volk  stellt  sich  dir  willig  an  deinem  Heerestage; 
Auf  heiligen  ^Bergen'       aus  des  Frührots  Schoss       taut  dir  deine  Jugend. 


V.  2  nicht  auf  schon  vorhandene,  sondern  auf  erst  kommende  Ereignisse.  Noch  sitzt  der 
Angeredete  nicht  zur  Eechten  Jahves ;  noch  waltet  sein  Scepter  nicht  in  Zion,  sondern 
es  wird  ihm  verheissen,  dass  Jahve  es  von  Zion  ausstrecken  wird,  nämlich  dadurch,  dass 
er  es  ihm  in  die  Hand  gibt.  —  '•ans  wird  gebraucht  in  der  Anrede  an  Höherstehende, 
Gen  236  33  8  447;  besonders  in  der  Anrede  an  den  König  I  Sam  22 12.  Im  Psalm  ist  es 
der  Messias,  den  der  Dichter  mit  dem  Auge  des  Geistes  als  vor  Gott  gegenwärtig  schaut. 
—  "rö'^V  aty]  Der  Sitz  zur  Rechten  des  Königs  ist  der  höchste  Ehrenplatz  I  Eeg  2 19. 
Zugleich  gewährte  er  bestimmte  Rechte.  Bei  den  altarabischen  Königen  von  Hira  war 
der,  dem  der  Sitz  zur  Rechten  zukam,  der  Ridf,  der  Stellvertreter  des  Königs  und 
hatte  bei  Kriegen  Anspruch  auf  den  vierten  Teil  der  Beute;  vgl.  Rosem.  und  zahlreiche 
weitere  Beispiele  bei  de  Wette.  Diesen  Platz  zur  Rechten  Jahves  soll  der  im  Psalm 
Gefeierte  einnehmen;  er  wird  dadurch  als  der  Stellvertreter  Jahves  gekennzeichnet.  Es 
geschieht  dadurch,  dass  er  den  Thron  in  Jerusalem  einnimmt.  Dieser  ist  eigentlich  der 
Thron  Jahves  IChr  2923.  Der  irdische  König,  der  auf  ihm  sitzt,  wird  von  Jahve 
^rr'qv  '^ns  »der  Mann,  der  mir  der  nächste  ist«  genannt,  Zeh  137.  Somit  wird  der  Ge- 
feierte durch  das  -r»3^^  zu  königlicher  Würde  erhoben.  —  Das  letzte  Versglied  nennt 
den  Erfolg  des  Thronens  zur  Rechten  Jahves:  die  Feinde  sollen  dem  Messias-König  be- 
siegt zu  Füssen  gelegt  werden,  so  dass  sie  gleichsam  der  Schemel  sind,  auf  den  er  tritt; 
vgl.  Jos  IO24.  25  und  die  Abbildungen  bei  Riehm  HbA^  S.  889.  Schwerlich  will  der  mit 
eingeführte  Satz  besagen,  dass  das  Thronen  zur  Rechten  aufhören  soll,  wenn  die 
Feinde  unterworfen  sein  werden  (I  Kor  15  24—  28);  oder  ^'is.  -\t  (1128)  bezeichnet  nicht 
immer  den  zeitlichen  Endpunkt,  sondern  mehrfach  auch  das  Ziel  einer  Handlung  und 
bedeutet  dann  usque  eo,  adeo  ut,  dermassen,  dergestalt  dass,  wie  das  entsprechende  arab. 

und  syr.  stt-^y  (vgl.  Bernstein,  Chrestom.  Syr.  S.  362),  vgl.  1128  Gen28i5    Dtn  724. 

  Der  gleich  hier  am  Anfang  des  Psalms  und  dann  wieder  am  Schluss  stark  hervor- 
tretende kriegerische  Zug  in  dem  Messiasbilde  hat,  abgesehn  von  Ps  2,  eine  Parallele 
an  Psalt.  Sal.  1723ff.: 

Blicke  her,  0  Herr,  und  erwecke  ihnen  ihren  König, 

Den  Sohn  Davids,  für  die  Zeit,  die  du  weisst,  0  Gott, 

Dass  er  herrsche  über  Israel,  deinen  Knecht. 

Und  gürte  ihn  mit  Kraft, 

Ungerechte  Fürsten  zu  zermalmen, 

Jerusalem  von  Heiden  zu  reinigen. 

Die  es  zertreten  mit  Vernichtung, 

In  Weisheit,  in  Gerechtigkeit; 

Sünder  aus  dem  Erbe  auszustossen. 

Den  Übermut  von  Sündern  wie  Töpfergeschirr  zu  zerbrechen; 

Mit  eisernem  Scepter  ihren  ganzen  Bestand  zu  zerschmettern; 

Gesetzlose  Heiden  durch  das  Wort  seines  Mundes  zu  vernichten, 

Dass  bei  seinem  Drohn  die  Heiden  vor  seinem  Antlitz  fliehn; 

Und  Sünder  zu  strafen  wegen  ihrer  Gesinnung. 
2  Obwohl  in  2  a  der  Dichter,  nicht  Jahve,  den  zukünftigen  König  apostrophiert,  gehören 
doch  auch  diese  Worte  mit  zu  dem  Orakel.  —  In  ^ty  ni:^  geht  das  Suffix  wie  in  v.  3 
fVr:  nra  auf  den  zusammengesetzten  Begriff  »Machtscepter«,  vgl.  Jer  48 17  Ez  19 14;  es 
ist  gemeint  das  machtvolle  königliche  Scepter,  welches  das  Symbol  der  Herrschaft  ist. 
Das  Ausstrecken  des  Scepters  ist  Emblem  des  Strafvollzuges,  vgl.  Jes  IO26.  24.  Das 
Scepter  ist  hier  nicht  als  Hirtenstab,  sondern  als  Werkzeug  des  Schlagens  gedacht. 
Jahve  aber  reckt  das  Scepter  aus,  weil  er  selbst  der  Arm  des  Königs  sein  will.  —  In 

Haudkommeutai-  z.  A.  T. :  Baethgen,  Psalmen,    3.  Aufl.  22 


aas 


1104. 


Geschworen  hat  Jahve,  er  bereut  es  nicht: 
»Du  bist  ein  Priester  ewiglich 
nach  Melchisedeks  Weise«. 


2  b  redet  wieder  Jahve,  der  mit  diesen  Worten  seinem  Stellvertreter  die  dauernde 
Herrschaft  sichert.  Auch  wenn  Feinde  den  König  von  allen  Seiten  umgeben,  soll  er 
doch  siegreich  und  kraftvoll  die  Herrschaft  über  sie  ausüben.  Der  Ausdruck  ^a^s  a^pn 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  zur  Zeit  des  Dichters  für  Israel  hiess :  »Feinde  ringsum«, 
und  dass  der  Dichter  es  auch  für  die  messianische  Zeit  nicht  anders  erwartete.  3  Die 
Erwähnung  der  drohenden  Feinde  leitet  auf  den  Gedanken,  dass  das  Volk  sich  seinem 
zukünftigen  Könige  willig  zum  Kampf  stellen  wird,  wie  etwa  zur  Zeit  Deboras,  Jdc  52.  9. 
—  naia  ist  emphatisches  Prädikat  (G-K  141c)  und  stärker  als  n-an)?;  das  Volk  ist  ganz 
Freiwilligkeit,  vgl.  1094.  Auch  der  Plural  statt  des  Singulars  nai?  dient  dazu,  den 
Begriff  noch  zu  verstärken,  vgl.  68  lo  494.  Dass  es  sich  nicht  um  freiwillige  Opfer  des 
Volks  an  den  König,  sondern  um  willige  Heeresfolge  handelt,  zeigt  das  folgende  ^Vn  Di^a, 
d.  i.  an  dem  Tage,  an  welchem  das  Heer  zum  Kampf  geführt  wird.  —  3  b  Der  Ge- 
danke der  ersten  Vershälfte  wird  unter  einem  Bilde  wiederholt  und  weiter  ausgemalt. 
Subjekt  ist  hier  -fm^-^  Vj;  als  Prädikat  ergänzt  sieb  aus  3a  leicht:  »fällt  dir  zu«.  Der 
aus  dem  Schoss  der  Morgenröte  geborene  Tau  ist  Hos  146  Jes  26i9  ein  Bild  der  be- 
lebenden Frische.  Im  Psalm,  wo  die  zum  Kriegszug  herbeiströmende  junge  Mannschaft 
selbst  Tau  genannt  wird,  ist  das  tertium  comparationis  wohl  noch  mehr  die  zahllose 
Menge,  Mch  56.  Nach  der  überlieferten  von  LXX  Aq.  Theod.  Quinta,  Syr.  Targ.  be- 
stätigten Lesart  •'tinna  erscheint  das  Heer  in  heiligem  Schmuck.  Jedoch  bietet  diese 
Lesart  grosse  Schwierigkeiten,  ^"-j?  rn-in  ist  sonst  die  Priesterkleidung,  969  I  Chr  I629 
II  Chr  2O21,  mit  der  auch  die  anbetenden  Engel  bekleidet  gedacht  sind,  292.  Wäre  es 
nun  auch  möglich,  dass  der  Dichter  die  blinkende  Waffenrüstung  des  messianischen 
Heeres  als  heiligen  Schmuck  bezeichnet  hätte,  so  ist  doch  der  Plural  von  ^-in  ganz  siu- 
gulär  und  kaum  erklärlich.  Daher  wird  trotz  der  schwächeren  Bezeugung  mit  Sym. 
Hier,  und  vielen  Cod.  und  Edit.  nach  87 1  •^'n^na  zu  lesen  sein.  Die  heiligen  Berge 
sind  entweder  die  Jerusalems  (87 1)  oder  des  heil.  Landes.  Der  Tau  auf  Bergen  wie 
1333.  —  ^r^iß)o  für  ^rtd  nur  hier.  Zu  der  Personifikation  vgl.  Job  39  38 12.  13.  —  nm^^  ein 
junges  Wort,  Koh  11 9f.,  bedeutet  sonst  die  Jugendzeit,  hier  als  Konkretum  die  junge 
Mannschaft.    Es  ist  ein  Genetiv  der  Apposition  zu  Vü.    Übrigens  stand  der  Text  von 

3  b  in  alter  Zeit  nicht  fest.  Die  meisten  Übersetzungen  lasen  ^n'^j?,  und  Origenes  trans- 
skribierte  fj-saaaaQ;  LXX  lassen  hx^  aus  und  sprachen  '^rn.iV?  aus  (tiqo  itoatpÖQov  iy^vv^ad 
<J6),  Vgl.  JprTh  1882,  656.  4  Der  König  soll  zugleich  Priester  sein,  wie  jener  alte 
Priesterkönig  Melchisedek  Gen  14  is.  Dies  ist  ein  unabänderlicher  göttlicher  Beschluss. 
ys'ä?  entspricht  dem  DSi  v.  1,  ist  aber  ein  noch  stärkerer  Ausdruck,  und  erhält  zudem 
noch  ein  besonderes  Gewicht  durch  das  hinzugefügte  ürrj:  Die  mit  der  königlichen 
Würde  verbundene  priesterliche  ist  demnach  der  Schwerpunkt,  auf  den  der  Dichter  den 
Nachdruck  legt.  Dabei  ist  es  freilich  auffallend,  dass  im  weiteren  Verlauf  des  Psalms 
scheinbar  nicht  die  priesterliche,  sondern  nur  die  königliche  Tätigkeit  des  Gefeierten 
ausgemalt  wird;  doch  s.  unten  zu  v.  5.  —  aViyV  kann  nach  I  Mak  14 4i  bedeuten:  »für 
immer«  im  Sinne  einer  relativ  langen  Zeit,  deren  Endpunkt  aber  doch  abzusehn  ist. 
Wenn  aber  der  Psalm  richtig  auf  den  Messias  gedeutet  ist,  so  ist  vielmehr  Jes  96  als 
Parallele  heranzuziehn.  Das  Priestertum  des  messianischen  Königs  soll  überhaupt  kein 
Ende  nehmen.  —  -^niaT  Vy]  LXX  xara  ttiv  tu^lv,  Hier,  secundum  ordinem;  vgl.  Hbr  7 15 
xara  t^v  ofxoiorrira.  Wegen  des  Chireq  compaginis  vgl.  G-K  901.  Das  Priestertum  nach 
der  Weise  Melchisedeks  kann  nach  Gen  14  nur  ein  solches  sein,  das  zugleich  die 
königliche  Würde  mit  umfasst.  Der  Gefeierte  soll  beides  in  einer  Person  sein,  König 
und  Priester.  Worauf  sich  seine  priesterliche  Tätigkeit  beziehn  wird,  sagt  der  Dichter 
nicht;  es  kommt  ihm  nur  darauf  an,  dass  die  beiden  höchsten  Würden,  die  es  in  Israel 
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^Der  Herr  zu  deiner  Rechten 

zerschmettert  Könige  am  Tage  seines  Zorns. 
Er  wird  Gericht  halten  unter  den  Völkern,  erfüllend  mit  Leichen, 
zerschmetternd  das  Haupt  auf  weitem  Gefild. 

'Aus  dem  Bache  wird  er  trinken  auf  dem  Wege; 
darum  wird  er  das  Haupt  erheben. 


gab,  in  der  messianischen  Zeit  nicht  mehr  auf  zwei  Personen  verteilt,  sondern  in  einer 
einzigen  vereinigt  sein  sollen.  Als  Anknüpfungspunkt  für  diesen  Gedanken  wird  dem 
Dichter  die  Weissagung  Zeh  612.  13  gedient  haben,  wo  nur  übersetzt  werden  kann:  »und 
er  (der  Zemach)  wird  Priester  sein  auf  seinem  Throne«,  nicht:  »und  es  wird  (ausser  dem 
Zemach)  ein  Priester  (vorhanden)  sein  auf  seinem  Throne«  ;  s.  Köhler  ad.  1.  5  Die  Schil- 
derung der  kriegerischen  Tätigkeit  des  Messias  wird  wieder  aufgenommen.  Wenn  zwischen 
V.  4  und  5  ein  Zusammenhang  bestehn,  und  v.  4  nicht  völlig  abgerissen  dastehn  soll, 
muss  man  annehmen,  dass  der  König  als  Priester  das  Heer  in  den  Kampf  gegen  die 
Peinde  führen  wird.  So  geschah  es  tatsächlich  in  makkabäischer  Zeit,  und  nach  diesen 
ihm  bekannten  Verhältnissen  wird  der  Dichter  sein  Messiasbild  gezeichnet  haben.  Er 
erwartet,  dass  der  siegreiche  König  der  Zukunft,  wie  seine  heldenmütigen  makkabäischen 
Zeitgenossen,  das  Heer  als  Priester  anführen  wird.  —  "^ais  ist  nicht,  wie  Ältere  an- 
nahmen, der  Messias,  sondern,  wie  überall,  Jahve,  wie  auch  17  Codd.  Kennicott  n^rt";  statt 
^3"-s  lesen.  Jahve  steht  im  Kampf  schützend  zur  Eechten  (168  1215)  des  Königs, 
während  er  auf  dem  Throne  links  von  ihm  sass  v.  2.  —  yn^a  fassen  die  Alten  als  Präte- 
ritum auf  (percussit).  Aber  das  Imperfekt  "j"^":"»  v.  6,  das  augenscheinlich  die  Schil- 
derung von  V.  5  fortsetzt,  zeigt,  dass  es  Perf.  propheticum  ist;  der  Sänger  sieht  prophe- 
tisch die  feindlichen  Könige  bereits  zerschmettert  und  das  Feld  mit  Leichen  angefüllt. 
—  Der  Zornestag  ist  der  Tag,  an  dem  Jahve  durch  seinen  Schützling  über  die  heid- 
nischen Könige  und  Völker  Gericht  halten  wird,  vgl.  25.  12  Jes  139.  13.  —  ü^s^ü  ohne 
Artikel,  d.  i.  Leute,  wie  hoch  sie  auch  gestellt  sein  mögen.  6  Subjekt  zu  yyi  scheint 
nach  V.  5  Jahve  zu  sein.  Da  aber  die  Aussagen  v.  7  nur  auf  den  König  passen,  so  kann 
auch  V.  6  schon  von  ihm  die  Kede  sein.  Gegen  Schluss  des  Psalms  verlässt  der  Dichter 
die  Form  der  Anrede  und  spricht  von  seinem  Helden  als  einem  dritten.  Das  Gericht, 
das  der  zweite  Melchisedek  hält,  ist  hier  ein  Strafgericht  über  die  Israel  bedrängenden 
Völker.  —  a  in  ä-');a  deutet  an,  dass  die  Völker,  von  ihm  beschieden,  um  ihn  versammelt 
sind.  —  s^'a  fassen  alle  Alten  transitiv.  Wellh.  vokalisiert  sV^.  Als  Objekt  wird  mit 
Targ.  nai  ps  aus  dem  Folgenden  zu  entnehmen  sein,  ni^^j  ist  zweiter  Akkus.,  welcher 
angibt,  womit  angefüllt  wird,  G-K  117  cc.  Aq.  Sym.  Hier,  (implehit  valles)  lasen 
Die  Perfekta  s^^  und  ynö  gegenüber  dem  Imperf.  •j'^'i;  sind  als  verbale  Umstandssätze 
aufzufassen,  vgL  G-K  156  d.  —  Zu  tüs^  ynö  vgl.  Hab  3 13    Ps  6822.  bezeichnet  nach 

diesen  Stellen  nicht  den  Führer  des  feindlichen  Heeres,  sondern  das  Haupt  jedes  Ein- 
zelnen, der  sich  dem  Helden  auf  dem  Blachfeld  zum  Kampf  stellt,  na-i  i^^ivS  gehört 
hiernach  nicht  zu  •i;s-i,  in  welchem  Falle  es  nn^  yis^  heissen  müsste  (Num  I4),  sondern 
zu  yr^12,  vgl.  Hier,  in  terra  multa.  An  die  Hauptstadt  der  Ammoniter  Rahhah  (so  schon 
Eabbinen)  ist  nicht  zu  denken,  da  diese  keine  y^s  war.  7  Die  Schlacht,  die  der  Dichter 
prophetisch  geschaut  hat,  sieht  er  schon  beendet.  Aber  obgleich  die  Feinde  geschlagen 
sind,  und  obgleich  der  Held  durch  den  Kampf  ermüdet  ist,  stärkt  er  sich  doch  durch 
den  erfrischenden  Trank  (369  Jer  31 9  II  Sam  23 15)  zur  Verfolgung,  um  sie  völlig  zu 
vernichten.  —  Ti'H'^i  zieht  die  Akzentuation  richtig  nicht  zu  ^na^a,  sondern  zu  nnttjV;  auf 
dem  Wege,  d.  i.  auf  der  Verfolgung  wird  der  Held  trinken,  und  zwar  aus  dem  ersten 
besten  Bach,  vgl.  Jdc  75.  6.  —  7  b  "ja  bezieht  sich  nicht  ausschliesslich  auf  den  er- 
quickenden Wassertrank,  sondern  auf  die  ganzen  v.  5 — 7  geschilderten  Vorgänge.  Als 
triumphierender  Sieger  über  alle  seine  Feinde  schreitet  der  Priester-König  erhobenen 
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III.    Preis  Jahves. 

^  Halleluja 

N  Ich  will  Jahve  von  ganzem  Herzen  preisen 
n  in  der  Frommen  Kreis  und  Gemeinde. 
2  :i  Gross  sind  die  Werke  Jahves, 

T  durchforschenswert  für  alle,  die  sie  lieben. 
Hoheit  und  Pracht  ist  sein  Tun, 

1  und  seine  Gerechtigkeit  besteht  für  ewig. 
Er  hat  ein  Gedächtnis  seiner  Wunder  gestiftet; 
n  barmherzig  und  gnädig  ist  Jahve. 

Hauptes  einher.  —  Der  Schluss  des  Psalms  hat  etwas  Abruptes,  weswegen  mehrere  Aus- 
leger annehmen,  dass  etwas  ausgefallen  ist. 

III  und  112 

Diese  beiden  Psalmen  bilden  ein  eng  zusammengehöriges  Paar.  Während  der 
erste  Jahves  Herrlichkeit  schildert,  die  in  der  Geschichte  seines  Volks  zu  Tage  tritt, 
preist  der  zweite  das  Grlück  des  Frommen  in  der  Weise,  dass  die  Prädikate,  die 
Ps  III  von  Jahve  ausgesagt  waren,  im  112.  mit  sinniger  TJmbiegung  des  Sinnes  auf  den 
Erommen  angewandt  werden;  vgl.  112 1  mit  III 2.  1123  mit  Iiis.  1124  mit  1114.  112  5b 
mit  III  7a.  1126b  mit  1114a.  lOc.  1128a  mit  lllsa.  1129a  mit  lllsa.  Die  enge  Zusam- 
mengehörigkeit tritt  ausserdem  am  Schluss  von  III  und  am  Anfang  von  112  zu  Tage. 
Der  Schlussgedanke  von  III,  dass  die  Furcht  Jahves  der  Weisheit  Erstes  ist,  wird  in 
112  tatsächlich  zum  Anfang  und  zum  Thema  gemacht.  Endlich  ist  die  formelle  Anord- 
nung in  beiden  Psalmen  völlig  gleich.  Sie  ist  aphabetisch  gehalten,  und  zwar  so,  dass 
die  einzelnen  Versglieder  in  ihren  Anfangsbuchstaben  der  Keihenfolge  des  Alphabets 
folgen;  jeder  Vers  enthält  zwei  Glieder,  nur  auf  die  beiden  letzten  Verse  kommen  in 
beiden  Psalmen  je  drei  Glieder.  Nach  alle  diesem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
112  im  Hinblick  auf  III  gedichtet  ist  und  ein  Gegenstück  zu  diesem  Psalm  bilden  soll. 
Ob  der  Dichter  in  beiden  Psalmen  derselbe  ist,  bleibt  trotzdem  ungewiss. 

In  der  ursprünglichen  LXX  hatten  beide  Psalmen  die  Überschrift  r^?  iniaTQOif^g 
"Ayycdov  xal  Zaxaqiov,  worin  die  richtige  Wahrnehmung  zum  Ausdruck  gekommen  ist, 
dass  sie  der  nachexilischen  Zeit  angehören.  Sie  sind  abhängig  von  anderen  Psalmen 
und  von  den  Proverbien.  Wie  lange  nach  dem  Exil  sie  entstanden  sind,  lässt  sich  nicht 
mehr  ausmachen. 

Metrum:  (in  beiden  Psalmen)  Doppeldreier;  v.  9c.  10c  Dreier. 

III 

1  Halleluja  ist  hier  wie  112 1  ein  für  liturgische  Zwecke  später  hinzugefügtes 
Responsorium.  Dass  es  nicht  ursprünglich  zum  Psalm  gehört,  folgt  daraus,  dass  es 
ausserhalb  der  alphabetischen  Ordnung  steht.  —  d^^'j;^  sind  die  Israeliten,  Num  23  lo. 
Aber  das  Fehlen  des  Artikels  deutet  an,  dass  nicht  alle  Israeliten  zu  den  Frommen  ge- 
hören; der  Sänger  mit  seinen  Gesinnungsgenossen  bildet  eine  ecclesiola  in  ecclesia.  — 
niyT  dichterisch  frei  für  tin-;?>\    2  übersetzt  Hier,  gut  exquirenda-,   die  Werke 

Jahves,  d.  i.  seine  Taten  für  sein  Volk  v.  6,  verdienen  es,  dass  man  sich  liebevoll  in 
sie  versenkt;  vgl.  G-K  116 e,  wo  jedoch  das  Qal  mit  Unrecht  von  diesem  Gebrauch  aus- 
genommen ist.  —  £=^^^^£r^  halten  LXX  Hier,  (m  cunctis  voluntatihus  suis)  für  einen  Plural 
des  Substantivs  rtn,  I  Reg  9ii,  was  keinen  klaren  Gedanken  gewährt.  Sym.  h'  ndari 
Xqdtt  ccvTdiv  sprach  das  Wort  als  Sing.  aus.  Einfacher  und  natürlicher  sehn  Aq.  Syr.  Targ. 
{07nmbus  qui  complacuerunf  sihi  in  eis)  es  als  einen  Plural  von  dem  Adjektiv  y^n  an, 
worauf  auch  die  Nachbildung  112 1  ysr:  hinweist.  Von  n-^eq  kann  der  stat.  constr.  neben 
■'^sri  auch  -^^sn  lauten,  wie  "rt^i;  Jes  24?  neben  ^rrtj-ü  Ps  3526.    4  Bar  Hebr.  erklärt:  durch 
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Er  hat  Nahrung  gegeben  denen,  die  ihn  fürchten, 

für  ewig  gedenkt  er  seines  Bundes. 
Seiner  Taten  Macht  hat  er  seinem  Volk  kund  getan, 
b  indem  er  ihnen  Völker  als  Erbe  gab. 
7  73  Seiner  Hände  Tun  ist  Treue  und  Kecht, 
:  zuverlässig  sind  alle  seine  Befehle, 
Gestützt  für  immer  und  ewig, 

y  vollzogen  getreulich  und  redlich. 
Er  hat  seinem  Volk  Erlösung  gesandt, 
für  ewig  seinen  Bund  bestellt, 
p  Heilig  und  furchtbar  ist  sein  Name. 
10-)  Der  Weisheit  Erstes  ist  die  Furcht  Jahves, 
m  heilsame  Einsicht  allen,  die  sie  üben; 
n  Sein  Preis  bleibt  ewig  bestehn. 

112.    Segen  des  Gerechten. 

^  Halleluja. 

N  Glücklich  der  Mann,  der  Jahve  fürchtet, 
2  seine  Gebote  innig  liebt. 
2^  Ein  Recke  im  Lande  wird  sein  Same  sein; 

1  der  Frommen  Geschlecht  wird  gesegnet. 

jüngst  vollbrachte  Wunder  hat  er  uns  an  die  der  Vorzeit  erinnert.  Andere  finden  hier 
einen  speziellen  Hinweis  auf  das  Passah,  das  Ex  12 14  als  p'^st  an  das  in  Ägypten  Er- 
lebte bezeichnet  wird.  Einfacher  ist  es,  an  die  in  Israel  fortlebende  Tradition  zu  denken, 
783.  5  ^-iis  Nahrung,  wie  Prv  3l5;  der  Ausdruck  wurde  gewählt,  weil  der  Dichter  ein 
mit  13  beginnendes  Wort  gebrauchte.  5b  ist  Umstandssatz  G-K  156 d.  Sym.  fxvrifxovetmv 
ctiojvwv  üvvd^^xrjg  avTov.  6  D''^5  ist  Genetiv  der  Apposition,  vgl.  28.  Der  Dichter  denkt 
an  die  Eroberung  des  gelobten  Landes  unter  Josua,  7  Treue,  insofern  die  Taten  Er- 
füllung der  gegebenen  Verheissungen  sind;  Eecht,  sofern  die  Israel  ausgelieferten 
Völker  durch  ihre  Gottlosigkeit  das  Einschreiten  Jahves  provoziert  hatten,  vgl.  Dtn  95. 
—  i-:ipE  sind  hier  die  Anordnungen,  die  Jahve  als  Weltregierer  trifft,  und  für  deren 
Vollzug  er  sorgt  v.  8.  8  Gestützt  d.  i.  unwandelbar  feststehend  {Ylier.  ßrmata).  Die 
göttlichen  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  Geschicke  der  Völker  stehn  unwandelbar  fest 
und  werden  unter  allen  Umständen  vollzogen.  —  Die  Texteslesart  müsste  ein  ad- 
verbieller  Akkusativ  zu  u'^vr:»  sein.  Viel  einfacher  und  natürlicher  liest  man  nach  2521 
mit  den  Alten  (LXX  Hier.  Syr.  Targ.)  ^-ä;^).  9  Die  Erlösung  ist  nicht  auf  die  aus 
Ägypten  beschränkt.  —  Die  Prädikate  der  Heiligkeit  und  Furchtbarkeit  beziehn  sich 
auf  Jahves  Verhalten  gegenüber  Israel  einerseits,  gegenüber  dessen  Feinden  anderseits. 
10a  Einspruch  aus  Prv  Ii  9io,  vgl.  Job  2828.  Erstes  =  Bestes.  10b  nita  ist  zweites 
Prädikat  zu  mn^  rxi*.  —  Das  Suffix  in  cn-^^üy  kann  schon  deswegen  nicht  auf  i-^nips  v.  7 
gehn,  weil  dies  Wort  die  göttlichen  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  Völkergeschichte  be- 
zeichnete, nicht  die  einzelnen  Gebote  des  Gesetzes.  Das  Suffix  bezieht  sich  vielmehr  auf 
Weisheit  und  Gottesfurcht.  Beispiel  für  Maskulin-Suffixe,  die  sich  auf  weibliche  Sub- 
stantive beziehn,  sind  zahlreich,  s.  G-K  135 o,  LXX  Hier.  Syr.  übersetzen  qui  faciunt 
eain.  —  Das  Suffix  in  inVnn  bezieht  sich  auf  Jahve,  vgl.  3  b. 

112 

Vgl.  die  Vorbemerkungen  zu  III.  —  »Der  Schluss  von  III  (w  n-^tis^)  wird  im 
Anfang  von  112  t;"!  '^^ttjs  weiter  fortgeführt«  (Graetz). 

1  ytn  ist  Aufnahme  von  ort^ssn  III 2  und  bestätigt  somit  die  dort  gegebene  Er- 
klärung. 2  bezieht  sich  hier  nicht  auf  kriegerische  Eigenschaften,  sondern  bezeichnet 
die  männliche  Tüchtigkeit   im  allgemeinen  und   die  mit  ihr  verbundene  angesehene 
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3n  Fülle  und  Reichtum  ist  in  seinem  Hause, 

1  und  seine  Gerechtigkeit  besteht  für  ewig. 
*T  Als  ein  Licht  geht  er  im  Dunkel  den  Frommen  auf, 
n  ein  barmherziger  und  gnädiger  und  gerechter. 
Wohl  geht's  dem  Mann,  der  Barmherzigkeit  übt  und  leiht, 

■«  der  seine  Angelegenheit  auf  Recht  stützt; 
Denn  er  wird  auf  ewig  nicht  wanken, 

b  in  ewigem  Gedächtnis  bleibt  der  Gerechte. 
^72  Vor  schlimmer  Botschaft  fürchtet  er  sich  nicht; 

3  sein  Herz  ist  getrost  in  Jahve,  vertrauend. 
^0  Sein  Herz  ist  fest,  er  fürchtet  sich  nicht, 

y  bis  er  seine  Lust  an  seinen  Feinden  sieht. 
Er  hat  ausgestreut,  den  Armen  gegeben; 
seine  Gerechtigkeit  besteht  für  ewig, 
P  Sein  Horn  ragt  hoch  in  Ehren. 
Der  Gottlose  sieht's  und  ärgert  sich, 
]D  knirscht  mit  den  Zähnen  und  vergeht ; 
n  Der  Gottlosen  Wunsch  wird  zunichte. 


Stellung,  wie  Et  2i  I Sam  9i  IIKeg  1520.  —  Zu  2b  vgl.  Jes  6523.  a^^ttj«^  ist  Genetiv 
der  Apposition.  3  a  entspricht  III  3a;  3  b  ist  identisch  mit  III  3b,  aber  mit  anderer 
Bedeutung  des  Wortes  npi::.  Ein  unbekannter  Übersetzer  gibt  es  1123  mit  ikerjiuoavvr} 
wieder,  was  zu  eng  ist.  Nach  dem  Parallelgliede  ist  an  ein  erworbenes  Gut,  nicht  an 
eine  Eigenschaft  zu  denken.  Wie  Ez  18  20  ist  npn::  v.  3  und  v.  9  fast  identisch  mit 
Verdienst,  so  Targ.  n-n^sT  meritum  eins;  vgl.  Weber,  Altsynagog.  Theol.  S.  280 ff.  4  Da 
der  Psalm  im  Gegensatz  zu  III  nicht  Jahves  Lob  verkündet,  sondern  das  des  Frommen, 
so  müssen  die  Aussagen  auch  dieses  Verses  auf  den  letzteren  bezogen  werden.  Der 
Dichter  wendet  Ausdrücke,  die  sonst  von  Gott  gebraucht  werden,  ebenso  wie  3  b  auf  den 
Frommen  an,  was  Hengstenberg  nicht  unzutreffend  als  »heilige  Parodie  «  bezeichnet. 
Dem  ersten  Gliede  liegen  die  Stellen  97 11  Jes  58 10  zu  Grunde,  aber  so,  dass  das,  was 
dort  von  Jahve  gesagt  ist,  hier  auf  den  Frommen  übertragen  ist.  Die  gewöhnliche  Er- 
klärung, nach  welcher  Jahve  als  Licht  für  die  Frommen  bezeichnet  wäre,  und  die  Aus- 
drücke -j^jn  den  Inhalt  von  ^'^s  entfalteten,  scheitert  schon  daran,  dass  der  Dichter 
nicht,  wie  sonst  überall  im  Psalm,  den  Singular  ^'^^5  gebraucht;  v.  2  war  der  Plural 
wegen       unvermeidlich,    o-^ii?';  steht  parallel  den  v.  9.    Endlich  wird  v.  5  mit 

dem  Worte  deutlich  der  v.  4  auf  den  Frommen  angewandte  Ausdruck  ■j^isr;  erläutert. 
Subjekt  zu  n^j  ist  der  im  Psalm  glücklich  Gepriesene;  -.'^s  ist  Apposition  zu  diesem 
Subjekt;  vielleicht  ist  es  Glosse  (Sievers  streicht  -Tüna).  5  Nach  3721.  —  ty-s  avj  kann 
nicht  bedeuten  honus  vir  (Sym.  Hier.  Targ.),  da  das  ard  iü-x  heissen  müsste.  avd  ist  viel- 
mehr =  -^'i-s  V.  1  Jes  3 10.  —  Da  der,  welcher  aus  Barmherzigkeit  leiht,  nicht  vor  Ge- 
richt gezogen  wird,  so  kann  5b  nicht  heissen:  »er  wird  seine  Sache  im  Gericht  be- 
haupten«; auch  würde  man  in  diesem  Falle  erwarten  :2|'rtei  mit  Artikel.  Das  Imperf. 
tritt  vielmehr  an  Stelle  des  Partizipiums  und  setzt  die  Beschreibung  des  Frommen  fort, 
vgl.  G-K  116 X.  Eichtig  Sym.  oixovofxcov  tcc  nQayfxara  avrov  /usra  x^iaecug,  vgl.  Targ. 
üT^^hT,^  =  secundum  ins  und  Luthers  treffende  Übersetzung.  Das  Glied  entspricht  III 7a 
und  will  besagen,  dass  der  Fromme  kein  pxy  ist.  6  "^s  begründet  oder  erläutert  das 
3112  in  V.  5.  —  6b  entspricht  III 4a.  Auch  der  Gerechte  stiftet  sich  durch  seine  Taten  ein 
ewiges  Gedächtniss,  vgl.  Prv  10  7.  p^i::  scheint  Glosse  zu  sein.  —  Zu  7b  und  8  a  vgl. 
Jes  263.  In  7  b  scheint  nr^^  Glosse  zu  sein.  8  Über  den  Gebrauch  von  ^tüs;  iy  vgl.  llOi. 
Der  Gerechte  weiss  sicher,  dass  der  Zeitpunkt  noch  einmal  eintreten  wird,'  wo  er  sich  an  A 
der  Bestrafung  seiner  Feinde  weidet.  9  ^-t?  von  reichlichem  Spenden  von  Wohltaten  wie  I 
Prv  11 24.  —  inp-ia  in  demselben  Sinne  wie  v.  3.  —  9c  ist  eine  Entlehnung  aus  I  Sam  2i.  ■ 
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113.    Jahve  erhöht  die  Niedrigen. 

*  Halleluja. 

Lobet,  ihr  Knechte  Jahves, 

lobet  den  Namen  Jahves. 
2 Der  Name  Jahves  sei  gepriesen 

von  nun  an  bis  in  Ewigkeit; 
3  Vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergang 

sei  Jahves  Name  gelobt. 
*  Erhaben  über  alle  Völker  ist  Jahve, 

den  Himmel  überragt  seine  Herrlichkeit. 
5 Wer  ist  wie  Jahve,  unser  Gott, 

der  in  der  Höhe  thront, 
6  Der  in  die  Tiefe  schaut 

im  Himmel  und  auf  Erden? 
^Der  aus  dem  Staub  den  Niedrigen  erhebt 
und  aus  dem  Kot  den  Armen  erhöht, 
^Um  [ihn]  zu  setzen  neben  Fürsten, 
neben  Fürsten  seines  Volks? 

10  Die  Schlussworte  des  Psalms  sind  ebenso  wie  seine  Anfangsworte  eine  Nachbildung 
von  Ps  1. 

113 

Der  Sänger  fordert  auf  zum  Lobe  Jahves  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten. 
Preis  würdig  ist  er  wegen  seiner  Erhabenheit  wie  wegen  seiner  Herablassung.  Diese 
letztere  erfährt  Israel,  das  in  den  Staub  getretene  und  wieder  erhöhte,  das  kinderlose, 
und  zur  fröhlichen  Mutter  gewordene. 

Da  V.  9  ein  Zitat  aus  Deuterojesaias  ist,  so  muss  der  Psalm  der  nachexili sehen 
Zeit  angehören,    v.  3  hat  eine  Parallele  an  Maleachi  In. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  5.  6  Fünfer. 

113  bis  118  bilden  in  der  jüdischen  Liturgie  das  sogenannte  Hallel,  das  am  Neu- 
mond, der  Tempelweihe  und  den  drei  Wallfahrtsfesten,  Passah,  Wochenfest  und  Laubhütten- 
fest gesungen  wird.  113  und  114  werden  beim  Passah  vor  dem  Mahl,  115—118  nach  be- 
endetem Mahle  gesungen.  Die  Sitte  wird  im  Talmud  Pesachim  117  erwähnt,  und  Mt  2630 
xai  vfivraavTig  bezieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  Hallel.  S.  Buxtorf, 
Lexicon  Chald.  612ff.,  wo  auch  über  den  Unterschied  des  einfachen  Hallel  von  dem  grossen 
(118—137  oder  120—137)  gehandelt  wird.    Vgl.  auch  ZATW  1900  S.  126 fif. 

3  Der  Sänger  denkt  nicht  bloss  an  die  in  aller  Welt  zerstreut  lebenden  Israeliten, 
sondern  auch  an  die  Heiden,  von  denen  der  Name  Jahves  ebenfalls  gepriesen  werden 
soll,  weil  er  nach  v.  4  auch  ihr  Herrscher  ist,  vgl.  992.  4  V?  ist  hier  nicht,  wie  82  »am 
Himmel«,  sondern  nach  dem  Parallelismus  »über  den  Himmel  hinaus««,  d.  i.  höher  als 
der  Himmel.  —  Über  die  bedeutungslos  gewordenen  Koste  alter  Kasusendungen  in 
V.  5—9  vgl.  G-K  90k.  Nirgend  im  alten  Testament  treten  sie  so  gehäuft  auf,  wie  hier; 
sie  sind  als  künstlicher  Archaismus  anzusehn.  5  Wer,  nämlich  unter  den  Göttern.  — 
Über  die  Verbindung  ti^-iih  "^n-a;^?!  und  analog  v.  6,  worin  h  das  Objekt  einführt  (eigent- 
lich: »der  hoch  macht  das  Thronen«)  s.  G-K  114  m.  6  Der  Vers  leitet  zu  dem  Grund- 
gedanken der  folgenden  Verse  7 — 9  über.  Obgleich  Jahve  so  hoch  thront,  übersieht  er 
doch  den  Elenden  im  Staube  nicht.  Derselbe  Gedanke  1386  Jes  57 15.  —  y^sai  q-^üiü3 
wird  am  natürlichsten  mit  r>*iaih  verbunden;  der  Gesichtskreis  Jahves  umspannt  Himmel 
und  Erde.  7  und  8  a  ein  Zitat  aus  ISam  28.  —  Zu  V.  8  vgl.  Job  36?.  —  Zu 
muss,  wenn  der  Text  richtig  ist,  aus  v.  7  und  f-^ns  als  Objekt  ergänzt  werden,  vgl. 
LXX  Hier,  ut  eum  sedere  faciat.    Da  aber  der  Niedrige  und  Arme  ebenso  wie  die  Un- 
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^Der  die  von  unfruchtbarem  Hause 

als  Mutter  der  Kinder  fröhlich  wohnen  lässt!  Halleluja. 

114.    Israels  Auszug  aus  Ägypten. 
lAls  Israel  aus  Ägypten  zog, 

Jakobs  Haus  aus  stammelndem  Volk, 

2  Da  wurde  Juda  sein  Heiligtum, 

Israel  seine  Herrschaft. 

3  Das  Meer  sah  [ihn]  und  floh, 

der  Jordan  strömte  zurück, 
*Die  Berge  sprangen  wie  Böcke, 
die  Hügel  wie  Lämmer. 


fruchtbare  v.  9  im  Grunde  nur  die  Gemeinde  bezeichnet  (vgl.  zu  v.  9),  so  ist  es  freilich 
auffallend,  dass  »der  Arme«  wohnen  soll  »bei  Fürsten  seines  Volks«,  Vielleicht  schrieb 
der  Dichter  statt  ^3^73  wieder  ö^a^na,  so  dass  die  poetische  Form  der  Anadiplosis,  wie 
120 ff.,  vorliegt.  Auf  diese  Weise  ist  dann  in  172?  das  jetzt  fehlende  Objekt  zu  ^a-^tü^n^? 
gewonnen.  9  Die  Erwähnung  der  Unfruchtbaren  ist  ebenfalls  herbeigeführt  durch  ISam 
25;  damit  aber  ist  verknüpft  eine  Erinnerung  an  Jes  54 1  (vgl.  668),  wo  die  Unfruchtbare 
Bild  Zions  ist.  Kichtig  umschreibt  Targ.  n^py  des  Psalms:  »die  Gemeinde  Israels, 
welche  einer  Unfruchtbaren  gleicht«.  -a--:;i)3  heisst  dann:  er  macht,  dass  sie  einen  Wohn- 
sitz hat  und  nicht  heimatlos  umherirren  muss.  Jn^än  n-nj?.?  ist  soviel  wie  -npy  nn^zi  ntzis. 
Der  stat.  constr.  nach  G-K  128  f.  -  In  D-?an  bs  geht  der  Artikel  nicht  aJch  auf  das 
Nomen  regens,  G-K  127  e.  a^isn  ist  determiniert,  weil  die  bestimmten  Kinder  dieser 
Mutter  geraeint  sind  (Hitzig),  nämlich  die  Israeliten  und  die  sich  ihnen  anschliessenden 
Heiden;  vgl.  Targ.:  »reich  an  Scharen,  wie  eine  Mutter,  die  sich  ihrer  Söhne  freut«  — 
n^iV^n  ziehn  LXX  zu  114. 

114 

Der  Auszug  aus  Ägypten  war  die  Geburtsstunde  der  Gottesherrschaft  in  Israel. 
Meer  und  Berge  feierten  diesen  heiligen  Augenblick,  denn  auch  sie  müssen  die  Allmacht 
Jahves,  der  seinem  Volk  alles  dienstbar  macht,  preisend  verkünden.  —  In  lyrischem 
Schwung  und  dramatischer  Lebendigkeit  feiert  der  Psalm  das  Ereignis,  dessen  Erinnerung 
das  Passah  gilt.  Sein  Inhalt  schliesst  sich  an  den  Schluss  des  vorhergehenden  an,  und 
die  Vorliebe  für  alte  Kasusendungen  in  v.  8  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  beide  von 
einem  und  demselben  Dichter  stammen.  —  Über  diesen  Psalm  bei  den  Mandäern  vgl. 
de  Lagarde  in  Gött.  gel.  Anz.  1890  S.  101  ff, 

Metrum:  Doppeldreier. 

1  LXX  ziehn  rr^i^^n  von  1139  hierher.  —  i^h  LXX  Hier.  ßaqß^Qov,  Aq.  irsQo- 
yXiüaaov.  Die  beiden  Prädikate  des  barbarischen  und  fremdsprachlichen  sind  nach  der 
Anschauung  der  Alten  und  unserer  Volkskreise  eng  mit  einander  verknüpft.  Auch  r/b 
enthält  beides.  2  Der  Vers  geht  zurück  auf  Ex  196  u;i-Tp^  «^is.  »Sein  , Heiligtum«  ist 
das  von  der  Welt  abgesonderte  und  Jahve  zugeeignete  Volk,  vgl.  Jer  23.  Juda,  durch 
Israel  erklärt,  ist  das  Volk,  daher  als  Feminin  konstruiert,  vgl.  Ausdrücke  wie  -^itt 
Jes  224.  Die  Voranstellung  von  Juda  erklärt  Delitzsch  daraus,  dass  Jahve  in  diesem 
Stamm  sein  Heiligtum  aufrichtete.  Wahrscheinlicher  ist  der  Grund  der,  dass  zu  Zeiten 
des  Dichters  nur  Juda  existierte.  —  Der  Plural  ist  wohl  nach  Analogie  der 

Herrschaftsplurale  (G-K  124a)  gebildet,  aber  eigentümlich,  weil  schon  der  Singular  ein 
Abstraktum  ist.  Da  auch  das  Metrum  nicht  ohne  Anstoss  ist,  darf  man  vielleicht  ver- 
muten, dass  der  Dichter  beabsichtigte  nin"^  nViü^  (1^  Abkürzung  von  n^n^).  Das  Pro- 
nomen 2a  vor  dem  Eigennamen,  auf  den  es  sich  bezieht  (2b)  wie  87 1.2.  3  Das  Zurück- 
weichen des  roten  Meers  und  des  Jordan  (Ex  1421    Jos  3i4— le)  erscheint  hier  als  Aus- 
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5 Was  ist  dir,  Meer,  dass  du  fliehst, 

du  Jordan,  dass  du  zurückströmst? 

^Ihr  Berge,  dass  ihr  springt  wie  Böcke, 
ihr  Hügel  wie  Lämmer? 

'  Vor  dem  Herrn  erbebe,  Erde, 
vor  dem  Gott  Jakobs, 

8  Der  den  Fels  zum  Wasserteich  verwandelt, 
den  Kiesel  zur  Wasserquelle. 

115.    Dem  wahren  Gott  die  Ehre. 

iNicht  uns,  Jahve,  nicht  uns, 

sondern  deinem  Namen  gib  Ehre, 
Um  deiner  Huld  '^und'  um  deiner  Treue  willen. 
2 Warum  sollen  die  Heiden  sagen: 

»wo  ist  doch  ihr  Gott«? 
3 Aber  unser  Gott  ist  im  Himmel; 

alles  was  er  will,  tut  er. 

druck  des  Schreckens  vor  dem  Anblick  des  gewaltigen  Gottes  Israels,  77 17.  Nach  dieser 
Stelle  ist  als  Objekt  zu  nx'j  Jahve  hinzuzudenken.  —  aö*'  ist  Aorist.  4  Dies  bezieht  sich 
auf  das  Erzittern  des  Sinai  Exl9i8,  vgl.  Ps689  Jdc55.  Die  Ausdrücke  aus  296.  7  An- 
statt eine  Antwort  des  Meeres  und  der  Berge  abzuwarten,  gibt  der  Dichter  vielmehr 
seine  Zustimmung  zu  ihrem  Tun  als  einem  wohlbegründeten  zu  erkennen ;  Jahves  Tun 
ist  so  gewaltig,  dass  sie  allen  Grund  haben,  vor  ihm  zu  erzittern.  Die  Übersetzung  der 
Alten  (mit  Ausnahme  des  Targ.)  contremiscit  u.  ä.  verwischt  die  dichterische  Schönheit. 
8  S.  Ex  176  Num  208.  ii.  Die  Ausdrücke  aus  Jes  41i8  Dtn  8i5.  —  Die  beiden  Wunder 
werden  erwähnt,  weil  sie  ein  besonders  schlagender  Beweis  der  Macht  Jahves  auch  über 
die  Natur  sind,  die  deswegen  vor  ihm  zittern  soll.  Wegen  der  alten  Kasusendungen  s. 
zu  1135.  —  Für  iry^sV)  haben  LXX  Hier.  Syr.  in  fontes;  da  sie  aber  auch  vorher  silices 
und  paludes  haben,  ist  die  Annahme,  sie  hätten  ^3':yto^  gelesen,  unstatthaft. 
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Israel,  von  den  Heiden  schwer  bedrängt,  bittet  Jahve,  um  seiner  selbst  willen 
seinem  Volk  zu  helfen  und  das  Heidentum  nicht  triumphieren  zu  lassen.  Die  Bitte 
schlägt  sofort  in  freudige  Gewissheit  um,  denn  Jahve  ist  der  Gott  des  Himmels,  den 
Göttern  der  Heiden  aber,  welche  Menschenwerk  sind,  fehlt  die  Kraft,  ihren  Dienern  den 
Sieg  zu  verleihn.  Darum  auf  Jahve  vertraut!  Er  wird  der  Seinen  gedenken  und  sie 
segnen,  so  dass  sie  ihn  dauernd  preisen  können.  —  Die  hervorragende  Stellung,  welche 
die  Priester  einnehmen,  während  vom  König  und  von  Propheten  nicht  die  Eede  ist, 
zeigt,  dass  der  Psalm  der  nachexilischen  Zeit  angehört.  Cheyne  will  ihn,  wie  die  fol- 
genden, der  makkabäischen  Zeit  zuweisen,  wie  bereits  Ältere.  LXX  Theod.  Syr.  Hier, 
und  einige  hebr.  Handschriften  verbinden  ihn  mit  dem  vorhergehenden.  Aber  der  Inhalt 
und  Ton  beider  Psalmen  ist  zu  verschieden,  um  dies  für  ursprünglich  zu  halten. 

Metrum:  Doppeldreier;  Ic.  7c.  12a  Dreier. 

1.  2  Durch  die  Unterdrückung  Israels  von  selten  der  Heiden  wird  der  göttliche 
Name  entehrt,  insofern  es  den  Anschein  gewinnt,  Jahve  könne  seinem  Volk  nicht 
helfen.  Der  Sänger  bittet  daher,  Jahve  möge,  nicht  aus  Kücksicht  auf  das  Volk,  sondern 
in  Kücksicht  auf  seine  eigne  Ehre  die  Heiden  eines  Besseren  belehren,  vgl.  Ez  8622.23. 
Mit  den  Worten  »wegen  deiner  Gnade  und  Treue«  drängt  sich  aber  die  eben  abgewiesene 
Kücksichtnahme  auf  das  Volk  doch  unwillkürlich  wieder  vor,  weil  Jahve  tatsächlich 
doch  unauflöslich  mit  seinem  Volk  verbunden  ist.  —  Ic  lies  nach  1382  "jr^as  2 
Wörtlich  wie  79 10.    3  ff.  Die  höhnende  Frage  der  Heiden  wird  triumphierend  abgewiesen 
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4 Ihre  Götzen  sind  Silber  und  Gold, 

Werk  von  Menschenhänden. 
5  Sie  haben  einen  Mund  und  reden  nicht, 

sie  haben  Augen  und  sehen  nicht, 
^Sie  haben  Ohren  und  hören  nicht, 

sie  haben  eine  Nase  und  riechen  nicht. 
^Ihre  Hände  —  sie  fühlen  nicht, 
ihre  Füsse  —  sie  gehen  nicht, 
Sie  sprechen  nicht  mit  ihrer  Kehle. 
8 Ihnen  werden  ihre  Bildner  gleichen, 

jeder,  der  auf  sie  Vertrauen  setzt. 
^Israel,  vertraue  du  auf  Jahve  — 

er  ist  ihre  Hülfe  und  ihr  Schild. 
^^Haus  Aarons,  vertraue  du  auf  Jahve  — 

er  ist  ihre  Hülfe  und  ihr  Schild. 
11  Ihr,  die  ihr  Jahve  fürchtet,  vertraut  auf  Jahve  — 
er  ist  ihre  Hülfe  und  ihr  Schild. 
12  Jahve  gedenkt  an  uns,  wird  segnen, 
Wird  segnen  das  Haus  Israel, 

wird  segnen  das  Haus  Aarons, 
13  Wird  segnen,  die  Jahve  fürchten, 

die  Kleinen  samt  den  Grossen. 
1^ Jahve  wolle  euch  mehren, 

euch  selbst  und  eure  Kinder. 
i^Ihr  seid  gesegnet  von  Jahve, 

dem  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde. 
i^Der  Himmel  ist  Himmel  für  Jahve, 

aber  die  Erde  hat  er  den  Menschen  gegeben. 


mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  es  Israels  Gott  nicht  an  Kraft  zum  Helfen  fehlt,  da  er 
als  der  im  Himmel  thronende  der  allein  Allmächtige  ist,  während  die  Götter  der  Heiden 
Menschenwerk  und  daher  empfindunglos  sind  und  nicht  helfen  können.  Diese  Erwägung 
gibt  dem  Sänger  v.  8  ff.  die  Gewissheit,  dass  Israel  doch  über  seine  Feinde  triumphieren 
wird.  Zu  der  Schilderung  der  Nichtigkeit  der  Götzen  v.  4—7  vgl.  Dtn  428  Jes  449—20. 
Eine  Entlehnung  aus  unserm  Psalm  ist  135i5— 18.  4  LXX  Syr.  Hier,  lesen  idola  gentium 
nach  135 15;  Aq.  Targ.  wie  die  Massora.  Wen  der  Dichter  mit  dem  Suffix  in  0:^-^3::^ 
meinte,  brauchte  er  nicht  erst  ausdrücklich  zu  sagen;  vgl.  zudem  v.  2.  6  Bei  dem 
Hören  denkt  Theodoret  an  Gebete,  beim  Geruch  an  Opfer.  7  an^n^  und  arr^Vr^^  sind  ab- 
solut vorangestellt;  LXX  Hier,  erleichternd  nach  135 16  manus  habent  .  .  .  pedes  hahent. 
Subjekt  zu  den  Verben  sind  die  Götter,  s.  7  c.  9.  10.  11  LXX  Syr.  lesen  statt  der 
Imperative  die  Perfektformen  nt^a  Jirr-jä,  was  auf  den  ersten  Blick  zu  der  Aussage  im 
jedesmaligem  zweiten  Versglied  besser  passt.  Die  Vokalisation  als  Imperativ  scheint 
anzudeuten,  dass  die  zwei  Vershälften  antiphonisch  gesungen  wurden.  Die  Dreiteilung 
der  Angeredeten  findet  sich  auch  v.  12f.  II82— 4  und  135i9.  20,  wo  noch  das  Haus  Levi 
hinzugefügt  ist.    LXX  Syr.  lesen  wie  135 19;  Hier.  Targ.  wie  der  mass.  Text. 

11  Unter  denen,  die  Jahve  fürchten,  versteht  schon  Theodoret,  dann  Aben  Esra  und 
Raschi  Proselyten,  vgl.  Act  10 1.22  13 16.26.    Proselyten  werden  schon  Jes  566  erwähnt. 

12  I3^^t  übersetzen  LXX  Hier,  durch  das  Partizipium  {dominus  recordatus  nostri  benedicet); 
das  Perf.  ist  Ausdruck  der  Gewissheit.  13  Die  Kleinen  und  Grossen  sind  Proselyten 
von  geringer  und  vornehmer  Herkunft,  vgl.  Jer  613.  Dagegen  ist  der  Wunsch  v.  14. 
nicht  auf  die  Proselyten  beschränkt.  —  sio^  bezieht  Luther  nach  Rabbinen  auf  den 
wachsenden  Segen;  es  ist  aber  nach  Dtn  In  von  der  Vermehrung  der  Volkszahl  zu  ver- 
stehn;  ein  für  die  zusammengeschmolzene  Gemeinde  (1198?)  besonders  nahe  liegender 
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1^  Nicht  die  Toten  loben  Jah, 

noch  alle,  die  zur  Stille  hinabgefahren; 

^ 8 Aber  wir  wollen  Jah  loben 

von  nun  an  bis  in  Ewigkeit.  Halleluja. 

116,    Gottvertraun  in  tiefer  Not. 

*Ich  hab'  'dich'  lieb;  denn  Jahve  hört 
mein  lautes  Flehn; 

Wunsch.  16  Der  Dichter  entfaltet  die  beiden  letzten  Worte  von  v.  15.  Als  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde  kann  Jahve  über  beide  verfügen.  Den  Himmel  hat  er  sich  vor- 
behalten; die  Erde  ist  der  Schauplatz,  auf  dem  die  Menschen  sich  des  von  ihm  gespen- 
deten Segens  erfreun.  LXX  Syr.  Targ.  Hier,  übersetzen  falsch  caelum  caelorum  domino; 
vielmehr  ist  ü^'üvn  Subjekt  und  D-^ü-i?  Prädikat  dazu.  Anstatt  zu  sagen:  »der  Himmel  ist 
eine  Wohnung  für  Jahve«  tritt  der  spezielle  Name  dieser  Wohnung  sofort  wieder  ein. 
17  Nach  66  94 17.  Der  Vers  enthält  in  Verbindung  mit  dem  folgenden  eine  Selbstauf- 
forderung, Jahve  zu  preisen,  so  lange  es  Tag  ist.  Hinter  lanasi  v.  18  schieben  LXX  ein 
0"!^!^,  vgl.  Jes  38 19.  —  n^iV^n  stellen  LXX  Hier,  an  den  Anfang  von  116. 

116 

Der  Sänger  hebt  an  mit  einem  Bekenntnis  seiner  Liebe  zu  Jahve,  der  sein  Gebet 
erhört.  In  Not  und  Kummer  wendet  er  sich  zu  dem  Barmherzigen  und  Gnädigen,  der 
sich  der  Hülflosen  annimmt,  und  beruhigt  seine  Seele  mit  dem  Hinweis  auf  den,  der 
vom  Tode  erlöst  und  die  Tränen  trocknet.  Er  hält  am  Glauben  fest,  auch  wenn  der 
Schmerz  sich  gewaltsam  vordrängt,  denn  er  weiss,  nicht  bei  Menschen,  sondern  nur  bei 
Gott  steht  seine  Hülfe.  Darum  kann  er  danken,  als  wäre  er  schon  erlöst  von  den  Leiden, 
unter  denen  er  seufzt. 

Der  Psalm  ist  seinem  wesentlichen  Charakter  nach  ein  Bittpsalm;  die  Träne  des 
Sängers  rinnt  noch.  Aber  die  Klage  wird  durch  den  Dank  für  die  mit  festem  Gott- 
vertraun erwartete  Eettung  erstickt.  Die  Überschrift  in  Luthers  Übersetzung:  »Wie  man 
sich  im  Kreuz  trösten  und  erhalten  soll«  trifft  durchaus  das  Eichtige. 

Die  Streitfrage,  ob  der  Psalm  das  Gebet  eines  einzelnen  oder  das  des  Volks  ent- 
halte, erledigt  sich  dahin,  dass  das  Volk  als  Ganzes  nach  v.  18  freilich  nicht  redet; 
wohl  aber  spricht  der  Sänger  nach  v.  15  im  Namen  einer  Mehrzahl,  nämlich  aller  derer, 
die  mit  ihm  in  der  gleichen  Lage  sind.  Vielleicht  sind  die  D^^^D^  v.  15  die  liaiöalot  der 
Makkabäerzeit,  vgl.  zu  149.  Auf  diese  Zeit  bezieht  schon  Theodoret  den  Psalm,  während 
E.  Obadja  ihn  auf  die  Gemeinde  der  Gefangenen  vor  der  Ankunft  des  Messias  deutet. 
Jedenfalls  ist  er  nachexilisch,  was  die  rein  aramäischen  Suffixe  v.  7.  12  und  die  zahl- 
reichen wörtlichen  Entlehnungen  aus  anderen  Psalmen  beweisen.  Der  Sänger  war  mit 
den  Liedern  seines  Volks  vertraut  und  hat  mit  Benutzung  derselben  für  sich  und  seine 
Leidensgenossen  ein  zartes  und  inniges  Gebet  geschaffen;  mit  Eecht  nennt  Ewald  es  ein 
herrliches  Lied. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  2.  5.  8.  9.  15.  19  Fünfer;  3c  Dreier,  v.  8  scheint  in 
Unordnung  zu  sein;  vielleicht  ist  -n-ü  Zusatz  eines  Lesers  aus  56 14. 

Über  die  Zerlegung  in  zwei  selbständige  Psalmen  bei  LXX  Hier.  s.  zu  v.  10. 

1  LXX  Hier,  ziehn  das  rr^i^^n  von  115 18  hierher.  —  Qimchi  und  andere  ergänzen 
als  Objekt  zu  "r^ar.s  aus  dem  Folgenden  den  Namen  Hierfür  spricht  allerdings  der 

Umstand,  dass  der  Dichter,  wie  sich  aus  v.  3.  4  ergibt,  Ps  18  vor  Augen  hatte  und 
dieser  Psalm  mit  einem  Bekenntnis  der  Liebe  zu  Gott  beginnt.  Aber  das  Objekt  zu 
Tsns  aus  dem  Subjekt  des  nachfolgenden  Nebensatzes  zu  ergänzen,  ist  sehr  hart,  mn-i 
vor  yys-ü-^      zu  stellen,  ist  willkürlich.    Daher  ist  die  Erklärung  Easchis  und  Luthers: 
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2 Denn  er  hat  sein  Ohr  zu  mir  geneigt, 
und  raein  Leben  lang  will  ich  rufen. 
3 Haben  mich  Todesuetze  umfangen, 

und  der  Hölle  Ängste  mich  getroffen. 
Treffe  ich  Drangsal  und  Kummer  an, 
*So  rufe  ich  Jahves  Namen  aus: 

ach,  Jahve,  rette  meine  Seele,  — 
^Jahve  ist  gnädig  und  gerecht, 

und  unser  Gott  ist  barmherzig. 
6 Jahve  behütet  die  Einfältigen; 

bin  ich  schwach,  so  hilft  er  mir. 
7»Kehr  zurück,  meine  Seele,  zu  deiner  Ruhe, 
denn  Jahve  tut  wohl  an  dir«. 

*Ja,  du  entreisst  meine  Seele  dem  Tode, 
mein  Auge  der  Träne, 
Meinen  Fuss  dem  Straucheln. 
9 Ich  werde  vor  Jahve  wandeln 
in  der  Lebenden  Landen. 
10 Ich  glaube,  wenn  ich  rede; 
ich,  ich  bin  tief  gebeugt. 

»Das  ist  mir  lieb«  immer  noch  vorzuziehn  (Jes  56 10  Jer  53i  Am  45),  obgleich  auch  sie 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  Bruston,  Graetz  und  Cheyne  ändern  nach  v.  10  ^r^i^aii;  wahr- 
scheinlicher ist  hinter  ^■^3!^s  etwas  ausgefallen.  Vielleicht  genügt  ^i^nans  (das  folgende 
Wort  beginnt  mit  =).  Der  schroffe  Übergang  von  der  Anrede  in  die  dritte  Person  wie 
V.  17,  und  umgekehrt  v.  7.  8.  Der  Sänger  setzte  für  das  ungewohnte  st'?»7':>?  18 2  das  ge- 
wöhnliche Wort  ein.  —  Die  Worte  -sunn  ^h'.p  stehn  nach  den  Akzenten  asyndetisch  neben 
einander;  LXX  und  Hier,  (vocem  deprecationis  meae)  sehn  darin  einen  stat.  constr.,  vgl. 
282.  Das  Chireq  ist  alte  Kasusendung,  wie  v.  15  das  n;  in  nni^an,  und  Kebia  mugrasch 
ist  durch!  Merkha  zu  ersetzen.  2  ^5  erläutert  das  aus  v.  1.  —  Zu  vgl.  II  Eeg 
2O19  Jes  398  Bar  420.  Hupf,  will  lesen  [r^ny  üv3.^.  —  s^ps,  etwa:  nin^  ^5^:70  I84. 
3  Die  drei  ersten  Worte  aus  I85,  die  folgenden  drei  aus  186.  Zu  ■^'^ro  vgl.  1185^  Thr  I3. 
Der  Satz  ist  Vordersatz  zu  v.  4.  6  Die  Einfältigen  sind  die,  welche  sich  selbst  nicht 
zu  schützen  verstehn  und  daher  auf  Jahves  Schutz  angewiesen  sind  (Qirachi).  —  -mVt 
setzt  einen  Fall,  der  öfter  eingetreten  ist  und  eintreten  kann,  y^uj^n-^  die  aufgelöste 
Form  für  r^V.  7  Die  Selbstanrede,  mit  welcher  der  Dichter  sich  im  Unglück  zu  trösten 
pflegt.  Richtig  schiebt  Qimchi  ein:  sie  solitus  sum  dicere.  Die  Formen  des  Suffixes  sind 
wie  in  v.  12  die  aramäischen,  G-K  911.  —  Der  Plural  D-ni3V3  nur  hier.  LXX  Hier, 
drücken  den  Singular  aus,  und  Qirachi  deutet  das  Wort  auf  Gott,  der  die  Ruhe  des 
Sängers  ist.  Der  Plural  ist  dann  wie  1142  gebraucht,  und  dient  vielleicht  der  Ver- 
stärkung. Gegen  die  Auffassung,  dass  mit  dem  Worte  die  Ruhestätten  gemeint  wären, 
auf  denen  der  Sänger  im  Gegensatz  zu  den  drohenden  Gefahren  v.  3  sicher  weilen  kann, 
spricht  der  Umstand,  dass  der  Sänger  wohl  wünschen  kann,  zu  ihnen  zurückzukehren, 
dass  dieser  Wunsch  aber  keinen  Trost  gewährt,  sondern  im  Gegenteil  die  Seele  nur  noch 
unruhiger  machen  würde.  —  Zu  vgl.  136.  8.  9  Aus  56 14.  -5  in  v.  8  bestätigt  v.  7  b. 
Der  Übergang  aus  der  dritten  Person  in  die  Anrede  ist  unbedenklich.  LXX  Syr.  Hier, 
lesen  wie  Ps  56  und  ebenso  ^r?.  Für  das  zweite  und  dritte  Glied  von  v.  8  ist  das 
Verbum  per  zeugma  aus  (56 u  i^^rf)  zu  entnehmen.    ^5:V^^  geht,  wie  v.  9  (^^nr^s) 

zeigt,  auf  die  Zukunft,  s.  v.  16.  Hier,  eruet.  —  Für  Lande  (vgl.  27 13)  hat  56i6  Licht. 
—  Mit  V.  10  beginnt  bei  LXX  und  Hier,  ein  neuer  Psalm,  dem  sie  dXkriXovia  voran- 
schicken. Dagegen  bemerkt  Hier,  im  Kommentar:  Hunc  psalmum  quinta  et  sexta  editio 
cum  superioribus  copulant;  Symmachus  vero  et  Septuaginta  mterpretes  dividunt.  Schon 
Theodoret  sah,  dass  die  Trennung  in  dem  Inhalt  des  zweiten  Teils  durchaus  keinen 
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11  Ich,  ich  spreche  in  meinem  Zagen: 

alle  Menschen  lügen.  — 

12  Was  soll  ich  Jahve  vergelten 

'für  alle  seine  Wohltaten  an  mir? 
i^Den  Rettungsbecher  will  ich  erheben 

und  Jahves  Namen  ausrufen, 
^*  Meine  Gelübde  will  ich  Jahve  bezahlen, 
ja  doch,  vor  seinem  ganzen  Volk. 
i&Zu  schwer  ist  in  Jahves  Augen 
die  Tötung  seiner  Heiligen. 
,    16  Ach  ja,  Jahve,  ich  bin  ja  dein  Knecht, 

ich  bin  dein  Knecht,  der  Sohn  deiner  Magd,  du  löst  meine  Banden. 


Anhalt  bat.  —  "^nsösn  ist  aus  27 13  entnommen,  wie  die  Abwandlung  des  vorigen  Verses 
(Lande  statt  Licht)  beweist.  Das  absolut  gebrauchte  Verb  kann  nur  das  Vertrauen 
auf  Gott  bezeichnen.  Dies  Vertrauen  wird  weiter  erläutert  in  v.  11,  wo  der  Dichter 
erklärt,  sich  nicht  auf  menschliche  Hülfe  verlassen  zu  wollen.  Die  auf  -^nattsn  folgenden 
Worte  in  v.  10  sind  sehr  umstritten.  LXX  und  danach  Paulus  II  Kor  4 13  übersetzen 
iTTiarsvaa  ^16  ikakrjoa,  was  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen  lässt.  Am  einfachsten 
versteht  man  den  Satz  wohl  folgendermassen :  »Ich  habe  Vertrauen,  wenn  ich  [von  meinem 
Unglück]  rede  [und  sage]:  ich  bin  tief  gebeugt«.  Der  Dichter  will  dem  vorbeugen,  dass 
seine  Klage  als  Verzweiflung  aufgefasst  wird.  Schon  die  Verse  5—9  hatten  den  tatsäch- 
lichen Beweis  für  sein  Gottvertraun  gebracht.  Jetzt,  wo  der  Schmerz  sich  aufs  neue 
vordrängt,  fühlt  er  das  Bedürfnis,  dies  sein  Vertrauen  ausdrücklich  zu  bezeugen.  Die 
Worte  ^r^^^i  "»ss  bilden  also  den  Inhalt  seines  Redens,  formell  bilden  sie  aber  einen 
selbständigen  Satz.  Man  denke  vor  ihnen  ein  •^'ioa\  hinzu.  IIa  Eine  Entlehnung  aus 
31 23.  Zu  IIb  vgl.  60 13  62 10.  Aq,  Hier,  sprachen,  wie  an  dieser  Stelle,  ats  aus.  12 
Statt  ist  wohl  nach  18  21  -^3  zu  lesen.  LXX  Hier,  pro  omnibus.  13  Die  Dankes- 
aktion des  Sängers  wird  erläutert  durch  die  Stele  des  Königs  Jehawmilk  von  Gebal 
(Corp.  Inscr.  Sem.  I  1).  Der  König  ist  hier  abgebildet,  wie  er  mit  einer  Schale  in  der 
Hand  vor  die  Göttin  hintritt,  um  ihr  durch  ein  Trankopfer  seinen  Dank  abzustatten. 
Dass  es  sich  auch  im  Psalm  um  ein  Opfer  und  zwar  um  ein  Dankopfer  handelt,  zeigt 
V.  14  und  17—19.  niyvÄ^  eis  ist  der  Becher,  der  für  die  verschiedenen  vom  Dichter 
erfahrenen  göttlichen  Hülfeleistungen  geleert  werden  soll.  Sym.  vn^Q  atorrjQiag.  Bei  der 
Spende  will  der  Sänger  zugleich  den  Namen  Jahves  ausrufen  (v.  2  80 19),  um  zu  erkennen 
zu  geben,  dass  Jahve  es  ist,  dem  er  seine  Kettung  verdankt.  —  v.  14  kehrt  v.  18  völlig 
gleichlautend  wieder;  er  fehlt  bei  LXX  im  Cod.  Alex,  und  Barsens  55.  Ohne  dies  zu 
wissen,  hat  Hitzig  ihn  für  unecht  erklärt.  »Vom  Halbverse  13  b  irrte  ein  Auge  auf  die 
nämlichen  Worte  17b  ab;  und  der  verfrühte  Vers  wurde  der  Schönheit  der  Hdschr. 
halber  stehn  gelassen«.  —  rrrja  ist  etwa  soviel  wie  n;?.^  II  Eeg  1 13.  —  Die  Wunschpartikel 
X3,  hier  hinter  der  Präposition,  wie  sonst  hinter  Partikeln  und  Interjektionen,  dient 
dazu,  die  innere  Anteilnahme  des  Eedenden  und  seinen  Wunsch,  dass  das  ganze  Volk 
bei  dem  Dankopfer  zugegen  sein  möge,  auszudrücken.  15  Nach  der  Ausscheidung  von 
y.  14  schliesst  sich  v.  15  gut  an  v.  13  an.  Der  Vers  zeigt  den  Anlass  für  das  Trank- 
opfer; es  ist  der  Dank  für  Bewahrung  des  Lebens.  Dieser  einzelne  Fall  wird  aber  zu 
einem  allgemeingültigen  Grundsatz  erhoben:  die  Frommen  werden  von  Jahve  nicht  leicht 
dem  Tode  preisgegeben.  Die  Worte  y^^,  werden  meistens  erklärt:  »kostbar  ist  in  den 
Augen  Jahves  der  Tod  seiner  Frommen«,  d.  h.  er  legt  Wert  darauf,  sie  am  Leben  zu 
erhalten.  Aber  dann  würde  man  statt  »der  Tod«  vielmehr  »das  Leben«  oder  nach  72 14 
das  synonyme  »das  Blut«  erwarten.  Mit  Aben  Esra  ist,  wenn  der  Text  richtig  ist,  nach 
499  zu  erklären:  etwas  zu  Schweres  (was  nicht  vollbracht  werden  kann  und  darf)  ist 
u.  s.  w.  —  Über  nnwn  mit  alter  bedeutungslos  gewordener  Akkusativendung  vgl.  G-K 
90 f.    Vielleicht  ist  aber  mit  Olsh.  nnii^an  zu  lesen,  79 11  102  21.    Das  h  in  i^tdhV  dient 
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^^Dir  will  ich  ein  Dankopfer  bringen 

und  Jahves  Namen  ausrufen. 
^^Meine  Gelübde  will  ich  Jahve  bezahlen, 
ja  doch,  vor  seinem  ganzen  Volk, 
i^In  den  Höfen  an  Jahves  Hause, 

in  deiner  Mitte,  Jerusalem.  Halleluja. 

117.  Aufruf  an  alle  Völker  zum  Lobe  Jahves. 

1  Lobet  Jahve,  alle  Heiden  ! 

preiset  ihn,  alle  Nationen! 
2 Denn  seine  Gnade  waltet  machtvoll  über  uns, 

und  Jahves  Treue  währt  in  Ewigkeit.  Halleluja. 

118.  Dank-  und  Siegeslied  beim  Laubhüttenfest. 

^Danket  Jahve,  denn  er  ist  gütig, 
denn  seine  Gnade  währt  ewig. 


zur  Umschreibung  des  Genetivs  wie  37 16  I  Sam  14 16  U-K  129.  16  Das  2.  'y  istDitto- 
graphie.  —  »Sohn  deiner  Magd«  nach  86 16.  Dass  der  Sänger  mit  diesem  Ausdruck  nicht 
etwa  seiner  frommen  Muttergedenkt  (Del.),  ist  dort  gezeigt,  nnrs  ist,  wie  das  vorhergehende 
nDs  zeigt,  perfectum  confidentiae  und  drückt  zugleich  den  sehnlichen  Wunsch  aus  wie  Gen 
40i4,  G-K106n.  —  Die  Bande  sind  die  des  Elends,  h  führt  nach  aramäischem  und  spät- 
hebräischem Sprachgebrauch  das  Objekt  ein,  G-K  117n.  19  r-r^hh'n  setzen  LXX  zu  Anfang  117. 

117 

Wegen  seiner  Kürze  wird  dieser  Psalm  in  manchen  Handschriften  unrichtig  mit 
dem  vorhergehenden  oder  folgenden  verbunden.  Die  Aufforderung  an  die  Heiden,  Jahve 
für  die  Israel  erwiesene  Barmherzigkeit  zu  preisen,  gibt,  wie  schon  Qimchi  sah,  dem 
Psalm  einen  raessianischen  Charakter.    Sein  Sprachcharakter  weist  ihn  in  späte  Zeit. 

Metrum  :  Doppeldreier. 

1  rtatü  »preisend  die  Hände  ausbreiten«,  ist  ein  aramäisches  Wort,  634  1454  147 12 
Koh  42  815.  —  ts^as  nur  hier,  für  früheres  nias,  Gen  25 16  Num  25 15.  Vielleicht  ist 
aber  u^^iih  zu  lesen;  denn  man  sieht  nicht  ein,  weswegen  der  Artikel  n^>3sn  bei  vorher- 
gehendem artikellosen  d^n^  gebraucht  sein  sollte.  2  ^a;  wie  103 11.  —  n^iVVn  setzen  LXX 
zu  Anfang  118. 

118 

Ein  festlicher  Anlass  v.  24  hat  die  Gemeinde  am  Tempel  zu  Lob  und  Dank  ver- 
sammelt, nach  V.  27  wahrscheinlich  das  Laubhüttenfest.  Die  Festgenossen  ziehn  in 
feierlicher  Prozession  in  den  Tempel  ein  und  bringen  Jahve  den  Dank  für  ihre  Errettung 
dar  V.  19 ff.  Israel  ist  allen  Gefahren  nicht  unterlegen;  die  von  Jahve  verhängten  Leiden 
haben  es  nicht  vernichtet  sondern  nur  erzogen,  und  das  Bewusstsein  seines  weltgeschicht- 
lichen Berufs  ist  durch  die  Errettung  aus  der  Todesgefahr  nur  um  so  lebendiger  ge- 
worden V.  22. 

Dass  der  Psalm  aus  der  Seele  der  Gemeinde  gedichtet  ist,  ergibt  sich  gleich 
aus  dem  Eingang  v.  1—5;  weil  Israel  errettet  ist,  sollen  alle  Glieder  und  Stände  der 
Gemeinde  Jahve  danken.  Ferner  ist  »von  allen  Völkern«  v.  10  nicht  ein  einzelner,  son- 
dern die  Gemeinde  umgeben;  von  ihr  nur  gilt  es,  dass  sie  nicht  stirbt  v.  17;  der  durch 
die  Tore  des  Tempels  Eingehende  v.  19  besteht  aus  einer  Mehrzahl  von  Personen  v.  20. 
15;  vgl.  den  Plural  23.  24.  26.  27. 

Der  Zusammenhang  der  einzelnen  Verse  ist  zum  Teil  ein  ziemlich  loser;  sie 
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2Es  sage  denn  ^'das  Haus'  Israel: 
denn  seine  Gnade  währt  ewig. 


scheinen  von  verschiedenen  Chören  gesungen  zu  sein;  jedoch  lässt  sich  die  genauere 
Verteilung  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen.  Die  älteste  Autorität,  das  Targ.,  lässt 
an  folgenden  Stellen  einen  Stiramenwechsel  eintreten:  23a.  23b.  24a.  24b.  25a.  25b.  26a. 
26b.  27  a.  27  b.  28.  29.    Vgl.  ZATW  1900  S.  124  Anm.  1. 

Der  Psalm  ist  jedenfalls  nachexilisch.  Hierfür  spricht  schon  die  nahe  Verwandt- 
schaft mit  115.  116,  besonders  die  Erwähnung  der  Proselyten  v.  4,  die  neben  Priestern 
und  Volk  als  besonderer  Stand  auftreten.  Ferner  die  Benutzung  anderer  Psalmen  und 
sonstiger  a.t.  Schriftstücke  v.  6.  7.  14.  21.  22.  28.  Als  die  besondere  Veranlassung,  für 
die  der  Psalm  gedichtet  wurde,  betrachtet  Ewald  die  Feier  des  ersten  Laubhüttenfestes 
im  ersten  Jahr  nach  der  Heimkehr  536,  als  zunächst  nur  ein  einfacher  Altar  errichtet 
war,  Esr  3i— 4;  Hgstbg.  die  Grundsteinlegung  ,des  Tempels  im  zweiten  Jahr  der  Eück- 
kehr  535,  EsrSsff.  Beides  ist  unmöglich,  da  v.  19.  20  der  Bestand  des  Tempels  voraus- 
gesetzt ist.  Delitzsch  denkt  an  die  Einweihung  des  Tempels  im  6.  Jahr  des  Darius  515, 
Esr  6 15.  Aber  der  siegestrunkene  Ton,  der  den  Psalm  durchzieht,  vgl.  besonders  v.  lOff., 
erklärt  sich  aus  dieser  Zeit  nicht  genügend.  Deswegen  haben  Venema,  de  Wette  (früher), 
Hitzig  und  in  neuster  Zeit  mit  besonderem  Nachdruck  Cheyne  den  Psalm  auf  die  mak- 
kabäische  Zeit  bezogen.  Letzterer  hält  die  Eeinigung  und  Neuweihung  des  Tempels 
durch  Judas  Makkabaeus  i.  J.  165  I  Mak  4  37  .  59  II  lOi— 7  für  völlig  geeignet,  um  sowohl 
den  Ton  als  auch  die  Ausdrücke  dieses  Festliedes  zu  erklären.  Und  es  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  der  drei  Mal  wiederholte  Kefrain  v.  10—12:  »in  Jahves  Namen,  ich  will 
sie  niedermähen  (?)«  vortrefflich  zu  dem  Charakter  des  »furchtbaren  Helden«  Judas 
passen  würde.  Mich  dieser  Datierung  anzuschliessen  hindert  mich  vor  allem  der  Um- 
stand, dass  V.  25  des  Psalms  unzweifelhaft  von  Nehemias  in  seinem  Gebet  (Neh  Iii) 
zitiert  wird.  Dass  die  beiden  einzigen  Stellen  des  A.T.,  in  denen  das  nn^^::n  nirr;  S3s 
vorkommt,  nicht  unabhängig  von  einander  sein  können,  dürfte  einleuchten.  Auch  hier 
aber  gilt  es,  wie  bei  Ps  1,  dass  nicht  der  Dichter  den  Prosaiker  zitiert,  sondern  umge- 
kehrt der  Prosaiker  den  Dichter.  Zudem  kommt  die  Formel  bei  Nehemias  in  einem 
privaten  Gebet  vor.  Die  Annahme,  dass  sie  von  dem  Beter  aus  einem  öffentlichen 
Gemeindeliede  entlehnt  wurde,  lässt  sich  um  so  weniger  abweisen,  als  das  ganze  Gebet 
Neh  1  5 — 11  aus  Keminiscenzen  aus  der  früheren  Literatur  zusammengestellt  ist. 

Ich  vermute,  dass  Nehemias  das  S3  nr^^ssn  nirr^  sas  selbst  singen  gehört  hat,  und 
zwar  bei  Gelegenheit  des  Neh  8  erzählten  grossen  Laubhüttenfestes.  Im  6.  Monat  (Elul) 
des  21.  Jahres  des  Artaxerxes  (444)  war  der  Bau  der  Mauer  Jerusalems  zu  Ende  geführt, 
Neh  6 15.  Nehemias  erzählt  im  Anschluss  hieran:  »Als  nun  alle  unsere  Feinde  das  hörten, 
da  fürchteten  sich  alle  Heiden,  die  rings  um  uns  her  sind,  und  der  Mut  entfiel  ihnen; 
denn  sie  erkannten,  dass  durch  unsern  Gott  dies  Werk  vollführt  war«  v.  16,  vgl.  dazu 
Ps  118  23.  Einen  Monat  später  (Neh  7  73)  wurde  das  Neh  8i4-i8  beschriebene  Laub- 
hüttenfest gefeiert,  wie  es  seit  den  Tagen  Josuas  nicht  begangen  war,  »und  es  war  eine 
sehr  grosse  Freude«,  Neh  8i7,  vgl.  dazu  Ps  11824.  Das  vom  Bau  hergenommene  Bild 
des  Psalms  (v.  22)  erinnert  an  den  Abschluss  des  Mauerbaus.  Alle  diese  Parallelen 
scheinen  mir  so  schlagend  zu  sein,  dass  ich  mit  Sicherheit  glaube  sagen  zu  können: 
Ps  118  wurde  zum  ersten  Mal  bei  der  Feier  des  Laubhüttenfestes  im  Jahre  444  a.  Chr. 
gesungen.  Der  Dank,  den  der  Psalm  atmet,  die  Freude,  das  gesteigerte  Selbstbewusst- 
sein  der  Gemeinde,  die  trotzdem  wohl  weiss,  wie  sehr  sie  der  göttlichen  Hülfe  bedarf, 
erklären  sich  bei  dieser  Datierung  in  jeder  Hinsicht  genügend.  Geschichtlich  überliefert 
ist,  »dass  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  v.  25  der  Festruf  war,  unter  welchem  der  Brand- 
opferaltar an  den  6  ersten  Tagen  des  Laubhüttenfestes  ein  Mal  und  am  7.  Tage  sieben  Mal 
feierlich  umgangen  ward;  dieser  7.  Tag  hiess  sa^  sayta^n«  (Del.).    Vgl.  ZATW  1900  S.  123. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  8.  9.  13—15  Fünfer;  15c.  27a  Dreier, 
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3  Es  sage  denn  das  Haus  Aarons: 

denn  seine  Gnade  währt  ewig. 
*  Es  sagen  denn  die  Gottesf  ürchtigen  : 

denn  seine  Gnade  währt  ewig. 
^Aus  der  Bedrängnis  rief  ich  Jah, 

mit  Rettung  hat  mich  Jah  erhört. 
^Jahve  ist  für  mich,  ich  fürchte  mich  nicht, 

was  können  mir  Menschen  tun? 
^Jahve  ist  für  mich  unter  meinen  Helfern, 

und  ich  werde  meine  Lust  an  meinen  Gegnern  sehn. 
«Besser  ist's,  bei  Jahve  Schutz  zu  suchen, 

als  auf  Menschen  zu  vertraun. 
^Besser  ist's,  bei  Jahve  Schutz  zu  suchen, 
als  auf  Fürsten  zu  vertraun. 
i^^Alle  Völker  umringten  mich, 

im  Namen  Jahves,  ich  vernichte  (?)  sie; 

1—4  Der  Eingang  fordert  auf,  den  Dankesruf  laut  ertönen  zu  lassen,  wie  106i 
107i  136.  In  Bezug  auf  die  Dreiteilung  der  Angeredeten  vgl.  1159-11.  2  LXX  lasen, 
wohl  richtig,  ^si-i;^  n-a,  vgl.  zu  1159.  —  In  v.  2.  3.  4  schieben  LXX  vor  dem  jedesmaligen 
zweiten  Halbverse  aita  "^3  ein,  wie  v.  1.  5—9  Die  Gemeinde,  nicht  ein  einzelner  Israelit, 
bekennt  nun  dankbar,  dass  Jahve  es  ist,  der  sie  aus  der  Not  errettet  hat;  hat  sie  ihn,  so 
braucht  sie  sich  nicht  zu  fürchten;  auf  ihn  allein,  nicht  auf  Menschen,  will  sie  ihr  Ver- 
traun setzen.  5  Der  Artikel  in  -i^^an  deutet  auf  eine  bestimmte  Bedrängnis  hin,  in  der 
die  Gemeinde  sich  befand;  Hier,  cum  tribularer.  Es  ist  wohl  nicht  die  Not  des  Exils 
gemeint,  das  um  die  Zeit  des  Psalms  schon  100  Jahre  rückwärts  lag,  sondern  die  Nach- 
stellungen und  Angriffe  der  Samaritaner,  Araber,  Ammoniter  und  Asdoditer,  Neh  47f.  — 
Das  Dagesch  f.  im  ersten  dient  dazu,  den  konsonantischen  Charakter  des  Jod  nach 
vorausgehendem  -^ris^p  zu  behaupten,  G-K  20  g.  —  an^^a  ^33y  ist  eine  prägnante  Kon- 
struktion für  an-iöa  '^jt'??,!!  vgl.  31 9.  Nach  der  Massora  soll  n^an^isa  in  einem 
Wort  und  ohne  Mappiq  im  He  gelesen  werden;  so  bereits  LXX  Sym.,  welche  unüber- 
setzt  lassen.  Auch  Jastrow  (in  ZATW  1896  S.  Iff.)  hält  für  einen  Bestandteil  des 
vorhergehenden  Wortes,  und  zwar  für  ein  »emphatisches  Afformativ«.  6  LXX  Syr.  er- 
gänzen -^^tya  hinter  dem  ersten  -h,  wie  v.  7;  Hier,  dominus  meus  es.  —  6b  ist  eine  Ee- 
miniscenz  aus  565. 12.  7  Vgl.  546.  9.  8  msa  (mit  Art.)  neben  a-a-^nsa  v.  9,  weil  msa  nach 
massor.  Grundsätzen  nicht  »auf  Menschen«,  sondern  »auf  Adam«  bedeutet  hätte  (Suchow). 
9  Bei  den  Fürsten  wird  man  an  den  König  Artaxerxes  zu  denken  haben,  der  die  Er- 
laubnis zum  Bau  der  Mauern  gegeben  hatte,  Neh  2.  Diese  Erlaubnis  hinderte  aber 
nicht  die  heftigsten  Angriffe  von  Seiten  der  Nachbarvölker  auf  die  Gemeinde.  In  diesen 
Kämpfen  hat  sie  es  erfahren,  dass  das  Vertrauen  auf  Menschen  und  Fürsten  eine  schwache 
Stütze  ist.  10  ff.  Die  Gemeinde  ruft  sich  diese  Kämpfe  ins  Gedächtnis  zurück  und  knüpft 
daran  den  drei  Mal  wiederholten  triumphierenden  Siegesruf.  —  Die  Völker,  von  denen 
Israel  umringt  war,  sind  besonders  die  Neh  4if.  genannten.  Zum  Ausdruck  vgl.  Neh6i6 
nrnä-ao  ^-^s  n^isn-Vs.  —  Das  in  v.  10.  11.  12  lassen  LXX  Sym.  Hier,  unübersetzt; 
Targ.  schiebt  vorher  ein:  »ich  vertraue  (dass  ich  sie  vernichte)«.  Es  dient  aber  wohl 
nur  der  Bekräftigung,  vgl.  zu  1282.  —  In  d^ü^s  hat  das  Suffix  ausnahmsweise  den  Binde- 
vokal Patach  (nach  anderen  Zeugen  Qaraes)  statt  Sere,  vgl.  G-K  60  d.  Die  Bedeutung 
des  nur  hier  vorkommenden  Hifil  ist  ungewiss.  LXX  Aq.  ijfiwaf^rjv  amovg,  Hier,  ultus 
sum  eas,  Sym.  ^i^^^vipa  avrovg  und  ähnl.  Syr.  -jias  ns^cs  =  exstirpavi  eas.  Die  Bedeu- 
tung »beschneiden«  hat  nur  das  Qal  h^iz.  Da  das  Wort  augenscheinlich  im  Gegensatz  zu 
^a^iaao  im  ersten  Versgliede  steht,  wird  es  besagen  sollen,  dass  Israel  sich  mit  Hülfe 
seines  Gottes  der  Feinde,  von  denen  es  umgeben  ist,  zu  wehren  weiss,  vgl.  LXX  Aq.; 
Delitzsch  hält  es  für  ein  Synonym  von  hh)^,  vgl.  Luther.    Richtig  haben  die  Versionen 


Ps  II811-16. 


353 


^^Sie  umringten  mich,  ja  umringeten  mich, 

im  Namen  Jahves,  ich  vernichte  (?)  sie; 
12 Sie  umringten  mich  wie  Bienen  'das  Wachs', 
*^im  Namen  Jahves,  ich  vernichte  (?)  sie. 
Sie  brennen'  wie  Feuer  *^in'  Dornen, 

im  Namen  Jahves,  ich  vernichte  (?)  sie. 

13 Du  hast  mich  gestossen,  dass  ich  fiele, 

aber  Jahve  hat  mir  geholfen. 
14 Meine  Stärke  und  Lied  ist  Jahve, 

und  er  ward  meine  Rettung. 
1^ Stimmen  des  Jubels  und  Siegs 
in  den  Zelten  der  Gerechten: 
»Die  Rechte  Jahves  tut  grosse  Taten! 

gesehn,  dass  das  Imperfekt  nicht  Futurbedeutung  hat;  es  drückt  das  in  die  Gegenwart 
hineinreichende  Tun  aus.  11  Durch  den  Wechsel  der  Formen  ^a^ino  und  ^jiiaao  will  der 
Dichter  eine  Steigerung  des  Begriffs  erzielen.  12  Unter  einem  aus  Dtn  lu  entlehnten 
Bilde  schildert  der  Dichter  weiter  das  Andringen  der  zahllosen  Feinde.  Nach  dem 
jetzigen  Text  in  12b  »sie  verlöschen  wie  Dornenfeuer«  wird  dies  Bild  dann  sofort  wieder 
verlassen  und  in  einem  neuen  Bilde  die  Ohnmacht  ihrer  Wut  und  ihr  schneller  Unter- 
gang veranschaulicht.  Aber  dieser  Text  bietet  mehrfach  Schwierigkeiten.  Wenn  die 
Vernichtung  der  Feinde  schon  geschehn  ist,  so  hat  das  Schlussglied  keinen  rechten  Sinn 
mehr.  Und  auch  wenn  die  schnelle  Vernichtung  als  eine  in  der  Zukunft  vollzogene  vor- 
gestellt wird,  so  würde  auch  dann  der  Gedanke  der  Abwehr  durch  den  Namen  Jahves 
nur  abgeschwächt  werden.  In  v.  10.  11.  12  soll  offenbar  eine  Steigerung  der  AngrifiFswut 
veranschaulicht  werden,  was  aber  bei  dem  jetzigen  Text  in  v.  12  nicht  der  Fall  ist. 
Das  Pual  ^^v-  kommt  sonst  nicht  vor;  man  erwartet  nach  Jes  43 17  das  Qal.  LXX  haben 
ixvxXcoaäv  fie  luasi  fxähaaut  xrjQiov  xcci  i^ixav^rjaav  oog  nvQ  Iv  uxdvd^aig  d.  i.  '"3!inö 
ö-sijpa  -iis^  ;2]in.    Das  tertium  comparationis  ist  in  beiden  Gliedern  dasselbe.  Wie 

aufgeregte  Bienen  eine  Honigscheibe  umschwärmen,  wie  das  Feuer  in  trockenen  Eeisern 
lebhaft  prasselt,  ebenso  lebendig  und  erregt  ist  die  Angriffswut  der  Feinde  Israels,  ^ya 
ist  demnach  vom  Brennen,  nicht  vom  Verbrennen  zu  verstehn,  wie  Jes  349,  vgl.  Ex  225. 
Die  drei  Buchstaben  [a  waren  in  der  Vorlage  des  Abschreibers  verwischt;  das  übrig- 
bleibende -^yn  aber  ist  kein  Wort.  Nun  sind  aber  und  5  in  der  alten  Schrift  ausser- 
ordentlich ähnlich  und  z.  B.  auch  Ps  18 12  (ns-^n)  vgl.  mit  IISam22i2  {-n^-üt^)  vertauscht. 
So  entstand  ^s^'in,  wobei  das  ursprüngliche  3  vor  n-^^iip  gestrichen  werden  musste.  Aus 
diesem  Ursprung  der  Form  erklärt  sich  auch  das  Pual  des  jetzigen  Textes.  Der 

0-Laut  ist  der  letzte  Best  des  von  [;3]n  erhaltenen  i,  das  gestrichen  wurde,  weil 
das  Pual  nicht  plene  geschrieben  werden  darf.  Ein  Teil  der  ursprünglichen  Lesart  hat 
sich  aus  alter  Erinnerung  noch  im  Targ.  erhalten,  das  die  Worte  D^sip  tass  "isyn  ebenso 
wie  LXX  wiedergibt  i^aisa  snias  -f-n  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  haben  den  jetzigen  Text 

schon  gelesen.  Das  Metrum  bestätigt  die  Lesart  der  LXX.  —  Wahrscheinlich  ist  hinter 
12a  der  Eefrain  10b.  IIb  ausgefallen  (Bickell,  Duhm).  13  Die  Gemeinde  redet  die 
Völker  direkt  an ;  diese  sind,  ebenso  wie  die  Gemeinde  selbst,  als  ein  Einzelwesen  vor- 
gestellt. Der  Feind  hat  Israel  wohl  durch  seine  Angriffe  zu  stürzen  versucht,  aber 
durch  Jahves  Hülfe  ist  es  nicht  dahin  gekommen;  vgl.  die  ganz  ähnliche  Ausdrucksweise 
Mch  78  -^n^sp^  -th,t-:  -^h  ^rn^s  -ni^prs  ^s.  LXX  Hier,  inpulsus  pellehar  =  '^n-^n-ia  (Gsbrcht.). 
Der  Inf.  abs.  nhn  dient  zur  Hervorhebung  des  Gegensatzes,  G-K  113p.  Über  das  Dagesch 
len.  in  ht:^^  vgl.  G-K  4.5  g.  14  Mit  einem  aus  Ex  152  (Jes  122)  entnommenen  Wort 
stimmt  Israel  aufs  neue  das  Danklied  für  die  erfahrene  Rettung  an.  —  Alle  alten  Über- 
setzer drücken  bei  n^^ti.  das  Suffix  aus  {et  laus  mea) ,  das  nach  G-K  80  g  vor  dem  nach- 
folgenden Jod  unterdrückt  ist.  15  Die  Gerechten  sind  die  Israeliten,  33 1;  ihre  Jubel- 
lieder erschallen  in  Jerusalem.  —  v.  15b  und  16  werden  diese  Jubellieder  selbst  ange- 
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i6»Die  Rechte  Jahves  erhöhet, 

die  Rechte  Jahves  tut  grosse  Taten« ! 

17  Ich  werde  nicht  sterben,  sondern  leben 

und  Jahs  Werke  erzählen. 

18  Wohl  hat  mich  Jah  gezüchtigt, 

aber  dem  Tode  mich  nicht  preis  gegeben. 

19  Tut  mir  auf  die  Tore  der  Gerechtigkeit, 

ich  will  durch  sie  eingehn,  Jah  loben. 

20  Dies  ist  das  Tor  Jahves, 

Gerechte  gehn  durch  es  ein. 

21  Ich  danke  dir,  dass  du  mich  erhört, 

und  meine  Rettung  wurdest. 
2  2  Der  Stein,  den  die  Bauleute  verworfen, 
ist  zum  Eckstein  geworden. 

führt.  —  T^^üi'i  ist  Part.  Polel  von  d^ii  mit  abgeworfenem  für  nü^ai^ü  mit  transitiver 
Bedeutung  (LXX  vipcoas  [xe) ;  die  intransitive  Bedeutung  (Hier,  excelsa,  ein  anderer  Grieche 
vxpiaTri)  ist  nicht  nachweisbar;  vielmehr  ist  hierfür  das  Passiv  d^otiü  Neh  95  gebräuchlich. 

17  Aus  der  erfahrenen  Errettung  ist  Israel  aufs  neue  dessen  gewiss  geworden,  dass  es 
nicht  Untergehn  wird,  sondern  leben,  um  Jahves  Macht-  und  Heilstaten  zu  verkünden. 

18  Die  Gremeinde  hat  jetzt  erkannt,  dass  die  von  Jahve  über  sie  verhängten  Leiden  nur 
den  Zweck  gehabt  haben,  sie  zu  erziehn,  nicht  aber  sie  zu  vernichten.  —  Der  Inf.  abs. 
wie  V.  13.  —  Über  das  Dagesch  forte  affectuosum  in  •^is^D'^  (Ez  27 19)  vgl.  G-K  20 i  19  ff. 
Die  Aufforderung,  die  (Tempel)-Tore  zu  öffnen,  scheint  anzudeuten,  dass  der  festliche 
Zug  unter  Lobliedern  von  der  Stadt  heraufgekommen  und  jetzt  bei  der  Umfassungsmauer 
des  Tempels  angekommen  ist.  Die  Tore  der  Gerechtigkeit,  identisch  mit  dem  Sin- 
gular V.  20,  sind  die  Tore,  durch  die  man  zum  kommt.  Letzteres  Wort  hat  hier, 
wie  so  häufig  bei  Deuterojesaias,  beinahe  die  Bedeutung  »Heil«,  eigentlich:  die  Gerech- 
tigkeit Jahves,  die  zu  Gunsten  der  Seinen  waltet.  Dass  der  Sänger  wirklich  das  gött- 
liche Heil  meint,  das  im  Tempel  den  Frommen  gewährt  wird,  zeigt  Jer3l23  nis,  d.i. 
die  Stätte,  an  der  das  göttliche  Heil  wohnt,  vgl.  bei  Jer.  das  parallele  mj?r;  ^n.  20  Mit 
einer  leichten  und  schönen  Umbiegung  des  Begriffs  p7.:2  sagt  eine  zweite  Stimme,  dass 
die,  welche  durch  das  Tor  Jahves  eingehn  wollen,  des  dort  zu  erlangenden  Heils  würdig 
sein  müssen,  sie  müssen  selbst  n-^p."'-^  sein.  v.  20  drückt  dies  Wort  eine  sittliche  Eigen- 
schaft aus  (vgL  Jes  262),  v.  19  bezeichnet  p'n^  ein  zu  erstrebendes  Gut.  —  Das  V  in 
nirf^V  dient  zur  Umschreibung  des  Genetivs  wie  116 15 ;  gemeint  ist  das  Tor,  das  zu  Jahve 
führt.  21  Der  Festzug  scheint  nunmehr  durch  die  Tore  eingezogen  zu  sein.  Im  Vorhof 
ertönt  aufs  neue  der  Dank,  wiederum  (wie  v.  14)  mit  einer  Anspielung  auf  Ex  152. 
22  nsB  üs^  ist  der  Eckstein,  eigentlich:  der  erste  an  der  Ecke  (Sym.  dxQoyovialog) ,  der 
den  ganzen  Bau  hält,  vgl.  Jer  5126  Eph  220.21.  Wie  es  an  dieser  Jeremiasstelle  heisst, 
dass  von  dem  zerstörten  Babel  niemand  »einen  Stein  für  die  Ecke  und  einen  Stein  für 
die  Grundlagen«  nehmen  wird,  so  sagt  umgekehrt  der  Psalmdichter,  dass  das  zerstörte 
und  noch  zum  Teil  in  Trümmern  liegende  Zion  der  feste  Grund  des  wahren  Gottesreichs 
werden  soll.  Das  Perfekt  nn-^n  gebraucht  der  Dichter,  weil  er  den  Bau  im  Geiste  schon 
vollendet  sieht.  Der  eben  glücklich  vollendete  Mauerbau  bildete  eine  äusserliche  Gewähr 
für  die  Erfüllung  dieser  Hoffnung  und  hat  wahrscheinlich  die  Wahl  des  Ausdrucks 
beeinflusst.  Das  Targum  und  die  jüdischen  Ausleger  deuten  den  Eckstein  auf  David  oder 
den  Messias,  vgl.  Mt  2142.  Dass  aber  der  Dichter  eine  Persönlichkeit  im  Auge  gehabt 
hätte,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  nirgends  im  Psalm  wird  auf  eine  solche  hinge- 
wiesen. Die  neueren  Ausleger  verstehn  meistens  unter  dem  Eckstein  das  von  den  Heiden 
verachtete  Israel.  Aber  das  Bild  vom  Stein  und  das  Gegenbild  Jer  5126  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  etwas  Konkretes  im  Auge  hatte.  Ihm  scheint  Jes  28 16  vor- 
geschwebt zu  haben.    Hier  sagt  der  Prophet  (nach  Analogie  von  Jes  1432),  dass  Jahve 
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23  Durch  Jahve  ist  das  geschehn, 

wunderbar  'ist'  es  in  unsren  Augen. 
2*  Dies  ist  der  Tag,  den  Jahve  gemacht, 

lasst  uns  jubeln  und  fröhlich  an  ihm  sein. 
25  0  Jahve,  hilf  doch, 

o  Jahve,  lass  wohl  gelingen! 
26Gesegnet  sei  wer  kommt,  im  Namen  Jahves; 

wir  segnen  euch  aus  Jahves  Hause. 
2 7  Jahve  ist  Gott,  und  er  leuchtete  uns. 
Knüpft  den  Reigen  mit  Zweigen  — 

bis  an  des  Altars  Hörner. 


Zion  selbst  als  festen,  kostbaren  Eckstein  für  das  Gottesreich  gegründet  hat.  Dieser 
Eckstein  ist  von  den  Heiden  verworfen,  d.  h.  von  ihnen  verachtet  und  gering  geschätzt 
(Jdc  938    Jes  86),  und  doch  soll  er  den  Bau  des  Gottesreichs  tragen  und  zusammen- 
halten.   Natürlich  ist  es  aber  nicht  der  Zion  als  Fels,   der  diesem  Zweck  dienen  soll, 
sondern  Zion  als  Wohnsitz  des  allein  wahren  und  allmächtigen  Gottes.    Dass  bei  dieser 
Auffassung  die  Heiden  als  die  Bauleute  erscheinen,  während  sie  doch  den  Bau  des  Gottes- 
reiches nicht  aufführen,  darf  an  ihrer  Eichtigkeit  nicht  irre  machen;   denn  a-aan  gehört 
nur  zum  Bilde,  ist  also  dem  Sinne  nach  nur  soviel  wie  »man«,  vgl.  127 1.    Die  Verwendung 
des  Wortes  durch  Christus  Mt  2142  ist  dadurch  gerechtfertigt,  dass  tatsächlich  nicht 
Israel  oder  Zion,  sondern  er  selbst  der  Eckstein  des  Gottesreichs  geworden  ist;  vgl.  zu 
Ps  22.    23  Durch  Gott,  nicht  durch  Menschen,  ist  diese  wunderbare  Wendung  herbei- 
geführt.   Der  Ausdruck  ist  fast  gleichlautend  mit  Neh  6i6  ns>n  nss^an  nsn-qyp  ^irnSs  rs^.  — 
Die  Form  ns^s?  ist  Perf.  für  ns^:,  G-K  74  g.    Vermutlich  ist  aber'  die  Vokalisation  als 
Perfekt  (so  Sym.  nagä^o^ov  i(favr]  rifilv)  nur  durch  das  Perf  im  ersten  Glied  herbeigeführt, 
und  es  ist,  da  das  Bewundern  fortdauert,  das  Partizip  nska  (Dtn  30ii)  zu  lesen;  so  LXX 
Aq.  Targ.  Hier,  et  hoc  est  mirabile.    24  Jahve  hat  diesen  Tag  gemacht,  d.  h.  er  hat  dies 
Fest  veranlasst  durch  die  von  ihm  gewährte  Hülfe.  —  Zu  der  Aufforderung  zur  Freude 
vgl.  Neh  8 17.    25  Die  Bitte  um  Hülfe  und  Wohlgelingen  bezieht  sich  zunächst  auf  den 
Verlauf  des  Festes.    Gewiss  aber  hat  der  Dichter  in  Hinblick  auf  v.  22  mit  seiner  Bitte 
auch  noch  einen  tieferen  Sinn  verbunden.    Israel  bedurfte,  wenn  es  auch  äusserlich  gegen 
die  Heiden  gesichert  war,  doch  des  fortdauernden  göttlichen  Schutzes,  um  seinen  hohen 
Beruf  zu  erfüllen.  —  Über  nay^in  als  Name  des  7.  Laubhüttenfesttages  vgl.  die  Vor- 
bemerkungen.   Im  zweiten  Targum  Est.  38  ist  'nw.r^  Bezeichnung  der  an  diesem  Tage 
festlich  umhergetragenen  Zweige,  vgl.  Mt  218.9.    26  Nach  den  Schlussworten  des  Verses 
T^-rr  n-n'?  scheinen  diese  Worte  von  den  Priestern  gesprochen  zu  sein,  welche  den  in  den 
Vorhof  eingezogenen  Festzug  segnen.  —  Die  Worte  nin-  ü'i;n  sind  nach  den  Akzenten 
nicht  zu  san  zu  ziehn:   »wer  im  Namen  Jahves  kommt«;  sondern  zu  "fi'ia,  vgl.  1298 
Dtn  2l5.    Bei  dem  Segenswunsch  wurde  der  Name  Jahve  gesprochen,  Num  627  IlSam 
6 18.  —  Der  Artikel  in  san  bezeichnet,  wie  der  Plural  »euch«  im  Parallelgliede  zeigt, 
nicht  einen  einzelnen   Kommenden,   sondern  ist  generisch  gebraucht,  vgl.  G-K  1261. 
Gemeint  ist  jeder  Teilnehmer  an  dem  festlichen  Zuge,  der  v.  19.  20  zum  Tempel  kommt. 
—  Das  Perf  CDiasna  steht  bei  der  im  Vollzug  begriffenen  Handlung  nach  G-K  106  i.  — 
Vor  T^'n-  n-a^  ist  nicht  t^s^  zu  ergänzen,  vgl.  Luther:   »die  ihr  vom  Hause  des  Herrn 
seid«,  sondern  nennt  den  Standort  der  Segnenden  (so  die  Versionen).    27  In  dem  ersten 
Versglied  wird  der  Dank  noch  fortgesetzt.    Die  Gemeinde  bekennt,  dass  Jahve  Gott  ist, 
d.  h.  dass  er  sich  als  solcher  bewährt  hat.    Der  Ausdruck  13^  ^n^i  geht  zurück  auf  Ex 
1321.    Wie  Jahve  nach  dem  Auszug  aus  Ägypten  Israel  bei  Nacht  als  Feuersäule  vor- 
leuchtete, so  ist  er  auch  jetzt  in  der  Unglücksnacht  Israels  Leuchte  gewesen;  vgl.  I829 
mit  IlSam  22  29.    Die  Übersetzung  von  LXX  Hier,  et  apparait  nohis  ist  also  nicht  ganz 
genau;  noch  weniger  die  Luthers:  »der  uns  erleuchtet«.  —  Die  Verbindung  zwischen  27a 
und  27  b  scheint  so  aufgefasst  werden  zu  müssen,   dass  27  a  den  Grund  zu  der  Auf- 
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28Du  bist  mein  Gott,  und  ich  will  dir  danken, 
mein  Gott,  ich  will  dich  erheben. 

2 9  Danket  Jahve,  denn  er  ist  gütig, 

denn  seine  Gnade  währt  ewiglich. 


forderung  27  b  enthält.  "Weil  Jahve  Israel  in  der  TJnglücksnacht  vorgeleuchtet  hat,  des- 
wegen soll  Israel  das  tun,  wozu  27b  aufgefordert  wird.  Der  Sinn  von  27b  i:i  i-^ds  ist 
aber  sehr  umstritten.  Nur  soviel  scheint  festzustehn,  dass  das  in  diesen  Worten  Ge- 
forderte einen  Akt  der  Danksagung  an  Jahve  für  die  von  ihm  gewährten  Wohltaten 
enthält.  Nach  dem  Vorgange  des  Targum  (und  Aq.)  erklären  die  meisten  Neueren: 
»Bindet  das  Festopfer  mit  Seilen  [und  führt  es  her  bis  ihr  es  opfert  und  sein  Blut 
streicht]  bis  an  die  Hörner  des  Altars«.  :n  wird  dabei  als  Festopfer  gefasst  wie  Ex23i8 
Mal  23,  vgl.  II  Chr  3022  n^iari  ii^ss-^;;;  und  s'^niaj'  wie  23  al.  Aber  die  in  Klammer  ste- 
henden Worte  zu  ergänzen,  ist  Willkür,  und  die  Präposition  passt  weder  zu  »bindet«, 
noch  zu  »streicht«;  in  beiden  Fällen  würde  man  erwarten.  Luthers  Übersetzung 
»Schmücket  das  Fest  mit  Maien«  geht  zurück  auf  LXX  avari^aaax^s  ioQtrv  iv  roig  nvxa- 
Covacv  (»mit  dichten  Zweigen«);  deutlicher  Sym.  aw^i^aaie  iv  navrjyvQSL  nvxaafxara  stog 
T(Sv  xsQccTvjv  Tov  SvffiaßTTjQCov ,  was  Chrysostomus  erklärt:  are(pav(üfj,ara  xccl  xXdd^ovg  dvd- 
yjare  va(^.  Allein  der  Ausdruck  »bindet  das  Fest  mit  Zweigen«  für  »bindet  Zweige 
am  Fest  zu  Kränzen«  wäre  sehr  natürlich.  Richtig  aber  erkennen  alle  diese  Übersetzer 
wie  auch  Hier,  {frequentate  soUemnitatetn  in  fi'onduosis)  in  D'^^iia??  dichte  Zweige,  vgl. 
Ez  19 11  al.  srr  ist  ursprünglich  der  heilige  Eeigen  um  den  Altar  oder  um  ein  Heiligtum, 
der,  wie  bei  den  alten  Arabern  (Wellhausen,  Skizzen  III  lOOff.),  so  auch  bei  den  Israeliten 
einen  wichtigen  Bestandteil  des  Gottesdienstes  bildete,  vgl.  zu  266  425.  Das  Yerb  ssn 
bedeutet  »tanzen«  425  10727  ISam  30 16,  und  das  Nomen  an  scheint  auch  Ex  13  6  nicht 
»Fest«  sondern  »heiliger  Tanz«  zu  bedeuten.  Wie  nünV>2  "-ids  I  Reg  20i4  heisst  »den  Streit 
anknüpfen«,  so  an  '^ds  »den  Reigen  knüpfen«.  So  bereits  Bar  Hebr.  Er  erläutert  die 
Übersetzung  der  Peschita  xn^styu;^  "j^nsjny  n^cxi  (»und  bindet  unser  Fest  mit  Ketten«) 
folgendermassen :  »d.  h.  durch  Scharen  von  Männern  und  Weibern,  welche  reihenweise 
Avie  die  Glieder  einer  Kette  sich  gegenseitig  an  der  Hand  fassen  von  dem  äusseren  Tor 
des  Tempels  bis  zu  den  Hörnern  des  Altars«.  Diese  Erläuterung  bedarf  jedoch  in  eini- 
gen Punkten  der  Modifikation.  t]"^?:'i2y  sind  Zweige,  die  von  den  Festteilnehmern  getragen 
und  freudig  geschwenkt  wurden.  In  dem  Gesetz  über  die  Feier  des  Laubhüttenfestes 
Lev  23  39ff.  sind  Zweige  (v.  40  mia^  yy)  erwähnt;  nach  IIMak  10?  (bei  der  Tempelweihe) 
Joseph  Arch.  III  104.  XIII  135  wurden  sie  wie  Thyrsusstäbe  getragen.  Später  heisst  ein 
solcher  Zweig,  oder  vielmehr  das  Bündel  von  Zweigen,  a^i's;  nach  dem  Talmud  besteht 
der  Lulab  aus  Palm-,  Myrten-  und  Weidenzweig,  vgl.  Dillmann  zu  Lev  23  39.  Nach  dem 
Talmud,  Sukka  wurde  der  Lulab  nach  rechts  und  links,  nach  oben  und  unten  geschwenkt, 
wobei  der  Altar  umkreist  wurde,  vgl.  Rosenmüller.  Das  n  in  ü^riiaya  ist  das  sogenannte 
Seth  concomitantiae  wie  66 13  Jdc  15i,  also  Zweige  tragend.  —  Die  Worte  nat^an  snia'ip  -\v 
können  nun  nicht  mit  si'ipN  verbunden  werden,  was  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt, 
sondern  gehn  auf  die  Zweige,  die  bis  zu  den  Hörnern  des  Altars  reichen  sollen,  damit 
sie  diese  berühren.  Die  Berührung  hatte  den  Zweck,  die  in  den  Altarhörnern  konzen- 
trierte Heiligkeit  auf  den  Lulabträgcr  überzuleiten,  vgl.  Wellhausen  a.  a.  0.  S.  105 f. 
Der  Einwurf,  dass  der  Lulab  die  Altarhörner  nicht  habe  erreichen  können,  ist  nicht  zu- 
treffend;  denn  wir  wissen  nicht,  wie  lang  er  zu  Nehemias  Zeit  war.  Nach  Sukka  IV  5 
wurde  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  der  Brandopferaltar  am  Laubhüttenfest  mit  grossen 
Bachweidenzweigen  umpflanzt,  die  sich  oben  über  den  Altarrand  neigten  (Del.).  Dass 
die  Worte  rtaTöti  n^aip  -\v  etwas  abgerissen  lauten,  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dass  sie 
antiphonisch  gesungen  wurden;  sie  würden  dann  als  ein  Ausruf  aufzufassen  sein.  28 
Gegen  Schluss  des  Psalms  tönt  das  Siegeslied  Ex  152  zum  dritten  Mal  wieder.  —  LXX 
Syr.  Hier,  haben  nns  auch  hinter  ^nps.  —  Am  Schluss  von  v.  28  wiederholen  LXX  v.  21. 
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119,    Das  Wort  Gottes,  ein  Trost  und  Hort  in  schwerer  Zeit. 

1«  Glücklich  die,  deren  Weg  uosträflich, 
die  im  Gesetz  Jahves  wandeln; 

119 

Den  Inhalt  des  Psalms  bildet  ein  Lob  des  Wortes  Gottes,  seiner  Gebote,  seiner 
Segnungen  und  seiner  Verheissungen.  In  22  mal  8  Versen  wird  derselbe  Grundgedanke 
fortwährend  wiederholt  und  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet.  Wie 
sehr  das  ganze  Sinnen  und  Denken  des  Dichters  durch  diesen  einen  Gegenstand  in  An- 
spruch genommen  wird,  zeigt  der  Umstand,  dass  in  jedem  Verse  ein  Synonym  für  den 
Begriff  »Wort  Gottes«  vorkommt.  —  Der  Dichter  hat  seine  Sprüche  alphabetisch  geordnet 
in  der  Weise,  dass  je  8  mit  einem  und  demselben  Buchstaben  nach  der  Keihenfolge  des 
Alphabets  beginnen;  diese  künstliche  Anordnung  sollte  wahrscheinlich  zur  Unterstützung 
des  Gedächtnisses  beim  Auswendiglernen  dienen.  Den  Grund  dafür  aber,  weswegen  er 
Abschnitte  von  je  acht  Versen  formte,  findet  DHMüller  wahrscheinlich  mit  Eecht  darin, 
dass  er  acht  aus  Ps  198 — ii  (s.  dort)  entlehnte  Synonyma  für  den  Begriff  »Wort  Gottes«, 
nämlich  ni^ss,  "la-t,  D^pn,  niis^a,  ü'^tJEtD^s,  nny,  a'^nips,  n^in,  zusammenstellte  und  aus  den  acht 
Aussagen  über  jedes  einzelne  je  eine  Strophe  (einen  Abschnitt)  bildete.  In  den  mit 
eys-^rrira  beginnenden  Abschnitten  sind  jene  acht  Stichworte  auch  im  jetzigen  Text  noch 
regelrecht  vorhanden,  ohne  sich  innerhalb  desselben  Abschnittes  zu  wiederholen.  In  den 
Abschniten  n-j-)p:iD»T  kommt  je  eine  Abweichung  vor,  und  in  allen  176  Versen  im  ganzen 
22  Abweichungen  von  dem  Schema  der  acht  Synomyma.  DHMüller  hat  den  Nachweis 
erbracht,  dass  diese  Abweichungen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  Schreibversehen 
sind.  Der  in  der  nachstehenden  Erklärung  gemachte  Versuch,  die  ursprünglichen  acht 
Synonyma  in  den  jedesmaligen  acht  Versen  überall  wieder  herzustellen,  geht  allenthalben 
auf  DHMüller  zurück. 

Nach  V.  9  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  der  Psalm  als  Vademecum  für  israeli- 
tische Jünglinge  gedichtet  wurde.  Ein  innerer  Gedankenfortschritt  ist  neben  und  inner- 
halb der  alphabetischen  Folge  nicht  vorhanden.  Jeder  Vers  bildet  in  der  Eegel  einen 
für  sich  abgeschlossenen  Gedanken;  nur  selten  (z.  B.  89 — 91.  97 — 100)  hängen  mehrere 
Verse  enger  zusammen. 

Wie  der  Sänger  seine  Spruchsammlung  für  andere  verfasst  hat,  so  sind  auch  die 
Empfindungen  und  Erfahrungen,  die  er  ausspricht,  nicht  seine  rein  persönlichen,  sondern 
die  seines  Volks.  Wider  Israel  als  Volk,  nicht  wider  den  einzelnen  Israeliten  beraten 
sich  Pürsten  v.  23;  Israel  als  Volk  wird  von  den  Fürsten  verfolgt  161,  ist  fast  auf  Erden 
vernichtet  87,  ist  gering  und  verachtet  141,  und  irrt  in  der  Welt -umher  wie  ein  ver- 
lorenes Schaf  176.  Israel  hat,  bevor  es  gedemütigt  wurde,  geirrt  67,  aber  die  Demüti- 
gung hat  dazu  gedient,  ihm  Jahves  Gesetz  einzuprägen  71  (vgl.  118 18),  und  ist  somit  ein 
Beweis  der  Treue  Jahves  75.  Nur  von  Israel  gilt  es  in  eigentlichem  Sinne,  dass  es 
durch  das  Gesetz  am  Leben  erhalten  ist  93,  denn  nur  durch  dies  hat  es  im  Exil  in- 
mitten der  heidnischen  Umgebung  seine  Selbständigkeit  bewahren  können.  Durch  sein 
Gesetz  ist  es  weiser  als  seine  Feinde,  die  heidnischen  Völker  98.  99,  und  darum  redet 
es  von  ihm  ohne  Scheu  vor  den  Königen,  unter  deren  Botmässigkeit  es  steht  46. 

Zur  Zeit  als  der  Psalm  entstand,  hatte  das  Volk  viel  Schmach  und  Verfolgung, 
Verachtung  und  Spott  zu  erdulden  22.  25.  28.  39.  41.  49.  83—86.  92.  107.  134.  141.  143. 
153.  157  und  sonst.  Die  Feinde  sind  z.  T.  Heiden  61.  95.  109.  110.  119  al.  und  ihre 
Fürsten;  z.  T.  aber  auch  abtrünnige  Israeliten.  Deutlich  sind  solche  gemeint  mit  den 
Verfluchten,  die  von  Jahves  Geboten  abirren  21.  118,  die  sein  Gesetz  verlassen  53, 
brechen  126,  und  vergessen  139;  über  die  der  Sänger  deswegen  bitterlich  weint  136,  und 
sich  vor  Eifer  verzehrt  139;  die  Halben  113,  die  ihn  von  der  Beobachtung  des  Gesetzes 
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2«  Glücklich  die,  welche  seine  Mahnungen  beachten, 

ihn  von  ganzem  Herzen  suchen, 
3«  Auch  nichts  Schlechtes  tun, 

nach  seinem  *^Wort'  wandeln, 
4«  Du  hast  das  Gebot  gegeben 

deine  Befehle  wohl  zu  beachten. 
Ach,  dass  mein  Wandel  fest  wäre  ! 

in  der  Beobachtung  *^deines  Wortes'; 
Dann  werde  ich  nicht  zu  Schanden, 

wenn  ich  auf  alle  deine  Gebote  schaue. 

abhalten  wollen  115,  und  vor  denen  er  einen  Widerwillen  hat  158.  In  der  ersten  Zeit 
nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil  gab  es  solche  offene  Gesetzesverächter,  die  zugleich  die 
Frommen  bedrückten  und  verspotteten,  noch  nicht.  Der  Inhalt  des  Psalms  erklärt  sich 
am  besten  aus  den  Anfängen  der  hellenistischen  Zeit,  und  vielleicht  sind  mit  den 
Lehrern  v.  99  geradezu  die  Griechen  gemeint.  Angesichts  des  Druckes  der  Heiden  und 
der  Treulosigkeit  vieler  Volksgenossen  die  Herrlichkeit  des  väterlichen  Gesetzes  zu 
rühmen  und  zur  Treue  gegen  dasselbe  zu  mahnen,  war  der  Zweck,  den  der  Psalmist  bei 
der  Aneinanderreihung  seiner  Sprüche  im  Auge  hatte. 

Hier,  im  Kom.  bemerkt:  Josephus  refert  in  Uhris  'AQxacoXoyCag  hunc  psalmum  et 
Deuteronomii  canticum  uno  metro  esse  compositum,  et  putat  elegiacum  metrum  in  utroque 
posse  deprehendi,  quod  scilicet  prior  versus  sex  pedibus  constet,  et  inferior  uno  minus  in 
pentametrum  ßniatur.  Hieronymus  ist  hier  ungenau.  Denn  nirgends  erwähnt  Josephus 
das  Metrum  des  119  ten  Psalms.  Arch.  II  164  sagt  er,  Moses  habe  Ex  15  h  k'^afx^TQbj 
TÖvb)  verfasst;  IV  844  nennt  er  Dtn  32  noiriaiv  i^ccf^ezQov,  und  VII  123  sagt  er,  David 
habe  Oden  und  Hymnen  verfasst  /ustqov  noixClov  •  Tovg  fxkv  yccQ  Tqi^itQovg,  rohg  (ff  navra- 
u8TQovg  inoCrjaiv.  Hieron.  scheint  zugleich  an  Euseb.  Praep.  evang.  XI  5  gedacht  zu 
haben,  wo  das  Lied  Mosis  und  Ps  119  zusammen  genannt  werden,  als  solche,  die  in  dem 
Metrum  abgefasst  seien,  das  die  Griechen  das  heroische  nannten.  In  Wirklichkeit 
besteht  Ps  119  der  Hauptsache  nach  (121  Verse)  aus  Fünfern  (darunter  21  Verse, 
z.  B.  6.  8.  13,  nach  dem  Schema  2  +  3).  40  Verse  sind  Doppeldreier  (in  der  Über- 
setzung durch  Herausrücken  nach  links  kenntlich  gemacht);  15  Verse  sind  Sechser. 
Durch  Streichung  von  Jahve  oder  eines  anderen  überflüssigen  Worts  lässt  sich  eine  An- 
zahl Doppeldreier  und  Sechser  leicht  auf  Fünfer  reduzieren,  z.  B.  v.  33.  35.  64.  75.  149. 
151.  159.  168.  169.  Grimme  meint,  der  Psalm  habe  ursprünglich  aus  lauter  Fünfern 
bestanden.  In  jeder  Beziehung  falsch  ist  die  Behauptung  Duhms,  Josephus  nenne  das 
Metrum  nicht  unpassend  das  hexametrische.  —  Der  Schlussvers  176  besteht  aus  einem 
einfachen  Dreier. 

1  Über  die  Konstruktion  '^m  ^?3^üjn,  ganz  wie  integer  vitae,  womit  sich  der  hebr. 
Ausdruck  auch  dem  Sinne  nach  deckt,  vgl.  G-K  128y.  2  ^^niy  LXX  Hier,  testimonia  eius, 
besser  Aq.  Sym.  Quinta  öia^aQTvqCag  amov ;  gemeint  sind  die  Mahnungen  Jahves  (vgl. 
1^?-),  die  in  seinem  Gesetz  vorliegen.  —  Das  Suchen  Jahves  geht  hier  auf  die  Er- 
forschung seines  Willens,  der  im  Gesetz  seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  3  LXX  Hier, 
übersetzen  :  nec  enim  qui  operantur  iniquitatem  in  viis  eius  amhulaverunt.  Sie  lasen  «^^yb. 
Den  massor.  Text  bezeugen  Syr.  Targ.  Für  i-s-ma  lies  hnana  und  vgl.  für  den  Ausdruck 
r:in^  .«n^^na  ^^ri  (Müller).  4  i^ips,  logisch  von  "löiais  4  b  abhängig,  ist  syntaktisch  in  den 
Hauptsatz  herübergezogen,  vgl.  G-K  117  h.  5  -^Vrfs  identisch  mit  -^ns  II  Eeg  53  ist 
Wunschpartikel,  utinam,  nach  Olsh.  zusammengesetzt  aus  (nisn  3525)  und  -^h  (-i^). 
Die  Silbe  aj  ist  also  nicht  Suffix  der  ersten  Person,  ^lab-;  ist^on'den  Wegen  auch  Prv 
426  gebraucht;  unrichtig  Hier,  dirigantur.  Der  Ausdruck  ist  von  den  festen  Tritten 
auf  die  Wege  übertragen  (Hupf.).  _  Für  ^^r^  lies  hier  oder  v.  8  ^n-:üs.  6  ts  weist  auf 
V.  5  zurück,  und  6b  erläutert  dies  ts  noch  weiter.  —  Mit  'liiaN  will  der  Dichter  sagen: 
ich  werde  gewiss  das  mir  vorgesteckte  Ziel  erreichen.    Festigkeit  des  Charakters  (v.  5) 


Ps  1197—16. 


359 


7«  Ich  will  dir  mit  aufrichtigem  Herzen  dankeo, 
wenn  ich  deine  gerechten  Ordnungen  erlerne, 
^i«  Deine  Rechte  will  ich  beachten; 

verlass  mich  nicht  ganz  und  gar. 
9 3  Wodurch  hält  rein        ein  Jüngling  seinen  Pfad?        Indem  er  acht  gibt 

[nach  deinem  Wort. 

Von  ganzem  Herzen  suche  ich  dich; 

lass  mich  nicht  abirren  von  deinen  Geboten. 
11 3  In  meinem  Herzen  berge  ich  dein  Wort, 
damit  ich  nicht  wider  dich  sündige. 
Gelobt  seiest  du,  Jahve; 
lehre  mich  deine  Rechte. 
13  n  Mit  meinen  Lippen  zähle  ich  auf 
alle  Ordnungen  deines  Mundes. 
Des  Weges  deiner  Mahnungen  freue  ich  mich, 
wie  über  allerlei  Reichtum. 
1^3  Über  deine  Befehle  will  ich  nachsinnen 

und  schauen  auf  deine  Pfade. 
1^3  An  deinem  *^ Gesetz  ergötze  ich  mich; 
ich  vergesse  nicht  dein  Wort. 

und  fester  Blick  auf  das  göttliche  Gesetz  (v.  6)  führen  zum  Ziel.  Worin  dies  Ziel  be- 
steht, sagt  der  Dichter  nicht;  er  denkt  vermutlich  sowohl  an  sittliche  Vollkommenheit 
als  auch  an  das  damit  verbundene  äussere  Glück.  7  ^tis  geben  alle  Alten  durch  das 
Futur  wieder,  ^-»sVa  Hier,  cum  didicero.  Der  Dichter  versetzt  sich  in  die  Seele  des  Jüng- 
lings oder  Mannes,  der  noch  auf  dem  Wege  des  Studiums  des  göttlichen  Gesetzes  be- 
griffen ist.  Noch  kennt  er  nicht  alle  göttlichen  tj^tsBui»?,  die  zur  Vollkommenheit  (v.  6) 
nötig  sind.  Er  hofft  sie  aber  mit  Gottes  Hülfe  zu  lernen,  und  verspricht,  dafür  seinen 
Dank  abstatten  zu  wollen.  Der  Infin.  "^ttt^a  hat  also  Futurbedeutung,  vgl.  G-K  114 q. 
8  IS»:  -y  will  Qimchi  mit  ^52Ujs  verbinden  wie  v.  4;  aber  die  Wortstellung  spricht  dafür, 
es  zu  -3aT:>in  'jx  zu  ziehn.  Der  Ausdruck  deutet  darauf  hin,  dass  Israel  sich  zur  Zeit 
des  Sängers  von  Jahve  verlassen  fühlte,  vgl.  222.  9  Die  ersten  vier  Füsse  enthalten  die 
Frage,  die  zwei  letzten  die  Antwort;  so  alle  Verss.  (gegen  Olsh.,  der  den  ganzen  v.  9 
als  Frage  und  v.  10  als  direkte  Antwort  auffasst).  —  nst,  rein  erhalten,  nämlich  von 
der  Befleckung  durch  die  Sünde;  Sym.  Xa/unQvveT.  Der  Infin.  '-^lo^h  entspricht  einem 
latein.  Gerundium.  Objekt  hierzu  kann  nicht  ^^anD  sein  (LXX  Hier,  cum  custodierit 
verha  tua);  vielmehr  ist  nach  v.  4.  8  zu  ergänzen  '^"1?^.  Durch  sorgfältige  Beobachtung 
der  göttlichen  Gebote,  wie  das  Wort  Gottes  es  verlangt  ('^^ms),  wird  der  Jüngling  jenes 
Ziel  erreichen.  —  ''n^l^  fassen  alle  alten  Übersetzer  und  die  Massora  als  Plural  auf, 
und  viele  Hss.  haben  "^"^a^^-  Dieselbe  Variante  findet  sich  noch  mehrmals  im  Psalm; 
vgl.  JprTh  1882  S.  658 f.  Jedoch  scheint  vom  Dichter  das  göttliche  Wort  hier  in  seiner 
Einheit  ins  Auge  gefasst  zu  sein.  10  ^3v:jn  übersetzt  Aq.  in  seiner  buchstäblichen 
Weise :  f^rj  dyvorjfiaTfarjg  fj€,  d.  i.  lass  mich  kein  dyvorj/na,  keine  rtijtü  (Versehenssünde) 
begehn.  Absichtlich  will  Israel  nicht  sündigen;  es  bittet  auch  vor  Irrtums-  und 
Übereilungssünden  durch  Jahves  Gnade  bewahrt  zu  bleiben;  vgl.  zu  19 13.  11  Der  ge- 
wählte Ausdruck  "^ras::  deutet  an,  dass  Gottes  Wort  ein  Schatz  ist,  den  man  sorgfältig 
hütet.     13  ■'r'^tö,  ich  zähle  rühmend  auf.    14  Das  a  in  führt  das  Objekt  zu  ^i^-vb 

ein :  »ich  habe  Freude  an  dem  Wege,  welchen  deine  Mahnungen  mir  vorschreiben,  d.  h. 
am  sittlichen  Wandel«.  In  14b  ist  für  a  die  Präposition  eingetreten  (wie  v.  162), 
das  also  nicht  im  Sinne  von  »über  .  .  .  hinaus«  zu  nehmen  ist;  richtig  LXX  Hier. 
q7^asi  in  Omnibus  divitiis.  fm-^js  ist  Keichtum  allerlei  Art,  Prv  1 13  al.  Der  Dichter  sagt, 
der  sittliche  Wandel  sei  ihm  so  viel  wert,  wie  aller  mögliche  Eeichtum.  —  (edwö- 
taekha)  ist  Plur.  von  und  gleichbedeutend  mit  ^'^^^^l  (v.  22  al.)  von  n-ry.    15  Die 
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Gewähre  deinem  Knecht,  dass  ich  lebe, 
so  will  ich  dein  Wort  beachten. 
18  :i  Deck'  meine  Augen  auf,  dass  ich  schaue 
Wunder  aus  deinem  Gesetz. 
Ich  bin  ein  Gast  auf  Erden, 

verbirg  mir  nicht  dein  *^Wort\ 
Meine  Seele  reibt  sich  in  Sehnsucht  auf 
nach  deinen  Ordnungen  immerdar. 

Du  hast  bedräut  die  verfluchten  Übermütigen, 
die  von  deinen  Gesetzen  abweichen. 
22    Wälze  Schmach  und  Schande  von  mir  ab, 
denn  ich  habe  deine  'Befehle''  beachtet. 
23  :i  Sitzen  selbst  Fürsten  [zusammen],  bereden  sich  wider  mich, 
dein  Knecht  sinnt  nach  über  deine  Rechte. 
24 :»  Auch  sind  deine  Mahnungen  mein  Ergötzen, 
sind  meine  Berater. 


Kohortati ve  nn^iüs  und  Mt2-3s  übersetzt  Syin.  durch  das  Imperf.,  richtiger  LXX  Hier, 
durch  das  Futur.    16  ^?^^^ina  für  l-npna.    Es  heisst  in  diesem  Psalm  sonst  immer  üyn, 
nicht  Jiipn.    17  Hier,  übersetzt  richtig:  tribue  servo  tuo  ut  vivam,  so  dass  nr.ns  den  In- 
halt des  Vb5  bildet.    17  a  bildet  den  Vordersatz  eines  virtuellen  Bedingungssatzes  mit 
17  b  als  Nachsatz.    Andere  wollen,  weil  es  v.  77.  116.  144  in  ähnlichem  Zusammenhange 
"^-H??  heisst,  n;:rTN  zu  17b  ziehn:  »lebe  ich,  so  will  ich  .  .  .«;  aber  diese  Auffassung  ver- 
stösst  gegen  die  Akzente  und  hat  die  alten  Verss.  gegen  sich.     18  Der  wunderbare 
Eeichtum  des  göttlichen  Gesetzes  ist  dem  natürlichen  Auge  verborgen;  Gott  muss  es 
erst  öffnen,    h'^,  apokopiert  von  nW  wie  i^  von  nii.^.  —  Die  Wunder  des  Gesetzes  sind 
seine  tiefen  Gedanken.    19  Die  erste  Hälfte  ist  aus  39i3  entnommen,  wonach  Syr. 
für  y^sa  einsetzt.    Der  in  einem  fremden  Lande  als  Gast  Weilende  muss  dessen  Gesetzo 
kennen  lernen,  um  die  gewährte  Gastfreundschaft  nicht  unabsichtlich  zu  verletzen.  Ein 
solcher  auf  Duldung  zugelassener  Gast  ist  Israel  auf  Erden;  es  bittet  daher  Jahve, 
seinen  Patron,  ihm  die  Kenntnis  dessen,  was  es  zu  tun  und  zu  lassen  hat,  nicht  vorzu- 
enthalten.   19a  bildet  den  Grund  für  die  Bitte  19b.  für  ^-ni::ü.    20         im  Qal 
nur  hier,  wird  im  Hifil  Thr  3i6  von  den  auf  Kies  stumpf  geriebenen  Zähnen  gebraucht. 
Die  alten  Übersetzungen  drücken  meistens  (LXX  Aq.  Syr.  Targ.  Hier.)  den  Begriff  desi- 
deravit  aus.    Cheyne  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Wort  im  Aramäischen  auch 
»studieren«  bedeutet  (s.  Buxtorf),  und  dass  der  Dichter  vielleicht  einen  Doppelsinn  be- 
absichtigt hat.  —  ^  in  nisn!:  dient  dazu,  das  Verbum  näher  zu  bestimmen;  Sym.  &aovaa. 
21   Dieser  Vers  gibt  vielleicht  den  inneren  Grund  für  v.  20  an.    Weil  der  Dichter  die 
Drohung  Jahves  gegen  die  verfluchten  Übermütigen  kennt,  deswegen  bestrebt  er  sich, 
nicht  zu  ihnen  zu  gehören.    Olsh.  dagegen  setzt  v.  21  in  Verbindung  mit  v.  22,  indem 
er  ergänzt:  so  mache  nun  deine  Drohung  wahr  und  nimm  die  Schmach  von  mir,  die 
jene  auf  mich  häufen.    Unter  den  d^it  werden  nach  21b  solche  zu  verstehn  sein,  die 
sich  um  das  Gesetz  nicht  kümmern,   also  abtrünnige  Israeliten.  —  o-ni^s  ziehn  LXX 
Syr.  Hier,  {maledicti  qui  recedunt  etc.)  als  Prädikat  zu  21b.     Mit  der  massor.  Akzen- 
tuation  geht  Targ.    22  hi  ist  hier  schwerlich  wie  v.  18  Imperat.  von  nV;  »decke  ab«, 
so  dass  die  Schande  als  eine  Decke  gedacht  wäre,  sondern  von  h%  (Jos  59)'  für  sonstiges 
(vgl.  G-K  67  p),  wie  Ew.  u.  a.  aussprechen  wollen.    Alle  Alten  übersetzen  auf  er  u.  ä. 
Als  aufgeladene  Last  wird  die  Schmach  gedacht  698  al.  —  ^«^nips  für  ^-my.    23  os  über- 
setzen LXX  Hier,  etenim,  so  dass  dieser  Vers  den  vorhergehenden  erläuterte.  Vermut- 
lich aber  ist  23  a  ein  Konzessivsatz,  und        gehört  zu  dem  Subjekt  u^yv.    Unter  den 
Fürsten  sind  heidnische  zu  verstehn.  Haben  sich  diese  auch  vereint  um  zu  beratschlagen 
wie  sie  Israel  vernichten  wollen,  Israel  lässt  sich  darum  im  Studium  des  göttlichen  Ge- 
setzes nicht  stören.    24  Hier  steigert  d;,  zu  ^ytayuj  gehörig,  den  Begriff  n^b^  v.  23.  — 
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25 Meine  Seele  klebt  am  Staube; 

belebe  mich  nach  deinem  Wort. 
Ich  erzählte  meine  Angelegenheiten,  und  du  erhörtest  mich: 
lehre  mich  deine  Rechte. 
2  7"!  Unterweise  mich  über  den  Lauf  deiner  Befehle, 
so  will  ich  über  deine  Wunder  nachsinnen. 
28 T  Meine  Seele  tränt  vor  Kummer; 

richte  mich  auf  Murch  dein  Wort*. 
29  n  Den  Weg  der  Lüge  halte  fern  von  mir 
und  begnade  mich  mit  deinem  Gesetz. 
t  Den  Weg  der  Wahrheit  hab'  ich  erwählt, 
deine  Ordnungen  'begehre  ich\ 
3i  T  Ich  hange  an  deinen  Mahnungen; 

Jahve,  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden. 
32-1  Den  Weg  deiner  Gebote  will  ich  laufen, 
denn  du  machst  mir  das  Herz  weit. 
33  n  Lehre  mich,  Jahve,        den  Weg  deiner  Rechte,        und  ich  will  ihn  be- 

[ wahren  als  Lohn. 
3*  n  Unterweise  mich,  dass  ich  dein  Gesetz  bewahre, 

und  es  von  ganzem  Herzen  beachte. 
3»n  Führe  mich  den  Pfad  deiner  Gebote, 

denn  an  ihm  habe  ich  Freude. 
36  n  Neige  mein  Herz  deinen  Mahnungen  zu 
und  nicht  der  Habsucht. 
37.-!  Lenke  ab  meine  Augen        vom  Anschaun  des  Eitlen;        belebe  mich  durch 

[dein  'Wort'. 


Tsy  ^u?3s  ist  zweites  Prädikat  zu  '^-nny ;  so  Aq.  Syra.  Quinta  Hier.  Syr.  Targ.  Dagegen 
LXX  ical  at  ovfjßovki'ai  fiov  la  öixaccüfAara  [al.  xQifxara]  Gov.  Sie  fanden  am  Schluss  des 
Verses  i]-p;.rT  oder  ""iip?  [rj-tji-^«]  vor.  25  Das  Bild  in  25a  (vgl.  446)  scheint  besagen  zu 
sollen,  dass  Israel  dem  Tode  nahe  oder  ihm  in  gewisser  Weise  schon  verfallen  ist.  Daher 
bittet  es  um  Wiederbelebung,  vgl.  7l  20  8  5  7.  —  Das  Wort  Jahves  ist  hier  das  Ver- 
heissungswort.  26  Israel  hat  sich  in  seinen  Angelegenheiten  ('^5';^)  stets  an  seinen  Gott 
gewandt  und  bei  ihm  Erhörung  gefunden;  darum  darf  es  auch  jetzt  vertrauensvoll  darum 
bitten,  in  den  Eechten,  d.  i.  Forderungen  Jahves  von  ihm  unterwiesen  zu  werden. 
26  a  enthält  die  Begründung  für  die  Bitte  in  26  b.  Diese  Bitte  wird  v.  27  noch  weiter 
fortgeführt.  28  LXX  lasen  Ti":?!^.  Lies  ^n-^'owsa.  29  Der  Weg  der  Lüge  scheint  der 
zu  sein,  den  die  Abtrünnigen  gehn.  Von  der  Gefahr,  diesen  Weg  zu  betreten,  bittet 
der  Sänger  durch  Belehrung  mittelst  des  göttlichen  Gesetzes  bewahrt  zu  bleiben.  — 
ist  mit  doppeltem  Akkus,  konstruiert.  30  ■^r-'i©]  Sym.  nQoera^a,  Hier,  proponebam, 
vgl.  168.    Ungern  vermisst  man  LXX  ovx  indad-of^rjv.    Lies  mit  Zenner  ^r-'^is, 

vgl.  132i3,  wo  ebenfalls  parallel  mit  "^na  steht.  32b  Nach  Jes  605  ist  das  weite 
Herz  soviel  wie  freudiger  Mut.  Weil  dieser  von  Jahve  an  Israel  verliehn  wird,  kann 
es  seinen  Geboten  eifrig  nachjagen.    33  erklären  alle  neueren  Ausleger  hier  und 

V.  112  »bis  zu  Ende«.  So  v.  33  schon  LXX  d^cijiavjog,  vgl.  Targ.  si"^«:;  ly,  v.  112  ssiD  -ly 
m  finem.  Dagegen  haben  LXX  v.  112  di  avTccfxstipiv ;  Hier  v.  33  per  vestigium,  v.  112 
(nach  Sym.)  propter  (acternam)  retributionem.  Die  Bedeutung  »bis  zum  Ende«  für  njp.i^ 
ist  unbelegbar.  Nach  Analogie  von  19 12  bedeutet  das  Wort  gewiss  auch  Ps  119  »Lohn«. 
Während  aber  19 12  für  die  Beobachtung  des  Gesetzes  ein  Lohn  erwartet  wird,  ist  Ps  119 
der  gottgefällige  Wandel  selbst  als  Lohn  gedacht  (vielleicht  für  die  Treue  gegen  Jahve); 
vgl.  V.  56.  57.  36  Die  Gier  nach  irdischen  Gütern  steht  im  Gegensatz  zu  der  Hingabe 
des  Herzens  an  das  göttliche  Gesetz.  In  v.  37  tritt  für  die  Habsucht  die  Augenlust 
ein,  vgl.  Job  31 1.  7.  —  In  den  beiden  letzten  Worten  bittet  der  Dichter  nach  der  Les^ 
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38  n  Halt'  deinem  Knecht  deine  Verheissung  aufrecht, 
die  der  Furcht  vor  dir  [gegeben  ist]. 
Entferne  meine  Schmach,       vor  der  mir  graut,       denn  deine  Ordnungen 

.  ,       ,  [sind  gut. 

Ja,  mich  verlangt  nach  deinen  Befehlen; 
belebe  mich  durch  deine  Gerechtigkeit. 
^1 1  Und  deine  Gnaden  mögen  über  mich  kommen,  Jahve, 
dein  Heil  nach  deiner  Verheissung, 
t  Dass  ich  meinem  Lästerer  ein  Wort  antworten  kann, 
denn  ich  vertraue  auf  dein  Wort. 
43 1  Und  entziehe  meinem  Munde  das  Wort  der  Wahrheit  nicht  ganz  und  gar 
denn  auf  deine  Gerichte  harre  ich. 

Und  ich  will  dein  Gesetz  beständig  beachten, 
für  immer  und  ewig, 
t  So  werde  ich  wandeln  auf  weitem  Plan, 
denn  deinen  Geboten  frage  ich  nach. 
46 1  Und  ich  will  reden  von  deinen  Mahnungen       vor  Königen       ohne  Scheu, 

47  T  Und  habe  meine  Lust  an  deinen  Geboten, 

die  ich  liebe, 

48  t  Und  hebe  meine  Hände  zu  deinen  Geboten,  die  ich  liebe, 

und  sinne  über  deine  Rechte. 
49'r  Gedenke  des  Worts  an  deinen  Knecht, 
dieweil  du  mich  hast  harren  lassen. 

art  y^^-a  um  die  göttliche  Lebenskraft,  die  ihn  befähigt,  auf  dem  von  Jahve  vor- 
gezeichneten Wege  zu  wandeln    und  den  Versuchungen  37  a  Widerstand  zu  leisten. 
Jedoch  wird  zu  lesen  sein  n^^'ä,  Vgl.  v.  3.  25.  107.    38  Gemeint  ist  die  Verheissung, 
die  der  Gottesfurcht  gegeben  ist,  wie  z.  B.  Ex  206.    Andere  erklären:  »welche  darauf 
abzielt,  dass  man  dich  fürchte«,  so  Targ.  und  LXX  Hier,  in  timorem  tmim  (mit  aus- 
gelassenem vgl.  1304.    Noch  andere  beziehn  v^s  nicht  auf  ^nn^^s-,  sondern  auf 
»der  deiner  Furcht  ergeben  ist«,  so  Syr.;  vgl.  v.  85.    39  Die  Schmach,  vor  der 
dem  Sänger  graut,  ist  die,  welche  er  wegen  seiner  Treue  gegen  das  göttliche  Gesetz 
erduldet,  vgl.  v.  22.        begründet  diese  Bitte  damit,  dass  Jahves  Ordnungen  gut  sind, 
und  ihre  Befolgung  daher  keine  Schmach  verdient.    Dagegen  verstehn  die  alten  Über- 
setzer -^-^t'ii^  als  die  göttlichen  Gerichte  über  den  Frevler,  deren  der  Sänger  sich  ge- 
tröstet, vgl.  V.  43.    40  Um  Jahves  Befehle  ganz  erfüllen  zu  können,  bedarf  Israel  neuer 
Lebenskraft.    Diese  wolle  Jahve  ihm  durch  seine  Gerechtigkeit,  mit  der  er  den  gewalt- 
sam Unterdrückten  hilft,  gewähren.    41   LXX  lasen  gegen  Hier.  Syr.  Targ.  ^nt?^ 
42  Der  Lästerer  ist  ein  Kollektivum,  daher  haben  LXX  Syr.  Hier,  den  Plural;  Targ! 
Sing.    43  Das  Wort  der  Wahrheit  ist  die  göttliche  Wahrheit,  mit  welcher  der  Sänger 
den  Lästerer  zurückweisen  und  widerlegen  will.  -        i^-  wie  v.  8.    Da  es  aber  in  den 
Zusammenhang  nicht  gut  passt  und  metrisch  überschüssig  ist,  wird  es  zu  streichen  sein. 
45  Der  Kohortativ  r:i!:nrsi  drückt  hier  die  Folge  von  v.  44  aus,  vgl.  G-K  108  d.    46  Auch 
unter  heidnischer  Herrschaft  verleugnet  Israel  das  väterliche  Gesetz  und  seinen  Glauben 
nicht.    Die  Könige  sind  nichtisraelitische.    Der  Vers  ist  (nach  der  Übersetzung  der 
Vulgata)  das  Motto  der  Augustana.    47  LXX  ergänzen  am  Schluss  des  Verses  tnü. 
48  Das  Erheben  der  Hände  ist  Gestus  des  Betens,  282.    Hier  werden  sie  zum  Gesetz 
hm  (.ic)  erhoben,  wie  sonst  zu  Jahve  hin.    Der  Ausdruck  erinnert  an  die  spätere  An- 
betung des  Gesetzes.    Graetz  und  Müller  wollen  ^-^s  für  ^"m::^      lesen.  —  -^nans  itus 
scheint  durch  Versehn  aus  47  wiederholt  zu  sein.    49  Hinter  ^an  ergänzen  LXX  Theod. 
Syr.  dem  Sinne  nach  richtig  aov-   dagegen  Aq.  (5^>«ro?  Ttiv  Mloiv  aov,  Sym.  Xoywv 
i^(ov  Tov  f^ovXov  aov.    Hier.  Targ.  wie  Massora.  -  =  »weil«  (so  Aq.  Sym.)  Dtn 
2924.    LXX  Hier.  Syr.  quem  me  sperare  fecisti,  was  aber  '^^W  ^'^=n  heissen  müsste.  —  Das 
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•''0  T  Das  ist  mein  Trost  in  meinem  Elend, 

dass  dein  Wort  mich  am  Leben  erhält. 
Freche  verspotteten  mich  gar  sehr; 

von  deinen   Geboten^  bin  ich  nicht  gewichen. 
52  T  Ich  denke  an  deine  Gerichte  von  der  Urzeit  her, 
Jahve,  und  werde  getröstet. 
t  Glühender  Zorn  hat  mich  wegen  der  Gottlosen  ergriffen, 

die  dein  Gesetz  verlassen. 
t  Deine  Rechte  sind  meine  Gesänge 
in  meiner  Herberge. 

55  T  Ich  gedenke  bei  Nacht         deines  Namens,  Jahve,         und  beachte  dein 

f  Zeugnis'. 

56  t  Dies  ist  mir  zu  teil  geworden, 

dass  ich  deine  Befehle  halte. 

57  n  Mein  Teil,  Jahve,  sage  ich, 

ist  deine  Worte  zu  beachten. 
58 n  Ich  suche  deine  Gunst  von  ganzem  Herzen; 

sei  mir  gnädig  nach  deinem  Wort. 
59 n  Ich  überdenke  meine  Wege 

und  kehre  meine  Füsse  zu  deinen  Mahnungen. 

60  n  Ich  eile  und  säume  nicht 

deine  Gebote  zu  halten. 

61  n  Die  Stricke  Gottloser  umgeben  mich; 

dein  Gesetz  habe  ich  nicht  vergessen. 

62  n  Um  Mitternacht  stehe  ich  auf,  dir  zu  danken 

wegen  deiner  gerechten  Ordnungen. 

63  n  Ich  bin  ein  Genosse  aller  derer,  die  dich  fürchten 

und  deine  Gebote  halten. 
6*n  Von  deiner  Güte,  Jahve,        ist  die  Erde  voll;        lehre  mich  deine  Rechte. 
65 Du  hast  deinem  Knecht  Gutes  getan, 

Jahve,  nach  deinem  Wort. 
66  tj  Gutes  Urteil  und  Erkenntnis  lehre  mich, 

denn  ich  glaube  deinen  Geboten. 


Fiel  ^n:,  V.  43  in  der  Bedeutung  »hoffen«,  hat  nur  hier  kausative  Bedeutung.  Die  Über- 
setzung Aq.s  ^if  ü)v  n^QiSfxHvag  fj.€  gibt  keinen  befriedigenden  Sinn.  50  Israel  getröstet 
sich  in  seinem  Elend  des  Verheissungswortes  Jahves,  dass  er  sein  Volk  nicht  untergehn 
lassen  will.  51.  52  Trotz  des  Spottes  der  Gegner  ist  Israel  nicht  vom  Gesetz  abgewichen. 
Es  erträgt  diesen  Spott  gern,  weil  es  weiss,  dass  die  göttlichen  Gerichte,  die  schon  in 
der  Urzeit  ergangen  sind,  auch  die  jetzigen  Lästerer  treffen  werden.  —  In  v.  51  lies 
!:)-p"i:i?2'9.  53  rtti-^T  nach  Aq.  XaTXaip,  vgl.  11 6;  Syra.  Hier,  horror;  nach  Thr  5 10  wird  die 
Zornesglut  gemeint  sein.  —  53b  zeigt  deutlich,  dass  der  Sänger  hier  von  abtrünnigen 
Israeliten  spricht.  54  Das  göttliche  Gesetz  bietet  Israel  Stoff  zu  Gesängen;  der  vor- 
liegende Psalm  ist  ein  Beleg  dafür.  —  Die  Herberge  ist  nach  v.  19  die  Erde.  55  Das 
Perfekt  hat  frequentative  Bedeutung;  die  Kohortativform  steht  für  das  Imperf.  consec. 
—  Lies  "iPi-y.  56  Der  Sänger  bezeichnet  das  Halten  der  göttlichen  Befehle  als  eine 
Gabe,  vgl.  v.  33.  -?  entfaltet  den  Inhalt  des  pst.  57  fTin-^  betrachten  LXX  Hier,  als 
Vokativ;  -n-»2S  ist  dann  in  die  Rede  eingeschoben.  Während  165  Jahve  selbst  als  Israels 
Teil  bezeichnet  wurde,  heisst  es  hier  statt  dessen,  dass  die  Beobachtung  der  göttlichen 
Gebote  Israels  höchstes  Gut  ist.  Andere  Ausleger  erklären  nach  den  Akzenten:  Mein 
Teil  ist  Jahve;  ich  habe  mir  vorgenommen  deine  Worte  zu  beachten.  58  Syr.  las  wie 
88.  107  "jp.r;  statt  "3?n.  61  Das  Bild  vom  Jäger  mit  den  Stricken  (Netzen)  ist  wohl  aus 
186  entlehnt,  vgl,  v.  110.    62  "ip^;:  ^^tv^  wie  v,  7.   Die  iudicia  (LXX  Hier.)  sind  hier 
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6  7  0  Ehe  ich  die  Leiden  trug,  irrte  ich, 

nun  aber  achte  ich  auf  dein  Wort. 
68  ü  Du  bist  gut  und  handelst  gut; 
lehre  mich  deine  'Rechte'. 
6«-ü  Es  dichten  mir  an       eine  Lüge  die  Frechen;       ich  will  von  ganzem  Herzen 

[deine  Befehle  halten. 

70  ü  Stumpf  wie  Fett  ist  ihr  Herz; 

ich  erfreue  mich  an  deinem  'Zeugnis\ 
7^-0  Es  war  mir  gut,  dass  ich  gezüchtigt  ward, 
damit  ich  deine  Rechte  lernte, 
72  D  Deines  Mundes  Gesetz  ist  besser  für  mich 
als  Tausende  Goldes  und  Silbers. 
Deine  Hände  haben  mich  gemacht  und  zubereitet; 
^  unterweise  mich,  dass  ich  deine  Gebote  lerne. 
7^->  Die  dich  fürchten,  sehn  mich  und  freuen  sich, 
denn  ich  habe  auf  dein  Wort  geharrt. 
75-^  Ich  weiss,  Jahve,        dass  deiue  Gerichte  gerecht,        und  du  mich  in  Treue 

[gedemütigt  hast. 

76 1  Lass  deine  Gnade  mir  zum  Trost  gereichen 

nach  deiner  Verheissung  an  deinen  Knecht. 
7  7'>  Dein  Erbarmen  lass  über  mich  kommen,  dass  ich  lebe, 

denn  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 
78  ■>  Die  Frechen  mögen  zu  Schanden  werden,         weil  sie  mich  ungerecht  be- 

[drücken;         ich  sinne  über  deine  Befehle. 
79'«  Zu  mir  mögen,  die  dich  fürchten,  sich  wenden, 

und  die  deine  Mahnungen  kennen. 
80 Mein  Herz  sei  unsträflich  in  deinen  Rechten, 

damit  ich  nicht  zu  Schanden  werde. 
81 D  Meine  Seele  schmachtet  nach  deinem  Heil; 

auf  dein  Wort  harre  ich. 
8^D  Meine  Augen  schmachten  nach  deinem  Wort; 

sie  sagen:  »Wann  wirst  du  mich  trösten?« 


ganz  unpassend.  63  Diese  Worte  soll  jeder  fromme  Israelit  sprechen.  66  LXX  {x(^r]076~ 
TTjTa  xal  natöiav  xal  yvwatv  öiöa'^öv  fxi)  Syr.  betrachten  die  drei  ersten  Worte  als  koordi- 
niert; aber  a^its  gehört  einer  anderen  Kategorie  an  als  die  anderen  beiden.  cyt3  aiü  bildet 
einen  einzigen  Begriff  wie  anro,  Aq.  Quinta  dyad-bv  ysv/ua,  vgl.  Hier,  bonum  sermonem. 
Olsh.  und  Hitz.  dagegen:  »das  Gut  des  Verständnisses  und  der  Erkenntnis«.  Wellh. 
streicht  sitj  als  aus  v.  65  eingedrungen.  67  Israel  erkennt  den  Wert  seiner  Züchtigungs- 
leiden an.  r.iva  muss  mit  LXX  Targ.  intransitiv  verstanden  werden  wie  II610.  68  Lies 
^-t:r-i-^.  69  ikt:  eigentlich:  »sie  kleben  mir  Lügen  an«,  vgl.  Job  134.  Sym.  diprjnTov 
f^ov,  Hier,  adplicahant  mihi.  Es  scheint  sich  um  Verleumdungen  zu  handeln.  —  Der 
Vers  hat  eine  Hebung  zu  viel;  streiche  das  aus  v.  34  eingedrungene  3^  Vrs.  70  VgL 
17 10.  Das  Herz  der  Gottlosen  ist  empfindungslos  gegen  alle  Eindrücke  des  göttlichen 
Gesetzes,  während  der  Sänger  seine  Lust  daran  hat.  —  tüv:^  ist  hier  reflexiv  gebraucht 
(Jes  811)  und  mit  dem  Akkus,  ^nn^r,  wofür  -j^i-y  zu  lesen  ist,  statt  mit  3  konstruiert. 
71  Vgl.  V.  67.  73  Ein  Zitat  aus  Job  lOs.  Der  Sänger  bittet,  dass  der  Schöpfer  des 
Leibes  auch  die  rechte  Einsicht  schaffen  möge.  74  Alle  Frommen,  welche  sehn,  dass  es 
mit  Israel  wieder  besser  geht,  freun  sich,  dass  das  Gottvertraun  nicht  zu  Schanden  ge- 
worden ist.  75  r^oi'^x  ist  ein  adverbieller  Akkus.  G-K  118m.  Jahves  Treue  gegen  Israel 
war  der  Beweggrund  der  Züchtigung.  78  ip;«^:  wie  v.  75  ns^^as;  LXX  Hier,  inique. 
79  Das  Qere  ^yfi  haben  schon  LXX  Syr.  Hier.;  das  vom  Targ.  bezeugte  Kethib  ^yn^i 
würde  heissen:  »so  werden  sie  .  .  .  kennen  lernen«,  vgl.  v.  125.    83  ^?  leitet  einen  Kon- 
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83  5  Bin  ich  auch  wie  ein  Schlauch  im  Rauch, 
deine  Rechte  habe  ich  nicht  vergessen. 
Wieviel  sind  *^meine^  Tage?        wann  wirst  du  vollziehn       an  meinen  Ver- 

[f olgern  Gericht? 

^^'D  Freche  haben  mir  Gruben  gegraben, 

Leute,  die  deinem  Gesetz  nicht  gemäss. 
86  D  Alle  deine  Gebote  sind  Wahrheit; 

mit  Lüge  verfolgt  man  mich;  hilf  mir. 
8 7 2)  Fast  hätten  sie  mich  auf  Erden  vernichtet, 

und  ich  habe  deine  Befehle  nicht  verlassen. 

88 3  Nach  deiner  Gnade  erhalte  mich  am  Leben, 

dass  ich  deines  Mundes  Mahnung  beachte. 
89  b  Dein  Wort,  Jahve,  bleibt  ewig, 

fest  steht  es  mit  dem  Himmel, 
Für  Geschlecht  und  Geschlecht  dein  'Wort'; 

du  hast  die  Erde  aufgestellt,  und  sie  bleibt  stehu ; 
91b  Nach  deinen  Ordnungen  bestehn  sie  heute, 

denn  alles  ist  dir  dienstbar. 
92  b  Wenn  dein  Gesetz  nicht  mein  Ergötzen  gewesen  wäre, 
so  wäre  ich  zu  Grunde  gegangen  in  meinem  Elend. 
93  b  Ich  will  deine  Befehle  in  Ewigkeit  nicht  vergessen, 

denn  durch  sie  hast  du  mich  am  Leben  erhalten. 
9ib  Ich  bin  dein,  hilf  mir, 

denn  ich  durchforsche  deine  Rechte'. 


zessivsatz  ein ;  Hier,  et  cum  essem.  Dagegen  LXX  otl  lysvrjS^rjv  als  Begründung  von  v.  82. 
Der  mit  Wein  gefüllte  Schlauch  wurde  in  den  Eauchfang  gehängt,  um  den  Wein  früher 
reif  und  milde  zu  machen  (s.  Eosenm.).  Dabei  wird  der  Schlauch  runzlich  und  schwarz. 
So  ist  auch  Israel  durch  die  Leiden,  deren  Bild  das  Feuer  ist,  unansehnlich  geworden 
und  trägt  die  Farbe  der  Trauer  an  sich;  aber  sein  wertvollstes  Gut,  das  göttliche  Ge- 
setz, trägt  es  in  seinem  Innern.  —  ^^"oy  geben  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  auffallender  Weise 
pruina  wieder;  richtig  Quinta  Targ.  84  Die  Kürze  des  Lebens,  nämlich  der  einzelnen 
Israeliten,  dient  als  Motiv  dafür,  das  Gericht  über  die  Frevler  zu  beschleunigen.  Jene 
möchten  nicht  eher  sterben,  als  bis  sie  das  Gericht  erlebt  haben.  Des  Metrums  wegen 
lies  •'3^  statt  ^na^  ^ü^.  85  beziehn  LXX  Sym.  Targ.  Hier,  auf  den  ganzen  Satz  85  a: 
»was  deinem  Gesetz  nicht  gemäss  ist«;  aber  das  wäre  ein  banaler  Gedanke,  Daher  be- 
trachtet man  den  Kelativsatz  besser  mit  Hgstbg.  Hupf,  als  ein  zweites  mit  d^it  paralleles 
Subjekt.  Übrigens  führt  der  Ausdruck  darauf,  dass  es  sich  um  gottlose  Israeliten 
handelt.  86  yA  wie  v.  69.  87  Auch  hier  spricht  deutlich  Israel,  das  fast  auf  der  Erde 
ausgerottet  wäre.  —  87  b  bildet  einen  Kontrast  zu  87a,  um  das  Gottlose  jenes  Unter- 
fangens hervorzuheben.  89  LXX  Targ.  Hier,  (m  aeternum,  domine,  verhum  tuum  perstat 
in  caelo)  betrachten  den  Vers  als  einen  einzigen  Satz  ohne  Gliederung.  Nach  der 
Akzentuation  ist  zu  übersetzen:  »Für  ewig  ist  Jahve;  dein  Wort  steht  fest  mit  dem 
Himmel«.  Eine  bessere  Gliederung  erreicht  man  und  vermeidet  zugleich  den  schroffen 
Übergang  von  der  dritten  Person  in  die  Anrede,  wenn  man  den  Athnach  zu  ^lan  setzt. 
Hierfür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  90a  augenscheinlich  parallel  mit  89  a  ist,  wie 

90  b  mit  89  b.  —  n^To-ra  wie  893.  90  b  Die  Festigkeit  der  Erde  dient  als  Gewähr  oder 
vielleicht  nur  als  Vergleich  für  die  Beständigkeit  des  göttlichen  Wortes  (lies  ^n'iüs)  90a. 

91  Auch  dieser  Vers  dient  noch  als  Beleg  für  die  Beständigkeit  und  Verlässlichkeit  des 
göttlichen  Worts.  Subjekt  sind  Himmel  und  Erde.  Das  \  in  ^^tos-vü»^  ist  das  normative 
(LXX  ÖLaxa^H  aov).  —  m^n  Hier,  dem  Sinne  nach  richtig  usque  hodie.  92.  93  Wirk- 
lich ist  in  den  Nöten  der  Zeit,  besonders  des  Exils,  das  Gesetz  der  einzige  Halt  Israels 
gewesen,  und  ohne  dies  würde  es  sicher  untergegangen  und  in  den  Heiden  aufgegangen 
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Die  Gottlosen  warten  auf  mich,  mich  umzubringen; 
auf  deine  Mahnungen  merke  ich. 
Von  jeder  Vollkommenheit  habe  ich  ein  Ende  gesehn, 
dein  Gebot  ist  gar  sehr  weitreichend. 
9^72  Wie  habe  ich  dein  Gesetz  so  lieb, 

den  ganzen  Tag  ist  es  mein  Sinnen. 
98  73  Weiser  als  meine  Feinde  macht  mich  dein  Gesetz, 
denn  in  Ewigkeit  ist  es  mein. 
^^J2  Ich  bin  klüger  als  alle  meine  Lehrer, 

denn  deine  Mahnungen  sind  mein  Sinnen. 
72  Ich  bin  einsichtiger  als  Alte, 
denn  ich  halte  deine  'Rechte  . 
TD  Von  jedem  bösen  Wege        hielt  ich  meine  Füsse  zurück,       wegen  der  Be- 

[achtung  deines  Worts. 

10^73  Von  demen  Ordnungen  wich  ich  nicht, 

denn  du  lehrtest  mich. 
103,3  ^Yie  süss  sind  meinem  Gaumen  'deine  Worte, 

mehr  als  Honig  meinem  Munde. 
10*73  Durch  deine  Gebote  werde  ich  verständig,         darum  hasse  ich  jeden 

.  .  [Lügen weg. 

1003  Dein  Wort  ist  meinem  Fuss  eine  Leuchte 

und  ein  Licht  meinem  Wege. 
1063  Ich  habe  geschworen  und  Svill  es  halten', 

deine  gerechten  Ordnungen  zu  beachten. 

sein.  94  -^;.n  nach  LXX.  96  %t  nur  hier,  von  r^,  wie  n^^;n  39 11  gebildet;  LXX 
avvT€hiag.    Wahrscheinlich  ist  es  gleichbedeutend  mit  Job"283.    Der  Dichter  wiU 

sagen:  alle  irdische  Vollkoramenheit  hat  doch  eine  Grenze,  ist  also  beschränkt;  nur 
Jahves  Gesetz  ist  unbeschränkt  hinsichtlich  seines  Inhaltes  und  seines  Wertes.  98  Der 
Singular  des  Prädikats  -s^snn  neben  dem  Subjekt  --ms^  im  Plural  nach  G-K  145k. 
Auch  das  Pronomen  s-n  steht  im  Sing.,  weil  i^nis^a  soviel  wie  -r--n  ist.  LXX  Hier. 
{instruis  me  maudata  tua)  sehn  ":^sr:n  für  die  zweite  Person  an;  jedoch  fügt  sich  dazu 
nicht  gut  -i^^^::^,  statt  dessen  man  erwarten  würde.  —  Die  Feinde,  von  denen 

der  Sänger  spricht,  sind  nicht  persönliche,  sondern  nationale.  Durch  den  Besitz  des 
Gesetzes  ist  Israel  weiser  als  alle  anderen  Völker.  99  »Alle  meine  L  ehr  er«  glossiert 
Bar  Hebr.,  wahrscheinlich  nach  Theod.  v.  Mops.:  »das  sind  die  Chaldäer,  die  mich 
Schlechtes  lehrten«.  Diese  Beziehung  ist  schwerlich  richtig;  aber  der  Exeget  hat  richtig 
gesehn,  dass  es  sich,  ebenso  wie  v.  98,  nicht  um  ein  privates  Verhältnis  handelt  Die 
Lehrer  smd  die,  welche  Israel  einen  andern  Glauben  und  ein  anderes  Verhalten  predigen 
als  ihm  von  Jahve  anbefohlen  ist  (Olsh.).  Vielleicht  darf  man  an  die  Griechen  denken! 
Das  Wort  »Lehrer«  ist  in  diesem  Zusammenhange  nicht  frei  von  Spott.  100  a-^spr^  über- 
setzen Aq.  Quinta  Targ.  dnb  TiQ^aßvisQ^v,  so  dass  Israel  sagt,  es  habe  seine  Einsicht 
von  den  Alten  geerbt.  Dagegen  LXX  Sym.  Theod.  Syr.  Hier,  super  senes.  Der 
Parallehsmus  von  100b  mit  99b  zeigt,  dass  auch  100a  und  99a  parallel  stehn  die  Auf- 
fassung der  LXX  also  die  richtige  ist.  -  Lies  Tpn.  101  Über  die  Form  -PN.r  v-1 
G-K  75  00.  Die  ursprüngliche  LXX  (Cod.  55  und  Ital.)  scheint  rs-^s  gelesen  zu  haben  - 
ist  des  Metrums  wegen  zu  streichen.  102  b  steht  im  Gegensatz  zu  den  Lehrern 
V.  99.  Israel  hat  nicht  Menschen,  sondern  Jahve  zum  Lehrer  gehabt.  103  LXX  Syr. 
Targ.  sprachen  r^n^^s  aus,  was  bei  dem  Plural  r^h^,  natürlicher  ist;  vgl.  127.  Die  von 
Hier,  bezeugte  massor.  Aussprache  als  Singular  hat  ihren  Grund  in  der  defektiven 
Schreibung,  die  m  diesem  Psalm  doch  öfter  vorkommt.  —  Zu  dem  Bilde  vgl.  19 11. 
104  Der  Lügenweg  ist  die  falsche  Eeligion,  vgl.  n  6ö6g  Akt  92.  105  LXX  Syr* 
sprachen  aus  ^^-.V  und  -rs^n:',;  Hier.  Targ.  wie  Massor.  -  Lies  irn^^s.    106  Die  Punk- 
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3  Ich  bin  gar  sehr  gebeugt; 

Jahve,  belebe  mich  nach  deinem  Wort. 
3  Lass  dir  meines  Mundes  freie  Opfer  gefallen, 
und  lehre  mich  deine  Gebote'. 
109:  Ich  trage  mein  Leben  beständig  in  meiner  Hand 

und  habe  dein  Gesetz  nicht  vergessen. 
ii^D  Die  Gottlosen  haben  mir  eine  Schlinge  gelegt, 

und  von  deinen  Befehlen  bin  ich  nicht  abgeirrt. 
1113  Ich  habe  deine  Mahnungen  für  ewig  als  Erbe  bekommen, 
denn  sie  sind  meines  Herzens  Freude. 
1123  Ich  neige  mein  Herz,       deine  Rechte  zu  tun;       für  ewig  ist  Lohn. 
Q  Die  Halben  hasse  ich, 

und  dein  Gesetz  liebe  ich. 
11*0  Du  bist  mein  Schirm  und  mein  Schild, 
auf  dein  Wort  harre  ich. 
115  j3  Weicht  von  mir,  ihr  Bösewichter, 

ich  will  die  Gebote  meines  Gottes  halten. 
11^  C  Stütze  mich  nach  deinem  Wort,  dass  ich  lebe, 

und  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden  an  meiner  Hoffnung, 
ii'o  Halte  mich,  dass  ich  gerettet  werde, 

so  will  ich  mich  an  deinen  Rechten  stets  ergötzen*. 
11^0  Du  verwirfst  alle,  die  von  deinen  'Geboten'  abirren, 
denn  ihre  List  ist  vergeblich. 
119-1  Für  Schlacken  'erachtest'  du  alle  Gottlosen  der  Erde, 
darum  liebe  ich  deine  Mahnungen. 


tation  ntt^psi  (so  LXX  Syr.  Targ.)  würde  besagen,  dass  Israel  seinen  Schwur  auch  wirk- 
lich gehalten  hat,  was  doch  nicht  zutrifft.  Daher  wird  mit  Hier,  {et  ])&rseveraho)  n^:>.j?si 
auszusprechen  sein.  108  Die  freiwilligen  Opfer  sind  hier  nicht,  wie  50 14,  Dankgebete, 
sondern  die  Bitte  108b.  —  Lies  '^^ni::».  109  Die  Eedensart  des  ersten  Gliedes  bedeutet 
nach  Jdc  123  I  Sara  195  2821  Job  13i4:  ich  bin  in  beständiger  Lebensgefahr.  LXX, 
die  den  Tropus  nicht  verstanden,  änderten  h  Talg  /^qoC  aov,  vgl.  Field.  —  Der  Zu- 
sammenhang zwischen  109a  und  b  wie  v.  87.  110.  III  Israels  n^ns  ist  zur  Zeit  nicht 
sowohl  Kanaan,  das  sich  zum  grössten  Teil  in  fremden  Händen  befindet,  sondern  das 
Gesetz  seines  Gottes.  Statt  des  Verbs  ^nVrrs  sprach  Hier,  {hereditas  mea)  "^J^Vq?  aus,  wo- 
durch jene  Gegenüberstellung  noch  klarer  hervortritt.  —  Das  Mask.  n^sn  steht  ungenau 
für  nan.  112  Wegen  der  Bedeutung  von  z-pv,  vgl.  zu  33.  In  112  nennt  die  dritte  Dipodie 
das  Motiv  für  die  beiden  ersten.  113  nach  der  Nominalbildung  qittel,  welche  Gebrechen 
bezeichnet,  wie  t;":"  liS?-  Die  genaue  Bedeutung  ist  den  Alten  nicht  mehr  bekannt  ge- 
wesen. Nach  IReg  18  21  sind  vermutlich  solche  Israeliten  gemeint,  deren  Neigungen 
zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Glauben,  zwischen  Jahvereligion  und  Heidentum  ge- 
teilt waren,  also  nicht  sowohl  öiyXtaaaoi  (Hitz.),  als  dC^v/ot  Jak  Is.  Dass  solche  ein 
Gegenstand  des  Hasses  für  den  echten  Israeliten  sein  konnten,  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
vgl.  Apk  3 15.  Übrigens  ist  der  Yers  reichlich  kurz.  Ist  etwa  ^-ntj^  nsau;  statt  ^rsatü  zu 
lesen?  115  Ein  Zitat  aus  69.  116  Aq.  Targ.  lasen  ^)n';'2>:^-  117  Die  Vokalisation 
n^rs"!  statt  ri^^tüN^  (»und  ich  will  hinblicken«)  findet  sich  nur  noch  einmal  am  Hithp.  des- 
selben Verbs  ''r.'K  Jes  4123,  vgl.  G-K  751.  Alle  alten  Übersetzer  (LXX  Syr.  Hier.  Targ.) 
lasen  rryn^ixi  wie  16.  47.  118  n^^ö  im  A.T.  nur  hier;  richtig  Hier,  nach  dem  Syrischen 
ahiecisti.  —  Lies  -f^nps'a.  —  Das  zweite  Glied  besagt,  dass  alle  schlauen  Versuche  der 
Frevler,  ihr  gottloses  Werk  zu  Ende  zu  führen,  vergeblich  sind,  weil  Jahve  sie  an  der 
Ausführung  hindert,  ist  also  nicht  sowohl  begründend  als  vielmehr  erläuternd,  LXX 
Theod.  Quinta  Syr.  Hier,  {quia  mendax  cogitatio  eorum)  lasen  nn^yin  für  nn-^tt^n,  wodurch 
der  Gedanke  einfacher  wird.    Aber  n^v'^n  ist  ein  rein  aramäisches  Wort.    Die  Rezepta 


1*8  119  120 — 181. 


Mir  schaudert  die  Haut  vor  deinem  Schrecken, 

und  vor  deinen  Gerichten  fürchte  ich  mich. 
Ich  habe  Recht  und  Gerechtigkeit  geübt, 
überlasse  mich  nicht  meinen  Bedrückern. 
'^y  Verpfände  dein  'Wort'  zum  Guten, 

dass  die  Übermütigen  mich  nicht  unterdrücken. 
1233,  Meine  Augen  schmachten  nach  deinem  Heil 

und  nach  deiner  gerechten  Verheissung. 
^24y  Handle  mit  deinem  Knecht  nach  deiner  Gnade 

und  lehre  mich  deine  Rechte. 
125  y  Ich  bin  dein  Knecht,  unterweise  mich, 

und  lass  mich  deine  Mahnungen  erkennen, 
y  Zeit  ist's  zu  handeln  für  Jahve, 
sie  haben  dein  Gesetz  gebrochen. 
1273,  Darum  liebe  ich  deine  Gebote, 
mehr  als  Gold,  ja  Feingold. 
Darum  'wandle  ich  geraden  Wegs  nach  deinen  Geboten, 
ich  hasse  jeden  Lügen  weg. 

129  c  Deine  Mahnungen  sind  Wunderdinge, 

darum  beachtet  meine  Seele  sie. 

130  D  Das  *"Tor  deiner  Worte  leuchtet, 

unterweist  Einfältige. 
'^^D  Ich  sperre  meinen  Mund  auf  und  lechze, 

denn  mich  verlangt  nach  deinen  Geboten. 


wird  bezeugt  von  Aq.  Sym.  {^araCa  rj  t^ohoiTjg  avTwv)  Targ.    119  Die  bei  der  Läuterung 
des  Metalls  übrig  bleibenden  Schlacken  werden  als  etwas  Wertloses  bei  Seite  geworfen. 
Danach  ist  der  rezipierte  Text  zu  übersetzen:   »Als  Schlacken  hast  du  beseitigt  alle 
Gottlosen«;  vgl.  zu  n^s^n  Ex  12 15.    Jedoch  steht  der  Text  bei  natyn  nicht  fest.  Aq. 
Sym.  Hier,  [conputasti)  lasen  nzj-in,  LXX  ria-itt.    Bei   der  letzteren  Lesart  schliesst  sich 
119b  nicht  gut  an;   dagegen  ist  ?;a;ir7  Aq.s  der  Kezepta  vorzuziehn.  —  y^h  d.  i.,  damit 
ich  nicht  unter  dasselbe  Urteil  falle  wie  die  Gottlosen.    120  ^'iO  wird  Job  4 15  von  den 
sich  vor  Schrecken  sträubenden  Haaren  gebraucht;  vgl.  Sym.  im  Psalm  dQ^hoTgr/el,  Hier. 
horripüavit.    122  Nach  der  Eezepta         wäre  zu  übersetzen:  »Verbürge  dich  für  deinen 
Knecht  zum  Guten«.    Aber  dies  wäre  der  einzige  Vers  im  ganzen  Psalm,  der  kein  Syno- 
nym für  den  Begriff  »Wort  Gottes«  enthielte.  In  den  acht  Versen  der  y-Gruppe  fehlt  der 
Ausdruck  -a-i.   Danach  darf  man  mit  Sicherheit  ^i-nan  für  Tiay  einsetzen.    126  Als  Subjekt 
zu  Trs^-vyh  betrachtet  Targ.  (»Zeit  ist  es,  den  Willen"  Jahves  zu  tun«)  die  Israeliten,  nin-^"? 
also  =  für  Jahve.    Die  Begründung  126b  zeigt  aber,   dass  das  gerechte  und  strafende 
Handeln  Jahves  gemeint  ist,  durch  das  die  von  ihm  gewollte  Ordnung  wiederhergestellt 
wird;  so  ein  Grieche:  xaiqbg  xcnoQ&wascog,  xvqce,  und  Hier.:  te7npus  est  ut  facias  domine. 
127  Worauf  sich  p  Vy  hier  und  im  folgenden  Verse  bezieht,  ist  nicht  klar;  Hupf,  meint, 
es  sei  nur  des  Alphabets  wegen  gewählt;  Olsh.  will  es  auf  das  erste  Glied  von  125 
zurückbeziehn.  —  Die  Kopula  in  ts^si  wie  19 11,  woher  der  Ausdruck  entlehnt  ist.    128  Den 
rezipierten  Text  übersetzt  Eosenm.:  omnia  mandata  omnis  sei.  rei  recta  et  bona  iudico. 
Aber  das  ist  ein  ungereimter  Gedanke,  denn  nicht  »alle  Gebote  jeder  Art«  kann  der 
Dichter  für  recht  halten,  sondern  nur  die  göttlichen.    Hinter  ^-i^ps  fehlt  das  Pronomen 
»deine«,  während       überflüssig  ist.    LXX  Hier,  propterea  in  universa  praecepta  tua  di- 
rexi.    Sie  lasen  also  das  zweite       nicht.    Vermutlich  ist  aber  (des  Metrums  wegen) 
auch  das  erste  zu  streichen.    Lies  -jtti;^  T':y^r-k'  Objekt  zu  ^nnu;^  ist  aus  128b  n^s 

vorwegzunehmen;  wörtlich:  »ich  habe  gemäss  deinen  Geboten  [den  von  mir  zu  befolgen- 
den Weg]  zu  einem  geraden  gemacht«.  130  nns  übersetzen  Sym.  Hier,  richtig  ostium. 
Die  Worte  Jahves  selbst  werden  ein  leuchtendes  Tor  genannt  (Genet.  der  Apposition), 
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133  5  'W'ende  dich  zu  mir  nnd  sei  mir  gnädig 

nach  dem  Recht  derer,  die  deinen  Namen  lieben. 
D  Mach'  meine  Schritte  fest  in  deinem  Wort 
und  lass  nichts  Böses  über  mich  herrschen. 

134  P)  Erlöse  mich  von  dem  Druck  der  Menschen, 

und  ich  will  deine  Befehle  halten. 

135  a  Lass  dein  Antlitz  leuchten  auf  deinen  Knecht 

und  lehre  mich  deine  Rechte, 
r)  Meine  Augen  strömen  Wasserbäche, 
weil  man  dein  Gesetz  nicht  beachtet. 
Du  bist  gerecht,  Jahve, 

und  deine  Ordnungen  sind  richtig. 
188  22  Du  hast  in  Gerechtigkeit  deine  'Satzungen'  geboten 

und  in  Wahrheit  gar  sehr. 
139  22  Mich  verzehrt  mein  Eifer, 

dass  meine  Bedränger  deine  Worte  vergessen. 
140^2  Dein  Wort  ist  wohl  geläutert, 

und  dein  Knecht  hat  es  lieb. 
1*1  i£  Ich  bin  kleiu  und  verachtet, 

deine  Befehle  vergesse  ich  nicht. 
1*2  \j  Deine  Gerechtigkeit  ist  eine  ewige  Gerechtigkeit, 

und  dein  Gesetz  ist  Wahrheit. 
143^  Drangsal  und  Not  haben  mich  getroffen, 

deine  Gebote  sind  mein  Ergötzen. 
i**X  Gerechtigkeit  sind  deine  Mahnungen  auf  ewig, 

unterweise  mich,  so  werde  ich  leben. 
i*^p  Ich  rufe  von  ganzem  Herzen:  erhöre  mich  Jahve! 

ich  will  deine  Rechte  bewahren. 
i*^p  Ich  rufe  dich,  hilf  mir, 

dass  ich  deine  "^Befehle'  beachte. 
1*7 p  Ich  bin  früh  beim  Morgengraun  auf  und  schreie, 

auf  dein  Wort  harrend. 


durch  das  man  zur  Erkenntnis  eingeht,  vgl.  Hos  2i7  riipn  nns  und  Apk  21 12 — 21.  Weil  dieser 
bildliche  Ausdruck  nicht  verstanden  wurde,  glaubten  LXX  (?)  ^rjktüacg)  und  die  Neueren  nrs 
hier  in  der  Bedeutung  »Eröffnung,  Offenbarung«  verstehn  zu  müssen,  und  auch  die  masso- 
retische  Vokalisation  mit  Sere  statt  Segol  beruht  auf  dieser  Voraussetzung,  ist  aber  tat- 
sächlich eine  blosse  Künstelei.  136  tt^  mit  dem  Akkus,  wie  Thr  3  47.  —  ist  mit  dem 
Perf.  konstruiert  nach  G-K  158  c.  Eichtig  LXX  Hier,  qtna;  vgl.  v.  139.  Dagegen  Sym. 
71€qI  tcüv  fXT]  (fvkaaaovTOJv  tov  vöfxov  aov  =  '^"i'oö.  137  ^t^'"'  vor  dem  Plural  ■]"»toE'r>3  ist 
unflektiertes  Adjektiv  im  Nominalsatz,  G-K  145 r;  ebenso  v.  155.  138  p^is  und  r:3i»os  sind 
adverbielle  Akkusative  zu  dem  Verbum  ri^i:i,  und  ts'o  ist  nähere  Bestimmung  zu  nai^js, 
gehört  dem  Sinne  nach  aber  auch  zu  pia:.  Jahves  Satzungen  (lies  T'pn)  sind  in  hohem 
Masse  Ausdruck  seiner  Gerechtigkeit  und  Wahrheit;  der  letzteren,  insofern  das  Gesetz 
durchaus  dem  göttlichen  Willen  entspricht.  139  LXX  (Aq.)  haben  6  Cv^os  oov  »der 
Eifer  um  dich«  nach  69io.  140  Eine  Entlehnung  aus  12?.  141  ^"^y::  ist  hier  nicht 
vaioreQog  (LXX),  sondern  fiixqog  (Sym.  Hier.),  wie  das  folgende  riTssi  zeigt,  vgl.  Jdc  615. 
Israel  bildet  ein  kleines  und  verachtetes  Gemeinwesen ;  aber  es  hat  den  Kuhm,  dass  es 
das  göttliche  Gesetz  treu  hält.  145  Die  Perfekta  hier  und  in  den  folgenden  Versen  be- 
zeichnen das  gewohnheitsmässige  Tun.  146  Lies  T^iipe.  147  Bei  ^n^anp  (LXX  nQoiif&aaa) 
ist  eigentlich  ein  Akkusativ  (etwa  108 3)  zu  ergänzen.  —  Das  zweite  Glied  ist  nicht 
ein  selbständiger  Satz,  sondern  eine  nähere  Bestimmung  zu  147  a,  vgl.  Sym.  Hier,  verbum 
tuum  expectans,  G-K  156 d.    Das  Wort  ist  das  Verheissungswort.    LXX  Sym.  bezeugen 

Handkommentar  z.  A.  T.:  Baethgen,  Psalmen.    3.  Aufl.  24 
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i^^p  Meine  Augen  kommen  den  Nachtwachen  zuvor, 
um  über  dein  Wort  nachzusinnen. 
P  Höre  meine  Stimme  nach  deiner  Gnade, 

Jahve,  lass  mich  leben  gemäss  deinen  Ordnungen. 
150p  Es  nahen  sich  solche,  die  'mich  verbrecherisch'  verfolgen, 
von  deinem  Gesetz  sich  fernhalten, 
^^ip  Du  bist  nahe,  Jahve, 

und  alle  deine  Gebote  sind  Wahrheit. 

p  Von  alters  her  weiss  ich  aus  deinen  Mahnungen, 
dass  du  sie  für  ewig  gegründet. 
153^  Sieh  mein  Elend  und  errette  mich, 

denn  ich  habe  dein  Gesetz  nicht  vergessen. 

154-  ,  Führe  meinen  Streit  und  erlöse  mich, 

nach  deinem  Wort  lass  mich  leben. 

155-  ,  Den  Gottlosen  ist  fern  das  Heil, 

denn  sie  suchen  deine  Rechte  nicht. 
156^  Dein  Erbarmen  ist  gross,  Jahve, 

lass  mich  leben  gemäss  deinen  Ordnungen, 
i^'^'n  Meine  Verfolger  und  Bedränger  sind  zahlreich; 

von  deinen  Mahnungen  bin  ich  nicht  abgewichen. 
^^^^  Ich  sehe  die  Treulosen  und  empfinde  Abscheu, 
sie,  die  deine   Gebote'  nicht  beachten. 
Sieh,  dass  ich  deine  Befehle  liebe, 

Jahve,  lass  mich  leben  nach  deiner  Gnade. 
Die  Summe  deines  Wortes  ist  Wahrheit, 
und  in  Ewigkeit  währen  alle  deine  gerechten  'Ordnungen'. 


dasKethib;  Hier.  Syr.  Targ.  das  in  den  Zusammenhang  besser  passende  Qere.  148  Der 
Sinn  scheint  zu  sein:  Meine  Augen  erwachen,  bevor  die  Zeit  da  ist,  wo  ich  mich  zur 
Nachtwache  (im  Tempel)  stellen  muss.  Hier  scheint  ein  individueller  Zug  aus  dem 
Leben  des  Dichters  vorzuliegen;  er  war  danach  ein  Levit.  149  ^"^z-isn^  sprechen  LXX 
Hier.  Targ.  als  Singular,  Syr.  als  Plural  aus.  Nach  der  letzteren  Lesart  bittet  der 
Sänger,  dass  er  leben  möge,  wie  die  göttlichen  Ordnungen  es  fordern ;  nach  der  ersteren 
bittet  er  Jahve,  dass  dieser  ihn  in  Gemässheit  seiner  Heilsordnung  am  Leben  erhalte. 
150  Statt  der  vom  Targ.  bezeugten  Texteslesart  nat  ^snS  »Leute  die  dem  Verbrechen 
nachjagen«  sprachen  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  (persecutores  mei  sceleri)  n)3t  ^snS  aus,  worin 
nar  ein  adverbieller  Akkusativ  ist.  —  150b  ist  ein  Umstandssatz  wie  147b.  151  Dieser 
Vers  steht  in  schönem  Gegensatz  zum  vorhergehenden.  Mögen  die  Verfolger  auch  nahe 
kommen,  Israel  ist  getrost  in  dem  Bewusstsein,  dass  sein  Gott  ihm  nahe  ist.  —  151b 
schliesst  sich  nicht  gut  an.  Olsh.  erläutert:  »und  überdies  sind  alle  seine  Befehle  .  .  . 
zuverlässig,  so  dass  man  ohne  Furcht  und  voll  Vertrauen  sie  vollziehen  mag«.  LXX 
haben  unrichtig  at  oöoC  aov  für  ^-^r^^j^a.  152  d-J?.  fasst  Sym.  als  Akkus,  zu  ^ny-r^  auf:  tcc 
an  dQxns  '^yvojv  ano  tüjv  juaQTvQLoov  aov.  Dann  würde  mp  die  alte  Geschichte  Israels 
bezeichnen,  ^-^my  auf  den  Pentateuch  gehn.  Bei  dieser  Auffassung  schliesst  sich  aber 
das  zweite  Glied  nicht  an.  Alle  anderen  (LXX  Aq.  Syr.  Targ.)  fassen  onp  in  der  Be- 
deutung von  ü-ip.ü  [dQxfjS-ev).  Von  alters  her  hat  Israel  aus  den  Mahnungen  Jahves  die 
Gewissheit  gewonnen,  dass  sie  für  immer  Gültigkeit  haben  sollen.  DjniD^  steht  ungenau 
für  ■]n-iD\  154  Es  ist  Israels  Eechtssache  gegen  die  Heiden  gemeint,  wie  43 1.  —  '-\t^^)2ah 
ist  nicht  soviel  wie  ^n'i^asa  (Hier,  in  sermone  tuo\  auch  nicht  6ia  ibv  Xoyov  aov  (LXX), 
sondern  es  ist  das  normative  V,  das  etwa  den  Sinn  von  ^  156  hat.  155  Wegen  des 
Mask.  p^rtn  neben  wr:?-^  vgl.  zu  137.  157  Eine  Eeminiszenz  aus  34.  158  Die  Treu- 
losen sind  die  von  Jahves  Gesetz  zum  Heidentum  Abgefallenen.  —  ^u;>!  LXX  Hier,  quia, 
Targ.  Syr.  qui.  —  ^n^üs  wäre  hier  das  Gesetz;  lies  aber  ^-^nisü.    160  trjs^  ist  nicht  mit 


Ps  119  161— 176. 


371 


i61;ü  Fürsten  verfolgen  mich  ohne  Grund, 

und  mein  Herz  bebt  vor  deinen  Geboten. 
162     Ich  freue  mich  über  dein  Wort 

wie  einer,  der  grosse  Beute  gewann. 
163  ,y  Lüge  hasse  und  verabscheue  ich, 
deine  *  Satzungen'  habe  ich  lieb, 
'jj  Siebenmal  des  Tages  lobe  ich  dich 
wegen  deiner  gerechten  Ordnungen. 
165^  Reichen  Frieden  haben  die  Freunde  deines  Gesetzes, 
und  für  sie  gibt  es  keinen  Anstoss. 

166  Ich  hoffe  auf  dein  Heil,  Jahve, 

denn  deine  Gebote  habe  ich  vollführt. 

167  uj  Meine  Seele  beachtet  deine  Mahnungen, 

und  ich  liebe  sie  sehr, 
168^  Ich  beachte  deine  Befehle  und  deine  Mahnungen, 
denn  alle  meine  Wege  liegen  dir  vor. 
169 n  Lass  nahen  meine  Klage        deinem  Antlitz,  Jahve;        nach  deinem  Wort 

[*lass  mich  leben'. 
170  n  Möge  mein  Flehn  vor  dein  Antlitz  kommen, 
nach  deiner  Verheissung  rette  mich. 
171  n  Meine  Lippen  sollen  Lobpreis  sprudeln, 

denn  du  lehrst  mich  deine  Rechte. 
172 n  Meine  Zunge  soll  deine  'Wahrheit'  besingen, 

denn  alle  deine  'Zeugnisse'  sind  gerecht. 
173  p  Möge  deine  Hand  mir  helfen, 

denn  deine  Befehle  habe  ich  erwählt. 

17* n  Mich  verlangt  nach  deinem  Heil,  Jahve, 

und  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 
i75n  Lass  meine  Seele  leben,  dass  sie  dich  lobe, 

und  deine  Gerichte  mögen  mir  helfen. 
i7  6n  Ich  bin  verirrt  wie  ein  verloren  Schaf; 
suche  deinen  Knecht, 
Denn  deine  Gebote  vergass  ich  nicht. 


den  Alten  als  »Anfang«,  sondern  als  »Summe«,  »Inbegriff«  aufzufassen,  wie  139i7.  —  In 
160b  lasen  LXX  richtig  ^t;r>L:>3  wie  164.  161  Das  zweite  Glied  steht  wieder  im  Kontrast 
zu  dem  ersten:  obgleich  ich  aufs  peinlichste  deine  Gebote  beachte.  LXX  Hier,  bezeugen 
das  Kethib,  Syr.  Targ.  das  Qere.  163  Die  Lüge  ist  der  falsche  Glaube  des  Heiden- 
tums, nicht  aiSixla  (LXX).  —  Die  Lesart  na^Tsi  als  Iraperf.  cons.  (nicht  nayns^)  ist  durch 
die  Versionen  bezeugt;  wegen  der  bedeutungslos  gewordenen  Kohortativform  vgl.  G-K 
108g.  —  Lies  -^pn.  164  Siebenmal,  d.  i.  immer  und  immer  wieder;  vgl.  127.  165  Der 
Friede  ist  hier  nicht  der  äussere,  da  der  Sänger  ja  vielmehr  von  allen  Seiten  befehdet 
wird,  sondern  der  Friede  des  Herzens.  Demnach  kann  auch  VitüS)3  (LXX  ax(xv<^aXov)  nicht 
den  Anlass  zum  Straucheln  in  äusserem  Sinne  meinen.  Vielmehr  will  der  Dichter  sagen, 
dass  die,  welche  Jahves  Gesetz  lieb  haben,  sich  über  ihre  Leiden  und  das  Glück  der 
Gottlosen  nicht  ereifern,  da  sie  wissen,  dass  diesen  das  Gericht  bevorsteht.  Für  den 
Dichter  existieren  also  die  inneren  Kämpfe ,  die  der  Sänger  von  Ps  73  durchzumachen 
hatte,  nicht.  166  Eine  Anspielung  auf  Gen  49i8;  jedoch  ist  dortiges  ^n^ip.  durch  das 
mehr  aramäische  ^niri;  ersetzt.  —  Für  ^r^^'vy  haben  LXX  rjydnrjaa,  wie  163.  168  D.  H. 
Müller  streicht  i-^my-i  als  Dittographie  aus  167.  169  Statt  ^sran  las  Syr.  ^3^n  wie  159  al. 
Dies  passt  besser  zu  dem  »lauten  Geschrei«  (t^)  ^u  v.  170  ^a^s^iin.  172  njy  in  der 
Bedeutung  »besingen«  und  mit  dem  Akkus,  wie  Ex  32i8.  —  Für  ']^nn:i«  lies  "f^nny;  desgl. 
^nros  für  -jm^as.    175  Die  Gerichte  sind  diejenigen,  in  denen  die  Frevler  verurteilt 
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120.    Gehet  der  Frommen  um  Erlösung  von  Lug  und  Trug. 

*  Wallfahrten  lied. 

Zu  Jahve  in  der  Drangsal  mein 
rufe  ich,  und  er  erhört  mich. 
^  Jahve,  errette  meine  Seele  von  lügnerischer  Lippe, 
von  falscher  Zunge! 


werden.  Syr.  sprach  aus  ^^^ir.  n^?r^'?^.  176  Das  verlorene,  d.  h.  verirrte,  Schaf  ist  Israel 
in  der  Zerstreuung,  wie  Jer  506.17,  vgl.  Jes.  27i3.  Anders  dagegen  ist  Jes  566  gemeint. 
~  Nach  der  Akzentuation  wäre  zu  übersetzen:  »Ich  bin  verirrt  (oder:  bin  ich  verirrt) 
—  wie  ein  verlorenes  Schaf  suche  deinen  Knecht.«  Jedoch  haben  alle  alten  Übersetzer, 
soweit  erkennbar,  -ras  rTi;5  mit  -^n-^-n  verbunden,  vgl.  LXX  Aq.  Hier,  erravi  quasi  ovis 
perdita,  und  das  nackte  ^n-yn  würde  leicht  den  falschen  Gedanken  hervorrufen  können, 
dass  es  sich  um  ein  sittliches  Irren  handle. 
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Israel  betet  in  der  Not  und  zugleich  in  der  Gewissheit  der  Erhörung  zu  seinem 
Gott  um  Errettung  von  Lügnern  und  Betrügern  v.  1.  2.  Hat  Er  doch  wahrlich  keinen 
Gewinn  von  ihnen,  die  nur  Wunden  schlagen  und  Hader  anstiften  v.  3.  4.  Ach,  warum 
muss  die  fromme  Schar  bei  diesen  friedehassenden  Barbaren  wohnen,  die  allein  die  Ur- 
sache alles  Haders  sind!  v.  5 — 7. 

Die  Feinde,  über  die  der  Sänger  klagt,  sind  nicht  wirkliche  Heiden,  wie  es  nach 
V.  5  scheinen  könnte;  denn  diese  gebrauchten  bei  der  Bedrückung  der  Israeliten  andere 
Waffen  als  die  Zunge.  Vielmehr  sind  gottlose  und  gewalttätige  Volksgenossen  gemeint, 
welche  die  Frommen  befehden  und  durch  Mittel  des  Lugs  und  Trugs  Zwistigkeiten  her- 
vorrufen. Da  V.  5  bildlich  verstanden  werden  muss,  so  folgt  aus  diesem  Vers  auch 
nicht,  dass  der  Sänger  sich  ausserhalb  Jerusalems  oder  des  heiL  Landes  befindet.  Er 
wünscht  nur,  wie  der  Sänger  von  557ff.,  von  dieser  friedehassenden  Umgebung  befreit  zu 
sein.  Dass  er  im  Namen  einer  Mehrzahl,  nämlich  aller  Frommen  spricht,  zeigt  1234,  die 
Parallelstelle  zu  v.  6,  wo  der  Plural  statt  des  Singulars  eintritt.  Nach  alle  diesem  führt 
uns  der  Psalm  in  eine  Zeit,  wo  von  einer  gottlosen  Partei  Hader  und  Streit  in  Jerusalem 
geschürt  wurde,  unter  dem  die  Frommen  schwer  seufzten.  Genauer  lässt  sich  diese  Zeit 
aus  dem  Psalm  nicht  bestimmen.  Vermutlich  aber  gehört  er,  wie  die  übrigen  Lieder 
der  Sammlung  120—134,  der  nachexilischen  Zeit  an,  wenn  auch  wohl  nicht  der  Zeit 
unmittelbar  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil.  Cheyne  ist  geneigt,  ihn  der  Zeit  vor  der 
Ankunft  Nehemias  oder  einer  noch  späteren  zuzuweisen.  Schulz  versteht  unter  den 
Feinden  die  Araber  und  Samaritaner  zur  Zeit  Nehemias  (er  will  v.  5  Dsq  für  ^tü)2  lesen). 
Nahe  verwandt  mit  dem  unsern  ist  der  zwölfte  unter  den  Psalmen  Salomes. 
Metrum:  Fünfer;  v.  5  Doppeldreier. 

1  Nach  Theodoret  haben  Aq.  Sym.  i^'hviii  gelesen,  wie  121 1;  dagegen  nach  dem 
hexaplar.  Syrer  ni^j>72n.  —  Die  alten  Übersetzer  und  viele  Ausleger  beziehn  die  Verba 
*33y^i  ^nsnp  auf  die  Vergangenheit  {clamavi  et  exaudivü  me)  und  denken  dabei  meistens 
an  die  Erlösung  aus  dem  Exil.  Aber  nach  Analogie  von  6l4.  6,  vgl.  G-K  106i,  ist  -rs-ip 
vielmehr  als  Präsens  aufzufassen,  und  das  Waw  cons.  in  ^^m^  drückt  nicht  sowohl  die 
zeitliche  als  vielmehr  die  logische  Folge  aus  (»und  infolge  dessen  erhört  er  mich«).  Mit 
dem  Aufruf  an  Jahve  ist  die  Gewissheit  der  Erhörimg  zugleich  aufs  engste  verbunden. 
Zu  dem  ^•^s^p  bilden  die  übrigen  Verse  die  weitere  Ausführung.  —  In  Betrefi"  der  alten 
aber  bedeutungslos  gewordenen  Akkusativendung  in  tii-^ns  vgl.  G-K  90g.  2  Das  metrisch 
überschüssige  ni:^^  ist  Zusatz  eines  Lesers.  Die  lügnerische  Lippe  und  falsche  Zunge 
scheint  hier  nicht  grade  Verleumdungen  zu  reden,  sondern  ist,  nach  ^las  v.  4  zu  urteilen, 
vielmehr  Werkzeug  des  gewalttätigen  Ränkeschmieds,  vgl.  124.5  526.  ~  Da  es  ein  Ad- 
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3  Was  kann  dir  geben  und  was  dir  hinzutun 

die  falsche  Zunge? 
*  Tyrannenpfeile,  geschärfte, 

samt  Ginsterkohlen! 


jektiv  •>>3'^  nicht  gibt,  so  steht  n^ü^  als  Substantiv  im  Appositionsverhältnis  zu  fitü^,  vgl. 
G-K  131  c;  eigentlich:  eine  Zunge,  die  [ganz]  Falschheit  ist.  Aq.  übersetzt:  yköiaaa 
xaTETiL&iosojg,  die  übrigen:  lingua  dolosa.  3.  4  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  sehr  streitig. 
Die  Dunkelheit  entsteht  besonders  dadurch,  dass  nicht  sofort  klar  ist,  wer  Subjekt  zu 
'jp'^  ist,  und  wer  mit  (dafür  in  Pausa  bei  Eebia  tj^)  angeredet  wird.  Am  nächsten  liegt 
es  jedenfalls,  in  v.  3  denselben  angeredet  sein  zu  lassen,  wie  im  vorhergehenden  (v.  2), 
also  Jahve.  Subjekt  zu  ist  dann  die  Zunge.  Das  Verb  steht  im  Maskulin,  obgleich 
yüh  gen.  fem.  ist,  nach  G-K  145  o.  Der  Sinn  des  Verses  wird  erläutert  durch  Job  10 3, 
wo  der  gequälte  Hieb  an  Gott  die  Frage  richtet:  »Hast  du  gut  davon,  dass  ...  du  zu 
dem  Plan  des  Gottlosen  leuchtest?«.  Jahve  scheint  sich,  da  er  die  Frommen  dulden  lässt, 
der  falschen  Zunge,  d.  i.  der  Lügner,  anzunehmen,  als  ob  er  von  ihnen  etwas  zu  erwarten 
hätte.  Die  Frage  ist  ein  Sarkasmus.  ri'^D'^  steht  in  gutem  Sinne  wie  115 14  Gen  3024. 
Der  Dichter  will  sagen:  welche  Mehrung  deines  Keichtums  kannst  du  davon  erwarten, 
dass  du  die  Frommen  auf  Kosten  der  Gottlosen  bedrücken  lässt ;  vgl.  den  ähnlichen 
Gedanken  44 13.  Den  folgenden  Vers  4  betrachtet  Olsh.  als  eine  Erweiterung  des  Sub- 
jekts in  V.  3:  was  geben  und  nützen  dir  geschärfte  Kriegerpfeile  samt  Ginsterkohlen? 
Die  Frage  bliebe  dann  ohne  Antwort,  weil  diese  selbstverständlich  wäre.  Näher  liegt  es 
doch  wohl,  mit  Targ.  v.  4  als  Antwort  auf  die  Frage  v.  3  zu  betrachten.  Auch  diese 
Antwort  ist  ein  bitterer  Sarkasmus.  Das  was  die  Frevler  Gott  bieten  können,  sind 
scharfe  Pfeile  und  glühende  Kohlen,  d.  i.  (s.  unten)  sie  richten  durch  ihr  Tun  nur  Hader 
und  Streit  an.  —  Von  den  übrigen  Auffassungen  dieser  beiden  Verse  sei  vor  Erklärung 
der  Einzelausdrücke  nur  die  von  den  meisten  neueren  Auslegern  und  schon  von  Theodoret 
vertretene  genannt,  nach  welcher  das  Subjekt  zu  "jn^  v.  3  Jahve,  mit  aber  die  Zunge 
angeredet  wäre:  "Was  wird  er  (Jahve)  dir  (du  Lügenzunge)  geben  und  mehren?  scharfe 
Pfeile  (wird  er  dir  geben)  u.  s.  w.  Man  findet  in  dieser  Frage  und  Antwort  eine  An- 
drohung der  göttlichen  Strafe  an  den  Frevler;  die  Zunge  werde  mit  denselben  Waffen 
gestraft,  mit  denen  sie  gesündigt  habe.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  zunächst  das 
Mask.  rjb  neben  dem  Femin.  '{^^h.  Sodann  aber  ist  die  Androhung  der  Strafe  an  den 
Frevler  in  Form  der  Frage  und  Antwort  frostig.  Auch  können  die  scharfen  Pfeile  und 
Ginsterkohlen  nicht  wohl  göttliches  Züchtigungsmittel  sein.  4  Der  Ausdruck  n^^ai  v.  2.  3 
ist  ein  vom  unzuverlässigen  Bogen  entlehntes  Bild,  dessen  Pfeile  nicht  geradeaus  gehn.  Hier 
ist  er  auf  die  Zunge  übertragen,  die  unzuverlässige  oder  unwahre  Worte  redet.  Dieser 
bildliche  Ausdruck  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  scharfen  Pfeile  v.  4  von 
der  Zunge  geschossen  zu  denken  sind,  d.  h.  dass  es  sich  um  unwahre  und  zugleich 
wundenschlagende  Worte  handelt.  Diese  Wunden  werden  allerdings  nicht  Gott  ge- 
sehlagen, sondern  den  Seinen,  treffen  dadurch  aber  indirekt  auch  ihn.  Als  Bogen  er- 
scheint die  Zunge  auch  Jer  92,  vgl.  Ps  644.  'iias  ist  ein  Tyrann,  der  ebenso  wie  hier 
auch  523.4.5  mit  der  Zunge  frevelt,  vgl.  Jer  92  ii^as.  —  Die  Ginsterkohlen  sind  ein 
zweites  Bild  für  die  verderblichen  Wirkungen  der  Lügenzunge;  sie  richtet  Brandstiftun- 
gen an,  d.  h.  sie  verursacht  Hader.  Dasselbe  Bild  ist  in  dem  oben  angeführten  Psal. 
Salom.  V.  3  verwendet;  vgl.  Jak  35.  6.  In  Levit.  r.  bei  Levy  s.  v.  Yvh  heisst  es  von  der 
Zunge  ri^ri;  s^n  Vit-^-v  rrss  ns^  »siehe,  welche  Brandstiftungen  sie  anrichtet«.  —  Der  dp^, 
nach  den  jüdischen  Auslegern  (vgl.  Luther)  der  Wachholder,  nach  dem  Arabischen 
wahrscheinlicher  der  Ginster,  liefert,  weil  sein  Holz  sehr  hart  ist,  die  besten  Kohlen, 
welche  die  Glut  besonders  lange  halten;  sie  sind  daher  zu  Brandstiftungen  vor  anderen 
geeignet.  5  Der  Schmerz  über  die  von  den  Gegnern  verursachten  Brandstiftungen  ruft 
die  Klage  hervor,  bei  solchen  Menschen  weilen  zu  müssen.    Der  Zusammenhang,  in  dem 
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5  Weh  mir,  dass  ich  bei  Mesek  gaste, 
bei  Kedars  Zelten  weile! 
^Lange  genug  weilt  meine  Seele 

bei  dem  Friedensfeinde. 
7  Ich  bin  [ganz]  Friede,  doch  wenn  ich  [nur]  rede, 
so  sind  sie  kampfbereit. 


12L    Der  Hüter  Israels. 

^Lied  für  die  Wallfahrten. 

Ich  hebe  meine  Augen  auf  zu  den  Bergen: 
von  wannen  wird  meine  Hülfe  kommen? 


diese  Klage  auftritt,  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  etwas  handelt,  was  dem  Sänger  früher 
einmal  widerfahren  ist,  sondern  um  das,  worüber  er  noch  jetzt  seufzen  muss.  Die  Per- 
fekta  -jn^a  und  -j-sdiö  bezeichnen  also  die  Gegenwart,  vgl.  G-K  106  g.  Danach  kann  auch 
die  von  allen  alten  Übersetzern  ausser  Targ.  vertretene  Auffassung  des  ersten  Gliedes: 
heu  mihi,  quia  peregrinatio  mea  prolongata  est,  wonach  ^tü^  ein  Appellativum  wäre,  nicht 
richtig  sein.  Wie  der  Parallelismus  '.7;:.  zeigt,  ist  mit  ^'^ö  das  Gen  10 2  al.  genannte 
Volk  gemeint,  das  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen"  Meer  wohnte.  Kedar,  der 
zweite  Sohn  Ismaels  (Gen  25i3),  war  ein  noch  zu  Theodorets  und  Bar  Hebr.  Zeiten  bis 
nach  Persien  hin  zeltender  Araberstamm.  An  und  für  sich  wäre  es  denkbar,  dass  der 
Sänger  tatsächlich  bei  diesen  beiden  weit  von  einander  entfernten  Völkern  in  der  Ver- 
bannung gelebt  hätte,  oder,  da  er  als  Vertreter  einer  Mehrzahl  redet,  noch  unter  ihnen 
lebte.  Der  Psalm  würde  dann,  wie  Olsh.  meint,  für  die  israelitische  Gemeinde  in  der 
Diaspora  bestimmt  sein.  Da  aber  diese  Völker  den  Israeliten  andere  Leiden  zugefügt 
haben  würden  als  Verletzungen  durch  die  Zunge,  so  sind  sie  vielmehr  als  Typen  für 
friedehassende  (Gen  I64)  Barbaren  aufzufassen.  Der  Sänger  meint  mit  ihnen  seine  er- 
barmungslosen Volksgenossen,  die  wie  Türken  und  Araber  handeln.  —  -n^i  mit  dem 
Akkus,  wie  52.  Aq.  übersetzt  ngoorikmevaa,  d.  h.  ich  weile  unter  ihnen  als  ,  tiqoGti- 
Ivrog.  Der  Sänger  kommt  sich  unter  jenen  Barbaren  vor  wie  ein  nur  duldungsweise 
zugelassener  Fremdling,  den  man  ungestraft  verletzen  kann,  obgleich  doch  die  fromme 
Schar,  in  deren  Namen  er  spricht,  das  gute  Recht  hat,  im  Lande  zu  wohnen.  6  ist 
Adverb,  wie  65io  1234  al.,  in  der  Bedeutung  »lange  genug«,  oder  »zulange  schon«.  Diese 
Adverbialbildung  gehört  der  späten  Zeit  an.  —  Wegen  des  Dat.  ethic.  i^h  vgl.  G-K  119s 

-  Der  Friedensfeind  ist  ein  Kollektivum,  vgL  7b.  7  Der  Ausdruck  LiV^  wie  459 
I  Sam  256;  vgl.  G-K  141c.  -  Die  Worte  1;  -inns  scheinen  zu  besagen,  dass  schon  das 
blosse  Eeden  der  Frommen  über  die  ihnen  zugefügte  Unbill  die  Gegner  in  Harnisch 
bringt.    Andere  wollen  hinter  ^a^s  ergänzen  ti^h^h  (Gen  374):  wenn  ich  zum  Frieden  rede. 

-  Zu  n^n^^^  ist  ein  Wort  wie  o-sbj  »sie  sind  bereit«  zu  ergänzen.  LXX  übersetzen 
^.noXsfxovv       diüQsäv,  worin  das  letzte  Wort  eine  richtige  Sinnergänzung  ist. 
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Israel  hat  in  aller  Not  die  freudige  Gewissheit,  dass  der,  welcher  Himmel  und 
Erde  geschaffen  hat,  sein  Volk  vor  allen  Gefahren  beschützen  wird.  Die  zaghafte  Frage 
V.  1  weicht  sofort  dem  Ausdruck  gläubigen  Vertrauens  v.  2;  und  die  zunächst  nur  sub- 
jektive Uberzeugung  v.  3  wird  durch  die  objektive  Aussage  v.  4  überholt.  Endlich 
schhesst  sich  an  die  Erklärung,  dass  Jahve  nicht  untätig  ist,  die  positive  Ausführung 
wie  er  die  Seinen  in  allen  Lagen  und  zu  allen  Zeiten  schirmt  v.  5—8. 

Die  Behauptung,  dass  die  einzelnen  Verse  der  ersten  Hälfte  von  wechselnden 
Stimmen  vorgetragen  wären,  lässt  sich  nicht  erweisen ;  die  wechselnden  Stimmungen  er- 
klaren sich  sehr  wohl,  auch  wenn  der  Eedende  überall  ein  und  derselbe  ist.  Dass  dies 
die  Gemeinde  ist,  zeigt  das  Verhältnis  von  v.  5  zu  v.  4,  wo  Israel  mit  dem  angeredeten 
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2  Meine  Hülfe  kommt  von  Jahve, 

dem  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde. 

3  Er  kann  deinen  Fuss  nicht  wanken  lassen, 

dein  Hüter  kann  nicht  schlafen! 
4  Nein,  nicht  schläft       noch  schlummert       der  Hüter  Israels, 
sjahve  ist  dein  Hüter,       Jahve  dein  Schatten       zu  deiner  rechten  Hand. 

6  Am  Tage  wird  die  Sonne       dich  nicht  stechen,       noch  der  Mond  bei  Nacht. 

7  Jahve  wird  dich  behüten       vor  allem  Übel,       wird  behüten  deine  Seele. 

8 Jahve  wird  behüten       deinen  Ausgang  und  Eingang        von  nun  an  und  für 

[ewig. 


Subjekt  des  Psalms  wechselt.  Während  die  Gemeinde  v.  1  und  v.  2  selbst  redet,  scheint 
sie  von  v.  3  an  angeredet  zu  werden.  Doch  ist  dies  vermutlich  nur  die  dichterische 
Form  der  Selbstanrede.  —  Über  die  Situation,  aus  welcher  der  Psalm  gedichtet  ist,  lässt 
sich  nur  soviel  sagen,  dass  die  Gemeinde  als  solche  wieder  in  der  Heimat  weilt.  Sie 
schaut  sehnsüchtig  nach  Hülfe  aus;  aber  der  innige  und  friedvolle  Ton,  der  den  Psalm 
durchzieht,  deutet  darauf  hin,  dass  die  Not  nicht  so  drückend  ist,  wie  in  Ps  120.  Die 
Alten  baben  den  Psalm  meistens  auf  die  Eückkehr  aus  Babel  gedeutet.  Wahrscheinlich 
aber  würde  der  Ton  in  diesem  Pall  ein  triumphierender  sein.  Für  ein  Lied  der  Pilger, 
die  nach  Jerusalem  wallfahrten,  würde  er  sich  wohl  eignen. 
Metrum:  v.  1—3  Doppeldreier,  v.  4—8  Sechser. 

1  Der  Aufblick  zu  den  Bergen  ist  nicht  etwa  der  Ausdruck  der  Sehnsucht  oder 
des  Heimwehs,  sondern,  wie  Ib  zeigt,  der  hülfesuchende  Blick.  Demnach  sind  mit  den 
Bergen  auch  nicht  die  Berge  Palästinas  gemeint,  wie  Tabor  und  Karmel,  nach  denen  der 
Sänger  vom  mesopotamischen  Flachlande  sehnsuchtsvoll  ausschaute,  sondern  es  sind  die 
Berge,  auf  denen  Jerusalem  gegründet  ist,  87 1  1252,  und  auf  denen  Jahve  thront,  7868. 
Wellh.  meint,  es  seien  die  Grenzen  des  Horizonts,  vgl.  Ps.  Sah  36.  7.  —  'ps^  hat  nie  re- 
lative Bedeutung  (vgl.  Luther)  im  Sinne  von  D'i'?  .  .  .  "i'^s^,  sondern  leitet  immer  die 
direkte  (Jos  24  die  indirekte)  Frage  ein;  richtig  Hier,  nnde  veniet  auxilium  mihi.  2  Die 
freudige  Antwort  auf  die  zaghafte  Frage  in  der  Form  der  Anadiplosis.  Zugleich  ist  der 
Gedanke  des  ersten  Yerses  vertieft.  Nicht  von  den  sichtbaren  Bergen  her  erwartet  Israel 
seine  Hülfe,  sondern  allein  von  dem  unsichtbaren  Gott.  Er,  der  Himmel  und  Erde  ge- 
schaffen hat,  kann  und  wird  seinem  auserwählten  Volk  helfen.  3  Vs  kann  nach  der 
vorhergehenden  bestimmten  Aussage  nicht  optativisch  gemeint  sein  (Hier,  non  det),  son- 
dern gibt  dem  Satz  nur  eine  subjektive  Färbung;  es  dient  zum  Ausdruck  der  Überzeu- 
gung, dass  etwas  nicht  geschehn  könne,  G-K  107  p.  Der  Übergang  in  die  zweite  Person 
erklärt  sich  daraus,  dass  bereits  v.  1  und  2  gewissermassen  ein  Wechselgespräch  dar- 
stellten; der  zaghaft  Fragende,  der  v.  2  Antwort  erhielt,  wird  v.  3 ff.  von  dem  besseren 
Selbst  in  der  zweiten  Person  angeredet  und  gehoben,  vgl.  426.  4  r-^ir:  dient  zur  starken 
Betonung  der  folgenden  Aussage,  die  sich  durch  das  objektive  über  die  noch  subjektiv 
gehaltene  Überzeugung  v.  3  erhebt.  5  Der  Schatten  ist  Bild  des  Schutzes,  eigentlich 
gegen  die  glühenden  Sonnenstrahlen,  vgl.  v.  6,  dann  aber  auch  ohne  diese  spezielle  Be- 
ziehung, Num  149,  weswegen  -V::  unmittelbar  mit  den  folgenden  Worten  verbunden  werden 
kann.    Sollten  diese  einen  selbständigen  Satz  bilden,   so  würde  man  erwarten      h:f  s^r.i 

Zur  Eechten,  nicht  zur  Linken  des  Schützlings  steht  der  Beschützer  als  der 
Mächtigere  und  Stärkere,  168  10931.  6  Das  Bild  vom  Schatten  führt  das  von  der  Sonne 
herbei.  —  Gefährliche  Einwirkungen  des  Mondes  kannte  das  Altertum,  vgl.  Macrob.  Sat. 
I  17  (bei  Hitzig)  similes  sunt  solis  efeetus  lunae  in  iuvando  nocendoque,  und  kennt  der 
heutige  Volksglaube;  wenn  der  Mond  einem  Schlafenden  direkt  in  das  Gesicht  scheint, 
so  wird  er  mondsüchtig.  Ähnliche  Einwirkungen  des  Mondes  konnten  als  Mondstich 
bezeichnet  werden.  8  Ausgang  und  Eingang  ist  nach  Dtn  286  3l2  Bezeichnug  des 
täglichen  Tuns  und  Treibens.    Dass  der  Ausdruck  so  zu  verstehn  ist,  zeigt  das  hinzu- 
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122.    Friede  über  Jerusalem. 

nVallfahrtenlied.    Von  David. 

Ich  habe  mich  gefreut,  als  man  zu  mir  sagte: 
wir  gehn  zum  Hause  Jahves! 
^  Unsere  Füsse  stehn 

in  deinen  Toren,  Jerusalem! 
3  Jerusalem,  du  auf  erbaute, 
  "^^^^       ^^^e  Stadt,  die  allzumal  fest  in  sich  geschlossen  ist, 

122 

'°  J^ru^alam  ei,=getroffene  Pilserechar  begrüsst  erfreut  die  wiedererbaute 
Stadt    zu  der  auch  vor  alter,  ebenso  wie  jetzt  die  Stämme  Israels  pilgerten,  um  Jah™ 

A     P,  ^TJZ  ™  Mehrheit  redet,  zeigt  y.  2,  wo  unvermittelt 

der  Plural  für  den  am  Anfang  und  am  Schluss  gebrauchten  Singular  Antritt 
n      T.'".        Überschrift,  von  LXX  (Sin.)  Aq.  Sym.  bezeugt,  fehlt  bei  Hier  Tar^ 
Dass  David  nicht  der  Dichter  sein  kann,  folgt  aus  der  Erwähnung  des  Tempels  "  19 
und  aus  dem  historischen  Rückblick  v.  4f.    Aus  v.  3,  wo  von  dem  wiederSebauten 
snnVM  nachexilischen  Zeit  angel^rt  DafS 

rv^^:itmrs,  ^ 

IVIetrum:  Fünfer  (7b.  8b  sind  reichlich  lang);  v.  5  Sechser 

1  Der  Singular  kann  entweder  daraus  erklärt  werden,  >.dass  der  Dichter 

zunächst  von  seiner  persönlichen  Erfahrung  ausgeht.  (Olsh.),  oder  wLhrsch  inlTche  d 
aus,  dass  jeder  einzelne  Eeisegenosse  so  spricht.  -  Das  Perf.  -rn»  könnte  die  Freude 

ISam  2r JefL     T  ^'"'^        ^'"'^  ^"^^"^  fortdatert  vgl 

n  '  .        '""^  Übersetzer  haben  das  Pexf 

Der  Sanger  gedenkt  der  Freude,  die  er  empfand ,  als  die  Ankündigung 
ergmg,  die  Pilgerfahrt  solle  angetreten  werden,  vgl.  zu  843.  -  Das  n  in  d.-"^-  fflhrf 
eigentlich  das  Objekt  der  Freude  ein  (LXX  i.l  ™>  ;„.),  Jdocl  wi  d  d^  Pa 

S'^riertl  lIx  r  'T''''"T''  ™"  gebraucht  - 

,       .     ^'Z-  2  Die  mehr  aramäische  als  hebräische 

V  rbindung  des  Partizips  mit  dem  Hülfsverb       kann  nicht  das  Futur  bezeichnen 

etzen'''dL'';itrr°.      ''T  ''er  Vergangenheit,  und  dana":  tber- 

etzen  die  Alten  .tefe.  erant  u.  ä.  Bei  dieser  Auffassung  müsste  auch  v.  2  noch  aus 
d  Erinnerung  des  Sängers  gesprochen  sein,  wobei  dann  Olsh.  ein  einü  ergänzen  wiU 
Die  A„ede  an  Jerusalem  m  v.  3  lässt  es  aber  natürlicher  erscheinen,  vn  Z  P 

ens  zu  fassen,  wie  Jes592,    Die  Pilger  sind  jetzt  in  Jerusalem  angekommen  oder  stehn 

Tebn^"'!  87^   !  Ixx%  ''""^^  ^inekdochisch  für  die  Ladt  und  ihtpi^z 

Stenn,  wie  872,  so  LXX  iv  t»,,  aiUh  aov  (ebenso  Est  21»  32.  3  al.).  Qimchi  will  den 
Ausdruck  daraus  erklären,  dass  die  zuerst  angekommenen  Pilger  in  den  Cen  der  Stadt 
die  Nachfdgenden  abgewartet  hätten,  um  mit  ihnen  zusammen  zum  Tempel  zu  geh„ 
3  Wonneerfullt  begrusst  die  Pilgerschar  die  geliebte  Stadt.    Dass  eine  Stadt  gebauffst' 

er     t  T'''  ''^  «^0-tung  »du  w"  d^l 

erbaute«  haben    wobei  es  nur  natürlich  ist,  an  die  Wiedererbauung  nach  dem  Exil  zu 
denken.    Hier,  ubersetzt  nach  LXX  Aq.  Sym.  Hürusalen,  ,uae  aed,^carü-   d  es  ert  är 

c'bte       Dr=  ''''''''  blmlis'ehe  Jerlsa  m 

dachte.  -  Das  =  in        ist  das  sogenannte  Eaph  veritatis,  bei  dem  freilich  doch  immer 
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^ Wohin  die  Stämme  hinaufzietin, 

die  Stämme  Jah's. 
Ein  Gesetz  für  Israel, 

zu  preisen  den  Namen  Jahve's. 
^Denn  dort  thronen       Stühle  zum  Gericht,       Stühle  vom  Hause  Davids. 
6 Bittet  um  Frieden  für  Jerusalem; 

mögen  Ruhe  haben  die  dich  lieben. 
7  Friede  herrsche  vor  deiner  Mauer, 

Ruhe  in  deinen  Türmen. 
^Um  meiner  Brüder  und  Nächsten  willen 

lasst  mich  vom  Frieden  in  dir  sprechen. 

eine  Vergleichung  zu  Grunde  liegt,  vgl.  G-K  118  x.  —  Bei  tr^an  wird  man  vermutlich  an 
die  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  Kingmauer  zu  denken  haben,  Je8  58i2.  Das  auffallende 
•nri"!  soll  die  Vorstellung  des  GescMosseaseins  noch  verstärken,  vgl.  Sym.  avvd(psiccv  s/ov- 
accv  ofiov.  Dagegen  denken  LXX  Hier,  {cuius  participatio  eins  simul)  und  Aben  Esra  an 
das  Zusammenkommen  oder  Sichvereinigen  der  Festgenossen  in  der  Stadt  an  den  drei 
Hauptfesten;  danach  Luther.  Aber  abgesehn  von  der  sprachlichen  Schwierigkeit  spricht 
n"i3an  für  die  erstere  Auffassung.  —  ^^^^  ist  ein  Dat.  ethic.  G-K  119  s.  4  Die  jetzige 
Pilgerfahrt  ist  die  Fortsetzung  eines  altheiligen  Brauchs,  der  auf  göttlicher  Anordnung 
begründet  ist.  —  o-i-^'  für  a'i;  ^tüs.  Da  nacli  unserer  Auffassung  von  nian  v.  3  dieser  Satz 
keine  Begründung  für  das  Vorhergehende  sein  kann,  so  ist  nicht  mit  LXX  Aq.  Hier,  zu 
übersetzen  Ixel  yaQ,  quia  ibi,  sondern  quo  (üluc).  d'v  steht  für  njz'ß  wie  Koh  I7.  —  Das 
Perf.  ^hy  bezeichnet  nicht  ausschliesslich  die  Wallfahrten,  die  in  früherer  Zeit  stattge- 
funden haben,  sondern  die  sich  immer  wiederholende  Tatsache,  wie  der  aoristus  gnomicus 
der  Griechen,  vgl.  G-K  106  k.  Wie  vor  alters,  so  ziehn  auch  jetzt  die  Stämme  zum  Fest 
nach  Jerusalem,  Als  Stämme  Jahves  konnte  der  Dichter  auch  die  aus  dem  Exil  zurück- 
gekehrte Gemeinde  bezeichnen,  vgl.  Mt  1928  Jak  Ii  Apk  Töf.  —  Die  Worte  ^-^h  tiny 
sind  eine  Apposition  zum  ganzen  vorhergehenden  Satz,  und  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie  198.  Die  Wallfahrt  geschieht  gemäss  dem  göttlichen  Gesetz  Ex23i7  3423  Dtn  I616. 
—  Der  Zweck  der  Wallfahrten  ist  ein  doppelter;  der  erste,  v.  4c  genannte,  ist  der, 
Jahve  an  seinem  heiligen  Wohnsitz  zu  preisen.  Ein  anderer,  v.  5  durch  eingeführter, 
besteht  darin,  dass  man  die  bürgerlichen  Streitigkeiten  bei  dieser  Gelegenheit  in  Jeru- 
salem, dem  Sitz  des  Obergerichts,  entscheiden  lassen  will.  —  Die  Endung  rr;;  in  n^oii;  (fn 
Jerusalem)  ist  bedeutungslos  geworden,  wie  764.  —  Die  Stühle,  d.i.  die  Gerichtssessel 
95,  sind  metonymisch  genannt  statt  der  Eichter,  die  auf  ihnen  sitzen,  vgl.  Jer  176  s^wri 
vom  Lande,  und  Apk  42  d-Qovog  'ixHio.  —  Die  Gerichtssessel  wurden  eingenommen  von 
Angehörigen  des  davidischen  Hauses;  solche  fehlten  auch  in  der  nachexilischen  Gemeinde 
nicht,  wie  z.  B.  Serubabel  ein  solcher  war.  —  Das  h  vor  in  n-a  dient  dazu,  die  Indeter- 
mination  zu  wahren.  6  Die  hervorragende  Bedeutung  der  Stadt  für  Gottesdienst  und 
Kechtspflege  veranlasst  die  Pilger,  sich  gegenseitig  zu  ermahnen,  für  den  ungestörten 
Bestand  der  Metropole  zu  beten.  Nur  im  Frieden  kann  sie  ihre  hohen  Aufgaben  er- 
füllen. An  die  Bitte  für  die  geliebte  Stadt  schliesst  sich  sodann  die  Bitte  für  das  ge- 
liebte Volk;  vgl.  den  entgegengesetzten  Wunsch  1295.  Für  ^-ans  liest  eine  alte  Hand- 
schrift -:^-s  wie  Job  126  (in  Verbindung  mit  rVii:).  Diese  Lesart  würde  besonders  auch 
im  Hinblick  auf  v.  7  gut  passen,  wird  aber  von  keiner  der  alten  Versionen  bestätigt.  — 
Wegen  der  Form  i-V:;^  vgl.  G-K  75 u.  LXX  y.al  evO-rjvia  lasen  ^iVri,  wie  riihv  v.  7.  7  h^ri_, 
Aq.  nqoT^ixtOfxa,  bezeichnet  den  sturmfreien  Kaum  ausserhalb  der  Mauer.  Dem  ent- 
sprechend sind  Tsn^:v3-,s  nicht  Paläste  (Sym.  h  roig  ßaaclaioig  aov),  die  es  zur  Zeit  des  Dichters 
auch  schwerlich  in  Jerusalem  gab,  sondern  Türme  und  Burgen,  wie  IKegl6i8,  vgl.  LXX 
h  Toig  nvQyoßÜQtaC  aov.  Der  Dichter  wünscht,  dass  Jerusalem  vor  den  Schrecken  des 
Kriegs  bewahrt  bleiben  möge;  kein  Feind,  nur  friedliche  Pilger  mögen  ihm  nahen. 
8  Die  Bitte  um  Frieden  für  Jerusalem  ist  zunächst  veranlasst  durch  das  Interesse  des 
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^Um  des  Hauses  Jahves,  unsres  Gottes,  willen 
will  ich  dein  Bestes  suchen. 

123.  Erbarmen! 

1  Wallfahrtenlied. 

Zu  dir  erhebe  ich  meine  Augen, 
der  du  im  Himmel  thronst. 
2  Ja,  wie  der  Knechte  Augen  auf  die  Hand  ihres  Herrn, 

wie  die  Augen  der  Magd  auf  die  Hand  ihrer  Gebieterin, 
So  blicken  unsere  Augen  auf  Jahve,  unsern  Gott, 
bis  er  sich  unser  erbarmt. 
^Erbarme  dich  unser,  Jahve,  erbarme  dich  unser, 
denn  wir  sind  satt  genug  des  Hohns! 
*Satt  genug  ist  unsere  Seele 

des  Spottes  der  Sicheren,  des  Hohns  der  Übermütigen. 

Sängers  für  seine  Volksgenossen,  wobei  in  erster  Linie  wohl  an  die  Bewohner  Jerusalems 
gedacht  ist.  Sofort  aber  nennt  er  v.  9  einen  noch  höheren  Gesichtspunkt,  der  die  Bitte 
für  Jerusalems  Frieden  gebietet:  der  Tempel  Jahves,  welcher  der  Mittelpunkt  und  die 
Gewähr  für  das  Bestehn  der  Gemeinde  ist.  Der  Dichter  ist  damit  abschliessend  zum 
Ausgangspunkt  des  Psalms  zurückgekehrt.  —  Da  -f^  arj  Objekt  zu  n'i;pas  ist,  kann  das 
parallele  d^V^i:  in  v.  8  nicht  als  selbständiger  Satz  genommen  werden  (  »lasst  mich 
sagen:  Friede  sei  in  dir«),  sondern  ist  ebenfalls  als  Objekt  zu  n^ans  anzusehn  wie  859 
Est  103;  so  auch  die  Alten,  vgl.  Sym.  AkAtjctw  Sr]  siQtjvrjv  iv  aoC, 
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Die  Gemeinde,  von  übermütigen  und  hochfahrenden  Feinden  schwer  bedrückt, 
schaut  demütig  wartend  nach  göttlichem  Erbarmen  aus.  —  Ob  die  Bedrücker  Heiden  oder 
gottlose  Israeliten  sind,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen.  Auch  die  Prädikate, 
mit  denen  die  Gegner  v.  4  bezeichnet  werden,  beweisen  nicht  unbedingt,  dass  sie 
Heiden  sind. 

Das  Ich  des  ersten  Yerses  wird  sofort  durch  den  Plural  ersetzt;  es  ist  die  dul- 
dende Gemeinde,  zu  deren  Mund  der  Dichter  sich  gemacht  hat. 

Der  Anfang  (^ry  ^rs-ba)  erinnert  auffallend  an  121 1;  der  Schlussvers  nya-i?  ra^ 
an  1206;  die  demütige  Gesinnung,  die  sich  in  v.  2  ausspricht,  an  131. 

Das  Metrum  scheint  aus  freien  Ehythmen  zu  bestehn.  v.  1  ist  ein  Fünfer,  v.  2 
Doppelvierer  und  Fünfer,  v.  3  Doppeldreier,  v.  4  Siebener  (3  +  4). 

1  -j-W'  steht  an  betonter  Stelle:  zu  dir,  o  Gott,  weil  ich  bei  keinem  andern 
Hülfe  finden  kann.  —  Das  Perf.  ^•^s■bD  wie  120 1.  —  Über  das  Jod  compaginis  in  ^a©^n  s. 
G-K  901.  2  Das  tertium  comparationis  kann  nicht  die  gespannte  Aufmerksamkeit  auf 
die  Befehle  Jahves  sein,  wovon  im  ganzen  Psalm  nicht  die  Eede  ist.  Nach  dem  Schluss 
des  Verses  ist  Jahve  zur  Zeit  ungnädig;  er  straft  sein  Volk.  Ebenso  sind  Herr  und 
Gebieterin  als  ungnädig  zu  denken;  ihre  Hand  ist  die  strafende,  und  der  Blick  des 
Sklaven  ist  flehend  auf  sie  gerichtet,  ob  sie  nicht  bald  aufhören  werde  zu  schlagen. 
CT^-:-s  =  ihres  Herrn,  wie  Gen  40i  Jdc  325  IlSam  lOs.  3  Syr.  las  ^sy^ty  statt  laya-i;. 
4  Wegen  ra^.  s.  1206;  wegen  1223.  —  In  n-3as-:;n  jyVn  ist  der  Artikel  vor  dem  ersten 
Wort  inkorrekt;  vgl.  Ew.  290 d.  Nach  LXX  ist  in  Analogie  mit  dem  folgenden  vielleicht 
D-:3Nu?^  zu  lesen;  über  dies  den  Genetiv  umschreibende  h  vgl.  G-K  129.  D^33stü  sind  die 
sorglos  und  sicher  Dahinlebenden,  die  für  das  Unglück  nur  Spott  haben,  Job  125  Am  6i. 
Schwerlich  sind  die  Samaritaner  damit  gemeint.  —  Das  letzte  Wort  ist  nach  dem  Kethib 
D-3rx;^  zu  lesen ;  das  Qere  will  statt  dessen  d^3>  \s;^.  »der  Stolzen  unter  den  Bedrückern« 
aussprechen,  vom  Sing,  ns;;;  und  ns;  »unterdrücken«,  Zph  3i.    Doch  wäre  dies  ein  sehr 
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124.    Der  Helfer  in  Not 

^  Wallfahrtenlied.    Von  David. 
Wär'  es  nicht  Jahve  gewesen,       der  für  uns  war,       soll  Israel  sagen, 
^Wär'  es  nicht  Jahve  gewesen,       der  für  uns  war,       als  Menschen  sich  gegen 

[uns  erhoben, 

3  Alsdann  hätten  sie  uns  lebendig  verschlungen, 
da  ihr  Grimm  gegen  uns  entbrannte; 

*  Alsdann  hätte  das  Wasser  uns  überflutet, 

ein  Strom  wäre  über  uns  dahin  gegangen; 
5 Alsdann  wäre  über  uns  dahin  gegangen 
das  übermütige  Wasser. 
Gepriesen  sei  Jahve,       der  uns  nicht  gab       zum  Raub  ihren  Zähnen. 
'Unser  Leben  entkam  wie  Vögel 
dem  Netz  der  Vogler; 
Das  Netz  zerriss,  und  wir  sind  frei. 

*  Unsere  Hülfe  steht  im  Namen  Jahves, 

des  Schöpfers  Himmels  und  der  Erde. 

gezwungener  Ausdruck,  und  die  Versionen  bezeugen  das  Kethib.  —  LXX  übersetzen  die 
beiden  letzten  Versglieder:  ro  ov€i(^og  roig  avOrjvoiiat  xal  tj  i^ov^svcjaig  xolg  vneQrjifavoig. 
Sie  fanden  hier  eine  Verwünschung  der  Frevler.  Aber  dann  steht  n^ab  zu  nackt  da,  und 
Spott  und  Hohn  wäre  zu  wenig  als  Strafe  der  Frevler. 
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In  freudiger,  glaubensvoller  Stimmung  erkennt  die  Gemeinde  dankbar  an,  dass 
sie  ihre  Erhaltung  und  Errettung  allein  der  gnadenreichen  Hülfe  ihres  Gottes  zu  danken 
hat.  Die  Gefahr,  in  der  Israel  schwebte  und  die  es  nahe  an  den  Abgrund  der  Vernich- 
tung brachte,  deutet  schon  Theod.  v.  Mops,  auf  das  babylonische  Exil.  Das  Bild  von 
den  aus  dem  Netz  befreiten  Vögeln  v.  7  passt  besonders  gut  auf  die  aus  Babel  zurück- 
gekehrte kleine  Gemeinde,    nn!?  der  Überschrift  fehlt  hei  Hier. 

Metrum:  v.  1.  2.  6  Sechser;  3.  4.  8  Doppeldreier;  5.  Tab  Fünfer.  Der  Vierer  7c 
ist  gewiss  aus  einem  Fünfer  verderbt.  Zwischen  nsn  und  'na-^s  wird  ein  Wort  ausgefallen 
sein  (Schloegl:  '^a'rs  nrn  nsn). 

Die  Verse  1.  2  bilden  einen  doppelten  Vordersatz,  v.  3.  4.  5  den  dreifachen 
Nachsatz  eines  Bedingungssatzes,  beides  im  Perfekt,  vgl.  Gen  31 42,  —  Über  die  Zurück- 
ziehung des  Tones  in       n;n-ij  vgl.  G-K  29  e.    Für  den  Gebrauch  des  h  vgl.  Gen  3142. 

2  a-s  ist  kollektivisch  gemeint,  vgl.  den  Plural  v.  3.  4.  Bei  Menschen  war  nicht  nur 
keine  Hülfe  zu  finden,  sondern  sie  erhoben  sich  sogar  gegen  Israel,  es  zu  vernichten. 

3  "IS,  nur  in  diesem  Psalm  vorkommend,  ist  die  Urform  für  ns;  das  sonst  im  zeitlichen 
Sinn  gebrauchte  Wort  hat  hier  logische  Bedeutung.  —  Die  Feinde  werden  zuerst  mit 
einem  Meerungetüm  verglichen,  vgl.  v.  6  Jer  5134;  dies  Bild  führt  dann  v.  4  das  zweite 
von  dem  überflutenden  und  alles  mit  sich  fortreissenden  Wasser  herbei;  vgl.  18 17  693.16 
Jes  88.  —  Über  n^ns  mit  alter  bedeutungslos  gewordener  Kasusendung  vgl.  G-K  90 f. 
Gemeint  ist  der  vom  geschmolzenen  Schnee  angefüllte,  alles  mit  sich  fortreissende  Giess- 
bach.  —  13^13  dient  zur  Umschreibung  des  Pronomens.  5  Über  den  Sing,  '^ay  vor  n"^» 
vgl.  G-K  145o.  Dem  Wasser  wird  Übermut  zugeschrieben,  wie  Job  38 ii  Stolz,  hier  be- 
sonders passend,  weil  Personen  damit  gemeint  sind.  7  ist  das  Klappnetz,  zwei  vier- 
seitige Eahmen,  wie  Buchdeckel  verbunden,  jeder  mit  bauschigem  Netz  bespannt. 
Daraus  erklärt  sich  der  Ausdruck  -ia-iJ3,  eigentlich  »zerbrach«,  der  sich  auf  den  hölzernen 
Eahmen  bezieht.  Da  in  solchem  Netz  mehrere  Vögel  zugleich  gefangen  werden,  und  da 
im  Psalm  die  Gemeinde  redet,  so  ist  ^^t:i  kollektivisch  zu  verstehn  wie  89.  —  13-^23  = 
unser  Leben.  Der  Vergleich  der  Seele  mit  dem  Vogel  fand  sich  auch  Iii.  —  Richtig 
ziehn  die  Versionen  nu!?933  zu  livti  (Hier,  anima  nostra  quasi  avis  erepta  est),  nicht  zu  ^isrs 
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125.    Gottvertraun  in  schwerer  Zeit. 

1  Wallfahrtenlied. 

Die  auf  Jahve  vertraun        sind  wie  der  Zionsberg,  der  nicht  wankt,  der 

OTT     T       1  [ewig  steht. 

^Um  Jerusalem  rings  sind  Berge, 
Und  Jahve  ist  rings  um  sein  Volk 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 
3  Denn  nicht  wird  bleiben         das  gottlose  Scepter         auf  dem  Los  der  Ge- 

[rechten 

Damit  nicht  ausstrecken  die  Gerechten 
  ihre  Hand  zum  Frevel. 

{quasi  avis,  quae  erepta  est).  8  Der  Name  Jahve  gewährleistet  seine  ewige  Treue  gegen 
sein  Volk;  als  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  hat  er  die  Macht  zu  helfen,  1212. 
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Israel  steht  unter  heidnischer  Herrschaft,  und  der  Druck  hat  heimlichen  Abfall 
zur  Folge  gehabt  v.  5.  Aber  das  wahre  Israel  wankt  nicht;  weiss  es  doch,  dass  Johve 
die  Seinen  schirmen  und  nicht  über  ihre  Kräfte  versuchen  wird.  Für  sie  darf  der  Sänger 
bitten,  während  die  Falschen  und  Heuchler  in  das  Verderben  stürzen  werden.  -  Der 
Gegensatz  der  Frommen  und  Unfrommen  ist  derselbe  wie  in  Ps  1 ;  jedoch  sind  die  letz- 
teren in  unserm  Psalm  solche,  die  sich  durch  den  heidnischen  Druck  verleiten  lassen 
von  der  geraden  Strasse  des  alten  Glaubens  abzuweichen.  Solche  hat  es  nicht  erst  in  der 
makkabäischen  Zeit  gegeben.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  der  Psalm  der  nachexilischen 
Zeit  angehört.  Als  Beweis  dafür,  dass  dieser  Psalm  einer  der  jüngsten  ist,  führt  De- 
litzsch folgendes  an.  Das  umständliche  nnia^ä  D^r^'^  statt  des  alten  ^hr^iß-;  ferner  -h-jB 
Vsn  statt  des  sonstigen  -jis         und      i^i^h  statt  s'i  n-rx  pi^h  oder  ]&. 

Metrum:  v.  1.  3a.  5  Sechser;  v.  2  "Dreier  und  Doppelvierer;  v.  3bc.  4  Fünfer 
Die  letzten  drei  Worte  in  v.  5  scheinen  liturgischer  Zusatz  zu  sein. 

1.  2  Es  handelt  sich  nicht,  wie  Olsh.  meint,  um  das  unerschütterliche  Glück 
der  auf  Jahve  Vertrauenden ,  sondern  um  das  Vertrauen  selbst.    Das  tertium  compa- 
rationis  ist  die  unerschütterliche  Festigkeit  des  Zionsberges  und  derer,  die  auf  Jahve 
vertraun.    Beide  werden  durch  keinen  Sturm  ins  Wanken  gebracht.    Für  das  Bild  würde 
an  und  für  sich  jeder  beliebige  Berg  genügt  haben;   der  Sänger  nennt  den  Zion,  weil 
von  ihm  auch  in  höherem  Sinne  gilt,  dass  er  nicht  wanken  und  ewig  bestehn  wird,  weil 
Jahve  ihn  gegründet  hat,  vgl.  Jes  1432  28 16.  -  u-^^  wie  1225.    2  Der  Vergleich  wird 
fortgesetzt  und  zugleich  begründet.    Wie  Jerusalem  von  schützenden  Bergen  wie  von 
einem  Wall  umschlossen  ist,  so  schützt  Jahve  sein  Volk  von  allen  Seiten,  so  dass  es 
getrost  den  Gefahren  ins  Auge  sehn  kann,   vgl.  Zeh  29.    Alle  Hügel  um  Jerusalem  sind 
hoher  als  die  Stadt  selbst;  im  Osten  der  Ölberg,  im  Süden  der  Berg  des  bösen  Kats, 
im  Westen  eine  allmähliche  Erhebung  und  im  Norden  ein  mit  dem  Ölberg  zusammen- 
hangender Eücken.    Die  Vergleichung  ist  durch  einfache  Parataxe  angedeutet,   wie  oft 
m  den  Proverbien;   ein  lUkog  bei  Field:  6  cf^  xvoco,  xtX.    3  Die  Aussage  v.  2  wird  be- 
gründet.   Der  jetzige  Druck,  unter  dem  Israel  leidet,  und  der  in  Widerspruch  mit  dem 
göttlichen  Schutze  zu  stehn  scheint,  ist  nur  ein  vorübergehender.    LXX  {o^x  difj^aaC) 
lasen  n-r,  wobei  Jahve  Subjekt  sein  würde,  vgl.  Jes  3032.    Das  Qal  hat  eine  Stütze  an 
Jes  25 10.  —  Das  Scepter  ist  Symbol  der  Herrschaft,  Gen  49 lo.    LXX  Sym.  Syr.  lasen 
r^:-,  Hier.  Targ.  wie  die  Massora.    Letztere  Lesart  besagt  deutlicher  als  die  erste  dass 
nicht  bloss  die  Inhaber  der  Herrschaft  Gottlose,   d.  i.  die  Heiden  waren,  sondern'  dass 
auch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Herrschaft  ausgeübt  wurde,  eine  dem  ent- 
sprechende war.    VgL  f-l        JSir  3523.  -  Das  Los  der  Gerechten  ist  das  heilige 
Land,  vgl.  Jos  18u.  -  p^^  leitet  die  Absicht  ein,  die  Jahve  bei  seinem  Tun  leitet. 
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*Tue  Gutes,  Jahve,  den  Guten, 

und  solchen,  die  redlich  im  Herzen  sind. 
5Die  aber  ihre  krummen  Pfade  wählen,       die  wird  Jahve  dahinfahren  lassen 

[mit  den  Übeltätern. 


Friede  über  Israel. 


126.    Trost  in  Tränen, 

1  Wallfahrtenlied. 

Als  Jahve  wandte       Zions  Geschick,       wars  uns,  als  träumten  wir. 
^Damals  war  voll       unser  Mund  von  Lachen       und  unsere  Zunge  von  Jubel; 
Damals  sprach  mau  unter  den  Heiden:         Jahve  hat  Grosses         an  diesen 

[getan. 

3Ja,  Grosses  hatte  Jahve       an  uns  getan,        wir  waren  fröhlich. 

*  Wende,  Jahve,       unser  Geschick       gleich  Regenbächen  im  Südland. 


Dauernde  Unterdrückung  könnte  die  Folge  haben,  dass  Israel  strauchelte,  vgl.  73i3f.  — 
Zu  nn^iya  vgl.  G-K  90g.  4  Die  Guten  sind  dieselben,  weiche  vorher  die  Gerechten 
heissen,  nämlich  die  Israeliten.  —  Mit  den  beiden  letzten  Worten  tsma^a  deutet 
der  Sänger  an,  dass  die  aufrichtige  Gesinnung  des  Herzens  unentbehrlich  ist,  um  zum 
wahren  Israel  gerechnet  zu  werden.  Er  leitet  damit  über  zu  den  Heuchlern  v.  5.  Die, 
welche  krumme  Pfade  wandeln,  vgl.  Jdc  56,  sind  solche,  deren  Gesinnung  nicht  mit 
ihrem  Tun  übereinstimmt,  avÖQsg  dCipvxoi,  vgl.  Prv  2i5.  Geraeint  sind  die,  welche  äusser- 
lich  noch  zu  der  Gemeinde  gehören  und  zu  ihr  gehören  wollen,  in  Wirklichkeit  aber  auf 
Seiten  der  Heiden  stehn,  die  Halben,  vgl.  119 113.  —  Grammatisch  ist  nni^p'jp:»  ein  Akkus, 
des  Produkts,  und  der  Ausdruck  ist  verkürzt  aus:  »die  ihre  Wege  abbiegen  lassen,  so 
dass  sie  zu  krummen  werden«;  so  Aq.  Theod.  Weniger  genau  LXX  Sym.  ^\qy .  qui autem 
declinant  ad.  —  n5^!;r  wie  das  Nif.  10923.  Zum  Gedanken  vgl.  Mt  2541.  —  ■jisn  ^^ys  ns 
bezeichnet  die  Kategorie,  zu  der  auch  sie  gehören,  also  wohl  nicht  allein  die  Heiden. 
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Die  Gemeinde  ist  aus  Babel  zurückgekehrt;  aber  die  dankbare  Erinnerung  an 
diese  Grosstat  Gottes  steht  in  schmerzlichem  Kontrast  zu  der  traurigen  Lage  der  Gegen- 
wart. Möchte  Jahve  sein  Werk  der  Wiederherstellung  vollenden!  Er  wird  es  tun, 
denn  Tränensaat  bringt  Freudenernte.  —  Der  Kontrast  zwischen  den  beiden  Hälften  des 
Psalms  ist  ähnlich  wie  der  in  Ps  85.  Aus  dem  elegischen  ersten  Teil  erhebt  sich  die 
glaubensvolle  Bitte  des  zweiten. 

Metrum:  v.  1 — 4  Sechser;  v.  6 ab  Dopeldreier;  v.  5.  6c  Vierer. 

1  Da  die  Perfekta  v.  1  und  v.  3  nur  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden 
können,  so  müssen  auch  die  dazwischen  stehenden  Imperfekta  derselben  Zeitsphäre  an- 
gehören, und  ebenso  geht  auf  die  Vergangenheit.  Für  das  sonst  nicht  vorkommende 
ra^-j  ist  wohl  wie  v.  4  n-^q-r  zu  lesen.  Für  den  Ausdruck  vgl.  zu  14?.  Dass  es  sich 
Ps  126  um  die  Wiederherstellung  des  Volks  nach  dem  babyl.  Exil  handelt,  ist  minde- 
stens sehr  wahrscheinlich.  —  Die  Freude  über  die  Befreiung  war  so  gross,  dass  die 
Heimkehrenden  an  die  Wirklichkeit  nicht  glauben  konnten,  sondern  einen  schönen  Traum 
zu  sehn  glaubten,  Jes  29?.  8  Lk  2441  Akt  129  2  Über  ts  mit  dem  Imperfekt  der  Ver- 
gangenheit vgl.  G-K  107c.  —  2a  klingt  an  Job  821  an;  2d  wie  Jo  220.21.  3  Die  Ge- 
meinde eignet  sich  bestätigend  die  Worte  der  Heiden  an.  4  Die  Erinnerung  an  die  da- 
malige Freude  ruft  den  Wunsch  und  die  Bitte  wach ,  dass  Jahve  doch  auch  jetzt  wie 
damals  helfend  eingreifen  möchte.  —  Im  heissen  Südlande  Palästinas  trocknen  die  Bäche 
im  Sommer  aus  und  füllen  sich  erst  wieder  durch  den  Herbstregen,  vgl.  Job  615—17 
Wie  Jahve  ihnen  ihr  Wasser  wiedergibt  und  damit  dem  Lande  neue  Fruchtbarkeit  ver- 
leiht, so  bittet  der  Sänger,  möge  er  auch  der  jetzt  unter  der  Glut  und  der  Dürre  der 
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5 Die  mit  Tränen  säen,  werden  mit  Jubel  ernten. 
^Unter  Weinen  schreitet  man  dahin 

den  Samen  zur  Aussaat  tragend, 
Unter  Jubel  kehrt  man  heim  seine  Garben  tragend. 

127.    An  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen. 

^  Wallfahrtenlied.    Von  Salomo. 
Wenn  Jahve  ein  Haus  nicht  baut, 

so  haben  sich  seine  Erbauer  umsonst  daran  abgemüht. 
Wenn  Jahve  eine  Stadt  nicht  behütet, 
so  hat  der  Wächter  umsonst  gewacht. 

Not  lechzenden  Gemeinde  die  Ströme  seiner  Gnade  wieder  zuwenden  und  ihr  damit 
neues  Gedeihen  schenken.  5  Die  Bitte  geht  in  den  Ausdruck  freudiger  Gewissheit  über. 
Das  Bild  vom  Säemann  war  schon  v.  4  Ende  vorbereitet.  Die  Bemühungen  der  Gemeinde 
auf  dem  verwüsteten  Boden  der  alten  Heimat  neues  Leben  zu  erwecken,  werden  mit  der 
Tätigkeit  des  Säemanns  verglichen.  Da  die  Bestellung  des  Ackers  freilich  mit  Wider- 
wärtigkeiten verknüpft  ist,  aber  doch  nicht  unter  Tränen  geschieht,  so  gehört  riy^^^3  und 
ebenso  nsai  v.  6  nicht  mehr  zum  Bilde,  sondern  schon  zu  dem  abgebildeten  Gedanken; 
nicht  der  wirkliche  Säemann  weint,  sondern  die  Israeliten,  die  mit  einem  Säemann 
verglichen  werden.  Das  Saatausstreuen  in  der  neuen  Gemeinde  war  ein  schmerzliches 
im  Hinblick  auf  die  Not  der  Zeit  und  die  vielen  Hindernisse,  die  sich  dem  Ausbau 
entgegenstellten;  aber  wer  Gerechtigkeit  säet,  hat  sicheren  Lohn,  Prvllis.  Daher  glaubt 
der  Sänger  an  eine  freudenreiche  Ernte,  und  dieser  Glaube  hilft  ihm  über  die  Not  der 
Gegenwart  hinweg.  6  Über  den  doppelten  inf.  abs.  vgl  G-K  113  s.  y-^tr;  tjtLj^s  ist  eigent- 
lieh  der  Saatwurf,  vgl.  Am9i3  y-itn  Ts'i"^  »der,  welcher  die  aus  dem  Saattuch  genommene 
Saat  weithin  streut«,  s'-irn  siyj  für  yiTn  tj'in  ist  gewählt,  um  den  Gegensatz  zu  srs 
i^n^sVs  um  so  stärker  hervortreten  zu  lassen.  Subjekt  zu  T\>Z  sowohl  wie  zu  sa^  ist  das 
unbestimmte  »man«  (der  Landmann) ;  siys  ist  beide  Male  Apposition  zum  Subjekt.  Das 
findet  selbstverständlich  nicht  an  demselben  Tage  statt,  wie  das  sondern  erst 

am  Abend  des  Erntetages.  Sym.  Hier,  {qui  ambulans  ihat  et  ßehat^  portans  ad  seminandum 
semen,  veniens  veniet  in  exultatione,  portans  manipulos  suos)  nehmen  an,  dass  das  Subjekt 
in  beiden  Verben  das  gleiche  ist.  Doch  ist  das  nicht  unbedingt  notwendig,  vgl.  Job 
436.  38.  Die  säende  Gemeinde  lebt  nur  der  Gewissheit,  dass  ihrer  Saat  einmal  eine  fröh- 
liche Ernte  folgen  wird;  ob  aber  dieselbe  Generation,  welche  die  Saat  ausstreut,  auch 
die  erntende  sein  wird,  steht  dahin,  v.  5  darf  hiergegen  nicht  geltend  gemacht  werden; 
denn  vermutlich  hat  der  Dichter  in  v.  6  den  Gedanken  des  vorhergehenden  Verses  weiter- 
geführt und  nicht  einfach  eine  poetische  Ausmalung  des  vorhergehenden  Bildes  gegeben. 
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Der  Sänger  wendet  sich  im  ersten  Teil  gegen  die,  welche  sich  in  ruheloser  Viel- 
geschäftigkeit mühen  und  plagen;  ohne  den  Beistand  Gottes  ist  all  dies  Sorgen  doch 
umsonst  und  mit  Gottes  Beistand  bedarf  es  des  Sorgens  nicht.  Die  zweite  Hälfte 
V.  3 — 5  preist  das  Glück  des  Kindersegens;  die  Söhne  gewähren,  wenn  sie  herangewachsen 
sind,  dem  Vater  Schutz  und  Kückhalt. 

Nach  gewöhnlicher  Annahme  hängen  diese  Verse  mit  dem  ersten  Teil  so  zusammen, 
dass  sie  ein  besonders  schlagendes  Beispiel  für  den  Satz  bringen,  wie  an  Gottes  Segen  alles 
gelegen  ist.  Aber  nicht  diesen  Gedanken  betont  der  zweite  Teil,  sondern  den  Nutzen, 
den  der  Vater  von  den  Söhnen  hat;  und  die  Vergeblichkeit  des  Sorgens,  deren  Betonung 
den  Mittelpunkt  des  ersten  Teiles  ausmacht,  wird  im  zweiten  Teil  nicht  berührt,  ja,  der 
Schluss  stellt  die  Sache  nicht  Gott  anheim,  sondern  atmet  sehr  energisches  Selbst- 
gefühl.   Daher  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  jeder  der  beiden  Teile  ursprünglich  ein 
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^Umsonst  für  euch,       die  ihr  früh  aufsteht,       euch  spät  niedersetzt! 
Ihr,  die  ihr  das  Brot  der  Mühsal  esst, 

so  gibt  Er's  seinem  Geliebten  im  Schlaf. 

selbständiges  Lied  ausmachte.  Diese  kleinen  Lieder  sind  nicht  kürzer  als  133.  134,  und 
das  zweite  beginnt,  wie  die  genannten  beiden  Psalmen,  mit  nsn.  —  Die  Überschrift 
»von  Salomo«  scheint  durch  die  Erwähnung  des  Hauses  v.  1  hervorgerufen  zu  sein,  das 
auf  den  Tempel  gedeutet  wurde,  sowie  durch  Zusammenstellung  von  i-i^i-h  v.  2  mit  ti^i^-r^ 
IlSam  1225,  endlich  im  Hinblick  darauf,  dass  Salomo  im  Schlaf  Weisheit  und  Reichtum 
gewann,  vgl.  v.  2  mit  I  Reg  35—14.  Bei  LXX  fehlt  nishvh;  aber  Aq.  Sym.  Hier.  Targ. 
haben  es  bereits  gelesen.  —  Theod.  v.  Mops,  deutet  den  Psalm  auf  die  Störungen  des 
Terapelbaus  nach  der  Rückkehr  der  Gemeinde  aus  Babel.  Wenn  diese  Beziehung  auch 
zu  speziell  ist  (s.  die  Erklärung  von  v.  1),  so  wird  der  Exeget  doch  darin  recht  haben, 
dass  er  den  Psalm,  wie  die  übrigen  dieser  Sammlung,  der  nachexilischen  Zeit  zuweist. 
Die  Verse  3—5  sind  nahe  verwandt  mit  Ps  128,  weswegen  Hitzig  beide  Psalmen  einem 
Verfasser  zuschreibt. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  2a.  5a  Sechser. 

1  Das  Haus  ist  nicht,  wie  Ältere  meinen,  der  Tempel,  und  die  Stadt  nicht 
ausschliesslich  Jerusalem;  wäre  dies  gemeint,  so  müssten  n^a  und  den  Artikel  haben. 
Gemeint  ist  vielmehr  jedes  Haus,  das  einer  bauen  mag;  ohne  Gottes  Beistand  wird  der 
Bau  nicht  zum  glücklichen  Ende  geführt.  Und  ebenso  genügen  in  einer  Stadt  nicht  die 
Wächter  (vgl.  Cnt  33  5?),  um  Feuerschaden  oder  feindliche  Angriffe  zu  verhindern,  wenn 
Gottes  Schutz  nicht  über  ihr  ist,  vgl.  Prv  IO22.  Beide  Sätze  sind  nur  Beispiele  für  die 
allgemeine  Wahrheit,  dass  Gott  es  ist,  der  das  Gelingen  schafft,  vgl.  Rom  9 16  I Kor  36. 7. 
—  in  gehört  zu  ^^tzv,  Jon  4io  Koh  22i.  2  Alles  Sorgen  und  mühselige  Arbeiten  ist 
ohne  Jahves  Hülfe  vergeblich.  Von  v.  1  her  wirkt  der  Gedanke  »wenn  Jahve  nicht  hilft« 
noch  fort.  Über  die  von  Partizipien  abhängigen  Infinitive  ciip  und  nati;  vgl.  G-K  116  f. 
Genau  wörtlich  übersetzt  Aq.  sixrj  ifxlv  dQd-QiCovaiv  dvCaTaaS^cci ,  ßga^vrovat,  xa&rjad^ac. 
Subjekt  zu  nsV  sv^  ist  der  aus  den  Partizipien  mit  Infinitiv  zu  entnehmende  Begriff  »das 
Frühaufstehn  u.  s.  w.«  —  natu  ^^nsö  versteht  Luther  vom  langen  Sitzen  bei  der  Arbeit, 
vgl.  Jes  5 11.  Da  aber  sitzende  Arbeit  bei  den  alten  Israeliten  nicht  das  gewöhnliche 
war,  so  denkt  man  besser  an  das  Ruhen  nach  der  Arbeit;  der  Schluss  des  Verses  führt 
darauf,  dass  der  Dichter  zunächst  an  das  Sichniedersetzen  zur  Abendmahlzeit  denkt,  vgl. 
ISam  20 24.  Das  Brot,  das  von  solchen  gegessen  wird,  ist  im  Schweisse  des  Angesichts 
erworben  und  heisst  deswegen  nach  Gen  3 17.  19  Brot  der  Mühsal;  vgl.  für  den  Ausdruck 
Prv  4 17  Dan  10 3.  Das  Metrum  zeigt,  dass  die  drei  Worte  als  Vokativ  gegen  die 
Akzentuation  zum  folgenden  zu  ziehn  sind.  —  Am  Schluss  des  Verses  wird  der  Gedanke 
dahin  weiter  geführt,  dass  der  göttliche  Segen  nicht  nur  notwendig  ist,  um  die  mensch- 
liche Arbeit  erfolgreich  zu  machen,  sondern  dass  er  sie  auch  ersetzen  kann,  vgl.  Prv 
IO22.  "js,  d.  i.  ebenso  reichlich  wie  euer  durch  Schweiss  und  Nachtwachen  erworbenes 
Brot.  Das  Subjekt  zu  ^n^  ist  Gott.  —  sjtr;,  mit  ungenauer  Orthographie  statt  (G-K 
80h)  fassen  die  Alten  als  Objekt  zu  )r\'^,  auf;  vgl.  Hier,  sie  dahit  düigentibus  se  somnum. 
Aber  das  wäre  eine  zu  spezielle  Gabe,  und  zudem  würde  kein  Gegensatz  gegen  das  Vor- 
hergehende erreicht,  sra  ist  daher  als  Accus,  temp.  anzusehn,  G-K  118 i.  Es  steht  im 
Gegensatz  zu  dem  frühen  Aufstehn  und  dem  späten  zur  Ruhe  Gehn.  —  n^-^  ist  kollek- 
tivisch zu  verstehn,  weswegen  LXX  Hier.  Syr.  den  Plural  einsetzen;  gemeint  sind  die 
Frommen,  die  alle  ihre  Sorge  auf  Gott  werfen,  und  die  eben  deswegen  von  ihm  geliebt 
sind,  vgl.  Joh.  15 14.  Übrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  mit  diesen  Versen  nicht 
etwa  der  Faulheit,  die  im  A.T.  so  energisch  verurteilt  und  verspottet  wird  (Prv  69f. 
31  15.  27  Ps  1282),  das  Wort  geredet  sein  soll.  Nicht  gegen  das  Arbeiten,  sondern 
gegen  das  sorgenvolle  Arbeiten  spricht  der  Dichter;  und  das  Sorgen  will  er  damit 
verscheuchen,  dass  er  darauf  hinweist,  wie  denen,  die  auf  Gott  vertrauen,  der  Segen 
gleichsam  über  Nacht  kommt,  sie  wissen  nicht  wie;  vgl.  Mt  624 — 34. 
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127a.    Söhne  eine  Himmelsgabe. 

3  Ja,  das  Erbteil  von  Jahve  sind  Knaben, 

eine  Belohnung  die  Leibesfrucht. 
^Wie  Pfeile  in  der  Hand  eines  Helden, 
also  die  Söhne  der  Jugend. 
5 Glücklich  der  Mann,        der  seinen  Köcher       mit  ihnen  gefüllt  hat; 
Sie  werden  nicht  zu  Schanden,  wenn  sie  reden 
mit  den  Feinden  im  Tor. 


127  a 

Die  Ausleger  suchen  den  Zusammenhang  zwischen  v.  3  und  dem  Vorhergehenden 
so  herzustellen,  dass  mit  dem  nsn  auf  ein  neues  und  besonders  augenfälliges  Beispiel 
für  den  Satz  hingedeutet  werde,  wie  an  Gottes  Segen  alles  gelegen  ist.  Olsh.  erkennt 
an,  dass  der  Zusammenhang  durch  das  vorangestellte  nan  nur  schwach  angedeutet  sei. 
Hitz.  dagegen  meint,  das  Schlusswort  von  v.  2  (satü)  leite  selbst  nach  Sapient.  Salom.  72 
ridovrig  vjivm  avvel&ovGr]g  zum  folgenden  über.  Kindersegen  lasse  sich  nicht  erzwingen. 
Aber  so  unzart  ist  der  Dichter  nicht  gewesen.  Dass  alles  Sorgen  um  Nachkommenschaft 
vergeblich  ist,  wenn  Jahve  sie  nicht  verleiht,  ist  im  folgenden  nicht  gesagt.  Vielmehr 
will  der  Dichter  nur  eine  der  edelsten  Gaben,  die  Gott  verleiht,  preisen,  und  ihren  hohen 
Wert  hervorheben.  Hiernach  findet,  wie  Hupf,  richtig  erkannt  hat,  v.  3 ff.  eine  /nsraßaaig 
tis  akXo  yävos  statt.  Man  wird  sich  dann  aber  auch  der  in  den  einleitenden  Bemerkungen 
zu  127  gezogenen  Folgerung  nicht  entziehn  können,  dass  v.  3—5  einen  selbständigen 
Psalm  bilden. 

mn^  rhr.i  ist  nicht  »eine  Gabe  des  Herrn«  (Luther),  sondern  »das  ErbteilJahves«, 
d.  i.  das  Erbteil,  das  direkt  von  Jahve  kommt  im  Gegensatz  zu  dem  von  den  Vätern 
ererbten  Hause  und  Vermögen,  Prv  19  u.  Jahve  gewährt  einen  höheren  Segen  als  die 
Ahnen.  —  Bei  ^sia  ist  dem  Sinne  nach  aus  dem  Vorhergehenden  n^n^  zu  ergänzen;  Kinder 
sind  eine  Belohnung,  die  Jahve  erteilt.  Das  Targ.  fügt  hinzu:  für  gute  Werke;  nach 
1284  wird  richtiger  ergänzt:  für  Gottesfurcht.  Der  ganze  Psalm  128  ist  eine  Ausführung 
von  1273b.  4  n^-nyDn  ^33  sind  nicht  »die  jungen  Knaben«,  sondern  die  in  der  Jugend 
erzeugten  Söhne;  so  Aq.  Syr.  ßln  puhertatum  (pubertatis) ,  vgl.  Jes  546  die  »Jugend- 
gemahlin«. Den  Gegensatz  bildet  D^?i?T-ja  Gen  373  »der  im  Alter  erzeugte  Sohn«.  Jene 
sind  einerseits  die  kräftigsten;  anderseits  sind  sie  bereits  herangewachsen,  wenn  der 
Vater  alt  wird,  und  können  ihn  dann  gegen  seine  Feinde  schützen  v.  5.  —  Der  Vergleich 
von  tapferen  Männern  mit  Pfeilen  findet  sich  auch  im  Arabischen.  Man  sagt  von  einem 
Mann:  »er  ist  der  zuverlässigste  Pfeil  in  meinem  Köcher«  (Meidäni  II  867),  und  wackere 
Söhne  gelten  als  Lanzenspitze  ihres  Vaters  (Hamäsa  384f.),  s.  Hitz.  Eosenm.  Umgekehrt 
heissen  die  Pfeile  »Söhne  des  Köchers«  Thr  3 13.  Zum  Gedanken  vgl.  Dalman,  Paläst. 
Divan  S.  299  in  einem  neuarab.  Liede:  qmvwat  erragul  hirgalu  »die  Stärke  des  Mannes 
besteht  in  seinen  Männern«,  d.  i.  seinen  Angehörigen,  die  für  ihn  eintreten.  5  Subjekt 
zu  1^3^  sind  nicht  die  Eltern,  sondern  die  Söhne.  —  Im  letzten  Gliede  betrachtet  man 
nach  dem  Vorgange  des  Targ.  und  der  Sexta  {iv  xQCaei)  das  Tor  meistens  als  Stätte  des 
Gerichts,  vgl.  Dtn  21 19  al. ;  der  Sinn  würde  dann  sein,  dass  die  Söhne  sich  durch  An- 
kläger und  ungerechte  Eichter  nicht  verblüffen  lassen.  Jedoch  passt  dies  nicht  gut  zu 
dem  Bild  von  den  Pfeilen,  das  auf  kriegerische  Tätigkeit  hindeutet.  Es  handelt  sich 
um  einen  Kampf  um  die  Tore,  Jdc  58,  bei  dem  die  Söhne  nicht  unterliegen  werden. 
Die  Bedeutung  perimere  (Eosenm.  sed  periment  hostes  in  porta)  hat  allerdings  nie ; 
wohl  aber  kann  und  wird  mit  i^ai^  die  deutliche  Sprache  der  Kriegswaffen  gemeint 
sein;  vgl.  Gen  22 17  2460.  —  ^3  haben  bereits  die  Alten  richtig  in  der  Bedeutung  orav  j 
genommen.  | 
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128.  Haussegen. 

1  Wallfahrtenlied. 

Wohl  jedem,  der  Jahve  fürchtet, 

auf  seinen  Wegen  wandelt. 
2 Ja,  deiner  Hände  Arbeit  wirst  du  gemessen, 

wohl  dir,  du  hast  es  gut. 
3  Dein  Weib  wie  ein  fruchtbarer  Weinstock 

im  Innern  deines  Hauses; 
Deine  Söhne  wie  eine  junge  Ölbaumpflanzung 

um  deinen  Tisch. 
*Ja  wahrlich,  also  wird  der  Mann  gesegnet, 

der  Jahve  fürchtet, 
s Jahve  möge  dich  segnen  von  Zion, 

und  weide  dich  an  Jerusalems  Wohlstand 

alle  deine  Lebenstage; 
6  Und  erblicke  Söhne  deiner  Söhne. 

Friede  über  Israel. 


128 

Ein  glückliches  Familienleben  ist  von  jeher  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
schöner  Euhm  Israels  gewesen.  Der  Sänger  weiss,  dass  die  Gottesfurcht  dafür  die  Vor- 
aussetzung ist.  Anderseits  ist  die  Familie  als  die  ursprünglichste  Form  aller  sittlichen 
Gemeinschaft  die  Grundlage  für  die  umfassendere  sittliche  Gemeinschaft  des  Staats  oder 
der  Gemeinde.  Wenn  die  Familie  in  Israel  gedeiht,  darf  auch  Glück  und  Friede  für 
Israel  selbst  erhofft  werden,  vgl.  Zeh  85. 

Der  Psalm  ist  nahe  verwandt  mit  dem  vorhergehenden.  Dass  er  für  den  öffent- 
lichen Gebrauch  bestimmt  war,  zeigt  v.  5  und  6b.  Das  Zeitalter  ist  vermutlich  das- 
ßelbe,  wie  das  der  übrigen  Psalmen  dieser  Sammlung. 

Metrum  :  Fünfer. 

2  In  V.  1  war  jeder  Gottesfürchtige  glücklich  gepriesen;  in  v.  2  richtet  sich  die 
Anrede,  wie  das  folgende  zeigt,  speziell  an  den  israelitischen  Hausvater.  —  lassen 
LXX  unübersetzt.  Sym.  {yönov  ;((iq(ov  aov  laßCwv  fxaxaQLog  'iar^)  Hier.  Olsh.  wollen  es 
als  Zeitpartikel  fassen.  Aber  der  Mensch  lebt  nicht  von  Brot  allein.  Aq.  Targ.  endlich 
(ort)  fassen  es  als  Begründung.  Am  einfachsten  wird  es,  wie  118ioff.,  versichernd  ge- 
nommen, vgl.  Gen  18 20  G-K  148 d.  —  Die  Arbeit  der  Hände  steht  metonymisch  für 
den  Ertrag.  Den  Arbeitsertrag  des  Frommen  werden  nicht  andere,  sondern  er  selbst 
geniessen,  Lev  26i6  Dtn  2833  Job  3l8  Jes  3io.  -  2it:i  ist  Ausdruck  für  das  Wohl- 
befinden Dtn  15i6  Hos  29.  3  Nicht  nur  was  zur  Leibesnahrung  nötig  ist,  erhält  der 
Fromme,  sondern  auch  das,  Avas  das  Leben  schön  macht,  und  was  zugleich  Israels  Be- 
stand verbürgt.  Als  Wunsch  (»dein  Weib  sei«,  so  Olsh.)  lässt  sich  der  Satz  nach  v.  2 
nicht  fassen.  —  Die  .Vokalisation  ^n■^^{  für  -fn'i;s  findet  sich  nur  hier.  —  Wegen  der 
Partizipialform  n^nb,  wie  r^^sa  Thr  I16,  vgl.  G-K  75  v.  —  ^n-a  ^ns-i^a  bezieht  sich  nicht, 
wie  Luther  es  versteht,  auf  den  an  den  Wänden  des  Hauses  wachsenden  Weinstock, 
sondern  nach  dem  Parallelismus  -fjnV^'s  3-^30  auf  die  Frau,  die  sich  sittsam  im  Hause 
aufhält,  vgl.  Am  610  -ns--,  so  richtig  die  Alten.    Der  innerste,   d.  i.  am  weitesten 

zurückgelegene  Eaum  des  Hauses,  war  das  Frauengemach,  der  ^-r:,  Cnt34.  —  Die  grünen 
Ölbäume  sind  ein  Bild  fröhlichen  Gedeihens,  52io.  u-Vt^  (vgh  JSir  50i2)  sind  eigent- 
lich Setzlinge  (LXX  veöqjvTa),  also  junge  Bäume.  Dasselbe  Bild  bei  Eurip.  JMed  ea  1098 
T^xvoyv  h  olxoiq  yXvxiQov  ßXciarrjjua.  4  lassen  LXX  Hier,  auch  hier  unübersetzt.  Neuere 
wollen  es  von  r.ir.  abhängig  sein  lassen  in  der  Bedeutung:  »Merkt  auf!  denn  also  u.  s.  w.« 
—  1=  weist  auf  die  vorher  beschriebene  Art  des  Segens  hin.    5  ^s^a"'  fassen  LXX  Hier. 

Handkommentar  z.  A.  T.:  Baethgen,  Psalmen.    3.  Aufl.  25 
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129.    Israels  Drangsal  und  Sieg. 

1  Wallfahrtenlied. 

Sie  haben  mich  viel  bedrängt  von  meiner  Jugend  auf, 
so  sage  Israel, 

2  Sie  haben  mich  viel  bedrängt  von  meiner  Jugend  auf, 

doch  mich  nicht  überwältigt. 

3  Auf  meinem  Rücken  haben  Pflüger  gepflügt, 

weit  ausgedehnt  ihr  Feld. 


und  die  meisten  Neueren  als  Optativ  auf,  andere  als  Futur;  die  folgenden  Imperative, 
die  einen  Jussiv  fortsetzen  (G-K  1101),  sprechen  für  die  erstere  Auffassung.  —  Von 
Zion  her  erwartet  und  erbittet  der  Sänger  den  Segen,  weil  Jahve  dort  in  seinem  Tempel 
thront  und  von  dort  aus  seine  Gabe  spendet,  vgl,  1343.  —  5b  ist  metrisch  überschüssig, 
und  der  Wunsch  für  Jerusalems  Wohlergehn  ist  mitten  zwischen  den  persönlichen 
Wünschen  nicht  recht  angebracht  (anders  am  Schluss  des  Psalms).  Die  Zeile  ist  daher 
wohl  die  Randbemerkung  eines  Lesers.    6  Das  h  in  statt  eines  vorhergehenden  Stat. 

constr.  dient  dazu,  die  Indetermination  zu  wahren,  G-K  129;  der  Dichter  will  sagen: 
mögest  du  es  noch  mit  deinen  Augen  erblicken,  wie  deinen  Söhnen  Kinder  geboren 
werden.  —  DiVta  ist  nicht  mehr  von  ns-i  abhängig  (LXX  Hier,  pacem  super  Israel),  son- 
dern die  beiden  Worte  bilden  einen  selbständigen  Satz.  Die  Wünsche  für  den  einzelnen 
gehn  hier  zum  Schluss  ganz  in  dem  Wunsch  für  Gesamtisrael  auf. 

129 

Israel  hat  von  Jugend  an  Drangsale  und  Misshandlungen  zu  erdulden  gehabt, 
aber  es  ist  nicht  überwältigt  v.  1—3,  denn  Jahve  hat  die  Pesseln  der  Tyrannen  zer- 
schnitten V.  4.  Darum  weiss  es,  dass  auch  in  Zukunft  seine  Feinde  zu  Schanden  werden, 
und  dass  ihre  Blütezeit  nur  von  kurzer  Dauer  ist  v.  5 — 8. 

Der  Psalm  ist  dem  124.  nahe  verwandt,  z.  T.  auch  in  der  Form ;  aber  in  129  ist 
die  Gewissheit,  dass  die  Feinde  Israels  auch  in  Zukunft  unterliegen  werden,  stärker  be- 
tont.   1294  weist  wohl  auf  dasselbe  Ereignis  hin  wie  1246. 

Metrum:  Fünfer;  v.  6  Doppeldreier;  v.  7  Sechser. 

1  ff.  Israel  wird  aufgefordert,  dankbar  anzuerkennen,  dass  es  trotz  aller  Be- 
drückungen, die  es  im  Lauf  seiner  Geschichte  und  vom  Anfang  an  erlitten  hat,  doch 
nicht  unterlegen  ist.  —  Über  r^a^  vgl.  1206  1234.  —  Israels  Jugend  und  Geburt  fällt  in 
die  Zeit  des  Aufenthalts  in  Ägypten,  Hos  25.  17  Jer  22  Ez  233ff.  Schon  damals  wurde 
es  von  den  Ägyptern  bedrängt;  dieser  Druck  durch  fremde  Völker  hat  sich  aber  durch 
die  ganze  Geschichte  Israels  bis  auf  die  Gegenwart  fortgesetzt.  2  Die  Wiederholung 
desselben  Satzes  bezeugt  die  Energie  der  Empfindung,  von  der  Israel  bei  der  Erinnerung 
an  diesen  Druck  erfüllt  wird.  —  Über  das  entgegensetzende  d?  in  der  Bedeutung 
»dennoch«  vgl.  Ewald  354a  und  Siedfried-Stade  s.  v.  —  'h  i^js*^  ein  Grieche  gut  vnsQlaxv- 
aäv  y.ov.  3  Israels  Eücken  wird  verglichen  mit  einem  Ackerfeld,  das  von  der  scharfen 
Pflugschar  aufgerissen  und  verwundet  wird,  wie  Jes  5123  mit  einer  Strasse,  auf  die  man 
tritt.  Das  Bild  erklärt  sich  daraus,  dass  in  der  Vorstellung  des  Dichters  die  Begriffe 
Volk  und  Land  in  einander  Übergehn.  Zugleich  spielt  aber  hinein  das  Bild  von  einem 
Sklaven,  dessen  Eücken  überall  mit  Striemen  bedeckt  ist,  vgl.  Jes  le.  —  a-'^irt  sind 
nicht  afxaQT(okoi  (LXX),  d.  i.  ny'i  "itd-in  (Prv  3  29),  sondern  das  Wort  dient  dazu,  in  echt 
hebräischer  Weise  das  unbestimmte  »man«  auszudrücken.  —  Das  Kethib  onwö^  drückt 
die  Quinta  [xovg  avlaxag  aviuiv)  aus;  alle  anderen  Übersetzer  (LXX  Aq.  Syra.  Syr.  Targ.) 
bezeugen  den  Singular,  lasen  also  das  Qere  ut^'^ivioh.  Hier,  übersetzt  sulcum  suum,  da- 
gegen Aq.  nkäd^Qov  avxClv.    Da  die  Furche  im  Hebr.  sonst  xht\  heisst,  scheint  die  von 

^  o  ^ 

Aq.  gebotene  Bedeutung  die  richtige  zu  sein.    Nach  Wetzstein  bei  Delitzsch  ist  äU*^ 
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^Jahve,  der  gerechte,  hat  durchhauen 

der  Gottlosen  Strang. 
^Es  mögen  zu  Schanden  werden  und  rückwärts  weichen 
alle  Feinde  Zions; 
6  Sie  seien  wie  Gras  auf  den  Dächern, 
das,  ehe  es  schiesst,  verdorrt, 
7 Mit  dem  nicht  füllt     der  Schnitter  seine  Hand      und  seinen  Arm  der  Binder; 
^Und  die  Vorübergehenden  sagen  nicht: 
»Der  Segen  Jahves  über  euch«. 
»Wir  segnen  euch  im  Namen  Jahves«. 


ein  Streifen  Ackerland,  den  der  Pflüger  auf  einmal  in  Angriff  nimmt.  Die  weite  Aus- 
dehnung des  Ackerfeldes  deutet  an,  dass  allenthalben  auf  Israels  Kücken  die  Wunden 
gerissen  sind.  —  Das  h  in  an^ay^s^  dient  dazu,  das  Objekt  einzuführen,  vgl.  G-K  117  n; 
eigentlich  aber:  sie  haben  ihrem  Ackerfeld  eine  lange  Ausdehnung  gegeben.  4  p^ns  kann 
nicht  Prädikat  zu  nin^  sein,  da  es  in  diesem  Fall  heissen  müsste  nirr^  p^ns,  vgl.  145i7 
IlChr  126.  Eichtig  versteht  es  Luther  mit  LXX  Hier,  als  Apposition.  —  über- 
setzen Aq.  Sym.  ßQÖ^ovg,  Theod.  Quinta  xXoiovg.  Beides  bedeutet  die  Fessel,  die  einem 
Tier  um  den  Hals  gelegt  wird.  Der  Dichter  meint  das  Geschirr  (Jes  5i8},  das  die 
Heiden  dem  Pflugstier  Israel  aufgelegt  haben.  Das  Bild  ist  etwas  abgewandelt;  vorhin 
war  Israel  der  Acker,  jetzt  ist  es  der  abgetriebene  Ackerstier.  5  Auf  Grund  dessen,  was 
Jahve  bisher  für  Israel  getan  hat,  hofft  und  wünscht  der  Sänger,  dass  auch  die  jetzigen 
Feinde  zu  Schanden  werden.  Die  Imperfekta  fassen  die  alten  Übersetzer  hier  und  v.  6 
wahrscheinlich  richtig  als  Optative  auf.  6  Der  erhoffte  schnelle  Untergang  der  Feinde 
wird  unter  dem  Bilde  schnell  vertrocknender  Pflanzen  ausgemalt.  Die  auf  den  flachen 
Dächern  der  orientalischen  Häuser  liegende  dünne  Erdschicht  wird  bald  von  der  Früh- 
lingssonne durchwärrat;  besonders  bei  feuchtem  Wetter  wächst  dann  bald  so  viel  Gras 
auf  den  Dächern,  dass  es  ordentlich  gemäht  und  als  Futtergras  verkauft  wird  (s.  Nowack). 
Dies  Gras,  das  etwa  von  ausgefallenen  Getreidekörnern  herstammt,  verdorrt  aber  auch 
eben  so  schnell  wieder,  ohne  zur  Blüte  gekommen  zu  sein,  weil  es  keine  tiefe  Wurzeln 
schlagen  kann;  vgl.  Jes  37  27.  Hiernach  bestimmt  sich  die  Bedeutung  von  ri'!;:«.  Dies 
Wort  bedeutet  »ausziehn«,  und  wird  gebraucht  z.  B.  vom  Ausziehn  des  Schwertes  aus 
der  Scheide.  Theod.  Quinta  und  jetzt  die  meisten  Hss.  der  LXX  haben  tiqo  tov  Uanaa- 
O^rjvai,  und  danach  Luther:  »ehe  man  es  ausrauft«.  Aber  das  Gras  auf  den  Dächern 
wird  schwerlich  ausgerauft,  und  jedenfalls  würde  es  hierfür  nicht  darauf  ankommen,  ob 
es  noch  grün  oder  schon  vertrocknet  ist.  Die  ursprüngliche  Übersetzung  der  LXX  war 
TiQo  TOV  l^avihrjacii,  vgl.  Aq.  dvsS^akev,  Hier,  statim  ut  viruerit,  und  ähnlich  Targ.  alter- 
nativ priusquam  efßorescat.  Alles  dies  erklärt  sich  aus  der  trefflichen  Übersetzung  des 
Sym.  TiQo  TOV  ixxavXrjaat  »bevor  es  (das  Gras)  den  Halm  getrieben  (herausgezogen)  hat«. 

ist  also  auch  hier  nur  scheinbar  intransitiv  gebraucht.  Dem  Sinne  nach  richtig 
auch  Sexta  IxaTeQscoffai.  Solches  Gras  verwelkt,  bevor  es  zur  vollen  Kraftentwicklung 
gekommen  ist.  Vgl.  noch  ZATW  1902  S.  112.  —  ^ö-ip_,  nur  hier  im  Hebr.  für  sonstiges 
D-^'j,  ist  eine  Bildung  wie  ra-i  v.  1.  Im  Aramäischen  ist  es  häufiger  (Esr  5ii  Dan  6ii). 
7.  8  Das  Bild  aus  v.  6  wird  weiter  ausgemalt.  Bei  dem  von  der  Sonne  verbrannten 
Gras  oder  Getreide  auf  den  Dächern  findet  keine  fröhliche  Ernte  statt,  wie  bei  dem 
Einheimsen  des  Getreides  auf  den  Feldern.  Ebenso  werden  die  Feinde  Israels  einen 
vorzeitigen  Untergang  finden.  —  (vgl.  ^pTi-i  von  pm)  ist  eigentlich  der  vordere 
bauschige  Teil  des  Gewandes,  in  dem  man  auch  Garben  trägt;  vgl.  Aq.  Quinta  com- 
plexionem  hrachii  sui,  nach  Field  =  Tag  dyxdXag  avTov.  8  b  Der  fröhliche  den  Schnittern 
zugerufene  Gruss,  vgL  Et  24.  —  8c  fasst  das  Targ.  als  Antwort  der  Schnitter  auf, 
andere  als  eine  blosse  Umschreibung  des  vorhergehenden  Segenswunsches.  Da  das  Glied 
metrisch  überschüssig  ist  und  vier  Hebungen  hat,  ist  es  wohl  späterer  Zusatz. 

25* 
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180.    Aus  tiefer  Not 

iWallfahrtenlied. 

Aus  der  Tiefe  rufe  ich  dich  an,  Jahve,  2  Herr, 

höre  auf  meine  Stimme! 
Lass  deine  Ohren  lauschen 
auf  mein  lautes  Flehn. 
3  Wenn  du,  Jah,  Sünden  bewahrtest, 

Herr,  wer  könnte  bestehn? 
^Denn  bei  dir  ist  die  Vergebung, 
damit  man  dich  fürchte, 
sich  harre  auf  Jahve,       es  harrt  meine  Seele,       und  auf  sein  Wort  hoffe  ich. 


180 

Die  Gemeinde  bittet  um  Errettung  aus  tiefster  Not.  Sie  weiss,  dass  ihre  Sünden 
die  Ursache  ihrer  Leiden  sind,  und  dass,  wenn  Jahve  jene  im  Gedächtnis  bewahren 
wollte,  auf  Kettung  nicht  zu  hoffen  wäre.  Aber  bei  Jahve  ist  Vergebung;  darum  hält 
Israel  die  Hoffnung  fest  und  harrt  sehnsuchtsvoll  und  gläubig  auf  die  Erlösung. 

Dass  der  Psalm  nicht  das  Bussgebet  eines  einzelnen  Israeliten  ist,  sondern  vom 
Dichter  für  die  Gemeinde  bestimmt  war,  zeigen  die  Verse  7.  8,  Bar  Hebr.  gibt  ihm  nach 
Theod.  von  Mops,  die  Überschrift:  »aus  der  Seele  der  Edlen  des  Volks  in  Babel«.  Da 
der  Chroniker  II  Chr  6  40  ivgl.  zu  Ps  132)  unsern  Psalm  gekannt  hat,  so  fällt  er  vor 
300  a.  Chr.  Dass  er  nicht  vorexilisch  ist,  zeigen,  abgesehn  von  seiner  Verwandtschaft 
mit  den  übrigen  Wallfahrtenliedern,  die  späten  Worte  n'^a-ij?  und  t^r^^Vp,  vgl.  Delitzsch. 
Ob  er  wirklich  der  Exilszeit  angehört  oder  etwa  den  Nöten  der  nachexilischen  Zeit  ent- 
sprungen ist,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen.  —  Im  kirchlichen  Gebrauch  ist 
er  der  sechste  unter  den  Busspsalmen.  Für  Luther  ist  er  die  Grundlage  zu  dem  Liede 
»Aus  tiefer  Not  schrei  ich  zu  dir«  geworden. 

Metrum:  Fünfer;  v.  5.  6  Sechser  (jedoch  ist  der  Text  in  5.  6  wahrscheinlich  nicht 
intakt);  v.  7  Dreier  und  Doppeldreier,    v.  2  ist  •'5^^i:  Qere. 

1  Aus  der  Tiefe  erläutert  Theodoret  ^1  t)tt;T%  Tfjg  xaQ^tag  dvansfinco  rrjv  ixsTsiccv, 
indem  er  zugleich  darauf  hinweist,  dass  Gott  ein  nur  mit  den  Lippen  gesprochenes  Ge- 
bet verschmäht.  Allein  das  Wort  üy^To  wird  sonst  immer  von  Wassertiefen  gebraucht, 
die  hier  wie  693.  15  ein  Bild  für  die  höchste  Not  sind.  Israel  ist  in  Gefahr,  von  den 
Wellen  verschlungen  zu  werden.  In  einer  Hs.  des  Psalterium  Hieronymi  findet  sich 
zum  Psalm  der  Zusatz :  legendus  ad  lectionem  ionae  profetae.  —  Das  Perf.  -"^ns^p  geben 
alle  Alten  durch  das  Präteritum  wieder;  da  aber  der  Hülferuf  augenscheinlich  noch  an- 
dauert, so  erklärt  man  es  besser  nach  120 1.  3  Das  Gefühl  seiner  Schuld  lastet  schwer 
auf  Israel ;  es  weiss,  dass,  wenn  Jahve  seine  Sünden  dauernd  im  Gedächtnis  behalten 
wollte  {-^'o'ot)  anstatt  sie  auszulöschen  (vgl.  Öls),  es  dadurch  dem  völligen  Untergange 
geweiht  wäre.  Mit  diesem  Bekenntnis  seiner  Schuld  hat  es  indirekt  die  Bitte  um  Ver- 
gebung ausgesprochen,  vgl.  654.  —  Bei  i>oy*  *ü  ist  wohl  an  den  Zornesblick  des  strengen 
Eichters  zu  denken,  vgl.  Esr  9i5.  4  Der  Satz  mit  "^s  begründet  die  in  3  a  liegende  vir- 
tuelle Verneinung,  dass  Jahve  tatsächlich  die  Sünden  nicht  im  Gedächtnis  bewahrt. 
Der  Sache  nach  kommt  diese  Begründung  auf  einen  Gegensatz  hinaus:  »vielmehr  ist  bei 
dir«.  —  N^in  i^ü^  ist  von  den  alten  Übersetzern  wie  von  neueren  Auslegern  nicht  ver- 
standen (vgl.  JprTh  1882  S.  662j,  weil  sie  sich  nicht  in  den  Gedanken  finden  konnten, 
dass  der  Zweck  der  Sündenvergebung  die  Furcht  vor  Jahve  ist.  Aber  in  der  Tat  ver- 
folgt Gott  bei  der  Sündenvergebung  den  Zweck,  die  Menschen  zu  seiner  Furcht  hinzu- 
leiten, vgl.  IPt  li7  Neh  Iii.  Die  Sündenvergebung  soll  nachfolgendes  Sündigen  nicht 
erleichtern,  sondern  erschweren.  5  Weil  Israel  weiss,  dass  Jahve  die  Sünden  vergibt, 
deswegen  hofft  es,  dass  ihm  diese  Vergebung  zu  teil  werden  und  es  damit  von  den 
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6  Meine  Seele  [hofft]  auf  den  Herrn       mehr  als  Wächter  auf  den  Morgen, 

[Wächter  auf  den  Morgen. 

7  Warte,  Israel,  auf  Jahve, 
Denn  bei  Jahve  ist  die  Gnade 

und  reichlich  bei  ihm  Erlösung, 
8 Und  er  wird  Israel  erlösen 

von  allen  seinen  Sünden. 

131.    Kindliche  Demut, 

^ Wallfahrtenlied.    Yon  David. 
Jahve,  mein  Herz  ist  nicht  stolz, 

und  ich  trage  die  Augen  nicht  hoch. 
Ich  gehe  nicht  mit  grossen  Dingen  um 

und  solchen,  die  mir  unerreichbar  sind. 


Folgen  seiner  Sünde,  d.  i.  seiner  jetzigen  Not,  befreit  werden  wird.  —  Die  Perfekta 
-r^'p  und  "nVnin  wie  v.  1.  —  i'im  ist  das  Verheissimgswort  Jahves  (11974  al.),  durch 
das  die  Vergebung  und  Errettung  seines  Volks  verbürgt  ist.  6  Zu  Anfang  des 
Verses  ist  aus  ^n^nin  ein  nW^n  zu  ergänzen  (so  Targ.)  oder  vielleicht  einzusetzen.  — 
Die  Wächter  warten,  vom  Nachtwachen  ermüdet,  sehnlich  auf  den  Morgen.  Das  Gegen- 
bild ist  die  lange  Nacht  der  Leiden,  die  für  Israel  kein  Ende  nehmen  will.  Die  Wieder- 
holung des  ^pa^  u^'^y^'ü  malt  die  schmerzliche  Sehnsucht,  vgl.  1292.  Einem  andern  Zweck 
dient  sie  Jdc  522.  Die  alten  Übersetzer  und  danach  Luther  haben  6b  missverstanden; 
vgl.  darüber  JprTh  1882  S.  662.  Die  verschiedenen  Versuche,  den  Text  in  v.  5.  6,  der 
allerdings  nicht  frei  von  Anstössen  ist,  zu  verbessern,  können  nicht  befriedigen.  7  Israel 
ermuntert  sich  selbst,  nicht  zu  ermüden,  t^a-n  ist  als  Adverb  gebraucht.  —  ms  steht 
hier  metonymisch  für  die  Mittel  und  Wege  zur  Erlösung,  vgl.  6821  Jes  502.  Jahve 
hat  nicht  nur  den  Willen,  sondern  auch  die  Macht,  sein  Volk  zu  befrein.  8  niaiy  sind 
nicht  direkt  die  Strafen,  sondern  auch  die  Sünden  oder  Schulden,  vgl.  v.  3.  Aber  aller- 
dings hofft  Israel,  zugleich  mit  der  Schuld  auch  von  ihren  Folgen  befreit  zu  werden, 
vgl.  V.  1. 

131 

Der  Psalm  ist  die  demütige  Antwort  auf  die  Aufforderung  »Gib  mir  mein  Sohn 
dein  Herz  und  lass  deinen  Augen  meine  Wege  Wohlgefallen«  Prv  2326.  Israel,  das  sich 
V.  3  selbst  anredet,  hatte  vielfach  hochfliegende  Erwartungen  und  Pläne  auf  weltliche 
Herrschaft  gehegt;  aber  im  Exil  hatte  es  erfahren,  dass  dies  nicht  Gottes  Absichten 
mit  ihm  waren.  Es  hat  gelernt,  demütig  zu  entsagen,  die  stolzen  Pläne  des  Herzens 
niederzukämpfen  und  Gott  die  Sache  anheimzustellen.  Diese  aus  dem  Leid  geborene 
Demut  ist  das  gewisse  Unterpfand  des  wahren  Heils,  Jak  46  I  Pt  55.  Der  Sänger  ist 
nicht  weit  entfernt  von  dem  Wort  Lk  1720. 

'^-h  fehlt  bei  Hier.  Targ.,  gegen  LXX  (Sin.  AI.)  Aq.  und  Sym.  Hitz.  und  Del. 
vermuten,  dass  es  durch  II  Sam  62if.  veranlasst  wurde.  —  Auf  die  Gemeinde  haben  den 
Psalm  schon  vor  alters  richtig  gedeutet  Theod.  v.  Mops,  und  Easchi.  —  Eine  genauere 
Datierung  als  dass  er  nachexilisch  ist,  lässt  sich  nicht  geben. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  2  Sechser  und  Dreier. 

1  Die  Perfekta  können  nicht  mit  den  alten  Übersetzern  auf  die  Vergangenheit 
bezogen  werden,  sondern  sind  zu  erklären  nach  G-K  106  k.  —  Zuerst  verneint  der  Sänger 
die  hochmütige  Gesinnung,  dann  den  hochmütigen  Gestus,  vgl.  18 28  IOI5  Prv  617.  — 
Das  Piel  -r^Vn  hat  frequentative  Bedeutung.  —  n^-rj  sind  kühne  Pläne,  vgl.  Jer  455; 
n5<Vs3  sind  Dinge  oder  Pläne,  zu  deren  Verwirklichung  Israels  Kraft  nicht  ausreicht, 
vgl.  Dtn  178  30 11.    Sym,  Theod.  h  vntQßcdlovai  vntQ  •^j'aü  gehört  wohl  nur  zu 
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'Ja,  ich  habe  beruhigt       und  gestillt  meine  Seele       wie  ein  entwöhntes  Kind 

xxr-    j  ..1       ^.  seiner  Mutter; 

Wie  das  entwohnte  Kind  ist  in  mir  meine  Seele. 
3  Warte,  Israel,  auf  Jahve 

von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 

132.    Zions  Verheissung , 

*  Wallfahrtenlied. 

Gedenke  Jahve       David  'deinem  Knecht'        all'  seine  Mühsal. 


nicht  auch  zu  ni^i.,  da  im  andern  Fall  die  Präposition  =  nicht  wiederholt  sein 
wurde  (Hitz.).  2  Ehe  Israel  zu  der  demütigen  Ergebung  gekommen  war,  glich  sein  Herz 
einem  aufgeregten  Meer,  Jes  57  20  Jer  4923;  vom  Sturm  der  Leidenschaft  gepeitscht 
konnte  es  nicht  zur  Euhe  kommen.  Jetzt  dagegen  gleicht  es  einer  spiegelglatten  Wasser- 
flache. -  DN  fassen  die  Alten  und  Luther  in  der  Bedeutung  si  non;  dann  aber  ergibt 
sich  kein  natürlicher  Nachsatz.  Es  wird  daher  als  Schwurpartikel  anzusehn  sein,  G-K  149 
-  nv^-  wird  Jes  2825  vom  Ebnen  des  Ackerfeldes  gebraucht;  hier  von  der  aufgeregten 
Meeresfläche.  In  ^r^^i.,  Aq.  Hier,  richtig  silere  feci,  wirkt  ebenfalls  das  Bild  vom  auf- 
geregten Meer  noch  fort;  sofort  aber  geht  der  Dichter  zu  einem  andern  Bilde  über  Wie 
das  entwöhnte  Kind  nicht  mehr  das  Nähren  verlangt,  sondern  zufrieden  ist,  wenn  es 
sich  nur  an  die  Mutter  anschmiegen  darf,  so  verlangt  Israel  nichts  weiter,  als  von 
Jahves  Liebesarmen  umfangen  zu  sein.  -  Nach  der  massoretischen  Akzentuation  (Haupt- 
trenner  bei  -^t:)  beginnt  mit  ^1^:5  ein  neuer  Satz;  so  auch  LXX  Hier,  {sicut  ahlactatus 
ad  matrem  suam^  tta  ahlactata  ad  me  anima  mea).  s  •  •  •  -  hat  dann  dieselbe  Bedeutung 
wie  15 '•••5  Gen  18 25,  vgl.  zu  139 12.  Dagegen  fasst  das  Targum  -^t,  ^h-j  ^i^ro  als 
selbständigen  Satz  aaf,  des  Metrums  wegen  mit  Eecht.  -  wie  426  7  A  Schulz 
(De  psalmis  gradualibus  1897)  will  nin-  für  ^h,  lesen.  3  In  dieser  Stimmung  darf 
nun  Israel  vertrauensvoll  darauf  harren,  dass  Jahve  es  gut  mit  ihm  machen  wird  denn 
den  Demütigen  gibt  er  Gnade. 

182 

Die  Gemeinde  bittet  Jahve,  der  Verdienste  Davids  eingedenk  zu  sein  d  h 
sie  zu  belohnen  v.  1.  10.  Dieser  hatte  Jahve  geschworen,  eine  feste  Wohnstätte  für 
Ihn  zu  finden  v.  2-5.  Ebenso  hat  Jahve  geschworen,  Davids  Haus  zu  sichern,  indem 
stets  Nachkommen  von  ihm  in  dem  von  Gott  gesegneten  Zion  auf  dem  Thron  sitzen 
sollen  V.  11-18.  Der  göttliche  Schwur  des  zweiten  Teils  dient  als  Gewähr  dafür  dass 
die  Bitte  des  ersten  erfüllt  werden  wird.  Wegen  der  Verse  6-9  vgl.  die  Erklärung 
Zur  Zeit  unsres  Dichters  schien  Jahve  seine  Verheissung  vergessen  zu  haben  Die 
sichere  Erwartung,  dass  er  dennoch  einen  Herrscher  aus  Davids  Stamm  entsprossen 
lassen  wird,  macht  den  Psalm  zu  einem  messianischen  im  strengsten  Sinne  des  Worts 
vgl.  zu  V.  10  und  V.  17  f. 

^  ^  Theodoret  beginnt  seine  Erklärung  folgendermassen:  mx^v  o  xpaXaog  olrog  nobg 
Tov  oydor^y^oOTOv  lySoov  (hebr.  89)  h^H  üvyyivHav .  zul  yaQ  ivTav.9a  xdxel  rbv  rdiv  okcov 
.^^ov  h.8T,vovacv  Ol  h  BaßvXcdvc  i^oQvdXa^roc,  rag  ngdg  rhv  ^iyav  ziaßlö  \>n'  avrov  yeyavrj- 
fxevag  vnoayjang  dvS-'  txarrjQ^ag  nQoOif.sQovreg,  xal  tv^üv  d^covvTEg  avyyviofzrjg .  ^;(h  cT^  ical 
TiQOQQTiGiv  TOV  yMTa  Gci^xa  ßXaazTjaavTog  ^  yivovg  zIaßU  rrjg  otyov^usvrjg  acoTrjgog.  Hierin 
ist  richtig  erkannt,  nicht  nur  dass  der  Psalm  ein  messianischer  ist,  sondern  auch,  dass 
er  gedichtet  wurde,  als  Israel  keinen  König  hatte.  Die  mit  Eecht  von  Theod.  hervor- 
gehobene Verwandtschaft  mit  Ps  89  und  das  sehnsüchtige  Ausschauen  nach  dem  ver- 
heissenen  Davidspross  machen  es  sicher,  dass  zur  Zeit  kein  König  Davids  Thron  inne 
hat.  Aber  die  Verse  6-9  und  15-17  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  nicht 
sowohl  der  exilischen  als  vielmehr  nachexilischen  Zeit  angehört,  wo  Jerusalem  freilich 
wieder  erstanden,  aber  der  gehoffte  Segen  noch  nicht  erschienen  war.    Anderseits  ist 
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2  Der  Jahve  schwur, 

dem  Starken  Jakobs  gelobte: 
3 »Ich  will  nicht  in  die  Hütte  meines  Hauses  gehn, 

»mich  nicht  auf  meines  Bettes  Lager  legen, 

4  »Ich  will  nicht  gönnen      Schlaf  meinen  Augen,      meinen  Wimpern  Schlummer, 

5  »Bis  ich  eine  Stätte  für  Jahve  gefunden, 

»eine  Wohnung  für  den  Starken  Jakobs«. 
6Ja,  wir  haben's  in  Ephrata  gehört, 
Verbreitet'  auf  waldigem  Gefild: 

er  älter  als  die  Chronik.  Der  Schluss  von  Salomos  Gebet  bei  der  Einweihung  des 
Tempels  II  Chr  642  ist  eine  Komposition  aus  Ps  132 10b,  v.  1  und  Jes  553;  ebenso  II  Chr 
641  aus  Ps  1328.  9.  16  {-yrvr).  II  Chr  640  enthält  ein  Zitat  aus  Ps  1302  und  JSir  51 12 
mehrere  Anspielungen  an  Ps  132. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  1.  4  Sechser. 

1  Dass  die  Bitte,  Jahve  wolle  dem  David  all'  seine  Mühsal  gedenken,  nicht  von 
einem  einzelnen  ausgesprochen  wird,  sondern  vom  Dichter  der  Gemeinde  in  den  Mund 
gelegt  ist,  schliesst  Kosenm.  mit  Eecht  daraus,  dass  v.  6.  7  der  Plural  *wir  haben  ge- 
hört« u.  s.  w.  eintritt  Die  Bitte  selbst  will  sagen,  Jahve  möge  David  seine  Verdienste, 
die  im  Ertragen  von  allerlei  Mühsal  und  besonders  in  seinen  Bemühungen  um  die 
Bundeslade  bestanden,  in  seinen  Nachkommen  zu  gute  kommen  lassen,  indem  der  ver- 
heissene  Spross  aus  Davids  Stamm  den  Thron  besteigt.  Die  Lehre  von  dem  Verdienst 
der  Väter  ist  im  späteren  Judentum  reich  ausgebildet;  vgl.  Weber,  System  der  altsynag. 
Theologie  S.  280  ff.  —  Für  die  Ausdrucksweise  ^  vgl.  Neh  13 14.  22.  31 ;  an  der  letzteren 
Stelle  ist  erläuternd  hinzugefügt  nnitiV  »so  dass  es  mir  zum  Guten  gereicht«.  —  -{-zv  des 
Metrums  wegen  nach  v.  10  ergänzt.  —  Das  im  Akkus,  von  -'st  abhängige  irisy-'s?  ist  das 
Verdienst,  das  David  sich  erworben  hat  und  um  dessen  Belohnung  die  Gemeinde  bittet. 
LXX  (t?5?  TiQccÖTrjTog  avTov)  Syr.  sprachen  aus  'ir^]?,  indem  sie  die  Demut  als  Bezeichnung 
der  Frömmigkeit  Davids  auffassten;  die  übrigen  Übersetzer  (Aq.  xaxovx^ctg  aurov  Qu. 
TanHviÖGiwg  avrov)  bezeugen  die  Aussprache  des  massor,  Textes,  m'^ay  ist  ein  Inf.  Pual, 
der  als  Nomen  gebraucht  ist,  eigentlich  »das  Geplagtsein«.  Damit  sind  gemeint  die 
vielen  Sorgen  und  Mühen,  die  David  während  seines  Lebens  um  Jahves  willen  er- 
duldet hat.  Aus  diesen  wird  im  folgenden  v.  2—5  ganz  besonders  hervorgehoben  seine 
Bemühung,  für  Jahve,  d.  i.  für  die  Bundeslade,  eine  feste  Wohnstätte  zu  finden.  2  Von 
einem  Schwur  Davids  in  Bezug  auf  die  Bundeslade  oder  auch  den  Tempelbau  erzählen 
die  historischen  Bücher  nichts ;  es  wird  nur  die  Tatsache  der  Einholung  der  Bundeslade 
berichtet  II  Sam  6,  und  sein  Entschluss,  einen  Tempel  für  Jahve  zu  bauen,  in  dem  Ge- 
spräch mit  Nathan  II  Sam  7  2  angedeutet.  Diese  beiden  Stellen  hat  der  Psalmist  in 
dichterischer  Freiheit  verwendet.  —  Die  alte  Gottesbezeichnung  apy^  ^-^as  ist  aus  Gen 
4924  entnommen.  Neuere  deuten  den  Namen  »der  Stier  Jakobs«,  und  meinen,  'i^nx  sei 
nur  eine  künstliche  Vokalisation  für  ^^as.  Aber  auch  letzteres  bezeichnet  keineswegs 
allein  und  in  erster  Linie  den  Stier,  sondern  den  Starken  oder  den  Helden,  z.  B.  Jdc 

5  22.  In  letzterer  Bedeutung  wird  das  Wort  auf  Gott  angewendet  sein;  Aq.  rc5  ^waarri, 
LXX  Syr.  Hier.  deo.  Sym.  (to5  coquiw)  übersetzt,  als  hätte  er  gelesen  ^^'^h.  3—5  Der 
Schwur  Davids,  für  die  Bundeslade,  die  sich  bisher  bald  hier,  bald  dort  aufhielt, 
eine  feste  Wohnstätte  zu  schaffen.  Über  ns  als  Schwurformel  in  negativen  Sätzen  vgl. 
G-K  149.  —  ^n^a  und  ^yn^  sind  Genetive  der  Apposition,  vgl.  5524.  4  Für  den  David 
in  den  Mund  gelegten  Schwur  verwendet  der  Dichter  hier  ein  Zitat  aus  Prv  64.  — 
Wegen  der  Form  nju;  statt  natii  (so  Prv  64)  vgl.  G-K  80g.  —  Am  Schluss  von  v.  4  fügt 
der  jetzige  Text  der  LXX  noch  hinzu  xal  dvdnavotv  rolg  xQoratfoig  fxov.  Dies  ist,  wie 
bereits  Agellius  gesehn  hat,  die  in  den  Text  der  LXX  gedrungene  Übersetzung  des  Theod. 
und  somit  nur  eine  Duplette  zu  der  Übersetzung  der  LXX  xcä  rolg  ßXscpdgoig  fiov  waray- 
fxov.    5  o'f^  ist  die  dauernde  Wohnstätte  der  Bundeslade  wie  I  Chr  15 1.  3.  —  Über  den 
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'»Lasst  uns  zu  seiner  Wohnung  gehn, 

»niederfallen  vor  dem  Schemel  seiner  Füsse 


ampliflz.erenden  Plural  vgl.  G-K  124a.    6-10  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  wegen 

des  abrupten  Überganges  nicht  mehr  ganz  sicher  zu  erkennen;  vielleicht  liegt  ein  Zitat 
aus  einem  alten  Liede  vor.    Die  meisten  Ausleger  nehmen  an,  hier  werde  ausgeführt 
dass  David  das  erstrebte  Ziel,  für  die  Lade  eine  Euhestätte  zu  finden,  auch  erreicht 
habe.    Die  Suffixe  m  n,:.™  und  n„ss^  bezieht  man  meistens  auf  die  Lade  (so  bereits 
LXX  cnnr,  sei.  Tr,r  »ßo^rov).    Man  übersetzt:  »Siehe,  wir  hörten  von  ihr,  sie   sei  in 
Ephrata,  fanden  sie  in  den  Gefilden  Jaars«.    Unter  Jaar  versteht  man  Kirjath  Jearim 
wo  die  von  den  Philistern  wieder  herausgegebene  Bundeslade  20  Jahre  war' I  Sam  7i  2' 
und  von  wo  David  sie  auf  den  Zion  brachte  II  Sam  62-4.   Ephrata  halten  einige  Aus- 
leger für  identisch  mit  Ephraim  und  sehn  darin  eine  Bezeichnung  Silos,  des  alten  Sitzes 
der  Bundeslade  vor  ihrer  Erbeutnng  durch  die  Philister.    Der  Sinn  des  Verses  würde 
dann  sem:  ..Wir  hatten  gehört,  die  Lade  sei  in  Silo,  [suchten  sie  dort  aber  vergeblich 
und]  fanden  sie  [erst]  in  Kirjath  Jearim«.    Dagegen  hält  Delitzsch  auf  Grund  der  genea- 
ogischen  Notizen  IChr2io  U  250  Ephrata  für  den  Namen  des  Gebiets,  in  welchem 
Kirjath  Jearim  lag,  so  dass  gesagt  sein  würde:  ..wir  hörten,  die  Lade  sei  in  jenem  Ge- 
biet, und  fanden  sie  dort  auch  wirklich«.   Diese  ganze  Auffassung  in  ihren  verschiedenen 
Modifikationen  ist  jedoch  grossen  Bedenken  unterworfen.   Zunächst  ist  es  nicht  möglich 
dass  die  Suffixe  in  n,=..»  und  n.=s-s.  auf  die  Lade  gehn;  denn  wenn  rx  auch  I  Sam  4n 
II  Chr  8„  gen.  femm.  ist,  so  ist  dies  Wort  doch  erst  v.  8  genannt,  es  konnte  also  nicht 
schon  V.  6  durch  ein  Suffix  auf  die  Lade  verwiesen  werden.    Ferner  kann  n,■,.^«  n,=.^-i, 
nicht  heissen  ..wir  hörten,  sie  sei  in  Ephrata«;  denn  freilich  kann  im  Hehr,  wie  im 
Griechischen  (oQä  rö  nC(,  a5f  nivras  das  Subjekt  des  Nebensatzes  als  Objekt  in 

den  Hauptsatz  herübergenommen  werden,  vgl.  Gen  I4  aii:  -s  ^nxn       sn-,  aber  es  dürfte 
das  ■?  vor  rnntsa  nicht  fehlen.    Endlich  sind  die  obigen  Deutungen  der  geographischen 
Z  ;;''^,f  "^g'-    Dass  die  Stadt  Kirjath  Jearim  =  WäUerstadt  auch  Wald  oder 
gar  WMgefilde  genannt  wäre,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  und  dass  Ephrata  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  David  nicht  Silo   oder  Kirjath  Jearim,  sondern  wie  Gen  35i9 
Kt  411   Mch  5i  Bethlehem  bezeichnet,  ist  ebenso  wahrscheinlich.    Daher  wird  man  eine 
andere  Erklärung  der  Stelle  versuchen  müssen.    Bereits  Bar  Hehr,  fasst  die  Suffixe  in 
n,«™  und  n-jss-:  richtig  neutrisch  und  bezieht  sie  auf  die  vorhergehenden  Worte  Davids. 
Das  Subjekt  m  beiden  Verben  ist  Israel,  das  Davids  Ankündigung  freudig  vernommen 
hat  und  bereit  ist,  ihn  in  seinem  Vorhaben  zu  unterstützen,  vgl.  II  Sam  615.    Statt  nun 
aber  zu  sagen  ..man  hörte  es«  versetzt  sich  der  Dichter  in  einer  echt  dramatischen 
Wendung  in  jene  Zeit  hinein  und  sagt:  »wir  hörten  es«.   Das  Volk  ist  allezeit  eines 
und  dasselbe.    Mit  dem  alten  Israel,  das  jene  Botschaft  vernahm,  identifiziert  sich  die 
jetzt  lebende  Gemeinde,  die  den  Psalm  singt.    Wenn  zunächst  Ephrata-Bethlehem  als 
die  Stadt  genannt  ist,  in  der  die  Botschaft  vernommen  wird,  so  erklärt  sich  dies  wohl 
am  einfachsten  daraus,  dass  dies  Davids  Stadt  ist,  deren  Bürger  dem  Euf  des  Königs 
zuerst  Folge  leisten.   Unter  -.^        versteht  Targ.  den  Libanon ;  danach  meinen  Ewald  u  a 
mit  den  beiden  geographischen  Bezeichnungen  sei  Kanaan  nach  seinem  nördlichsten 
und  südlichsten  Punkt  bezeichnet;  überall  im  ganzen  Lande  habe  man  die  Botschaft  ver- 
nommen.   Hiergegen  spricht,  dass  das  Verbum        allerdings  die  Bedeutung  »auf  etwas 
treffen«  hat,  aber  doch  nicht  das  Vernehmen  einer  Botschaft  bezeichnen  kann.  Dies 
Verbum  aber  passt,  wo  es  sich  nicht  um  etwas  Konkretes  sondern  um  eine  Botschaft 
handelt,   überhaupt  nicht  gut  in  den  Zusammenhang.    Ich  vermute,   dass  der  Dichter 
schrieb  n,=s.,n;  vgl.  für  die  Bedeutung  Num  1332  1437    Jes  4820.    Die  Bethlehemiten 
haben  die  vernommene  Botschaft  ihrerseits  weiter  verbreitet,    -'s-  ni-b  ist  nun  nicht 
nomen  proprium,  sondern,  wie  auch  die  alten  Übersetzer  es  aufgefasst  haben,  Appel- 
lativum;  LXX  h  rats  iaa^a.  rov  ä^vf^oO,  Hier,  in  reyione  mllus.    Wir  würden  sagen-  in 
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'»Auf,  Jahve,  zu  deiner  Kuhestatt, 

»du  und  deine  machtvolle  Lade ! 
'»Lass  deine  Priester  RechtschafFenheit  anziehn 

»und  deine  Frommen  *laut'  aufjubeln. 
>»Um  deines  Knechtes  Davids  willen 

»weise  deinen  Gesalbten  nicht  ab.«  — 
Jahve  hat  David  geschworen 

Wahrheit,  von  der  er  nicht  abgehn  wird: 
»Von  deines  Leibes  Frucht 

»will  ich  dir  einen  setzen  auf  den  Thron. 


Wald  und  Feld.  7  Die  Israeliten  fordern  sich  gegenseitig  auf,  nach  der  Stätte  zu 
pilgern,  welche  David  für  die  Lade  bestimmt  hat,  und  dort  anbetend  niederzufallen.  — 
vmjD-^üTs  ist  die  Stätte,  an  der  Jahve  wohnen  soll,  aber  noch  nicht  wirklich  wohnt;  denn 
erst  V.  8  wird  er  aufgefordert,  sie  einzunehmen;  ebenso  ist  i^V;^  Dnn  (995),  d.  i.  hier  die 
Bundeslade,  proleptisch  genannt.  8  Diese  Worte  beziehn  sich  nicht,  wie  es  nach  der 
Anwendung  II  Chr  641,42  scheinen  könnte,  auf  die  Einweihung  des  Tempels,  der  ja  noch 
nicht  vorhanden  ist,  sondern  sind  eine  Aufforderung  an  Jahve,  die  ihm  von  David  be- 
reitete Stätte  auf  dem  Zion  nunmehr  dauernd  einzunehmen.  Der  Ausdruck  ist  eine  Ab- 
wandlung der  mosaischen  Formel  Num  IO35.  —  Die  Lade  heisst  machtvoll,  weil  sie 
sich  als  solche  den  Feinden  gegenüber  erwiesen  hat,  vgl.  I  Sam  5?  6i9ff.  LXX  über- 
setzen Tov  ayiuafxKTÖg  aov,  weil  sie  heilig,  d.  i.  unnahbar  ist.  9  An  die  Aufforderung 
an  Jahve,  seine  Euhestätte  einzunehmen,  schliesst  sich  ein  Wunsch  betreffend  seine  Diener, 
p-^  versteht  Targ.  als  die  reinen  Kleider,  Hitz.  als  das  weisse  Gewand  (p-^  =  Unschuld 
als  Symbol  der  Eeiuheit),  in  dem  die  Priester  unter  dem  Jubel  des  Volkes  amtieren. 
Aber  dieser  Sprachgebrauch  ist  nicht  zu  belegen.  Unter  Vergleichung  von  v.  16  und 
Jes  61 10  liegt  es  nahe,  p^i:  in  der  Bedeutung  »Heil«  zu  fassen;  also:  möge  ihnen  das 
Heil  in  reichem  Mass  zu  teil  werden.  Jedoch  spricht  gegen  diese  Auffassung  das 
Parallelglied  und  der  Zusammenhang,  wonach  es  sich  wahrscheinlich  um  gottes- 
dienstliche Vorgänge  handelt.  Man  wird  daher  pn::  von  dem  richtigen  Verhalten  der 
Priester  zu  verstehn  haben;  nur  handelt  es  sich  nicht  um  sittliche  Beschaffenheit  der 
Priester,  sondern  um  die  rechtschaffene  Handhabung  ihres  Amts.  Mögen  sie  recht- 
schaffene Priester  sein.  In  v.  16  wird  der  Gedanke  vertieft.  —  ^^TCn  ist  schwerlich  mit 
Targ.  auf  die  Leviten  zu  beschränken,  sondern  bezeichnet  die  ganze  feiernde  Gemeinde. 
—  Nach  V.  16  lies  13;^-  -jn.  10  Der  Vers  gehört,  da  die  Anrede  an  Jahve  noch  fort- 
gesetzt wird,  während  v.  11  in  der  dritten  Person  von  ihm  die  Eede  ist,  noch  zum 
ersten  Teil,  der  mit  diesem  Vers  abschliesst,  indem  die  Bitte  zum  Ausgang  v.  1  zu- 
rückkehrt. Wegen  der  im  vorhergehenden  geschilderten  Verdienste  Davids  wolle  Jahve 
die  jetzige  Bitte  gewähren.  Der  Ausdruck  ^iht  -sE-rs  a-dn  bedeutet:  Jemandem  eine 
Bitte  versagen,  I  Eeg  2 20,  vgh  auch  Ps  84 10.  —  Fraglich  ist,  wer  unter  dem  Gesalbten 
zu  verstehn  ist.  Der  Chroniker  (II  Chr  642)  und  das  Targ.  deuten  ihn  auf  Salomo ;  doch 
ist  von  ihm  im  ganzen  Psalm  nicht  die  Eede.  Andere  meinen,  David  selbst  sei  der  Ge- 
salbte. Aber  der  Ausdruck  wäre  hart,  und  nicht  David  selbst  sondern  die  Gemeinde, 
und  zwar  die  Gemeinde  der  nachexilischen  Zeit  ist  das  bittende  Subjekt.  Bar  Hebr. 
denkt  nach  Theod.  v.  Mops,  an  Zerubabel.  Dagegen  meint  Theodoret:  Xq^ütov  hrav&a 
rrjV  ßaaiXd'av  y.cdeT,  y.al  .  .  .  ^la  tov  Ziaßlö  u^iovai,  /ur]  dnooß^vai  r-qg  ßaadsi'ag  ro  y^vog. 
Wahrscheinlich  ist  r,^^^  hier  der  Gesalbte  in  idealem  Sinn,  der  Messias,  den  der 
Dichter  als  Spitze  der  Nation  (vgl.  zu  8939)  bittend  vor  Jahve  hintreten  lässt.  Der  In- 
halt der  Bitte  ist  nicht  direkt  ausgesprochen,  ergibt  sich  aber  aus  dem  folgenden  und 
aus  II  Sam  7  29:  »segne  das  Haus  deines  Knechts,  dass  es  ewig  vor  dir  sei«.  Der  Dichter 
will  sagen  :  möge  bald  die  Zeit  gekommen  sein,  wo  der  von  dir  verheissene  Gesalbte  in 
die  Erscheinung  treten  darf.    11  ff.  Hier  beginnt  der  zweite  Teil  des  Psalms;  er  enthält 
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12  »Wenn  deine  Söhne  meinen  Bund  bewahren 

»und  meine  Zeugnisse,  die  ich  sie  lehre, 
»So  sollen  auch  ihre  Söhne  für  immer 
»auf  deinem  Throne  sitzen.« 

13  Denn  Jahve  hat  Zion  erkoren, 

als  Wohnsitz  für  sich  begehrt: 
i^Dies  ist  meine  Ruhestatt  für  immer, 

hier  will  ich  wohnen,  denn  sie  habe  ich  gern. 
15 Ihre  Kost  will  ich  segnen,  ja  segnen, 

ihre  Armen  sättigen  mit  Brot, 
i°Und  ihre  Priester  will  ich  mit  Heil  bekleiden, 

und  ihre  Frommen  sollen  laut  aufjubeln. 
i^Dort  will  ich  David  ein  Horn  sprossen  lassen; 

ich  habe  meinem  Gesalbten  eine  Leuchte  bereitet. 

die  Antwort  auf  die  Bitte  der  Gemeinde  im  ersten  Teil.  Der  jetzt  vermisste  Spross 
Davids  wird  kommen,  weil  Jahve  Davids  Hause  ewige  Dauer  geschworen  hat,  II  Sam 
7  IG.  27.  In  Verbindung  damit  steht  die  Verheissung,  dass  das  von  Jahve  erwählte  Zion 
ewig  gesegnet  sein  wird.  Letzteres  ist  ein  wesentlicher  Bestandteil  der  messianischen 
Hoffnung.  —  .^tos  ist  mit  LXX  Hier,  als  Objektsakkusativ  zu  ya-r:  anzusehn,  nicht  als 
Kasus  adverbialis  (Targ.  in  veritate);  denn  der  Dichter  will  nicht  betonen,  dass  Jahve 
wirklich  geschworen  hat,  sondern  dass  er  Wahrheit  geschworen  hat,  d.  h.  etwas, 
was  sicherlich  eintreffen  wird.  Logisch  gehört  ^>2S  zum  ersten  Glied,  rhythmisch  da- 
gegen zum  zweiten,  denn  der  Pazer  bei  macht  einen  rhythmischen  Abschnitt.  Das 
Pemininsuffix  in  ri3?3^  bezieht  man  nun  am  natürlichsten  mit  LXX  Hier,  auf  rw;  andere 
wollen  es  neutrisch  verstehn  und  auf  den  Schwur  beziehn.  ~  v.  11c.  d  und  12  enthalten 
den  Inhalt  des  Schwurs:  stets  soll  ein  Nachkomme  Davids  den  Thron  inne  haben.  Die 
beiden  Stichen  haben  eine  Hebung  zu  wenig.  Targ.  ergänzt  -j-V^a  hinter  n-^ys,  so  dass  ein 
Sechser  entstände.  Vielleicht  ist  statt  dessen  nach  v.  12  ^\rj\  einzusetzen,  12  Diese  Ver- 
heissung ist  jedoch  an  die  Bedingung  der  Bundestreue  seitens  der  Nachkommen  Davids  ge- 
knüpft, vgl.  II  Sam  7  uf.  —  -n-y  hat  auffallender  Weise  die  Porm  des  Singularsuffixes  (statt 
'f:"-?).     Hier.  Syr.  (Qimchi)  betrachten  das  Wort  als  Singular  (=  LXX  Targ.  als 

Plural;  vgl.  G-K  91  n  und  Olsh.  im  Kommentar.  —  halten  LXX  {ra  fxaqxvQLcc  fxov 
TavTu  S  <SL^d^(a  avrovg)  mit  der  Akzentuation  für  das  Demonstrativpronomen,  wobei  dann 
ö-^s'rs  ein  Relativsatz  mit  ausgelassenem  ist.  Einfacher  ist  es,  mit  Hier,  als  Rela- 
tivpronomen im  Sinne  des  häufigeren  IT  anzusehn.  —  Ti^  gehört  zu  siaf: ;  eigentlich:  sie 
sollen  dir  auf  dem  Thron  sitzen.  Es  ist  ein  Dativus  commodi;  es  gereicht  David  zur 
Ehre,  dass  stets  einer  seiner  Nachkommen  auf  dem  Thron  sitzen  wird.  13  Als  Grund 
dieser  Verheissung  wird  Jahves  Vorliebe  für  Zion  genannt.  Weil  Jahve  Zion  erwählt 
und  es  zu  seinem  Sitz  auserkoren  hat,  darf  diesem  auch  seine  höchste  Zier,  der  ver- 
heissene  Spross  aus  Davids  Stamm  nicht  fehlen.  Zion  ist  hier  gleichbedeutend  mit 
Jerusalem.  14  Der  Vers  ist  die  göttliche  Antwort  auf  v.  8,  wie  v.  16  die  Antwort  auf 
V.  9.  Ja,  Jahve  will  seine  Ruhestätte  in  Jerusalem  nehmen,  wozu  er  aufgefordert  war; 
er  will  es  segnen,  und  ihm  insbesondere  den  verheissenen  Messias  schenken  (v.  17). 
15  Zunächst  wird  der  äusserliche  Segen  genannt,  die  reichliche  Nahrung;  die  Armen 
sollen  in  dieser  Stadt  nicht  darben,  m*::  erklärt  Raschi  (nach  Targ.)  durch  p^.  16  Zu 
dem  äusseren  Segen  kommt  der  geistige  hinzu.  Der  Gedanke  von  v.  9  wird 'hier  ver- 
tieft. Die  Priester  sollen  nicht  nur  die  Kultushandlungen  richtig  vollziehn,  sondern  sie 
sollen  auch  mit  Heil  bekleidet,  d.  h.  des  göttlichen  Heils  in  reichem  Masse  teilhaftig 
werden.  Wenn  aber  sie  das  Heil  besitzen,  so  kommt  es  auch  allen  Israeliten  zu  gute, 
weswegen  diese  laut  jubeln  können.  17  Als  höchster  Gipfel  des  Jerusalem  verliehenen 
Segens  und  zugleich  als  Kernpunkt  des  ganzen  Psalms  tritt  endlich  die  göttliche  Er- 
klärung auf,  dass  der  verheisseue  Spross  aus  Davids  Stamm  kommen  wird.  —  aiy,  näm- 
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»Seine  Feinde  will  ich  in  Schande  kleiden, 

doch  auf  ihm  soll  seine  Krone  glänzen.  — 

133.    Segen  brüderlicher  Gemeinschaft 

1  Wallfahrtenlied.    Von  David. 

Siehe,  wie  schön  und  wie  lieblich, 

dass  Brüder  auch  beisammen  wohnen! 

2  Wie  das  Würzöl  auf  dem  Haupte, 

das  herabfliesst  auf  den  Bart, 
Den  Bart  Aarons,  der  herabfliesst 
auf  seiner  Kleider  Borde; 

3  Wie  Hermontau,  der  herabfliesst 

auf  Zions  Berge; 
Denn  daselbst  hat  Jahve  verordnet  den  Segen 
Leben  bis  in  Ewigkeit. 


lieh  in  Jerusalem.  —  Der  Ausdruck  -j-p  n-?2ss  stammt  aus  Ez  2021,  ist  aber  im  Psalm, 
anders  als  bei  Ezechiel,  auf  eine  Persönlichkeit  bezogen,  n-^a^s  erinnert  zugleich  an  den 
Zemach  Jer  235  33 15  Zeh  38  612.  Eichtig  versteht  bereits  das  Targ.  das  Horn  als  den 
glorreichen  König  aus  Davids  Hause,  vgl.  Dan  77f.  24  85  JSir  51 12h.  —  Das  Perf.  ^r^s^y 
steht  von  dem,  was  im  göttlichen  Katschluss  bereits  vollzogen  ist.  —  Unter  dem  Ge- 
salbten ist  nach  dem  Parallelismus  vermutlich  David  zu  verstehn  (also  anders  als  v.  10); 
^3  aber  ist  bildliche  Bezeichnung  seines  verheissenen  Nachkommen,  vgl.  II  Sam  21 17 
IKeg  1136  154  IIEeg  819.  18  Die  Suffixa  beziehn  sich  nicht  auf  David,  sondern  auf 
den  verheissenen  zukünftigen  König.  —  n-i;^  ■^■^a^s  steht  im  Gegensatz  zu  s-o-^  ^-a^s  v.  16. 
—  Die  Krone  soll  wie  eine  leuchtende  Blume  auf  dem  Haupt  des  Messias  glänzen,  vgl. 
den  Gegensatz  89  40.    LXX  Hier.  Syr.  lasen  ^"^n,  Aq.  Sym.  alloq  Targ.  i^tj. 
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Das  Auge  des  Sängers  ruht  mit  Wohlgefallen  auf  den  einträchtig  bei  einander 
wohnenden  Brüdern,  und  er  schildert  den  Segen  dieser  Gemeinschaft  unter  zwei  Bildern. 
Das  zweite  läuft  in  einen  Preis  Zions  aus,  während  das  erste  an  die  Hauptperson  im 
jerusalemischen  Gottesdienst  anknüpft.  Hierdurch  wird  es  wahrscheinlich,  dass  bei  dem 
brüderlichen  Zusammenwohnen  nicht  an  blosse  Privatverhältnisse  zu  denken  ist ;  vielmehr 
werden  die  Brüder  die  Volksgenossen  sein,  die  sich  in  Jerusalem  zur  Festfeier  zusammen- 
gefunden haben,  in  diesem  Zusammensein  ihre  Gottangehörigkeit  darstellen  und  neue 
Lebenskräfte  aus  ihm  ziehn.  Bar  Hebr.  (nach  Theod.  v.  Mops.)  und  Theodoret  denken 
bei  dem  einträchtigen  Zusamraenwohnen  an  die  Wiedervereinigung  der  seit  Eehabeam 
getrennten  Stämme  nach  dem  Exil.  Dass  der  Psalm  der  nachexilischen  Zeit  angehört, 
beweist  sowohl  seine  Stellung  unter  anderen  nachexilischen,  als  auch  seine  Sprache, 
vgl.  den  Gebrauch  von  •     für  n-äs^.    Das  nn^  der  Überschrift  fehlt  bei  Hier.  Targ. 

Metrum :  Fünfer. 

1  ist  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  »zusammen«  zu  nehmen;  der  Begriff 
»einträchtig«  liegt  zunächst  nicht  in  dem  Wort,  sondern  in  dem  ganzen  Satz.  —  ds,  von 
den  alten  Übersetzern  ausser  Targ.  nicht  ausgedrückt,  gehört  zu  dem  zusammengesetzten 
Begriff  nau?;  es  drückt  aus,  dass  das,  was  dem  Wesen  von  Brüdern  entspricht,  auch 
äusserlich  in  die  Erscheinung  tritt.  2.  3  Der  Segen  des  brüderlichen  Zusammenwohnens 
wird  veranschaulicht.  Ton  den  beiden  Bildern,  die  diesem  Zweck  dienen  sollen, 
erläutert  jedes  sowohl  das  avj  als  auch  das  o-'ys  des  ersten  Terses.  —  siurr  -j^s-is  über- 
setzen Hier.  Targ.  sicut  unguentum  honum,  betrachten  also  aiio  als  Adjektiv.  Dagegen 
LXX  Syr.  o)g  ^vqov  (für  beide  Worte),  dasselbe  Wort,  das  sie  für  das  Ex  3023—25  be- 
schriebene Salböl  gebrauchen,  mit  dem  Aaron  und  seine  Söhne  bei  der  Einweihung  iu 
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134.  Tempellied. 

'Wallfahrtenlied, 

Ja,  preiset  Jahve       alle  Diener  Jahves,       die  ihr  steht  im  Hause  Jahves; 

ihr  Amt  gesalbt  wurden.    D.  H.  Müller  hat  nachgewiesen,  dass  a'^tj  im  AT.,  wie  arabisches 
(und  sabäisches)  ^-f^.  auch  als  Substantiv  in  der  Bedeutung  »Würze,  Wohlgeruch« 
vorkommt,  arjn  -j^ti;  also  »Würzöl«,  vgl.  besonders  Jer  620    IIEeg  20 13.    Yermutlich  ist 
dies  Substantiv  auch  in  unserm  Psalm  gemeint,  jedoch  muss  dann  mit  D.  H.  Müller 
2ii:n  ptas  gelesen  werden.    Der  Ausdruck  bildet  ein  Wortspiel  mit  aita  v.  1,  wie  Koh  7i 
n^tj  "jtetüü  D">y  aiT3.  —  Fraglich  ist,  in  welcher  Beziehung  das  Zusammenwohnen  der  Brüder 
mit  dem  Herabfliessen  des  Salböls  auf  Haupt  und  Bart  des  Hohenpriesters  verglichen 
wird.    Gewiss  gehört  der  Wohlgeruch  zum  tertium  comparationis;  die  Vereinigung  der 
Brüder  ist  eine  6a ^r]  eMiag.    Aber  weshalb  ist  das  heilige  Salböl  Aarons  genannt, 
da  doch  profanes  ebenso  duftet,  Cnt  I3?     Der  Sänger  scheint  sagen  zu  wollen:  wie 
Aaron  durch  das  Herabfliessen  des  Salböls  auf  ihn  zu  seinem  priesterlichen  Beruf  ein- 
geweiht wurde,  Ex  3030,  so  sind  die  Brüder,  d.  i.  die  Israeliten,  durch  das  Zusammen- 
strömen und  Zusammenwohnen  an  den  hohen  Festen  Jahve  geweiht,  um  ihm  in  ihren 
Festfeiern  Priesterdienste  zu  erweisen  (^n?^  Ex.  1.  1.).  —  Das  Herabfliessen  des  Öls  auf 
den  Bart  und  das  Herabwallen  des  letzteren  dient  nur  zur  Ausmalung  des  Bildes;  doch 
soll  der    erstere  Zug  wohl  die  reiche  Fülle   des  Öls  andeuten,  die  einen  dem  ent- 
sprechend starken  Duft  hervorruft.  —  Das  Partiz.  -^r  steht  ohne  Artikel,  weil  es  noch 
eine  nähere  Bestimmung  zu  sich  nimmt,  wie  573.  —  r.-^'-"  geht  nicht  mehr,  wie  die  alten 
Übersetzer  und  Luther  meinen,  auf  das  Öl,  das  die  Kleider  beschmutzen  würde,  sondern 
auf  den  bis  auf  die  Kleider  herabwallenden  Bart.     Der  lange  Bart  des  Hohenpriesters 
erklärt  sich  aus  Lev2l5.  —  -s  ist  die  Öff'nung,  durch  die  der  Hals  gesteckt  wird,  und  die 
Borde  derselben,  vgl.  Ex  2832.    LXX  Sym.  (Targ.)  ^nl  Trjv  war,  d.  i.  das  Lammfell,  das 
als  Besatz  oder  Borde  der  Halsöff'nung  dient.    3  Im  zweiten  Bilde  ist  das  tertium  com- 
parationis das  Fruchtbare,  Belebende,  Erfrischende.    Aus  dem  Zusammensein  schöpfen 
die    einzelnen  Kräfte  neuen  Lebens.    Hermontau  ist  sprichwörtlicher  Ausdruck  für 
reichlichen  Tau.    Theodoret  sagt,  er  falle  so  reichlich,  dass  die  Ziegeldächer  davon 
tropfen.    Ähnliches  berichten  neuere  Reisende.    Je  reichlicher  der  Tau  fällt,  desto  grösser 
ist  die  Fruchtbarkeit.    Man  hat  eine  Schwierigkeit  darin  gefunden,  dass  der  auf  dem 
Hermon  sich  entwickelnde  Tau  nach  unserer  Stelle  auf  den  weit  entfernten  Zionsbergen 
niederfällt,  und  einige  Ausleger  haben  geglaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  tatsächlich 
ein  physischer  Zusammenhang   zwischen    den   im   hohen  Norden    sich  entwickelnden 
Dünsten  und  dem  in  Jerusalem  fallenden  Tau  bestehe.    Aber  diese  Annahme  ist  völlig 
unhaltbar,  und  auch,  dass  sie  im  alten  Israel  geherrscht  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
Der  Ausdruck  »Hermontau«  kann  also  nur  meinen:  Tau,  so  reichlich,  wie  er  auf  dem 
Hermon  fällt.    Dass       durch  das  nachfolgende  nomen  proprium  -ji^a^n  determiniert  ist 
(»der  Hermontau«),  steht  dieser  Auffassung  nicht  entgegen,  vgl.  G-K  126  0.    —  Die 
Berge  Zions  sind  die,  auf  denen  Zion  erbaut  ist,  nicht  die    um  die  Stadt  herum- 
liegenden. —      begründet,  weshalb  Zion  solcher  Segen  zu  teil  wird,    au;  geht  auf  Zion. 
Jerusalem  ist  die  Stätte,  für  die  Jahve  seinen  Segen  bestimmt  hat.  —  Von  den  zwei 
Objekten  zu  mi:  scheint  entweder  ns^an  rs  oder  D'^n  späterer  Zusatz  zu  sein,  da  das 
Metrum  sonst  nicht  in  Ordnung  ist.    Beachte,  dass  das  eine  den  Artikel  hat,  das  andere 
indeterminiert  ist. 
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Ein  Chor  fordert  die  Priester  und  Leviten  zum  Lobe  Jahves  auf  v.  1—2.  Diese 
antworten  auf  die  an  sie  gerichtete  Aufforderung  mit  einem  Segenspruch  v.  3. 

Nach  V.  1  Ende  scheint  der  kleine  Psalm  für  den  Abend-  oder  Nachtgottesdienst 
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In  den  Nächten  ^ erhebt        eure  Hände  zum  Heiligtum        und  preiset  Jahve. 
3  Dich  segne  Jahve  aus  Zion, 

der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde. 

135.    Loblied  auf  Jahves  Wohltaten  an  seinem  Volk. 

iHalleluja. 

Lobet  den  Namen  Jahves, 
lobet  ihr  Diener  Jahves, 
2  Die  in  Jahves  Hause  stehn, 

in  den  Vorhöfen  uosres  Gotteshauses. 


bestimmt  zu  sein.  Über  das  Zeitalter  lässt  sich  nichts  aussagen;  vermutlich  gehört  er 
derselben  Zeit  an  wie  die  übrigen  dieser  Sammlung,  für  die  er  einen  guten  Abschluss 
bildet. 

Metrum:  v.  1.  2  Sechser;  v.  3  Doppeldreier. 

1  ran  dient  dazu,  die  Aufmerksamkeit  zu  erregen ;  es  steht  aber  hier  nicht  wie 
133 1  zum  Hinweis  auf  eine  Tatsache,  sondern  zur  Vorbereitung  einer  Aufforderung.  Im 
Metrum  zählt  es  nicht.  —  Die  Anrede  D^n»3i-n  zeigt,  dass  mit  den  Dienern  Jahves 
nicht  die  Israeliten  insgesamt  gemeint  sind,  sondern  die  Priester  und  Leviten,  für  deren 
amtliches  Fungieren  der  Ausdruck  rrin^  -deV  -.w  der  terminus  technicus  ist,  vgl.  Dtn  10  8 
Hbr  10 11.  —  r-'ih-'hz  zeigt,  dass  der  Psalm  von  vornherein  für  einen  nächtlichen  oder 
Abend-Gottesdienst  bestimmt  war.  LXX  Hier,  ziehn  es  zu  v.  2:  in  noctibus  levate  etc., 
wie  das  Metrum  zeigt,  mit  Eecht.  Das  Targ.  bezieht  die  Anrede  auf  die  im  Tempel 
während  der  Nacht  wachthaltenden  Leviten.  Nächtlicher  Gottesdienst  fand  nach  dem 
Talmud  (Succa  51b)  am  Laubhüttenfest  statt.  VgL  auch  ZATW  1902  S.  206  Anm. 
(Hekataeus  bei  Joseph.  Contr.  Ap.  I  22,  199  sagt  von  den  Priestern  des  jerusalemischen 
Tempels:  öuaQißovai  Iv  airo)  y.al  rag  vvxrag  xai  rag  rifxsQag  tsQelg  äyveiag  rtväg  dyvev- 
ovTtg.)  2  Das  Erheben  der  Hände  ist  Gestus  des  Gebets,  282  1412  Ex  17 12  Thr  34i 
ITim  28.  —  D?--^  ungenau  statt  d?'^-"].  —  '»ü'-p  ist  nicht  »im  Heiligtum«  (Luther),  sondern 
ein  Akkus,  der  Eichtung  für  -»y-tp  Vs,  vgl.  LXX  Syr.  Hier,  ad  sanctum  ;  gemeint  ist  das 
Allerheiligste,  zu  dem  hin  die  Hände  erhoben  werden,  vgl.  28  2.  3  Der  priesterliche 
Segensspruch,  mit  dem  die  Aufforderung  v.  1.  2  erwidert  wird,  knüpft  an  den  aaroni- 
tischen  Segen  Num  624  an.  Das  Singularsuffix  geht  wie  dort  auf  die  Gemeinde.  — 
Von  Zion  her  kommt  der  Segen  Jahves,  weil  Er  dort  thront.  —  Durch  die  Prädizierung 
Jahves  als  des  Schöpfers  Himmels  und  der  Erde  wird  angedeutet,  dass  ihm  nichts  un- 
möglich ist,  dass  er  auch  die  Macht  hat,  den  Segen  zu  verleihn. 
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An  Priester  und  Leviten  sowie  an  die  ganze  Gemeinde  ergeht  die  Aufforderung 
zum  Lobe  Jahves  wegen  der  seinem  Volk  erwiesenen  Wohltaten.  In  der  Natur  wie  in 
der  Geschichte  hat  er  sich  als  den  mächtigen  und  seinem  Volk  gnädigen  erwiesen,  während 
die  Götzen  der  Heiden  nichtig  sind  und  ihre  Diener  ihnen  gleichen.  Darum  möge  Israel 
seinen  Gott  preisen. 

Die  zahlreichen  Zitate  des  Psalms  aus  Gesetz,  Propheten  und  anderen  Psalmen 
zeigen,  dass  er  einer  späten  nachexilischen  Zeit  angehört. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  4.  6a.  15  Sechser,  vielleicht  auch  v.  5,  wenn  man  iransi 
streicht;  der  jetzige  Siebener  ist  gewiss  nicht  .ursprünglich,  v.  6  b.  11c  Dreier;  v.  7  a 
ein  auffallender  Vierer. 

1  Der  Vers  ist  identisch  mit  113 1,  nur  dass  die  beiden  Glieder  umgestellt  sind. 
—  Die  Diener  Jahves  umfassen  nach  2b,  wo  sie  in  den  Vorhöfen  stehn,  also  nicht 
allein  in  dem  Vorhof  der  Priester,  und  nach  v.  19  f.  hier  anders  als  134 1  auch  die  Laien. 
Vor  ni-sr:a  ist  zu  wiederholen  D^-fayr.    3  n-ya  bezieht  sich  nach  dem  Parallelismus  auf 
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3 Lobet  Jah,  denn  gütig  ist  Jahve, 

spielt  seinem  Namen,  denn  er  ist  lieblich. 
4  Denn  Jakob       hat  Jah  sich  erkoren,       Israel  zu  seinem  Eigentum 
öDenn  ich  weiss,  dass  Jahve  gross  ist 

und  unser  Herr  über  allen  Göttern  steht 
6  Alles  was  er  will,       das  tut  Jahve       im  Himmel  und  auf  Erden, 
Im  Meer  und  in  allen  Tiefen. 
7  Der  die  Wolken  heraufführt  vom  Ende  der  Erde, 
Blitze  beim  Regen  macht, 

den  Wind  aus  seinen  Kammern  holt; 
8  Der  Ägyptens  Erstgeborene  schlug 

unter  den  Menschen  wie  unter  den  Tieren; 
^Zeichen  und  Wunder  sandte  unter  dich,  Ägypten, 

gegen  Pharao  und  gegen  alle  seine  Knechte; 
10  Der  viele  Völker  schlug 

und  mächtige  Könige  tötete: 
i^Sihon,  den  Amoriterkönig, 

und  Og,  den  König  von  Basan, 
Und  alle  Königreiche  Kanaans, 
i^Und  gab  ihr  Land  zum  Erbe, 

zum  Erbe  seinem  Volk  Israel. 


vgl.  548,  nicht  auf  Jahve,  auf  welchen  zudem  das  Prädikat  d^yj  nie  angewandt  wird 
Andere  fassen  d^y^  neutrisch  und  beziebn  es  auf  den  ganzen  Satz:  lieblich  ist  es,  seinem 
Namen  zu  spielen.    4  Eine  Anspielung  auf  Ex  195    Dtn  76.        begründet  die  Auf- 
forderung zum  Lobpreis  Jahves  und  steht  parallel  den  beiden      in  v.  3.    Ebenso  wird 
auch  das      in  v.  5  aufzufassen  sein;  die  Gewissheit,  dass  Jahve  ein  grosser  Gott  ist 
bildet  einen  weiteren  Anlass  zu  seinem  Lobe.    5  Mit       meint  der  Dichter  nicht  sich 
allem  sondern  wie  der  Ubergang  in  den  Plural  irns  im  Parallelgliede  zeigt,  die  israe- 
litische Volksgemeinde.    Diese  weiss,  dass  Jahve  mehr  ist  als  alle  anderen  Götter,  mögen 
auch  die  Heiden  es  nicht  anerkennen.    Dass  dieser  freilich  nicht  ausdrücklich  ausge- 
sprochene Gegensatz  dem  Dichter  vorschwebte,  zeigt  die  starke  Betonung  des  »Ich« 
die  sonst  nicht  gerechtfertigt  wäre.     6  Jahves  Erhabenheit  über  die  Götter  wird  aus 
semer  Allmacht  gefolgert.    6  a  ist  aus  1153  entnommen.    7  Die  Allmacht  Jahves  wird 
veranschaulicht  an  den  von  ihm  gewirkten  wunderbaren  Naturerscheinungen.    Der  Vers  ist 
ein  Zitat  aus  Jer  10 13  51 16.  -  Das  Ende  der  Erde  ist  schwerlich,  wie  Hupf,  meint,  die 
Erde  selbst  im  Gegensatz  zum  Himmel,  sondern  entweder  der  Horizont,  oder  wahrschein- 
licher das  Meer,  vgL  IReg  1844  (Theodoret,  Qimchi).  -  Das  h  in  .to^V  dient  dazu,  das 
Hmzukommen  oder  die  Gleichzeitigkeit  auszudrücken  wie  Koh  727.    Den  Alten  erschien 
es  als  etwas  Wunderbares,  dass  das  im  Wasser  herabkommende  Feuer  jenes  weder  er- 
wärmt noch  von  ihm  ausgelöscht  wird,  vgl.  Theodoret.  -  x^i^  statt  x^ui«  wegen  des 
zurückgezogenen  Tones,  G-K  53 o.    Olsh.  will  mit  der  Grundstelle  Jer  51 16  N^i^i  lesen- 
die  Versionen  bezeugen  das  Partizip.   -  Die  Speicher  des  Windes  wie  Job  3822  SS 
Jahves  Allmacht  in  der  Geschichte  und  in  der  Leitung  seines  Volks.  -  8b  Lies  des  Me- 
trums wegen        -  9  Zu  der  Eorm  ^D.ira  vgl.  116.19.    Übrigens  sind  die  metrisch  über- 
schussigen Worte  d^.:i)3  -^^rn  wohl  Beischrift  eines  Lesers.    10  d^a.  wollen  Hitz  Del 
Hupf,  in  der  Bedeutung  »grosse«  fassen;  aber  an  der  zitierten  Parallelstelle  Dtn  7i 
heisst  es  zweifelsohne  »viele«.    11  Das  ^  dient  nach  aramäischem  Sprachgebrauch  zur 
Einführung  des  Objekts,  vgl.  G-K  117  n.    12  r^r,:  wird  in  der  aus  den  Pilgerliedern  her 
gelaufigen  Eorm  der  Anadiplosis  wieder  aufgenommen,  vgl.  z.  B.  1222  3  4     13  Die 
wunderbaren  Taten  Jahves  für  sein  Volk  rufen  einen  Preis  seines  ewigen  Namens  d  h 
seiner  fortwährenden  Offenbarung,  hervor.    Der  Vers  ist  entlehnt  aus  Ex  3i5    ^st  ist 
Synonym  zu  d-i,  Hos  126.     14  Ein  wörtliches  Zitat  aus  Dtn  3236,  vgl.  auch  Ps"90i3 
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i^Jahve,  dein  Name  währt  ewig, 

Jahve,  dein  Gedächtnis  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 
i^Denn  Jahve  schafft  seinem  Volke  Recht, 

und  mit  seinen  Dienern  hat  er  Mitleiden. 
*5Der  Heiden  Götzen       sind  Silber  und  Gold,       Werk  von  Menschenhänden; 
16  Sie  haben  einen  Mund,  und  reden  nicht, 

sie  haben  Augen,  und  sehen  nicht, 
i^Sie  haben  Ohren,  und  hören  nicht, 

auch  ist  kein  Odem  in  ihrem  Munde. 
18 Ihnen  gleichen  die,  welche  sie  machen, 

jeder  der  auf  sie  vertraut. 
19  Haus  Israel,  lobet  Jahve, 

Haus  Aaron,  lobet  Jahve, 
20 Haus  Levi,  lobet  Jahve, 

Verehrer  Jahves,  lobet  Jahve. 
21  Gelobt  sei  Jahve  von  Zion  aus, 

der  zu  Jerusalem  wohnt.  Halleluja. 

136.    Danklied  für  Jahves  Wohltaten  an  seinem  Volk. 

1  Dankt  Jahve,  denn  er  ist  gütig, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

2  Dankt  dem  Gott  der  Götter, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
^  Dankt  dem  Herrn  der  Herren, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 


heisst:  zum  Eecht  verhelfen,  nämlich  gegen  die  Feinde,  und  wird  erläutert  durch 
nnDn-*.  Das  am  Anfang  des  Verses  erläutert  die  Aussage  von  v.  13,  dass  Jahves 
Offenbarung  ewig  dauert.  In  der  Grundstelle  Dtn  3236  hat  es  eine  andere  Beziehung. 
15 ff.  Der  v.  5b  ausgesprochene  Gedanke,  dass  Jahve  mehr  ist  als  alle  Götter,  wird 
hier  wieder  aufgenommen  und  erläutert.  Die  Verse  15—20  sind  fast  wörtlich  aus 
1154—11  entnommen.  17  versteht  Targ.  nach  der  Grundstelle  1156  als  Nase:  »eine 
Nase  [haben  sie,  aber]  kein  Odem  etc.«.  Auch  die  Massora,  die  das  Wort  durch  Eebia 
mugrasch  vom  folgenden  trennt,  vertritt  diese  Auffassung.  Aber  der  Dichter  wollte  es 
ohne  Zweifel  als  Partikel  verstanden  wissen;  so  auch  LXX  Hier,  sed  nec  Spiritus  etc. 
21  Der  Zion,  d.  i.  der  Tempelberg,  ist  die  Stätte,  an  der  Jahve  thront,  vgl.  21b,  an  der 
aber  jetzt  zugleich  auch  die  lobsingende  Gemeinde  versammelt  ist,  weshalb  gesagt 
werden  kann,  dass  sein  Lob  von  hier  aus  ertönen  möge. 

136 

In  Bezug  auf  Inhalt  und  Anordnung  stimmt  dieser  Psalm  mit  dem  vorhergehenden 
zum  Teil  wörtlich  und  buchstäblich  überein.  Er  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  die 
starke  Hervorhebung  des  Gedankens,  dass  die  Grosstaten  Jahves  ein  Ausfluss  seiner 
Gnade  sind.  Durch  das  vier  mal  wiederholte  ^i^n  (v.  1.  2.  3.  26)  wird  er  als  Danklied 
charakterisiert,  während  das  entsprechende  iV^n  in  Ps  135 1.2.21  diesen  letzteren  als  Lob- 
gesang erscheinen  Hess. 

Die  durch  den  ganzen  Psalm  hindurch  gleichlautende  jedesmalige  zweite  Vers- 
hälfte scheint  von  einem  priesterlichen  Gegenchor  oder  von  der  Gemeinde  gesungen  zu 
sein,  vgl.  II  Chr  73.6.  Jedenfalls  war  der  Psalm  von  vornherein  für  den  gottesdienst- 
lichen Gebrauch  bestimmt.    Er  ist  noch  jünger  als  Ps  135. 

Metrum:  Doppeldreier. 

1  Vgl.  106 1  107 1  118 1.    2.  3  Die  Ausdrücke  sind  aus  Dtn  10 17  entnommen. 
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*Der  Grosses  Wunder  tut  allein, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
5 Der  den  Himmel  mit  Einsicht  schuf, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
^Der  die  Erde  auf  den  Wassern  ausbreitete, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
^Der  grosse  Lichter  schuf, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
8  Die  Sonne,  am  Tage  zu  herrschen, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
9 Den  Mond  und  die  Sterne,  bei  Nacht  zu  herrschen, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

10  Der  die  Ägypter  schlug  in  ihren  Erstgebornen, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

11  Und  Israel  aus  ihrer  Mitte  führte, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
12 Mit  starker  Hand  und  ausgestrecktem  Arm, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
13 Der  das  Schilf meer  in  Stücke  zerschnitt, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
i^Und  Israel  mitten  hindurch  führte, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
15 Und  Pharao  und  sein  Heer  ins  Schilfmeer  stürzte, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

16  Der  sein  Volk  durch  die  Wüste  führte, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

17  Der  grosse  Könige  schlug, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
i^Und  majestätische  Könige  tötete, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
i^Sihon,  den  Amoriterkönig, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
^<>Und  Og,  den  König  von  Basan, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

21  Und  gab  ihr  Land  zum  Erbe, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade, 

22  Zum  Erbe  seinem  Knecht  Israel, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 
23Der  in  unsrer  Erniedrigung  unser  gedachte, 
denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

4  ^is^£3  ist  im  Metrum  überschüssig  und  daher  wohl  Glosse;  vgl.  72 18  86 lo.  5  n3ia^3 
aus  Prv  3 19  Jer  10 12.  6  Die  Erde  ist  als  eine  auf  dem  Wasser  liegende  Fläche  ge- 
dacht, vgl.  Jes  425  4424  Ps  242.  7—9  Der  Sänger  reproduziert  hier  wörtlich  den 
Schöpfungsbericht  Gen  li4— 16;  statt  r>^nis^  der  Grundstelle  gebraucht  er  den  sonst  nicht 
vorkommenden  Plural  ü^^^s.    8  rih^  ist  stat.  constr.  nach  G-KlSOa;  ebenso  v.  9. 

Der  nur  noch  1142  (vgl.  aber  dort)  vorkommende  Plural  scheint  gebraucht  zu  sein,  weil  die 
Herrschaft  sich  auf  mehrere  (Mond  und  Sterne)  verteilt.  LXX  und  Hier,  haben  den  Singular. 
Das  metrisch  überschüssige  D^aDisi  wird  zu  streichen  sein.  10—22  Diese  Verse  sind 
eine  fast  wörtliche  Wiederholung  von  ISösfiF.  12a  hat  eine  Hebung  zu  viel;  streiche  rrptn 
u.  vgl.  zu  7324.  13  D-^^t;  sind  segmenta  (Gen  15 17),  d.  i.  die  beiden  auseinander  gespaltenen 
Teile  des  roten  Meers,  zwischen  denen  Israel  hindurchging.  15  ^y?  aus  Ex  1427.  iVni  ist 
metrisch  überschüssig  und  wohl  Glosse.  23  Bei  der  Erniedrigung  wird  schwerlich 
allein  an  die  ägyptische  Knechtschaft  zu  denken  sein,  sondern  an  alle  ähnlichen  Lagen 
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^<^Und  uns  von  unsern  Bedrängern  befreite, 
denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

2äDer  allem  Fleisch  Brot  gibt, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 

2öDaukt  dem  Gott  des  Himmels, 

denn  ewig  währt  seine  Gnade. 


137.    Erinnerung  an  die  Gefangenschaft. 
lAn  Babels  Strömen        da  sassen  wir  und  weinten        Zions  gedenkend. 


im  Verlauf  der  Geschichte  Israels.  —  Das  h  in  bezeichnet  hier  nicht,  wie  132 1,  einen 
dat.  commod.,  sondern  dient  zur  Einführung  des  Objekts  wie  v.  19.  20.  25  Von  der 
speziellen  Vorsehung  Gottes  für  sein  Volk  geht  der  Dichter  zum  Schluss  zu  der  univer- 
salen über,  ^-bn  umfasst  auch  die  Tiere,  Gen  6i3,  vgl.  Ps  104.  26  Die  Benennung 
Gott  des  Himmels  gehört  einer  späten  Zeit  an  (Esr  I2  Neh  I4  24)  und  hat  eine 
Analogie  an  dem  phönizisch-palmyrenischen  Baalschamem  [u^.-iihsz),  vgl.  Baethgen,  Bei- 
träge zur  semit.  Keligionsgeschichte  S.  23.  82.  103.  261;  s.  aber  auch  Gen  24?. 

137 

Des  Sängers  Herz  ist  angefüllt  von  trüber  Erinnerung  an  das  in  Babel  erduldete 
Leid  und  Weh.  Zu  der  Trauer  über  den  Verlast  der  Heimat  kam  das  fühllose  Ansinnen 
der  Sieger,  zu  ihrer  Ergötzung  Zionslieder  zu  singen.  Wie  könnte  Israel  einem  solchen 
Ansinnen,  das  wie  Hohn  klang,  willfahren!  Die  Fühllosigkeit  der  Sieger  konnte  nur 
dazu  dienen,  die  Liebe  zu  Zion  um  so  lebhafter  anzufachen.  Aber  dieselbe  Flamme  lässt 
auch  den  Zorn  auflodern  über  die,  welche  all'  dies  Leid  über  Israel  und  Jerusalem  ge- 
bracht haben,  und  ein  furchtbarer  Rachewunsch  krönt  das  Lied.  So  durchlaufen  die 
Empfindungen  die  Stufenleiter  der  Wehmut,  des  Unwillens  und  des  grimmigen  Hasses, 
und  die  nach  langem  Verstummen  zum  ersten  Mal  wieder  erweckte  Leier  tönt  aus  in 
eine  schrille  Dissonanz. 

Dass  das  Exil  zu  Ende  ist,  zeigen  die  Perfekta  v.  1—3;  aber  die  Stimmung, 
welche  z.  B.  Ps  126  atmet,  ist  unserm  Psalm  fremd.  Auch  die  Freude  an  Jerusalem 
ist  deutlich  eine  durch  Wehmut  gedämpfte.  Die  Vermutung  drängt  sich  auf,  dass  das 
Lied  beim  ersten  traurigen  Anblick  der  noch  in  Trümmern  liegenden  und  doch  heiss  ge- 
liebten heiligen  Stadt  entstanden  ist.  Auf  die  makkabäische  Zeit  (Olsh.  Hitz.  Cheyne) 
lässt  sich  der  Psalm  schon  wegen  v.  7.  8.  9  nicht  deuten. 

Die  Überschrift  der  LXX  tw  Javlö  'ItQSfxtov  enthält  zwei  verschiedene  Ansichten 
über  den  Ursprung  des  Psalms  (vgl.  Field),  von  denen  jedoch  keine  in  Betracht  kommen 
kann. 

Metrum:  v.  1—5.  7  abwechselnd  Sechser  und  Vierer;  v.  6  zwei  Fünfer  (die  Zahl 
der  Hebungen  also  =  64-4);  auch  v.  9  ein  Fünfer,  v.  8  erkenne  ich  das  Metrum  nicht. 
Vermutlich  ist  v.  8.  9  nicht  intakt  erhalten. 

1  Die  Perfekta  v.  1—3  zeigen,  dass  der  Sänger  nicht  von  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen spricht,  sondern  von  solchen,  die  der  Vergangenheit  angehören;  aber  gewiss 
lag  diese  Vergangenheit  nicht  um  circa  400  Jahre  zurück,  wie  man  unter  der  Voraus- 
setzung makkabäischen  Ursprungs  annehmen  müsste.  Augenscheinlich  hat  der  Dichter 
die  traurige  Zeit  der  Gefangenschaft  in  Babel,  die  er  so  ergreifend  zu  schildern  weiss, 
selbst  mit  erlebt.  —  Babel  ist  hier  nicht  die  Stadt,  sondern  die  Landschaft  Babylonien, 
wo  die  Exilierten  angesiedelt  waren.  —  Die  Ströme  sind  ausser  dem  Euphrat  die  zahl- 
reichen Kanäle  Babyloniens,  von  denen  einzelne,  wie  der  (»der  Königsstrom«) 
wegen  ihrer  Grösse  mit  Fug  und  Kecht  als  "^n;  bezeichnet  werden  konnten.  —  Dass  die 
gefangenen  Israeliten  an  den  Strömen  sassen,  will  Hupf,  daraus  erklären,  »dass  Babel 
ein  flussreiches  Land  war,  man  also  dort  an  den  Flüssen  sass  wie  anderwärts  auf  den 

Haudkomiaentar  z.  A.  'f.:  liaotht,'6ii,  raaliueu.    3.  Auft.  26 
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2An  die  Weiden  im  Lande  hingen  wir  unsere  Zithern, 
3 Denn    dort   begehrten    von   uns        unsere  Sieger   Gesänge,      '  und  unsere 

^.  'Plünderer  (?)  Freude: 

»bmgt  uns  eins  von  den  Zionsliedern!« 
4 Wie  könnten  wir  singen       Jahves  Lied       im  fremden  Land! 
ö Vergesse  ich  dein,  Jerusalem,  so  'verdorre'  meine  Rechte, 

Bergen«.    Besser  wohl  Hitzig:  »um  träumend  das  Spiel  der  Wellen  zu  verfolgen,  ob- 
gleich all'  dies  Wasser  anderswohin  als  nach  ihrer  Heimat  fliesst,  und  um  das  gleich- 
massige  Bauschen  der  Wasser  an  das  Ohr  der  stürmisch  erregten  Seele  beschwichtigend 
reden  zu  lassen«.    Noch  andere  meinen,  es  handle  sich  um  Synagogen,  die  wegen  der 
Reinigungen  gern  am  Wasser  errichtet  wurden,  Akt  16 13.    Joseph.  Archaeol  XIV  IO23 
Jedoch  ist  ungewiss,  ob  während  des  Exils  schon  Synagogen  vorhanden  waren  -  Die 
Israeliten  sassen  trauernd  auf  der  Erde,  vgl.  Jes  3  26.  -  Zion  ist  freilich  auch  Be- 
zeichnung für  die  ganze  Stadt  Jerusalem;  doch  deutet  die  Wahl  des  Namens  vielleicht 
an,  dass  Israel  vor  allem  von  Heimweh  nach  der  Stätte  des  Tempels  erfüllt  war,  vgl. 
425.    2  Die  Weiden,  die  das  Wasser  lieben,  sind  durch  die  Ströme  v.  1  hervorgerufen' 
Jedoch  ist  a^.^  nach  Wetzstein  bei  Del.  nicht  eigentlich  die  Bachweide,  sondern  die 
populus  Euphrahca.  -  Die  Sänger  hatten  ihre  Musikinstrumente  an  die  Bäume  gehängt 
d.  1.  sie  hessen  sie  schweigen,  weil  sich  in  der  Trauer  das  Lied  nicht  ziemt  JSir  22q 
Die  Zithern  gaben  nicht  nur  keine  Freudentöne  mehr,  Job  3031,  sondern  sie  waren  über- 
haupt verstummt.  -  Das  Suffix  in  risi^a  (für  einfaches  sa)  geht  auf  Vna     3      gibt  den 
Grund  für  das  Tun  v.  2  an;  jedoch  wird  die  Begründung  erst  vollständig  durch  v  4 
und  die  Aussage  des  3.  Verses  ist  dem  des  4.  logisch  untergeordnet:  »Denn  wie  hätten 
wir  dem  \  erlangen  unserer  Zwingherren,  ihnen  ein  Zionslied  zu  singen,  Folge  geben 
können«!    Man  wollte  die  Zither  nicht  profanieren,  indem  man  solche  Lieder  zur  Be- 
lustigung der  Sieger  sang,  und  Hess  sie  daher  schweigen.  -  Zu  dem  Verlangen  der 
Babylonier,  die  fremdartigen  Töne  der  sangeskundigen  Hebräer  zu  hören,  vgl.  Curtius  62 
(angeführt  bei  JHMichaelis)  ah  Alexandra  captivae  feminarum  iuhehantur  suo  ritu  canere 
m  ludis,  mconditam  et  ahhorrens  peregrinis  aurihus  carmen;  vgl.  auch  Jdc  16  25     Es  wäre 
eine  Schmach  für  Israel  gewesen,  diesem  rohen  Verlangen  der  Sieger  zu  willfahren  - 
ist  mit  doppeltem  Akkus,  konstruiert  wie  Dtn  1426.  -  übersetzen  LXX  und 

Syr.  Ol  anayayovTsg  nf^ag,  Hier,  qui  adßigebant  nos,  Targ.  =  raptores  nostri  Syra 

Ol  zaTalaCov,v6fx,vot  ^f^cov,  vgl.  Barth,  Nominalbildung  294  »unsere  Verhöhner«.  Ihnen 
allen  war  der  Sinn  des  clna^  keyöfx.vov  wohl  nicht  mehr  bekannt.    Von  hh-  kann  das  Wort 
nicht  abgeleitet  werden,  da  hiervon  das  Hifil  ^^^-^n,  nicht  ^:^Vin  lautet.    Ein  angeblich 
aramäisches  \\r.  »rauben«  gibt  es  nicht.    Von  Konjekturen  hat  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit ^=^^itdi  Ez  3910  »die  uns  plünderten«  (Hupf.).     Ez  29i9  steht         als  Synonym 
neben  dem  vom  Targ.  im  Psalm  gebrauchten  tra.    Cheyne  will  mit  Halev^  lesen  ir^!,ini 
^und  von  unsern  Tänzern«,  vgl.  30i2  877.  -  nn^b  Sym.  .vcfQoavvr^v.    Dagegen  LXX 
v^vov         ISam  186.  -  Das      in  1-^)=  ist  partitiv,  und        ist  hier  Kollektivum-  LXX 
Hier,  de  canücis.    ^i^::        ohne      würde  bedeuten:  »das  Zionslied«.    Der  Genetiv  bei 
meint  nicht:  ein  Lied  zum  Preise  Zions,  sondern:  ein  Lied,  wie  ihr  es  in  Zion  zu 
smgen  pflegtet;    so  Targ.     Das  parallele  n.n^         v.  4  kann  aber  nur  Lieder  zum 
Preise  Jahves,  d.  1.  Psalmen  bezeichnen,  vgl.  II  Chr  2927.    4  In  dem  Ansinnen  der  Ba- 
bylonier an  die  Israeliten,  Psalmen  zur  Erheiterung  der  Sieger  zu  singen,  lag  ein  grau- 
samer  Hohn;  ihm  willfahren  hätte  geheissen  das  Heilige  den  Hunden  geben.  -  n^.s 
ist  eigentlich :  das  Land  eines  Fremden,  nämlich  eines  fremden  Gottes,  vgl.  Gen  352  • 
Targ.:  in  einem  profanen  Lande.    5  Die  Verwünschung,  die  der  Dichter  hier  über  sich 
selbst  ausruft,  ist  aus  der  Lage  der  Exulanten  herausgesprochen  und  drückt  zugleich 
die  Empfindung  eines  jeden  von  ihnen  aus.    Jeder  von  ihnen  antwortet  auf  die  Zumutung 
der  Babylonier  mit  dem  Ausdruck  der  innigen  Liebe  zu  der  Vaterstadt.    Die  Annahme 
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6  Meine  Zunge  klebe  an  meinem  Gaumen, 

wenn  ich  dein  nicht  gedenke, 
Wenn  ich  Jerusalem  nicht  lasse  sein 
meine  höchste  Freude. 
'Gedenke,  Jahve,       den  Söhnen  Edoms       Jerusalems  Tag, 
Die  da  riefen:  »rein  ab,  rein  ab;  bis  auf  den  Grund  mit  ihr«! 
8 Tochter  Babel,  du  der  Verwüstung  geweihte, 
Wohl  dem,  der  dir  vergilt 

dein  Tun,  das  du  uns  getan! 

9  Wohl  dem,  der  deine  Kinder  packt 
und  am  Fels  zerschmettert. 


des  Targ.,  dass  v.  5  f.  die  Antwort  Gottes  oder  des  heil.  Geistes  sei,  ist  völlig  unhaltbar. 
—  -r«"^  rfS'rn  ist  nicht:  in  ohlivione  sit  dextera  mea  (ns-ir)  LXX  Hier.  Luther,  da  nicht 
einzusehen  wäre,  weswegen  gerade  die  Hand  genannt  sein  sollte  und  nicht  vielmehr  die 
ganze  Person.  Aus  demselben  Grunde  kann  r>^vr\  nicht  Anrede  an  Gott  sein  (»so  mögest 
du  meiner  Kechten  vergessen«).  Vielmehr  ist,  wenn  der  Text  richtig  ist,  nsrn  Prädikat 
zu  ''r»2',  wie  v.  6  ^rah  pa^p.  Der  Satz  ^r«^  ns-an  ist  dann  eine  Aposiopese;  als  Objekt 
muss  aus  dem  Zusammenhange  ergänzt  werden:  »ihren  Dienst«  oder  »das  Saitenspiel«. 
Wahrscheinlich  ist  aber  mit  Grätz  u.  a.  zu  lesen  tunsr,  vgl.  10924  Zeh  11 17.  6  Zu  dem 
aramaisierenden  Suffix  in  ^3^5ts  vgl.  1034  G-K  58g.  —  Zu  dem  Ausdruck  -^rntt-i;  tus-^, 
eigentlich  »der  Gipfel  der  Freude«  vgl.  Ex  3023  Gut  4i4.  Das  Suffix  in  -nn»3T  ist  hypo- 
thetisch, wie  1824  die  Freude,  die  mir  zu  Teil  werden  könnte.  Der  Ausdruck 
i;i  rhy^  ist  gebildet  nach  Jer  51 50.  7  Die  Erinnerung  an  die  in  Babel  erduldete  Schmach 
ruft  den  Wunsch  der  Kache  wach,  zuerst  gegen  die  schadenfrohen  Helfershelfer  Babels, 
dann  v.  8  gegen  dieses  selbst.  Der  Grund,  weswegen  Edom  an  erster  Stelle  genannt 
wird,  ist  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass  die  Gemeinde  noch  jetzt  von  seinen  Anfein- 
dungen zu  leiden  hat.  Edora  war  das  von  allen  Völkern  Israels  am  nächsten  verwandte, 
und  doch  hatte  es  sich  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  besonders  feindselig  und  schaden- 
froh gezeigt,  vgl.  Ez  355. 10—12.15  Ob  10-I6  Jer  497—22.  —  Der  Tag  Jerusalems 
ist  der  Tag  seiner  Zerstörung  Ob  12.  —  n^y  Imperat.  Piel  von  n'py.,  beide  Male  mit  zurück- 
gezogenem Ton,  nach  Aben  Esra  das  zweite  Mal  wegen  der  Pausa  (vgl.  37  20),  das  erste 
Mal,  um  das  Zusammentreffen  zweier  Tonsilben  zu  vermeiden.  Die  Bedeutung  ist  wohl 
nicht  evacuate  (Hier.),  sondern  nach  Hab  3 13  (wo  ^^i::  statt  ^s^ju  zu  lesen  ist):  reisst  die 
Häuser  ab,  schleift  die  Stadt,  bis  die  Grundlagen  sichtbar  werden,  vgl.  Luther.  —  -y 
na  ^^o^n  ist  nicht  mit  LXX  (Cod.  Vat.)  vgl.  Targ.  zu  fassen  «w?  6  d-t^aiog  iv  avry, 
sondern  es  ist  ein  abgerissener  Satz :  bis  auf  den  Grund  [zerstört]  in  ihr.  8  Die  massor. 
Vokalisation  --^Tin  übersetzen  Aq.  Hier,  vastata.  Aber  wenn  Babel  bereits  zerstört  war, 
so  hatte  die  im  folgenden  erst  von  der  Zukunft  erhoffte  Vergeltung  keinen  Sinn  mehr. 
Sym.  [ri  krjaiQig)  Syr.  Targ.  verstehn  das  Wort  im  aktiven  Sinn,  jedoch  wäre  dann  mit 
Ew.  u.  a.  auszusprechen  niiTin  =  niTirt,  vgL  nii;a  Jer  37  =  nn:ia  v.  8.  LXX  haben 
das  allgemeine  rakaintoQog,  was  Theodoret  erklärt  TalaCiKxiQov  öa  avxriv  wg  ad-Xiav  iaofxivrjv 
xaXtl,  und  Theod.  übersetzt  ri  f^iaQTicca^rjaofxevrj;  diese  Bedeutung  kann  das  Wort  nach 
semitischen  Sprachanalogieen  ohne  Zweifel  haben.  Delitzsch  erinnert  daran,  dass  die 
Phantasie  des  verwünschenden  Semiten  die  Zukunft  als  (bereits  vollzogene)  Tatsache 
sieht.    Er  führt  als  Beispiel  aus  dem  Arabischen  an:    »Verfolge  den  Ergriffenen«,  d.  h. 

den  dich  Gott  ergreifen  lassen  möge.  Vgl.  Fleischer  kl.  Sehr.  I  643  {d^*^  »einer  der 
getötet  zu  werden  verdient«).  Danach  ist  ni^n-in  die,  welche  zerstört  werden  möge, 
vastanda.  Derselbe  Sprachgebrauch  ist  im  Syrischen  nachweisbar;  vgl.  Julian  der  Ab- 
trünnige ed.  G.  Hoffmann  6615  S3^üs^3t  a^yy  a^y  hy  -jmsV^a  mpsn  '(^Vsa  "^V  stnn«  nh  S3?3, 
»wie  urteilst  du  über  das,  was  unsere  Regierung  in  Betreff  des  ausgerotteten  (d.  i.  aus- 
zurottenden) Volks  der  Christen  beschlossen  hat«.    126 17  ny  .  .  .  an'-yy^  'tm  "ay 
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138.    Jahve,  der  Hort  seines  Volks,  auch  von  den  Heiden  gepriesen. 

^Von  David. 

Ich  will  dich  preisen  von  ganzem  Herzen, 
vor  Göttern  will  ich  dir  lobsingeu; 


Jn^:*^nsi  r^^s       ^wxn  s^at  sin  »gehe  aus  der  zerstörten  (d.  i.  dem  Untergang  ge- 

weihten) Stadt  heraus  ...  bis  ich  die  Zeit  finde,  an  ihr  zu  tun,  was  ich  beabsichtige« 
133  6  Nn..p..  n^,::  »die  Söhne  der  zerstörten  (d.  i.  dem  Untergang  geweihten)  Stadt 
(Ldessa)«.  9  Das,  was  hier  den  Babyloniern  als  Rache  angewÜDscht  wird  wird  ihnen 
auch  Jes  1316  angedroht;  vgl.  Nah  3io  Hos  10i4  14i  IIEeg  812.  Der  furchtbare 
Eachewunsch  erklärt  sich  im  Munde  des  Volks,  das  durch  die  grausamen  Sieger  um  seine 
Existenz  gebracht  war;  im  neuen  Testament  wäre  er  jedoch  nicht  möglich. 

138 

Israel  dankt  Jahve  für  seine  Grosstaten,  infolge  deren  es  stolzen  Mutes  und 
kraftbewusst  dasteht.  Die  ihm  bewiesene  hülfreiche  Macht  und  Herrlichkeit  Jahves 
wird  für  die  Könige  der  Erde  der  Anlass  sein,  dass  auch  sie  sein  Walten  preisen,  der 
den  Niedrigen  ansieht  und  den  Hohen  von  fern  erkennt.  Mag  auch  neue  Not  über  die 
Gemeinde  kommen,  Jahve  wird  das  begonnene  Werk  vollenden. 

Dass  die  Gemeinde  redet,  ergibt  sich  aus  v.  1,  denn  nur  sie,  nicht  ein  einzelner 
smgt  angesichts  der  heidnischen  Götter;  sowie  aus  v.  4,  denn  nicht  die  Eettung  eines 
einzelnen,  sondern  nur  die  des  ganzen  Volks  kann  die  Heiden  veranlassen,  sich  dem 
machtigen  Gott  Israels  zuzuwenden;  endlich  erklärt  sich  auch  v.  8  am  besten  bei  dieser 
Auflassung. 

Der  kühne  und  siegesbewusste  Ton,  der  den  Psalm  durchweht,  weist  hin  auf  eine 
Zeit,  m  der  Israels  Selbstbewusstsein  durch  Besiegung  feindlicher  Mächte  wieder  ge- 
hoben war.    Das  ninV  der  Uberschrift  fanden  Theod.  Hier.  Targ.  vor,  Aq.  und  die  Sexta 
aber  haben  es  nicht  gelesen.   Dass  der  Psalm  nicht  von  David  sein  kann,  zeigt  schon 
die  Erwähnung  des  Tempels  v.  2.    LXX  haben  r,}  ^aoW  'Ayy.lov  y.al  Za^aolor,,  worin 
ebenso  wie  137  zwei  verschiedene  Ansichten  -über  das  Zeitalter  des  Psalms  vorliegen 
An  der  zweiten  ist  so  viel  richtig,  dass  dies  das  nachexilische  ist.    Die  messianische  Er- 
wartung, dass  die  heidnischen  Könige  sich  angesichts  des  Israel  widerfahrenen  Heils  zu 
Jahve  bekehren  werden,  erinnert  an  2223  102i6.i7    Zeh  823  und  an  Deuterojesaias.  Sie 
gebort  in  dieser  Form  der  exilischen  und  nachexilischen  Zeit  an.    Olsh.  vermutet,  dass 
der  Psalm  in  der  Blütezeit  der  makkabäischen  Herrschaft  entstanden  sei;  doch  ist  es 
nicht  notwendig,  so  weit  herab  zu  gehn.    Das  stolze  Selbstbewusstsein  gegenüber  den 
Heiden  erinnert  an  Ps  118,  der  sich  am  besten  aus  der  Zeit  des  Nehemias  erklärte.  Als 
Hymnus  auf  die  Besiegung  der  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil  auf  die  Israeliten  ein- 
dringenden Feinde  deuteten  ihn  bereits  Theod.  v.  Mops,  und  Theodoret 

Metram:  Doppeldreier;  v.  2c.  8c  Dreier.  2b  und  4a  haben  eine  Hebung  zu 
viel,  die  vielleicht  durch  Streichung  von  -n«.  i.,  und  r,,n.  zu  beseitigen  sind  v  7  er- 
kenne ich  das  Metrum  nicht.  Das  anscheinend  vorliegende  Schema  4-f4-f  3  kann  nicht 
vom  Dichter  beabsichtigt  sein. 

1  Wen  der  Sänger  preisen  will,  sagt  er  nicht  ausdrücklich,  weil  es  sich  von  selbst 
versteht;  jedoch  lasen  LXX  Syr.  Hier.  Targ.  (alle  erhaltenen  Übersetzer)  n,n.  hinter 
"■"'i'  "■T      7  ^"""^'«^  '^n(>-<ov.    Aber  die  Engel  heissen  sonst  .=a 

wTh-  J7'  ;'7,„^'''l't«™')  Syr.  (»vor  Königen«)  verstehn  unter  den  Göttern 

weltliche  Grosse,  vgl.  1194s  .55,  während  Chrysostomus  an  die  Priester  denkt;  aber  ■ 

auch  diese  Bedeutungen  sind  durch  den  Sprachgebrauch  nicht  gerechtfertigt.  Richtig 
ubersetzen  Aq.  Sym.  Qu.  Hier,  m  conspeciu  deorum.  Gemeint  sind  die  heidnischen 
Gotter  vor  deren  Augen  und  denen  zum  Trotz  Israel  seinen  Gott  preist.  Umgekehrt 
sorgt  Jahve  für  sein  Volk  angesichts  der  heidnischen  Feinde,  235  3l20.   Ein  Un<.enannter 
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2  Ich  will  mich  niederwerfen  vor  deinem  heiligen  Tempel 

und  deinen  Namen  preisen  wegen  deiner^  Huld  und  wegen  deiner 
Denn  du  hast  Grosses  getan  über  all'  "  '  dein  Wort  hinaus. 

3 Als  ich  rief,  da  erhörtest  du  mich; 

du  machtest  mich  stolz  im  Bewusstsein  meiner  Kraft. 

^Dich  werden  preisen,  Jahve,  alle  Könige  auf  Erden, 
weil  sie  deines  Mundes  Worte  gehört, 

5  Und  singen  von  dem  Walten  Jahves, 
denn  Jahves  Herrlichkeit  ist  gross. 


bei  Field  übersetzt  frei,  aber  wesentlich  richtig,  naQQtiaia  6  &eog  aao)  aL  —  Am  Schluss 
von  V.  1  fügen  LXX  hinzu  ort  '^aovaag  navra  rä  Qrjf^ara  tov  aro/xarog  [xov  = 
.j,  -n^s-^i,  Avas  aus  v.  4  Ende  stammen  wird.  2a  Eine  Keminiszenz  aus  58.  ~  2c  der 
Sinn  ^  der  Worte  rVi^n  ist  streitig  und  schwierig.  Die  Auffassung  der  Massora, 
welche  (s.  Baer)  Vb  mit  langem  o  punktiert  trotz  des  folgenden  Maqqef,  scheint  zu  sein: 
denn  du  hast  gross  gemacht  über  alles  deinen  Namen  [und]  dein  Wort.  Aber  dies 
Asyndeton  wäre  äusserst  hart.  Luther  übersetzt:  »denn  du  hast  deinen  Namen  über 
alles  herrlich  gemacht  durch  dein  Wort«;  jedoch  müsste  das  -r'^^^sn  heissen,  und  zudem 
hat  Jahve  sich  oder  seinen  Namen  nach  dem  Zusammenhange  des  Psalms  nicht  sowohl 
durch  das  Wort  als  vielmehr  durch  die  Tat  verherrlicht.  Hitz.  erklärt:  »denn  du  hast 
über  all'  deinen  Namen,  d.  i.  über  alles,  was  man  von  dir  kannte  und  dir  zutraute, 
deine  Verheissung  verherrlicht«.  Aber  der  Ausdruck  -fW  bleibt  sehr  auffallend,  und 
mit  Eecht  bemerkt  Hupf,  ausserdem,  dass  der  Name  Gottes  durch  nichts  Einzelnes 
übertroffen  werden  kann,  da  alles  Einzelne  nur  Erweisung  desselben  ist.  Die  alten 
Übersetzer  führen  auch  nicht  zum  Ziel.  Syr.  Hier,  {quia  nwgnißcasti  super  omne  nomen 
eloquium  tuum)  suchen  sich  dadurch  zu  helfen,  dass  sie  das  Suffix  von  -f^-:;  auslassen, 
und  so  wahrscheinlich  auch  die  ursprüngliche  LXX  (jetzt  Inl  nav  ovofxa  rb  aycov  aov, 
worin  ciycov  aus  köywv  korrumpiert  zu  sein  scheint).  Bar.  Hebr.  erläutert  dies:  über 
jeden  Namen  hinaus,  der  unter  den  Menschen  genannt  wird.  Clericus  bei  Hupf,  wollte 
lesen  r^^^  hy  »über  alle  deine  Himmel  hinaus«,  vgl.  84  1085  1134.  Doch  klingt  auch 
dieser  Ausdruck  sonderbar.  Auch  hat  das  Glied  eine  Hebung  zuviel.  Ich  vermute,  dass 
rj^r  das  stehn  gebliebene  Versehn  eines  Abschreibers  ist,  dem  das  Wort  noch  von  v.  2  b 
her  im  Gedächtnis  war,  oder  dessen  Auge  auf  v.  2  b  abschweifte.  Streicht  man  es,  so 
ergibt  sich  ein  guter  Sinn.  Jahve  hat  Grösseres  getan,  als  er  je  verheissen  hatte. 
T^h'-  Steht  ohne  Objekt,  wie  z.  B.  Dan  88  ISam  1224;  -[n-)2S  meint  Verheissungen,  wie 
z.  B.  Hos  13 14.  3  Der  Sänger  sagt  nunmehr,  worin  die  Grosstaten  Jahves  bestanden, 
die  alle  seine  Verheissungen  übertrafen:  er  hat  Israel  nicht  nur  in  der  Not  erhört, 
sondern  auch  mit  stolzem  Kraftbewusstsein  erfüllt.  -  Das  Hifil  findet  sich  nur 

noch  Cnt  65  in  der  Bedeutung  »bestürmen«  (vgl  zu  Ps  25i7),  die  hier  nicht  passt.  Im 
Psalm  ist  das  Verb  Denominativ  von  ar,^  »Stolz«  (90io):  du  erfüllst  mich  mit  Stolz. 
Aq.  7i)MTvvHg  und  Hier,  dilatahis  scheinen  -sa-n^n  vorgefunden  zu  haben,  wie  wirklich 
eine  Anzahl  hebr.  Hss.  bei  de  Eossi  liest,  vgl.  Ps  I820.  LXX  Syr.  Targ.  (vgl.  Lutherj 
übersetzen,  als  ob  sie  -sa-^n  I836  gelesen  hätten.  -  Die  beiden  Worte  -^sd^  sind  ein 
untergeordneter  Zustandssatz,  G-K  156c;  eigentlich:  indem  oder  weil  in  meiner  Seele, 
meinem  Bewustsein,  Kraft  ist.  t:>  im  subjektiven  Sinn  als  Kraftgefühl  wie  Jdc  52i. 
Dies  Bewusstsein  stolzer  Kraft  erinnert  lebhaft  an  118ioff.  4  Israels  Errettung  und 
Sieg  wird  die  heidnischen  Könige  veranlassen,  sich  ebenfalls  diesem  mächtigen  Gott  zu- 
zuwenden und  ihm  zu  huldigen.  -  sind,  wie  v.  2  ^nn^s,  die  Verheissungen,  die 
Jahve  seinem  Volk  gegeben  und  jetzt  erfüllt  hat.  Weil  (^s  Hier,  quoniam)  die  heid- 
nischen Könige  von  diesen  Verheissungen  gehört  haben,  werden  sie  den  Gott  preisen, 
der  auch  im  stände  war,  sie  zu  erfüllen.  5  n^n-  -5^~a  ist  nicht  in  viis  domini  (LXX 
Hier.  Luther),  sondern  nach  Targ.  Syr.  und  einem  ungenannten  Griechen  {xal  aöszojaav) 
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•-Denn  Jahve  ist  erhaben,  und  den  Niedrigen  sieht  er 
und  den  Hohen  erkennt  er  von  ferne.  ' 
'Wenn  ich  inmitten  der  Drangsal  wandle, 

wirst  du  mich  erhalten, 
Gegen  den  Zorn  meiner  Feinde  die  Hand  ausstrecken 

und  deine  Rechte  wird  mir  helfen. 
"Jahve  wird's  für  mich  vollenden; 

Jahve,  deine  Gnade  währt  ewig, 
Deiner  Hände  Werke  lass  nicht! 

139.    Von  Jahves  Vorsehung. 

■Dem  Vorspieler;  von  David  ein  Psalm. 
Jahve,  du  erforschest  und  kennest  mich; 


SLIT  :'f,™\^"'f  ^«i"  ^"ädiges  UDd  machtvolles  Verfahren  mit  den  Seinen- 
Theodoret:  ojo.,^        ol.ovo^l«,  ,„Xer.    Synonym  damit  ist  nin-  d.  i  die  in  der  Be' 

freiung  Israels  zu  Tage  getretene  Offenbarung  Jahves,  vgl.  Jes  405  60i.  6  Die  Tatsache 
d.eser  Offenbarung  wird  ans  Jahves  Wesen  erläutert.     Sein  verschiedenerVer  alten 

1828    Jes  571.-,.     Des  Niedrigen  und  Geringen,  im  vorliegenden  Fall  Israels    nimmt  er 

Jahve  von  feine,  d.  h.  er  weiss  um  ihre  Absichten  und  versteht  es,  sie  zu  vereiteln 
Der  letzte  Gedanke  ist  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  ergibt  sich  aber  a  s  dem  Z t 

rr^jT,;  rni::/!,^-^"  r- -  ^^^^ 

BT-«,  ^r^-  ■'"ä  ist  solche  Form  nicht  möglich;  auch  würde 

das  Hifil  nur  einen  gezwungenen  Sinn  geben.   7  Israel,  durch  Jahves  Gnade  berhrt 

Feinde 11';  tf z ~    ^^"^^  wutschnaubi 

Heinde  hat,  in  deren  Mitte  es  lebt.  -  -rrn  ist  hier  nicht  vivzßeabis  me  (Hier)  sondern - 
am  Leben  erhalten.  -  Statt      V,  lesen  einige  Hss.  de  Eossi  V.       .aL  gegen  meine 
leinde«;  jedoch  ist  die  massor.  Lesart  nachdrucksvoUer.    8        1  i   er  wfrd  daTTe 
gonnene  Eettungswerk  zu  Ende  führen;  so  richtig  A,.  Sym.  ........         J^J,  „trend 

LXX  «.r„.oJa,a«,  ™ip  |^„,-  haben.  -  Die  Werke  der  Hände  Jahves  be 

zeichnet  dem  Zusammenhang  gemäss  nicht  die  Schöpfungswerke,  sondern  die  7n  de 
Leitung  der  Geschichte  Israels  zu  Tage  tretenden,  285  925  III e.    Syr.  Ew  H itz  halten 
-«.  für  den  Singular  statt  n-.;,,  vielleicht  mit  Eecht.  -       V.  (vo„  ^  j  fss 

139 

^e^renwa^r  T'^'"  ^/^enkt  sich  andachtsvoll  in  die  göttliche  Allwissenheit  und  All- 
ITZ        f 'V'  des  Menschen  ist  Jahve  verborgen  nirgends 

Lbil  et    nd"  bm        V  K  ^  ''"^  ™"  Anfängen  an 

gebildet  und  ihm  sein  Lebensziel  vorausbestimmt  v.  13-16.  -  Wie  anders  aber  wenn 
der  Mensch  seinerseits  in  die  Geheimnisse  der  göttlichen  Weltregierung  einzudrinZ 
such  !  wie  schwer  ist  Jahves  Walten  zu  begreifen!  v.  17-18.  Warum  lässt  e  " 
Gottlosen  am  Leben,  die  ihm,  dem  Allmächtigen  trotzen?  v.  19-20  Aber  mag  der 
Sanger  auch  Gottes  Pläne  nicht  verstehn  -  Gemeinschaft  mit  den  Frt  lern  Im 


Ps  1392-5. 


407 


2  Du  weisst,  ob  ich  sitze  oder  stehe, 

du  verstehst  mein  Denken  von  ferne. 

3  Mein  Gehn  und  mein  Liegen  sichtest  du 

und  bist  mit  allen  meinen  Schritten  vertraut: 
4Denn  nicht  ist  ein  Wort  auf  meiner  Zunge, 

so  kennst  du,  Jahve,  es  schon  ganz. 
5  Hinten  und  vorn  hast  du  mich  umschlossen 

und  deine  Hand  auf  mich  gelegt. 


nicht  haben.    Möge  Jahve  sein  Herz  prüfen,  ob  er  die  Wahrheit  redet;  möge  er  ihn  auch 
weiter  auf  dem  rechten  Wege  leiten  v.  21—24. 

Der  Psalm  führt  in  einigen  Hss.  der  LXX  die  Überschrift:  Za^a^iov  dg  rrjv 
öiaanoQdv;  eher  könnte  er  vom  Dichter  des  Hieb  stammen,  mit  dem  er  sich  inhaltlich 
und  sprachlich  nahe  berührt.  Das  Problem  ist  in  beiden  Dichtungen  in  gewisser  Be- 
ziehung dasselbe;  die  Lösung  besteht  im  Hieb  in  der  demütigen  Unterwerfung  unter 
Gottes  Fügung,  im  Psalm  in  dem  Vorsatz,  den  Hass  gegen  die  Bösen  unter  allen  Um- 
ständen zu  bewahren,  ein  Gedanke  der  auch  Hieb  nicht  fremd  ist.  Die  äusserst  stark 
aramaisierende  Sprache  erklärt  sich  nicht  ausschliesslich  aus  später  Abfassung;  noch 
jüngere  Psalmen  weisen  z.  T.  weit  reineres  Hebräisch  auf.  v.  13-16  des  Psalms  sehn 
nicht  wie  eine  Nachahmung  von  Job  IO9-11  aus,  und  können  doch  nicht  völlig  unab- 
hängig davon  sein.  Die  im  alten  Test,  nicht  häufige  Personifikation  des  Morgenrots 
V  9  findet  sich  bei  Job  39  41 10  wieder,  und  ebenso  der  eigentümliche  Gedanke  der 
Präexistenz  der  Tage  v.  16  des  Psalm  bei  Job  3.  Endlich  ist  -hVs  (v.  19),  in  den 
Psalmen  sehr  selten  (4  Mal),  gewöhnliche  Gottesbezeichnung  bei  Hiob,  und  ^tjp  v.  19 
findet  sich  sonst  nur  noch  bei  Hiob. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  14b.  15c.  16 ac  Dreier;  14a.  16b.  17  Sechser. 

1  In  einem  Monostich,  wie  z.  B.  I82,  stellt  der  Dichter  das  Thema  des  ersten 
Teils  die  göttliche  AUwisssenheit,  heraus.  Er  spricht  von  ihr  nicht  im  allgemeinen, 
sondern  wendet  sie  sofort  auf  sich  selbst  an:  Jahve  kennt  ihn,  sein  Tun  und  Treiben, 
seine  Worte  und  seine  Gedanken.  -  Das  Suffix  von  ^Dn-pr.  wirkt  in  :.nni  noch  fort. 

2  »Du«  ist  betont;  Jahve  allein  weiss  um  alles  dies.  Vielleicht  aber  ist  nns  des  Me- 
trums wegen  zu  streichen.  -  nur  hier  und  v.  17  im  Plural,  erklären  jüdische  Aus- 
lecker  richtig  rnrrtt^  fi::^  »Wollen  und  Denken«,  LXX  (Syr.)  rovg  ÖLaXoyiO^ovg  fiov,  vom 
aram.  syn  =  hebr.' n::-;.  ^Das  Nomen  selbst,  dessen  Grundform  -p^i  lautete,  findet  sich 
in  dieser  Form  im  Aramäischen  sonst  nicht,  wohl  aber  das  von  demselben  Stamm  ab- 
geleitete r^^.  -  Die  Einführung  des  Objekts  ^r.  durch  \  ist  ebenfalls  ein  Aramaismus. 

3  -n^s  ist  nicht  das  Nomen  »der  Pfad«,  sondern  Inf.  von  n^.s,  ebenso  -^yn^  Inf.  (vgl. 
Job  "f  19  -M)  von  dem  aram.  yai  =  hebr.  y^y,  so  Syra.  Av  noQeCav  ^ov  xa\  rrfv  xoCf^rjaiv 

_  gtellen  jüdische  Ausleger  und  danach  Luther  mit  »Kranz,  Leiste«  zu- 
sammen '  und  geben  dem  Wort  die  Bedeutung  »einschliessen«.  Aber  diese  Bedeutung 
lässt  sich  nicht  nachweisen,  n^!  ist  hier  in  der  Bedeutung  »worfeln«  oder  »sichten« 
gebraucht,  vgl.  Prv  20  26.  Hier,  eventilasti,  LXX  mx^taaag.  Ob  der  Dichter  geht  oder 
auf  seinem  Lager  liegt,  Jahve  entfernt  alle  Hülsen,  die  den  innersten  Kern  seiner  Ge- 
danken und  Taten  verhüllen  könnten.  4  erläutert  diese  göttliche  Allwissenheit  mit 
noch  etwas  Grösserem,  nämlich  mit  Jahves  Vorherwissen.  -  das  aram.  Wort  für 
hebr.  .ar,  beschränken  LXX  {l6yog  ä^ocog)  Theod.  {ö6log)  und  Targ.  mit  Unrecht  auf  un- 
wahre Worte.  Jedes  Wort  kennt  Jahve,  ehe  es  auf  die  Lippen  kommt,  ganz,  d.  h.  nach 
seinem  vollen  Inhalt  mit  Einschluss  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Gedanken.  5  LXX 
Sym.  Syr.  Hier.  vgl.  Luther  übersetzen  '^=p':^  formasti  me,  indem  sie  -n^i::  =  setzen. 
Aber  der  Gedanke,  dass  Jahve  den  Menschen  geschaffen  hat,  tritt  erst  v.  14fif.  em. 
Vielmehr  wird  hier  schon  der  Gedanke  von  v.  7ff.  angeschlagen:  Jahve  hält  den  Menschen 
gewissermassen  von  allen  Seiten  fest  umschlossen,  so  dass  er  seinem  Bhck  nicht  ent- 
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«Zu  wunderbar  ist  es  für  mich  zu  begreifen, 

zu  erhabeu,  ich  bin  ihm  nicht  gewachsen. 
'Wo  soll  ich  hiugehn  vor  deinem  Geist? 

und  wo  soll  ich  hinfliehn  vor  deinem  Angesicht' 
»btiege  ich  zum  Himmel  hinauf,  so  bist  du  dort- 
«        '"^f^l  ich  die  Hölle  zum  Bette  —  du  bist  da! 
»Hobe  ich  Hügel  der  Morgenröte, 

liesse  mich  nieder  am  fernsten  Meer, 
'"Auch  da  würde  deine  Hand  mich  führen 

und  deine  Rechte  mich  fassen. 
"Da  sprach  ich:  »So  möge  doch  Finsternis  mich  'bedecken' 
  Nacht  sei  das  Licht  um  mich  her«:  '  j 

gehen  kann;   vgl.  Job  13.,;  so  Targ.  -  Analog  wie  6a  ist  5b  zu  verstehn.    Jahve  i 

jo  i3rrn  rb'z-''"!   ^  '^'^       -«-i^»  ^-^-^  ^J- " 

ruf  hin    eA  '^-.^/"•'-t  '"^-«t  den  Dichter  zu  einem  bewundernden  Aus- 

ruf  hm:  er  kann  sie  nicht  begreifen.  -  Das  Qere  will  lesen,  das  Kethib  ist 

auszusprec  eu:  vgl.  das  Kethib  .V,  Jdc  13 is.  -        „irä  meistens  als  Snbsta  t  v  ^ul- 
liTlrlr-  «-federten  göttlichen  Allwissenheit  verstanden.    So  bereits  ' 

LXX  Sym.  Syr  r,  y.o,a„  aov.  Aber  dann  müsste  es  ^r,.,  oder  mindestens  r.nr,  mit  Artikel 
deT^MH-^"  -determinierte  Form  kann  nur  Infinit,  sein  und  das  menschliche  Beg  e  fen 
der  gottl  chen  AI  wissenheit  bezeichnen :  so  Targ.  alscondüu,n  est  a  nJTd 

.  fellegendun.,  und  ein  ?r.p„,  bei  Field  rö  yr^.uC  ae  l^^yaXir,,  tni,  fuoO-  v^l  d.n 
(.egensatz  von  v.  14c^  -       ist  Neutrum.   7£f.  Nirgends  kann  sich  del-  M  nsch  dem 

Der  G  fst  't  '""'^'^^t  ^er  Schnldbeladene,  es  auch  wünschen  m  te- 

Der  Geist  Jahyes,  parallel  mit  seinem  Antlitz,  ist  Jahve  selbst,  sofern  er  in  der 
W^t  wirksam  ist.  8  pc,  ist  ein  aramäisches  Imperf.  von  pVo  kontrahiert  aus  £ 
G-K  66 e.  -  r:...K,  is    ein  Verb,  denom.  von  oder  richtig  Aq.  Sym.  Qu  i^v 

14  ™'?.  Objektsakkusativ,  nicht  ein  Ac^ns.  loci  (Hiel  Lu^he?)  vgl 

Jes  585  1411    Job  17i,b  265.6   Am  9.    Wegen  der  Kohortati vformen  n,-..,  „nd  ™!.; 

des  Welta  1  bezeichnet,  so  v.  9  die  in  der  Längenausdehnung  am  weitesten  von  ein 
ander  abstehenden  Punkte;  die  Morgenröte  erscheint  im  Osten,  das  M e  r  Tst  Tr  den 
H  braer  der  Westen.    Die  Morgenröte  schwingt  (x.=  wie  Ez  lOie.  io  11..)  Flüg     weil  sie 

M  Iren     De   D  M      ""T''  ^'»"^"^  '  '''^  '^-^^  -  >da's  huig 

Fnl  /   w  u  '"^""^  ''^         äusserster  Schnelligkeit  von  einem 

t  de  der  Welt  zum  andern.     10        bezieht  sich  auf  Osten  wie  auf  Westen.  -  Da" 

al       f  f ^«•'"-S  ™  verstehn,  sondern  der  iichter  wil 

sagen,  du  wurdest  mich  [gefangen]  fortfuhren,  wohin  du  wolltest;  du  würdest  schnell 
den  Entflohenen  ergreifen.    Smend,  Wellh.  ändern  in  ..-n.'  u  ^Zt^^ 

tT.  t^D S  erT'L"'  '^'^  ^'""«^  -»-^  -  hypothetL 

Heb  d     V '.tcb  «»l^t  poetischer  Weise  so  aus,  als  ob  er  tatsäch- 

iat  LXX  r  t  .nur  Finsternis«,  sondern  gehört  zum  ganzen 

batz  (LXX  a^>,,  Sym.  Hier,  fursüan)  und  drückt  einen  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Ver- 

G  n  3lr;/"-''"''^'''"t"'''^^°''"'  entgehn.  -!  ..V.  übersetzen  LXX  nacl 
<tT„/  L;Xr    '  "«fi^'iiS-den  Sinn  gibt.    Sym.  ein 

hang  ZlT  /■  """^  '""'''''"'S  P^-*  -  den  Zusammen- 

'-tvon  -=l  r  "'''''''""■    ^'"^"'"'einlich  ist  mit  Ewald  .==vi.  (für 

hx,)  von  ,5^  (-;=-)  2,a  lesen.  Die  Korruption  entstand  durch  die  ungewöhnliche "scrintio 
plena  und  die  ungenaue  Orthographie  (.  für  c).  _  über  für         vg^^  G-K  0^^^^ 

-  Hb  fassen  Sym.  («AA«  ..l  ,,,,        Hier.  Luther  als  Nachsatz  von  IIa 
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^2 Auch  Finsternis  ist  dir  nicht  zu  finster, 
und  Nacht  leuchtet  wie  das  Licht; 
Finsternis  und  Licht  sind  gleich. 
13 Denn  du  hast  meine  Nieren  geschaffen, 
mich  im  Mutterleibe  gewebt. 
Ich  danke  dir,  dass       *^du  dich  schrecklich  wunderbar  erwiesen';  wunder- 
bar sind  deine  Werke, 

Und  raeine  Seele  erkennt  es  wohl. 
15  Mein  Gebein  war  dir  nicht  verhohlen, 

aus  dem  ich  im  Verborgenen  gemacht  ward, 
Gewirkt  ward  in  Erden  tiefen. 


und  zugleich  als  Gegensatz  dazu.  Besser  lässt  man  den  Nachsatz  erst  mit  v.  12  be- 
ginnen (mit  ci  wie  v.  10).  IIb  ist  nun  ein  synonymer  Gedanke  zu  IIa;  n^^V  ist  voran- 
gestelltes Prädikat,  bei  welchem  -n";  zu  ergänzen  ist  wie  342.  Das  Subj.  ^'"s  steht  ohne 
Artikel  nach  poetischem  Sprachgebrauch,  wie  z.  B.  Am  58  Ti""»^."  "V-^  »und  den  Tag 
verfinstert  er  in  Nacht«.  12  X'^n^  fassen  die  Alten  und  Luther  richtig  intransitiv  nach 
Analogie  des  Hifils  bei  Earbenbezeichnungen  ("S^")  und  wie  "l•^f;^  12  b;  vgl.  Hier,  tiec 
tenehrae  habent  tenehrus.  —  -rs'^  Sym,  vniq  ae,  d.  h.  über  deine  Sehensfähigkeit  hinaus- 
gehend. —  Die  beiden  letzten  Worte  des  Verses  besagen,  dass  für  Jahve  zwischen  Licht 
und  Finsternis  kein  Unterschied  besteht.  Die  doppelte  Vergleichungspartikel  s  stellt 
die  beiden  mit  einander  verglichenen  Dinge  als  einander  völlig  gleichstehend  hin, 
während  bei  Vergleichungen  durch  einmaliges  s  ausgedrückt  wird,  dass  die  beiden  mit 
einander  verglichenen  Gegenstände  nur  ähnlich  sind,  s.  Köhler  zu  Hag  23;  vgl,  1312. 
Übrigens  sind  die  beiden  metrisch  überschüssigen  Worte  wohl  erklärende  Glosse  eines 
Lesers.  13£F.  Der  Dichter  begründet  den  Grundgedanken  von  v.  1—12,  dass  Jahve  alles 
durchschaut,  damit,  dass  Er  den  Menschen  von  seinen  ersten  Anfängen  an  geschaffen 
hat.  Dem  Schöpfer  ist  sein  Geschöpf  bekannt.  Die  Nieren  werden  genannt  als  Sitz 
der  geheimsten  Empfindungen  und  Begierden.  —  "asDn  richtig  Aq.  (l^iaauj  /ne)  Hier.  Targ. 
»du  webtest  mich  zusammen«,  nämlich  aus  Knochen  und  Sehnen,  vgl.  Job  lOii  ^35^'^/'?. 
Qu.  ^x^vevaäg  /ae  sprach  aus  von  ^^t:,  vgl.  Job  10  lO;  LXX  clvTekdßov  fiov  =  ""saEP, 

ein  aramäisches  Wort.  14  Ein  Dank  für  diese  wunderbare  Schöpfung  unterbricht  die 
Schilderung,  ns^is  ist  adverviell  gebraucht  nach  G-K  118  p.  Die  Bewunderung  und  der 
Dank  sind  verbunden  mit  Schrecken  vor  dem  Gott,  der  solche  Wunder  tun  kann.  Statt 
*p-^3  »ich  bin  wunderbar  gemacht«  lasen  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Syr.  Hier.  Targ., 
letzteres  in  der  Eegia)  die  zweite  Person  id^ccvjuaarMx^rjg  d.  i.  pp'^ej.  Abgesehn  von  der 
starken  Bezeugung  empfiehlt  sich  diese  Lesart  auch  durch  das  Folgende.  Wegen  des 
Überganges  von  s^s:  in  n^ta  vgl.  G-K  75  qq.  15  Der  Dichter  kehrt  zu  der  wunderbaren 
Erschaffung  des  Menschen  zurück.  —  duv  ist  hier  nicht  »die  Stärke«,  sondern  »das  Ge- 
bein«, vgl.  Aq.  Hier.  Targ.  ossa  7nea;  es  ist  Kollektiv  zu  o^^;,  wie  ^'j:  »Jugend«  das  Ab- 
straktum  zu  ^y:  ist  (Hitz.).  —  Die  Beziehung  von  "'^ws  ist  ungewiss.  LXX  (o  inoirjoas) 
Theod.  Syr.  beziehn  es  auf  ->2sy  und  sprachen  aus  pp'^^w?;  jedoch  schliesst  sich  dann  '^nüpi 
schlecht  an.  Auch  Aq.  Sym.  Hier,  {quihus  factus  sum)  beziehn  es  auf  ''^"sv  als  Akkus, 
des  Stoffes  bei  dem  Verb  des  Bildens  (G-K  117  hh),  der  im  Passiv  beibehalten  wird 
(G-K  121  c).  Vermutlich  war  dies  die  Meinung  des  Dichters.  Targ.  qui  factus  sum  be- 
zieht auf  das  Suffix  in  ^ti-sv.  Endlich  ein  akkog  bei  Field  on  xal  ^noirixhriv.  Die 
Auffassung  Luthers  und  Neuerer,  welche  "i-us  für  eine  Zeitpartikel  halten  (»als  ich  ge- 
macht wurde«),  findet  sich  bei  keinem  der  Alten.  Wellh.  liest  "'rs?.  —  ^rjo  ist  der 
Mutterschoss,  vgl.  v.  13.  T^sp-»  setzt  das  Bild  vom  Weben  v.  13  fort;  Aq.  Sym.  Inoixil- 
i^r]v.  Der  menschliche  Körper  ist  gedacht  als  ein  aus  verschiedenfarbigen  Fäden  ge- 
wirktes Gewebe.  —  y^s  n-.-r-pa  ist  eine  verkürzte  Vergleichung:  an  einem  Ort  so  finster 
wie  die  Unterwelt,  vgl.  Targ.  in  utero  matris.  Das  Dunkel,  in  dem  der  Mensch  entsteht, 
gleicht  dem,  zu  welchem  er  zurückkehrt,  Job  I21.   Von  einer  Werkstätte  in  der  Unter- 
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Meinen  Keim  sahn  deine  Augen; 
'Tage  wurden  gebildet,       und  in  dein  Ruch       sie  alle  geschrieben', 
Wo  noch  nicht  einer  unter  ihnen  vorhanden. 
i'Mir   aber,   wie  schwer       sind  deine  Gedanken,  Gott,        wie  gewaltig  ihre 

[Summen! 

18 Wollte  ich  sie  zählen  —  ihrer  wären  mehr  als  Sand; 
ich  bin  erwacht,  und  noch  bin  ich  bei  dir. 


weit,  in  der  die  ungeborenen  Kinder  zubereitet  würden,  oder  gar  von  einer  Präexistenz  der 
Seelen  in  der  Unterwelt  ist  an  unserer  Stelle  nicht  die  Eede,  und  der  Gedanke  findet 
sich  überhaupt  nicht  im  AT.  16  oVj,  im  AT.  nur  hier,  bezeichnet  im  Talmudischen  die 
ungeformte  Masse,  im  besonderen  auch  den  Fötus,  s.  Lev.  Neuh.  Wörterbuch  s.  v.;  Sym. 
a^oQiftoTov  fx8,  Hier,  informem  adhuc  me.  Epiphanius  adv.  Eb.  §  31  bei  Eosenm.  erklärt 
es  als  die  noch  ungeformte  Teigmasse,  vgl.  dazu  Job  lOsff.  und  Buxtorf  s.  v.  üh-^.  —  Die 
folgenden  Worte  sind  schwierig,  weil  nicht  ersichtlich  ist,  worauf  sich  das  Suffix  in  dVs 
bezieht,  und  was  das  Subjekt  zu  lars-  ist.  Die  meisten  Ausleger  (vgl.  Luther)  nehmen 
an,  dass  das  Suffix  antezipierend  auf  hinweist:  »und  in  dein  Buch  wurden  sie  alle 
geschrieben  die  Tage,  welche  gebildet  wurden  u.  s.  w.«.  Jedenfalls  müsste  bei  dieser 
Auffassung  der  Haupttrenner  bei  getilgt  werden;   doch  bleibt  die  Konstruktion 

immer  sehr  hart.  Einen  natürlichen  Sinn  und  Ausdruck  gewinnt  man,  wenn  man  die 
Worte  1-::^  d-ö-  vor  "r^rc  b-i  stellt.  Zugleich  wird  dadurch  das  sonst  fehlende  Metrum 
hergestellt.  Der  Dichter  sagt:  Als  der  Mensch  im  Mutterleibe  entstand,  wurden  zu- 
gleich von  Gott  Tage  gebildet,  d.  h.  vorher  bestimmt  und  in  Gottes  Lebensbuch  ver- 
zeichnet; es  waren  die  Tage,  die  der  Mensch  leben  sollte.  Das  Imperf.  13^5^  vergegen- 
wärtigt. Die  Worte  ana  -rns  s^i  bilden  einen  Umstandssatz:  Gebildet  wurden  die  Tage, 
nämlich  im  göttlichen  Vorherwissen,  als  noch  keiner  von  ihnen  reale  Existenz  hatte. 
Von  einer  ähnlichen  Präexistenz  der  Tage  spricht  Job  36;  vgl.  auch  KAT^'  S.  406.  ah  ist 
Prädikat,  ^rs  Subjekt,  vgl.  Jer  5i2;  cra  erklären  einige  hebr.  Hss.  richtig  durch  die 
Variante  dn^,.  Ex  1428.  In  prosaischer  Ausdrucksweise  würde  es  heissen  nn^o  nns  n^n  n^y\ 
Zum  Gedanken  vgl.  Dschelal  eddin  Rumi  bei  Tholuck,  Blüthensammlung  S-^GgT 
»Tief  im  Nichtsein  ruhte  unser  Sein  und  Flehn, 
»Da  schon  horchtest  du  dem  ungesprochenen  Flehn«. 
Das  Qere  ^h)  bezieht  Hitz.  auf  -^V;:  »und  für  ihn  (den  Fötus)  wurde  einer  unter  ihnen 
bestimmt«.  Jedoch  haben  alle  alten  Versionen  das  Kethib,  und  in  manchen  hebr.  Hss. 
ist  nach  de  Rossi  das  Qere  hier  garnicht  angemerkt.  Entstanden  sein  wird  es  durch 
blosse  ungenaue  Schreibung,  wie  für  17  Der  Vers  bildet  nicht  den  Abschluss  des 
vorhergehenden,  sondern  führt  den  Gegensatz  ein,  insbesondere  gegenüber  v.  2,  wo  dasselbe 
Wort  D-y":.  gebraucht  ist.  Gott  durchdringt  alles  Denken  des  Menschen:  wie  schwer  aber 
wird  es  dem  Menschen,  in  die  göttlichen  Gedanken  einzudringen  und  sie  zu  umspannen. 

—  -h,  an  betonter  Stelle,  steht  im  Gegensatz  zu  Gott.  —  i^p"^  verstehn  die  Alten,  Luther 
und  die  meisten  Neueren  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  »wertvoll  sein«;  der  Zusammen- 
hang fordert  die  eigentliche  Bedeutung  wie  Dan  2ii  n^-j?;:  nV»3  »ein  schwer  zu  voll- 
ziehender Befehl«.  —  Im  letzten  Teil  des  Verses  wird  der  unermessliche  Umfang  der 
göttlichen  Gedanken  und  Pläne  hervorgehoben,  worin  ebenfalls  für  den  Menschen  ein 
Hindernis  liegt,  sie  zu  begreifen,  vgl.  926.  18  Q^srcs  ist  hypothetisches  Imperf.;  ebenso 
im  Nachsatz,  vgl.  G-K  159b.  —  Auch  das  Perf.  wird,  da  der  Dichter  doch  nicht 
wirklich  eingeschlafen  ist,  nach  G-K  159  h  hypothetisch  zu  fassen  sein.  Der  Dichter 
setzt  den  Fall,  dass  er  nachts  auf  seinem  Lager  über  göttliche  Dinge  nachgedacht  hat 
(63  7  Job  4 13).  Er  ist  darüber  eingeschlafen,  und  noch  als  er  wieder  erwacht,  beschäftigen 
ihn  diese  Gedanken  (Hitz.).  Ähnlich  wie  hier  ist  Jer  3126  von  einem  Erwachen  (nach 
einer  göttlichen  Offenbarung)  die  Rede,  ohne  dass  vorher  das  Einschlafen  erwähnt  wäre. 

—  ^^3y  ^'^T.  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur  heissen:  »ich  bin  noch  mit  dir  be- 
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19  Wenn  du,  Gott,  den  Frevler  töten  wolltest  — 
und  ihr  Blutmenschen  weicht  von  mir  — 
2  0 Die  dir  tückisch  'widerstreben' 


21S0II  ich  nicht  hassen,  die  dich  hassen,  Jahve  ? 

und  vor  deinen  Widersachern  keinen  Abscheu  haben? 
22Mit  vollendetem  Hasse  hasse  ich  sie, 

als  Feinde  gelten  sie  mir. 
23 Erforsche  mich,  Gott,  und  erkenne  mein  Herz, 

prüfe  mich  und  erkenne  meine  Gedanken, 

schäftigt«.  Das  Targ.  Sym.  und  ein  alXog  bei  Field  {^'^vnvMaw  xal  eig  ael  aaofxai  naqa 
aot)  denken  an  das  Erwachen  aus  dem  Todesschlaf  und  das  ewige  Leben.  Aber  dieser 
Gedankengang  liegt  dem  ganzen  Zusammenhang  des  Psalms  völlig  fern.  19  Der  Punkt 
in  der  göttlichen  Weltregierung,  der  dem  Dichter  am  unbegreiflichsten  ist,  ist  die 
Existenz  der  Gottlosen.  Er  kleidet  sein  Befremden  in  die  Form  des  Wunsches,  sie 
möchten  vernichtet  werden  und  er  von  ihnen  befreit  sein,  es  ist  hier  Wunschpartikel, 
G-K  151  e.  —  ist  Kollektivum  (LXX  afXK()T(i)lovg),  wie  19  b  zeigt.  Ob  abtrünnige 
Israeliten  oder  Heiden  gemeint  sind,  ist  nicht  sicher;  das  Folgende  spricht  für  ersteres. 
—  19b  werden  diese  gottlosen  Blutmenschen  plötzlich  angeredet;  der  Sänger  will  nichts 
mit  ihnen  zu  tun  haben.  Statt  des  auch  von  LXX  Sym.  Hier,  bezeugten  Imperativs 
drücken  Targ.  Syr.  das  Imperf.  ^i^io:;  aus,  wobei  sich  auch  v.  20  besser  anschliesst. 
Vielleicht  aber  zitiert  der  Dichter  69.  20  Die  Gottlosen  werden  geschildert.  '^^^-^  soll 
nach  der  Massora  =  "^nas^  sein;  man  erklärt  es:  »die  dich  nennen  in  trügerischer 
Weise«,  vgl.  Luther,  oder  (Targ.)  »die  bei  deinem  Namen  schwören«.  Aber  ^«s  wird 
sonst  nicht  mit  dem  Akkus,  der  Person  konstruiert;  Jes  3 10  lies  mit  Cheyne  •^'p;^s  für 
^i"^?:s.  Auch  wäre  das  trügerische  Aussprechen  des  Namens  Gottes  keine  entsprechende 
Schilderung  der  Blutmenschen.  Quinta  übersetzt  na^inUQavuv  d.  i.  tj^i-i»:  von  n-n». 
Auch  Aq.  dvTde^ovaC  aoi  (vgl.  Hier,  contradicent  tibi),  Sym.  dvTshilrjadv  aoi,  Theod. 
iQiaovai  aoL  scheinen  ebenso  ausgesprochen  zu  haben,  und  vermutlich  auch  LXX  (s. 
Kosenm.).  —  Das  h  in  rwish  ist  das  Lamed  der  Norm:  in  tückischer  Weise,  vgl.  Hier. 
scelerate.  Die  bei  dem  Verbum  eigentlich  überflüssige  Nebenbestimmung  hat  eine  Ana- 
logie an  253  599.  —  Die  zweite  Versbälfte  ist  wegen  des  letzten  Worts  nicht  mehr  zu 
verstehn.    svi;3  (Hier.  u.  s.  w.  elati  sunt)  ist  jedenfalls  so  viel  wie  sei  es,  dass  das 

Verb,  ii'h  in  r,"h  übergegangen  ist  und  zugleich  hinten  ein  Aleph  otiosum  hat  (Jes  28 12 
Jos  IO24),  vgl.  Jer  10 5,.  oder  dass  einfach  ein  Schreibfehler  vorliegt.  —  T'^v  übersetzen 
LXX,  vgl.  Syr.  rag  nnleig  aov,  was  keinen  erträglichen  Sinn  gibt,  Aq.  Sym.  Hier.  Targ. 
vgl.  Luther  {elati  sunt  frustra)  adversarii  tut.  in  der  Bedeutung  »Feind«  JSir  375. 
Aber  der  so  gewonnene  Gedanke  passt  zum  Parallelglied  schlecht.  Hupf,  will  lesen 
-"b-  »die  sich  treulos  wider  dich  erhoben  haben«.  Aber  V?  s-r:  ist  kein  Sprachgebrauch, 
und  »das  plane  würde  schwerlich  verdorben  sein«  (Hitz.).  Olsh.  u.  a.  schlagen  vor 
"tt^;  »die  in  Lüge  dein-en  Namen  ausgesprochen  haben«,  vgl.  Ex  20?.  Aber  diese  Kon- 
jektur ist  aus  graphischen  Gründen  wenig  wahrscheinlich.  Olsh.  meint,  "rsi-r  habe  durch 
das  Verbleichen  zweier  feiner  Striche  sehr  leicht  das  Aussehn  von  gewonnen.  In 
der  gedruckten  Quadratschrift  ja ;  aber  LXX,  die  eine  ältere  Schriftform  lasen,  fanden 
*i— y  bereits  vor,  und  in  jener  älteren  Form  sind  die  Buchstaben  der  beiden  Worte  sich 
durchaus  nicht  ähnlich.  21  Der  Grund,  weswegen  der  Sänger  den  Gottlosen  den  Unter- 
gang wünscht,  ist  der,  dass  sie  Jahves  Feinde  sind.  Sein  Hass  gegen  sie,  der  in  jenem 
Wunsch  zum  Ausdruck  kam,  entspricht  ihrem  Verhalten  gegen  Jahve.  —  mn-'  ist  des 
Metrums  wegen  zu  streichen.  —  Das  völlig  abnorme  --»a'sipnai  ist  ein  Schreibfehler  für 
^^tt^:-fn»22ii.  22  n^Vsn  ist  ein  Akkus,  des  Masses,  G-K  118  d.  ~  In  22  b  ist  nicht  mit 
Luther  zu  übersetzen:  »darum  sind  sie  mir  feind«,  sondern  nach  dem  Parallelismus  und 
Jdc  ITioal.  will  der  Dichter  sagen:  ich  sehe  sie  als  Feinde  an.    23  Der  Sänger  bittet 
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24  Und  sieh,  ob  ein  Schmerzensweg  bei  mir  ist, 
uüd  leite  mich  auf  ewigem  Wege. 

140.    Bitte  um  Schutz. 

^Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

^Errette  mich,  Jahve,  vom  bösen  Menschen, 

vor  dem  Mann  der  Frevel  behüte  mich, 
^Die  Böses  im  Herzen  sinnen, 
täglich  Kriege  erregen. 


Gott  zum  Schluss,  ihn  zu  prüfen,  ob  die  eben  ausgesprochenen  Gesinnungen  echt  sind.  Mit 
der  Bitte  -^.R^  und  y^i  kehrt  er  zu  der  Aussage  -ir^^,^_r,  und  v^r^^  v.  1  zurück.  Anfangs 
war  ihm  der  Gedanke  der  göttlichen  Allwissenheit  und'  das  Bewusstsein,  sich  von  Gott 
jeden  Augenblick  und  überall  beobachtet  zu  wissen,  etwas  Beängstigendes;  wenn  er  jetzt 
darum  bittet,  dass  diese  göttliche  Eigenschaft  ihm  gegenüber  wirksam  werden  möge  so 
hat  er  inzwischen  erkannt,  dass  der  Fromme  sie  nicht  zu  fürchten  braucht.  24  Unter  dem 
a^y  versteht  Targ.  einen  götzendienerischen  Wandel,  vgl.  Jes.  485;  wahrscheinlicher 
ist  gemeint  der  Weg,  der  zu  Schmerzen  führt,  weil  er  ein  Ende  mit  Schrecken  nimmt 
vgl  Jer  218  ^.i^n  und  D-nn  ^y-.  LXX  dvo^iag.  -  24  b  Die  kühne  Bitte  v.  23 
und  V.  24a  weicht  zum  Schluss  einer  demütigen.  Der  Sänger  weiss,  dass  er  der  Hülfe 
Gottes  bedarf  um  seine  Prüfung  zu  bestehn,  und  er  bittet  daher  um  seine  Leitung  - 
Unter  d^^:.  ^nn  versteht  Olsh.  und  wohl  scbon  Targ.  (m  via  piorum  secuU)  den  guten 
alten  Weg,  den  einst  Abraham  und  andere  Fromme  wandelten,  vgl.  Jer  6x6  18i5  und 
den  Gegensatz  Job  22 15.    Aber  der  augenscheinlich  antithetische  Parallelismus  zu 

macht  es  wahrscheinlich,  dass  solcher  Weg  oder  Wandel  gemeint  ist,  der  wegen 
seines  Wertes  dauernden  Bestand  hat,  also  -asr  vis  rj^-;  so  LXX  Hier,  in  via  aeterna 
Lrläutert  wird  diese  Schlussbitte  durch  254. 

140 

Der  Sänger  und  die  übrigen  Froramen,  in  deren  Namen  er  spricht  (vgl.  den 
Plural  v.  13  b.  14),  sind  von  Feinden  schwer  bedrängt.  Jedoch  sind  es  nicht  sowohl 
gewalttatige  Bedrückungen,  über  die  er  klagt,  als  vielmehr  Falschheit,  Tücke  und 
Hinterlist.  Die  Feinde  wollen  ihm  ein  Bein  stellen  und  legen  ihm  heimlich  Schlingen 
in  denen  er  sich  fangen  soll.  Er  aber  weiss,  dass  Jahve  sein  Flehn  erhören  und  ihm  in 
dem  Kampf  mit  ihnen  schirmend  zur  Seite  stehn  wird.  Er  hofft,  dass  das  von  ihnen 
geplante  Verderben  auf  sie  selbst  zurückfallen  und  Jahve  ein  furchtbares  Strafgericht, 
ähnlich  dem  Sodoms,  über  sie  ergehn  lassen  wird.  Er  weiss,  dass  ehrlich  doch  am' 
längsten  währt,  und  dass  eine  Zeit  kommen  wird,  wo  die  Frommen  nicht  mehr  von 
Feinden  bedrängt  im  Schein  des  göttlichen  Gnadenlichts  sicher  wohnen  werden. 

Auf  welche  Ereignisse  und  Verhältnisse  in  Israels  Geschichte  der  Psalm  sich 
bezieht,  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ausmachen;  jedoch  scheinen  die  Gegner  des 
Sangers  keine  auswärtigen  Feinde  zu  sein,  sondern  gottlose  Israeliten.  Die  täglichen 
Kampfe,  die  sie  erregen  v.  3,  sprechen  nicht  gegen  sondern  für  diese  Beziehung.  — 
Der  Psalm  ist  nicht  ohne  Originalität;  aber  die  Behauptung  Ewalds,  es  fehle  jede  Spur 
einer  Nachahmung  älterer  Lieder,  trifft  nicht  zu;  s.  v.  6.  10.  11.  14.  Einige  vom 
Dichter  gebrauchte  lina^  Uyofxava  lassen  sich  für  die  Zeitbestimmung  nicht  verwenden, 
nur  in  v.  9  liegt  sicher  eine  junge  Sprachform  vor.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich^ 
dass  der  Psalm  sich  auf  die  inneren  Verhältnisse  der  Gemeinde  in  der  nachexilischen 
Zeit  bezieht  und  über  die  Anfeindungen  klagt,  welche  die  Frommen  von  der  Partei  der 
Gottlosen  zu  erdulden  haben. 

Metrum:  Siebener  (v.  11.  12:  3  +  4).    v.  7  tilge  das  zweite 

2  Dass  die  Singulare  d^s  und  tü\s  kollektivisch  zu  verstehn  sind,  der  Sänger 
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^Sie  schärfen  ihre  Zunge  wie  eine  Schlange, 

Otterngift  ist  unter  ihren  Lippen.  Sela. 
^Bewahre  mich,  Jahve,  vor  der  Hand  des  Gottlosen, 

vor  dem  Mann  der  Frevel  behüte  mich. 
Die  mir  ein  Bein  zu  stellen  suchen, 

^mir  eine  Schlinge  verborgen  haben,  Übermütige,  und  Seile, 
Ein  Netz  ausspannten  neben  dem  Wechsel, 

mir  Fallen  stellten.  Sela. 
■^Ich  sage  zu  Jahve:  du  bist  mein  Gott; 

vernimm,  Jalive,  mein  lautes  Flehn, 
^Jahve,  Herr,  du  meine  machtvolle  Hülfe, 

du  beschirmst  mein  Haupt  am  Rüstungstage. 
^Gewähre,  Jahve,  die  Wünsche  des  Gottlosen  nicht, 

seine  Bosheit  lass  nicht  zu,  sie  möchten  sich  erheben (?).  Sela. 

sich  also  einer  Mehrheit  von  Feinden  gegenüber  befindet,  zeigen  die  auf  v.  2  zurück- 
bezüglichen Plurale  der  Verba  v.  3 — 6.  —  "3-^:::n  mit  nicht  assimiliertem  Nun  in  der 
Pausa  wie  61 8  787al.  3  b  Die  täglich  erregten  Kriege  können  schon  nach  v.  4  nicht 
im  eigentlichen  Sinn  verstanden  werden,  sondern  die  Gegner  stiften  ununterbrochen 
Zank  und  Hader  an,  vgl.  120?.  l^i;'^  verstehn  schon  Syr.  Targ.  richtig  concitant;  ist 
Nebenform  zu  n^s  Prv  15 18;  vgl.  zu  Ps  56?.  Olsh.  u.  a.  wollen  ^i-i;-^  lesen  (Pi.  von  rrij). 
4  Die  WafTen  der  Gegner  sind  Zunge  und  Lippen,  Lug  und  Trug.  Durch  ihre  Zunge, 
die  so  scharf  wie  die  der  Schlange  ist,  bringen  sie  tötliche  Stiche  bei.  Die  Schilderung 
ist  ähnlich  wie  10?  5522  585.  5c  Auch  hier  handelt  es  sich  augenscheinlich  nicht  um 
offene  Gewalttat  der  Gegner,  sondern  um  heimtückische  Nachstellungen,  ni-n?  LXX  gut 
vnoay.sXi'acu,  Hier,  suhplantare.  6  Dieselben  Bilder  9i6  31 5  57?  646.  Dass  als  Urheber 
der  heimtückischen  Nachstellungen  »Übermütige«  genannt  werden,  ist  auffallend.  Zudem 
ist  a-s5  metrisch  überschüssig.  Es  wird  Beischrift  eines  Lesers  sein,  der  nicht  sah, 
dass  la':::  noch  von  "i':;s  abhängig  ist.  —  Die  massoretische  Versabteilung  in  5.  6  ist 
nicht  richtig.  Schon  LXX  und  Hieronym.  schwanken  und  weichen  teilweise  ab.  —  hivrz 
scheint  der  Steig  zu  sein,  auf  dem  das  Wild  wechselt,  und  auf  dem  die  Fallen  und 
Sprenkel  gestellt  werden.    1424  ntis'n  ist  der  bildliche  Ausdruck  durch  den 

eigentlichen  ersetzt.  7  In  dieser  Not  ruft  der  Sänger  seinen  Gott  um  Hülfe  an ;  er  weiss 
V.  8,  dass  er  bei  ihm  im  entscheidenden  Augenblick  die  schützenden  Waffen  finden  wird. 
—  Das  Perf.  nmso  geben  LXX  Hier.  Targ.  (protexisti)  durch  das  Präteritum  wieder,  und 
Kosenm.  Hitz.  meinen,  der  Dichter  begründe  seine  Hoffnung  mit  dem ,  was  er  schon 
früher  erfahren  hahe.  Wahrscheinlich  richtiger  betrachtet  Qimchi  es  als  perf.  proph. 
mit  Futurbedeutung.  —  Der  Küstungstag  ist  der  Tag,  an  dem  man  die  Eüstung  an- 
legt, also  der  Tag  der  Schlacht,  LXX  Hier.  Targ.  m  die  belli.  An  diesem  Tage  ist 
Jahve  dem  Sänger  die  beste  Eüstung,  sein  w^itü";  yais  Jes  59 17.  Übrigens  handelt  es  sich 
hier  nicht  um  Krieg  im  eigentlichen  Sinn,  sondern  in  demselben  Sinn  wie  v.  3b. 
9  ■•^s'?,  nach  anderen  von  nis'?,  nur  hier;  es  ist  eine  späte  aramäischartige  Form. 

Die  Bedeutung  geben  Aq.  Sym.  Hier,  richtig  mit  desideria  wieder;  es  ist  gleichbedeutend 
mit  dem  älteren  "^sr.  —  t^"^  ist  wie  v.  5  Kollektivum;  Hier,  hat  den  Plural.  —  Auch 
das  Nomen  cst*  findet  sich  nur  hier;  Targ.  rr^ra-urDo  cogitationem  eius,  Hier,  scelera  eorum; 
es  scheint  gleichbedeutend  mit  n^T«  oder  n^t  zu  sein.  LXX  {öieXoyCaavto  y.ciz  Ifxou) 
Sym.  (IßovXevaavTo)  sprachen  aus  *T3üt.  —  psr,  Hif.  von  (=  aram.  pS3  exivit?)  wird 
von  Qimchi  erklärt  Easchi  ina-iin^s.  —  i73",i"^  lassen  die  Alten  noch  von 

abhängig  sein;  Sym.  ivcc  /urj  inagScoat.  Doch  müsste  es  dann  heissen,  ^»si^-^  "j?;.  Neuere 
ziehn  das  Wort  zu  v.  10  (s.  dort:  »Erheben  sie  das  Haupt  u.  s.  w.«);  hierdurch  aber  wird 
das  Versglied  9b  gegenüber  9  a  zu  kurz.  Es  bleibt  nur  übrig,  mit  Easchi  hs:rT'  tia?n 
efferent  se)  und  Luther  i^sii'^  als  einen  selbständigen  Satz  anzusehn,  der  aussagt,  was 
eintreten  würde,  wenn  Jahve  die  Pläne  der  Frevler  nicht  vernichtete,  vgl.  667  Dtn  3227. 
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10  Das  Gift  meiner  Umgebung  —  (?) 

das  Unheil  ihrer  Lippen  bedecke  sie(?). 
ii'Er  lasse  Kohlen  auf  sie  regnen\ 

stürze  sie  in  Feuer,  in  Gruben,  dass  sie  nimmer  aufstehn. 
12 Der  Mann  der  Zunge  wird  nicht  im  Lande  bestehn; 

der  Mann  des  Frevels  —  das  Unglück  wird  ihn  in  Stössen  jagen. 


Freilich  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Ausdruck  sehr  hart  und  unrhythmisch  ist 
und  da  v.  10  augenscheinlich  z.  T.  verderbt  ist,  so  mag  auch  in  lüi-i^  schon  ein  Fehler 
stecken.  10  In  der  zweiten  Yershälfte  ist  gewünscht,  dass  der  Lug  und  Trug  der 
Gegner  auf  sie  selbst  zurückfallen  möge.  Ausserdem  weist  jedenfalls  diese  zweite  Hälfte 
auf  V.  4  zurück.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  auch  in  10  a  ein  synonymer  Gedanke 
ausgesprochen  ist.  Viele  Neuere  übersetzen  mit  Herübernahme  von  iüiv  aus  v.  9  (trotz 
des  dazwischen  stehenden  n^D): 

Erheben  sie  das  Haupt  rings  um  mich  her : 
das  Unheil  ihrer  Lippen  wird  sie  bedecken. 
Auch  LXX  Aq.  Theod.  Syr.  Targ.  verstehn  rsn  als  caput-,  dagegen  Sym.  o  ni^Qaa^og, 
Hier,  amaritudo.  Die  augenscheinliche  Zurückbeziehung  des  Verses  auf  v.  4  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  rs^  hier  »Gift«  bedeutet,  Job  20i6;  gemeint  sind  die  giftigen  Worte 
der  Gegner.  Letztere  scheinen  mit  ^at:>3  bezeichnet  zu  sein ;  Sym.  rüiv  xvxXovvtojv  ^s, 
Aq.  xccTc(aT()€(p6vTcov  fxe  vom  Part.  Hif.  no»?;  andere  als  Nomen  von  »die  Umgebung«' 
vgl.  IIEeg  235.  Übrigens  lasen  LXX  Theod.  Hier,  wie  es  scheint  ^astt.  Die  beiden 
Worte  -nD>3  -ök^  stehn  als  casus  absolutus  voran  und  finden  ihr  verbales  Komplement 
erst  in  —  Das  Unheil  der  Lippen  ist  das  Unheil,  das  die  Gegner  durch  ihre 

Lügenworte  zu  stiften  trachten.  Der  Sänger  wünscht,  es  möge  ihnen  zu  ihrem  eignen 
Verderben  ausschlagen,  vgl.  7i7.  —  »Das  Kethib  i^^o?-;  ist  unleugbar  sehr  unbequem, 
und  die  von  verschiedenen  Auslegern  angenommene  Konkordanz  mit  dem  Genet.  i»3-jns-r 
(statt  mit  dessen  Eegens  hizy)  völlig  unangemessen«  Olsh.  Aber  auch  das  Qere  zeigt 
eine  ungewöhnliche  Orthographie  (für  G-K  75  mm),  und  das  überschüssige  scheint 

nur  aus  einer  Verkürzung  des  i  entstanden  zu  sein.  Dazu  gestattet  der  Ausdruck:  »das 
Unheil  ihrer  Lippen  möge  sie  bedecken«  keine  klare  Vorstellung;  3526  ist  ganz  anders. 
Da  auch  das  Metrum  ganz  versagt,  ist  der  Vers  ohne  Zweifel  stark  korrumpiert! 
Statt  ittics^  ist  vielleicht  nach  11  6  zu  lesen  ^«Db  ^n-;.  H  Das  Kethib  itj-;?^  wird  erklärt: 
»man  (d.  i.  die  himmlischen  Mächte)  möge  auf  sie'  herabsenken  u.  s.  w.«,'  vgl.  554.  Je- 
doch passt  das  Verb  sehr  schlecht  zu  den  Kohlen.  Ebenso  wenig  befriedigt  das  Qere 
^iii-^s:  »mögen  auf  sie  herabgesenkt  werden«.  Nach  der  augenscheinlichen  Vorlage  des 
Dichters  11 6  wird  mit  den  meisten  Neueren  zu  lesen  sein  ^-t:^:  oder  Das  Subjekt 

ist  Jahve.  —  Das  ana'^  Uya^i.  jn^n^on«  übersetzen  Sym.  Hier. '  Targ.  und  die  jüdischen 
Ausleger  m  fovens,  und  so  JSir  12i6;  LXX  Iv  TaXatJKMqCaig,  ein  allog  bei  Field  lon^va- 
fx^vMg;  die  meisten  Neueren  nach  dem  arab.  hainra  »Wasserguss« :  in  die  Tiefen.  Das 
Wort  findet  sich  im  Talmud  (s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterbuch)  als  Bezeichnung  des  Ortes, 
in  welchen  die  Gliedmassen  der  Hingerichteten  versenkt  wurden.  Es  ist  aber  sehr 
zweifelhaft,  ob  dort,  wie  Levy  meint,  die  Wassertiefen  gemeint  sind;  der  Zusammenhang 
spricht  für  Gruben.  —  wird  mit  Hier,  ut  non  zu  fassen  sein.  12  Die  Gegner  werden 
auch  hier  als  solche  bezeichnet,  die  durch  die  Zunge  Schaden  anrichten;  -(^-ah  u^s 
ist  nach  v.  4  =  yö^h^^  1015  (Hitz.).  —  y^sa  erläutert  Bar.  Hebr.  wahrscheinlich  richtig: 
im  Lande  der  Verheissung.  —  Nach  den  Akzenten  ist  Abjektiv  zu  ö>2n  •i;^s;  aber  das 
wäre  eine  Tautologie.  Mit  LXX  Hier.  Syr.  wird  man  daher  als  Subjekt  zu  1311::^  zu 
betrachten  und  demgemäss  den  Athnach  zu  c^rj  zu  setzen  haben.  —  Das  ana'^  Isy. 
MErtittV  (von  Pinn  stossen)  übersetzen  LXX  (Syr.)^  6^?  xaraifi^oQav,  Hier,  in  interitw,  aber 
die  passive  Bedeutung  »Untergang«  kann  das  Wort  schwerlich  haben.  Die  Neueren  er- 
klären meistens  »stossweise«,  so  dass  h  distributiv  steht,  vgl.  73 u.    Freilich  ist  das  Bild 
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13  Ich  weiss,  dass  Jahve  die  Sache  des  Elenden  führen  wird, 

.  .  .  den  Rechtshandel  der  Armen. 
i*Doch  werden  die  Gerechten  deinem  Namen  danken, 

die  Frommen  werden  vor  deinem  Angesicht  wohnen. 

141,    Bitte  um  Schutz  gegen  Versuchung  und  Verfolgung. 

^Ein  Psalm;  von  David. 
Jahve,  ich  rufe  dich,  eile  zu  mir; 

vernimm  meine  Stimme,  wenn  ich  zu  dir  rufe. 
^Mein  Gebet  bestehe  als  Rauchopfer  vor  dir, 

meiner  Hände  Erhebung  als  abendlich  Speisopfer. 


dann  nicht  ganz  rein,  da  die  Jagd  so  nicht  vor  sich  geht.  Der  Dichter  wird  vom  Bild 
in  die  Sache  übergegangen  sein.  13  Die  Kehrseite  zu  dem  Untergang  der  Frevler;  den 
bedrückten  Frommen  wird  dadurch  zu  ihrem  Kecht  verholfen.  —  Der  Vers  ist  ein  Sechser; 
vielleicht  aber  ist  vor  '^vü'o  ein  Verb  »er  wird  vollziehn«  ausgefallen,  dann  ergibt  sich 
in  Analogie  mit  den  übrigen  Versen  ein  Siebener.  14  '^s  ist  hier  gegensätzlich  ge- 
braucht; trotz  der  augenblicklichen  bedrückten  Lage  werden  die  Frommen  einst  danken 
können.  Hier,  attamen.  —  Das  Wohnen  vor  dem  Angesicht  Jahves  ist  Ausdruck  der 
Sicherheit  und  zugleich  der  Seligkeit,  vgl.  11 7  16  ii  61 8. 

141 

Die  Gebeine  erschlagener  Israeliten  liegen  da  wie  Erdschollen  auf  dem  Acker- 
feld V.  7,  und  auch  den  Überlebenden  werden  noch  Nachstellungen  bereitet  v.  9.  10.  Es 
scheint,  als  ob  Opfer  nicht  mehr  dargebracht  werden  und  das  Gebet  für  sie  eintritt  v.  2. 
Der  Sänger,  der  im  Namen  Israels  spricht,  bittet  Jahve  um  Kraft,  dem  Schmerz  keine 
Worte  zu  veiieihn,  die  mit  der  Ehrfurcht  vor  Ihm  unvereinbar  wären,  und  weiter,  dass 
er  sich  durch  das  Glück  der  Unterdrücker  nicht  verleiten  lasse,  es  ihnen  gleich  zu  tun 
V.  3.  4.  Aber  schon  hat  er  die  Versuchung  innerlich  überwunden;  er  zieht  die  Schläge 
des  ihn  liebenden  Gottes  den  Freuden  der  Gottlosen  vor  v.  4.  5.  Doch  darf  er  Jahve 
bitten,  ihn,  d.  i.  Israel,  nicht  völlig  der  Vernichtung  preis  zu  geben  v.  8—10.  —  Ein 
Teil  des  Psalms  ist  nicht  mehr  verständlich. 

V.  3a  ist  JSir  2227  nachgebildet;  also  ist  der  Psalm  vor  Anfang  des  3.  Jahrh. 
gedichtet.  Er  muss  nach  v.  7  bald  nach  einem  grossen  über  Israel  hereingebrochenen 
Unglück  entstanden  sein.  Vielleicht  gehört  er  der  ersten  Zeit  des  Exils  an.  Schon 
Theod.  V.  Mops,  deutet  ihn  auf  das  Volk  in  Babel  und  den  pädagogischen  Wert  der 
Exilsleiden.  In  der  alten  Kirche  galt  der  Psalm  als  das  Abendlied  x«r'  l'^o/i^v,  s. 
Delitzsch. 

Metrum:  Siebener  (v.  4c d.  8:  3  H-  4). 

1  Eile  mir,  nämlich  zu  Hülfe,  steht  für  sonstiges  '^rjyyh  ntüirr,  vgl.  706.  — 
Statt  •'hip  lasen  LXX  ■^s'iafj.n  Vip  wie  1407.  2  ^isn  fassen  alle  Alten  als  Wunsch  oder 
Bitte;  sie  übersetzen  dirigatur  u.  ä.;  besser  wohl:  »es  bestehe  vor  dir«  (101 7),  d.  i.  »du 
wollest  es  als  solches  gelten  lassen«.  Wenn  die  Gemeinde  wirklieh  das  redende  Subjekt 
ist,  so  scheint  aus  dem  Ausdruck  zu  folgen,  dass  zur  Zeit  keine  Opfer  dargebracht 
werden.  —  nvjp  und  a^^' nrrj^o  sind  Zustandsakkusative;  eigentlich:  »seiend  ein  Rauchopfer 
u.  s.  w.«  niiap,  genauer  d^öd  niüp  Ex  307,  bezeichnet  die  täglich  morgens  und  abends 
auf  dem  goldnen  Räucheraltar  angezündeten  Wohlgerüche,  die,  weil  sie  zu  Jahve  auf- 
steigen, ein  besonders  treffendes  Bild  für  das  Gebet  abgeben.  Andere  denken  an  den 
Wohlgeruch  der  Mincha,  der  von  dem  mit  ihr  zugleich  verbrannten  Weihrauch  her- 
rührte. —  rsbü  Konstr.  von  ns=r^  =  nN-bo  ist  das  Erheben  der  Hände  zum  Gebet,  Jesliö, 
parallel  dem  ^nkn.  —  nrjiJo  die  aus  feinem  Mehl  und  Öl  nebst  Weihrauch  (Lev  2 1.2) 
bestehende  Zugabe  zum  täglichen  ebenfalls  morgens  und  abends  dargebrachten  Holo- 


41Ö 


Ps  1413-6. 


3  Setze,  Jahve,  meinem  Mund  eine  Wacht, 

bewahre  die  Tür  meiner  Lippen. 
*Lass  mein  Herz  sich  nicht  neigen  zu  bösem  Ding, 

Taten  in  Gottlosigkeit  zu  tun 
Mit  Menschen,  die  Übeltäter  sind, 

und  lass  mich  von  ihren  Leckerbissen  nicht  essen. 
öEin  Gerechter  schlage  mich  in  Liebe  und  züchtige  mich; 

das  gute  Öl  soll  mein  Haupt  nicht  verschmähn 


6 


kaustum  (dem  Tamid),  scheint  hier  synekdochisch  für  letzteres  zu  stehn.  Dass  die 
Abend-Mincha  hier  genannt  ist,  erklärt  sieh  am  einfachsten  mit  Qimchi  daraus,  dass 
der  Psalm  von  vornherein  zum  Abendlied  bestimmt  war.  Theodoret  meint,  der  Dichter 
nenne  das  Abend-,  nicht  das  Morgenopfer,  weil  er  sich  in  Unglück  und  Trübsal  befand, 
deren  Bild  das  Dunkel  und  die  Nacht  ist,  3  n^ü-i  sehen  alle  alten  Verss.  und  JSir  2227 
{(fvXay.^v)  als  Nomen  an,  das  freilich  nur  hier  vorkommt;  Hitz.  Eiehm  wollen  rr^w  aus- 
sprechen. Der  Sänger  bittet  Jahve,  dass  er  sich  nicht  beim  Anblick  der  Frevler  zu  un- 
besonnenen Worten  hinreissen  lasse,  vgl.  392.  —  ^n,  sonst  »der  Arme«  (vgl.  Hier,  pau- 
pertatem),  was  hier  keinen  Sinn  gibt,  verstehn  schon  LXX  im  Sinne  von  rh-.  —  r-;-::3  ist 
Imperat.  Qal  mit  Dagesch  forte  euphon.  nach  G-K  20h.  Auch  die  Konstr.  von  "sa  mit 
hy  findet  sich  nur  hier.  Wellh.  hält  n-::3  für  ein  Subst.  Vgl.  zum  Bilde  Mch  75.  4  Der 
Dichter  bittet  um  Bewahrung  vor  gottlosen  Taten,  wie  v.  3  vor  gottlosen  Worten,  — 
-lart  Ding,  wie  I  Sara  22i5  al.  —  p'khy  hhi'jrrih  übersetzt  Sym.  Ivvoeiv  hvoCag  naoa- 

vojuovg,  Hier,  volvere  cogitationes  impias,  ähnlich  Targ.  Aber  das  nur  hier  vorkommende 
^^lyrn  ist  Denominat.  von  nW:?;  richtig  Syr.  ut  faciam  opera  iniquitatis.  Da  rh'hv  ein 
neutraler  Begriff  ist  und  sowohl  gute  wie  böse  Taten  bezeichnen  kann,  wird  zur  näheren 
Bestimmung  hinzugefügt  ri-;;:,  worin  das  a  die  Sphäre  angibt,  in  der  die  Taten  sich 
bewegen.  —  =  in  Gemeinschaft  mit,  wie  Prv  In.  —  Der  Plural  a-iu^s  für  a^'^jas  nur 
noch  Jes  533    Prv  84.  "hvii  ist  Apposition  dazu.     Einfacher  würde  der  Ausdruck 

lauten  -jis  '^hvii  rn.  Gemeint  sind  die  Gegner  des  Sängers,  die  durch  Unrecht  zu  ihrem 
Wohlstand  gekommen  sind,  und  deren  Gemeinschaft  er  von  sich  weist.  TurS  mit  s  »sich 
delektieren  an«  Prv.  95.  Die  Leckerbissen  sind  wohl  nicht  ausschliesslich  auf  Speise  und 
Trank  zu  beschränken,  sondern  bezeichnen  in  weiterem  Sinne  alle  sinnlichen  Genüsse, 
das  äussere  Wohlleben.  Das  äussere  Glück  der  Frevler  kann  den  Frommen  verlocken, 
es  ihnen  gleich  zu  raachen,  um  dieselben  Genüsse  zu  haben  wie  sie;  der  Sänger  bittet 
Jahve,  ihn  vor  dieser  Gefahr  zu  bewahren.  5  Der  Zusammenhang  dieses  Verses  mit  dem 
vorhergehenden  wird  klar  aus  Prv  276,  wonach  die  treugemeinten,  vom  Freunde  ge- 
schlagenen Wunden  den  reichlichen  Küssen  des  Feindes  vorzuziehn  sind,  vgl.  Koh  7  5, 
Es  handelt  sich  nicht  um  den  Gegensatz  der  Züchtigung  durch  einen  Gerechten  und 
durch  einen  Gottlosen,  so  dass  der  Sänger  sagte,  die  zweite  weise  er  ab,  die  erstere 
lasse  er  sich  gefallen  (so  etwa  Delitzsch) ;  sondern  den  Gegensatz  bilden  die  Leckerbissen 
der  Übeltäter  und  die  Schläge  des  p^i^.  Jene  verabscheut  der  Sänger;  diese  empfindet 
er  als  Wohltat.  Das  erste  Versglied  übersetzt  Hier,  richtig  corripiat  me  iustus  in  miseri- 
cordia  et  arguat  me.  Das  Imperf.  "^iia^rr^  ist  nicht  optativ  sondern  konzessiv  zu  fassen; 
der  Sänger  weigert  sich  dessen  nicht.  Unter  dem  p"-s  verstehn  die  meisten  Ausleger 
irgend  einen  Gerechten.  Aber  von  welchem,  wenn  auch  gerechten,  Menschen  sollte  die 
betende  Gemeinde  eine  solche  Züchtigung  in  Anspruch  nehmen?  Es  ist,  wie  Amyrald 
und  Hgstbg.  richtig  gesehn  haben,  Gott  gemeint;  seine  Züchtigung,  die  in  den  über 
Israel  verhängten  Leiden  zu  Tage  tritt,  zieht  der  Sänger  den  durch  Gottlosigkeit  er- 
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'Wie  ein  Landmann  das  Erdreich  aufreisst, 

so  sind  unsere  Gebeine  hingestreut  für  den  Rachen  der  Hölle. 


worbenen  Genüssen  der  Frevler  vor.  ist  ein  adverbialer  Akkusativ  zu  ^3^Vn^  und 

zugleich  zu  -^an^si^ ,  der  das  innere  Motiv  der  Züchtigung  nennt,  vgl.  Jes  725  G-K  118. 
Der  Sänger  schwingt  sich  zu  dem  Gedanken  auf,  dass  Israels  Züchtigung  durch  Jahve 
ein  Ausfluss  der  göttlichen  Huld  oder  Liebe  ist;  darum  will  er  sich  der  Züchtigung 
nicht  weigern.  Er  vergleicht  sie  gegenüber  den  Leckerbissen  der  Gottlosen,  die  er  ver- 
schmäht, mit  dem  besten  Öl  (Am  66  Ex  3023),  mit  dem  man  das  Haupt  eines  Freundes 
salbt,  235  Lk  737.  pia,  vom  Targ.  richtig  als  das  vorzüglichste  Salböl  erklärt,  bildet 

em  Wortspiel  mit  "^tüsi.  —  -^r  ist  ungenaue  Schreibung  für  n^?^^,  G-K  74  k;  Hifil  von  n^is, 
vgl.  33 10.  Zum  Gedanken  vgl.  Saadi  bei  Tholuck,  Blüthen  morgenl.  Mystik  S.  229 :  »Der 
Schlag  kam  von  liebender  Hand  [sei.  Gottes],  Nie  klag'  ich  ob  dem,  was  mir  diese  ge- 
sandt«.  Ganz  anders  verstehn  LXX  {Ucciov  (ff  ajuaQTOikov  f^t}  Xmavditi  Ti]V  jcetfaXtjv  fxov) 
Syr.  Hier,  das  Glied.  Sie  fassten  ^sn  (Hier,  amaritudinis)  als  Gift  wie  140 lo  und  er- 
blickten hierin  eine  bildliche  Bezeichnung  der  Sünder;  LXX  lasen  vielleicht  yiü-i;  das 
Verb  erklärten  sie  nach  dem  arab.  nawia  »fett  sein«.  —  Die  letzten  Worte  von  v.  5, 
im  einzelnen  verständlich,  geben  im  Zusammenhang  keinen  befriedigenden  Sinn.  Die 
alten  Verss.  übersetzen  wörtlich:  Hier,  quia  adhuc  et  oratio  mea  pro  malitüs  eorum. 
Hengstbg.  erklärt:  Wenn  noch  [ihre  Bosheiten  fortgehn,  wenn  sie  das  Mass  väterlicher 
Züchtigungen  überschreiten],  so  ist  mein  Gebet,  d.  h,  so  bete  ich  gegen  ihre  Bosheiten. 
Olsh.  hält  für  am  wahrscheinlichsten  die  Erklärung  de  Wettes,  der  niy  -^s  gegen  die 
Akzente  zum  vorhergehenden  zieht  und  übersetzt:  »nicht  weigere  sich  mein  Haupt, 
wiederholt  er  (d.  h.  wenn  der  Gerechte  den  Schlag  wiederholt);  doch  mein  Gebet  ist 
wider  ihre  (der  Frevler)  Bosheit  gerichtet«.  Jedoch  verhehlt  sich  Olsh.  nicht,  dass  die 
ganze  Wendung  des  Gedankens  nicht  recht  befriedigend  ist.  Ewald :  Denn  noch  —  tönt 
mein  Gebet  bei  ihren  Übeln;  -^  niy  =  noch  ists  dass  -.  Aber  wie  kann  dieser  Gedanke 
den  vorhergehenden  begründen?  Hitzig  übersetzt:  sondern  »fürder«  ist  mein  Gebet;  er 
streicht  das  i  vor  -nkn  und  ebenfalls  Drr-niy^a.  Aber  dass  der  Sänger  um  noch  weitere 
Schläge  bitte,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Dass  der  Text  korrumpiert  ist,  ist  heute  ziem- 
lich allgemein  anerkannt,  eine  plausible  Konjektur  aber  noch  nicht  vorgeschlagen.  6  Auch 
hier  lassen  sich  die  einzelnen  Worte  übersetzen,  geben  aber  im  Zusammenhang  keinen 
Sinn.  »Herabgestürzt  (lIEeg  933)  wurden  an  den  (oder:  in  die  Gewalt  der)  Felsen  ihre 
Eichter,  und  hörten,  dass  meine  Worte  lieblich  sind«.  Andere  (Syra.)  verstehn  die  Per- 
fekta  von  der  Zukunft,  wieder  andere  als  Wunsch.  Unter  Vergleichung  von  137  9  liegt 
es  nahe,  an  ein  über  Babel  hereinbrechendes  Strafgericht  zu  denken,  das  der  Dichter 
verkündet,  wobei  dann  als  perf.  proph.  zu  nehmen  wäre.    Aber  dabei  lässt  sich  6  b 

in  keiner  Weise  befriedigend  erklären.  Wenn  den  Feinden  eben  verkündet  ist,  dass  ihre 
Eichter  von  den  Felsen  gestürzt  werden  sollen,  so  kann  ihnen  doch  nicht  wohl  zugemutet 
werden,  solche  Worte  als  »liebliche«  anzuhören.  Auch  die  Erwähnung  der  »Eichter«  ist 
auffallend.  Endlich  erwartet  man  nach  v.  7  hier  nicht  von  einem  tragischen  Geschick 
der  Feinde,  sondern  von  einem  solchen  der  Israeliten  zu  hören.  Der  Vers  kann  nach 
alle  diesem  so  wie  er  lautet  nicht  vom  Dichter  herrühren.  Die  verschiedenen  verzwei- 
felten Versuche,  auf  irgend  eine  Weise  einen  Sinn  herauszuklauben,  können  ihrem  Schicksal 
überlassen  bleiben.  7  Lucian  und  Syr.  haben  für  irtt::y  tu  Said  avTcdv,  was  besser  zu 
V.  6  passen  würde;  man  hätte  an  die  Gebeine  der  von  den  Felsen  Herabgestürzten  zu 
denken.  Aber  jene  Lesart  ist  augenscheinlich  nur  der  Versuch,  einen  Zusammenhang 
zwischen  v.  7  und  v.  6  herzustellen.  Bei  der  Texteslesart,  die  durch  LXX  Aq.  Sym. 
Qu.  Hier.  Targ.  bestätigt  wird,  ist  an  die  Gebeine  erschlagener  Israeliten  zu  denken, 
die  wie  Schollen  auf  einem  gepflügten  Ackerfeld  liegen.  Dabei  erklärt  sich  der  Aus- 
druck »unsere  Gebeine«  auf  natürliche  Weise  nur,  wenn  die  Gemeinde  redet.  Die  Hoff-, 
nung  auf  Auferstehung,  die  Hgstbg.  und  Del.  hier  direkt  oder  als   Bild   des  Siegens 
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8  Denn  auf  dich,  Jahve  Herr,  sind  meine  Augen  gerichtefc; 

bei  dir  suche  ich  Schutz,  vergiess  mein  Leben  nicht. 

9  Behüte  mich  vor  der  Schlinge  derer,  die  mir  nachstellen, 

und  den  Fallstricken  der  Übeltäter. 
10 Möchten  die  Gottlosen  in  ihre  eigenen  Netze  fallen  allzumal, 
bis  ich  vorübergehe. 

142.    Gebet  um  Errettung  aus  grosser  Not. 

^Maskil  von  David,  als  er  in  der  Höhle  war,  ein  Gebet. 
2  Ich  schreie  mit  meiner  Stimme  zu  Jahve, 
ich  flehe  mit  meiner  Stimme  zu  Jahve. 


trotz  des  Erliegens  ausgesprochen  finden,  widerspricht  dem  Wortlaut  vollständig,  und 
das  ähnliche  Bild  1293  zeigt,  dass  es  sich  um  Israels  Leiden  handelt.  —  Die  ersten 
Worte  wären  buchstäblich  zu  übersetzen:  »Wie  einer,  der  in  der  Erde  (dem  Erd- 
boden) furcht  und  spaltet«,  n^s,  eigentlich  »zerteilen«,  bezeichnet  in  allen  semitischen 
Dialekten  das  Pflügen,  vgl.  n"??  Fellah  der  Bauer;  danach  Hier,  nach  Sym.  sicut  agricola 
cum  scindit  terram.  —  Zu  h^av  ^th  vgl.  Jes  5i4  Prv  li2.  Die  Gebeine  liegen  für  die 
Scheol  zum  Prasse  da.  Das  Targ.  setzt  das  Grab  dafür  ein;  beide  Begriffe  gehn  viel- 
fach in  einander  über.  Übrigens  deutet  der  Ausdruck  an,  dass  die  Gebeine  unbeerdigt 
daliegen.  8  Worauf  sich  die  mit  -s  eingeleitete  Begründung  bezieht,  bleibt  wieder  un- 
klar, was  aber  damit  zusammenhängen  mag,  dass  die  vorhergehenden  Verse  nicht  mehr 
verständlich  sind.  Die  Bedeutung  »aber«  oder  »jedoch«  kann  "3  nicht  haben.  —  Zu  Sa 
vgl.  25 15  und  den  Personennamen  'iVT^i^.-  —  ist  Jussiv,  verkürzt  aus  n^.^n  (n-^?).  Die 
Bedeutung  ist  wohl  nicht  ne  evacues  (so  die  Alten),  d.  i.  ne  praesidio  tuo  nudatam  desti- 
tuas  animam  rneam,  sondern  wie  Gen  2420  »ausgiessen«.  Der  Tropus  erklärt  sich  aus  der 
Zusammenfassung  des  Lebens  (der  Seele)  mit  dem  Blut,  vgl.  Jes  53 12  Lev  17 11. 14.  9 
'^h  r^'p'^  übersetzen  LXX  Hier,  {de  tnanibus)  laqnei,  quod  posuerunt  mihi.  Aber  nach 
sonstigem  Sprachgebrauch  (z.  B. :  Jes  29  21)  bedeutet  schon  'ij?^  für  sich  (ohne  ns)  Schlin- 
gen legen;  man  wird  daher  v^p  als  virtuellen  Genetiv  anzusehn  haben:  de  manihus  eorum 
qui  insidias  tendunt  mihi  (Del.)-  —  Vor  mz;p?2,  auch  JSir  3220,  sonst  D-tüpb,  wirkt  'j'?  fort. 
10  Das  Suffix  in  i^n>3=i3  wird  distributiv  zu  fassen  sein,  Sym.  dg  la  dixtva  iavidiv;  zum 
Gedanken  vgl.  7i6.  Theodoret  bezieht  es  auf  Gott,  vgl.  Hier,  incident  in  rete  eins.  — 
nn-i  ziehn  Sym.  Hier.  Syr.  richtig  zu  9  a.  —  ^z-jü,  nämlich  ungefährdet  an  den  Netzen. 
Theodoret  deutet  es  unrichtig  auf  das  Lebensende. 

142 

Auch  diesen  Psalm  deutet  Theodor  ebenso  wie  den  vorhergehenden  und  den 
folgenden  auf  das  Volk  in  Babel,  das  Gott  um  Aufhören  seiner  Leiden  anfleht.  Die 
Verwandtschaft  des  Inhalts  mit  dem  von  141  zeigt,  dass  seine  Deutung  vermutlich  das 
Eichtige  trifft.  Israel  schmachtet  im  Kerker  wie  Jes  42?,  ist  im  tiefsten  Elend,  ohne 
Helfer  und  ohne  Zuflucht.  Es  wendet  sich  im  Gebet  an  Jahve,  der  ihm  allein  helfen 
kann  und  sein  einziger  Besitz  auf  dieser  Erde  ist.  Ihn  hofft  es  einst  noch  preisen  zu 
können  und  zugleich  spricht  es  die  Erwartung  aus,  dass  seine  Rettung  für  andere  der 
Anlass  sein  werde,  sich  mit  ihm  im  Preise  Jahves  zu  vereinen. 

Die  jetzige  Überschrift,  in  der  die  Höhle  schlechthin  wohl  die  von  Adullam 
ISam  22 1  sein  soll,  wird  entstanden  sein  durch  Missverständnis  des         v.  8. 

Metrum:  v.  2.  3.  4 ab.  5 cd.  6 ab  Doppeldreier;  v.  6c  Dreier;  4 cd.  5 ab.  8  Fünfer; 
V.  7  ein  Doppelvierer,  der  hier  vielleicht  nicht  ursprünglich  ist. 

2  Über  das  zweite  Subjekt  ^hhp  neben  p^i^i  vgl.  zu  35.  Das  Schreien  ist  nicht 
ein  bloss  innerliches;  der  Sänger  betet  laut.  3  Über  ^n^-i  ^e'^s  vgl.  zu  102 1.  4  ri'jynn 
wie  774.    Die  drei  ersten  Worte  des  Verses  zieht  Hupf,  richtig  noch  zu  v.  3;  sie  geben 
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3  Ich  ergiesse  vor  ihm  meine  Klage, 
meine  Not  trage  ich  ihm  vor, 
*  Während  mein  Geist  sich  in  mir  umflort; 
und  du,  du  kennst  meinen  Lauf! 
Auf  dem  Pfade,  den  ich  gehe, 

haben  sie  mir  eine  Schlinge  gelegt. 
^  Ich   blicke  nach  rechts  und  schaue  — 

da  habe  ich  keinen,  der  [mich]  anerkennt; 
Mir  ist  die  Flucht  abgeschnitten, 
niemand,  der  nach  mir  fragt. 
6 Ich  schreie  zu  dir,  Jahve; 

ich  sage:  Du  bist  meine  Zuflucht, 
Mein  Teil  im  Lande  der  Lebenden. 
^Merke  auf  meine  Klage,  denn  ich  bin  gar  schwach; 

errette  mich  von  meinen  Verfolgern,  denn  sie  sind  mir  zu  stark. 
^  Führe  mich  aus  dem  Kerker, 

um  deinen  Namen  zu  preisen. 
Mich  werden  Gerechte  umringen. 
Wenn  du  mir  wohltust. 

die  Lage  oder  Stimmung  an,  aus  der  das  Gebet  fliesst.  Andere  (vgl.  Luther)  halten  sie 
für  einen  Vordersatz  mit  4  b  als  Nachsatz  (durch  n  eingeführt).  —  -na-n:  sprachen  LXX 
Aq.  Syr.  -rä-r^  aus,  Sym.  Hier.  Targ.  als  Singular.  Gemeint  ist  wohl  nicht,  wie  Theo- 
doret  und  Bar  Hehr,  meinen,  der  sittliche  Wandel,  auf  den  der  Sänger  sich  beriefe, 
sondern,  wie  das  Folgende  zeigt,  der  traurige  Lebensweg,  auf  dem  er  wandeln  muss,  sein 
Schicksal,  vgl.  Jer  12i  tj-;n.  Der  Sänger  beruft  sich  zur  Begründung  des  4a  gebrauchten 
Ausdrucks  ^laj-rna  darauf,  dass  Jahve  es  wohl  wisse,  wie  traurig  sein  Schicksal  ist, 
vgl.  6920.  —  Das  Fiel  gegenüber  dem  Qal  1438  bezeichnet  das  regelmässige  Gehn', 

das  Tun  und  Treiben.  5  la-an  muss  neben  nsn  als  imperat.  angesehn  werden;  so  Hier. 
Wegen  der  Schreibung  (statt  vgl.  G-K  53  m.    Angeredet  ist  dann  Jahve  oder  jeder 

teilnehmende  Zuhörer.  Die  übrigen  alten  Übersetzungen  (LXX  Syr.  Targ.)  drücken  die 
erste  Person  aus  {xarevoow),  indem  sie  a-an  als  inf.  abs.  ansahn  und  -s-;  aussprachen. 
Es  ist  natürlicher,  dass  der  Sänger  in  der  Not  selbst  um  sich  blickt,  als  dass  er  andere 
auffordert,  es  zu  tun.  Auch  die  Kopula  in  spricht  für  diese  Auffassung,  da  das  i 
nach  dem  Imperat.  überflüssig  wäre.  Über  den  inf.  abs.  im  Anfang  der  Eede  vgl.  G-K 
113 ff.  —  Zur  Eechten  steht  der  naQaaiüirn  110 5  1215.  —  ^-st?  d.  i.  der  mich  als  den 
Seinen  anerkennt  und  mir  daher  beisteht,  vgl.  Et  2  lo.  19.  Sym.  xal  ovötlg  Ifioi  ßoi]{^6g. 
—  wollen  mehrere  Ausleger  nicht  von  -ü-^^  abhängig  sein  lassen,  sondern  mit  f.s 

verbinden:  »keinen  Suchenden  hat  meine  Seele«;  LXX  Hier,  haben  non  est  qui  quaerut 
animam  meam,  vgl.  IlSam  IIa.  Bar  Hebr.  erläutert:  kein  König  und  kein  Eichter,  der 
mich  retten  könnte,  wie  in  früheren  Zeiten.  6  Weil  der  Sänger  keinen  Helfer  unter  den 
Menschen  findet,  wendet  er  sich  an  Gott.  und  tnns  sind  betont.  —  Zu  6c  vgl.  165 

73  26  11957.  Israel  hat  auf  dieser  Erde  nichts  anderes  als  seinen  Gott,  auf  den  es  sich 
stützen  und  verlassen  kann.    8  nur  hier  im  Psalter,  als  »allgemeine«  Bezeichnung 

der  Not  zu  fassen,  liegt  weder  hier  noch  Jes  42?  ein  Grund  vor;  es  ist  Babel,  der  Auf- 
enthaltsort der  gefangenen  Israeliten  gemeint;  so  Bar  Hebr.  —  ^-an  dient  wie  v.  5  ein- 
fach zur  Umschreibung  des  Pronomens,  in^ns^  übersetzt  Sym.  aretfccvojaovTai,  vgl.  Targ. 
jpropter  me  facient  tibi  coronam  laudis  iusti;  so  auch  Easchi.  Dagegen  Aben  Esra ,  dem 
Delitzsch  folgt:  propter  me  gloriahuntur  pii  ac  si  Corona  regis  esset  in  capite  eorum.  Aber 
diese  Bedeutung  (Denom.  von  ins)  lässt  sich  nicht  nachweisen;  auch  wäre  der  Ausdruck 
geziert.  LXX  Aq.  Hier,  me  expectant  iusti;  jedoch  wird  nur  das  Biel  mit  ^5  in  dieser 
Bedeutung  gebraucht,  Job  362.  Wellh.  will  das  Wort  als  Fiel  aussprechen.  Das  Hifil 
hat  sonst  die  Bedeutung  »umkreisen«  Hab  l4,  oder  »umfassen«  Prvl4i8.    Im  feindlichen 
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143.  Bussgebet 

^Ein  Psalm;  von  David. 
Jahve,  höre  mein  Gebet, 

horch  auf  mein  Flehu; 
In  deiner  Treue  erhöre  mich,  in  deiner  Gerechtigkeit; 

2  Und  gehe  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Knecht, 

denn  vor  dir  ist  kein  Lebendiger  gerecht. 

3  Denn  der  Feind  verfolgt  meine  Seele, 

hat  mein  Leben  zu  Boden  geschlagen. 
Hat  mich  in  Finsternis  versetzt 
wie  längst  Verstorbene. 

Sinn  wird  es  mit  konstruiert;  die  Konstruktion  mit  a  (im  freundlichen  Sinn)  nur 
hier.  Eichtig  hat  Luther  das  Wort  so  verstanden.  Der  Gedanke  bildet  einen  messianischen 
Ausblick  und  Abschluss.  Das  gerettete  Israel  wird  der  Mittelpunkt  werden,  um  den  sich 
Gerechte  scharen,  um  mit  ihm  vereint  Jahve  zu  preisen;  vgl.  Ps  22  JSir50i2.  »Gerechte« 
werden  die  künftigen  Bekenner  Jahves  proleptisch  genannt.  —  ^5öjn  bedeutet 
nicht  cum  retrihueris  mihi  (LXX  Aq.  Hier.),  sondern  orav  tvtQySTria^q  fxs  (Sym.),  vgl. 
136.  Das  Imperfekt  deutet  an,  dass  das  Wohltun  auch  nach  der  Errettung  aus  der 
jetzigen  Gefahr  noch  andauern  wird  (Olsh.). 

143 

Der  Inhalt  des  Psalms  setzt  ähnliche,  wenn  auch  spätere  Verhältnisse  voraus 
wie  142.  Der  betende  Knecht  Jahves  v.  2.  12  ist  ebenso  wie  1166  86 16  Israel,  das  ver- 
folgte, zermalmte,  im  Dunkel  des  Kerkers  schmachtende,  das  aber,  wiewohl  es  den  Toten 
gleicht,  bittend,  sehnend  und  hoffend  nach  seinem  Gott  ausschaut,  der  in  früheren  Zeiten 
so  Grosses  für  sein  Volk  tat.  Wegen  des  in  v.  2  ausgesprochenen  Gedankens,  dass 
Israels  Sünde  die  Strafe  verdient  habe,  ist  der  Psalm  unter  die  sieben  Busspsalmen  auf- 
genommen. —  Die  LXX  fügen  zu  Tiih  hinzu  oia  avrbv  6  ttog  yMT8Öiio/.tv.  Dass  aber  der 
Psalm  später  als  die  Klagelieder  ist,  zeigt  die  Entlehnung  in  v.  3.  Auch  Stellen  aus 
den  Psalmen  hat  der  Dichter  vielfach  in  sein  Lied  verwebt.  Es  wird  den  Nöten  der 
späteren  nachexilischen  Zeit  entstammen. 

Metrum:  Der  Hauptsache  nach  (v.  la.b.  2.  3 a.b.  4.  5b.  c.  6.  7c.  d.  8 cd)  Doppel- 
dreier; dafür  zum  Schluss  12b  ein  Sechser;  v.  Ic.  5a.  12a  Dreier;  v.  3c.  d.  7a.b.  8a. b. 
9.  10  Fünfer.  Der  auffallende  Doppelvierer  v.  11  ist  gewiss  so  nicht  ursprünglich. 
Streiche  mn"^  und  vielleicht  ']np"TS3. 

1  Bei  der  Bitte  um  Erhörung  beruft  sich  der  Sänger  nicht  auf  die  eigne  Ge- 
rechtigkeit, denn  er  weiss,  dass  kein  lebendes  Wesen  vor  Gott  gerecht  ist  v.  2,  vgl. 
Job  92  15i5;  das  Motiv  der  Erhörung,  das  er  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  ist  vielmehr 
Jahves  Gerechtigkeit  und  Treue.  Die  Gerechtigkeit  kann  aber  wegen  v.  2b  nicht  die- 
jenige Eigenschaft  sein,  vermöge  deren  Jahve  dem  Menschen  nach  seinem  Tun  vergilt; 
vielmehr  liegt  die  Norm  für  dieselbe  in  Jahve  selbst.  Er  ist  gerecht,  indem  er  die  von 
ihm  in  der  Welt  gesetzte  sittliche  Ordnung  aufrecht  erhält.  Dazu  gehört  aber,  dass  er^ 
wie  er  verheissen  hat,  die  Seinen  nicht  von  den  gottlosen  Frevlern  unterdrückt  werden 
lässt.  Die  Gerechtigkeit  ist  also  Synonym  von  Treue.  Übrigens  schleppt  'inpnzia  unan- 
genehm nach,  und  das  Versglied  ist  metrisch  reichlich  lang.  Vielleicht  ist  von  ']np-T::3 
und  '^raiwsa  eines  Variante.  Der  Syrer  las  für  letzteres  ^n^ttsa.  2  Der  Sänger  bittet, 
nicht  nach  den  Normen  des  strengen  Eechts  behandelt  zu  werden,  weil  er  weiss,  dass 
er  dann  keine  Aussicht  auf  Befreiung  hätte;  nur  auf  die  Gnade,  welche  die  Sünden  ver- 
gibt und  ihre  Folgen  aufhebt,  kann  er  hoffen,  vgl.  51  ii.  —  pts*»  übersetzen  LXX  Hier. 
justißcabitur ,  d.  h.  niemand  kann  freigesprochen  werden,  wenn  Jahve  ihn  vor  Gericht 
zieht.    Einfacher  ist  es,  das  Wort  hier  in  materieller  Bedeutung  zu  nehmen  wie  Job  4 17, 
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*So  verschmachtet  in  mir  mein  Geist, 

mein  Herz  erstarrt  mir  im  Innern, 
sich  gedenke  der  früheren  Tage, 
Sinne  nach  über  alle  deine  Taten, 

über  deiner  Hände  Werke  denke  ich  nach. 
^Ich  breite  meine  Hände  zu  dir  aus; 

meine  Seele  [dürstet]  nach  dir  wie  lechzendes  Land.  Sela. 
^Erhöre  mich  eilend,  Jahve; 

mein  Geist  verschmachtet; 
Verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir, 

dass  ich  nicht  gleiche  denen,  die  in's  Grab  gesunken. 
^Lass  mich  in  der  Frühe  deine  Gnade  hören, 
denn  auf  dich  vertraue  ich. 
Tu  mir  kund  den  Weg,  den  ich  gehn  soll, 
denn  zu  dir  erhebe  ich  meine  Seele. 
^Errette  mich  von  meinen  Feinden,  Jahve, 
auf  dich  *^warte^  ich. 


so  Syr.  3  Die  Bitte  wird  begründet,  indem  ihr  Anlass  genannt  wird.  3a.  b  ist  eine 
Nachbildung  von  76.  —  yis^  sst  ist  eine  Breviloquenz  für:  er  hat  mich  zu  Boden  ge- 
worfen und  zermalmt.  —  3 cd  ist  eine  Entlehnung  aus  Thr  36,  vgl.  Ps  887.  Die  Fin- 
sternis kann  wegen  der  vielen  Entlehnungen  des  Psalms  nicht  wie  1428  das  Exil  be- 
zeichnen, wohl  aber  eine  ähnliche  Zeit  der  Not;  der  Ausdruck  ist  durch  das  folgende 
Bild  veranlasst.  Israel  sitzt  in  der  Finsternis  des  Unglücks  gleichsam  lebendig  be- 
graben. —  tih^y  ^na  versteht  Syr.  als  ewig  Tote,  d.  h.  solche,  die  auf  keine  Aufer- 
stehung zu  hoffen  haben;  Hier,  quasi  mortuos  antiquos,  d.  h.  die  längst  Verstorbenen. 
Bei  diesen  schwindet  auch  das  Andenken  an  sie  dahin,  886.  Der  Wunsch  der  Feinde 
835  scheint  in  Erfüllung  gegangen  zu  sein.  Die  Übersetzung  der  LXX  vexQol  aiöjvos, 
vgl.  Luther,  beruht  auf  dem  nachbibl.  Sprachgebrauch  von  D^iy  und  gibt  einen  matten 
Sinn.  —  4a  Eine  Entlehnung  aus  774,  vgl.  1424.  5  In  der  fast  verzweifelten  Stimmung 
hat  der  Sänger  sich  dazu  aufgerafft,  sich  der  früheren  Taten  Jahves  für  Israel  zu  er- 
innern. Diese  Erinnerung  ist  freilich  eine  wehmütige,  weil  der  Kontrast  mit  der  Gegen- 
wart ein  zu  grosser  ist;  sie  dient  aber  doch  auch  dazu,  vor  Verzweiflung  zu  bewahren 
und  die  Hoffnung  aufs  neue  zu  beleben.  Die  Ausdrücke  berühren  sich  mehrfach  eng  mit 
776.  12.  13,  und  scheinen  von  dort  entlehnt  zu  sein,  ^^ys  geben  alle  Alten  (LXX  Aq. 
Hier.  Syr.  Targ.)  durch  den  Plural  wieder,  ebenso  r,bTc.  6  Der  Sänger  breitet  in  dieser 
Stimmung  betend  seine  Hände  nach  oben  aus,  um  die  erbetene  Gabe  entgegenzunehmen. 
—  Das  Bild  in  6b  dasselbe  wie  632,  und  wohl  ebenfalls  eine  Entlehnung.  —  verbin- 
den Aq.  Hier,  (quasi  terra  sitiens  ad  te)  mit  ns^y ;  vgl.  Jo  1  20.  Da  aber  ci:2j  nicht  mit  \ 
konstruiert  wird,  so  ist  es  vermutlich  eng  mit  ^'^£3  zu  verbinden,  wobei  dann  ein  Verb  wie 
rs^:5  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  ist;  vgl.  632  423.  7  Die  Bitte  aus  v.  1  wird  mit  ^jw 
wieder  aufgenommen.  Der  Vers  ist  zusammengesetzt  aus  27  9  843  28i.  über- 
setzen die  Verss.  durch  das  Futur  [et  comparabor).  An  der  Grundstelle  28 1,  von  wo  das 
Wort  entlehnt  ist,  ist  es  als  zweites  Verb  abhängig  von  einem  vorhergehenden  )p_,  wo- 
nach Luther  auch  143?  übersetzt.  Aber  dies  Wort  dürfte  nicht  fehlen.  In  der  Nach- 
bildung 1437  wird  das  Perfekt  die  Folge  bezeichnen,  die  eintreten  würde,  falls  Jahve 
sein  Antlitz  verbergen  wollte.  8  Zu  ^paa  vgl.  90i4.  —  Das  Bild  in  8c  besagt  schwerlich 
nur  dies,  dass  Jahve  dem  Sänger  die  (physischen)  Mittel  angeben  wolle,  wie  er  dem  Un- 
glück entgehn  kann,  sondern  es  handelt  sich  um  die  Anleitung  zum  sittlichen  Wandel, 
der  die  Vorbedingung  der  Eettung  ist,  vgl.  v.  10a  und  328.  9  "^n^Ci  v^s  erklärt  Qimchi : 
apud  te  occu/favi  i.  e.  clamavi  ad  te  in  occulfo  et  ahscondite  ah  hominibiis ;  jedoch  ist  solche 
Breviloquenz  auch  im  Hebräischen  nicht  möglich.    Andere:  »Zu  dir  berge  ich  [mich]«, 
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i^Lehre  mich  deinen  Willen  tun, 
denn  du  bist  mein  Gott; 
Dein  guter  Geist  führe  mich 
auf  ebener  *Bahn'. 
11  Um  deines  Namens  willen,  Jahve,  schenke  mir  das  Leben; 

nach  deiner  Gerechtigkeit  führ'  mich  heraus  aus  der  Not. 
12 Und  durch  deine  Gnade  mach'  meine  Feinde  verstummen, 
Und  mache  zu  nichte       alle  Bedränger  meiner  Seele,       denn  ich  bin  dein  Knecht. 

144.    Israels  Sieg  über  die  Feinde.    Segen  in  Haus  und  Feld, 

'  Von  David. 

Gepriesen  sei  Jahve,  mein  Hort, 
Der  meine  Hände  zum  Kampf  unterweist, 
meine  Fäuste  zum  Krieg. 


ein  Sinn,  den  Hier,  {a  te  protectus  sum)  durch  die  passive  Aussprache  zu  gewinnen 

suchte.  Auch  so  würde  der  Ausdruck  noch  aufiFallend  bleiben.  LXX  nQog  ah  xars'ifvyov, 
woraus  man  auf  eine  Vorlage  -pd?  (Jes  IO3)  oder  ^n-cr:  geschlossen  hat.  Letzteres  findet 
sich  wirklich  in  der  hebr.  Handsch.  Kennicott  224;  jedoch  wird  nor;  sonst  immer 
mit  2,  nie  mit  hiji  konstruiert.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  LXX  wirklich  -n-or;  gelesen 
haben,  denn  auch  Jos  IO27  geben  sie  ssrrj,  ein  Synonym  von  ncs,  mit  yMJUifvyiiv  wieder. 
Der  Dichter  schrieb  vermutlich  -p-sr  Jes  817.  Das  r  konnte  in  der  althebr.  Schrift 
durch  unrichtige  Stellung  eines  Striches  leicht  zu  c  verderben.  10  Wiederum  (vgL  v.  8) 
bittet  der  Sänger  um  Anweisung  zum  sittlichen  Wandel,  um  der  in  v.  9  erbetenen  Er- 
rettung würdig  zu  sein.  Als  Organ  dieser  Anweisung  erscheint  Jahves  guter  Geist, 
Dieser  zeigte  nach  Neh  9  20  den  Israeliten  den  rechten  Weg  in  der  Wüste;  im  Psalm  ist 
dieser  Gedanke  vergeistigt.  —  In  Paiü  steht  das  Attribut  gegen  die  Kegel  ohne 

Artikel,  vgl.  G-K  126z;  eigentlich:  dein  Geist,  ein  guter.  —  Für  ^vr*«  psn  haben  LXX 
h  Trj  (aber  gute  Hss.  yy)  ev»8ia,  Sym.  Hier,  m  terra  rect<r ,  vgl.  Dtn  443  Jer  4821.  Die 
Leitung  in  ebenem  Lande  würde  nur  die  Bewahrung  vor  äusseren  Lebenshemmnissen 
bedeuten  können,  vgl.  26 12;  jedoch  führt  das  Parallelglied  10a  auf  etwas  Tieferes. 
Wahrscheinlich  ist  mit  Hupf,  nach  27 11  zu  lesen  ^rv^^  i^^^q;  so  20  hebr.  Hss.  und  das 
Targ.  in  einer  Rezension;  vgl.  Luther.  Syr.  hat  in  terra  viventium  nach  1426,  11  Dass 
die  Bewahrung  vor  dem  Tode  im  bildlichen  Sinne  zu  verstehn  ist,  zeigt  das  Parallelglied 
IIb,  vgl.  1387  al.  —  Die  Gerechtigkeit  wie  v.  1.  12  Weil  Israel  Jahves  Knecht  ist, 
hat  es  Anspruch  auf  seinen  Schutz,  vgl.  86 16  116 16. 

144 

Eine  mosaikartige  Zusammenstellung  von  Bestandteilen  aus  Ps  18.  8.  33.  104  und 
einem  sonst  nicht  erhaltenen  Liede.  Der  Psalm  beginnt  mit  einem  demütigen  Dank  an 
Jahve  für  die  Unterwerfung  feindlicher  Völker.  Diese  Unterwerfung  ist  freilich  tatsäch- 
lich noch  nicht  vollzogen  oder  jedenfalls  nicht  vollendet,  sondern  wird  nur  mit  Sicher- 
heit erhofft.  Möge  Jahve  in  seiner  Majestät  erscheinen  und  das,  wofür  Israel  schon  jetzt 
dankt,  zur  Wirklichkeit  raachen,  indem  er  sein  Volk  den  Feinden  entreisst  und  ihm  eine 
reich  gesegnete  Zukunft  schenkt. 

Ein  von  Agellius  bei  Rosenmüller  angeführter  griechischer  Schriftsteller  (nach 
Vergleichung  mit  Bar  Hebr.  ist  es  Theod.  v.  Mops.)  bemerkt  über  die  Veranlassung  des 
Psalms:  "i2?  ngoaconov  twv  MaxxaßaicDV  tovtov  rbv  ipak/u6v  if&syysrac  6  /uaxccQtog  z/«- 
velö,  vivixrjxoTWV  jutv  y.al  ana'^  xal  ö)g  xal  noXkaxcg  rohg  l4vri6)(ou  GTQKTrjyovg-  ahovVTCOv 
(Tf  Trjv  TfXeCctv  dnaXXayriv.  Dagegen  bezieht  Theodoret  den  Psalm  auf  die  Kämpfe  der 
aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  mit  den  benachbarten  Völkern.  Wegen  der  vielen  Ent- 
lehnungen gehört  er  jedenfalls  einer  sehr  späten  Zeit  an.    Nur  die  Verse  12—15  sind 
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2'Jahve  ist*  meine  Huld  (?)  und  meine  Burg, 

meine  Veste  und  der  Retter  mein, 
Mein  Schild,  auf  den  ich  vertraue, 

der  mir  *^  Völker  unterwirft. 
3Jahve,  was  ist  der  Mensch,  dass  du  ihn  kennst, 

der  Sterbliche,  dass  du  sein  achtest! 
4  Der  Mensch  gleicht  einem  Hauch, 

seine  Tage  sind  wie  ein  fliehender  Schatten. 
^Jahve,  neige  deinen  Himmel  und  fahr  herab, 

taste  die  Berge  an,  dass  sie  rauchen. 


durchaus  eigenartig;  aber  gewiss  hat  sie  der  Schriftsteller  nicht  geschaffen,  der  bis  v.  11 
überall  wörtlich  von  älteren  Vorlagen  abhängig  ist.  Sie  werden  daher  als  Bruchstück 
eines  früheren  Liedes  anzusehn  sein,  das  der  Verf.  von  Ps  144  lose  an  seine  übrigen 
Zitate  angereiht  hat;  s.  darüber  zu  v.  12.  Dass  auch  diese  Verse  nicht  der  vorexilischen 
Zeit  angehören,  zeigen  die  starken  Aramaismen  und  der  Gebrauch  eines  persischen 
Worts  in  v.  13. 

LXX  geben  dem  Psalm  die  Überschrift  Tw  /lavCö^  nQog  tov  roXidS,  und  ebenso 
deutet  ihn  das  Targum  zu  v.  11,  In  der  Tat  machen  die  Verse  1 — 11,  vgl.  besonders 
V.  1.  2,  den  Eindruck,  als  ob  hier  ein  Haupt  der  Nation  spricht.  Aber  v.  12 — 15  ist  das 
Volk  selbst  das  redende  Subjekt,  und  es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  es  sich  nach  der 
Meinung  des  Verfassers  im  ersten  Teil  des  Psalms  um  ein  anderes  Subjekt  handeln 
sollte.  Daher  wird  es  sich  auch  hier  um  den  Dank,  die  Bitten  und  die  Hoffnungen 
der  von  den  Feinden  bedrängten  Nation  handeln;  vgl.  v.  7  Ende. 

Metrum:  v,  1—11  Doppeldreier;  la.  7a  Dreier;  7b  Sechser;  v.  12 — 15  Doppelvierer. 

1.  2  In  Worten,  die  fast  ausnahmslos  aus  Ps  18  entnommen  sind,  preist  Israel 
seinen  Gott,  der  es  im  Kriege  unterweist,  ihm  ein  fester  Hort  ist  und  feindliche  Völker 
ihm  unterwirft,  v.  1  aus  18  47  .  35;  v.  2  aus  183.  Zu  Anfang  von  v.  2,  wo  syntaktisch 
das  Subjekt  und  metrisch  eine  Hebung  fehlt,  wird  aus  183  nm-^  einzusetzen  sein.  — 
•-er;  erklären  Qimchi  und  Neuere  für  eine  Verkürzung  aus  "^nörr  -rfps  59 ii,  vgl.  Jon  29. 
Immerhin  ist  der  Ausdruck  auffallend.  In  der  Grundstelle  183  steht  statt  dessen  ^y^D, 
wonach  Krochmal,  Graetz,  Cheyne  ^scrr  »meine  Festung«  emendieren  wollen;  aber  diese 
Bedeutung  hat  das  Wort  nur  im  Syr.  und  Arab.,  nicht  im  Hebr.  Eher  könnte  man  mit 
Dyser.  nach  I82  ^i?Tn  »meine  Stärke«  lesen,  wenn  nur  die  Schriftzüge  nicht  zu  abweichend 
wären.  —  ^i2^£^,  worin  das  pleonastisch  ist,  stammt  aus  der  Kezension  IlSam  222. 
Ebenso  ist  t-rrj,  wofür  es  1848  heisst  -rrrin  n^^y  ^"^'il,  aus  der  Kezension  des  Samuelis- 
textes  (2248)  -:'^r.^  abgewandelt.  Das  Verb  i-i  findet  sich  noch  Jes  45i,  wo  es  auf  die 
Völker  angewandt  wird,  die  Cyrus  unterworfen  werden  sollen.  Aq.  übersetzt  im  Psalm 
^v^;^,  d.  i.  nach  Field  o  aiQwaag.  Jedenfalls  bezeichnet  das  Wort  eine  gewaltsame  Unter- 
werfung; die  Herrschaft  Davids  oder  eines  andern  israelitischen  Königs  über  sein  Volk 
könnte  mit  ihm  nicht  ausgedrückt  sein.  Danach  kann  nun  auch  "»y  nicht  das  israeli- 
tische Volk  bezeichnen,  wie  freilich  LXX  {rov  Xaöv  fxov)  es  gefasst  haben.  Aq.  Hier.  Syr. 
Tar^.  übersetzen  pnpulos,  und  viele  hebr.  Hss.  lesen  D^>2y  wie  in  der  Vorlage  1848.  Wahr- 
scheinlich ist  "^»sy  nur  eine  graphische  Abkürzung  wie  I  Sam  2038,  vgl.  aber  ZDMG  47 
S.  102.  Jedenfalls  gibt  nur  der  Plural  im  Zusammenhang  einen  befriedigenden  Sinn;  es 
handelt  sich  um  feindliche  Völker,  für  deren  Unterwerfung  Israel  seinem  Gott  dankt. 
Nach  V.  5 ff,  kann  aber  diese  Unterwerfung  nicht  schon  tatsächlich  vollzogen  sein,  son- 
dern sie  gehört  erst  der  Zukunft  an.  Der  Dank  gilt  also  dem,  was  Jahve  in  der  Zu- 
kunft für  sein  Volk  getan  haben  wird.  3.  4  Mit  einem  weiteren  Zitat  aus  zwei  anderen 
Psalmen  (85  und  396.  7)  gibt  der  Sänger  seiner  dankbaren  Verwunderung  darüber  Aus- 
druck, dass  Jahve  sich  des  hinfälligen  Menschen  in  solch  gnädiger  Weise  annimmt. 
5  ff.  Vom  Lob  und  Preis  Jahves  wendet  der  Sänger  sich  nunmehr  der  Bitte  zu.  Das 
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6 Schleudere  einen  Blitz  und  zerstreue  sie, 
sende  deine  Pfeile  und  schrecke  sie. 
"^Streck  deine  Hand  aus  der  Höhe, 
Keiss  mich  heraus  und  rette  mich         aus  grossen  Wassern,         aus  der  Hand 


^Deren  Mund  Falschheit  redet, 

und  deren  Rechte  eine  Lügen-Rechte. 
^Gott,  ein  neues  Lied  will  ich  dir  singen, 

auf  zehnsaitiger  Harfe  will  ich  dir  spielen, 
loDer  den  Königen  Sieg  verleiht, 

der  David,  seinen  Knecht,  herausriss. 
Dem  bösen  Schwert  i^entreiss  mich 

und  rette  mich  aus  der  Hand  der  Fremden, 
Deren  Mund  Falschheit  redet, 

und  deren  Rechte  eine  Lügen-Rechte, 


[der  Fremden, 


was  18 10  als  gnädige  Tat  Jahves  gefeiert  wurde,  erscheint  hier  als  Bitte.    Der  Dichter 
will  sagen:  erscheine  auch  jetzt  wieder  in  einer  Theophanie,   in  der  du  einst  David, 
deinen  Knecht,  aus  höchster  Not  befreit  hast.  —  5b  aus  10432b.    6  Ein  Zitat  aus  18 15 
wie  V.  7  aus  18 17.    Statt  ^i-n-  lesen  alle  alten  Übersetzer  und  mehrere  hebr.  Handschriften 
den  Singular  --i;;   der  Plural  ist  der  göttlichen  Majestät  weniger  angemessen.  — 
findet  sich  in  der  im  Aramäischen  üblichen  Bedeutung  »herausreissen«  nur  hier  und 
V.  11,  JSir  51 2;  im  Hebr.  heisst  es  sonst:  [den  Mund]  aufreissen  22 u  al.  —  Das  Bild 
von  den  grossen  Wassern  erklärt  der  Dichter  als  »Fremde«  (vgl.  18  45.46),  d.  i.  fremde 
Völker,  die  Israel  überfluten;   es  sind  dieselben  wie  die   [oj-sy  v.  2.     8  Die  heidni- 
schen Feinde  der  Gemeinde  werden  als  falsch  und  meineidig  geschildert.    Die  konkreten 
Verhältnisse,  auf  welche  sich  diese  Anklagen  beziehn,  werden  sich  schwerlich  nachweisen 
lassen.  —  8b  erklärt  schon  Kaschi  richtig  vom  falschen  Schwören.    Die  Rechte  wird 
beim  Schwur  erhoben;  im  Arabischen  bedeutet  Ja?mn  geradezu  »Eid«.    9  Für  die  mit 
Sicherheit  erwartete  Eettung  verspricht  der  Sänger  schon  jetzt  seinen  Dank,  wobei  er 
die  Worte  aus  332.3  entlehnt.     10  Ein  Anklang  an  I851.    Bei  den  Königen  in  der 
Mehrzahl  denkt  Theodoret  an  die  früheren  israelitischen  Könige,  wofür  das  Parallelglied 
zu  sprechen  scheint.    Möglicherweise  aber  spricht  der  Dichter  von  den  Königen  der  Erde 
insgesamt;   der  allgemein  gehaltene  Ausdruck  n-^h^h  macht  letzteres  wieder  wahrschein- 
licher. —  Das  Partizip  n:iSEn  geht  jedenfalls  auf  die  Vergangenheit,  vgl.  81 11.    Der  Gott, 
der  David  errettet  hat,   wird  auch  Davids  Volk  in  allen  Zeiten  helfen.    Stade  meint,' 
mit  David  sei  der  zukünftige  Messias  gemeint  (Ez  3423f.  Hos  35).  —  LXX  im  Cod.  Vat' 
ziehn  ny-i  n^r;»3  zu  -2^-:  v.  11,  wie  das  Metrum  zeigt,  mit  Kecht.    12-15  Der  Zusammen- 
hang dieser  Verse  mit  dem  Vorhergehenden  ist  streitig.    LXX  verwandeln  das  Suffix 
der  ersten  Person  (in  ^rn  u.  s.  w.)  überall  in  das  der  dritten  {^v  ol  vtol  u.  s.  w.),  so 
dass  hier  die  glückliche  äussere  Lage   der  Feinde  Israels  geschildert  sein  würde',  in 
Gegensatz  zu  welcher  der  noch  höhere  geistige  Segen  Israels  v.  15  b  angedeutet  wäre. 
Aber  diese  Änderung  der  Suffixa  ist  augenscheinlich  völlig  willkürlich.    Aach  die  An- 
nahme, dass  die  Feinde  selbst,   die  sich   mit  ihrer  glücklichen  Lage  brüsteten,  hier 
redend  eingeführt  wären  (»wir,  deren  Söhne  u.  s.  w.«),  ist  sehr  gezwungen.    Aq.  Sym. 
Qu.  Hier,  übersetzen:  ut  sint  ßlii  nostri.    Sie  fassten  irs  im  Sinne  von  [n-n:]  irs  -^vj:^^, 
vgl.  Dtn  440,  und  Hessen  das  Ganze  abhängig  sein  von      -3SS3  v.  11,  so  dass  die  folgen- 
den Verse  das  Ziel  der  Errettung  schildern.    Dies  wird  in  der  Tat  die  Meinung  des 
Dichters  sein,  der  den  Psalm  aus  verschiedenen  Bestandteilen  zusammengesetzt  hat.  Er 
bittet  um  Errettung  von  den  Feinden,  damit  der  v.  12 ff.  geschilderte  glückliche  Zustand 
eintreffen  möge.    Aber  freilich  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Verbindung  eine  sehr 
harte  ist.    Sie  erklärt  sich  genügend  nur  bei  der  Annahme,   dass  jene  Schilderung  ur- 
sprünglich nicht  dem  Verfasser  von  Ps  144  selbst  angehört,  sondern  wie  die  übrigen 
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12  Auf  dass  unsere  Söhne  einer  wohlgezogeneu  Pflanzung  gleichen  in  ihrer  Jugend, 
unsere  Töchter  gemeisselten  Ecksäulen  wie  an  einem  Tempel; 

i^Unsere  Speicher  voll,  spendend  Art  um  Art, 

unsere  Schafe  Tausende  bringend,  verzehn tausendfacht  auf  unsren  Triften ; 

14 Unsere  Einder  beladen;  keine  Bresche  und  kein  Auswanderer, 
und  kein  Geschrei  auf  unsren  Gassen. 


Bestandteile  des  Psalms  eine  Entlehnung,  und  zwar  diesmal  aus  einem  uns  nicht  mehr 
erhaltenen  Liede  sind.    Dies  ursprüngliche  Lied  scheint  eine  Schilderung  der  glücklichen 
gegenwärtigen  Verhältnisse  der  Gemeinde  beabsichtigt  zu  haben;   der  Verfasser  von 
Ps  144  hat  sie  durch  das  lose  anknüpfende  ^'is  auf  die  erhoffte  glückliche  Zukunft  be- 
zogen.   Der  Inhalt  der  Verse  erinnert  an  Ps  127.  128.    Zuerst  wird  der  Kindersegen 
genannt,  dann  der  Eeichtum  an  Getreide  und  Vieh,  endlich  der  Segen  des  Friedens. 
12  D-yt32,  nur  hier,  wird  ungefähr  dasselbe  sein  wie  1283  d-.T!  ^^niü;  Targ.  erklärt  es  als 
Palraenpflanzen.    Ein  ähnliches  Bild  zitiert  Rosenm.  aus  Vergil  Aen.  IX,  674:  Ahietihus 
iuvenes  patriis  et  montihus  aequos.  —  ü^W^iz  verbinden  LXX  Hier,  {quasi  plantatio  crescens) 
richtig  mit  a-yu3,  vgl.  Jes  44 14   Jon  4io.    Hierfür  spricht  das  parallele  niatanü  ni-its. 
Dagegen  geht  ün-^iyja  auf  die  Söhne,  nicht  auf  die  Pflanzen.  —  jnJ^^t  findet  sich  nur  noch 
Zeh  9 15,  wo  es  die  Ecken  des  Altars  mit  Einschluss  der  auslaufenden  Hörner  bezeichnet, 
an  die  das  Opferblut  kommt.    In  den  Targumen  wird  das  Wort  für  hebr.  nss  gebraucht, 
Aq.  Sym.  Hier,  übersetzen:  quasi  anguli.    Delitzsch  denkt  an  das  Schnitzwerk  in  den 
Ecken  der  Säle ,   das  noch  heute  in  Damaskus  in  jedem  vornehmen  Hause  zu  sehn  ist. 
Aber  der  Vergleich  der  Töchter  mit  geschnitzten  oder  auch  buntfarbigen  »Ecken«  oder 
»Winkeln«  ist  wenig  natürlich;  auch  kommt  das  h'^-r,  n-3am  bei  dieser  Auffassung  nicht 
zu  seinem  Recht.    Die  Bedeutung  »Ecksäulen«  kann  nach  dem,  wie  das  Wort  Zeh  9i5 
gebraucht  ist,  nicht  beanstandet  werden.    Der  Dichter  mochte  etwa  Karyatiden  in 
Ägypten  gesehn  haben.    Auf  den  Schmuck  heidnischer  Tempel  bezog  schon  Theodoret 
das  Wort.  —  Vs^n  jr^aasn  ist  ein  Akkus,  der  näheren  Bestimmung  zu  niatan^a,  G-K  118q, 
und  die  Vergleichung  ist  eine  verkürzte  für:  ausgehauen  nach  dem  Vorbilde  [der  Eck- 
säulen] eines  Tempels.    13  irir^,  Sing.  -V^*,  nur  hier.    LXX  Syr.       Tafxtla  «t?rw^  ttt/tor), 
Aq.  cd  ccnoO-fiyML  i]fx(or ,  Hier,  ijromptuaria  nostra.     Nach  Wellh.  steckt  das  aramäische 
mdzön,  »Speisevorrat«,  in  dem  Wort.    Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem  älteren  "i^ix  r-a.  — 
Zu  c-;;-£)3  vgl.  1409;  eigentlich:  sie  lassen  hervorgehn;  LXX  ^ksQ^vyo^ava,  Hier. 'nach  Aq. 
effmidentia.  —  'i  JSir  498  ist  ein  gewöhnliches  aramäisches  Wort,  das  z.  B.  von  Onkelos 
Gen  l24  für  hebr.       gebraucht  wird.    Nach  Nöldeke  ist  es  frühzeitig  aus  dem  Persi- 
schen in  das  Aramäische  rezipiert.    Es  bezeichnet  die  verschiedenen  Arten  des  Getreides, 
welche  die  Speicher  spenden.    Alle  Alten  (LXX  Aq.  Syr.  Hier.)  übersetzen  ex  hoc  in  illud, 
als  ob  sie  gelesen  hätten      '^.s  ^-t^;  auch  Targ.  ex  anno  in  annum,  d.  i.  aus  einem  Jahr 
in  das  andere,  seheint  sich  dem   anzuschliessen.    Die  Konstruktion  ^  ^ss       ist  ähnlich 
wie  848  die  Recepta.  —  r^s-^s--  und  n.3=-)3  sind  Denominative  von  r,W  und  naa-;  ersteres 
übersetzen  Aq.  Sym.,  vgl.  Hier,  y^vöfxeva      ;^am(r^,  besser  LXX  (Targ.)  7ioYvToy.a.  Der 
Plural  geht  auf  das  Kollektiv  ij^is-.:.     Vgl.  zum  Gedanken  Dtn  284  309.  —  m::ir:  be- 
zeichnet hier  wohl  nicht  die  Gassen  des  Stadt,  auf  denen  freilich  auch  das  Vieh  ge- 
trieben wird,  sondern  die  Triften,  wie  Job  5io  18 17.    Hier,  in  competis  nostrit ,  d.  i.  an 
den  Kreuzwegen.    14  irEiVs,  sonst  »Fürsten«,  wie  Raschi  es  auch  hier  verstehn  will, 
geben  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  tauri  nostri  wieder,  und  so' 
JSir  3825,  also  gleichbedeutend  mit  ^rs^s.    Das  Prädikat  n-Vac^s  erklären  die  Neueren 
seit  Bochart  »trächtig«  (mit  Leibesfrucht  beladen).    ci^Vs  wäre  dann  epicön  gebraucht 
wie        Dtn  7i3,  vgl.  G-K  122  e.    Aber  es  wäre  in  diesem  Fall  doch  natürlicher  ge- 
wesen, wenn  der  Dichter  nii^^ö».  gesagt  hätte,  vgl.  v.  13.    Auch  darf  man  erwarten,  dass 
er  für  die  Rinder  nicht  wieder  dasselbe  Prädikat  gebraucht  hat  wie  für  die  Schafe. 
Endlich  passt  diese  Aussage  schlecht  zum  weiteren  Inhalt  von  v.  14.    LXX  Aq.  Sym. 
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i^Glücklich  das  Volk,  dem  es  also  geht; 

glücklich  das  Volk,  dessen  Gott  Jahve  ist. 

145.    Lob  der  Grösse  und  Güte  Jahves. 

^  Ein  Loblied ;  von  David. 

N  Ich  will  dich  erheben,  mein  Gott,  du  König, 

und  deinen  Namen  preisen  für  immer  und  ewig. 
An  jedem  Tage  will  ich  dich  preisen        und  deinen  Namen  rühmen  für 

[immer  und  ewig. 

Jahve  ist  gross  und  hochgepriesen,  und  seine  Grösse  ist  unerforschlich. 
*n  Ein  Geschlecht  preist       dem  andern  deine  Werke,       und  deine  Machttaten 

[melden  sie. 

5n  Von  der  herrlichen  Pracht  deiner  Hoheit  'reden  sie^; 
und'  deine  Wunder  will  ich  besingen. 


Hier,  übersetzen  pingues,  eigentlich :  mit  Fett  belastet.  Aber  der  Ausdruck  wäre  sonder- 
bar, hzü  wird  sonst  vom  Tragen  schwerer  Lasten  gebraucht  Gen  49 15;  danach  erklärt 
Targ.  V^iiiü  "n^  domini  oneris,  d.  i.  schwer  beladen.  Aben  Esra  erläutert  plaustra  plena  tra- 
hentes.  Jedoch  scheinen  die  Rinder  auch  gelegentlich  als  Lasttiere  gebraucht  zu  sein, 
IChr  1240    HbA^  S.  1743b.  —  Die  sehr  verschieden  gedeuteten  Worte  "j-si  "j^s 

gibt  Hier,  wahrscheinlich  wesentlich  richtig  wieder :  non  est  interruptio  et  non  est  egressus, 
vgl.  Am  43a  r;;s:in  ^'^'^t^  »und  durch  die  Mauerbrüche  gehn  sie  (die  gefangenen  Weiber) 
hinaus«.  Der  friedliche  Zustand,  der  im  Anfang  des  Verses  geschildert  war,  wird 
nicht  durch  den  Einfall  feindlicher  Kriegshorden  gestört.  f^B  ist  also  die  Bresche  in 
der  Mauer,  durch  welche  die  Feinde  eindringen.  Bei  rs^r  ist  entweder  iiizi  zu  ergänzen: 
keine  Person  wird  gefangen  aus  der  Stadt  herausgeführt,  vgl.  Am.  1.  1.;  oder  PN^ii"'  ist 
ein  Abstraktum ,  vgl.  Hier.  —  -ni::  ist  das  Wehgeschrei  der  Überfallenen  friedlichen 
Bürger,  vgl.  Jer  142b.  15  Mit  r^DS  wird  der  v.  12— 14  geschilderte  Segen  kurz  zusammen- 
gefasst;  in  v.  15b,  der  auf  33 12  zurückgeht,  wird  die  Quelle  dieses  Segens  genannt. 
Unrichtig  fasst  Luther,  wie  z.  B.  schon  Theodoret,  v.  15  b  als  Gegensatz  zu  15  a  auf. 

145 

Der  letzte  unter  den  alphabetischen  Psalmen.  Die  Nun-Strophe  fehlt  im  hebr. 
Text,  hat  sich  aber  bei  LXX,  Syrer  und  Hieronymus  erhalten.  Den  Inhalt  bildet  eine 
Verherrlichung  Jahves  durch  die  Gemeinde.  Er  wird  gepriesen  als  der  mächtige,  herr- 
liche, barmherzige  und  gnädige,  der  den  Gebeugten  aufrichtet,  alles  Lebende  erhält, 
seine  Freunde  bewahrt  und  nur  die  gottlosen  Feinde  seines  ewig  dauernden  Reiches  ver- 
nichtet. —  Die  Sprache  zeigt  Spuren  eines  jüngeren  Zeitalters  s.  v.  14.  16;  Entlehnungen 
aus  andern  Psalmen  kommen  mehrfach  vor.  Jedenfalls  ist  der  Psalm  nachexilisch,  aber 
wegen  v.  13  vormakkabäisch. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  2.  3.  4  Sechser. 

1  Die  sehr  passende  Überschrift  nVnn  scheint  aus  v.  21  geflossen  zu  sein.  — 
'7^3'3rs  wie  30 2.  —  Jahve  heisst  hier  "i^^n  •^ni^s,  nicht  wie  sonst,  z.  B.  53,  '^n'W."]  -sV^?.  Es 
scheint  damit  angedeutet  zu  sein,  dass  Israel  Gott  nicht  nur  als  seinen  König  anruft, 
sondern  als  den  König  schlechthin,  der  über  alles  herrscht.  Dieser  Universalismus  klingt 
auch  im  übrigen  Teil  des  Psalms  durch.  —  Immer  und  ewig  will  und  kann  Israel 
seinen  Gott  preisen,  sofern  die  Gemeinde  die  Gewähr  ewigen  Bestandes  hat,  und  eine 
Generation  immer  der  anderen  das  Lob  Gottes  verkündet,  vgl.  v.  4.  —  nyi  ist  in  v.  1 
metrisch  überschüssig  und  wohl  Zusatz  eines  Schreibers  aus  v.  2.  3  Die  erste  Hälfte 
ist  eine  Entlehnung  aus  482.  4  Eine  Nachbildung  von  193.  5  Die  Texteslesart  ^^ani, 
die  Hier.  Targ.  und  ein  (iUog  bei  Field  bezeugen,  ist  wohl  wie  654  10527  »Angelegen- 
heiten« zu  übersetzen,  und  das  Wort  ist  wie  die  vorhergehenden  als  Objekt  zu  nn-'iüwS 
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6n  Und  von  der  Gewalt  deiner  furchtbaren  Taten  sagen  sie; 
und  deine  Grosstaten  will  ich  erzählen. 
Das  Gedächtnis  deiner  grossen  Güte  strömen  sie  aus 
und  über  deine  Gerechtigkeit  jubeln  sie. 
8  n  Gnädig  und  barmherzig  ist  Jahve, 
langmütig  und  gross  an  Gnade. 
Jahve  ist  gütig  gegen  alle, 

und  sein  Erbarmen  ergeht  über  alle  seine  Werke. 
10''  Dich  sollen  loben,  Jahve,  alle  deine  Werke, 

und  deine  Heiligen  dich  preisen. 
11 D  Sie  sollen  sagen  von  der  Ehre  deines  Reichs 

und  reden  von  deiner  Macht, 
12b  Um  den  Menschen  seine  Machttaten  kund  zu  tun 

und  die  herrliche  Pracht  seines  Reichs. 
13  73  Dein  Reich  ist  ein  Reich  für  alle  Ewigkeiten, 

und  deine  Herrschaft  besteht  in  jedem  Geschlecht  und  Geschlecht. 
:   Jahve  ist  treu  in  allen  seinen  Worten 
und  gnädig  in  allen  seinen  Taten'. 

anzusehn,  vgl.  Luther.  LXX  Syr.  lasen  statt  dessen  ^i^a-j-;,  das  sie  zu  v.  5a  zogen,  und 
T'!^ahT:\  Das  Metrum  und  der  genau  entsprechende  Versbau  von  v.  6  und  11  sprechen 
für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Lesart.  In  5a  ist  nias  vielleicht  mit  Syr.  und  einem 
ciUog  bei  Field  zu  streichen  (aus  v.  11.  12).  6  Das  entbehrliehe  i  am  Anfang  des  Verses 
ist  der  alphabetischen  Anordnung  zu  Liebe  gebraucht.  Die  furchtbaren  Taten  Jahves 
sind  die  Gerichte  über  seine  Widersacher.  —  Bei  ^n^-r;  bezeugen  LXX  Theod.  Syr. 
Targ.  das  Qere;  Aq.  Hier,  das  Kethib  T'^V^:,  vgl.  z.  B.  I  Chr  17 19.  Das  Qere  will 
Übereinstimmung  des  Numerus  mit  dem  Singularsuffix  in  na^SDs  herstellen,  die  aber  nicht 
notwendig  ist,  vgl.  z.  B.  II  Sam  2223  IIEeg  33  al.  —  Für  hj^eds  haben  mehrere  gute 
Hss.  der  LXX  JcrjyrjaovTai,  ebenso  Targ. ;  Qu.  Sex.  narrahimus;  Aq<  Sym.  Theod.  Hier. 
Syr.  wie  der  massor.  Text,  für  dessen  Richtigkeit  das  Schlusswort  von  v.  5  spricht.  In 
den  abweichenden  Übersetzungen  kommt  die  richtige  Erkenntnis  zum  Ausdruck,  dass 
eine  Mehrzahl  (die  Gemeinde)  spricht.  7  n-»  betrachten  bereits  LXX  {rov  ,iXrifhovg)  richtig 
als  Substantiv  =  wie  Jes  63?,  nicht  als  Adjektiv.  ~  ^ra^  nach  193.  LXX  Hsq^v- 
^ovrai,,  Hier,  loquentur.  —  ^rpnsi  sprachen  Sym.  Hier,  {iusütias  iuas)  als  Plural  aus,  wobei 
an  die  einzelnen  Erweisungen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  zu  denken  ist;  LXX  Targ. 
wie  der  massor.  Text.  —  -i?."!  mit  dem  Akkus,  wie  51 16  59 17.  8  Die  bekannte  zusammen- 
fassende Charakteristik  des  Wesens  Jahves  aus  Ex  346,  vgl.  Ps  8615  1038.  9  Der  Dichter 
hat  erkannt,  dass  Jahve  nicht  nur  gegen  sein  Volk,  sondern  gegen  die  Gesamtheit  (^bn) 
der  lebenden  Wesen  gütig  ist,  vgl.  v.  15.  16.  LXX  {Tolg  vnofx^vovaiv)  sprachen  aus  hi^h 
(von  h^t);  aber  diese  Bedeutung  hat  nur  das  Pilpel  Vs^s  (Mal  32),  und  nach  dem  ParaV 
lelisraus  haben  sich  nicht  allein  die  Geduldigen  der  Güte  Jahves  zu  erfreun.  10  Die 
Imperfekta  hier  und  v.  11  fassen  die  Alten  (LXX  Hier.)  als  Aufforderung,  nicht  als  Aus- 
sage. 12  Der  Dichter  lässt  hier  die  Anrede  fallen  und  spricht  von  Jahve  in  der  dritten 
Person.  LXX  Syr.  Hier,  haben  rriv  övvaartiav  aov  (Hier,  foriitudims  Utas)  und  r?j?  ßaau- 
Xeiag  aov.  —  Lies  des  Metrums  wegen  o-s  ohne  Artikel.  13  Dieser  Vers  findet  sich  in 
aram.  Sprache  Dan  3  33  4  31  wieder.  Hitzig  meint,  der  Dichter  des  Psalms  habe  ihn  von 
dort  entlehnt;  nach  dem  zu  Ps  1  angemerkten  Kanon  wird  das  Verhältnis  gerade  das 
umgekehrte  sein.  —  Hinter  v.  13  lesen  LXX,  und  analog  Syr.  Hier.,  maTog  x^Qiog  iv 
näai  Toig  Xdyotg  ccvtuv  xal  oatog  iv  nuat  ToTg  sQyoig  ccvtov,  d.  i.  :TCn^  T^'^an-^^a  r.hr,^ 

Diese  hebr.  Worte  finden  sich  in  dem  Cod.  Kennicott  142  {16.  Jahrb.)  unten 
am  Kande.  Die  übrigen  Übersetzer  haben  sie  nicht  gelesen;  die  Übersetzung  des  Hier, 
(im  Psalt.  iuxta  Hebraeos)  stimmt  buchstäblich  mit  der  Vulgata  überein,  und  in  guten 
Handschriften  des  Hier,  ist  der  Vers  mit  einem  Obelus  versehn.    Ferner  ist  die  zweite 
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i^O  Jahve  stützt  alle,  die  da  fallen, 

und  richtet  alle  Gebeugten  auf. 
Aller  Augen  warten  auf  dich, 

und  du  gibst  ihnen  ihre  Speise  zur  rechten  Zeit, 
16  D  'Du  tust  deine  Hand  auf 

und  sättigst  alles  Lebende  mit  Wohlgefallen, 
i^at  Jahve  ist  gerecht  in  allen  seinen  Wegen 

und  gnädig  in  allen  seinen  Taten. 
Jahve  ist  nahe  allen,  die  ihn  anrufen, 

allen,  die  ihn  mit  Ernst  anrufen, 
i^^n  Den  Wunsch  derer,  die  ihn  fürchten,  erfüllt  er, 

und  ihr  Schreien  hört  er  und  hilft  ihnen. 

20  \2J  Jahve  behütet  alle,  die  ihn  lieben, 

aber  alle  Gottlosen  vertilgt  er. 

21  n  Mein  Mund  soll  von  Jahves  Lob  reden, 

und  alles  Fleisch  seinen  heiligen  Namen  preisen  für  immer  und 


Hälfte  des  Verses  identisch  mit  v.  17,  und  mit  t^'^ycn:  beginnt  die  iVww-Strophe  in  Ps  III. 
Hitzig  und  Hupf,  halten  den  Vers  für  nicht  uisprünglich  und  meinen,  er  sei  ein  Nach- 
trag der  LXX.  Aber  im  griechischen  Text  war  die  Ergänzung  nicht  erforderlich; 
eine  Entlehnung  ist  auch  v.  7.  15  f.,  und  von  Wiederholungen  ist  der  Psalm  auch  sonst 
nicht  frei.  Da  nun  ein  Grund  für  das  Auslassen  der  iVww-Strophe  durch  den  Dichter  nicht 
ersichtlich  ist,  so  wird  sie  durch  das  Versehn  eines  Schreibers  ausgefallen  sein.  14  ff. 
Die  in  v.  13  c.  d  gepriesene  Treue  und  Gnade  Jahves  wird  nun  in  ihren  einzelnen  Er- 
weisungen vorgeführt.  —  rpr  ist  ein  aramäisches  Wort,  das  nach  aramäischer  Weise  sich 
das  Objekt  mit  h  unterordnet,  G-K  117  n;  anders  1468.  Vermutlich  ist  auch  das  h  in 
D^kan  -sr^  so  aufzufassen.  Andere  wollen  h  beide  Male  als  reine  Dative  erklären  (»er  ist 
ein  stützender  den  u.  s,  w.«).  —  ü^hn  sind  die,  welche  im  Begriff  sind  zu  fallen.  Hier. 
corruentes.  15 f.  Eine  Entlehnung  aus  10427.  Danach  und  nach  LXX  ist  das  me- 
trisch überschüssige  pn  nr,^  zu  streichen.  —  Das  Suffix  in  'ir?a  ist  distributiv  gemeint: 
Qimchi:  cuivis  in  tempore  suo,  LXX  iv  evxaiQi'a.  16  r^p^D  ist  nach  dem  überlieferten 
Text  eine  Apposition  zu  15b:  auftuend  deine  Hand  u.  s.w.«.  LXX  [dvoCyug  av)  sprachen 
aus  PS  r;r'^£  ohne  folgendes  rj«!.  Diese  vom  Metrum  geforderte  Aussprache  ist  um  so 
wahrscheinlicher  die  vom  Dichter  beabsichtigte,  als  auch  in  der  Vorlage  104  28  das  ps 
fehlt.  —  Statt  des  auch  vom  Syr.  Targ.  bezeugten  Singulars  lesen  viele  Hss.  sowie 
LXX  Hier,  weniger  schicklich  den  Plural  —        wie  v.  14.  —  Statt  i^sn  hiess  es 

10428  aitj,  womit  das  Gute  gemeint  war,  an  dem  die  Wesen  sich  sättigen.  Danach  wird 
auch  f:^^^  nicht  das  göttliche  Wohlgefallen  an  den  Menschen  bezeichnen  und  nicht  als 
accus,  causae  zu  betrachten  sein  (»aus  Huld«),  sondern  dasjenige,  womit  Jahve  sättigt, 
also  ein  Akkus,  bei  dem  Verbum  des  Anfüllens,  vgl.  G-K  117  cc.  Jahve  sättigt  den  Men- 
schen mit  Wohlgefallen  an  den  göttlichen  Gaben.  Statt  der  materiellen  Gaben  nennt 
der  Dichter  die  Empfindung,  die  durch  den  Genuss  dieser  Gaben  hervorgerufen  wird. 
Nicht  richtig  erklärt  Targ.  Qimchi  Hupf.:  »mit  dem,  was  jeder  begehrt«,  was  ■-sS::'^  oder 
D3is-i  heissen  müsste.  Hier,  refectione.  17  Jahves  Wege  sind  sein  Walten.  Die  Ge- 
rechtigkeit ist  nach  dem  Parallelismus  die  hülfreiche.  —  -i^cn  =  -tpri  nüj>.  18  a^^p,  näm- 
lich mit  seiner  Hülfe,  vgl.  34 19.  —  P)2sa  LXX  Targ.  Hier,  in  veritate,  d.  h.  so  dass  den 
Worten  die  Gesinnung  entspricht,  vgl.  Jdc  9i.5;  Hitzig:  »gläubig«,  nach  Jes  IO20  Jak  le. 
21  Das  metrisch  überschüssige  lyi  u\>^•sh  ist  Zusatz  eines  Schreibers  nach  v.  2. 

146 

Israel  preist  seinen  Gott  und  preist  sich  selbst  glücklich,  dass  es  nicht,  wie  die 
Heiden,  sein  Vertrauen  auf  sterbliche  Menschen  setzt,  sondern  auf  den  Treuen  und  Hülfe- 
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146.    Israels  Vertrauen. 

^  Halleluja. 

Lobe  Jahve,  meine  Seele! 

2  Ich  will  Jahve  loben  mein  Leben  lang, 

will  meinem  Gott  lobsingen,  so  lange  ich  bin. 

3  Vertraut  nicht  auf  Fürsten, 

auf  einen  Menschen,  der  nicht  helfen  kann; 
*Sein  Odem  geht  aus,  er  kehrt  zu  seinem  Erdreich  zurück, 

am  selben  Tage  ist's  mit  seinen  Plänen  vorbei. 
5 Glücklich  der,  dessen  Hülfe  der  Gott  Jakobs  ist, 

dessen  Hoffnung  auf  Jahve,  seinen  Gott,  geht, 
^Der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat, 

das  Meer  und  alles,  was  in  ihnen  ist, 
Er,  der  in  Ewigkeit  Treue  hält; 
■^Der  den  Unterdrückten  Recht  schafft, 

der  den  Hungrigen  Brot  gibt. 

Jahve  entfesselt  Gefangene, 


reichen,  der  aus  allen  Gefahren  rettet  und  allein  in  Ewigkeit  regiert.  —  Der  Psalm 
enthält  zahlreiche  Nachklänge  aus  anderen  Stücken.  LXX  geben  ihm  die  Überschrift 
ylyyaCov  xal  Zaxaqiov.  Theod.  v.  Mops,  lässt  ihn  im  Namen  des  aus  Babel  zurückge- 
kehrten Volks  gesprochen  sein,  und  sicher  setzt  sein  Inhalt  die  Eückkehr  voraus.  Aber 
wegen  der  vielen  Entlehnungen  kann  er  erst  den  späteren  Jahrhunderten  der  nach- 
exilischen  Zeit  angehören.  Der  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbuchs  hat  v.  4  nach- 
gebildet. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  1.  6—9  ausserdem  je  ein  einfacher  Dreier.  Durch  an- 
dere Abteilung  Hessen  sich  auch  6—9  leicht  auf  lauter  Doppeldreier  bringen.  Über 
V.  4  vgl.  unten. 

1.  2  Der  Eingang,  eine  Selbstaufforderung  zum  Preise  Jahves,  ist  eine  Nach- 
bildung von  103 1  1041.33.  3  Das  Thema  des  Psalms,  zunächst  negativ  ausgesprochen; 
die  positive  Ergänzung  folgt  v.  5.  Die  Warnung  vor  Vertrauen  auf  Pürsten  ist  nach 
1188.  9  gebildet.  Sie  ergeht  an  alle  Glieder  der  Gemeinde.  Unter  den  Fürsten  sind 
heidnische  Machthaber  zu  verstehn,  vgl.  zu  Ps  118.  4  Die  Nichtigkeit  der  menschlichen 
Hülfe  wird  begründet  mit  der  Nichtigkeit  des  Menschen  selbst.  4a  ist  eine  Nachbildung 
von  10429;  der  Satz  ist  ein  virtuellar  Bedingungssatz.  Für  tr^t  10429  heisst  es  hier 
nach  Gen  3i9a,  womit  das  Erdreich  gemeint  ist,  von  dem  der  Mensch  genommen 
ist.  —  Das  Nomen  nu-n-z;^  findet  sich  nur  hier  und  D^ainry  JSir  324;  vgl.  das  aram.  t^^s 
»denken«  Dan  64,  und  nin-ry  »Gedanke«  Job  125,  ^'t^  »Gebilde«  Cnt  5i4.  LXX  ol  dia- 
Xoycafzoi  aviuiv,  ein  lUkog  bei  Field  :  at  nQoS^eang  amov.  LXX  Syr.  Hier,  scheinen  vor 
dem  Wort  noch  gelesen  zu  haben.  Unser  Vers  findet  sich  fast  wörtlich  gleichlautend 
IMak  263.  Da  hier  auch  eine  Anspielung  an  Ps  906  vorkommt,  so  ist  nicht,  wie  Hitzig 
meint,  das  Makkabäerbuch  die  Vorlage  des  Psalms,  sondern  der  Historiker  zitiert  auch 
hier  den  Dichter;  vgl.  145 13.  —  v.  4  ist  ein  zwischen  lauter  Dreiern  auffallender  Doppel- 
vierer. Bicken  streicht  imn  ssn  und  sinn  cra,  und  Duhm  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  gerade  diese  Worte  IMak  263  fehlen.  Aber  so  wird  der  Vers  zu  kurz,  und  ini'n  s::n 
hat  an  am^  TpT  10429  eine  Stütze.  Dagegen  mag  sinn  ai^a  späterer  Zusatz  sein;  dann 
ist  der  Vers  ein  Sechser.  5  Die  positive  Ergänzung  zu  v.  3  in  der  Form  eines  Maka- 
rismus.  Gedanke  und  Ausdruck  lehnt  sich  an  33 12  144 15  an.  —  Über  das  sogenannte 
Beth  essentiae  in  nrya  vgl.  G-K  119  i.  —  Das  aramäische  Wort  ^a-i?  =  hebr.  r^nin  398 
findet  sich  nur  noch  119ii6.  6  Das  Vertraun  auf  Jahve  ist  deswegen  das  rechte,  weil 
er  als  der  allmächtige  Schöpfer  helfen  kann  und  als  der  ewig  treue  helfen  wird.  —  d3 
bezieht  sich  auf  Himmel,  Erde  und  Meer.    7  Die  6  b  gepriesene  Treue  Jahves  tritt  darin 
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sjahve  macht  Blinde  sehend, 

Jahve  richtet  Gebeugte  auf,  ' 
Jahve  liebt  Gerechte. 
^  Jahve  behütet  die  Fremdlinge, 

Waise  und  Witwe  erhält  er, 
Aber  den  Weg  der  Gottlosen  führt  er  in  die  Irre. 
Jahve  ist  König  für  ewig, 

dein  Gott,  Zion,  für  Geschlecht  und  Geschlecht.  Halleluja. 

147.  Loblied. 

iHalleluja!       Denn  gut  ist's,  unsrera  Gott  zu  spielen, 
denn  lieblich;  es  ziemt  Lobgesang. 

zu  Tage,  dass  er  den  Unterdrückten  zu  ihrem  Kecht  verhilft  und  die  Notleidenden  unter- 
stützt. Der  Ausdruck  ist  aus  1036  entnommen.  —  Mit  7  c  beginnt  eine  Reihe  von  Aus- 
sagen über  Jahves  gnädige  Hülfe.  Fünf  Mal  steht  nm-^  nachdrucksvoll  an  der  Spitze  des 
Satzes,  um  anzudeuten,  dass  nur  Er,  nicht  die  o^a^na  v.  3  solches  zu  leisten  vermögen.  — 
Die  Zusammenstellung  der  Gefangenen  und  Blinden  v.  7.  8  nach  Jes  42?.  Das  Sehend- 
machen der  Blinden  v.  8  wird  hiernach  als  Entlassung  aus  dem  finstren  Kerker  zu 
verstehn  sein.  Andere  betrachten  die  Blindheit  als  ein  Bild  der  Rat-  und  Hülflosigkeit, 
vgl.  Dtn  2829;  so  LXX  ao(fol  für  r^pb.  —  Zu  8b  vgl.  145 14.  9  Unter  den  =^^5  verstehn 
LXX  Proselyten,  vgl.  Jes  563.6.  Aber  eines  besonderen  Schutzes  bedürfen  diese  nicht, 
und  die  Zusammenstellung  mit  Witwen  und  Waisen  zeigt,  dass  Hier.  lichtig  advenas 
übersetzt,  d.  h.  die  auf  Duldung  zugelassenen  Fremdlinge.  —  Zu  vgl.  209  1476.  — 

übersetzen  LXX  di^aviu,  Hier,  conteret-  genau  genommen  aber  sagt  das  Wort:  er 
führt  sie  von  dem  Ziel,  das  sie  sich  gesteckt  haben,  ab,  nämlich  ins  Verderben,  vgl. 
l6.  Die  Pläne  der  Gottlosen  haben  einen  entgegengesetzten  Erfolg  als  sie  erwarteten. 
10  Im  Gegensatz  zu  den  vergänglichen  Menschen  v.  3,  4  wird  das  ewige  Königtum 
Jahves,  das  den  Seineu  zuverlässigen  Schutz  gewährt,  zum  Schluss  gefeiert.  Richtig 
betrachten  LXX  Hi  er.  -('"a^  nicht  als  Optativ,  sondern  als  Aussage  (regnabit).  Der 
Satz  selbst  ist  eine  Entlehnung  aus  Ex  15 18.  —  Die  Anrede  an  Zion  v.  10b  zeigt,  dass 
der  Psalm  als  Gemeindelied  gedacht  ist.  —  lassen  LXX  Syr.  aus. 
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Der  Psalm,  eine  Aufforderung  zum  Lobe  Jahves  an  Israel  und  Jerusalem,  ist  eine 
Blütenlese  aus  anderen  Psalmen,  Deaterojesaias  und  Hieb.  Aber  der  entlehnte  Stoff  ist 
in  sinniger  Weise  so  geordnet,  dass  Jahves  Walten  in  der  Natur  seinem  Walten  in  und 
für  Israel  fortwährend  gegenübergestellt  wird.  Auch  Israel  hat  einen  grimmigen  Winter 
erlebt;  aber  das  Eis  ist  gebrochen  und  Frühlingslüfte  wehn.  Innerhalb  der  dem  Volk 
erwiesenen  Gnadenbeweise  ist  der  Gipfelpunkt  die  Verleihung  des  Gesetzes,  durch  dessen 
Besitz  Israel  vor  allen  anderen  Völkern  bevorzugt  ist. 

Der  Psalm  ist  gedichtet  in  einer  Zeit,  als  die  durch  das  Exil  geschlagenen 
Wunden  wieder  geheilt  waren;  Jerusalem  ist  wieder  aufgebaut  und  mit  fester  Mauer 
umgeben;  die  Gemeinde  lebt  in  Frieden  und  Wohlstand.  Dies  führt  bis  auf  die  Zeit  des 
Nehemias  herab.  Dass  er,  wie  Delitzsch  meint,  auf  die  Einweihung  der  Ringmauer  ge- 
dichtet sei,  ist  nicht  wahrscheinlich;  denn  diese  wurde  im  Herbst  am  25.  September 
(Neh  6 15)  beendet,  während  die  anschauliche  Schilderung  des  Winters  im  Psalm  doch 
wohl  auf  frischer  Erfahrung  beruht,  da  ein  strenger  Winter  mit  Schnee  und  anhaltendem 
Frost  in  Jerusalem  zu  den  Seltenheiten  gehört.  —  Bis  auf  die  makkabäische  Zeit  herab- 
zugehn,  liegt  ein  stichhaltiger  Grund  nicht  vor.  —  LXX  und  andere  alte  Übersetzungen 
beginnen  mit  v.  12  einen  neuen  Psalm;  vgl.  darüber  die  Einzelerklärimg. 

Metrum :  Doppeldreier. 
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2Jahve  baut  Jerusalem, 

sammelt  die  Verjagten  Israels, 
3  Er,  der  die  gebrochenen  Herzen  heilt 

und  ihre  Schmerzen  verbindet. 
*Er  bestimmt  den  Sternen  die  Zahl, 

ruft  ihnen  allen  mit  Namen  zu. 
5  Unser  Herr  ist  gross  und  allgewaltig, 

seiner  Einsicht  ist  kein  Ende. 
ßJahve  erhält  die  Elenden, 

erniedrigt  die  Gottlosen  in  den  Staub. 
7  Stimmt  an  mit  Dank  für  Jahve, 

singt  unsrem  Gott  auf  der  Zither, 
^Der  den  Himmel  mit  Wolken  bedeckt, 

der  Erde  Regen  bereitet, 
Die  Berge  Gras  sprossen  lässt. 


1  Halleluja  ist  hier  nicht  einfach  liturgische  Formel,  sondern  bildet  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  des  Textes.  So  schon  LXX:  aivtiTS  tov  xvqlov  gegen  sonstio-es 
dlXtilovia.  Trotzdem  zählt  es,  wenn  der  Text  richtig  ist,  im  Metrum  nicht  mit,  wie 
tof-ioL  bei  den  griechischen  Tragikern.  Es  wird  im  folgenden  damit  begründet,  dass  Jahve 
zu  preisen  eine  liebe  Pflicht  ist.  ~  ist  Inf.  pi.  mit  Eemininendung  (G-K  52p),  ^rnW 
ist  Objektsakkusativ  dazu  (vgl.  47?),  und  a'i3  ist  das  Prädikat;  D-y3  *d  endlich  ist  ein 
zweites  Prädikat  zu  ^rn^s  m^i,  und  tn^nn  msa  bildet  einen  selbständigen  Satz,  aii:  und 
D-y:  als  Prädikate  bei  einem  Infin.  wie  133 1.  —  Der  Versbau  ist  ungewöhnlich;  LXX 
übersetzen  aivHis  tov  xvqlov  ort  äyad-bv  ijjal/ubg  {=  rrj^at  Jes  51 3,  so  auch  Aq.  Sym.),  rw 
S^£(p  rifxöiv  ^ifuvS-8irj  cd'viaig.  Sie  scheinen  ^rnVs^  gelesen  und  a-^ys  nicht  vorgefunden  zu 
haben  (aus  135  3?).  —  nis3  wie  935.  2  Als  erste  der  Wohltaten,  für  die  Israel  seinem 
Gott  danken  soll,  ist  der  Bau  Jerusalems  genannt.  Das  Partiz.  nah  will  Hupf,  als  Perf. 
auffassen,  während  Hier,  aedißcahit  übersetzt.  Die  folgenden  Partizipien  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  auch  nsa  präsentisch  zu  verstehn  ist.  Es  handelt  sich  nicht  allein  um 
den  einmaligen  Aufbau  des  zerstörten  Jerusalems  nach  dem  Exil,  sondern  Jahve  baut 
dauernd  an  seiner  Stadt,  wie  er  die  zerstreuten  Israeliten  fortwährend  sammelt.  —  2b 
ist  aus  Jes  568  genommen,  nur  dass  dortiges  }»ap_^2  durch  das  jüngere  Wort  Ds?':  ersetzt 
ist.  3  Eine  Entlehnung  aus  Jes  61 1;  statt  "^la-i;  heisst  es  dort  Gemeint 
sind  die  Israeliten  im  Exil,  deren  Herz  vor  Heimweh  brach.  Wahrscheinlich  sind  auch 
mit  den  Schmerzen  Wunden  des  Herzens  gemeint.  4  Solche  Hülfe  kann  Jahve  seinem 
Volk  gewähren,  weil  er  der  allmächtige  Gebieter  der  Welt  ist.  Der  Vers  ist  aus  Jes 
4026  entnommen,  wo  ebenfalls  Jahves  Allmacht  als  Gewähr  für  sein  Erbarmen  gegen 
Israel  genannt  wird  (v.  27).  —  Hier,  übersetzt  4a:  qui  numerat  multitudinem  stellarum, 
vgl.  Luther,  sodass  das  h  in  o-aDir^  zur  Umschreibung  des  Genetiv  diente.  Nach  der 
Grundstelle  asa::  ^Ei?>:n  s^ri'iön  ist  vermutlich  zu  erklären  :  Er  bestimmt,  wie  viel  Sterne 
am  Himmel  erscheinen  sollen.  —  4b  übersetzt  Hier,  nach  der  Grundstelle:  et  omnes  no- 
mine suo  vocut.  Von  der  ersten  Verleihung  eines  Namens  an  die  Sterne  (»gibt  ihnen 
Namen«)  ist  hier  schwerlich  die  Kede,  obgleich  der  Ausdruck  dafür  zu  sprechen  scheint, 
vgl.  Gen  26 18;  vielmehr  will  der  Dichter  sagen:  er  ruft  jedem  einzelnen  seinen  Namen 
zu,  damit  er,  sobald  er  ihn  vernommen  hat,  erscheint.  5  Auch  hier  klingt  Jes  4026.  28 
durch.  Statt  ^sdö  heisst  es  dort  deutlicher  ^i?n.  6  Die  v.  5  gepriesene  Weisheit  Jahves 
tritt  besonders  zu  Tage  in  der  verschiedenen  Behandlung  der  Bedrückten  und  der  Unter- 
drücker, womit  hier  die  Israeliten  und  ihre  Zwingherren  gemeint  sind.  7 f.  Ein  neuer 
Ansatz  zum  Lobe  Jahves,  der  Kegen  und  fruchtbare  Zeiten  gibt.  8c  Ein  Zitat  aus 
104 13.  14;  LXX  fügen  von  dorther  noch  hinzu  msn  ^lay^j  a-byi.  Der  Vers  ist  in  der 
massor.  Gestalt  das  einzige  Tristich  des  Psalms.    Bickell  will  deswegen  8  c  streichen, 
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9  Der  dem  Vieh  sein  Futter  gibt, 

den  jungen  Raben,  die  da  rufen. 
i^Nicht  die  Stärke  des  Rosses  freut  ihn, 

nicht  gefallen  ihm  des  Mannes  Schenkel; 
iiJahve  gefallen  die,  welche  ihn  fürchten 

und  die  auf  seine  Gnade  harren. 
i^Jerusalem,  preise  Jahve, 

lobe,  Zion,  deinen  Gott; 
13 Denn  er  hat  die  Riegel  deiner  Tore  fest  gemacht, 

hat  deine  Kinder  in  dir  gesegnet; 
i^Er,  der  deiner  Grenze  Frieden  schafft, 

dich  mit  dem  Mark  des  Weizens  sättigt; 
15 Der  sein  Wort  zur  Erde  sendet; 

in  Eile  läuft  sein  Gebot; 
i^Der  Schnee  wie  Wolle  spendet, 

Reif  wie  Asche  ausstreut, 


Duhm  8c  durch  LXX  zu  einem  Doppeldreier  vervollständigen.  9  Dem  Dichter  schwebte 
Job  3841  vor,  vgl.  Lk  1224.  Die  jungen  Kaben  werden  frühzeitig  von  den  Alten  ver- 
lassen und  sind  daher  in  besonderer  Weise  auf  Gott  angewiesen,  is^p-^  '-•^s  übersetzen 
LXX  vermutlich  richtig:  toIs  InixaXov/us'voig  aviov.  10  Der  Zusammenhang  mit  dem 
vorhergehenden  Vers  ist  nicht  sofort  klar.  Es  scheint  ein  Gegensatz  beabsichtigt  zu 
sein.  V.  9  war  gesagt,  dass  sich  Jahve  auch  der  geringsten  und  schwächsten  Geschöpfe 
annimmt,  die  vertrauensvoll  zu  ihm  rufen.  Im  Gegensalz  dazu  sagt  v.  10,  dass  die, 
welche  auf  ihre  eigene  Kraft  vertrauen,  nicht  auf  seine  Hülfe  zu  rechnen  haben.  Der 
Vers  ist  gebildet  nach  208  33i6fif.  Die  Schenkel  erklären  sich  nach  Am  2 15  »Der 
Schnellfüssige  wird  nicht  gerettet  werden«.  Schnelles  Laufen  ist  eine  wichtige  Eigen- 
schaft des  Kriegers,  vgl.  nodag  ojxvg  ^AyJlUvg.  —  Mit  v.  12  beginnt  bei  LXX  Hier.  Syr. 
und  wie  es  scheint  auch  bei  Aq.  Sym.  Theod.,  ein  neuer  Psalm;  aber  das  hier  an- 
geredete Jerusalem  war  schon  v.  2  genannt;  das  Festigen  der  Tore  erinnert  an  das 
Bauen  v.  2;  der  gewährte  Friede  und  Wohlstand  v.  14  ist  die  positive  Ergänzung  zu 
V.  3,  und  die  Naturerscheinungen  v.  14—18  entsprechen  dem  v.  4.  Danach  bildet  v.  12 
nur  einen  neuen  (dritten)  Ansatz  zum  Lobe  Jahves.  13  Delitzsch  u.  a.  beziehn  die 
Aussage  des  ersten  Halbverses  speziell  auf  die  Wiederherstellung  der  Mauer  und  Tore 
durch  Nehemias,  vgl.  Neh.  3.  Sicher  ist  nur,  dass  der  Psalm  später  als  jenes  Ereignis 
fällt.  —  Die  Kinder  Zions  sind  seine  Einwohner.  Die  Stadt  ist  als  Mutter  gedacht. 
14a  Eine  Nachbildung  von  Jes  6O17.  LXX  Hier,  qui  posuit  fermmum  fuiim  pacem.  Der 
Ausdruck  ist  eine  ähnliche  Breviloquenz  wie  1207  niV^'  -3s;.  —  14b  Vgl.  zu  8I17.  15  Ein 
weiterer  Anlass  Jahve  zu  preisen  liegt  darin,  dass  jedem  seiner  Befehle  die  Ausführung 
auf  dem  Fusse  folgt,  vgl.  339.  ^-n^ws  und  ist  hier  das  Gebot  Jahves,  vgl.  das  ^ttx^i 
in  der  Schöpfungsgeschichte  Gen  1.  Es  ist  personifiziert  wie  Jes  97  und  als  ein  Bote 
gedacht,  der  schnell  den  Befehl  seines  Herrn  ausführt.  —  y::s  ist  ein  Akkus,  der  Kich- 
tung.  —  n-n?3  -ly  nur  hier,  gebildet  wie  -ixü  -y,  aufs  eiligste.  —  Als  Beispiel  für  die 
Leichtigkeit,  mit  der  Jahve  durch  sein  Wort  das  Grösste  vollbringt,  führt  der  Dichter 
V.  16—18  aus,  wie  er  ein  und  dasselbe  Element  bald  in  diese,  bald  in  jene  Form  ver- 
wandelt. Kichtig  gibt  Tbeodoret  den  Zusammenhang  folgendermassen  an:  ndvTa  yag 
eiy.H  Toj  0^ei(p  ßovXrj^KTi-  ccvn'xa  rohvv  twv  vödrojv  rrjv  q.,{iaiv  fxi'av  ovaccv  efg  fxvQiag  iöeag 
(=  species)  ßovkri&elg  f^iraßdUst.  Dass  der  Dichter  gerade  dies  Beispiel  wählt,  scheint 
veranlasst  zu  sein  durch  die  ihm  vorschwebende  Stelle  Jes  55 10.  11,  wo  das  Wort  Gottes 
ebenfalls  in  Verbindung  mit  dem  auf  die  Erde  herabfallenden  Kegen  und  Schnee  auftritt. 
Freilich  wird  bei  Jesaias  nicht  die  Leichtigkeit  des  göttlichen  Schaffens  betont,  sondern 
der  Kegen  ist  dort  ein  Bild  für  die  befruchtende  Kraft  des  göttlichen  Worts.    16  Mit 
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17 Sein  Eis  wie  Brocken  hinwirft; 

wer  kann  vor  seinem  Frost  bestehn! 

18  Er  sendet  sein  Gebot  und  lässt  sie  schmelzen, 

lässt  einen  Wind  wehn,  da  rieseln  Wasser. 

19  Er  tat  sein  Wort  an  Jakob  kund, 

seine  Satzungen  und  Rechte  an  Israel. 
2 «So  hat  er  keinem  Volk  getan, 

denn  Rechte  *^  lehrt  er  sie'  nicht.  Halleluja. 

148.    Aufruf  zum  Lobe  Jahves  an  alle  Welt. 

^  Halleluja. 

Lobt  Jahve  vom  Himmel  her, 
lobt  ihn  in  den  Höhen. 

Wolle  wird  der  Schnee  verglichen  einerseits  wegen  seiner  Weisse  (Dan  79  Jes  Iis), 
anderseits  weil  er  in  Flocken  fällt,  vgl.  Eustathius  bei  Eosenm.  rrjv  ^lova  iQidodeg  vömq 
aaT€i'(üg  ol  ncdaiol  ixdlovv,  und  Mart.  Epigr.  IV  3,  densum  vellus  aquarum.  —  Mit  ni£2 
^rsD  ist  ein  Wortspiel  beabsichtigt.  Der  Eeif  bedeckt  Dächer,  Bäume  und  Triften,  als 
ob  sie  mit  Asche  bestreut  wären.  Hitz.  zitiert  Plin.  Epist.  VI  20 18  omnia  alto  cinere 
tanquam  nive  obducta.  17  Unter  dem  Eis  verstehn  die  meisten  Ausleger  den  Hagel, 
den  Jahve  in  kleinen  Stücken  vom  Himmel  herabwirft.  Aber  die  Erwähnung  der  Kälte 
im  Parallelgliede  und  des  Auftauens  in  v.  18  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Dichter  wirklieb  das  die  Flüsse  und  Seen  bedeckende  Eis  meint.  Dies  wirft  Jahve  mit 
leichter  Hand  hin,  als  ob  die  gewaltigen  Schollen  nur  Brocken  wären;  vgl.  den  ähn- 
lichen Gedanken  Job  386b.  x^vr,  bedeutet  nicht  nur  »herabwerfen« ,  sondern  auch 
»hinwerfen«.  —  17b  Bei  der  Frage:  »wer  kann  vor  seinem  Frost  bestehn«,  denkt  der 
Dichter  wohl  nicht  in  erster  Linie  daran,  dass  diese  Kälte  für  die  Menschen  unerträg- 
lich ist,  sondern  dass  den  gewaltigen  Flüssen,  die  sonst  alles  mit  sich  fortreissen, 
durch  den  Frost  ein  Zügel  angelegt  wird;  dass  auch  sie  Jahve  gegenüber  nicht  stand- 
halten können,  wenn  er  die  Eisdecke  über  sie  ausbreitet.  Denselben  Gedanken,  aber 
mit  Verlust  des  poetischen  Ausdrucks,  gewinnt  Derenbourg  durch  die  Konjektur  ö^ö 
iiTci;:  (»die  Wasser  stehn«)  für  ■<'qv^_  ^12,  vgl.  Job  37 10.  Die  alten  Übersetzer  haben  alle 
die  Texteslesart  vor  sich  gehabt.  18  Das  mit  Leichtigkeit  hervorgezauberte  Eis  löst 
Jahve  durch  sein  Wort  mit  derselben  Leichtigkeit  auch  wieder  in  Wasser  auf.  — 
Das  Suffix  in  cc^s^i  bezieht  sich  auf  Schnee,  Keif  und  Eis.  —  Der  Wind  ist  der  Tau- 
wind. 19  Dasselbe  Wort  Gottes,  das  in  der  Natur  waltet,  übt  seine  Wirkung  auch 
im  Eeich  der  Offenbarung,  nämlich  in  Israel.  Die  Verse  19.  20  sind  eine  Koproduktion 
von  Dtn  47.8.  —  Das  Kethib  i^nn  haben  alle  alten  Übersetzer  ausser  Targ.  gelesen; 
das  viel  weniger  gut  passende  Qere  r'jan  ist  durch  die  Plurale  in  19  b  veranlasst. 
20b  lautet  nach  dem  überlieferten  Text:  »und  Kechte  kennen  sie  nicht«.  Aber  dass 
die  Heiden  überhaupt  keine  a^üstu)?  haben,  konnte  der  Dichter  kaum  sagen,  denn  recht- 
liche Ordnungen  gibt  es  auch  bei  ihnen.  LXX  übersetzen  xal  tu  x^Cfiara  amov  ovx 
i^rjlaasv  avrois.  Hierin  ist  das  Pronomen  willkürlich  ergänzt;  aber  für  a^iyn';  haben 
auch  Syr.  Targ.  (vgl.  Luther)  manifestavit  eis  d.  i.  ayn^  ausgesprochen,  was  der  Dichter 
beabsichtigt  haben  wird;  vgl.  für  y^nin  mit  doppeltem  Akkus,  z.  B.  Gen  4139  Ex  33 12. 13. 
Israel  rühmt  sich  dessen,  dass  es  seine  c^toEta^a  von  Jahve  empfangen  hat,  dass  sie  also 
auf  Offenbarung  beruhn,  vgl.  25 14.  Dagegen  rühren  die  D^tistü^a  anderer  Völker  nicht  von 
Jahve  her;  er  offenbart  sich  nicht  unter  ihnen,  und  hierin  liegt  Israels  Vorzug  vor 
den  Heiden. 

148 

Israels  Erlösung  (v.  14)  soll  für  Himmel  und  Erde  und  alle  Geschöpfe  ein  An- 
lass  sein,  Jahve  zu  preisen,    v.  1—6  wendet  sich  der  Sänger  an  den  Himmel  und  seine 
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2  Lobt  ihn,  alle  seine  Engel, 

lobt  ihn,  alle  seine  Heere. 

3  Lobt  ihn,  Sonne  und  Mond, 

lobt  ihn,  alle  leuchtenden  Sterne; 
4 Lobt  ihn,  ihr  Himmel  der  Himmel, 

und  das  Wasser,  das  über  dem  Himmel; 
^Sie  sollen  den  Namen  Jahves  loben, 

denn  auf  sein  Gebot  wurden  sie  geschaffen, 


Scharen;  v.  7—14  an  die  Erde  und  was  auf  ihr  ist.  Den  Schluss  bildet  beide  Male 
(v.  5.  6  und  13.  14)  eine  Motivierung  der  Aufforderung ;  jedoch  ist  die  des  ersten  Teils 
nur  eine  vorläufige,  denn  nach  der  Meinung  des  Dichters  ist  das  Israel  widerfahrene 
Heil  auch  für  den  Himmel  und  seine  Bewohner  der  eigentliche  Anlass  zum  Lobe.  Wenn 
auch  die  Könige  der  Erde  und  ihre  Völker  aufgefordert  werden,  an  diesem  Lobpreis 
Jahves  für  Israels  Erhöhung  teilzunehmen,  so  spricht  sich  hierin  das  Bewusstsein  von 
der  welthistorischen  Bedeutung  Israels  aus.  Israels  Heil  muss  auch  für  sie  ein  Anlass 
zur  Freude  und  zum  Dank  sein,  weil  ihnen  selbst  durch  Israel  das  Heil  zu  teil 
werden  wird. 

Nach  V.  14  scheint  ein  bestimmtes  historisches  Ereignis  den  Psalm  veranlasst 
zu  haben;  meistens  denkt  man  an  die  Eückkehr  Israels  aus  dem  Exil.  Möglicherweise 
aber  bezieht  sich  v,  14  auf  die  Zukunft  (s.  die  Erklärung).  Der  Psalm  wäre  dann  ein 
Lob-  und  Danklied  für  das  Israel  verheissene  messianische  Heil.  E.  Obadja  deutet  ihn 
auf  den  Tag  des  Gerichts,  an  dem  Jahve  das  Heer  der  Höhe  heimsuchen  wird  Jes  24 21. 

Uber  die  Abfassungszeit  lässt  sich  nur  soviel  sagen,  dass  der  Psalm  nachexilisch 
ist,  aber,  da  v.  14  von  JSir  51 12  zitiert  Avird,  vormakkabäisch.  »Der  Gesang  der  drei 
Männer  im  Feuerofen,  eine  alexandrinische  Einschaltung  in  Dan  3,  ist  eine  Nachbildung 
von  Ps  148«.  (Kessler). 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  13a.  14a  Dreier. 

1  n^iVVn  fehlt  bei  Hier,  und  Syr. ;  LXX  fügen  hinzu  'Ayyaiov  xal  Zcty^a^iov.  —  "j^ 
in  D-te">D)3  steht  in  Gegensatz  zu  v.  7  y^nsr:  -^-^-^  es  bezeichnet  den  Ort,  von  dem  aus  der  Lob- 
preis ertönen  soll.  Wer  dort  den  Lobpreis  anstimmen  soll,  sagen  die  Verse  2—4.  2  Die 
beiden  Glieder  des  Verses  sind  gebildet  aus  103 20a  und  21a.  Unter  dem  Heer  versteht 
ein  Teil  der  Ausleger  die  Sterne,  da  aber  diese  v.  3  genannt  werden,  so  ist  isa::  besser 
als  Synonym  von  T'is^tt  anzusehn,  wofür  auch  103 21b  spricht.  Die  Engel  bilden  ein  Heer 
oder  Heere,  vgL  Jos  5i4.  15  IKeg  22 19.  Das  Kethib  "isas  hält  Olsh.  für  ursprünglich 
und  meint,  es  sei  nur  wegen  des  Plurals  im  ersten  Gliede  abgeändert.  Aber  alle  alten 
Versionen  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  bezeugen  das  Qere  ^*S3^,  das  auch  in  der 
Grundstelle  10321  gebraucht  ist.  3  ^3=15  eigentlich:  »ihr  Lichtsterne«,  d.  h.  die  ihr 
aus  Licht  besteht.  4  D*ö-rn  --o^ü  ist  der  höchste  Himmel,  vgl.  Dtn  10i4  IKeg  827 
IlChr  2o.  Ob  unserm  Dichter  die  spätere  Vorstellung  von  drei  (II  Kor  122)  oder  sieben 
Himmeln  schon  bekannt  war,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  —  Das  Wasser  über  dem 
Himmel  ist  wie  Gen  I7  der  Himmelsozean,  der  über  dem  ehernen  Himmelsgewölbe, 
dem  rn:,  lagert,  und  aus  dem  der  Eegen  auf  die  Erde  herabströmt;  vgl.  Jensen,  Kosmo- 
gonie  der  Babylonier.  Die  Aufforderung  an  das  Wasser,  Jahve  zu  preisen,  erklärt  Bar 
Hebr. :  sie  loben  ihn  schweigend,  wie  Sonne,  Mond,  Sterne,  Berge  u.  s.  w.  Der  Dichter 
würde  also  sagen,  dass  schon  die  blosse  Existenz  dieser  gewaltigen  Schöpfungs werke  ein 
Lobpreis  Gottes  ist.  Aber  nach  v.  14  liegt  ein  besonderer  auf  Israel  bezüglicher  Anlass 
zu  diesem  Lobpreis  vor,  es  kann  also  nicht  der  täglich  sich  wiederholende  stumme  sein. 
Man  wird  daher  in  jener  Aulforderung  nur  eine  kühne  poetische  Wendung  erklicken 
dürfen;  der  Dichter  fordert  alles,  was  im  Himmel  ist,  auf,  an  dem  Lobpreis  Jahves  teil- 
zunehmen. 5  Der  vorläufige  Grund  jenes  Lobpreises  durch  die  Himmel :  Jahve  ist  ihr 
Schöpfer  und  Erhalter.  —  Hinter  -3  haben  LXX  Syr.  noch  -n^^  ros  Ks^n  aus  339.    6  an-'tor^ 
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6  Und  er  lässt  sie  für  immer  und  ewig  bestehu, 

er  gab  ein  Gesetz,  'sie  dürfen  es  nicht  übertreten. 
^Lobt  Jahve  von  der  Erde  her, 

ihr  Ungetüme  und  all'  ihr  Fluten, 
»Feuer  und  Hagel,  Schnee  und  Rauch, 

Sturmwind,  der  sein  Wort  vollführt, 
9  Ihr  Berge  und  alle  Hügel, 

Fruchtbäume  und  alle  Zedern, 
i«Das  Wild  und  alles  Vieh, 

was  kriecht  und  geflügelte  Säuger, 

11  Erdenkönige  und  alle  Nationen, 

Fürsten  und  alle  Richter  auf  Erden, 

12  Jünglinge  und  Jungfrauen, 

Greise  zusammen  mit  Knaben; 

13  Sie  sollen  den  Namen  Jahves  loben, 
Denn  sein  Name  allein  ist  erhaben, 

seine  Majestät  bedeckt  Erde  und  Himmel. 
i^Und  er  hat  seinem  Volk  ein  Horn  erhöht, 
Ein  Preis  für  alle  seine  Frommen, 

die  Söhne  Israels,  das  Volk  'derer,  die'  ihm  nahe. 
Halleluja. 


ist  uiclit  ein  weiteres  Synonym  zu  isnaj,  sondern  drückt  die  Erhaltung  aus,  vgl.  Koh  Ii; 
richtig  Luther:  »er  hält  sie«.  -  6b  übersetzen  LXX  Hier,  praeceptum  dedit  et  non  prae- 
terihit,  betrachten  also  ph  als  Subjekt  zu  -^lay-  Jahve  hat  ein  unvergängliches  Gesetz 
gegeben.    Aber       in  Verbindung  mit       bedeutet  sonst  nicht  »vergehn«,  sondern  »über- 
schreiten«, Jer  522    Job  145,  und  nach  der  sehr  ähnlichen  Stelle  Jer  022  sind  Subjekt 
zu  ^ay^  Himmel  und  Sterne,  welche  die  ihnen  von  Jahve  angewiesenen  Gesetze  ewig  be- 
obachten müssen.    Der  Dichter  denkt  wohl  besonders  an  den  regelmässigen  Lauf  der  Ge- 
stirne, vgl.  Jer  3l35f.    pn  bezeichnet  auch  sonst  die  Naturgesetze,  vgl.  Jer  3325  Job  2826. 
Befremdlich  ist  der  Singular  ^lay-  Del.  erklärt  ihn  als  individualisierenden  Sing,  (keines 
jener  Wesen  überschreitet),  gibt  aber  die  Möglichkeit  zu,  dass  es  verschrieben  ist  aus 
Darauf  dass  dies  die  ursprüngliche  Lesart  war,  deutet  die  unregelmässige  scriptio 
plena  ^^a^-  noch  hin.    7  ff.  Die  Aulforderung  zum  Preise  Jahves  ergeht  nun  an  die  Erde 
und  ihre  Bewohner;  zunächst  v.  7  an  das  Meer.    Das  parallele  m^nn  zeigt,  dass  mit 
=T2n  nicht  wirkliche  Wassertiere  gemeint  sind;  es  ist,  wie  das  arab.  timiin,  die  per- 
.onitizierte,  in  Tiergestalt  gedachte  Wasserhose;  s.  Rob.  Smith,  Relig.  of  Sem.  p.  161. 
8  Die  Vorjränge  in  der  Luft.    Die  vier  ersten  Worte  des  Verses  stehn  in  chiastischer 
Ordnung.    Der  Eauch  als  Begleiter  des  Feuers  wie  Ex  19i8  Gen  1928.  übersetzen 
LXX  Syr.  Hier,  mit  »Eis«,  11983  (hier  auch  Sym.)  mit  »Reif«.    Allein  diese  Bedeutung 
lasst  sich  nicht  nachweisen.  -  Zu  8b  vgl.  1044.    9  Die  trockene  Erde  im  Gegensatz 
zum  Wasser  v.  7  und  zur  Luft  v.  8.    10  Die  verschiedenen  Klassen  der  Tiere  nach  Gen 
l24f.    n^rr,  in  der  Genesis  7>sn  n^r:,  ist  das  Wild,  n^na  die  zahmen  Tiere.  —  ^^35  iieu 
statt  r:2       Gen  I21.    11  f.  Zuletzt  ergeht  die  Aufforderung  an  den  Menschen,  der  auch 
in  der  Schöpfungserzählung  Gen  1  den  Gipfelpunkt  bildet.    Der  Dichter  unterscheidet 
nach  Amt,  Geschlecht  und  Alter.    13  Als  Beweggrund  des  Lobpreises  wird  zunächst 
Jahves  herrliche  Offenbarung  in  der  Natur  geltend  gemacht,  vgl.  v.  5.  6.    Dass  die  Ver- 
teilung der  Aufforderung  an  Himmel  und  Erde  auf  die  beiden  Hälften  des  Psalms  aus- 
schliesslich rhetorischen  Gründen  entsprungen  ist,  tritt  deutsch  darin  zu  Tage,  dass 
v.  13  Himmel  und  Erde  verbunden  auftreten.    Der  Dichter  deutet  damit  an,  dass  der 
V.  14  geltend  gemachte  letzte  Beweggrund  zum  Preise  Jahves  eine  Angelegenheit  ist, 
die  Himmel  und  Erde  angeht.  -  i-J  n.i,?  auch  Jes  124.    Statt  des  Partiz.  findet  sich 
in  Handschriften  die  Aussprache  a.yi;.?  als  Perf.  prophet.  -  na^  geht  auf  das  Suffix  in 
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149.    Israels  Sieg. 

^  Halleluja, 

Singet  Jahve  ein  neues  Lied, 

sein  Lob  [erschalle]  in  der  Gemeinde  der  Heiligen. 
2 Israel  freue  sich  seines  Schöpfers, 

die  Söhne  Zions  sollen  frohlocken  über  ihren  König. 
3gie  sollen  seinen  Namen  loben  mit  Eeigen, 

mit  Pauke  und  Zither  ihm  spielen. 
*Denn  Jahve  hat  an  seinem  Volk  Gefallen 

und  schmückt  die  Dulder  mit  Sieg. 

(Hier,  nomen  eins  solius).  14  Zum  Schluss  nennt  der  Dichter  das  eigentliche  und 
letzte  Motiv,  das  den  Lobpreis  von  Himmel  und  Erde  veranlasst:  Israels  Erhöhung. 
14a  darf  nicht  übersetzt  werden:  er  hat  das  Horn  seines  Volkes,  oder:  seinem  Volk 
das  Horn  erhöht,  sondern  nur:  seinem  Volk  ein  Horn.  Mit  diesem  Horn  ist  schwer- 
lich, wie  132 17,  eine  Einzelperson  gemeint,  sondern  der  Dichter  will  sagen:  Israel,  dessen 
Horn  heruntergeschlagen  war,  hat  wieder  ein  solches  bekommen,  d.  h.  das  erniedrigte 
Volk  ist  wieder  zu  Ehren  gekommen,  vgl.  89 18;  so  bereits  das  Targ.  —  LXX  Hier, 
geben  a^^i  durch  das  Futur  wieder  {et  exaltahit).  Hiernach  wäre  das  Loblied  nicht  für 
bereits  empfangene  Wohltaten  gesungen,  sondern  für  solche,  die  erst  von  der  Zukunft 
erwartet  werden;  unmöglich  ist  diese  Aufifassung  nicht,  vgl.  wegen  des  Imperf.  cons. 
mit  Futurbedeutung  G-K  lllw.  —  In  14b  ist  nVnn  nicht  etwa  ein  zweites  Objekt  zu 
(»er  erhöhte  das  Lob,  d.  i.  den  Euhm  aller  seiner  Heiligen«),  sondern  Apposition 
zu  dem  ganzen  Satz  ^isyV  "pp  an-i;  die  Erlösung  Israels  ist  ein  Gegenstand  des  Lobpreises 
für  alle  Frommen.  —  Mit  ia^p.  ist  jedenfalls  das  israelitische  Volk  gemeint;  der  Aus- 
druck ist  ungewöhnlich.  LXX  Hier,  populo  adpropinquanti  sibi,  so  dass  es  für  •h»  ai^p  ü-j 
stände.  Da  aber  die  Möglichkeit  einer  solchen  Ausdrucksweise  zweifelhaft  ist,  so  liest 
man  mit  Eiehm  besser  ^=-p,  vgl.  das  parallele  ri-cr^  und  Lev  10.3    Dtn  4?. 

149 

Israel  singt  das  Lob  seines  Schöpfers  und  Königs,  der  seine  Heiligen  mit  Sieg 
und  Ehren  schmückt.  Wie  im  vorhergehenden  Psalm  treten  auch  in  diesem  die  heid- 
nischen Könige  in  den  Gesichtskreis  des  Sängers ;  aber  während  dort  wenigstens  indirekt 
ihre  Teilnahme  am  messianischen  Heil  ausgesprochen  war,  erscheinen  sie  hier  als 
die,  welche  von  Israel  gefesselt  werden  sollen.  Das  Schwert  des  Geistes  ist  durch 
das  zweischneidige  Schwert  der  Kache  ersetzt.  Ein  kühner  Kriegsgesang  der  Heiligen 
Gottes,  denen  des  Heilands  Wort:  »Mein  Eeich  ist  nicht  von  dieser  Welt«  noch  ein  Ge- 
heimnis war.  Der  n^-^cr::  Vnp  v.  1  ist  wohl  die  awaycoyi]  'AaLÖaiuyv  I  Mak  242.  Dass  der 
Inhalt  des  Psalms  auf  die  Zeiten  der  Makkabäer  passt,  hat  bereits  Theodoret  erkannt, 
während  Theod.  v.  Mops,  ihn  auf  die  Kämpfe  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil  deutet. 

Metrum :  Doppeldreier. 

1  n'^iV^n  fehlt  bei  Syr.  Hier.  —  in^nn  betrachten  die  Neueren  als  zweites  Objekt 
zu  T""r;  LXX  Hier,  haben  den  Nominativ  (laus  eins),  ergänzten  also  ein  Verb  wie  »er- 
töne«. 2  Der  Plural  ri2;V  mit  dem  Singularsuffix  ist  als  sogenannter  Hoheitsplural  an- 
zusehn  und  nach  Analogie  von  D-n-:s  gebildet;  ebenso  Jes  545,  vgl.  G-K  124k.  Israels 
Schöpfer  heisst  Jahve,  weil  er  Israel  sein  Dasein  als  Volk  gegeben  hat,  vgl.  z.  B. 
Jes  442  51i3.  Im  Parallelgliede  wird  er  Israels  König  genannt,  vgl.  I  Sam  87,  als  der, 
welcher  sein  Volk  beschützt  und,  wie  der  weitere  Verlauf  des  Psalms  zeigt,  zum  Siege 
führt.  3  Vin^a  übersetzen  LXX  Hier,  richtig  in  choro;  gemeint  ist  der  heilige  Eeigen, 
wie  ihn  z.  B.  Mirjam  und  die  Weiber  nach  dem  Untergang  Pharaos  tanzten  Ex  1520, 
vgl.  Ps  11827.  Auch  die  Handpauke  (qr)  wird  bei  Gelegenheit  des  Siegesliedes  Ex  15 
in  Verbindung  mit  dem  Eeigen  erwähnt.    4  Das  Jahve  an  seinem  Volk  Gefallen  hat, 
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^Die  Heiligen  sollen  jauchzen  mit  Rühmen, 

sollen  jubeln  auf  ihren  Lagern. 
6 Lobpreisungen  Gottes  erfüllen  ihre  Kehle, 

und  ein  zweischneidiges  Schwert  haben  sie  in  ihrer  Faust, 
'Rache  zu  üben  an  den  Heiden, 

Züchtigungen  an  den  Nationen ; 
8 Ihre  Könige  mit  Ketten  zu  binden 

und  ihre  Edlen  mit  eisernen  Fesseln; 
9  Verzeichnet  Gericht  an  ihnen  zu  vollziehn; 

eine  Ehre  ist  das  allen  seineu  Heiligen. 
Halleluja. 

150.    Aufruf  zum  Lohe  Gottes  in  allen  Tönen. 

^Halleluja. 

Lobt  Gott  in  seinem  Heiligtum, 

lobt  ihn  in  seiner  starken  Veste. 


zeigt  sich  darin,  dass  er  ihm  den  Sieg  verliehen  hat.  Die  D-^n^on  heissen  hier  ö^isy. 
Unrichtig  übersetzen  LXX  nQccsTg,  Hier,  mansuetos,  vgl.  Hitzig;  sie  sind  vielmehr  so  ge- 
nannt wegen  ihrer  elenden  Lage,  in  der  sie  sich  vor  kurzem  noch  befanden.  Jetzt  hat 
Jahve  ihnen  das  Trauergewand  abgenommen  und  sie  statt  dessen  mit  Sieg  geschmückt 
Jes  61 3.    5  kann  nicht  den  Anlass  des  Jauchzens  bezeichnen:  »über  die  ihnen  neu- 

verliehene Ehre«,  da  dann  a-'iasa  zu  erwarten  wäre,  sondern  ist  nach  30i3  299  zu  er- 
klären: indem  sie  zugleich  Lobgesang  erschallen  lassen;  so  richtig  Luther.  —  Die  Er- 
wähnung des  Lagers  5  b  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Sieger  nach  beendetem  Kampf 
der  Euhe  pflegen  dürfen.  Delitzsch  denkt  daran,  dass  auf  dem  stillen  Nachtlager  sich 
bisher  die  Klage  ergoss,  vgl.  45  6?,  die  jetzt  für  Israel  in  Jauchzen  verwandelt  ist. 
6  Die  Verbindung  von  Lobgesang  und  Schwert  erinnert  noch  mehr  als  an  Neh  4io  an 
II  Mak  1527  »mit  den  Händen  kämpfend,  ajber  im  Herzen  zu  Gott  betend«.  —  inrs'^s  ann 
übersetzen  LXX  ()OfZ(faTai  öiaiofxoL,  Hier,  gladii  ancipites,  Aq,  fxd^aiQa  aioficauyv,  also  = 
r^^B  a'nrr  Jdc  3i6.  Etwas  anders  ist  das  Wort  Jes  41 15  gebraucht.  8  Die  Fesselung 
der  Könige  und  Züchtigung  der  Nationen  wird  Jes  45i4  für  die  messianische  Zeit  er- 
wartet; diese  Zeit  ist  jetzt  nahe  herbeigekommen.  9  Bei  dem  verzeichneten  Gericht 
denkt  ein  Teil  der  Ausleger  an  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Ausrottung  der 
Kananiter  (Dtn  72  al.),  die  hier  auf  die  zeitgenössischen  Feinde  übertragen  wären, 
80  Luther:  oder  an  die  Verheissungen  Dtn  324iff.  Noch  andere  (Hupf.)  denken  an  das 
im  göttlichen  Eatschluss  beschlossene  Gericht.  —  Dieser  blutige  Gerichtsvollzug  ist 
eine  Ehre  oder  ein  Kuhm  für  die  Heiligen  Gottes.  N^in  ist  neutrisch  zu  nehmen  wie 
Job  31 11;  richtig  Hier,  decor  est.  Unrichtig  übersetzt  Luther  so,  als  ob  sowohl  '-)-n  als 
den  Artikel  hätten.  —  n^iV^rt  fehlt  bei  Hier.  Syr. 

150 

Der  volle  Schlussakkord  des  Psalters,  vielleicht  vom  letzten  Sammler  verfasst. 
Es  ist  ein  Gegenstück  zu  148,  dessen  beide  Teile  150 1  kurz  zusammenfasst,  um  dann, 
wie  148  alle  Geschöpfe  zum  Lobe  Gottes  aulfordert,  durch  Aufzählung  aller  Musik- 
instrumente, mit  denen  Gott  gepriesen  werden  soll,  einen  ähnlichen  Erfolg  zu  erreichen 
wie  jener  Psalm. 

Metrum:  Doppeldreier;  v.  6  Dreier. 

1  n^^VVn  fehlt  bei  Hier.  Syr.  —  ujnp  das  Heiligtum  (633  743)  kann  an  und  für 
sich  sowohl  das  irdische  wie  das  himmlische  sein.  An  letzteres  denkt  Delitzsch,  an 
ersteres  schon  das  Targum.  Da  der  Dichter  doch  gewiss  nicht  allein  die  Engel,  sondern 
auch  die  Erdenbewohner  zum  Lobe  Gottes  auffordern  will,  so  ist  die  Auffassung  des 
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Ps  1502—6. 


2 Lobt  ihn  ob  seiner  Taten, 

lobt  ihn  nach  der  Fülle  seiner  Grösse. 
^Lobt  ihn  mit  Posaunenschall, 

lobt  ihn  mit  Harfe  und  Zither. 
*Lobt  ihn  mit  Pauke  und  Reigen, 

lobt  ihn  mit  Saiten  und  Pfeifen. 
^Lobt  ihn  mit  tönenden  Cymbeln, 

lobt  ihn  mit  rauschenden  Cymbeln. 
^Alles  was  Odem  hat  lobe  Jah. 
Halleliija. 


Targum  sicher  die  richtige.  Erst  in  Ib  werden  auch  die  himmlischen  Wesen  zum  Lobe 
aufgerufen.  —  ity  5."^p^2  übersetzt  Sym.  gut  iv  rw  aTSQ^M^cat  tw  dyMd^aiQ^Tio  avrov.  Das 
Himmelsgewölbe  ist  die  unzerstörbare  Veste,  in  welcher  der  allmächtige  Herr  der  Welt 
residiert.  Weniger  dichterisch  erklären  andere  (vgl.  Luther)  nach  Qimchi  »in  der  Veste 
seiner  Macht«,  d.  h.  im  Himmel,  in  dem  Gottes  unendliche  Macht  ganz  besonders 
deutlich  zu  Tage  tritt.  2  i^n^ia^a]  LXX  Inl  Taig  övvaöTeCmg  «vtov,  ein  ulXog  bei  Field 
(hc(  Ttov  Olsh.  will  lieber  erklären  »durch  Verkündigung  seiner  Grosstaten«,  vgl.  71 16. 
3  Das  Posaunenblasen  war  Sache  der  Priester;  auf  Harfe  und  Zither  spielten  die  Leviten; 
Pauken  wurden  auch  von  den  Frauen  geschlagen,  und  Reigen,  Saitenspiel,  Schalmei  und 
Cymbel  waren  ebenfalls  nicht  den  Leviten  vorbehalten.  Die  Aufforderung  zum  Lobe 
Gottes  ergeht  also  an  Priester,  Leviten  und  Laien.  4  d"^?»,  nur  hier,  sind  nach  den  alten 
Übersetzern  Saiten.  —  a;:^  LXX  Hier,  et  organo,  Targ.  l^sins,  d.  i.  Flöten  aus  Rohr,  wie 
sie  die  syrischen  Ambubajae  bei  Horaz  in  Rom  bliesen.  5  Da  dem  Dichter  keine  Namen 
von  Instrumenten  mehr  zur  Verfügung  stehn,  nennt  er  in  beiden  Gliedern  dasselbe. 
Ob  durch  die  zwei  näheren  Bestimmungen  und  ri^irnin  zwei  besondere  Arten  von 
Cymbeln  bezeichnet  werden  sollen,  ist  zweifelhaft.  PfeifiTer  bei  Rosenmüller  hält  die 
''h:ih^  für  Castagnetten,  mit  denen  die  Tänzerinnen  klappern,  die  n^-i^m  da- 
gegen für  die  grossen  Metallbecken,  wie  sie  noch  heute  bei  der  Militärmusik  gebräuchlich 
sind.  LXX  haben  xvjußaXoig  Ev^/ocg  .  .  .  Iv  xv/ußocXotg  dlalayfxov,  Hier,  in  cymbalis 
sonantibus  .  .  .  in  cymbalis  tinnientibus.  Vgl.  Riehra  HbA  s.  v.  Becken.  6  Die  Schluss- 
aufforderung hat  einen  universalistischen  Charakter,  sofern  nicht  allein  Priester,  Leviten 
und  Israeliten,  sondern  alles  Lebende  zum  Preise  des  Gottes  Israels  aufgerufen  wird. 
Theodoret  deutet  sie  auf  die  Berufung  der  Heiden. 


JDruckfehlei*. 

S.  1  Z.  10  des  Kommentars  lies:  —  S.  8  Z.  21  1.  antwortet.  —  S.  13  Z.  13 
1.  besser.  —  S.  16  Z.  16  1.  Jes  33ii.  —  Ebenda  L  Thr  352.  —  S.  16  Z.  31  1.  irnqr^y.  — 
S.  58  Z.  7  V.  u.  1.  V.  3.  —  S.  126  Z.  18  v.  u.  1.  164.  —  S.  134  Z.  20  1.  Partie.  —  S.  134 
Z.  26  streiche  LXX.  —  S.  XXI  der  Einleitung  Z.  11  v.  u.  1.  JHMichaelis. 
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